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DerTimer
Herausgegeben von Prof. Dr. h.c. Friedrich Lienhard

23. Zahrg . Oktober 1920 Heft 1

An Sie Cürmer - Leſer
al

Wir baben eite ſchmerzlide Nachricht mitzuteilen . Am

30. Auguſt iſt der Begründer und Herausgeber des „ Cüritters "

Jeannot Emil Freiherr von Grotthuſ

einem Leberleiden erlegen. Der erſt fünfundfünzigjährige Mang

bat Burch, 22 Jahre den „Cürmer“ geleitet, det er ſeine ganze

Liebe und Arbeitskraft gewidmet hat. Nachdem wir eben erſt den

Derluſt unſeres unvergeſlichen Dr. Karl Stord zu beklagen

battert, empfinden wir dieſen Todesfall doppelt ſchmerzlich. Wir

werden beidett Mängeru ein Sankbares Ausenken bewahren.

Erfreulicherweiſe batſid Prof. Dr. h.c. Friedrich Lienhar:

bereit finden laſſen, in die Lüte einzuſpringen und für die nächſte

Zeit die Geſamtleitung des „ Cürmers“ zu übernehmen. Wir

bitten unſere Freunde, uns fernerhin ibr Dertrauen zu ſchenken .

Der „ Cürmer “ wird nach wie vor, parteilos -Deutſch, mit ganzer

Qraft am Aufbau unſerer Kultur mitzuwirken beſtrebt ſeipt.

Verlag und Schriftleitung

Det Türmer XXIII, 1 1
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Jeannot Emil Freiherr von Grotthuß

Sin Nachruf von Julius Roch

ft er denn wirklich nicht mehr? ..." So fragte er dur wenigen Mo

naten beim Tode von Rar! Stord, und nun fragen wir es, die große

Cürmergemeinde, die er geſammelt hat ; denn wir waren mit ihm

geiſtig ſo eng verbunden , daß wir an eine Trennung nicht glauben

mögen, — und doch , es iſt bittere Wahrheit : Wir haben ihn begraben . Aber es

war uns, als ob er nicht geſtorben ſei , da wir an ſeinem Grabe ſeine Verje hörten :

Du kleines Vöglein auf dem Zweige,

Wohl auf den Blumenbügel flieg'

Und ſing mit Wiegenmelodieen ,

Wenn ich einſt ſtille ſchlummernd lieg' .

Einſam , wie er gelebt hat, iſt er geſtorben . Als mich die Kunde erreichte,

griff ich zu dem Buche, in dem er ſein ganzes reiches Gemütsleben enthüllt hat

wie in keinem anderen Buche : Gottſuchers Wanderlieder. Es iſt genau ſo ein

getroffen , wie er es vor mehr als zwei Jahrzehnten in ſeinem tief ergreifenden

Gedichte : „ Der Kranke “ ahnend geklagt bat :

Von aller Welt verlaſſen, Sechs Bretter müſſen fich fügen

Lieftrant, dein Tode nah Bu einem ſchlichten Kleid,

Ach Gott, ich kann's nicht faſſen ! Sechs Bretter müſſen genügen ,

So lieg' ich Armer da. Bu bergen all mein Leid,

Die Lage ſchleichen träge Am Himmel die ewigen Sterne

Vorbei an meiner Qual, Leuchten in ſtiller Pracht

Ich höre nur eine Säge Und niden mir aus der Fernie

Klingen im tiefen Cal. Freundliche Gutenacht ...

Wer war er ? In „Cürmers Tagebuch “ und „ Auf der Warte" ſprach er zu

uns, ſeiner Gemeinde, und es ſind wohl nicht wenige, die zunächſt, wenn das

neue Cürmerheft erſchien, ſich in die letten Seiten vertieften. Mit ſeinem ſcharfen

politiſchen Fernblid erkannte er die Zeichen der Zeit, und in glühender Liebe zu

ſeinem Volte war er Warner und Mahner, oft von prophetiſcher Rraft. Sest

denten wir daran , welchem Widerſpruche er in der unglüdſeligen Zeit vor dem

Kriege und auch noch während des Krieges in gut vaterländiſch geſinnten Kreiſen

oft begegnete. Wer ſeine berben Worte heute lieſt, weiß es, daß er recht gehabt

hat. Und dennoch war er fein Schwarzfeher. Nein, bis zum lekten Atemzuge

glaubte er an ſein Volt und ſeine Zukunft. Er war Balte, und den Balten liegt

es ſeit Jahrhunderten im Blute, zu arbeiten und nicht zu verzweifeln .

Aber die ſtarken Wurzeln ſeiner Kraft lagen tiefer als in dem Boden des

Volkstums. Wer den Menſchen Grotthuß tennen lernen wollte, mußte mit

ihm in die heiligſten Tiefen ſeines Gemütslebens hinabſteigen , die uns der dichtende

Träumer, der ſingende Philoſoph enthüllt. In ſeinen Gedichten , in denen er

uns einen Hausſchap innigſter Lyrik hinterlaſſen hat, beſonders in Gottſuchers

Wanderliedern, ſehen wir ihn als Betenner eines ſo ſtarten , in ſchweren Kämpfen

errungenen Chriſtusglaubens, daß wir von der reinen Rindlichkeit dieſes Glaubens

-C
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bei einem ſo ausgeprägt kritiſch veranlagten Geiſte überraſcht ſind. Es gehört

zu meinen ſtårtſten Erinnerungen an ihn, als er mir einmal in ſpäter Nachtſtunde,

die er mehr liebte als die hellen Tagesſtunden, ſeinen „ Traum im Allerheiligſten"

{pract, und unvergeblich haftet in mir der klang ſeiner Stimme, mit dem er die

lekte Strophe wiederholte :

Als ich nach qualvoll ſchwerem Schlaf erwachte,

Da ward's in meinem Geiſte furchtbar Cag: -

Heil war das Bild, das ich gertrümmert dachte,

Mein eignes Herz traf meines Sammers Sdlag ,

Mein eignes Herz zerſchlug ich voller Qualen ,

Gott aber glänzte in den alten Strahlen !

Wer ihm eine ſtille Gedächtnisfeier halten will, leſe ſein Gedicht ,,Weih

nachten “. Es wird eine ſeiner einſamen Feiern des heiligen Abends geweſen

ſein, in der er es geſchrieben hat .

Derſelbe Geiſt weht uns in ſeinem Roman „Die Halton“ entgegen, wo

er ſchreibt:

Dann tam er zu der Stelle von dem der intenden Petrus:

..crie und ſprach : Herr, hilf mir ! gefus aber redte bald die Hand aus

und ergriff ihn und ſprach zu ihm : 0 du Kleingläubiger, warum zweifelſt du?

Und ſie traten in das Schiff und der Wind legte ſich. Die aber im Schiff waren ,

tamen und fielen nieder und ſprachen : Du biſt wahrlich Gottes Sohn !"

„Du biſt wahrlich Gottes Sohn ! Er legte ſich auf die Seite, ſtükte mit der

Hand den Kopf auf die Kiſſen und fann über das Wort, das ihn mit ſo geheimnis

doller Gewalt ergriff. Es genügt nicht, dachte er, daß wir das Gute und Göttliche

anerkennen, wir müſſen auch an ſeine ſieghafte Macht glauben , wir müſſen

dieſer Macht blindlings vertrauen, unſer ganzes Denken und Handeln auf

ſie gründen , dann wird ſich auch die nachgiebige Meeresflut trok Wind und Wogen

zum Felſen unter unſeren Füßen härten . Wir dürfen die göttliche Lehre nicht

nur als ein Ideal betrachten , das ſchön aber undurchführbar iſt, das iſt die un

fruchtbare Halbheit unſeres modernen Chriſtentums! Nein, ſie als lebendige

Nagt anſehn, die täglich und ſtündlich in die Erſcheinung der Wirklichkeit treten

lann, wenn wir nur wollen. Denn - - du biſt wahrlich Gottes Sohn ! So

will denn auch ich dieſer Madyt vertrauen und durch Wind und Wellen gehn ...

In dieſem Glauben lag das Geheimnis ſeiner Kraft. Schon in dem ſelt

famen Bughe, „Der Segen der Sünde" , das niemand, auch der Gegner der darin

niedergelegten Weltanſchauung, ohne tiefe Bewegung leſen wird, hatte er ſich

dazu bekannt :

„ Durch die hohen Fenſter des Gotteshauſes brach die Nachmittagsſonne.

Zeßt weilte ſie über dem Altare, tüßte mit ihren Strahlen die Wundenmale des

Gelreuzigten, leuchtete über ſeinem Angeſichte und umſpielte ſeine Lippen. Und

da ſah ich den Heiland lächeln durch ſeine Schmerzen , und weit, weit öffnete er

ſeine Arme, als wintte er mir. Und da gedachte ich der Worte des greiſen Pre

digers an Gertruds Bahre :

Glaube, mein Bruder, an dieſes Lächeln, glaube an das Lächeln der

ewigen Liebesbuld , und der Herr wird ſich auch seiner erbarmen , und er wird
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ein Licht anzünden in deinem Innern, das über die dunklen Rlüfte und Ab

gründe deines Lebens leuchtet, auf daß du, rüdwärts chauend, erkenneſt, daß

ſeine Hand dich weiſe geführt hat, daß er bei dir geweſen iſt, ob du gleich wan

derteſt im tiefen Tale, und daß er dich nicht verſtoßen hat, wo du ihn doch ver

ſtießeſt, und dich geſegnet hat, wo du ihm fluchteſt !"

Das Licht in meinem Innern war angezündet und leuchtete . Ich ſah, daß

feine Hand mich weife geführt. Denn durch die dunklen Klüfte und Abgründe

meines Lebens hat er mich wunderbar zu ſich zurüdgeführt, meinen Fluch hat

er in Gebet gewandelt und meine Sünde in Segen. Ich barg mein Geſicht in

den Händen und ſchluchzte. Und ob ich gleich mein Geſicht in den Händen bars,

ſo ſah ich doch den Heiland lächeln durch ſeine Schmerzen und ſah ſeine Arme

weit, weit nach mir ausgebreitet. .. “

Ein ſtarker, männlicher Geiſt und ein Gemüt, voll der aus dem Mitleid

quellenden Liebe, - das war er. So bleibt er denen in der Erinnerung, die ihn

am beſten kanntémi Das Bekenntnis feines Lebens hat er, der große, ſcharfſinnige

Denker und findlich beſcheidene Menſch, in der Stelle ſeines Romans „ Die Halben“

niedergelegt, die ich an ſeinem Sarge ſprach :

„ Von der Geburt bis zum Grabe taumeln wir zwiſchen Erde und Himmel,

zwiſchen den lichten Sternen unſeres Gewiſſens und unſeren dunklen, irdiſchen

Abgründen dahin . Und je höher und ſicherer wir zu ſtehen glauben, um ſo näher

imd tiefer iſt unſer fail. Was vermögen wir ohne die vergebende Liebe ? Müßten

wir ohne ſie nicht täglich, ſtündlich , in jedem unbewachten Augenblid einen geiſtigen

Tod ſterben ? Denn der Tod iſt der Sünde Sold . Ach , Herr, ich ringe mit Sturm

und Wellen , ob ich gleich wähne, das Ufer erreicht zu haben . Rede deine Hand

aus, daß ich ſie ergreifen tann ! “

Have, pia anima!

-

* *

*

Dem Nachruf, den eine Freundesband niederſchrieb, laſſen wir ein Charatter

bild folgen , das Hanns Martin Elſter in der Rreuzbeitung von dem Publi

giſten Seannot Emil Freiherrn von Grotthuß entwirft:

Mit Jeannot Emil Freiherrn von Grotthuß iſt wieder allzufrüh eine Per

fönlichkeit aus dem deutſchen Geiſtesleben geſchieden, in deren Adern führer

blut floß . Unſere Gegenwart tlagt heute fo lebhaft über den Mangel an wahren

Führern, begeht dabei aber den Fehler, auch die wirklichen Führer, die wir haben,

zu überſehen. Freiherr von Grotthuß führte : wer nur einige Jahrgänge ſeiner

von ihm am 1. Oktober 1898 begründeten Monatsſchrift für Gemüt und Geiſt

„ Der Sürmer“ mit dem ſchönen Geleitſpruch „ Bum Seben geboren — Sum

Schauen beſtellt“ geleſen hat, weiß, von welch hoher Warte aus hier die Seit

ereigniſſe ihr Urteil fanden und von welch weiter Überſchau und tiefer Einſicht

aus hier Richtungszeiger gegeben wurden , um das deutſche Volt auf neue Bahnen

zu bringen .

9. E. Freiherr von Grotthuß war eine voll ausgereifte Perſönlichkeit mit

einer umfaſſenden und eigen erworbenen Weltanſchauung, als er an die große

Aufgabe ging, im breiteſten Maße als Schriftſteller, als Publiziſt auf ſein Volt

und ſeines Voltes Geſchide einzuwirken . Als Student war er aus Riga nach Berlin
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gelommen , hatte hier Philoſophie, Geſchichte und Literatur ſtudiert, war dann

niøt wieder in ſeine engere baltiſche Heimat zurüdgekehrt, ſondern hatte den

inneren und äußeren Entſchluß an ſein großes deutſches Vaterland gefunden :

er arbeitete zunächſt am deutſchen Adelsblatt, dann an der Deutſchen Poſt, ſammelte

fier ſeine Erfahrungen im Verkehr mit der Öffentlichkeit, ſo daß er als eigener

Beitſchriftenherausgeber von dreiunddreißig Jahren ſofort wußte, was er auszu

paden hatte, um an der inneren , ſachlichen , geiſtigen Hebung des Voltes wirtſam

mitzuarbeiten .

Das iſt das Kennzeichen ſeiner publiziſtiſchen Tätigkeit, ſeiner Lürmer

arbeit, die in jedem Sinne das Hauptwert ſeines Lebens darſtellt,

daß fie don Anbeginn eine tiefe Wirkung ausübte . Der „ Sürmer “ zeigte ſofort

lein eigenes Gepräge, das feines Herausgebers, und verlor es niemals, wieviel

Angriffe und Anſtürme er auch auszuhalten hatte . Vom erſten Heft an unter

ified dieſe Monatsſchrift ſich von allen bisher erſcheinenden Organen : ſie war

der geiſtige, feeliſche Ausdrud einer in ſich gefeſtigten Perſönlichkeit und Welt

anſdauung, die unſcheinbar zu den als wahr, ſchön und gut anerkannten Idealen

hielt und furchtlos die erkannte Wahrheit nach jeder Richtung hin eingeſtand. „Der

Türmer " ſammelte in türzeſter Friſt nicht etwa eine große, gleichgültige Abon

nentenſchaft um ſich, ſondern eine geiſtige Gemeinde, die zu ihrem Führer hielt.

9. E. Frhr. v. Grotthuß war ein aufrechter Betenner wahren Chriſtentums

und unerſchütterlichen Nationalgeiſtes . Wo immer er Gefahr für dieſe Welt

anſgauung ſah, da bekämpfte er ſie in aller Sachlichkeit, Vorurteilsloſigkeit, Vorí

nebmbeit, doch mit Schärfe und Entſchiedenheit. Er ſah die tiefer liegenden Ur

lachen der Zeittrantheiten . Er ließ ſich nicht von den ſcheinbar ruhiger gewordenen

politiſden Zuſtänden um die Jahrhundertwende einſchläfern, ſondern er ſah ,

was bis 1900 nur ein Rampf der Formen geweſen war, wurde fortan ein Rampf

um die gdeen , um das Leben. Er griff die allgemeine Heuchelei, wo immer er

le fand, an , er kämpfte für die wahre Moral, für die Sittlichkeit, die im Herzen ,

die dor Gott beſteht, und dedte rüdſichtslos die falſche Moral der tonventionellen

Heuchler, den „Wuſt und Schwall don konventionellen Fabeln und Redensarten ,

deboratipem Blendwerk und ſuggeſtiven Eindrüden , gutgeſpielter Komödie und

naider Selbſttäuſchung " auf, um „das Weien der Dinge " herauszuſchälen . Shm

lam es immer auf das Weſentliche an : das waren ihm das Volt und echtes Chriſten

bum . Das Volt verſtann er aus Raſſebeziehung, aus Germanentum , aus der

germaniſchen , der geſchichtlichen Vergangenheit und aus der nationalen Kultur

betaus. Das Chriſtentum hatte er erlebt aus den Offenbarungen ; er handelte

nad dieſem Erleben . Wo er dies ſein national-chriſtliches Betenntnis angegriffen

jah, dlug er mit harter Klinge eine tapfere Verteidigung, die meiſt zur Attade

überging : ſo wurde er zum abſoluten Feind jedes Materialismus und Atheismus,

zum Feind der Sozialdemokratie, des Byzantinismus und jedes Servilismus .

Suſtegtes Menſchentum ſprach aus ſeinen Worten. Grotthuß war überzeugt,

daß die Zeit vor dem Weltkriege eine Zeit des Verfalls, des Niedergangs wäre;

et wußte, daß eine Geſundung nur hervorgehen kann aus einer inneren , ſeeliſchen

Bandlung des Deutſchen . Und ſo lehrte er ſeine Deutſchen die Zeichen der Seit

richtig verſtehen und deuten und zog mit hinreißender Kraft die folgerungen

.

.
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daraus. Nietſches Philoſophie, Tolſtois erſchlaffendes Rüdwärtsgehen und Zurüd

ſchrauben der Kultur wies er ab, wo immer ihm Gelegenheit geboten war, um

für das bewährte Gute einzutreten und dieſes auszubauen . „Wir dürfen teine

gewordenen Ordnungen zerſtören, bevor wir höhere geſchaffen haben und für

fie reif geworden ſind. Wo aber alte Sebilde, bar des Geiſtes, verwittern und

gerbrödeln, da ſollen wir die ſtürzenden auch nicht fünſtlich zu halten ſuchen “, ſo

lautete fein Betenntnis, das Betenntnis eines Ronſervativen, der das Leben kennt

und ſeine Zuſammenhänge richtig wertet. Und dieſer Konſervative erhob ſeine

Stimme immer neu und forderte : „Wir ſollen einander ſtüken und aufrichten ,

ſtatt uns zu belügen und zu verdammen . Wir ſollen wahr fein gegen uns und

andere. Das iſt der göttliche Urgrund aller Ordnung. Ohne Wahrheit kein Glaube

und teine Liebe.“ So ſaugte er aus aller tritiſchen Stellungnahme zu der Zeit

und den Vollstrantheiten immer neue Kraft, um aufzubauen . Das iſt auch in

dieſen legten Jahren des Zuſammenbruches ſein Hauptbeſtreben geweſen : Die

Fehler, die gemacht worden ſind, ſcharf ans Licht ziehend, doch immer am Aufbau

zu arbeiten, für nationale Einheit und Sammlung einzutreten , gegen den Ma

terialismus zu ſtreiten für eine Beſeelung des Daſeins . Dieſer Türmer J. E. Frhr.

von Grotthuß war wahrhaft zum Sehen geboren : er ſah die Dinge, wic ſie waren,

und er war auch zum Schauen beſtellt: denn er ſchaute nicht nur das Äußere des

Geſchehens, ſondern die Urgründe und Buſammenhänge. Gewiß immer von

dem Mittelpunkt ſeiner Perſönlichkeit. Deshalb mußte man ihm bisweilen wider

ſprechen . Aber jeder Widerſpruch war fruchtbar: denn man führte ihn gegen

unantaſtbare Aufrichtigkeit und im Zuſammenhang mit einer in ſich gefeſtigten

Weltanſchauung, wie ſie heute ſo ſelten geworden iſt. Der Rreis der Mitarbeiter,

den Grotthuß im Laufe von mehr als zwei Jahrzehnten um ſich geidart hat, wird

gweifellos den „ Sürmer “ in ſeinem Geiſte weiterführen

3X25KX3X3X35

Funkeln und verglühen

Von Jeannot Emil Freiherrn von Grotthuß

Funkeln und verglühen , Keine Klagen ſprechen

Sterben und dergehn, Darf ein fromm Gemüt,

Blühen und verblühen Und das Herz muß brechen,

Muß ein Herz verſtehn . Wie ein Stern verglüht ;

Wie ein Stern noch blinken

Bis zur letzten Stund ',

Und dann lächelnd ſinken

In den Himmelsgrund.

Uus Gottſuchers Wanderlicdern
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Die Begegnung

Bon Juliane Rarwath

u den ſeltſamſten Dingen, die Michelene je geſchehen waren, gehörte

die Geſchichte, die ſie vor vielen Jahren erlebte .

Das war, als ſie zum erſtenmal in ihrem Leben den Fuß nach

Schleſien ſekte.

Sie war im Münſterland erwachſen.

ghre Geburtsſtätte lag aber in Ägypten, und ihre Mutter war eine Schottin

geweſen.

Die Ehe ihrer Eltern der Vater war ingenieur hatte jenes Bwie

fpältige, das aus dem natürlichen Rampf einander fremden Blutes und fremder

lebensverhältniſſe kommt. Ehe die inneren und äußeren Verſtändigungen ein

treten konnten, ſtarb Michelenens Vater, lurz nachdem er das Kind zu ſeinen

Angehörigen nach Deutſchland geſchidt batte, während von der Mutter ſelbſt

ſeitdem jede Spur verloren blieb . Es hieß, daß ſie die Cat ihres Mannes nicht

habe überwinden können und ſich ſelbſt in das Duntle geſtürzt habe . Die Ver

wandtſchaft hatte jedoch eine andere Meinung und hielt damit Michelene gegen

über allmählich nicht mehr zurüd . In dem Mädchen war die Einſamkeit der

Menſchen, die eine Tragödie im Blut fühlen und in denen daher Unendliches

und vielleicht Unbeendetes treiſt. Dann kam die Fremde, die jenes weſtfäliſche

Städtchen für ſie bedeutete, und die üble Behandlung durch die Verwandten,

ein Unterdrüdt- und Überhörtwerden , ein furchtbares ſeeliſches Übergangenſein,

das ſie immer tiefer in ſich zurüctrieb. Manchmal war es ihr, als ob ſie aus einem

großen Solafe noch immer nicht ganz erwacht und als ob hinter ihr in ſeltſamen

Bildern das liege, was das Eigentliche ihres Lebens ſei .

Michelene hatte eine Freundin, auf die ſie erſt nach einigen Jahren getroffen

mae, ein Mädchen aus gutem Hauſe, aber allem Bürgerlichen fremd, aus tühnem

Billen ſich ein Außenſeitertum erzwingend, wie es Michelene angeboren chien .

Bas die junge Hanna aber wagte – und ſie hatte gehörige Streiche , ſchlug—

für ſie immer wieder ins Grade zurüd . Michelene ſah ſtaunend, wie dieſes Leben,

das ſich ſelbſt ins Unendliche zu zerſtreuen ſuchte, doch den Ton behielt, mit dem

es angefangen hatte. Warum formte ſich unter Hannas Händen immer wieder

des, was ſie doch ſelbſt übermütig und aller Gnaden des Daſeins ſpottend, zu

erfolagen begehrte, und warum gerrann ihr, Michelene, immer wieder unter

den Fingern, was ſie in Ernſt und heimlicher Andacht ſich aufzubauen ſuchte ?

Darum der einen alles Gute in grenzenloſer Güte und Verzeihung und ihr

nights ? War ſie ſchlechter als jeneHanna ? Warum dieſe Ungerechtigkeit ? Dieſer

rätſelhafte, erbarmungsloſe Spruch! Womit hatte ſie ihn verdient ? Wo lag ſeine

Unfache? Sie war ſich keiner Schuld bewußt, außer, ſie müßte dort liegen , wo

jener Schlaf den Blid verhüllte. ja ... war es nicht, als ob ein Seſek über ihrem

leben, wie über dem der Hanna walte, das ſie ſelbſt in anderen Seiten in Böſe

und Gut auf ſich herabgezogen hatten, ſo daß etwas Hanna immer hielt, während
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ihr eigenes Los unter dieſem verzweifelten Schidſal dahinglitt, unbegreiflichſten

und unausdentlichen Weitervergeltungen zu ... ?

Die Jahre gingen hin, und es blieb in allem das gleiche. Während Hanna

erlebte, was ſich erleben ließ, geſchah es Michelene, daß ihre große Liebe an ihr

vorüberging, ohne ihr mehr als einen Blid zu ſchenken.

Danach tam ſie zu einer Cante nach Röln. Die hatte leichteres Blut und

ließ Michelene etwas Geſelligkeit erfahren . Dabei lernte ſie goſef Ghallaun tennen

und verlobte ſich mit ihm. Er war Privatgelehrter, eigentlich nur kunſthiſtoriſcher

Studien wegen in Köln , unabhängig, und an allem war zunächſt etwas, das zu

dem Vorhergegangenen auf einmal nicht mehr zu ſtimmen ſchien . Wenn auch

teine Liebe in Michelene für ihn ſprach , ſo konnte er ihr doch an Namen und Stel

lung manches geben und vor allem die Erlöſung aus der Welt, in der ſie leben

mußte .

Das Glüd dieſes unerwarteten Ereigniſſes überdauerte nur wenige Wochen.

Als die junge Frau auf der Hochzeitsreiſe von einem Gang durch die Olivengärten

don Gardone zurüdkehrte, fand ſie ihren Mann in einer Lorbeerlaube am See

mit einer Piſtole in der Hand.

Bald darauf wußte Michelene, daß ſie einen kranten Menſchen geheiratet

hatte . Joſef von Ghallaun , aus einem abgelebten Geſchlechte ſtammend, von

Stimmungen hin und her geworfen, von halben Plänen erfüllt, ſtand unter der

Bwangsidee, ſelbſt tragiſch enden zu müſſen, nachdem dies ſeinem Vater und

Bruder und vielleicht einigen Vorfahren geſchehen war. Darum betrieb er ein

unruhiges Reiſeleben und darum hatte er ſich an ſie getlammert, ohne ihr aber

ein Wort von ſich zu verraten, in der Hoffnung, daß ſie ihn von ſeinen Ängſten

und Stimmungen befreien würde .

Michelene verſuchte nun auch das Möglichſte. Sie, die trok allem nie daran

gedacht hatte, wurde nun Krankenpflegerin und Geſellſchafterin und mußte faſt

ihr lektes Selbſt aufgeben . Es bieß nichts, als für dieſen Mann ſein , ſeine Stim

mungen erraten und beſänftigen , ſeine Intereſſen anregen, ſeine Gedanken ab

lenten . Er hatte allerhand ſtudiert, war Dichter und Bildhauer geweſen, hatte

eben wieder kunſthiſtoriſchen Plänen nachgejagt, aber in keinem je etwas erreicht.

Michelene meinte, es ſei am beſten, ihn dem Daſein eines Kunſtgenießers und

Mäcens zuzuführen , aber auch da fehlte es ihm trots aller Vielfältigkeit ſeiner

Bildung an der lekten Kultur und Überlegenheit. Er warf es bald wieder hin.

Sie ſiedelten ſich an dem oder jenem großen Plake für eine Weile an, aber

nach einer gewiſſen Beit tamen goſef immer die alten Stimmungen und De

preſſionen wieder, ſo daß er nicht allein gelaſſen werden durfte .

Was an Jugend in Michelene war, mußte ſie an dieſen unabläſſigen Kampf

geben, Glüd hatte ſie nicht erlebt und ein Kind durfte ſie ſich nicht wünſchen . Shr

Aufbäumen , das hin und wieder erfolgte, von dem Manne nicht im geringſten

gewahrt, ſchlug, von der einen Erkenntnis berührt, immer wieder wehrlos zu Boden .

Mitten in einer Rriſe kam eine überraſchende Nachricht. Doktor von Ghallaun

erhielt Mitteilung, daß der einzige Agnat ſeiner lekten Verwandten, der in Öſter

reich lebenden Ghallauns, plößlich verſtorben ſei und daß er nun der Erbe der
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großen Herrſchaft Henningsdorf ſei, die augenblidlich noch im Beſit des vierund

agtzigjährigen Oberjägermeiſters Baron Ghallaun -Rhegelhi war.

Auch dieſe da drüben , ihm unbekannt, hatte nun der Fluch erreicht, der über

dem Hauſe Gballaun lag !

Es war natürlich , daß Joſef wieder in ſeine Phantaſien verfiel und ſich vor

redete, daß nun ihm der Untergang nahe. Daß es ihn jekt ſicherlich erreichte, wie

es dieſen jungen Oberleutnant Rudi erreicht hatte !

Nach einigen Tagen aber gewahrte Michelene, daß er ſich auf einmal land

wirtſchaftlichen Studien zuwandte.

Er tümmerte ſich um die Art jenes Landſtriches unterhalb der Sudeten,

um den Dollsſchlag und die Nationalitätenverhältniſſe und ſogar um die Stellung

der dortigen Shallaun zum Hauſe Öſterreich. Es ſtellte ſich heraus, daß er den

Plan gefaßt hatte, ſich dennoch für den Antritt jenes Erbes vorzubereiten, ſogar

die Landwirtſchaft praktiſch erlernen wollte . Er ſchrieb an einen Freund, der im

preußiſchen Schleſien nahe der Grenze auf dem Lande lebte . Sener Herr von

Pamiekti machte ihm den Vorſchlag, die geplanten Studien auf ſeinem Gute

Niederwieſe zu betreiben , was noch den Vorteil habe, daß er ſich mit den ihm

ganz unbetannten füdſchleſiſchen Verhältniſſen einigermaßen vertraut machen könnc.

gojef nahm den Vorſchlag mit vielem Eifer an, lehnte aber die Einladung

des Herrn von 8amiekti, bei ihm zu wohnen, für ſich und Michelene in ſeiner

betannten Wunderlichleit ab und bat den Freund, ihnen eine andere Unterkunft

in der Nähe des Gutes zu mieten .

Was Herr von Zamiekti auch notgedrungen tat.

So löſten ſie alſo ihren lekten Haushalt in Oresden auf und tamen nach

Spleſien .

in das Parthaus . *

*

In der Nacht vorher, die ſie in einem Breslauer Gaſthof zubrachten , über

piltigte Michelene wieder jene Verzweiflung. Ohne daß ſie ſich regte, ein Laut

über ihre Lippen tam , ſchrie alles in ihr in das Dunkel. Sie ſah wieder ihr ganzes

Leben , dieſe graue Strede in ſeeliſcher Einſamkeit und unerbittlichſtem Gebunden

lein, dieſes furchtbar Verhängte ihres Schidſals, und alles in ihr ( chrie wieder :

Barum ? Und don neuem war es ihr, als ob da ſchweigend ein Geheimnis

bauere

goſef ahnte nichts. Er war belebter als ſeit langen Beiten und ſah ſich nachher

mit einer gewiſſen Erwartung auf dem Bahnhof des kleinen Grenzſtädtchens um ,

af dem ſie den Zug verlaſſen mußten . Damiektis waren nach goſefs Wunſch

un dem genauen Beitpunkt der Ankunft nicht benachrichtigt worden .

Gin Sepădträger wies ihnen nach einem betroffenen Aufhorchen , als er

von ihrem Ziele hörte , den Weg.

Sie berührten nur wenige Gaſſen und durchſchritten eine lange Lindenallee,

bis ſie an das Haus tamen .

Es war ein tleiner alter Barodbau , der von einem größeren Part umgeben

De, der es auch von der Straße ( chied .



10 Raltrath : Die Degegnung

Der Mann tappte durch den tiefen , ſchön gewölbten Torweg, in dem noch

Winterlüfte zu ſtehen dienen, bis er aufs Geratewohl eine hohe Flügeltüre aufriß.

Überraſcht ſtarrten alle .

Sie ſahen in einen Saal.

An den Wänden ſtanden in eigentümlicher Regelmäßigkeit niedere Schränke

aus rotflammendem Mahagoniholz, während ſchmale Spiegel ſteil von ihnen auf

ſtiegen und das Bild des Saales lautlos wiedergaben . In der Mitte aber ſtand ein

großer runder Tiſch , der mit einer ſchweren Dede behängt war, und ihn umgaben

eine Schar mit dunklem Brokat überzogener Seſſel. Faſt war es, als ob eben noch

Menſchen um dieſen Tiſch geſeſſen hätten, die nur aufgeſtanden waren und gleich

wiederkehren würden, ja, als ob es draußen auf dem Kies ſchon von ihren nahenden

Schritten tlänge .

Seltſam war auch die Beleuchtung. Die Fenſter gingen in den Part hinaus.

Wände und Dede, ganz ſchlicht gehalten, waren hell . So ſehr hell in dieſem dunklen

Parthauſe. Und über dieſe belle Dede und die Wände hin lief immerwährend

der grüne Schein des Partes draußen und ſah ſeltſam zitternd auch aus den Spie

geln, es war, als ob ein ſonderbares Spiel lautlos hin und her ginge.

Ein merkwürdiger Saal.

Das Haus hatte einem alten Oberſten gehört, der im lekten Herbſt ver

ſtorben war.

gekt regte es ſich im Erdgeſchoß, und unter der weißen Windung der Stiege

lugten die überraſchten Geſichter zweier Mädchen hervor, die von den Samieklis

ſchon einſtalliert waren.

So war es möglich , raſch etwas Behaglichkeit zu gewinnen . Bald waren

die noch maitühlen Zimmer erwärmt. Alle enthielten Möbel, und über allem

lag die gleiche Art, wie über denen im Saal.

Michelene hatte im Laufe dieſer Jahre während Joſefs Launen und Studien

ſchon in mancherlei anderen Räumen gewohnt, und gegen einen italieniſchen

Palazzo oder eine Herberge in den Pyrenäen war dieſes fleinſtädtiſche Barod

häuschen jedenfalls von größter Harmloſigkeit. Joſef nahm alles mit Gelaſſenheit

hin, ſein Sinn war ganz auf das Neue gerichtet. In die Fenſter fah, ſoweit es

die Baummaſſen zuließen, aus der Ferne das fremde Gebirge, ſanftblau aus

den Dünſten dieſes Tages ſteigend, unbedeutender und namenloſer als alles

andere, was Michelene ſchon geſehen hatte. Und doch ſchien es Midelene, als

ob es irgendwie auf ſie einwirte.

Es war wohl die Beit, dieſe Tage, halb noch April und halb ſchon Mai . Es

war ein ſchöner Vorfrühling geweſen, der ſchon viel vorwärtsgebracht hatte, es

war ſchon ein Spielen und Leuchten draußen am grünen Himmel, jenes zarte ,

eigentümlich ſehnſüchtige und glüdſelig erregende Spiel dieſer Seit. Schlug nicht

(don eine Nachtigall draußen im Part ?

Michelene ging auf die ſchmale Terraſſe, die ſich an den Gartenſaal (chloß

und ſchaute in den fremden Part hinaus. Viel war nicht zu erkennen, es dämmerte

bereits, undurchdringlich ſtanden die Bäume, abgefallene Blütenblätter waren

herübergeweht; grade gegenüber ragte undeutlich eine Gruppe rieſiger Rotbuchen
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mit leiſeni kupferglanz. Noch füßer hob ſich jene unbekannte Luſt, dann fant

Blau, dieſes tiefe, relige Blau, ganz verſant der Part darin.

Auf einmal tam aber Michelene die Vorſtellung, als ob ſie hier nicht

alleine ſei .

Sie ſah ein wenig beunruhigt ringsum , aber dann chien ihr von neuem ,

daß an dieſem Plake laum aufregende Dinge zu erleben wären. Aber ihr Herz

íslug noch immer, wie von etwas berührt, das zu ihr wollte, hin und her sing

es wie leiſer Strom , etwas ſtieß zu ihr heran und ebbte zurüd und tam don neuem ,

pochyte , pochte. Und plößlich ertannte ſie aufíoredend, daß da drüben aus den

Rotbuchen irgend eine Aufmerkſamkeit auf ſie gerichtet ſein müſſe.

Waren noch andere im Part? War das Haus doch nicht ſo unbewohnt,

ſondern hatte es während des Winters doch irgendwelche ungerufenen Gäſte be

lommen , die nun noch nicht gewillt waren , ganz zu weichen ?

Sollte ſie ins Haus, Lärm ſchlagen ? Nur auf dieſes ungewiſſe Gefühl hin ?

Denn ſo viel ſie auch ſpähte, nichts war zu erkennen , nichts bewegte ſich drüben

zwiſchen den Bäumen , über die das Duntel immer mächtiger ſant. Sollte ſie den

Part unterſuchen laſſen, auf die Gefahr hin, daß Joſef aus der augenblidlichen

Angeregtheit ſeiner Stimmung gröblich geriſſen wurde ? Die große Frage, wie

er hier ſchlafen werde, ſtand noch immer offen .

War dies alles, dies unbeſtimmte, fiebriſch zitternde Gefühl nicht nur Täu

idung ihrer durch die Reiſe und den Frühling aufgeregten Nerven ? War es möglic ),

daß dies ſtille Gebirgsland einen anderen, aufrühreriſchen Frühling hatte, als das

menſchengefüllte Dresden ?

Etwas war hier ... Etwas war... hier ..

Plößlich ergriff Michelene ein ſonderbares Empfinden . Immer ſeltſamer

ſtrömten die Wellen dieſer erregten Luft auf ſie ein, und jeßt war es, als ob etwas

darin ibr deutlich würde ... zu ihr ſpräche ... als ob das alles eine Stimme ſei,

die lautlos zu ihr ſagte : „ Ein Stein iſt in dein Leben gefallen . Etwas kommt.

Etwas Unerhörtes lommt. Es geſchieht. Es geſchieht ..."

Voller Grauſen ſtand ſie, und ertannte plöklich, daß da drüben aus den

Sucen jekt eine Geſtalt herausgetreten war.

Auf dem Raſen ſtand die Geſtalt eines Mannes .

Sie blidte zu ihm . Etwas in ihr begehrte wohl fort, wollte rufen , aber ſic

lonnte nicht. Wie gebannt ſtarrte ſie zu dem Fremden , der ſich nicht rührte und

deſſen Umriß ſie nicht mehr ertennen tonnte . Aber das fühlte ſie, daß ſeine Auf

mertſamteit auf ſie gerichtet war.

Und auf das Haus. Auf den - Saal.

sa, auf den Saal.

Hinter ſich empfand ſie alle ſtumme Seltſamkeit des unbekannten Hauſes

und den Saal ... den Saal

aus dem Part war er getommen und begehrte zurüd in den Saal.

Ja , was ſonſt ? Was ſonſt ?

Hilflos ſtammelte fie : „ Was wollen Sie ... ?"

Er gab teine Antwort.
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Aber was

Er jah nur immer noch zu ihr hin. Und um ſie war der blaue weiche Abend,

und weit hinten im Part ſang eine Nachtigall.

Immer noch fühlte ſie den ſeltſamen Blid wie aus Unendlichkeiten .

Was war das ?

Da hörte ſie auf einmal eine trodene fremde Stimme, wie von weit her

kommen : „ Den Saal ... Ich wollte nur den Saal ...

ga, den Saal.

Sie fühlte, wie es noch ſtärker auf ſie einzubringen ſchien . In ihr war nicht

die geringſte Gewalt dagegen, ſie mußte es über ſich ergehen laſſen .

tam ? Was geſchah ? Um Seju willen , was geſchah -- ?

Was bedeutete das alles ?

Von neuem hörte ſie, wie die Nachtigall tief drinnen im Parke fang.

Und eben wollte ſie rufen ... etwas ſagen , da dernahm ſie im Hauſe Türen

geben , Schritte tamen näher, Lichtſtrahlen blikten voraus .

Man mußte drinnen aufmerkſam geworden ſein .

Sekt trat Joſef auf die Terraſſe, von ſeinem Diener begleitet, der eine

Laterne trug, und hinter ihnen wurden die erſchredten Geſichter der beiden Mädchen

ſichtbar.

Er ſagte : „ Was iſt hier ?"

Als Michelene ſich nun wieder dem Part zuwandte, erkannte ſie, daß der

abſonderliche Fremde wieder verſchwunden war. Sie konnte ihn nirgends mehr

entdeden . Der Lichtſchein glitt nur über die eberne Maſſe der Bäume.

„Was war das ?" fragte Joſef wieder.

Das eine der Mädchen wagte plößlich aufzulachen .

„Sie wiſſen -?"

Sie ſah zu der anderen .

„O ja, gnädiger Herr _"

„ Wer war das ?"

„Der Gürbig“, erwiderte das Mädchen, und ihre Gefährtin ſtimmte plöß

lich ein :

„Ja, ja , das wird er halt geweſen ſein . Der macht das ſo, der Gürbig. Und

er war ja früher hier.“

„Hier im Hauſe ? "

„Beim alten Herrn Oberſtleutnant ... Da ſind ein paar ... Solche da ge

weſen. Alle a wing ... Auch der Gürbig, der jekt in der alten Reitſchulewohnt -

„Ein ein

„Ein Narr“, ſagte das Mädchen troden . „Den fennt man in der ganzen

Stadt... Der hat aber nichts Böſes vor. Der iſt bloß noch a mal hier herein

gekommen . Der denkt ſich das nicht ſo , möcht man ſprechen . Der hat vielleicht

nicht gewußt, daß jekt ſchon die Herrſchaften

,,Sie meinen aljo ..."

„Der tut nichts. Und iſt längſt wieder draußen “, ſette das Mädchen hinzu ,

als Joſef und der Diener nun in den Park gingen. „Der iſt ſchon zum Ranicht

'naus. Der weiß Weg und Steg dahier ...
66
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Die beiden tehrten ſchon nach kurzer Beit zurüd.

Es war niemand mehr zu finden geweſen. Und die Duntelheit verhinderte

auch jede weitere Nachforſchung. Unbekümmert ſang die Nachtigall.

Die Mädchen bemühten ſich noch immer, die Harmloſigkeit des Eindring

lings zu erweiſen .

Trokdem wurde alles feſt verſchloſſen und verriegelt.

Dann ging man zur Ruhe.

Abgetrennt lag der Part.

Wie ſonderbar, dachte Michelene. Wie – ſonderbar

Am anderen Morgen ging Michelene in den Part hinaus.

Das merkwürdige Erlebnis beſchäftigte ſie noch , aber ſie fand nicht eine

Spur von allem . In einſamſter Unberührtheit ſtanden die Baummaſſen, por

allem dieſe Rieſenbuchen vorn mit dem Rupferton ihres jungen Laubes, dahinter

Gchen und Linden . Die ſchmalen Wege waren taum zu erkennen, der Früh

ling batte Gras und Löwenzahn darauf hervorgetrieben, Geſträuch neigte ſanft

ſeine grünenden Gerten darüber, rieſige Wurzeln durchquerten ſie . Ein Park

aus alten Seiten , deſſen Plan nicht mehr zu erkennen , deſſen Geſek lange nicht

mehr geſuot worden war, eine undurchdringliche Wucht von Bäumen und aller

band Geſträuch, ſo war dies alles. Fichtengänge und Birkenhaine, Maulbeer

båume und die ſeltſamen Geſtalten der Eſpen und Eiben . Alte Raſtanien, die

Blätter dieſes Jahres eben leiſe auseinanderfaltend, Gebüſch von Faulbaum ,

Lannenwäldchen und da und dort auf ſtillem Plan ein einſames wildes

Kirføbäumchen, über und über blühend ... Ein Weiher lam , ſamtgrün, von

Buchen in ſchönem Halbkreis umgeben, dahinter führte eine Allee ſteil auf

wärts. Der höchſte Teil des Partes nahte ſich, mit jüngerem Beſtand und

Spuren gärtneriſcher Anlagen, die aus dem Anfang des Jahrhunderts ſtammen

lonnten. Oben ſtand ein griechiſcher Tempel, ſonderbar feierlich in ſeiner Ab

geføloffenheit. Faſt dien es, als ob er noch jenen diene, die in dieſer Einjam

leit wohnen konnten .

Dahinter gewahrte Michelene die Mauer mit der Pforte, durch die der

Fremde eingedrungen ſein mochte. Sie fand ſie unverſchloſſen und trat auf der
Weg hinaus .

Da lag die Vorſtadt, die man, wie ſie inzwiſchen von den Mädchen erfahren

batte, das Ranicht nannte. Die Gaſſe ſelbſt hieß der Karretenweg. Auf ihm waren

por alten Zeiten die Heren zum Richtplak geſchleift worden. Alte Seiten ..

Michelene war es in dieſen Augenbliden wieder, als ob ſonderbar ineinander

tänne, wasman Geſtern und Heute nannte ... Shr ſchien es, als ob alles irgend

wie eins ſein müſſe. Da ein paar Kloſterfrauen mit ſteifen Hauben über ent

rūdten Geſichtern, der ziehbrunnen, die uralte Frau, die aus dem Siebel drüben

chaute, die weißen Cauben, die in die Luft flogen, ja , war das alles nicht geſtern

idon geweſen und würde es morgen nicht auch ſein ? Alles ſtand in un

begreiflicher Anordnung, wie es immer ſtand ... Michelene war es, als ob

fich ihr noch anderes zeigen wollte, aber ſie brach alles Grübeln ab und ſchritt
majo weiter,

I
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Da das „ Plänl“, auf dem die Heren des Nachts nach der Voltsmeinung

110ch immer tanzen ſollten , an der Seite ein Kloſter und eine Kapelle .

Weidende Biegen, weiße Kirſchblüte über Bäunen , eine armſelige Wirtſchaft,

der „blaue Ranzen “.

Fern , hinter den Feldern , die ſeltſam dämmerige Wucht des Gebirges.

Dazwiſchen klang etwas ... leiſer Harfenlaut ... wie die Melodie, die

alles ſchon immer begleitet hatte

Michelene wandte ſich und ſchritt der Stadt zu.

Auch hier erſt noch ländliche Kräuter- und Gärtnerſtellen , dann fleinſtädtiſche

Bürgerhäuſer, Handwerksläden, Gaſthöfe und kleine Kaffeeſchenken . Vor der

Pfarrkirche, unter dem Standbild des heiligen Nepomut, wurden getrodnete

Kräuter und erſte Frühlingsblumen , Wacholderjaft und junge Froſchſchenke!

pertauft. Große öſterreichiſche Planenwagen rollten bedachtig daber, die metal

lenen Schellen der Pferde flirrten . Man ſah Bollbeamte und „ Grenzjäger“ . Aus

vielen Häuſern klang Geigenſpiel . Von nahen Hügeln blidte Wald in die Gaſſen

herein und flangen Rududsrufe.

Sekt das ſchmale flüßchen , raſch dahinſchießend, an ſeinem Ufer ein langes

Gebäude, an dem Holzgalerien entlangliefen . Auf den unterſten Brettern , die

ins Waſſer reichten , kauerten Weiber und ſpülten Wäſche.

Michelene bog ſich über das Brüdengeländer und fragte, was für ein Haus

das ſei ?

Die Frauen riefen wie aus einem Munde zurüc, während ſie ſie einträchtig

beſchauten : „Die alte Reitſchule ... ! "

Wo hatte ſie das ſchon gehört ?

Wieder war es Michelene, als ob ſich tauſend ſchweigende, bisher in Hinter

gründen liegende Dinge auf einmal aufrichteten und auf ſie zutämen .

In den Weg, der zur Brüde führte, tam von den Hügeln ber eine lange

Geſtalt. Michelene blidte aufmertſam , etwas ſchien ſie zu täuſchen , ſie dachte

flüchtig, daß es auf dieſer Reiſe wirklich begämme, ganz wunderlich mit ihr zu

ſtehen . Da erkannte ſie deutlich : der Herr im leichten Staubmantel, der ihr ent

gegenkam , war niemand anders als jener, der einmal flüchtig ihren Weg gefreuzt

hatte, jener Ludwig Aldenhoven aus dem fernen Weſtfalen , der Mann, den ſie

geliebt hatte, und den nicht ein einziger Traum von ihr in dieſem Winkel ver

mutet hätte.

Sie ſah ihn ſtarr an , wodurch er noch aufmertjamer wurde . Eine Sekunde

hielt er an fich, als ob er ſeinen Augen nicht traue. Dann ſtukte er : „ Fräulein

Coorbed - ? "

So hatte er dort in jenem kleinen Orte damals vor ihr geſtanden , inmitten

der Sippe, von außen flüchtig hineingeweht, ein lebendiger Menſch , aber ihr

gegenüber merkwürdig ſtumm und ſtarr. Sie erkannte wohl die Blide, die ſie

immer wieder ſuchten, aber es war nichts als dieſe Blide. Nicht einmal, daß er

mit ihr getanzt hätte. Bald verſchwand er .

Steil und groß ſtand er, noch immer underkennbar in jeder Bewegung, und

doch , ja , und doch recht verändert.
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Verbindlich erwiderte er den Gruß irgend eines eben vorbeiſchreitenden

Bürgers. Wer war er denn hier?

„ Herr Aldenhoven “, ſprach ſie .

„ Das iſt ſonderbar“, ſagte er, ein wenig erregt, ſie immer wieder anſehend.

,,Sehr ſonderbar.“

Shr Herz blieb rubig. Es iſt wohl einigen , die ihre Träume ganz verlieren

ſollen, gegeben, ihre Liebe nach Jahren wiederzuſehen. In ihr war nichts als

jene Leere, wie ſie damals von neuem über ſie hereingebrochen war.

Er antwortete auf ihre Fragen , noch immer in Überraſchung befangen .

ga, Leiter einer Fabrit. Hatte damals ſeine Kenntniſſe als Ingenieur er

weitert. Nun war er ſchon ſeit ſechs Jahren hier . Eine immerhin angenehme

Poſition.

Seine Blide forſchten bei ihr .

Sie erzählte, ohne es recht zu empfinden :

„ Ich bin mit meinem Manne hier. Für dieſen Sommer. Mein Mann

gedenkt hier landwirtſchaftliche Studien zu machen .“

„Uh, Verzeihung ...“; er ſah ſie an . „Ich wußte nicht

In dem Augenblid fiel ihr erſt ein, wie verändert ihm ibre äußere Lage

erſcheinen mußte.

„ Ich bin ſchon ſeit acht Jahren verheiratet“, ſagte ſie mit einem ſonderbaren

Lächeln. „ Wir wohnen jekt hier draußen im Parkhauſe _"

Er ſtukte.

„ Ah ja , ſo ...“ Er jegte hinzu : „ Es iſt davon geſprochen worden.“,

Man hatte, durch Samiekki veranlaßt, natürlich über ſie geredet . Es ſchien,

als ob er nun Beſcheid wüßte. Bisher hatte er ihren Namen und Schatten nicht

mit dieſem Ereignis in Verbindung bringen können . Sie ſah, er hatte nichts mehr

über ſie gewußt . Hatte nicht mit einem Laut mehr nach ihr gefragt.

Sie gingen nun, dies und das fragend und erzählend, der Lindenallee zu .

Beſtändig mußte er grüßen und ſahen Leute ihn und dann ſie an. Ein kleinſtädtijd

beengtes Leben wurde ihr deutlich .

Am Tor des Parthauſes nahm ſie Abſchied von ihm ,

Sie tam in den Gang und ſah ſich um .

Dieſes ... ? dachte ſie . *

*

Am nächſten Tage fuhren Michelene und Joſef nach Niederwieſe hinaus,

um die Bamieklis zu begrüßen. Nun wollte er alſo das Gut kennen lernen, auf

dem er ſich ſeine landwirtſchaftlichen Renntniſſe erwerben wollte.

Es lag nicht allzu weit entfernt und war leicht zu Pferde zu erreichen . Wenn

er ſich bis jegt auch nur noch wenig mit der Reitkunſt beſchäftigt hatte, ſo war

auch dieſes etwas, das zu dem Neuen gehörte . Für Michelene war dieſe land

wirtſchaftliche Information nicht vorgeſehen, ſchon , weil Joſef gar nicht daran

duch te .

Die Vorſtadt verſant, Saat wuchs body, die ganze Unermeßlichkeit des

Frühlings. Die Sonne brannte ſchon faſt ein wenig, und in den krummen Pflaumen
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bäumen am Wege ſangen die Finken einander aufs heftigſte zu . In Michelene

war eine gewiſſe Müdigkeit und Berſtreutheit, ihre Gedanken gingen noch um

das überraſchende Buſammentreffen und verſuchten, es mit jener ſonderbaren

Stimmung am Vorabend in Verbindung zu bringen . Aber es wollte doch nicht

ganz gelingen .

Nun hatten ſie das Gut ſchon erreicht. Un Niederwieſe war nichts Abſonder

liches, ebenſowenig an dem Herrn von 8amiekti oder ſeiner Frau . In dieſem

Landjunker war trok aller äußeren Verſchiedenheit etwas, das zu Joſef paßte,

jenes Allgemeingültige, Durchſchnittliche, jene banale Stellung den Dingen gegen

über, die auch Joſef beſaß und die Michelene im Innerſten widerſtrebte. Herr

von Bamiekti hatte ſeine Studien, die eine Weile mit denen Joſefs gleich gelaufen

waren, beiſeite gelegt, als er ſeine Frau tennen lernte und mit ihr zuſammen

dieſes Gut übernommen . Sie war nicht vermögend, er hatte wohl ein wenig

Geld, damit hatten ſie ſich dieſe Jahre durchgebracht und waren ſtolz darauf .

Samiekli war übrigens früher einmal lungenkrant geweſen, was ſich aber gänzlich

verloren hatte. Midelene ſah etwas ſcheu zu goſef, denn von Krankheiten durfte

er nicht hören, ohne ſie bald ſelber zu bekommen. Aber 8amiekti fuhr fort, die

landwirtſchaftlichen Arbeiten und das Geſunde des Landlebens zu preiſen , ſo daß

die Gefahr wieder vorüberging.

Frau von Bamiekti verſuchte Michelene zu bewegen, auch an dieſem voraus

ſichtlich täglichen Beiſammenſein teilzunehmen , aber Michelene wich aus . Sagte,

daß ſie auf dem Lande aufgewachſen ſei . In ihr war nicht ein Funte, der für dieſe

Frau ſprach, an deren üppigem geſundem Körper für ſie etwas war, das ſie pei

nigte . Zwei Kinder liefen ab und zu, hübịche, weißblonde, gebräunte Geſchöpfchen .

Es folgte ein ausgedehnter Rundgang durch die Wirtſchaft, und Herr von

Bamiekti tam beſonders nicht von ſeinen ungariſchen Sdweinen und ſeine Frau

nidt von ihrer Geflügelzucht los . Von Henningsdorf wußten beide nur wenig .

Von den Ghallauns gar nichts. Die Herrſchaft lag ſchon zu weit jenſeits der Grenze

und war noch immer ohne Bahnverbindung. So tam man nicht ſo leicht dahin .

Von dem alten Oberjägermeiſter wurden allerdings die abſonderlichſten Ge

ſchichten erzählt, doch war es möglich , daß er nun, nach dem unverhofften Tode

des Enkels, ganz zuſammengebrochen war.

Nun kam das Üble doch .

Geſenkten Blides, während ſein hageres Geſicht mit dem hoch zurüdweichenden

Haar etwas Starres und Leeres annahm, ſprach Joſef davon, hinzufahren . Das

würde ſich nicht umgehen laſſen, aber Michelene wußte, daß damit wieder jener

Augenblid nahte, der alles wieder ſtürzen mußte.

Es wurden noch einige Verabredungen getauſcht, dann beſtiegen ſie wieder

ibr Fuhrwert und fuhren nach rechts hin, mehr auf das Gebirge zu, denn ſie

wollten noch bei den Verwandten der Samiekkis, den Reits auf dem nahen

Orofidow, Beſuch machen .

Drojidow, dachte Michelene, Drofidow

Ein blühendes Dal mit vielen Dörfern öffnete ſich, der Wagen ging quer

bindurch und nahm eine neue Höhe .
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Das Gebirge tam näher. Hinter ſtürzenden Sannenwäldern ſah das Um

blaute ſie an. Die Straße hob ſich mehr und mehr. Bei einer Feldkapelle bog

der Wagen in einen Hohlweg ab, und ein Partgitter aus ungeſchälten Stämmen

ward ſichtbar, um die ſich die Waldrebe ſchlang. Swiſchen den Bäumen tauchte

ein Heiner Pavillon mit grünem Rupferdach auf ; es war das „ Kroatenſchlöſſel",

wie der Rutſcher ſagte . Ein Liebespaar drüdte ſich eng am Wagen vorbei durch

den ſchmalen Weg am Waldrebenzaun, dann öffnete ſich der, und man ſah das

Herrenhaus pon Oroſidow, ſtattlicher als das Niederwieſaer, größer, gelbbraun,

mit ſanften gebrochenen Linien, ein wenig an die Wiener „ Maria - Thereſia

Schlöffeln “ erinnernd ,

Sie wurden in den Saal geführt, in dem ſie Frau von Reits, eine alte Dame

mit dönem weißen Haar, empfing, eine Frau von Kultur, ganz anders als Frau

don Bamieti, aber ichon ſehr in vergangenen Seiten wurzelnd. Natürlich war

ihr die Veranlaſſung, die die Shallauns in die Gegend geführt hatte, bekannt,

und ſie erzählte liebenswürdig, daß ſie den Baron Shallaun vor Jahren bei ihrem

erſten Manne tennen gelernt habe. Damals ſei er ein recht lebensluſtiger Herr

geweſen, immerhin ſei ſeit damals manches geſchehen, was ihn wohl geändert

Haben lönnte . Michelene fühlte, daß das Geſpräch ſich wieder gefährlichen Be

zitten zu nähern begann und lenkte ab. Es tam heraus, daß Frau Mariett von Reits

hier aus der Nähe ſtammte und ſich in ihrer erſten Jugend mit einem Grafen

Langenin - Oſtracin vermählt hatte. Das war einer der bekannteſten Namen

Schleſiens. Von Schloß Oſtracin , das im Ratiborſchen inmitten tiefer Wälder

lag, erzählte Frau von Reits in einem ſanften Tone, wie er entlegenen Dingen

gilt, die wieder Reiz gewinnen, denn es war nicht ſchwer zu erraten, daß ſie dieſe

Che gelöſt und den Herrn von Reits geheiratet haben mußte, der nun ſchon wieder

geſtorben war.

Sie ſahen hier und da ein Stüd Vergangenheit : Bottengruberſches Por

jellan , einige Gemälde von Daniel Gran und auch eine alte hölzerne Stulptur,

ein ſagenhaftes Wappenmännlein darſtellend.

Überdem öffnete ſich die Tür, und es tam anderer Beſuch , ein alter Herr,

der etwas kleinſtädtiſches und Verſchollenes in der Tracht durchaus zu erkennen

gab: der Medizinalrat Feyerabend aus der Stadt. Mit ihm war eine wunder

ſchöne junge Frau. Es durchſchlug Michelene ſonderbar. Sie fühlte, wie nod)

niemals ſonſt, auch bei der Landfrau von Niederwieſe nicht ſo : dies war die Frau,

die geliebt wurde. Es war, als ob eine Flut brennenden Lichtes auf ſie eindränge.

Ja, eine Sekunde fühlte Michelene, was ſie ſonſt nie empfunden hatte: Neid. Neið !

Nie batte Michelene ſich ſonſt trop allen Grübelns um die Schidſale fremder Frauen

getümmert. Hier traf ſie etwas . Hier drang ihr etwas ins Herz. Vielleicht, daß

alles nur in dieſer ungewöhnlichen Schönheit ſeinen Grund hatte : ſchwarzes,

leichtgewundenes Haar, ein feines, weißes, ovales Geſicht mit den herrlichſten

ſamtbraunen Augen und ein Lächeln , ein liebenswürdiges und doch verſonnenes

Lächeln , das Träumen nachhängt und Wünſche ganz nahe um ſich weiß. Dies

war Frau Maria Langer, die verwitwete Tochter des Medizinalrats. Immer

wieder empfand Michelene den Glanz triumphierenden Daſeins, der von dieſer
2Der Comer XXIII, 1
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Fraii ausſtrahlte. Sie einpfand, daß die ſie durchſchaute, anders als die Land

frau : es war die ſichere, aber ein wenig gleichgültige Erkenntnis von Michelenens Los.

Verbindlich gab fie Joſef auf irgend eine Frage Antwort, die dem ſicherlich

Mühe genug geloſtet hatte, denn er war frauenſcheu, und ihr dunkler, tiefer Blid

berührte ihn dabei ebenſo gleichgültig. Sa, wer waren ſie ? Wer waren jie neben

den Flammen dieſes unbekannten Lebens ? Wieder padte Michelene jenes Rätſel

bafte, dieſes raſende, unbegreifliche Gefühl, fie empfand, ſie mußte dieſe Frau

baſſen, irgend etwas in ihr haßte ſie ... baßte ſie

Frau von Reits erzählte inzwiſchen gütig von dem alten Herrn, daß man

ihn in der ganzen Gegend den „ lekten Romantiker“ nenne, da er Verſe mache

und auf allerhand Ungewöhnliches fahnde ... Vor fünfzehn Jahren, da der

öſterreichiſche Krieg war, habe er eine junge Braut von hier zu ihrem Bräutigam

nach Böhmen geleitet, in der Hoffnung, etwas wie eine Leonorenballade zu er

leben , denn der junge Menſch war ſchwer verwundet und die Braut durchaus

willens, den Geliebten nicht zu überleben . Der Bräutigam ſei aber inzwiſchen

gegen alle Erwartung ſchon geneſen und habe bald darauf mit der Braut eine

durchaus irdiſche Hochzeit gefeiert...

Als ſie dann aufbrachen, fand es ſid ), daß Vater und Tochter zu Fuß ge

kommen waren, und es ergab ſich von ſelbſt, daß die Ghallauns ſie baten, in ihrem

Wagen Platz zu nehmen, was auch geſchah.

Michelene ſaß neben der ſchönen Frau , goſef mit dem Medizinalrat auf

dem Rüdſik, die Augen unwillkürlich vor der Fremden abwendend und mit einem

Hinflüchten zu ſeinen landwirtſchaftliden Hoffnungen auf die Felder richtend.

So fuhren ſie in den Abend hinein, der ſich ins Roſenrote wandelte. Dadurch

gewann das ganze Land von neuem wieder eine ungeheure Fremdheit für Michelene.

Es war ihr wieder, als ob ſie irgend etwas Seltjamem , das ſich doch nicht faſſen

ließ, entgegenführen .

Frau Langer wohnte bei ihrem Vater auf dem Ringe, und dort, vor einem

altertümlichen Giebelhauſe, nahmen ſie Abſdied von ihr.

*

*

Einige Tage ſpäter, Joſef war ſchon in der Frühe nach Niederwieſe geritten ,

wurde Michelene Aldenhoven gemeldet.

Sie ſtand betroffen, jene Dinge regten ſich wieder in ihr, die nicht lebendig

geworden waren : waren ſie doch der geheime Grund aller inneren Spannungen ?

War dieſes, das ſie für ſich auszudenken überhaupt nicht mehr imſtande geweſen

wäre, in ſeiner Wirkung doch ſtärker als ſie wägte ? Sie dachte : „ Wiederſehen !

cin klein Kapitel, fragmentariſch

Da war er — Da ſtand er in dieſem rätſelhaften Gartenſjaal, der, wie es

ſchien , nun doch vielleicht mit den Atemzügen ihres eigenen Lebens gefüllt werden

ſollte, da ſtand er zwiſchen den verlaſſenen Sachen als ein für ſie Auferſtandener,

( chlant, mit einiger Anziehung von einſt, aber doch mit den Maßen der Bürgerlich

keit und einer gewiſſen Reſignation , in der er ihr jett die Hand füßte . Sie fah

ihn an, die Stadt fiel ihr ein , die ihn hielt, faſt hätte ſie gelächelt.
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„ Aber erzählen Sie, crzählen Sie weiter, Herr Aldenhoven ... !"

Er tat es. Er wohnte da und dort. Die Fabrit lag etwas entfernter, da

und dort. Er beſchrieb einen Weg, den ſie nicht verſtand, war mit einem gewiſſen

Gifer dabei, der ſein Eingewurzeltſein zeigte . Der Vertehr war freilich nicht groß.

Wenig Fabriten. Ein paar Güter. Die Hauptſache war das Gebirge, in dem er

piel wanderte. Daran hatte er ſich gewöhnt.

Er ſprach mit einer Stimme, die ſie immer nur von weitern gehört hatte .

Wiederum dachte ſie an das Vergangene, und über die frühlingsgrünen Bäume

weg, durch den Parf, ſchwebten wohl von jener Vorſtadt her die Harfentöne,

die ſie ſchon vernommen hatte, begleiteten mit langſam zögernden Attorden, wie

von einer unſichtbaren Hand geſtimmt, dieſes ſeltſame Beiſammenſein.

Blid und Blid ſuchte ſich .

„ Wiederſehen ! Ein klein kapitel, fragmentariſch

Ach , wohin ſtürzte denn ihr Leben .

Vielleicht warf das Schidſal, ſo erbittert, wie ſie zu ihm aufzuſehen gewöhnt

war, ſo wenig ſie trotz allem von ihm erwartete, eben dieſen abſonderlichen Nad)

þall eines halben Spieles in ihre Tage.

Als Aldenboven gegangen war, rief Midelene die beiden Wolfshunde heran ,

die zur Bewachung des Hauſes angenommen worden waren, dergrub ihre Hand

in das Fell des einen, ſekte ihre Füße auf den anderen und ſah ſteil aufgerichtet

in den Part, deſſen Linien begannen , ihr etwas vertrauter zu werden , obgleich

ſie ſich gleichſam von Sekunde zu Sekunde veränderten .

Da begannen beide Tiere zu Inurren und ſich mit geſträubten Haaren aufzu

richten .

Was war das ?

Aber plöklich wußte ſie es don, ſagte den Hunden ein kurzes Wort und

ſah geſpannt nach jener Rotbuchengruppe drüben .

Und jekt löſte ſich dort wirklich wieder eine graue ichmächtige Geſtalt, und

ſie erſtaunte faſt, wie klein und ſchattenhaft ſie war. Das war jener Menſd, jener

geſpenſtiſche Eindringling som erſten Abend. Srok der Hunde, die er gehört haben

mußte, ließ er ſich nicht abhalten, hier heranzudringen .

Da war er.

Sie trat auf die Terraſſe und bli&te ihm in aufmertſamer Prüfung ent

gegen . Die Hunde Inurrten und bellten hinter ihr .

Der Fremde blicb vor ihr ſtehen und ſah ſie an wie cinſt.

„Was ſind das für Hunde ? “ fragte er .

Sie betrachtete ihn noch immer . Einer aus der Tiefe. Ein idyleſiſches Männ

lein , ein wenig von jenem Sypus der Gebirgler, die ſie mit Rienholz und Quirlen

neulich unter dem Standbild des heiligen Nepomut geſehen hatte. Hundert arme

Vorfahren ſtiegen auf, wenn man dieſe tümmerliche Geſtalt betrachtete, Laſten

und Qualen aus unausdenkbaren Seiten erſchienen wie Sput.

Dies war alſo alles, was von jenem merkwürdigen Abende übrig blieb ?

Aber ihr Herz ſchlug noch ſehr raſch und irgendwie, irgendwie fühlte ſie

wieder jenes ...
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„ Wolfsbunde, “ ſagte ſie ruhig, „ nachts ſind ſie frei im Park —"

„Wolfshunde “, ſprach er mit leichytem Antlang der Mundart. „ Ich hab'

früher keine anderen gehabt

Ein Waldmännlein , dachte ſie wieder und horchte dabei, ob jene Allorde

wieder erklängen , die ſo wunderlich jenes Wiederſehen begleitet hatten .

Aber es war auf einmal ſtill.

Nur der Part rauſchte drüben .

„ Als Sie hier im Hauſe wohnten ?" fragte ſie .

Er ſah ſie an.

Sie dachte halb unbewußt : was iſt in dieſen Augen ? Ich ſah ſolche noch

nirgends. Vergaß aber zunächſt wieder darauf, da ſie auf dieſe ſchleſiſche Stimme

hörte.

„ Hier ? Nu ne, hier nicht L"

„Wo denn ?“ fragte ſie zerſtreut, von neuem in ihrer Beobachtung.

Er lächelte nur . Es war ein eigentümliches Lächeln .

,,Sie müſſen mir von ſich erzählen ," ſagte ſie raſch , ich weiß ja , daß Sie

hier waren ... Was ſind Sie denn ? "

,,Mühlarzt.“

„Was — iſt das —?"

„Mühlemacher, Mühlarzt“, ſagte er ruhig, ſie unabläſſig mit , dem eigen

tümlichen Blid anſchauend. „Das iſt einer, der die Mühlen macht, wenn ſie

ſtoden -"

Da war wieder das Wunderliche und beinahe Märchenhafte.

„ So. So. Davon wußt' ich nichts “, ſagte ſie lächelnd.

„Ich hab' das von meinem Vater gelernt“, ſprach er ruhig. „Der war auch

Mühlemacher. Wir ſind dann mitfammen durch das Gebirge gezogen -- "

,, Da drüben ?" fragte ſie .

„,,Da drüben, ja ..." Er nidte . Dabei traf ſie wieder jener Blid. „Das iſt

lange her . Was der Vater war, der iſt dann um Allerheiligen im Wald er

froren, und ich bin dann halt allein berum . Und auch weiter 'naus ... Sit aber

immer nicht anders geweſen : Kartoffeln und Kaffee ..."

,,Das war ein trauriges Leben -"

„ Ich bin immer weiter .“ Er machte mit dem Daumen eine ungewiſſe Be

wegung. , 'nunter bis nach Wien und nach Ungarn und dann ins Türtenland _"

,, so weit ... doch ?"

,, Ja . Da war ich auch . Sit mir halt nicht beſſer ergangen . Sit immer das

gleiche geweſen. Da hab' ich halt wieder zurüdgemacht. Wieder auf der Land

ſtraße. Balde bin ich liegen geblieben und hab' gedacht: Es iſt halt nicht anders,

es iſt dein Ceil. Und das eine Mal, wie ich wieder in a Graben liege, mit wunden

Füßen und ganz abgeriſſen, da fährt eine ſchöne Rutſche vorbei . Bedienten ſtanden

drauf, drinne ſaß keiner , aber es waren Kronen haußen, goldene Kronen .“ Er

fab ſie wieder an . „ Es war wohl des Königs Wagen . Und wie ich den nu ſeh ',

da beb' ich halt die Hand und winke und wundere mich aus ganzer Seele, daß die

Kutſche nicht vormir, der im Graben liegt, hält ... Und ſehen Sie, junge Frau,
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in der Minute, da hat es ſich in mir aufgetan : Da wußt'ich : Ich war einmal ein

Rönig -

.

Michelene war aufgezudt und ſah ihn an.

„ Ich war einmal ein König, “ vollendete er ruhig, „aber es war lange vorbei .

Das wußt' ich in dem Augenblid, wo die Rutſche weiterfuhr und mich im Graben

liegen ließ.“

Michelene ſah ihn noch immer an .

Er blidte ihr mit dem gleichen findlichen Ausdrud in die Augen .

Sie dachte : das Land . Das mag es wohl ſein . Das Gebirge. Ja, ſagt man

nicht, daß es hier viel Sonderbares gibt? Hat goſef nicht ſelber einmal eine Ab

handlung darüber ſchreiben wollen ? Nun, ich bin jeßt hier und vor mir ſteht einer

von dieſer Art, ganz im Volkstümlichen wurzelnd . Das iſt alles . Und alles andere

iſt der Frühlingsabend und iſt ...

Corheit iſt alles .

Was ich mir ausdachte, tommt ja nur aus meiner Not. Aus meiner ...

derzweifelten Not... Und es ideint bei dieſem ebenſo zu ſein . Das iſt es ..

Er ſagte, vor ſich hinblidend, wie ganz mit ſich beſchäftigt:

„Ja, das hab' ich gelernt. Auf der ungriſchen Straße, weit von hier. Und

da wußť ich auf einmal, warum ich die Hunde mag und die Pferde und

„ Darum brauchen Sie aber nicht König geweſen zu ſein“, ſagte ſie lächelnd.

„Ja. ga.“ Er ſah ſie wieder an . „Und dann bin ich zu dein alten Herrn

Oberſt gelommen. Hier ins Haus. Und da waren halt noch die anderen _“

„d ja.“ Sie befann ſich. „Wer war es denn ?"

„ Der alte Hadenberg aus der Stadt,“ erzählte er in einem, wie es ſchien ,

unbehilflichen Erinnern , „der Schönfärber Längner, der Glödner Petermann,

der Riedel aus der Pilzgaſſc, der ... der ..." er befann ſich murmelnd - „ Und

das haben wir mitſammen in der Seit ausgemacht : wenn wir nu wiederkommen,

da ſoll einer dem anderen ſich zeigen ... Da wollen wir uns wieder begegnen -

da werden wir ſchon aufeinander paſſen - - Die anderen ſind alle tot“, ſekte“

et hingu .

Sie wandte ſich und ſchaute etwas zurüd .

So. Dieſe waren hier . Ja , dieſe

Es war ihr wunderlich, wie ſich das Bild dieſes Saales verwandelte. War

es dieſes, was an dem allen hier hing ? Nur dieſes ? Der Part draußen und
und

»

Sie begriff nicht.

Da ſtreifte ſie von neuem jener Blid .

„ Ich will nu wieder gehen“, ſagte er.

„ Aber Sie kommen wieder“, ſprach fie.

Er ſagte nichts darauf. Er ſab ſie nur an .

„ Sie geben wieder durch das Ranicht ? “

„ Ja, ja .“

Gine Sekunde traf fie noch dieſer dänimerhafte Blid, dann war die kleine

Seſtalt verſchwunden .
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Die Erlebniſſe ſind hier ſeltſam , dachte Michelene.

Und dann war es ihr wieder wie aufſteigende Erinnerung, wic halbes Auf

wachen, wie ein Ruf aus dem Bodenloſen : „ Ich war einmal ein König, aber es

iſt lange vorbei ..." (Fortſeßung folgt)

Dankgebet!

Bon Jeannot Smil Freiherrn von Grotthuß

O Herr, wie ſoll ich danken dir ,

Daß du mich retteft für und für

Aus Finſternis und tiefem Lal

Wohl hunderttauſend tauſendmal!

Wic war ich blind, wie war ich ſchwach

In mcines Fleiſches Wahn, und ach !

Wie oft beging ich neue Schuld ,

Wenn mich gerettet deine Huld !

Und grollte dir und trotte dir

Mit falſcher Weisheit Lügenzier.

Du aber zogeſt nur gelind

Ans Baterherz das trots'ge Kind;

Daß all mein harter Sinn zerſchmolz,

In Reuetau mein Sündenſtolz,

Und ich in Demut niederſank

Bor folcher Liebe Überſchwang!

Und immer noch o Herr, vergib !

Dic eitle Luſt, der böſe Trieb,

Der alte Trots, der jäh erwacht,

Wenn mich die Schuld in Leid gebracht!

Doch deiner Liebe Gnadenborn

Iſt größer als dein Flammenzorn ,

Und aus des Wahnes Finſternis

Befreiſt du mich gewiß , gewiß !

habe Nachricht und Geduld

Mit meiner Blindheit, meiner Schuld ,

Dein Baterherz, derſchließ es nicht,

Wenn meine ſchwache Kraft zerbricht.

-

Ach Herr, wie ſoll ich danken dir,

Daß du mich retteſt für und für

Aus Finſternis und tiefem Tal

Wohl hunderttauſend tauſendmal!

Aus Gottſuchers Wariderliedern
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Wird das Roſenkreuz über

Neudeutſchland leuchten ?

Bon Friedrich Lienhard

@ie .
ie Frage, die über dieſer Betrachtung ſteht, idmeđt nach Poeſie und

mag wohl ſpieleriſch klingen . Aber ſie iſt unheimlicher Ernſt. Von

ihrer Beantwortung hängt Deutſchlands Schidſal ab.

Das Roſenkreuz iſt ein Symbol oder Sinnbild . gn ein ſolches

Reishen preſſen ſich Wahrheiten oder Erkenntniſſe zuſammen, die ſid) der An

mauung unmittelbar einprägen . Kreuz und Roſen : Frommheit und Froheit,

Leid und Liebe, Religion und Kunſt, Chriſtentum und Griechentum , Golgatha

und Atropolis — und zwar beides in innigſter Berflechtung !

Deninach perſinnbildlicht das Roſenkreuz eine Lebensanſchauung. Aber

wo bleibt an dieſem Kreuze die Geſtalt des Heilands ? Wo ſind die Zeichen des

Leidens: das rote Blut ? Gemach ! Dies iſt ein Oſterkreuz . Die roten Wunden

des Karfreitags haben ſich in die roten Rofen des Oſterfonntags verwandelt. Ohne

Rarfreitag tein Oſterſonntag; ohne Schmerz und Nadyt tein Sieg und tein Licht;

opne Tod teine Auferſtehung. Der Leidende iſt auferſtanden und hat des Leides

Bieg und Segen zurüdgelaſſen : die leuchtenden Blumen , die aus dem Marterholz

Dertlärend herausblühen .

Deutſchland macht jetzt gründlich einen Tag der Schmerzen , des Haſſes

und der Finſterniſſe durd ). Wird es auferſtehen zum Sieg, zur Liebe , zum Licht ?

Das iſt die Frage . Mit andren Worten : wird das Roſentre11g über

Neudeutſchland leuchten ? * *

*

liber meines Hauſes Pforte zu Weimar ſteht das Roſenkreuz. Dasſelbe

Seichen ſteht unjichtbar beherrſchend über meinem Wert und Leben . Es foinint

natürlich nicht auf das Beichen als ſolches an. Man kann ſich ja ebenſogut den Licht,

Sebe, Leben ſpendenden Gralsteld erwählen. Aber das Wichtige bei alledem iſt:

wie verſtehen wieder ſolche Sinnbilder, verſtehen wieder die ſtarke, tiefe Forde

rung, die darin liegt. Und wir wiſſen : in unfren Herzen muß der Gral erglühen

oder das Roſenkreuz aufblühen. Und je mehr Herzen in ſolchem Sinne ſchöpferiſche

Liebe und Wärme ausſtrahlen, um ſo beſſer ſteht es mit einem ganzen Volte .

Nicht alſo von rechts oder links kommt das Heil, auch nicht von unten oder

oben : ſondern nur von innen.

Ich habe oft von „ Weimar “ geſprochen . O Himmel, wie wird der Name

diefer mitteldeutſchen Stadt jekt unnük in aller Munde geführt ! Es iſt, ais ob

than in dieſem Beichen das Heil fuchte.

Mir ſchwebt aber ein ganz andres „Weimar“ vor. Und ich will an dieſer

Stelle noch einmal meine Grundgedantenzuſammenfaſſen. Denn man wähnt

immer wieder, ich erzählte irgendetwas Vergangenes. Merkt man denn nicht, daß

mir dieſe Stätten nur Anſchauungsmittel für das Immer - Lebendige ſind ? Der

Weg nady Weimar, wie ich dieſen ſinnbildlichen Lebensbegriff faſſe, iſt keine Nüt
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ſchau, ſondern Einſchau und Emporſchau. Es iſt der Weg zu den Meiſtern und

zur Meiſterſchaft in Leben und Denken ; es iſt der Pfad zur Gralsburg ; es iſt

der alte Myſterienweg durch Nacht zum Licht, durch Wirrſale zum Mittelpunkt.

Dieſer Weg iſt auch kein Epigonentum , ſondern Progonentum : Erſtling

ſchaft! Menſchen ſolcher geſammelten Leuchtkraft gegenüber der verwirrenden

Fülle von Berrüttung und Aufgeregtheit wird man boffentlich einſt als Erſtlinge

eines erneuerten Deutſchlands empfinden.

Auch geht dieſer ,,Weg nach Weimar " nicht durch Organiſationen , nicht durch

Geſellſchaften . Nur durch langſame, ſtetige, treue Arbeit an uns und an unſrer

Umwelt wird die materialiſtiſche Dentweiſe des Zeitalters umgeſtellt, aufgelodert,

durchleuchtet, ſo daß eine beſeelte Lebensgemeinſchaft aufblüht, an der

alle teilnehmen .

Nationalverſammlung und dergleichen Tagungen habenmit ſolchem ſeeliſchen

Weimar nichts gemein . Wir wollen freilich auch keinen Gegenſaß zwiſchen Weimar

und Potsdam vor das deutſche Gewiſſen ſtellen . Es tue jeder das Seine ! Ich

kann mir recht wohl denken, daß ſich Achtung vor preußiſdem Heldentum

und Liebe zu weimariſcher Geiſteskultur vortrefflich, in derſelben Seele

vertragen .

Die Wartburg und unſer heiliger Hain Weimar liegen im Herzen Deutſch

lands. Große Meiſter haben hier den Gral geſucht. Denn was Wolfram don

Eſchenbach den heiligen Gral nennt, das iſt bei Goethe die Perſönlichkeit und bei

dem Rantianer Schiller das ſtillere Selbſt. Und ſie alle wußten, daß der Gral oder

die Perſönlichkeit oder das höhere Selbſt eine geheimnisvolle göttliche Leuchtkraft

in unſerem eigenen Buſen iſt. Von hier aus verklärten ſie die Umwelt in einer

langſamen , religiös - philoſophiſch und künſtleriſch durchgeiſtigten Erziehungsarbeit.

Als die Revolution in Paris tobte, verſuchten Schiller und Goethe hier in

Weimar und gena von innen her, mit den Mitteln der Kunſt und Weisheit, dic

Menſchheit aufzubauen. Shr siel war „Humanität“ : das heißt Edelmenſchlich

teit. Guſtav Freytag und Heinrich von Stein haben auf dieſen tief beachtens

werten Gegenſat zwiſchen dem äußerlich tobenden Paris und dem innerlich ſchaffen

den Weimar hingewieſen .

Solange dieſes Bauen von innen dem aufgewühlten deutſchen Volfe nidyt

aufgeht, dieſem Volte, das jeßt ſo nötig innere Ruhe und geſammelte Seelentraft

braucht; ſolange das deutſche Volt nicht wieder im Schauer der Ehrfurcht vor dem

Heiligen erbebt, beſonders vor dem Heiligen in uns ſelber : ſo lange bleibt es eine

fronende Menſchenmaſſe, die ſeelenlos nur noch rafft, aber nicht mehr chafft.

Denn Schaffen oder ſchöpferiſches Geſtalten heißt Form finden für Ewiges .

Politit treiben heißt Formen finden für äußere Lebens- und Wirtſchaftsmöglichkeit.

Um jene innere Form zu finden, muß man Fühlung haben mit dem Ewigen .

Sonſt bleibt es bei Formenſpiel oder Äſthetentum , wird aber nicht Offenbarung.

Haben wir jenes metaphyſiſche oder überſinnliche Einſtrömen verloren , fo fehlt

unſerem Herde das Feller, unſerem Herzen das Geheimnis, unſerer Arbeit die

Vertlärung. Dann aber fehlt unſerem Volte Weisheit und Schönheit.

Es läßt ſich recht wohl eine neue Blütezeit unſres leidgerüttelten deutſchen

Herzens denken . Wobei aber betont ſei , daß dieſes Erblühen durchaus nicht an
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Weimar oder ſonſt einen Ort gebunden fein dürfte . Gleich am Eingang zu meinen

„Wegen nach Weimar " wurde geſagt, daß es mir gang und gar nicht auf den Ort

und nicht auf das Wort, wohl aber auf die Wirkung ankommt Denn es muß

ja doch das ganze Doll in allen ſeinen Schichten und Ständen ergriffen werden

von neuem Lebensfeuer.

Dieſes Lebensfeuer wird religiöſer Art ſein . Die Kernzelle in uns iſt

das Religiöſe : das Verhältnis zum Ewigen , zum Tod, zum Rosmiſchen, das rings

ber unſere Planeten-gnſel rätſelhaft umflutet. Eine neue Liebe zu allen Menſchen

und Dingen ! So erwarte herausbrechende Genialität des dyöpferiſchen

Herzens : ein neues Vertrauen zwiſchen den Schichten , Ständen und Völfern .

Dies aber wird nicht durch Vernünftelei erreicht. Dieſes Geheimnis iſt ſchlecht

bin himmliſch und iſt dem Verſtand entrüdt. Wenn zwei ſich lieb gewinnen, die

ſich vorher nicht leiden mochten oder nicht verſtanden , ſo iſt dies Gnade, Glüc

oder Geſchent zu nennen . Liebe und Freundſchaft ſind Glüd und Gnade, nicht

durch Verſtand zu erzwingen. So iſt es auch mit der erwarteten neuen Lebens

wärme, die unſre deutſche Seele in dieſen Seiten des Hungers, des Frierens

und des Mißtrauens bitterlich notwendig braucht.

*

Etwas von dieſer neuen Lebensſtimmung, wenn auch in abenteuerlichen

Formen , ſpürten wir neulich im thüringiſchen Hochſommer.

Da zog eine „ neue Schar", unter Führung von Mud -Lamberty), von Kronach

aus nach Roburg, Sonneberg, Rudolſtadt, Saalfeld , Jena, Weimar und andre Städte

und Städtchen in einfachem Wandervogel- Gewand, gebräunt und barhäuptio ,

oft barfuß und trug eine warine Lebenswelle aufwühlend von Ort zu Ort .

Die Form war ſeltſam ; aber ſie war auch wirkſam . Die Schar begann bei

den Kindern . Sie tutete Kinder zuſammen und ſpielte mit ihnen entzüdende

alte Voltsreigen . Sie lehrte die Kleinen ſchlichte Volkslieder, erzählten ihnen wohl

auch Märchen – und dann : dann drang ihr Führer redeträftig zu den Großen

dor, mit denen übrigens gleichfalls Reigentänge geübt wurden . Alſo durch Froh

ſinn zum Vertrauen – und durch Vertrauen in den tiefen Ernſt hinein !

Slut iſt Geiſt! Wir rufen alle Lebendigen, alle jungen und junggebliebenen

Menſchen . Laßt Parteigeiſt und Oüntel daheim ! " So tlang es von den Lippen

des Redners, der parteiloş nach rechts und links ſeine volkstümlichen Hiebe aus

teilte, ſtürmiſch dringend auf Erneuerung des Menſchentums: auf Lauter

leit des Herzens, auf Reinheit zwiſchen den Geſchlechtern, auf geſunde und ein

fache Lebensführung, auf Brüderlichteit gegenüber allen deutſchen Mitmenſchen .

Hier ſollte demnach die Parteiknechtſchaft, unter der wir Deutſchen gang

beſonders tranten , durchbrochen werden. Das ſpürten denn auch die Partei

führer. Am Abend, in der übervollen, blumengeſchmücten Herder-Kirche, als

der Redner ſeine Bußpredigt in die Menge rief, erlebte man etwas vom Gegen

geiſt. Bei der Antündigung des gemeinſamen Liedes „ Ein ' feſte Burg" ( choll

ein „ Pfui Teufel !" in das altehrwürdige Gotteshaus. Und wieder : „Wer be

zahlt euch denn ? Stinnes bezahlt euch ! “ Es waren ein paar junge kommuniſten.

Sie konnten ſich nicht vorſtellen, dieſe Stlaven ihrer Vorurteile, daß hier wirkliche

Idealiſten , reines Herzens und bedürfnislos, in die Welt zogen , um ohne jeden
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Vorteil das Evangelium vom Menſchenadel zu verfünden — nur aus Licbe gu

den Mitmenſdyen . Jrgendeine Partei mußte da ja wohl „ bezahlen “ ! Jrgendeinen

Gewinn wollten dieſe Wandrer ja wohl einſteden !

Doch raſch genug verſtummten die Höhncr. Mud-Lamberty) donnerte fie

an : ,,Und ich ſage dir, du Menſdenbruder dort hinten , der du vorhin ,Pfui Teufel'

gerufen , du wirſt noch umlernen ! Wer uns bezahlt ? An der Orehbant ſteh ' ich

den Winter über oder wir crarbeiten lins bei Bauern oder auf dem Kontor

das bißchen Geld, das wir brauchen ! “ Und ſo raſſelten hageldid die Schläge auf

jeden Mamionismus und Mechanismus.

Ergreifend war, als er von der Heiligkeit des Geldledytslebens geſprochen

hatte, das Einſeken des ſchönen alten Wallfahrts - Liedes : „Mcerſtern, ich didy

grüße, o Maria hilf !" — in der evangeliſchen Kirche mit Geigenbegleitung mehr

ſtimmig von der Schar geſungen : es war eine Wirkung wie im Mittelalter,

woran ja auch die blauen und braunen Kittel dieſer imm den Altar verſamniclten

Wanderſcar erinnern mochtc.

Und nun ? Überall hatte man einen Hauch von neuer, wärmerer Lebens

ſtimmung verſpürt . Die Jungen laufen allenthalben zuſammen und möchten

gern das Wert fortſeken. Wird ihnen eine Vertiefung gelingen ?

Der Fernerſtehende tann noch nicht beurteilen , wie weit hier wirtlid)er, un

bedingter ſittlicher Ernſt und unbedingte ritterliche Verehrung zwiſchen den Ge

ſchlechtern Obwaltet oder wie weit bloß romantiſche Abenteuerlichkeit mitſchwingt,

die bei ſtärkerer Erprobung in die Brüche geht. Perſönlich halte ich mehr von

der tagtäglichen Treue im Kleinen , von der ſtillen Bildung tleiner Bellen, etwa

zwiſchen Freunden, Brautleuten , Ehepaaren. Wir wollen abwarten.
**

**

Bezeichnend iſt nun die Stellungnahme der ſozialiſtiſchen Blätter . Kurz

nach dieſer parteilojen blauen Schar zogen rote Scharen in Weimar ein : partei

mäßig organiſierte Arbeiterjugend. Sie wurde in einer Feſtnummer der ,, Volts

zeitung für Sachſen -Weimar-Eiſenach " begrüßt : ,,Diesmal iſt es nicht cine kleine

Schar pon 25 Röpfen voll ungeklärter gdeale : in dieſen Tagen gibt ſich hier die

Arbeiterjugend Deutſchlands ein Stelldichein . Sie zieht nicht aus zu Spiel und

Tanz, will nicht mit Sang und Reigenſpiel die Welt durd) Kinder und junge Leute

erobern ; ſie kommt als ein Teil jener großen Kraft, die heute ſchon die Welt er

füllt, jener großen Kraft, der ſich die Fürſten beugen, vor der die Mächtigen der

Erde zittern . Die Arbeiterjugend kennt dieſe Kraft, die wir ,Sozialismus' nennen ;

fie ſtellt ſich willig in ſeinen Dienſt. Die Arbeiterjugend predigt nicht Be

dürfnisloſigkeit – ſie ſtrebt nach den Schäken der Welt, die aufgeſpeichert

ſind in Wiſſenſchaft und Kunſt und Technit ; ſie ſtrebt nach den Schäßen, die

von den Arbeitern ſelbſt geſchaffen werden , die aber eine verkehrte Welt

ordnung ihnen zum größten Teil vorenthält. Die Arbeiterjugend iſt ein

Teil der großen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung der Welt, die nach der Befreiung

aus den Banden der kapitaliſtiſchen Weltordnung trachtet, ſie iſt ſids deſſen

auch bewußt und fühlt ſich eins mit dieſer ſozialiſtiſchen Bewegung.“

Sehr bezeichnend ! Die Arbeiterjugend will zwar von den „ Banden der

kapitaliſtiſchen Weltordnung fidy befreien " trachtet aber zugleich ſelber nach
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dem Beſik eben der „ Schäke “, die eben dieſe lapitaliſtiſche Weltordnung ihr „ um !

größten Teil vorenthält“. Sie will beſitzen . Das verſtelyt ſie unter , Befreiung von

tapitaliſtiſcher Weltordnung “. Von dem religiöſen Grundton und von der gro

jen Brüderlich leit in ſo mancher heutigen Jugendbewegung ſagt ſie kein Wort.

Bon deutſchnationaler Seite her wittert man andrerſeits etwas wie Rom

munismus ; und einzelne Pädagogen äußerten gleichfalls Unbehagen. Bwiſden

tufe gellten anfangs aud) in die Erfurter, Kirche; in Rudolſtadt zerſchlugen Buden

beſiker eine Bücherbude der neuen Schar, weil dadurch ihrem Geſchäft Abbrud)

geſgäbe; auch die Kino -Beſiker waren höchſt mißgeſtimmt....

So wird der Verſuch , vom Rhythmus aus die Cangwut zu veredeln und,

mon Frohſinn aus, den Maſſen Secle zu ſchaffen, noch auf manchen Widerſtand

froßen. *

Eurhythinie liegt ( chon ſeit Hellerau (Dalcroze) und gſidora Duncan im

Zuge der Zeit. Bu Dornach bei Baſel, in der anthropoſophiſchen Gruppe um

Rudolf Steiner, wird ſie ſehr gepflegt ; Haaß -Berkow bringt in Mitteldeutſchland

eurhythmiſde Aufführungen zur Geltung.

Mehr Rhythmus, ihr Deutſchen ! Iſt es nicht Niekſche, der es gerufen hat ?

Wir wollen Roſen am Kreuze ſehen : wir wollen Freudigteit mit dem Ernſt

der idweren Zeit in edler Art derflechten . Doch wir dürfen nicht vergeſſen : die

regten Roſen ſind nicht angeklebt noch aufgehängt, ſondern blühen aus dem Kreuz

herdor – aus verarbeitetem , überwundenem Leid. Das erfordert viel Gärtner

geduld.

Wir ſahen durch Weimars Straßen in denſelben Wochen die geordneten Maſſen

der Arbeiterjugend marſchieren, die rote Fahne voran, Ordner an den Seiten. Es

war oft recht halbwüchſige Jugend, aus deren unreifen Rehlen die Internationale

idoll. Don Zeit zu Beit ein Wint : und ein hochſtiminiges Geſchrei „Es lebe der

internationale Rommunismus !" ſtieg aus der organiſierten Rindermenge empor.

Hier wird die Herrſchaft einer Klaſſe über die andre klaſſe gezüchtet

und auf den Straßen ausgerufen – alſo Gewalt, nicht Brüderlichkeit.

Dieſe Sugend hängte dem Goethe -Schiller -Standbild einen Kranz mit

ooter Schleife um . In der Nacht verſchwand der Kranz, vielleicht aus dem Emp

finden heraus, man möge die hohen Meiſter mit dieſem Parteiwcſen verſchonen .

da man deutſchnationale Hände dabei im Spiel vermutete, verbrannte die fo

zialiſtiſche Jugend ein großes hölzernes Hatentreuz öffentlich auf dem Aſphalt,

der davon nicht eben beſſer wurde ...

Organiſierte Maſſen ſind heute notwendig, um gewiſſe äußere Aufgaben

zu löſen . Sic find aber Verderben und Verbrechen , wenn ſie die Seele töten :

die brüderliche Liebe zwiſchen den jekt ſo ſchwer zerrütteten Deutſchen.

Seid ihr bürgerlich ? Dann darf ich nicht mit euch tanzen, hat Vater ge

lagt“, crwiderte zu Jena ein fleines Mädchen, als man ſie in die Reigenſpiele

ziehen wollte .

So lange dieſe Geſinnung in Deutſchland in Wirkung bleibt, wird das Roſen

kreuz night in unſren geiſtigen Lüften lelichten .
***

*
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Als Franz von Affiſi durch die italiſchen Lande 30g - Robert Saitſchid er

zählte neulich davon in einem geiſtlebendigen und herzenswarmen kleinen Buche

(München, Bed) – kam ihm oft ein Teil der Bevölkerung entgegen und bereitete

ihm einen feierlichen Empfang. „ In jenen Seiten, wo in geſellſchaftlichen Leben

die vernichtende Kraft teine Schranken kannte, wo die einzelnen Familien ein

ander rüdſichtslos befehdeten , muß er durch ſeine Worte und ſein Beiſpiel den

Menſchen wie ein Engel erſchienen ſein , der die Stürme der Leidenſchaften be

chwichtigte : eine unerklärliche Kraft ging von ihm aus, die oft verborgene Schäke

der Liebe in der Menſchenſeele zu heben wußte“ (Saitſchid ).

Der Liebe ! Da glüht das Geheininis auch für die heutige Seit, in der vorerſt

noch Haß und Machtſucht herrſchen . Die außerordentliche Herzensfeinheit und

Milde jenes genialen Franziskus im Bunde mit glühender Begeiſterung und

zurüdgehaltener Energie: das übte ſo bedeutende Wirkung aus, das zog die Men

iden magiſch an und geſtaltete ſie um . Alle waren von ſeiner Sprache, von ſeinen

Ton gepadt : denn es war die Sprache des Herzens . Binnen kurzem hatte er oft

die erbittertſten Feinde miteinander verſöhnt . In ſeinem Herzen glühte die

Chriſtuskraft ...

Es find jekt viele Jugendgruppen an der Arbeit. Ein merkwürdiger Orang

nach neuen genoſſenſchaftlichen Formen ( Siedelungen ) ſucht Geſtaltung. Es

wäre tein Wunder, wenn ſich, wie im Mittelalter, neue Orden bilden würden .

Denn verwandte Menſchen ſuchen Zuſammenſchluß.

Ich erwarte jedoch das Feinſte nicht von Organiſationen , ſondern von jenen

ſtillen , ſtarken, durch Leid gereiften Menſchen der geſammelten Glut, in denen die

ſchöpferiſche Liebe lebt.

Einſam !

Von Jeannot Emil Freiherrn von Grotthuß

Ach , wie iſt einſam doch mein Leben , Ad, nur ein Herz möcht' ich beſitzen ,

Wie qualenvoll, wie trüb und leer ! Dran auszuſchluchzen all mein Weh !

Für Großes ſetzť ich ein mein Streben, Ad), ginge doch ein Friihlingsblitzen

Doch ach, mir ſelber blieb nichts mehr ! Durch all der Berge ſchönen Schnee !

Auf ſchäumend ſchwanken Meereswogen Es ſtreiten Hölle fich und Himmel

Stürzt mich dahin die Leidenſchaft ; Um dieſe qualzerrißne Bruſt,

Nur ſelten blinkt am Himmelsbogen Ich bin im wilden Kampfgetümmel

Ein Stern aus finſtrer Wolken Haft. Mein' ſelber oft nicht mehr bewußt.

WasfrommtmirRuhm , was frommt mirNamen , Ich kämpfe zäh, ich kämpfe mutig,

Was der Erfolg, ſo heiß begehrt ! Ich ſtegte ſchon in mancher Schlacht;

Ich ließ ſie gehen , wie ſte kamen, Doch - fern das Ziel, die Füße blutig

Fänd' ich ein Herz nur lieb und wert ! Und langſam finkt herab die Nacht ...

Aus Gottſudyers Wanderliedern

.
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König Biſus

Bon Werner Bergengruen

ieben Jahre lang herrſchte Øſſus in großer Macht und Herrlichkeit.

Land auf Land machte er ſich zinsbar, Gold und edle Steine häuften

ſich in ſeinen Schattammern, und niemand vermochte die gewaltigen

Kriegsleute zu zählen, die ihm dienten. Da aber ſein Herz fich ver

pärtete, ließ Gott es geſchehen, daß alle feine Macht von ihm genommen wurde.

Sein jüngerer Bruder ſtand gegen ihn auf, das Heer und das Volt fielen ihm zu ,

and er machte ſich zum Rönig an Pſſus Statt.

Der aber ward gebunden vor den Chron geführt, auf dem ſein Bruder ſaß .

„ Huldige mir als deinem Könige, Vſſus, “ ſprach er, „ſo ſollſt du nach mir

der erſte Mann in meinem Reiche ſein . "

Oſjus ſab auf ſeines Bruders Haupt die Krone bliken, die ihm geraubt war,

er ſah den Chron , der durch ſieben Jahre ſein eigen geweſen war, und ſprach :

„ Eher will ich mir ſelbſt die Zunge ausreißen, als daß ſie einen Verräter

als Rönig grüßen ſoll . “

Da ergrimmte ſein Bruder und bieß dem entthronten Könige die Zunge

ausjoneiden und ihn des Landes verweiſen. Und alſo geſchah es .

Oſſus aber tat einen Schwur, nie mehr zu den Wohnungen der Menſchen

bemiederzuſteigen , und floh ins Gebirge.

gabr um Jahr lebte er in den großen Einſamkeiten der Wälder und Berge,

nährte ſich von Früchten und dem Fleiſch wilder Tiere und kleidete ſich in Felle.

Und immer mehr fiel alles von ihm ab, was bisher ſeine Tage erfüllt hatte, alle

Hajt, alles Drängen, alles Wünſchen , alles Begehren, alles Freuen, alles Trauern ,

ales Erwarten und alles Hoffen. Und wenn er an ſein voriges Leben dachte,

jo meinte er, er müſſe geträumt oder in wunderlicher Verwirrung gefangen ge

legen haben. Seine Sinne wurden aufgetan, er lernte die Sprache der Einſamkeit

rieben, die Laute der Liere und Vögel, das Summen der wilden Bienen, das

Religgen der Bäume, das Weben des Windes, das Flüſtern des Schilfes in den

estalten Bergſeen, das Spielen der Sonnenſtrahlen , des Mondlichts und der

Elerne in ihrem Spiegel, das Blühen der Pflanzen und das unergründliche Wachſen

Des Geſteins und der Erze, die in ihm verborgen lagen .

Und wie er all das erſt einzeln erkannt hatte, ſo ſtrömte es nun vereint in

bitmen Geiſte zuſammen wie in einem Flußbett, das tauſend Bäche und Quellen

fih aufnimmt.

Da fiel Hülle auf Hülle von ſeinem geiſtigen Auge, da offenbarte ſich ihm

lönigliche Geheimnis der Weisheit, da fand er den innerlichen Schat, das

Deborgene Licht, die lekte Erkenntnis, die teine Nacht verdunteln und fein Tag

überſtrahlen tann.

Und wie ſich ſein Geiſt mit ausgebreiteten Schwingen über den ungeheuren

Heren der Erkenntnis wiegte, in flarer, tiefer, wunſchbefreiter Rube, da gedachte

Blus ſeines Bruders und der andern Menſchen, die fern von ihm in den Ameiſen
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haufen ihrer Städte durcheinanderhaſteten , raſtlos nichtigen Trugbildern nach

jagten, bauten , zerſtörten , wieder bauten und wieder zerſtörten und ſich gegen

feitig zerfleiſchten – und ein großes Mitleiden ſtieg in ſeinem Herzen auf.

Und er beſchloß, ihnen das königliche Geheimnis der Weisheit zu ſchenken ,

den innerlichen Schak, das verborgene Licht, die lekte Erkenntnis, die keine Nacht

verdunkeln und kein Lag überſtrahlen kann.

Aber in das Land der Menſchen hinabzuſteigen hatte er verſchworen , und

hätte ihn auch kein Schwur gebunden, fo hätte ihn doch ſein Ekel vor Ameiſenhaſt

und Ameiſentreiben daran gehindert. Auch wäre ſein zungenloſer Mund den

ſtumpfen Ohren der Menſchen ſtumm geblieben .

So dachte er denn in ſeinem Herzen : „In Baumholz will ich die Runen

meiner Lehre riken . Mag einmal nach Jahren ein Menſch tommen und ſie leſen

und deuten . Der wird dann hinuntergehen an meiner Statt ins Land der Men

ſchen und wird ihnen das Geheimnis verkünden, das die große, leuchtende Herbſt

ruhe gebiert. “

Und er grub die Runen ſeiner Lehre in den ungeheuren Stamm der tauſend

jährigen Eiche, in deren Krone die weißen Wolken hängen blieben wie Altweiber

ſommer, und deren Wurzeln ſich tief hinabſenkten bis ins Totenreich .

Sommer und Winter arbeitete er raſtlos, bis er ſein Wert vollendet hatte .

Und da cr nach Jahren wieder zu der Stätte tam , da war der Blik in den

Baum geſchlagen , daß nur ein ungeheurer ſchwarzer Stumpf übrig geblieben war .

„ In härteren Grund will ich meine Zeichen graben “, ſprad, Pljus zu fid ).

Und er begann die Runen in eine Felſenwand zu meißeln .

Sieben Jahre arbeitete er raſtlos, bis er ſein Wert vollendet hatte .

Und da er nad Sahren wieder zu der Stätte tam , da war die Schrift un

lesbar geworden. Bergwaſſer hatte ſid, in den Höhlungen geſammelt, es war

im Winter zu Eis gefroren und hatte aufbrechend die Wand zerriſſen . Regengüſſe

waren über ſie hingerauſcht, Moos hatte ſid) über den verwitternden Stein gelegt,

aufſchlagendes Geröll ihn mit Narben bededt und Splitter von ihm weggeſchlagen .

Da erkannte viſus, daß ein Wille über dem ſeinigen ſein Wert hinderte,

und ließ davon ab. Und wieder wicgte ſid, ſein Geiſt mit ausgebreiteten Schwingen

über den ungeheuren Meeren der Erkenntnis in klarer, tiefer, wundbefreiter

Stille, bis er weißhaarig den Kreis ſeiner Jahre durchmeſſen hatte und ruhig unter

tauchte in den dunklen Strom der Erfüllung.

Seine Lehre aber blieb den Menſchen verborgen und wird keinem geſchenft,

er lebe denn wie Viſus in den großen Einſamkeiten der Wälder und Berge ein

Menſchenalter lang.

get

1
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Wilhelm Wundt als Völkerpſychologe

Bon Hugo Rubích

s iſt gar nicht ſo ſeltſam , daß auch Wilhelni Wundt, der wie Loke

und Helmholtz von der Medizin tam , dem Materialismus abheld war.

Der Begründer der erperimentellen Piychologie ließ ſich deshalb

auch niemals verleiten , die Methode der Naturwiſſenſchaft einfach

auf die Pſychologie zu übertragen . Trokdem war Wundt ſo ſehr reiner Tatſachen

menſch, daß ſeine Forſchungsweiſe auch durch den glühenditen gdealismus nicht

getrübt wurde.

Will man ſich den Weg zur Völkerpſychologie Wundts freimachen , ſo muß

man durch das Gebiet ſeiner Individualpſychologie hindurd ). Wundt ſcheidet ſelbſt

bei der Begriffsbeſtimmung der Seele ſtreng zwiſchen Natur- und Geiſtesvorgängen .

Die rein körperlichen Auswirkungen (Ernährung, Fortpflanzung) laufen eigentlich

jenſeits dom rein Seeliſchen , das ſich in Wahrnehmung, Phantaſie und Denten

kundgibt. Wundt lehnt den metaphyſiſden Subſtanzbegriff der Seele ab und

ſtellt dafür den Grundas der Aktualität der Seele auf : das Weſen der Seele

liegt im Bewußtſeinszuſammenhang ſelbſt. Die Betradytung der Bewußtſeins

dorgānge, dieſe unmittelbare Erfaſſung der Wirklichkeit, iſt das eigentliche Gebiet

der Pſychologie . In der mechaniſchen Natur gilt das Geſek von Urſache und

Wirkung, in den ſeeliſchen Prozeſſen das Geſek des Wachstums der Werte. Für

beide gilt aber, was bei jedem Geſek überhaupt weſentlid , iſt : ſie beſtimmen nur

inſoweit den Verlauf der Erſcheinungen , als ſie nicht durd, andere Geſeke auf

Jehoben werden . Wundt hat nun ein pſychologiſches Grundgeſek mit beſonderer

Schärfe berausgearbeitet; er nennt es das Prinzip der ſchöpferiſchen Reſultanten

oder der ſchöpferiſchen Syntheſe ; es ſagt aus, daß ,,bei allen pſychiſchen Ver

bindungen das Produkt nicht eine bloße Addition der Elemente iſt, die in dasſelbe

eingehen , ſondern daß es ein ganz neues Erzeugnis darſtellt “. Dieſes Grundgeſek

der ſchöpferiſchen Syntheſe ſpielt auch in dem gewaltigen Wert der Wundtſchen

Völlerpſychologie eine große Rolle ; es kommt ſozuſagen unausgeſprochen in jedem

Kapitel zur Anwendung. Auch die Betonung des Willens hat Wundt von der

Individualpſychologie in die Völlerpſychologie mit hinübergenommen .

Das Geſet dom ſchöpferiſden Aufbau, das für das individuelle Leben wie

für die geiſtige Geſamtentwidlung der Völker weſentlich iſt, iſt kein Geſek der

Beſtändigkeit; es läßt alſo nicht unbedingt ſichere Schlüſſe auf die Sulunft zu .

Die geheimnisvoll verwidelten Prozeſſe ſeeliſchen und geſchichtlichen Geſchehens

lönnen demnach in ihren tünftigen Reſultanten nicht vorausbeſtimmt werden .

„ Der Pſychologe wie der vom pſychologiſchen Geiſte geleitete Hiſtoriker iſt ein

rūdwärts gerichteter Prophet.“ Wundts Kritiker haben mit Vorliebe bemängelt,

daß der Philoſoph ſich die Grenzen ſeines Forſchungsgebietes viel zu weit geſtedt

babe, ſo daß er ſchließlich nur zu einer rieſigen Stoffanhäufung, nicht aber zum

ipſtematiſchen Aufbau gelommen ſei . Auch gegen die Wundtſche Völlerpſychologie

iſt man mit ſolchen zweifleriſchen Einwänden aufgetreten. Dennoch iſt Wundt gc

rade in dieſem Werte, trok der ungeheuren Maſſe don Catſachen , - wie immer aus
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Quellenſtudien und eigenen piydiſchen Erlebniſſen geſchöpft ſyſtematiſcher

vorgegangen als andere Forſcher auf dieſem Gebiete. Was dieſe, die alle geſell

ſchaftlichen Ereigniſſe des Lebens in die Völkerpſychologie einbeziehen wollten,

nicht einmal als Problem ſahen, das ſtellte Wundt an die Spike ſeiner Unter

ſuchungen : die Trennung der völterpſychologiſchen Betrachtung von der hiſtoriſchen .

Für Wundt gibt es nur drei große Gebilde des menſchlichen Geiſtes- und Gemein

ſchaftslebens, die als eigentliche Objekte der Völkerpſychologie bezeichnet werden

dürfen : Sprache, Mythus und Sitte. „Die Sprache enthält die allgemeinen

Formen der in dem Volksgeiſte lebendigen Vorſtellungen und die Geſeke ihrer

Verknüpfung. Der Mythus birgt den Inhalt dieſer Vorſtellungen in ſeiner Be

dingtheit durch Gefühl und Trieb. Die Sitte endlich ſchließt die aus dieſen Vor

ſtellungen und Trieben entſpringenden allgemeinen Willensrichtungen in ſich .“

Wenn auch die Individualpſychologie niemals auf die Völkerpſychologie zu über

tragen iſt, ſo findet doch eine gegenſeitige Beeinfluſſung ſtatt, „weil Sprache,

Mythus und Sitte als Erzeugniſſe des Geſamtgeiſtes zugleich Material abgeben .

aus dem auf das geiſtige Leben des einzelnen zurüdgeſchloſſen werden kann “ .

Auf individualpſychologiſche Grundverrichtungen ſind demnach alle drei Objette der

Völkerpſychologie zurüdzuführen : die Sprache auf die Vorſtellungen (Ausdruds

bewegungen), Mythus und Religion auf die Phantaſie (Gefühl), die Sitte auf den

Willen . Dieſe drei Sphären der Wirklichkeit greifen natürlich mannigfac ineinander.

Wundt beginnt ſeine Unterſuchungen zur Sprachpſychologie mit dem Wort

als Lautgebilde. Er wendet ſich entſchieden gegen die bisherigen Lehren der

Ausdrudsbewegung und betämpft mit guten Gründen beſonders Spencer. Die

fertig gebildete Sprache, ſoweit dieſer Ausdrud überhaupt anwendbar iſt, erfährt

noch mancherlei Änderungen, die biologiſch, pſychologiſch und ſoziologiſch zu erklären

ind. So kann eine Raſſe höherer Kultur einer anderen einen Teil ihres Wort

dorrates, ja ſogar ihr grammatiſches Syſtem mitteilen , wodurch die Sprache der

niederen Raſſe natürlich weſentlich umgemodelt wird . Noch größer iſt die Wandlung

durch die Fortſchritte der Kultur, die ſich in der wachſenden Schnelligkeit der Sprache

und des Vorſtellungsverlaufes jeigt . Hier knüpft Wundt an die eigentümlichen

Erſcheinungen an, die Grimm als „ germaniſche Lautverſchiebung “ bezeichnet hat.

Wundt ertlärt das Wort phyſiologiſch und pſychologiſch und weiſt nach , daß es

einen Abſchnitt alleinſtehender Gebilde ohne Flexion in teiner Sprache gegeben

bat. Eine „Wurzelperiode“ irgend einer Sprache ſei ebenſo unwirklich wie das

goldene Zeitalter. Auch in ſeinen Unterſuchungen über den Urſprung der Sprache

geht Wundt mit den gangbaren Theorien ſtreng ins Gericht. Erfindungstheorie,

Nachahmungs-, Natur- und Wundertheorie ſind insgeſamt brüchig. Vernunft und

Sprache ſind gleichzeitig miteinander gegeben : die Sprache iſt nu: die Ausdruds

bewegung, die der jeweiligen Entwidlungsſtufe des menſchlichen Geiſtes gemäß

iſt. Wundt, der die Ergebniſſe der Sprachforſcher dankbar benukt hat, brachte

erſt Syſtem und pſychologiſche Vertiefung in ihre Arbeit,

Im zweiten Teil ſeiner Völkerpſychologie, der das weite Gebiet von Mythus

und Religion umfaßt, analyſiert Wundt vor allem die Phantaſie, die „ Schöpferin

aller Mythen“. Die Phantaſie iſt, individualpſychologiſch betrachtet, gar nicht die

feiertäglich auftretende Tätigkeit des Geiſtes, für die ſie immer gehalten wird ;



Rubfo : Wilhelm Dundt als Dolterpſychologe 33

ſie arbeitet vielmehr beſtändig und alltäglich an unſeren Sinneseindrüden mit.

Wie z . B. die Raumphantaſie allerlei Subjektives zu den objektiven Eindrüden

hinzufügt, ſo benimmt ſich auch die Seitphantaſie, die nach Wundt die Grundlage

der ,muſiſchen Rünſte “ iſt, während die Raumphantaſie die bildende kunſt bedingt.

Wundt holt dann recht weit aus und kommt von der Entwidlungsgeſchichte

der primitiven Kunſt zu dem feingegliederten Baum der modernen Kunſt, den

er bis in die legten Verzweigungen unterſucht. Ein Vertreter der Milieulebre

im Caineſchen Sinne iſt Wundt nicht, trokdem betont er , daß das Runſtwerk nicht

das Erzeugnis deſſen iſt, der es hervorbringt : wie in der Philoſophie und in der

Religion, ſo gibt es auch in der Kunſt immanente Kräfte, die ihren Werdegang

beherrſchen. Neben dem Einfluß der Überlieferung wirkt noch die ganze Rultur

der Beit auf den Künſtler, auch kommt in ihm eine beſondere Raſſenanlage zum

Ausdrud. Wundt läßt die kunſt ſtufenweiſe emporſteigen : die erſte Stufe iſt die

Augenblidskunſt; die Form iſt mehr Mertzeichen als Bild . Die zweite Stufe iſt

die Erinnerungskunſt, die dritte die Bierkunſt. Sie iſt die Mutter der Architettur,

und die Bautunſt ſelbſt iſt für Wundt im eigentlichen Sinne die Ornamentit auf

einer höheren Stufe. Malerei und Plaſtil find ihre ornamentale Ergänzung.

Als ein Gipfel erſcheint die „ gdeallunſt “. gdeal iſt hier nicht im üblichen Sinne

zu verſtehen , ſondern als gdee, aber nicht platoniſch , vielmehr als gdee ſchlechthin .

Wenn man der Wundtchen Syſtematit auch hier nicht zu folgen vermag und

den lekten Grundfragen der Kunſt lieber auf anderen Wegen beizukommen ver

ſuchen wird , ſo muß man dennoch hohe Achtung vor der mutvollen Forſchungs

weiſe dieſes Meiſters der Pſychologie haben .

Eines der feſſelndſten Kapitel des zweiten Teils von Mythus und Religion

behandelt die Mythenmärchen . Hier hat Wundt wieder aus dem Vollen geſchöpft

und mit 'wahrer Hellſichtigkeit Dinge beleuchtet, die eigentlich ſo nahe vor uns liegen ,

aber meiſtens doch verkannt werden . Felsblöde, von anderen Forſchern zuſammen

getragenes Rohmaterial, ſind kunſtgerecht bearbeitet worden, und vor unſeren

ſtaunenden Augen ſtehen herrliche Gebilde. Ich möchte nur auf den ſchönen Ab

ihnitt „Die Pflanze im Mythenmärchen “ hinweiſen. Wundt zeigt, wie die Pflanze

im Mythenmärchen erſt auf der Stufe einer fortgeſchrittenen Kultur auftritt,

wie ſie ſich durch ihre Bauberwirkung ins Menſchenreich hineinſchmuggelt. Das

Märchen iſt nicht, wie Jakob Grimm annahm, nach der Götterſage entſtanden ,

ſondern geht dem Götter- und Heldenepos voraus. Die Moralloſigkeit des ur ,

(prünglichen Märchens beruht auf ſeinem Urſprung aus der Seit des moraliſch

noch indifferenten einfachen Menſchen .

Gelegentlich der Bahlenmyſtik kommt Wundt zu dem Schluß, daß nicht nur

die Muſit auf die Bahlenmyſtik eingewirkt hat, ſondern auch ein umgekehrter

Einfluß feſtzuſtellen iſt.

In den lekten Bänden der Völkerpſychologie werden Geſellſchaft und Recht

behandelt. Der Staat beſikt den Charakter einer frei handelnden Perſönlichkeit.

Die gdee des Staates ſchließt den Begriff der Herrſchaft über ſeine Mitglieder

als weſentliches Merkmal in fich, und die Entwidlung des Staates findet ihren

dußerlich ſichtbaren Ausdrud in der Entſtehung und Entwidlung der Herrſchafts
Der Türmer XXIII, 1 3
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formen . Der Staat iſt daher unmöglich die primäre Form der Geſellſchaft. Recht

und Staat ſtehen in einem eigentümlichen Wechſelverhältnis . Der Rechtswille

iſt nach Wundt eine beſondere Erſcheinungsform des Geſamtwillens, d . h . nicht

des ſtaatlichen Geſamtwillens, der wieder eine eigene Form iſt. Der Staat

tann nicht als Urheber des Rechts betrachtet werden , während der Wille des

Staates über das Rechtsgebiet weit hinausgehen kann.

Es iſt hier verſucht worden, in knappen Strichen einige weſentliche Büge

aus dem großen, ſechs Bände umfaſſenden Wert der Völkerpſychologie Wundts

nachzuzeichnen , gleichſam Querſchnitte durch das Syſtem 311 geben . Der Philoſoph

hat verſchiedentlich die Ergebniſſe ſeines Forſchens kurz zuſammengefaßt, erläutert

und in Streitſchriften verteidigt. Die beſte Einführung ſind ſeine „ Elemente der

Völkerpſychologie“, die die Grundlinien einer pſychologiſchen Entwidlungsgeſchichte

der Menſchheit aufzeigen . Vom urſprünglichen Menſchen über das totemiſtiſche

Zeitalter kommt Wundt im Schlußkapitel zur Weltkultur, zu den Weltreligionen .

Der Philoſoph läßt für unſere heutige Rultur nur zwei Weltreligionen gelten :

den Buddhismus und das Chriſtentum . Ihren Sieg über andere religiöſe Rulte

verdanten beide nicht nur ihren äußeren Urſprungsbedingungen - der Buddhismus

tam aus der Philoſophie , das Chriſtentum begann umgekehrt als Voltsreligion -- ,

„ſondern dem religiöſen und ſittlichen Rern , den ſie in den Ausſprüchen und Reden

ſowie nicht minder in dem vorbildlichen Leben ihrer Begründer in ſich tragen “ .

Mögen die Meinungen über Wundt, den Logiter, den Ethiter oder gar den

Metaphyſiter auch auseinandergehen, das Wert des Völkerpſychologen ſteht feſt

und iſt ſelbſt von den eigenſinnigſten Nörglern nicht ins Wanken zu bringen. Wenn

auch die weitere Forſchung mancherlei Ergebniſſe Wundts verbeſſern wird, ſo

kann ſie doch den Ruhm des lekten deutſchen Polyhiſtors nicht ſchmälern .

-

Mein letztes Lied

Bon Jeannot Emil Freiherrn von Grotthuß

Wenn meine Stirn des Todes Flügel ſtreifen,

Will ich noch einmal in die Saiten greifen,

Mit leiſem Finger will ich ſie berühren,

Des letzten Liedes ſanfte Flammen ſchüren.

Es follen ſeiner Töne lichte Wellen

Mein Leben mir noch einmal ſanft erhellen ,

Bis daß es ſinkt in Nacht und Todesſchatten

Und meine Finger endlich mir ermatten .

Dann wird die Glut allmählich ſtill verglimmen,

Für immer ſchweigen meines Liedes Stimmen ,

Die Muſe wird mir mit dem Kranze winken

Und ſtill mein Haupt auf meine Lyra finken ...

Aus Gottſuchers Wanderliedern
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eutſchland iſt auf lange Sicht hinaus dazu verurteilt, eine untergeordnete Rolle

auf dem Weltmarkt zu ſpielen. Um nicht an volkswirtſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit

ganz hinter den anderen Völkern zurüdzuſtehen , werden wir in Butunft mehr als

bisher Bedacht darauf nehmen müſſen , uns alle nur erdentlichen Möglichteiten maſchineller

Bernolltommnung zu eigen zu machen . Das Mißtrauen des Arbeiters gegen die Maſchine

iſt ja erfreulicherweiſe im Schwinden begriffen, und er hat einſehen gelernt, wie ſehr es darauf

anbommt, die Errungenſchaften der Technit und Wiſſenſchaft auszunuken . Gerade in den

lekten Jahren ſind zahlreiche Erfindungen gemacht worden, die u . a . als Nichtlinien für die

Arbeit der Zutunft dienen können.

Soeben erſt ging eine Mitteilung des Rruppſchen Wertes durch die Preſſe, wonach

es gelungen ſei, ein Verfahren ausfindig zu machen , um die in den Feuerungsrüdſtänden

alde) enthaltenen Brennſtoffe wiederzugewinnen. Die Aſchen enthalten nämlich , was

wenig belannt iſt, noch 10 bis 50 Prozent und mehr unverbrannte Beſtandteile (Rots und

Roble ), die bisher der Brennſtoffwirtſchaft zum allergrößten Teil verloren gegangen ſind .

Die Nukbarmachung der in den Feuerungsrüdſtänden enthaltenen Brennſtoffe iſt daher von

allergrößter Bedeutung für alle induſtriellen Unternehmungen , Gasanſtalten , Elettrizitäts

werte, die Schiffahrt uſw. Das Verfahren beruht auf den magnetiſchen Eigenſchaften der

eijenhaltigen Soladen , ob ihm freilich eine allgemeine grundfäbliche Bedeutung zukommt,

wird erſt abgewartet werden müſſen. Vor furzem tam aus Holland die Nachricht von einem

ganz neuartigen Verfahren, Elfen und Stahl direkt aus Erzen zu gewinnen, ohne Vermittlung

von Hoch- und Rotsofen und mit nur einem Drittel der Rohlenmenge, die ſonſt zu einem

Hodhofendompler benötigt wird. Bei einer anderen, ebenfalls von einem Holländer gemachten

Erfindung bandelt es ſich um einen Metallſcheideprozeß , durch welchen ſich Rupfer, Blei,

Silber, Sint und Radmium aus wertloſen Mengerzen zurüdgewinnen laſſen . Bewähren

ſich dieſe Erfindungen , fo tann möglicherweiſe mit einer völligen Umwälzung für die Ver

don Eiſenerzen und die Erzeugung von Stahl und Eiſen gerechnet werden. Aber

auch ſchon die Schwierigteit der Rohlenfrage beſchleunigt die Löſung derartiger Probleme.

In dem phantaſievollen Roman „Die Augen des Meeres “ von Frid findet man eine groß

artige Erfindung aus dem Gebiete der Hoojeefiſcherei beſchrieben . Einen ſchwimmenden

Roloß, der mit Hilfe unterſeeiſcher Laternen von großer Lichtſtärke die Fiſche anlodt, heraufholt

und ſie dann verarbeitet. Die tühne gdee dieſes Romans iſt von dem ſtandinaviſchen Kapitän

N A. Lybed in die Praxis umgeſekt worden. Kapitän Lybed hat nämlich einen Apparat

für Hodjeefiſcherei erfunden , mit dem es möglich ſein ſoll, binnen 24 Stunden nicht weniger

als 4 Millionen Fiſche aus den Fluten des Meeres in die Rühlräume des Schiffes zu ſchaffen .

Die Fiſche werden – gerade wie in dem Fridſchen Roman von einem elektriſchen Schein

werfer angelodt, hierauf in Schaufeln, die ſehr ſchnell rotieren, eingefangen und auf das Ded

büttung
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>des Schiffes geworfen , wo ſie ſortiert und in die Kühlräume verteilt werden, noch ehe ſie zu

grunde gehen .

Beſonders beachtenswerte Erfindungen ſind für das Vertebrsgewerbe zu verzeichnen.

Bu Anfang des Jahres 1917 wurde beiſpielsweiſe aus Nord - Karolina ( Vereinigte Staaten)

über einen Fortſchritt im Lokomotivenbau berichtet, der vermutlich in anderen Ländern bald

nachgeahmt werden dürfte. Dort ſind ſeit kurzem Lokomotiven auf Streden mit ſtarter Steigung

im Gebrauch , die nicht weniger als 8 Paare von Triebrädern haben. Dieſe neue Konſtruktion

ſoll eine bedeutende Verbeſſerung für den Vertehr bedeuten . Nicht minder beachtenswert

iſt das Problem der feuerloſen Lotomotipe. Die feuerloſe Lokomotive erfekt geſchultes

Arbeitsperſonal. Die Einfachheit der Betriebsführung fekt jeden beliebigen Arbeiter ſchon

nach einer kurzen Unterweiſung in die Lage, eine ſolche Maſchine ohne Schwierigkeiten zu

führen. Dieſer Neuerung dürfte eine beſondere Bedeutung bei Eiſenbahnerausſtänden zu

kommen , wo es ſich darum handelt, binnen möglichſt kurzer Zeit neues Fahrperſonal heran

zubilden . Ein weiterer Vorteil derartiger Lokomotiven iſt es, daß ſie während ihres Still

ſtandes in den Stationen keinerlei Wartung bedingen. Jedenfalls bedeutet die feuerloſe Loto

motive eine beträchtliche Perſonalerſparnis. Dies iſt unter Berüdſichtigung der heutigen

Arbeitsverhältniſſe wohl zu bedenken . Nach Mitteilungen der „ Öſterreichiſchen Wochenſchrift

für den öffentlichen Baudienſt“ kommen die feuerloſen Lokomotiven vornehmlich für den

Verſdiebedienſt auf Induſtriebahnen in Frage. Hierher gehört auch die überaus bedeutungs

volle Erfindung des Wiener Ingenieurs Prümer, der ein als Eiſenbahn bezeichnetes Fahr

jeug gebaut hat, das gleichzeitig als Eiſenbahn und Waſſerfahrzeug gedacht iſt und dem

Gütervertebr ohne Umladung auf Streden dienen ſoll, wo Eiſenbahnen mit Flüſſen und

Kanälen abwechſeln ,

Was hat die moderne Technit nicht alles in den legten Jahren für Wunderwerte ge

ſchaffen ! Man nehme nur beiſpielsweiſe die auf dem Gebiete der Voltszählung gemeinſam

Verwendung findenden zwei Maſchinen - die Lochmaſchine und die wunderbar leiſtungsfähige

Rartenſortiermaſchine. Beide werden elettriſch betrieben und dereinfachen die sählung in

erſtaunlicher Weiſe. Denn bei der Voltszählung handelt es ſich nicht nur um Feſtſtellung der

Geſamtzahl, ſondern die Gezählten müſſen nac, Alter, Beruf, Familienverhältniſſen, Religion

und Militärverhältnis vermerkt werden . Ohne die neuen Maſchinen wäre hierzu einc Armee

von Beamten nötig, die oft ein Jahr zu ihrer Arbeit brauchte. Hierher gehört auch die von

einem Schweizer erfundene Abſtimmungsmaſchine, ferner die von dem Ingenieur Ernſt Peters

konſtruierte eigenartige Bildhauertopiermaſchine, die erſtaunlich arbeitende Additionsmaſchine,

die elektriſche Schreibmaſchine u . D. a. m.

Auch dem Problem der Ausnüßung unſerer Naturträfte muß fich in Zukunft das

allgemeine Intereſſe mehr als bisher zuwenden. Schon die Tatſache der Erſchöpfung der

Kohlenlager, die namentlich an manchen Stellen der Erde in greifbare Nähe gerüđt iſt, hat

den Menſchen gelehrt, ſid, nach anderen Quellen für die Krafterzeugung umzuſehen. Beit

gemäß iſt daher wohl die Soaffung neuer Motoren , welche die Ausnübung bisher unbekannter

oder wenigſtens noch nicht genügend betannter Naturträfte ermöglichen. Die Dampftraft hat

uns ja gelehrt, die Schäke der Erde zu gewinnen, und wir werden das Erdöl, die der Erde

entſtrömenden Naturgaſe, mehr ausnüken, die Leiſtungsfähigkeit der Wärmekraftmaſchine

wie dies gegenwärtig bei der Dieſelmaſchine der Fall iſt -- ſteigern . Einen Stillſtand gibt

es in der Entwidlung nicht mehr. Das legte Jahrhundert bat uns unter Führung der Dampf

kraft ſo viel Ungelöſtes verwirtlicht, ſo viel neue Wege gewieſen , daß es nicht einmal möglich

iſt, zu behaupten , auf welchem Gebiet eine glüdlichere Entwidlung oder ſcharfſinniger Gedanten

zuſammenſchluß uns zuerſt eine neue Kraft zugänglich machen wird. Dielleicht führen die

Verſuche mit Sonnenkraftmaſchinen zum Biel. Der Gedanke, die in der Sonnenkraft

enthaltene Energie zur Arbeitsleiſtung heranzuziehen , iſt ſchon viele Jahrhunderte alt . Aber

>
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aug die Luft bietet uns in den unaufhörlichen Windſtrömungen unerſchöpfliche Kraftquellen ,

von deren Größe man gewöhnlich teine Ahnung hat. Wie man ſeit langer seit den Wind

dazu benuat, in den Windmühlen das Getreide zu mahlen , ſo iſt man neuerdings auch daran

gegangen , ihn zur Erzeugung elettriſcher Kraft heranzuziehen . Es beſteht aber noch eine

Naturkraft, die ſich bis heute jeder techniſchen Ausnukung entzog, nämlich die atmoſphäriſche,

die Woltenelettrizitat . In derhältnismäßig turzen Augenbliden ſchlägt der Blizſtrahl

wild und ungebärdig bernieder – der Menſch iſt froh , wenn er bei der furchtbaren Wucht

der freiwerdenden Energie teinen Schaden an Leben und Gut erleidet. Die turze, unſtete,

ja der praktiſchen Berechnung unzugängliche Entfaltung dieſer Kraft, wie überhaupt ihr ganges

Weſen , bat bis jekt noch nicht einmal die Verſuche techniſcher Ausnußung entſtehen laſſen .

Bei der Suche nach Quellen für die Rrafterzeugung iſt man natürlich niot zulekt auf das

Waſſer geſtoßen . Die zwedmäßige Ausnūkung der im Waſſer ſchlummernden Kraft iſt vom

wirtſchaftlichen Standpuntt aus einer der wichtigſten Fortſchritte der modernen Technik und

in ſeinen Folgen weitreichender als jede andere neue Entdedung ſeit der Nußbarmachung

der Dampftraft. Schon beute entwideln beiſpielsweiſe die durch die Erdíowertraft in der

gu Lal ſintenden Waſſerſäule in Betrieb geſekten Waſſerräder und -turbinen in Nordamerika

Hunderte und Cauſende, ja in Norwegen ſogar Hunderttauſende von Pferdeträften . Alles

in allem dürften die Waſſerträfte beute bereits 2–21/2 Millionen induſtriell ausgenükte Pferde

träfte liefern , wodurch ungefähr 14 bis 15 Millionen Connen Rohlen erſpart werden.

So groß dieſe Zahlen auf den erſten Anblid erſcheinen , ſo ſind ſie doch ſehr, ſehr klein gegen

das, was die Butunft bringen wird . Aber auch noch andere Arbeitskräfte ſtehen uns im Waſſer

zur Verfügung : die bewegende Rraft der großen Ströme, die Meereswellen , die Brandung,

die Ebbe und Flut des Meeres uſw. Die Gedanten, die die Erfinder in dieſer Hinſicht bereits

zur Ausführung brachten , laſſen an Mannigfaltigkeit nichts zu wünſchen übrig .

Bei dem Beſtreben , Mittel und Wege zu erſinnen , welche die Leiſtungsfähigkeit unſerer

Induſtriebetriebe heben ſowie die Verarbeitung der aufzunehmenden Geldmittel und Roh

produtte wirtſchaftlicher geſtalten tönnen , ſtößt man auf das Syſtem des Amerikaners Frederit

W. Caylor. Wenn man den beftigen Streit der Meinungen, das Für und Wider, das bei

ihrer Behandlung vorgebracht wurde, heute ruhig überblidt, dann kommt uns unwillkürlich

der Gedante, als wäre das Saylorſyſtem abhängig von der geſamten politiſchen und ſozialen

Atmoſphäre, in die es gerade jeweils gebracht wird, und als tāme man über den gewaltigen

Stimmungen einer Zeit nicht immer dazu , es mit der objettiven Ruhe und Nüchternheit zu

betrachten , die eine derartige Angelegenheit nun einmal erheiſcht.

Das Caylorſche Syſtem bedeutet weder ein „neues Lohnſyſtem“ oder eine beſondere

Buchführung “, noo die ,,Verwendung des Schnelldrehſyſtems“ – ſondern es iſt ein Mittel

jur möglichſt haushälteriſden Bewertung der Menſo entraft . Die Grundfäße der

wiſſenſchaftlichen Betriebsführung ſind entſprungen aus der Erkenntnis der Notwendigteit

der Übertragung der Intelligenz nicht nur auf die Maſchinen, ſondern auch auf die Arbeiter.

Caylorſyſtem bedeutet in erſter Linie den Ausdrud des Suchens nach zwedmäßigſter Arbeits,

Weiſe ; um dieſe zu finden , ſtudierte Taylor zunächſt jede einzelne Arbeit, jeden Handgriff,

jede Beſoäftigung, jede Bewegung - auch die unſcheinbarſte. Und die dabei gewonnenen

einzelnen Erfahrungstatſachen ordnete er und baute fie aus zum wiſſenſchaftlichen Syſtem .

Et führte ihre Dielheit auf die Einbeit dieſes Grundgedantens zurüd und gewann dadurch die

Hate, einfache Linie, in deren Verlauf ſich die Arbeit des einzelnen für ihn und die Umwelt

am einfadſten und reibungsloſeſten vollzieht. Daraus ergibt ſich mit zwingender Notwendigkeit

die Forderung, auch bei der Auswahl der Perſonen neue Geſichtspunkte anzuwenden. Man

wird ſehen müſſen, daß der jeweils Geeignetſte mit den vorkommenden Arbeiten vertraut

wird , weil er ſie am leichteſten bewältigen tann. Der Grundſaß vom rechten Mann am rechten

Plage erlangt eine weit höhere Bedeutung als bisher. Man nehme nur - um ein Beiſpiel,

,
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aus der Praxis des Taylorſyſtems herauszugreifen – die kinematographiſche Unterſuchungs

methode, deren Urheber der betannte ameritaniſche Ingenieur M. P. G. Gilbreth iſt. Das

Paden eines Holzſtoßes oder das Abtragen eines ſolchen, das Rechnen mit der Rechenmaſchine,

das Zuſammenſeken der Maſchinen , Feilen, Hobeln mit der Hand uſw., alles wird von der

Gilbrethſchen Methode erfaßt. Das Verfahren iſt höchſt einfac) . Man ſekt neben den Arbeiter

eine Uhr, deren Bifferblatt in hundert Teile geteilt iſt . Läßt man den Beiger in zwei Sekunden

cinmal umlaufen , fo tann man jede Fünfzigſtel -Sekunde ableſen , läuft der Beiger in fechs

Sekunden einmal um , ſo zeigt jeder Ceilſtrich die Siebzehntel-Setunde an. Photographiert

man nun den Arbeitenden mit der danebenſtehenden Uhr, ſo zeigt die Uhr an, in welchem

Augenblid jeder Handgriff ausgeführt wurde. Macht man die Aufnahme tinematographiſch ,

ſo tann man das Arbeiten und die Uhr zugleich verfolgen , man kann ableſen, wie lange jeder

Handgriff gedauert hat und aus der Vergleidung mehrerer ſolcher Aufnahmen von verſchiedenen

Arbeitern die Unterſchiede des Arbeiters erkennen. Die Filmbilder laſſen deutlich den photo

graphierten Beiger auf der mitphotographierten Uhr erkennen . Die bisherigen Angriffe gegen

das Taylorſyſtem gipfeln u . a. in der Behauptung, daß es Arbeitgeber und Arbeitnehmer

trenne, cine tiefe Kluft zwiſchen ihnen daffe. In Wirtlichkeit iſt dies weder ſeine Abſicht

noch ſeine Wirkung . Das reine Gegenteil iſt vielmehr der Fall. Der bisherige Betrieb arbeitet

nicht mehr nach empiriſch übernommenen Fauſtregeln. Der Arbeiter iſt dabei auf ſich ſelbſt

angewieſen. Die Leitung gibt ihm die beſte Maſchine in die Hand. Shre Verwendung wird

ihm überlaſſen . Taylor will dies ändern, indem er nicht die Pflichten des Arbeiters, ſondern

die der Leitung vermehrt. Von ihr verlangt er, daß ſie den Arbeiter anleiten und ihm belfen

foll , der Wiſſenſchaft gemäß zu ſchaffen. Dadurdy hat ſie natürlich einen großen Teil der Arbeit

zu machen, die heute dem Arbeiter überlaſſen iſt. Die Betriebsführung muß die Tätigkeit des

Arbeiters vorbereiten, ſie muß ihm alle Hemmniſſe wegnehmen, die ihn von der eigentlichen

Ausführung abhalten oder ihn ſtören tönnen . Dabei iſt es nur eine ſelbſtverſtändliche Folge,

daß auch das perſönliche Verhältnis zwiſchen Unternehmer und Arbeiter fich verſchiebt, daß

der Buſtand, der den Arbeiter nur als Träger der Ware Arbeitskraft betrachtet, der ihn zum

Beſtandteil einer großen Maſſe herabdrüdt, ein Ende nimmt. „Die enge perſönliche Fühlung

nahme zwiſchen Leitung und Arbeiterſchaft iſt der Faden , der ſich durch die moderne, auf

wiſſenſchaftlicher Grundlage aufgebaute Verwaltung und Leitung hindurchzieht.“ Freilid, geht

damit aud) eine Änderung der ſonſtigen Arbeitsbedingungen Hand in Hand. Nady dieſer

Richtung hin zu befriedigenden Ergebniſſen zu gelangen , wird vielleicht auf dem Wege inter

nationaler Abmachungen möglich ſein. Gerade der intelligente Arbeiter wird ſich auf die Dauer

nicht der Ertenntnis verſchließen können , daß den leitenden Grundgedanken Taylors ein

ungewöhnlich hoher Wert innewohnt. Heinrich Göhring

Freundſchaft und Beſchlechtsleben

Ker jugendliche Wilhelm von Humboldt, nachmals neben Goethe der größte Bildner

eigener Perſönlichleit, der uns Deutſchen beſchieden war, ſchreibt über ſeine Freund

ſchaft mit dem hannoperſchen Arzt Stieglik an Karoline von Oacheröden , feine

zukünftige Frau : „ Wir hängen mit der ganzen Kraft unſerer Weſen aneinander und bedürfen„ .

dabei doch ſo wenig des gegenwärtigen oder fünftigen Genuſſes. Die Liebe fordert und gibt

mehr. Aber unſere Empfindungen ſind ſo rein , beruhen ſo bloß auf dem , was wir einander

ſind, daß die größeſten Dinge, die wir einander leiſteten er rettete mir einmal das Leben

in der gewiſſeſten Überzeugung, das ſeine zu verlieren – ſie nicht änderten , nicht erhöhten,,
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taum Eindrud auf uns machten . Wir fühlten zu unmittelbar, zu voll aneinander die Quelle,

woraus ſo eine Aufopferung fließen konnte, als daß wir die Aufopferung ſelbſt hätten in dem

Grade jagen tönnen . “ Mit wenigen Strichen iſt hier ein Bild idealer männlicher Freund

fdaft gezeichnet, ſelbſtlos bis zur Hingabe des Lebens und ſelbſtlos im Verzicht auf jede räum

liche Nähe. „Die Liebe fordert und gibt mehr“ - es ſcheint, als ließe ſich an der Hand dieſes

Swiſdenjakes mühelos ein ſicheres Unterſcheidungsmerkmal gewinnen , das die Begriffe Liebe

und Freundſchaft gegeneinander abzugrenzen geſtattet. Die Erfahrung in Geſchichte und

Gegenwart lehrt es anders . Wie überall iſt die Wirtlichkeit gegenüber dem Begriff voll der

feinſten Übergänge und Verwebungen , und die Wiſſenſchaft hat das Recht und die Pflicht,

gerade dieſen aufhellend und ergründend nachzuſpüren.

Dem Problem „ Freundſchaft und Serualität “ hat der betannte Berliner Nervenarzt

5. Placzet eine Studie ( Berlag A. Martus und E. Weber, Bonn ) gewidmet, die um ſo lefens

werter iſt, als hier ein gebildeter und geſcheiter Kopf mit all der Vorſicht zu Werte geht, die

aus reicher ärztlider Erfahrung und fachlicher Wiſſenſchaftlich leit fließt . Die einleitenden

Rapitel, die im 17. Jahrhundert bei dem tiefen Freundſchaftsbund von Montaigne und Boëtie,

im 18. Jahrhundert bei den Überidwenglichteiten der Gleim, Voß, Leuchſenring verweilen

und die ſo aufſchlußreiche Stammbuchpoeſie ergänzend heranziehen, münden bei der tragiſchen

Geſtalt Platens im Kern des Problems. Auch hier, wo die gleichgeſchlechtliche Anlage un

beſtreitbar iſt , mahnt Placzet gerade im Hinblid auf die Betenntniſſe des Tagebuchs, die den

Dichter im leidensvollen , aber ſiegreichen Rampf mit ſeiner Natur aufdeđen , zur Burüchaltung

im Urteil. Im ſcharfen Gegenſatz zu Freud und ſeiner unſeligen Schule, die mit unwiſſen

daftlichem Dogmatismus und beinahe tranthaft anmutender Strupelloſigteit alles Pſychiſche

geſchlechtlich auszudeuten ſtrebt, wahrt Placzet der ſeeliſchen , nichtſexuellen Freundſchaft ihr

weites und edles Gebiet. „ Nicht nach der Unterſcheidung von Luſt und Unluſt, nach der alle

Gefühle geſondert zu werden pflegen , läßt ſich die Freundſchaft rubrizieren , auch die ethiſchen

und religiöſen Gefühle ſind als ſpezifiſche und ſelbſtändige Art anzuertennen, und die Freund

chaft iſt nicht ein Gefühl der Luſt an der Perſon , an den Vorzügen des Freundes, nicht eins

der Hoffnung auf Gewinn und Behagen aus dem Zuſammenleben, ſondern das reine Gefühl

der Verſchmelzung der Perſönlichleiten . “ Nach eingehender Unterſuchung der Definitionen,

mit denen E. D. Hartmann, B. Friedländer , Gleichen -Rußwurm den Unterſchied von Freund

saft und Liebe zu faſſen ſuchen , glaubt er ſelbſt feſtfeßen zu können , daß das Liebesgefühl

ſtets - allgemein geſprochen von dem Willen zur Unterwerfung beherrſcht wird, das

Freundſchaftsgefühl eine rein ſeeliſche, gleichmäßige Vertettung ohne Herrſchgelüſte iſt“ . Geſtükt

auf dieſe Anſchauung , die zuſammentlingt mit Gumboldts ,, Die Liebe fordert und gibt mehr“,

Died in dem heitlen Bereich der Erziehung dringend davor gewarnt, den gefahrvollen Schluß

ju machen , „daß jeder ſeeliſch beſonders innige oder auffällige kontakt zwiſchen Lehrer und

Schüler, ſelbſt die weitgehendſte Vertrautheit, durch gleichgeſchlechtliches Fühlen zum mindeſten

des Lehrers bedingt ſei“ ; die maßloſen Übergriffe der Blüherſchen Deutungstünſte gegenüber

der Wanderdogel werden zurüdgewieſen , beſondere Streifgänge gelten der Freundſchaft in

der Ehe, den Beziehungen von Sokrates und Alcibiades, dem Fall „ Niekfche contra Wagner " .

Das Buch Placets tann, wie das im Weſen der Sache liegt, nicht den Anſpruch erheben,

cuf ſeinen 150 Seiten einen Gegenſtand, der eben erſt der neueren Forſchung ſich erſchließt,

dusjuſ õpfen ; eine vergleichende Pſychologie der Zeitalter, die wir noch immer nicht haben ,

der Fortſchritt der Grenzwiſſenſchaften des ſeeliſchen und ſinnlichen Geſchehens wird die

Extenntniſſe erweitern und vertiefen . Wege und Biele in ſolcher Richtung aufgededt und

gewieſen zu haben , iſt Verdienſt genug. Heinrich Lilienfein
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er Charatter des Menſchen iſt tonſtant," ſchreibt Artur Schopenhauer wenig troft

voll in ſeiner getrönten Preisſchrift „über die Freiheit des menſchlichen Willens “,

„er bleibt derſelbe, das ganze Leben hindurch .“ Und auch der Charakter eines

Voltes , ſoweit dieſes einen raſſiſch einheitlich beſtimmten Blutskörper darſtellt, muß man folge

richtig ergänzen. So haben auch wir, Deutſche, uns nicht geändert, was wir am deutlichſten

erkennen , wenn wir uns im Spiegel der Reſtaurationsperiode beſchauen . Die napoleoniſchen

Rriege hatten uns troß unſeres Endſieges nicht das heiß erſtrebte Ziel der deutſden Einbeit

und nationalen Wiedergeburt gebracht, dafür den lähmenden Orud der Metternidſchen Re

gierungsart, der unter ſteter Einmiſchung von ruſſiſcher Seite durch alle deutſchen Fürſten

ausgeübt wurde, um das mächtig erwachte deutſche Nationalgefühl, worin man oben ver

tapptes Salobinertum witterte, niederzuhalten . Der eigentliche Triumphator war damals

ebenſo wie heute das „perfide Albion". So gebar die große Zeit der Freiheitskriege die kleine

der Biedermeierzeit mit ihrer ſentimentalen ſpießbürgerlichen Behaglichteit, naiven Genuß

ſucht und ihrer — Tanzwut.

Iſt es Zufall oder Abſicht, daß man juſt jekt in Wien eifrig Erinnerungen an das Alt

Öſterreich der Vormärz ausgräbt, das in ſeinem Beharrungsvermögen erſt durch einen An

ſtoß von außen , die Schlacht von Königgräß, zuſammenbrach, um dann als Staatsruine noch

ein halbes Jahrhundert eine Großmacht vorzutäuſden, welche Slluſion nur durch die engſte

Anlehnung an Deutſchland aufrecht erhalten werden tonnte ? So bietet uns die federgewandte

und als Veranſtalterin glänzender Feſte vielleicht einzig daſtehende Fürſtin Pauline Metternich

Sandor in ihrem Buche ,, Geſchehenes , Geſehenes , Erlebtes " (Wiener Literariſche Anſtalt, Wien

und Berlin ) Abriſſe aus ihrem eigenen vielbewegten Leben. Mir trat die Fürſtin zum erſten

und lebten Male perſönlich in den Geſichtstreis ols die Schöpferin der Wiener Theater- und

Muſilausſtellung im Jahre 1892 als eine echt öſterreichiſche Ariſtokratin mit jenem Stich ins

Gemütliche, Voltstümliche, das in der „ Badhendelzeit “, die eigentlich trok aller äußeren

Wandlungen bis zum Weltkriege dauerte, als einigendes Band Adel und Bürgertum um

ſchlang. Sie iſt eine Entelin des berühmten Staatskanzlers Fürſten Metternich , zu defien

Füßen ſie ſpielte, als dieſer noch die Geſchide Öſterreichs und des deutſchen Bundes lenite .

Die Schilderung, die ſie von ihrem Großvater entwirft, beſtätigt die Ergebniſſe unparteiiſcher

geſchichtlicher Forſchung, daß dieſer als Menſch ein edler Charakter war und ſein verhängnis

volles ſtaatsmänniſches Wirken fich hauptſächlich aus der jeſuitiſch -engſtirnigen , moraliſch ver

ſeuchten Umwelt der Wiener Hofburg erklärt. Als treuer Diener feines Herrn, des lekten

Trägers der Raiſertrone des „ heiligen römiſchen Reiches teutſcher Nation" aus dem Hauſe

Habsburg, galt es ihm, zunächſt das allgemeine Bedürfnis nach Rube nach faſt zwei jahr

zehntelangem ununterbrochenem Waffengeraſſel zu befriedigen. Dieſen Zuſtand wünſchte

man vor allem auch an den deutſchen Fürſtenhöfen , die das Erhaltene und Zuerworbene nicht

neuen Erſchütterungen ausſeken wollten und daher ſcheel und verdrießlich auf die Kreiſe hinah

ſahen , die eine innerpolitiſche Neugeſtaltung durch die Gewährung von Verfaſungen forderten .

Dieſen Beſtrebungen ſtand indeſſen auch die deutſche Bürgerſchaft genau ſo wie heute dem

revolutionären Umſturze lange Jahre um ſo apathiſcher gegenüber, als im Gegenſate zu

unſerer traurigen Beit Handel und Wandel raſch emporblühten und eine Periode allgemeinen

Wohlſtandes begann ; ſie ertrug die Maßregelung Sahns und Arndts und der deutſchen Uni

verſitātsjugend ebenſo gleichgültig wie die Moſſe unſeres Voltes in der Gegenwart die Stel

lung Hindenburgs und Ludendorffs vor den Unterſuchungsausſchuß. Dazu griff cine ſchier

fabelhafte Genußgier um ſich , ſo daß, wie wir aus dem Büchlein „Joſef Lanner und Johann

Strauß“ von Frik Lange (Breitkopf & Härtel, Leipzig) erſehen, das Leben und Freiben in
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Wien und den anderen deutſchen Großſtädten wie ein ununterbrochener Feſtreigen dahin

rauſgte. Sicher wurde niemals in Wien ſo viel und ſo leidenſchaftlich getanzt wie damals,

als Lanner und Strauß die Fiedelbogen ſchwangen . Selbſt ein Schubert, der zur felben

Beit, als die beiden Walzertönige in Gold ſchwammen , ohne den Kredit ſeiner Freunde ver

bungert wäre, mußte, um Geld zu verdienen, zum Tanze aufſpielen und Tänze tomponieren .

Vorgeſtern Würſtelball bei Schober , Schubert mußte Walzer ſpielen ", leſen wir in Bauern

felds Cagebuch unterm 16. Januar 1826 .

Dieſer Seit tann ſich die Fürſtin Metternich noch gut entfinnen . So lernte ſie als

lleines Mädchen in dem Salon ihrer Großeltern die berühmte Tänzerin Fanny Elfler tennen ,

zu deren Füßchen damals ganz Wien bewundernd lag. In den gaſtfreundlichen Räumen

der Metternicjoen Villa am Rennweg ging überhaupt alles, was Rang oder Namen

batte , ein und aus : Alerander von Humboldt, Feldmarſchall Fürſt von Windiſch -Gräk, der

Dichter Freiherr don Bedlik, der Orientalift Freiherr von Hammer - Purgſtall, der, wenn er

einmal das Ronverſationsleriton ſeiner rieſigen Beleſenheit aufgeſchlagen hatte, regelmäßis

das Gutlappen vergaß, und endlich auch der Fürſt Belgioſo, der zu Roſſinis Glanzgeit als

einer der beſten Tenöre galt und als ſolcher in der Erinnerung Metternichs fortlebte, ob

son er inzwiſmen gänzlich ſtimmlos geworden war. Aber das ſchadete nicht weiter, denn

der alte Fürſt batte gleichzeitig ſein Gehör verloren. So erzählt uns die Verfaſſerin don

einem komiſchen Auftritt, den ſie einmal zwiſchen den beiden alten Herren erlebte. Bei

einem ſeiner Beſuche ſtellte ſich Fürſt Belgioſo an das Klavier, um das Lieblingslied des

Hausherrn „ mira la bianca luna “ zu ſingen. Wohl öffnete und ſchloß er den Mund, aber die

tārglichen Überreſte der einſt ſo herrlichen Stimme permochten nicht einmal die Rlavier

begleitung zu durchdringen , geſchweige denn, daß ſie das Ohr des iwerhörigen greiſen

Fürſten erreichten . So lauſchte und lauſchte diejer dorgeneigt im Lehnſtuhl ſigend - der

legte Con perballte- und laut erflang nun in die Stille die Frage des Halbtauben : ,,Wann

fangt er denn an?“

Als Kinder- und Tierfreund tritt uns der alte Metternich beſonders ſympathiſch ent

gegen . Die Sagd war ihm geradezu ein Greuel, er tat nicht einmal einer Fliege etwas zu

leide, ja einmal wurde er von ſeiner Entelin dabei ertappt, wie er eine in ſeinem Schreib

zimmer aufgeſtellte Mauſefalle entfernte und ein Stüdchen Puder zum Mauſeloch hinlegte.

Verlegen bemertte er : „ Sie kommt täglich um ihren Puder und hat auch ſchon eine andere

mitgebracht. “

Der einſt ſo gefürchtete Staatstangler ſtarb am 11. Juni 1859, don derſelben Cragit

um dauert, die dem großen Bismard in ſeinen lekten Lebenstagen die bangen Worte ent

preßte : „Wir gehen einer furchtbaren Kataſtrophe entgegen . “ Unheil dräuend hatte ſich an

dem politiſen Horizonte Öſterreichs der Rrieg mit Stalien und Frantreich zuſammengeballt,

der den jungen Raiſer Franz Joſeph um die Lombardei bringen ſollte. In höchſter Sorge

ſtattete der Monarch dem greifen Staatsmanne einen Beſuch ab, um deſſen Rat einzuholen .

„Um Gottes willen tein Ultimatum an Italien “, riet Metternich . „ Es iſt geſtern abgegangen “,

lautete die Antwort. So grollte in das Sterbezimmer des Fürſten der Kanonendonner des

Derhangnisvollen Sahreshinein , in dem der Berfall der habsburgiſchen Monarchie langſam

begann in die Erdeinung zu treten .

Der Vater der Fürſtin , die ihren Oheim Richard, den ſpäteren öſterreichiſchen Bot

Ibafter in Paris, heiratete, war jener Morik Graf Sandor, der als verwegenſter Reiter ſeiner

Beit europäiſøen Ruf genoß. Ein Original vom Scheitel bis zur Sohle , dabei der zärtlichſte,

treueſte Satte, der teinen Tropfen Wein ſein ganzes Leben genoffen und keine Karte an

gerührt hatte, tannte er nur eine Paſſion , die Pferde. Daß er bei ſeinen halsbrecheriſchen

Ritten und tollen Wagenfahrten dreimal das rechte Bein , ein paarmal die beiden Arme und

ungählige Male die Schlüſſelbeine und Rippen brach , darf uns nicht wundern. ,, Wie oft dies
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geſchehen , weiß ich nicht, “ berichtet die Fürſtin, „allein dies eine weiß ich , daß es alle Augen

blide hieß : „Papa hat ſich das Bein ausgetegelt'. “ Furcht war dem Grafen, der über außer

ordentliche Rörperträfte gebot, fremd, und als er einmal, ſein Töchterlein an der Hand füh

rend, im Achtundvierziger Revolutionsjahre in den von johlendem Pöbel durchwogten Straßen

herumſpazierte und neben ihm ein Rerl plößlich brüllte : ,,Es lebe die Republit !", da perfekte

ihm der ſtreng kaiſertreu geſinnte Graf cine derartige Maulſchelle, daß er blutüberſtrömt zu

ſammenbrach . Und was edyote aus der Menge tojend zurüc? „ Hoch Sandor ! Bravo Sandor !"

Die lekte Fahrt entſprach dem Leben des Grafen . Die Pferde, die feine ſterblichen Über

reſte zur ewigen Ruheſtätte bringen ſollten , ſcheuten und gingen durch.

Während in der Fülle der in anmutigem Plaudertone gehaltenen Aufzeichnungen

der Fürſtin uns eine Reihe bedeutender Perſönlichkeiten – auch Rönig Johann von Sachſen

und ſein Hof, ſowie Richard Wagner und Franz Liſzt fehlen nicht entgegentritt, iſt es in

dem anderen Buche (Lange, Joſef Lanner und Johann Strauß) das Wiener Bürgertum ,

deffen Lebensfreudigkeit nach den rhythmiſch feurigen und entzüdend melodiöſen Weiſen

Lanners und Straußens in Walzerraferei dahinjubelt. „ Ein junges Mädchen , “ jo ſchildert

die franzöſiſche Hofdame Gaelis dieſen Tanz, „ leicht gekleidet, ſich in die Arme eines jungen

Menſchen werfend, der ſie an ſeine Bruſt drüdt und ſie mit ſolcher Heftigkeit fortreißt, daß

fie bald ein heftiges Schlagen ihres Herzens fühlt und daß ihr beſtürzt der Kopf wirbelt, des

iſt das , was man Walzer nennt. “ übrigens ſind Lanner und Strauß keineswegs die Erfinder

Dieſes Cantjes geweſen — Gruber, Hirti, Grünfeld, Penſel und andere waren ihre Vorläufer,

aber ſie wurden die klaſſiter des Wiener Walzers.

Wenige Jahre nach Joſeph Lanners Geburt 1801 , der von dein bürgerlichen Hand

(chuhmacher Martin Lanner gezeugt wurde, bejekten 34 000 Mann Franzoſen Wien und

benahmen ſich genau ſo wie heute ihre uniformierten Nachfahren in den von dieſen befekten

deutſchen Landen derart herausfordernd und anmaßend, daß es immer wieder mit der gut

mütigen Bevölkerung zu Reibereien und blutigen Buſammenſtößen tam. Drei Jahre ſpäter

wurde Johann Strauß. als Sohn eines Gaſtwirtes in der Floßgaſſe geboren. Wie bei Lanner

zeigte ſich auch bei ihm ſchon in früher Kindheit eine ungewöhnlich ſtarke muſitaliſche Be

gabung, die auszubilden es beiden erſt nach hartnädigem Ringen gegen den Widerſtand der

Eltern gelang ; beide ſpielten zuerſt in der Kapelle Pamer, deren Leiter ſtets betrunken war,

und als ſich Lanner ſelbſtändig gemacht hatte, wurde Strauß bei ihm Violaſpieler. Er hatte

ein gnſtrument, das furchtbar ſanarrte, bis er auf den Rat eines alten Muſikanten Bier

hineingoß und die Flüſſigkeit durch die F - Löcher wieder hinausfließen ließ . Das Mittel wirkte,

die offenbar bierdurſtige Viola tlang, ſobald ſie getränkt worden war, weich und voll . Die

Volkstümlichkeit, die ſich die beiden Freunde errangen , muß eine ganz unbeſchreibliche ge

weſen ſein , und ſie erwieſen ſich dantbar dafür, indem ſie aus dem ſchier unerſchöpflichen

Füllhorn ihrer Begabung die Walzer, Galoppaden , Menuette nur ſo herausſchüttelten . Dieſer

Beliebtheit tat es auch keinen Abbruch, als die beiden Freunde nach einer heftigen Szene

ſich entzweiten, und Johann Strauß von da an ſeine eigene Kapelle dirigierte. Aber nicht

nur bei der Bevölterung, ſondern auch bei Hofe waren die zwei Walzertönige ſo beliebt, daß

fie zu den Hofbällen und -feſtlichkeiten aufſpielen mußten , wobei ſie eigene Galauniform

trugen. Lanner, der gerne zu viel des töſtlichen öſterreichiſchen Weines dic Rehle hinab

rinnen ließ, erſchien einmal zu einem ſolchen Hofballe in einer bedentlich ſchwankenden Hal

tung, ſo daß ſie auch dem Raiſer Franz auffiel . „ Ich bitt' Sie, ſchauen S°,“ ſagte der Mon

arch zu dem Baron Rutſchera, „daß man den Lanner auf gute Weiſe hinausbringt, ſonſt ſtürzt

er noch herunter und haut ſich den Kopf ein. “ Wie ſehr ganz Wien im Banne der berauſden

den Canzweiſen ſtand, erſchen wir vielleicht am beſten aus einer Schilderung Richard Wag

ners, der 1832 zum erſten Male Wien beſucht hatte : „ Unvergeßlich blieb mir hierbei die für

jede von Strauß vorgegeigte Pièce ſich gleich willig erzeugende, an Raſerei grenzende Be
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geiſterung des wunderlichen Voltes . Dieſer Dämon des wieneriſchen Volksgeiſtes erzitterte

beim Beginn eines neuen Walzers wie eine Pythia auf dem Dreifuß, und ein wahres Wonne

gewieher des wirtlich mehr von ſeiner Muſik als von den genoſſenen Getränken berauſchten

Auditoriums trieb die Begeiſterung des zauberiſchen Vorgeigers auf eine für mich faſt be

angſtigende Höhe. " (Mein Leben .)

Wenn man in der Geſchichte der Biedermeierzeit lieſt, ſo gewinnt man den Eindrud ,

daß wenigſtens in der alten Kaiſerſtadt an der Donau die ſauren Wochen des Goetheſchen

Shakgrăbers die Ausnahme, die froben Feſte aber die Regel waren . Und dieſe verſchlangen

Unſummen . So finden wir in einer Redinung , die uns über ein Feſt am 20. Juli 1846 in

Bolfsbergers Etabliſſement ,, Sansſouci “ in der Brühl bei Wien erhalten blieb, daß die Aus

lagen 2802 Gulden C. M. betrugen. Rein geringerer als Franz Liſzt wirfte mit, und Johann

Strauß, der mit ſeiner Kapelle ſpielte, führte deifen „Ungariſchen Sturmmarſd “ unter be

geiſtertem Jubel auf. Aber es war doch eine Kultur in dieſem Leben, vor der wir hundert

Jahre ſpäter beſchämt zurüdſteben müſſen . Denn es iſt wahrlich etwas anderes, ob die Maſie

von der in ihrer Melodienfülle und tunſtvollen Arbeit tlaſſiſchen Walzern eines Strauß und

Lanner hingeriſſen wird, in dem ſchönen Schein künſtleriſch vornehm ausgeſtatteter Feſte

ihwelgt, oder zu der unſäglid trivialen ordinären Muſiziererei der Gegenwart in ftillos talten

Vorſtadtfälen und Bars ſich im Kreiſe dreht : „Die lahme Luſt auf ſiecher Beh ” . Man über

ſebe weiter nicht, daß im erſten Drittel dieſer Zeit noch Beethoven lebte und ſchuf, nament

lig von der Wiener Ariſtotratie gefördert, daß für das Hofburgtheater, das an der Spike der

deutigen Bühnen mit ſeiner glänzenden Künſtlerſchar ſtand , Grillparzer dichtete und Raimund

und Neſtroy ihre Stüde ſchrieben und aufführten . Die Freude an guter deutſcher Kunſt und

das Verſtändnis dafür war das Erbe des Klaſſizismus und der Romantit, das die Biedermeier

zeit übernahm , und die noch bis in die ſiebziger Jahre des perfloſſenen Jahrhunderts hinein

andauerte , bis die Materialiſierung der deutſchen Voltsſeele durch den Induſtrialismus und

Mammonismus uns das grauenhafte Trümmerfeld der 1918er Revolution beſcherte. Nun

ſehnen wir uns zurüd nach der guten alten Biedermeierzeit, über die wir früher nicht ge

nug (potten tonnten . Je ſtärter aber dieſe Sehnſucht wird, deſto mehr Kraft wird ſie uns

Derleihen , auf die Zukunft wieder im deutſchen Geiſte geſtaltend einzuwirken . Andern wer

den wir unſeren Voltscharatter freilich nicht - dies ſagt uns unſere Geſchichte. „ Bloß ſeine

Glenntnis (des Menſchen ) läßt ſich berichtigen ; daher er zu der Einſicht gelangen kann“,

belehrt uns Schopenhauer in der eingangs angeführten Abhandlung, „ daß dieje oder jene

Nittel, die er früher anwandte, nicht zu ſeinem Swede führen , oder mehr Nachteil als Ge

minn bringen ; dann ändert er die Mittel, aber nicht die' Swede. Hierauf beruht das amerita

niche Pönitenziarſyſtem : es unternimmt nicht, den Charakter, das Herz des Menſchen zu

beſſern , wohl aber ihm den Kopf zurechtzuſehen .“ Hoffentlich wirten die Friedensſchlüſſe

Don Verſailles und St. Germain auf unſer Volt in dieſen Sinne .

gojef Stolzing

-

ومم

Laiengedanken eines Berufsoffiziers

nter dem Titel „ Der Welttrieg im Lichte naturwiſſenſchaftlider Geſchichts

auffaſſung" (Georg Bath, Berlin ) erſchien türzlich ein bemertenswertes Budy.

Die Grundlage, auf der der Verfaſſer aufbaut, iſt die Frage des Raſſentriebs.

Wer ſich mit Raſſenfragen beſchäftigt hat, weiß, daß in dieſer Sache etwas nicht ſtimmt bei

den Deutſden, daß wir anders find als andere Völter, daß uns etwas für das Wohlergehen



44
Laicngebanten eines Berufsoffiziers

>

der Raſſe unumgänglich Notwendiges fehlt, mit einem Wort, daß wir im Vergleich mit andern

Völtern ungewöhnlich ſind. Der Mangel an Raſſetrieb im Deutſchen , ſchon von Tacitus feſt

geſtellt, ſchon die Urſache der Tragödie Hermanns des Cherusters, iſt immer wieder im Verlauf

der deutſden Geſchichte der Grund und die Urſache nationaler Duſammenbrüche und der Ver

elendung, die ſie zur Folge haben. Welch furchtbare Tragit der Verfaſſer hier aufdedt, wird

uns tlar, wenn wir einige feiner Erläuterungen zu dieſem Thema betrachten . Da leſen wir

Seite 124 :

„ Wir wiſſen , daß der Deutide nicht das Nationalgefühl hat, wie andere Völter, wir

wiſſen, daß die Deutſch -Ameritaner in dieſem Krieg begeiſtert gegen uns fochten , die Engliſch

Amerikaner aber im Herzen auf Englands Seite ſtanden , wir wiſſen, daß der franzöſiſche

Schweizer im Krieg begeiſterter Frangoje war, der italieniſche Schweizer nach Stalien drängte,

daß aber der deutſche Schweizer tühl bis ans Herz hinan oder ſelbſt mit höhniſchen Gloſſen

der Nibelungen Kampf und Not zuſah ..." Oder S. 135 : „Die wievieltſte tragiſche Epiſode

in der deutſden Geſchichte bedeutet es eigentlich , in dieſem Winter 1918/19, als die andern

Stämme Öſterreichs jubelnd und aufatmend ihren Blutsgenoſſen zueilten , während die ger

jauſten , ausgeplünderten , verhöhnten und beſchimpften Reſte der beſten in Öſterreich wohnenden

Raſſe unter den Fußtritten der andern endlich den Schritt nach der deutſchen Pforte wagten ,

halb taumelnd por Hunger, im Herzen aber immer noch die Sehnſucht nach dem abgebrannten ,

muffigen Hauſe, als dann die andern hohnlachend dieſe Pforte ſchloſſen ? " S. 136 : ,,40 Prozent

Deutſcher, 40 Prozent deutſcher Freiwilliger hatte die eine amerikaniſche Diviſion (wenn

ich mich recht erinnere, die 32.), die an der Maas gegen uns tampfte ; ſtolz erzählte ein Regiments

kommandeur, der zu uns tam , im ſchönſten bayeriſchen Dialett , daß er in Nürnberg geboren

ſei, wo ſeine Eltern noch lebten , ſtolz erzählte ein anderer Regimentskommandeur, daß er

beim Grenadierregiment 109 in Karlsruhe gedient hatte, ſtolz verlangten die gefangenen

Deutſch -Amerikaner, wenn ſie verwundet angebracht wurden , im Lazarett als Landsleuter

zuerſt behandelt zu werden." S. 142 : „ Daß dabei (1914 ) auch eine gewiſſe Einwirkung des

Raffetriebs bei vielen nicht fehlte, tann nicht beſtritten werden, wer aber glaubt, daß ſich unſer

Charakter dauernd von Grund aus geändert hätte, der mag ſid nur an die Lage des Nieder

bruchs erinnern , an dieſen Herenfabbat pon nationalem Maſochismus, der wohl alles

in den Schatten ſtellte, was je in dieſer Beziehung von Deutſchen geleiſtet wurde und der mit

dem Einfluß der Unterernährung wahrlich nicht mehr allein ertlärt werden kann.“ S. 141 :

„ Der Deutſche iſt in vielen Fällen ausgeſprochener Maſochiſt, wie der Franzoſe in dieſer Be

ziehung Sadiſt iſt: er liebt die Schmähung und Erniedrigung. Schwache Erſcheinungsformen

dieſer Veranlagung ſind die Sehnſucht nach dem Untergang in fremdem Wefen , die Fremd

wörterſucht, die Stalienfehnſucht (Stalien iſt eine Semütskrankheit, ſagt 0. E. Hartleben) ,

der Stolz auf fremde Bluteinmiſchung .“

Soließlich noch ein Zitat von S. 92, einesteils weil es einen Funten von Hoff

nung in dieſe faſt boffnungsloſe erbliche Belaſtung der Deutſchen bringt, andererſeits

auch, weil es einiges Licht auf die Stellungnahme des Verfaſſers zum öſterreichiſchen Bünd

nis wirft :

„ Natürlich wären die Flamen nicht gerne zu uns gekommen , während die Südbelgier

zum mindeſten ohne Murren zu Frantreich gegangen wären. Allein dies ſpricht nicht dagegen,

daß die Natur dieſen Weg gehen wollte, ſpricht nur wieder dafür, daß der Deutſche eben die

unglüdlichſt veranlagte Raſſe darſtellt, wie ja auch die Deutſch -Öſterreicher als einzige nicht

zu den Genoſſen ihres Blutes hindrängten, die Deutſch -Schweizer als einzige mit ihren Sym

pathien falt zur Seite ſtanden , die Deutſch -Ameritaner — doch dieſes traurige kapitel iſt ja

betannt genug . Wenn ein Volt tein Raſſegefühl und infolgedeſſen teinen Orang zum Suſammen

ſchweißen der Raſie befißt, wenn aber im übrigen die Natur auf der ganzen Erde das Bu

ſammenſchweißen der Raſſen fordert und fördert, ſo folgt daraus, daß fich fließlich auch das

)

,
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„Perpers “ deranlagte Bolt wohl oder übel nach dem Beiſpiel der andern richten muß und

auch ohne Schaden richten tann . Blut iſt ſchließlich auch beim Deutſchen dider als Waſſer ,

und die Zeit ſchafft Wunder, wenn nur das Blut, das gewaltſam zuſammengeführt wurde,

das zueinander paſſende iſt. Die Sachſen aus - der Gegend von Jüterbog — Torgau er

boben ſich dor Waterloo gegen den alten Blücher, weil ihr Land preußiſch wurde, 1866

mußte dort taum noch einer , daß man einſt fachlich geweſen . Die Herrlichkeit von Rur

beffen, Naſſau und Frantfurt war nach zehn Jahren vergeſſen - don einigen verſchrobenen

Quertöpfen abgeſehen - , das Welfentum ſtarb zahlenmäßig aus, jedenfalls iſt im Krieg

tein Hannoveraner aus derartigen Gründen übergelaufen, während die franzöſiſchen

Lothringer aus der Grenzede, die vor etwa ebenſo langer Zeit, und die Polen, die vor

dreimal ſo langer Beit mit Gewalt herangeholt worden waren , in Menge überliefen. Ent

jheidend iſt, das hat der Krieg bewieſen, ſchließlich auf die Dauer doch das Blut. Auch der

deutſche Partitularismus wächſt ſich mit der Seit aus , nur raſſenfremde Beſtandteile wachſen

nicht ein ..."

Aus dieſer turz angedeuteten Darlegung der Raffenfrage geht die Stellungnahme

des Verfaſſers zum Welttrieg mit zwingender Logit hervor. Unſer Verhältnis zu Öſterreich

Ungarn war, ſo führt er aus , durchaus unſittlich , denn es ſtritt gegen die Natur, indem es

das Sterbende, Lodgeweihte tünſtlich zu erhalten ſuchte. Weil es naturwidrig war, war es

unrecht falſch . Es tonnte dem abſterbenden Gebilde nichts nüßen und mußte uns ins Ver

derben bringen . Unſere Politit bätte darauf gerichtet ſein müſſen, die Deutſch -Öſterreicher

friedlich aus ihrem Miſchmaſch von Nationalitāten zu uns berüberzuziehen (was ſie allerdings,

aus Mangel an Raſſetrieb, im Gegenſaß zu ihren Hausgenoffen , taum erſehnten ), und ſo die

Gelegenheit zu ſchaffen , das Unaufhaltſame auf dem Weg der mindeſten Umwälzung zu

dollenden . Statt deſſen arbeiteten wir darauf hin, den Ring unſerer Feinde vollſtändig zu

maden , indem wir Rußland in dieſen Krieg zwangen . „ Nichts“ , ſagt der Autor an einer Stelle,

mbat fich ſtarter gerächt, als der (naturwidrige) Rampf der beiden Intereffenfreunde gegen

einander . “ Das natürliche Bindemittel, meint er, wäre für Deutſchland und Rußland das

gemeinſame Intereſſe an der Ceilung Öſterreichs geweſen . „ Es liegt eine tiefe Tragit darin ,"

ſagt er am Schluß ſeiner Ausführungen über dieſes Thema, „daß die vom beſten Geiſt beſeelte,

treue und tapfere ruſſiſche Armee auf die noch beſſere deutſche Armee ſtoßen mußte und daß

fich beide zum Beſten Englands drei Jahre lang zerfleiſchten . Das Wort Napoleons : „Die

fade igien ſtolz darauf, ſoviel Capfere zu tragen', gilt wahrhaftig für die blutgeträntten

galigiſchen und polniſchen Felder, gilt für beide Heere, die dort miteinander rangen - loade- ſchade

mur, daß die Frage, warum dies Poſtbare Blut vergoſſen wurde, von beiden Teilen icon

beute nicht mehr beantwortet werden kann. Denn mit demſelben Recht, mit dem der ruſſiſche

Soldat nad Brody und Lemberg ſtrebte, mußten wir nach Innsbrud und Graz ſtreben , mit

größerem Recht ſogar noch , da wir doch ſaben , daß unſere Raſſegenoſſen nicht nur — wie

die Ruſſen – wirtſchaftlich ſtagnierten , ſondern auch durch fremdes Blut pergiftet und

ceſtidt wurden . "

In glänzend geſchriebenen Kapiteln beleuchtet der Verfaſſer das Gegenſtüd im Deutſchen

zu ſeinem Mangel an Raſſegefühl: den Hang zum Partikularismus und den Trieb zum Ego

zentriſden . Die Fülle tluger und feiner Gedanken, die er hier wie überall entwidelt, drängt

unwilltürlich zu Auszügen , die aber der Mangel an Raum hinwieder verbietet. Dasſelbe gilt

don den Abſgnitten : Spiegel des Kriegsverlaufs, Spiegel der Außenpolitit, der Innenpolitit
und Porta Nigra. Porta Nigra nennt der Verfaſſer, was die Franzoſen débâcle nannten .

Doo welch ein Unterſchied! In all dem Graufigen, grrſinnigen, dem Ungeheuerlichen, das

„ſich nicht wegwaſchen läßt, das alle Wohlgerüche Arabiensvon der deutſchen Hand nicht

wegwa den tönnen “, iſt des Verfaſſers tleines perſönliches Erlebnis des „ Flaggenlieds “ vielleidt
das Erſcutterndſte.

,
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Dennoch bleibt der Eindrud dieſes Buches ein tröſtlicher, ja ich möchte ſagen : erhebender.

Ein Mann , der viel geſehen, viel geleſen , viel gedacht und — als Ocutjoer --- piel gelitten hat,Deutſcher

faßt hier den deutſchen Charatter, die deutſche Art, die deutſchen Leiſtungen zuſammen. Er

tut es auf eine Art, die an den geſunden Common sense des Engländers gemahnt, den Stand

puntt des Mannes, der tatſächlich einen Standpunkt hat, von dem er den wilden Strudel

feiner Zeit überſchauen tann. Er rúdt deshalb vieles wieder in das rechte Licht, ſchenkt uns

Güter wieder, die wir unbegreiflicherweiſe uns hatten entgleiten laſſen – ich meine: einen

Stolz trok allem, und ein wenn auch zaghaft teimendes Vertrauen in die Zukunft.

Das Schidſal wird ſeinen Weg gehen , und wir wollen uns tröſten mit dem Wort,

das laut Schemenows Erzählung einſt in der tropiſchen Gewitternacht vor Madagaskar an

Bord des todgeweihten ruſſiſchen Geſchwaders geſprochen wurde :

„ Ruhm und Ehre denen, die ihr Leben dem Vaterland gaben, die Verräter aber, die

wird Gott richten .“ L. M. Schultheis

occa Wు .

.
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is id, im Jahre 1867 zum erſtenmal in Rom war, lernte id) in dem dortigen Standi

naviſchen Verein den ſeltſam begabten und unterhaltlichen finniſden Maler

Severin Faltman tennen . Er war damals noch ein junger Mann, den übrigens ſein

geiſtvoller Landsmann gacques Ahrenberg in ſeiner biographiſchen Serie „ Menſchen , die

ich tannte “ vortrefflich charakteriſiert hat . Wir trafen uns faſt täglich und pflegten ſpätnach

mittags in einer tleinen gemütlichen , „ Carlino “ benannten Trattoria, die an der Ede der

Piazza Barberini und Via del Tritone lag , miteinander zu ſpeiſen .

An einem Frühlingsabend, als wir unter dem Sonnenzelt ſaßen , mit der Ausſicht auf

den Markt, auf dem im Edhauſe ſchräg gegenüber eine Fontäne in zierlichem Barodſtil in

die Mauer eingelaſſen war, ſah ich einen hochgewachſenen ältlichen Mann in Hemdärmeln,

den Rod über der einen Sdulter, dahertonimen , der ſeinen Kurs nach der Quelle zu

ſteuerte .

,, Schauen Sie den an ! " ſagte mein Nachbar, „ der iſt ein däniſcher Bildhauer, Holbech

mit Namen. Er iſt bemerkenswert dadurdy, daß er der lekte Schüler und Helfer Thorwaldiens

hier in der Stadt und derjenige war, dem Chorwaldſen vor ſeiner Rücreiſe nach Dänemark

die Beſorgung des Heimtransports ſeiner Wohnung und ſeiner koſtbaren Kunſtſammlungen

anvertraut hat . Er hatte übrigens auch noch einen Teil der damals nod) nicht fertigen Be

ſtellungen zu überwachen und ſelbſt bei den Marmorarbeiten mitzuhelfen .“

Während Faltman noch ſpracy , hatte der redenhafte Graubart den Waſſerſpeier erreicht,

vor dem er ſtehen blieb, den Rod abnahm und auf den Rand des Behälters legte, fid die

Hemdärmel bis über die Ellbogen hinauftrempelte und ſo eine ausgiebige Handwaſcung

vornahm , wobei auch das Geſicht ein erfriſchendes Bad mit abbekam . Alles geſchah mit einem

Freimut, der ſich in einer andern , mehr konventionellen Großſtadt weniger gut ausgenommen

hätte , hier, in der ,,Ewigen “ , jedoch ganz und gar nicht anſtößig wirkte, ſondern nur ſo nebenher

ging als ein kleines maleriſches Detail in dem ſorgloſen Straßenleben dieſer einzig daſtehenden

Metropole . Nach wohlverrichtetem Wert 30g unſer Mann ſeine untadelig weißen Hemdärmel

wieder herunter, nahm ſeinen ſchwarzen Alpattamantel um und ſekte, hocherhobenen Hauptes ,

den eiſenbeſchuhten Stod auf den Straßenſteinen tlingen laſſend, ſeine Wanderung die Via

Siſtina binunter fort ,

>
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Über dieſen Holbech erzählte mir ſpäter einmal mein alter Freund und Lehrer, der

führende Aquarellmaler, Profeſſor Rarl Werner in Leipzig - auch ein alter Römer – eine

etwas wunderliche Geſchichte, die ich nie vergeſſen habe und die es wohl verdient, weitergegeben

zu werden . Schlaffe alſo Profeſſor Werner ſprechen :

Eines Abends im Nachwinter 1844 ſaßen wir, eine Geſellſchaft deutſcher und ſtandi

naviſcher Künſtler, die wir in der Trattoria del Lepre gemeinſam „ Abend zu eſſen“ pflegten ,

por den Erzeugniſſen der weitberühmten echtitalieniſchen Rüche dieſer Gaſtſtätte, ein jeder

ſeine „ foglietta “ rubin- oder topasgefärbten römiſchen Landweins vor ſich .

Die Geſellſchaft war vollzählig bis auf ein Mitglied, einen däniſchen Bildhauer namens

Holbed, der wegen ſeines ſchönen Wuchſes und ſeiner hellblonden Haare , beſonders unter

den Deutſchen , unter dem Pſeudonym „der Wikinger" belannt war. Seit dem Abend vorher

batte niemand von ihm gehört, aber da man wußte, daß er dieſe Tage, mehr als gewöhnlich ,

Gile batte mit dem Vollenden und Einpaden von einem Teil verſpäteter Arbeiten des alten

Chorwaldſen , der ſelber ſchon längſt nach Dänemart heimgekehrt war, ſo war teiner, der ſich

über ſein Verzögern beunruhigte. Und ganz richtig, nach etwa einer Stunde trat er, mit

Hurraruf begrüßt, herein ; aber er beantwortete die Begrüßung taum , fekte ſich ſtillſdweigend

auf ſeinen gewöhnlichen Plat und ſah bleich und „ turios " aus, was zu allerhand neugierigen

und zudringlichen Fragen Beranlaſſung gab , wie : ob er verliebt ſei , ohne Geld oder „ trant

im Magen " ? Er verzog jedoch kaum mertbar den Mund zu einem Lächeln , wies bloß alles

zurüd und meinte , daß er nichts ſagen wolle, weil er uns tenne und ja im vorhinein wiſſe,

daß wir nichts andres tun würden , als ihn auslachen . Darüber natürlich erneuter Anlauf

und fortgeſette Proteſte , bis er, foließlich müde werdend, nachgab und rief :

„ Nun , wenn Sie endlich verſprechen , ſich anſtändig zu betragen und ſich über mich

night luſtig zu machen , ſo will ich alſo über das für Sie gewiß Derwunderliche, was mir geſchehen

iſt, reden . Wie Sie wiſſen, habe ich fortwährend zu tun mit dem Auftrag, in der Werkſtatt

des Alten einen Teil der Sachen fertig zu bildhauern , was es iſt eine Schande, es zu ſagen

feit ſeiner Abreiſe noch immer nicht geſchehen iſt, obwohl er nun ſchon über zwei Jahre fort

iſt. So iſt darunter auch eine dringende Arbeit, zu der ich mir drei Männer zur Hilfe mieten

mußte ; und da es heute beſonders ſtart zu tun gab, ſo haben wir bis über eine Stunde nach

dem Ave Maria ausgehalten , um ſie zu beenden, worauf ich , nachdem die andern gegangen

paren , die Außentüre abſchloß und mich hierher begeben wollte . Als ich jedoch bis zur Spaniſchen

Steppe getommen war, merkte idy, daß ich etwas, was ich bei mir haben wollte, dort vergeſſen

hatte, weshalb ich umtehrte.

Raum war ich in das äußere Atelier getommen , wo wir fertige Arbeiten perpaden

und das ja von dem eigentlichen Arbeitsraum durch den großen Vorhang abgeſchieden iſt,

börte ich zu meiner Verwunderung, daß jemand drinnen ſtand und bildhauerte ; id) hörte gang

deutlich die tleinen feſten Hammerſchläge gegen den Meißel und wie die Steinbroden auf dem

Boden durcheinandertollerten. Und da, wie Sie ſich erinnern , es ſchon einmal geſchah , daß

ein Arbeiter überführt worden iſt, ſich am Abend im Atelier verborgen zu haben, um während

der Nacht, bei Kerzenlicht, eine tleine Figur von Thorwaldſen zu kopieren, die er dann als

Original dertaufte , glaubte ich ſelbſtverſtändlich ſofort, daß ich es wieder einmal mit einem

folden Pfiffitus zu tun hätte, weshalb ich mich darüber machte, ihn in flagranti zu ertappen. So

jdlich ich mich alſo auf den Behen heran, padte die große vorgezogene Gardine und ſdyob ſie mit

einem einzigen Zug , ſo lange als die Ringe laufen , zurüd, überzeugt, mich im ſelben Augenblid

bec à bec mit dem Gauner zu befinden . Aber denten Sie ſich mein Erſtaunen , als im Gegenteil

tein Lebeweſen zu ſehen und tein Laut zu hören war; Natürlich glaubte ich zuerſt, daß ſich

mein Mann in irgend ein Verſted vertrochen hätte und begann deshalb Nachforſchungen in

jedem Wintel des Ateliers, unterſuchte Schränte, Padtiſten und Gipstonnen, gudte unter

den Ciſo und ſogar unter die Stühle, ſuchte hinter jeder Säulenplatte und jedem Gerüſt –
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alles gleich umſonſt. Schließlich wurde es mir klar, daß ich mich getäuſcht haben müſſe ,

daß ich falſo gehört habe oder irgend einer Art von Halluzination ausgeſetzt geweſen war,

wogegen nichts weiter zu tun war , als zu verzichten , und fortzugeben . Folglich zog ich

die Gardine von neuem wieder vor und war eben darüber, die Tür zur Straße zu öffnen,

als ich plößlich dasſelbe unertlärliche Klopfen wieder vernahm , wenn auch diesmal ein wenigbe

ſchwächer.

sa, Sie tönnen mich meinetwegen Feigling titulieren , aber ich tann nicht anders, als

es einzugeſtehen , daß es einfach ſchauerlich war. Die Dämmerung war herniedergeſunten ,

draußen war es totenſtill, deſto deutlicher hörte man daher das Hämmern hinter der Gardine.

Ich ſtürzte auf die Türe zu, dlug ſie hinter mir in doppeltes Schloß, nahm die Beine auf die

Achiel und da bin ich nun ! “

Die Erzählung wurde mit entſchiedenem 8weifel aufgenommen ; es war wohl taum

jemand, der nicht ſpöttiſch gelächelt oder den Kopf geſchüttelt hätte .

„Poverino !“ rief einer, „er iſt krant !“

„Krantiſſimo!“ lautete es von einem andern.

„ ga, er hat Fieber ! Mindeſtens zweihundert Grad !"

Geh vor allem nad Hauſe und lege dich nieder ; mit ſowas läßt ſich nicht ſpaßen !

Seht nur, was für Augen er macht !“

„ Ja, das iſt das gelbe Fieber ! “ ſang einer zur Melodie aus dem „ Barbier ".

„Ja, betrügen Sie ſich nur, ſo viel Sie wollen“, ſagte der Wikinger ruhig. „g ſchreibe

mir für jeden Fall das Datum zur Erinnerung auf. " Und er nahm ſein Stizzenbuch aus der

Taſche und ſchrieb mit Schönſchrift hinein : ,,Sput im Atelier den 24. März 1844" .

»

*

Damals ging die Poſt langſam durch Europa; aber zwei Wochen ſpäter langten aus

Dänemare ' Zeitungen und Briefe an vom 25. März, die die unerwartete Nachricht brachten ,

daß am Tage vorher um halb acht Uhr abends Thorvaldſen im Königlichen Theater zu Ropen

hagen geſtorben war. Graf Georg von Rojen

(Aus dem Schwediſsen von Mathilde Freiin von Leinburg)
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Die hier deröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſch dlenenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Belebung des evangeliſchen Gottesdienſtes

at ſich ſeit den mufitaliſchen Zeiten der Familie Bach der evangeliſche Gottesdienſt

ebenſo entwidelt, wie in dieſen zweihundert Sahren etwa das Erziehungsweſen

oder die Bühnenkunſt ? Warum ſind ſehr, ſehr viele unſrer Rirdyen ſo lcer ? Rönnte

nicht viel mehr geſdehen, um den Gottesdienſt zu einer für die ganze Woche nachwirkenden

Feſtlich teit zu geſtalten ? Müßte nidyt piel träftiger die Kunſt herangezogen werden, um ver

tiefende Stimmung zu erzielen ?

go tomme auf dieſe Gedanten durch einen merkwürdigen Auffak in der „Vofi. Btg .“,

wo unter dem Titel „ Lichtbildergottesdienſte“ ein „ neuer firchlicher Verſuch “ geſchildert

wird. Dieſer Verſuch fand in der Zwinglitirche ſtatt. Pfarrer Horn ſprach nach dem Eingangs

lied ein Gebet, und dann wechſelten Verleſungen von Bibelſtellen , Lichtbilder und Geſang

oder Spiel miteinander ab . Gezeigt wurden nur moderne Bilder : Hodler, Gebhardt, Liezmann ,

Aitolas, Corinth, Klinger, Thoma, Feuerbach, Bödlin, Steinhauſen und Uhde. Die Vor

führung wurde nach der Corinthichen Kreuzigung ( Na, na ! D. Türmer) durch Glodengeläut

unterbrochen , das zum ſtillen Gebet einlud . Die Gemeindegeſänge brachten durcweg alte
Melodien .

„ Der Eindrud war ſtart, “ ſchreibt die ,,Voff : 8tg. “ , ,, die Kirche überfüllt , die Gemeinde

tubig und würdig. Es ſcheint hier wirtlich die Möglichkeit gegeben , wenn man dieſe Gottes

dienſte vielleicht dreimal im Jahre veranſtaltet, eine neue Form zu finden ." Und dann fügt

der Verfaſſer hinzu : „Die Bilder ſelber gaben zu allerhand Bedenken Anlaß: zunächſt waren

ſie nicht überall in der Kirche deutlich ſichtbar, und zwar nicht deshalb, weil die Projektion

nicht gelang, ſondern weil es ſich um Reproduktionen von Gemälden handelte ; Gemälde aber

ſind auf Farben, nicht auf darfe Umriſſe geſtellt . Der große ſchwarze Fled der Madonna

auf Bodlins Gemälde ſtörte, weil man zunächſt überhaupt nicht begriff, daß es ſich um eine

Perſon handelte. Und an vielen Bildern gingen Einzelheiten völlig verloren, weil ſie im

Gemälde durch Farbentontraſte atzentuiert werden, die bei der Schwarz-weiß - Reproduktion

Derfowimmen. Weiter ſtörte den feiner Empfindenden auch der verſchiedene Chriſtuscharatter

der einzelnen Meiſter. gn dieſem Puntte muß unbedingt Einheitlichkeit herrſchen. Die Vor

führung hatte alſo Mängel, die bei der Benukung von Holzſchnitten alter Meiſter, 3. B. der

Pūreriden Paffion, vermieden worden wären. Damit ſollnicht geſagt werden, daß grund

fäßlich Werte neuerer Meiſter für derartige Gottesdienſte ungeeignet ſind – im Gegenteil,

man tann nur hoffen, daß unſerer religiöſen Kunſt der Meiſter erſteht, der ſo völlig aus dem

Herzen und Geiſt unſerer Generation ſpricht, wie Dürer aus ſeiner Zeit, und der daneben

alle die Fehler vermeidet, die hier ſtizziert wurden. Die Bachſche Muſit tlang, pon tleinen

Ausnahmen abgeſehen , berrlich; die Verduntelung der Kirche trug viel zur Verinnerlichung
Der Dürmet XXII, 1 4

>
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des Gottesdienſtes bei — etwas Myſtiſches tam ſo hinein, und als nach geju Cod die Gloden

läuteten , wurde durch die drei Künſte, der Malerei, des Geſanges und der Vortragskunſt - denn

Pfarrer Horn bemühte ſich , die Schriftſtellen dramatiſch vorzutragen – der Höhepuntt der

Empfindung erreicht " ...

Ich muß geſtehen, daß ich dieſe Art von Vorführungen zwar als eine fünſtleriſche

Veranſtaltung achten tann — aber Gottesdienſt ? Jedenfalls ſieht man aus dem Verſuch, wie-

das Bedürfnis rege iſt, zwiſchen Kirche und Welt wieder eine engere Verbindung berzuſtellen .

-n

Nachwort der Schriftleitung. Auch in katholiſchen Rreiſen beſchäftigt man ſich

mit der Frage einer innigeren Verbindung zwiſchen Liturgie und Volt, wie ein Artitel im

Münchener „ Hochland “ hervorhebt. ,, Ähnlich wie in den Sagen der Romantiter iſt die Be

wunderung für den liturgiſchen Kultus der Kirche wieder ein wenig Mcdeſache geworden.

Man ſett, vor allem in moniſtiſchen Kreiſen , das äſthetiſche Gefühl dem religiöſen gern

gleich oder gar an deſſen Stelle, ſtatt in ihm nur die Vorhalle zum Allerheiligſten zu ſehen...“

Sehr wahr ! Doch man fomimt vielleicht bei alledem der Wahrheit wieder näher, daß reli

giöſes Gefühl und wahres Gebet „im gnnerſten irrational“ ſind („ Hochland “ ), alſo von

Klang, Melodie, Rhythmus belebt und beflügelt werden können .

em me



99 literature

Bildende Kunſt,Mufik

Boltskunft im Dienſte des deutſchen Neuaufbaus

>

An einer Seit, die, wie die unſrige, nach einer neuen , für alle erträglichen Daſeinsform

ringt, dergißt man allzu leicht das Alte zugunſten des Neuen und das Innerliche

zugunſten des Äußerlichen. Und doch ſollte man bedenten, daß in dem, was uns

von unſeren Vorfahren übertommen iſt, manches ſchlummert, was uns mehr helfen tann ,

als all die tauſend neuen , unerprobten gdeen und Gedankenflüge bewußter Neuerer. In

unſerem alten geiſtigen Volksgut ſind Werte enthalten, die uns wohl das wiedergeben können,

was uns leichtlebigen Gegenwartsmenſchen fehlt : das tiefe innerliche Erlebnis, das den Menſden

im Menden wachruft und das ein Volt in ſeiner Geſamtheit erſtarten läßt.

Freilid muß dazu erſt die deutſche Voltstunſt aus ihrem Dornröschenſchlaf erwedt

werden , in den ſie Unreinheit und Gewinngier einer neuen Beit verſentt haben . Wir Deutſche

tennen ja unſere Voltstunſt gar nicht mehr; zwar beſchäftigen ſich unſere Gelehrten eingehend

und wiſſenſchaftlich mit ihr, aber ſie iſt weit davon entfernt, im Volte als Voltsgut lebendig

zu ſein. Das hängt wohl damit zuſammen , daß Kunſt und Volt für uns zwei ganz verſchiedene

Begriffe ſind. Wir haben augenblidlich eine geiſtig hochentwidelte Kunſt, aber ſie iſt zu tief

gründig , oder ſie wandelt zu eigenwillige Wege, um allen etwas zu ſein. Die hohe, heilige

Aufgabe jeder Runſt ſoll es jedoch ſein, allen erhebende und erfriſchende Feierſtunden zu geben ,

die im Menſchen weiterwirken . Sie ſoll allen zum Erlebnis werden, das in ihnen ein Sehnen

nach aufwärts wachruft, und das ihnen ein Halt und Troſt für trübe Stunden wird . Unſere

beutige Kunſt tann uns das nicht geben ; rein äußerlich tann ſie gerade in dieſer Zeit nur wenigen

für teures Geld geboten werden, innerlich aber befriedigt ſie nur eine kleine Anzahl ſogenannter

Gebildeter ,

Hier kann die mißachtete Volkskunſt zum Retter werden . Sie iſt unabhängig von großen

Aufwendungen und Koſten , ſie iſt aber vor allem ſo beſchaffen , daß ſie ein jeder von uns nad)

erleben tann , mit ihren einfachen , aus der Kindheit vertrauten Geſtalten und Welten ſteht

ſie unſerem wahren deutſchen Fühlen nabe. Sie iſt zwar manchmal derb, aber verlekend und

abſtoßend iſt ſie nie, ob ſie uns nun in Wort, Bild oder Tönen entgegentritt, wir müſſen nur

reines Herzens und reinen Sinnes ſie zu erfaſſen ſuchen .

Soll ſie uns aber wahrhaft zum Helfer werden , dann genügt ein bloßes Erfaſſen und

Aufnehmen nicht; das innere Erlebnis an der Kunſt, das uns Dauerwerte ſchafft, tann nur

durch ein Nachlýaffen unſererſeits erreicht werden . Ein jeder von uns muß auf dem Gebiete

der Dollstunſt nachſchaffender Künſtler werden ! Dies mag fürs erſte unmöglich erſcheinen ,

betrachten wir aber troadem dieſen Vorſchlag ein wenig genauer ! Wer war es denn , der

einſtmals unſere alte Voltskunſt ſchuf, wer erdachte die alten Voltslieder und Vollstänze,

wer erfand jenes alte ſchlichte Hausgerät, das unſere vollskundlichen Muſeen heute füllt ?

Der erſann und wer ſpielte die alten Voltsſtüde ? Nur wenige Namen ſind uns überliefert,

es war das Bolt in ſeiner Geſamtheit, das ſeinem elementaren Runſtbedürfnis auf echte und

einfache Weiſe Ausdrud verlieh, der Bauer, der Handwerter, Mann und Weib halfen mit,

>

>
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um ſich und andere zu erfreuen. Dahin müſſen auch wir wieder kommen , wir müſſen wieder

alle ſelbſttätig an der Kunſt teilhaben , das ſchließt nicht aus, daß beſonders Berufene durch

ihre Werte uns die hödſten Höhen der Runſt zeigen. Helfen wir alle mit an der Verlebendigung

des Künſtleriſchen , ſo wird ihr Schaffen , getragen von einer künſtleriſchen Geſamtkultur,

( dyönere Früchte zeitigen ; uns aber wird durch ihr Wirten ein neuer Anſporn gegeben und

wir werden auf Grund eigenen Erlebniſſes ihnen verſtehend folgen können . Vor allem muß

die Jugend zu ſelbſtändigem künſtleriſchen Schaffen erzogen werden . Was nüßt es, daß ſie

in der Schule davon hört und darüber lernt, fie muß ſelbſt Kunſt ſchaffen , und die Voltstunſt

alter Zeiten wird ſie am ſchnellſten und am liebſten nachbilden und neubilden können, denn

dieſe ſteht in ihrer ſchlichten Rindlichkeit ihrem Gefühlsleben am nächſten . Der Schaffens

brang ſchlummert in jedem geſunden Rinde, er muß nur gewedt und auf die richtige Bahn

gelenkt werden , dann wird das kommende Geſchlecht zum Segen ſeines Vaterlandes innerlich

erſtarken und wird keine Beit und Luſt mehr haben, ſid, ſeine Seele durch die Machenſchaften

einer Unkultur vergiften zu laſſen .

Den Ausgang für eine auf dem Boden des Alten ſtehende Volkskunſtbewegung muß

das Volksdrama unſerer Vorfahren im weiteſten Sinne bilden . Das Dramatiſche feſſelt uns

am ſchnellſten durch die Stärke des darin enthaltenen äußeren Erlebens, und in jedem Menſchen

liegt ohnehin ein Orang zum Spielen und Nachahmen . Dieſem Orange müſſen wir einmal

mehr als bisher freien Lauf laſſen , wir müſſen mehrſpielen. Aber unſer Spielen darf nicht

nur beim toten, ſeelenloſen Nachplappern der gedrudten Worte bleiben , darf ſich auch nicht

nur mit der Nachahmung einiger eingelernter Geſten begnügen, wie man das leider ſo häufig

heute findet. Wir müſſen uns einfühlen in die Art und das Weſen der Geſtalten, in die Umwelt

der dramatiſchen Handlung. Vom Äußerlichen wird der Weg zum Innerlichen führen . Gerät

ſchaften und Kleidung der handelnden Perſonen werden wir uns ſelbſt erdenten und, wenn

irgend möglich, ſelbſt anfertigen. Vorbilder und Rat Erfahrener werden uns dabei unter

ſtüken , viel liebevolle Kleinarbeit gehört zwar dazu, aber der Lohn wird nicht ausbleiben .

Nicht nur unſer eigentliches Spiel wird dadurch zu einem lebendigen Kraftquell werden , der

uns immer neue Schönheiten und Werte offenbart ; was wir hier beim Spiel in den Feier

ſtunden freudig lernten , wird auf den Alltag überſtrahlen, wir werden wieder dazu angeregt,

unſere Gebrauchsgegenſtände nad) eigenem Geldymad zu bilden , die tote, unperſönliche Ver

fertigung von Geräten ohne Eigenwert wird uns nicht mehr behagen, wir werden unſer Heim

und unſere Welt nach unſerem Willen geſtalten . Wie ſich aber äußerlich unſer Geſchmad

läutern wird, wie unſere Perſönlichkeit der Umwelt einen eigenen Stempel aufdrüden wird ,

ſo werden wir auch innerlich, zu Perſönlichkeiten werden, die durch eigene Erfahrung den

Unterſchied zwiſden gut und ſchlecht in der Kunſt erkannt haben. Das Schöne und Gute wird

in unſerem Inneren fortleben und unſer Leben befructen. Unſere Phantaſie wird angeregt

werden und, verbunden mit einem geſculten Geſchmad, werden wir ſchließlich zu eigenem

neuen Schaffen auf künſtleriſchem Gebiete kommen. Damit wäre das höchſte Ziel erreicht :

Aus tätigem Erleben unſerer alten deutſchen Volkskunſt wird im Volle für das Volk eine neuc ,

Der alten ebenbürtige Kunſt geboren !

Von heute auf morgen wird die Entwidlung freilich nicht vor ſich gehen ; ſie wird auch

nicht gleich weite Rreiſe des Voltes ergreifen, dazu ſteden wir zu tief in all dem Minderwertigen

ciner rein materialiſtiſchen Beit. Aber ein allzu ſchneller Erfolg wäre auch gar nicht einmal

gut, wir würden nur Halbheit und Oberflächlichkeit erzeugen . Gut Ding will Weile haben und

will im ſtillen reifen, Volkskunſt kann nur auf dem Boden echten Gemeinſchaftsgeiſtes

erwachſen . Darum mögen ſich allerorten erſt kleine Gruppen von Menſchen zuſammenfinden,

unter der Leitung einer Perſönlichkeit, der fie reſtlos vertrauen , ſollen ſie hinausziehen in Feld

und Wald, dort kann man Volkskunſt, fern vom lauten Getriebe des Tages, am innigſten

erleben . Erſt wenn ein langes, fruchtbringendes Erleben ſie innerlich feſt zuſammengeſchmiedet
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bat, ſollen ſie den neuen Geiſt weiter ausſtrahlen , ſie ſollen dann, cin jeder für ſid ), ein neuer

Mittelpunkt werden , um den ſich andere ſcharen. Mißerfolge werden nidt ausbleiben, aber

in raſtloſem , emſigem Schaffen wird ſich doch eine ſtets wachſende Gemeinde gründen, eine

Gemeinde, die neues Leben aus altem Geiſte ſchöpft und deren oberſtes Gebot ſtets lautet :

Gute Werte ſchaffen , auf daß das Gute das Böſe überwinde und die Menſcheit ſich aufwärts

entwidle !
Hans Joachim Malbers

Untergangskunſt

>

(Berliner Theaterbericht ?)

an foll einen Berliner Cheaterbericht ſchreiben ! Worüber eigentlich) ? Über eine

völlig leere Nichtigkeit ? Lohnt es ſich wirklid ), darüber zu ſchreiben ? Klagen ,

tlagen, weinen und jammern kann man nur ! Nur Nacht ringsum , Nacht tiefften ,

wildeſten Grauens . Ringsum nur Trümmer, Berſtörung, Untergang, Mord, Raub, Verbrechen,

Verarmung, und die Orgien einer Menſchheit, wenn Sintflut, Peſt, das große Sterben über

ſie bereinbrechen . Nur der Terror geht noch über die Erde, und jäh über Das wurde ſie zurüd

geworfen in die Abgründe einer allgemeinen großen Barbarei. Über Spenglers „Untergang

der abendländiſchen Kultur" tann man ſchon denken wie man will, adiſelzuđend es nur wic

ein Wert alter übler Hegelíder Geſchichtsphiloſophie, bloßer Konſtruktionen und Schemati

ſierungen betrachten : jedenfalls wirft es die Frage, das Problem der Zeit auf, das uns am

meiſten angeht und am tiefſten berührt, für uns die Lebensfrage aller Lebensfragen iſt. Will,

joll und muß dieſe Kultur untergehen , ſind wir die unſeligen Zeitgenoſſen , die Leidträger

ihres Codes- und Verweſungsprozeſſes, und wenn ſie untergeht, iſt es da inausbleiblich not

wendig , iſt es da nichts weiter, als Walten eines ehernen unabänderlichen Welt- und Natur

geſekes , daß ſie perdirbt und vergeht in ſolchen Strömen Blutes, in weiten Leichenfeldern ,

unter den zuſammenſtürzenden Trümmern brennender Städte und Länder, nur ſo, wie

damals die antite kultur ausgelöſcht wurde in der Sintflut, den Kriegen, den Flammen der

Bölterwanderung ? Wir freilich können don mit unſeren Mitteln in fünfzig Jahren unſer

Abendland in völlige Wüſtenei verwandeln, wozu damals immerhin ein paar Jahrhunderte

noch gehörten .

Doch wenn Altes vergeht und verſinkt, brechen auch immer wieder grünc Reime cines

neuen Lebens hervor. Unter den Trümmerhaufen und Ruinen der Antike, auf den Leicher

feldern einer alten Welt leuchten als Hoffnung, Verheißung und Verkündigung die Feuer

eines Chriſtentums, das in ſich die Kraft trägt, einen neuen Menſchen und eine neue Kultur

becaufzuführen, und 311 einem Aſyl wird, wohin ſich der Menſch vor dem Anblid einer Schredens

Delt flüchtet. Wenn wir vom Untergang der abendländiſden Kultur (prechen -- tauſendmal

widtiger iſt es noch , nach den grünen Reimen und Lichtern auszubliden und zu ſuchen , int

denen ſich der Aufgang eines neuen Lebens und einer höheren, beſſeren Menſdyheitsbildung

Derrāt. Dazu iſt dieſe Beit wenigſtens im höchſten Maße angetan , an Leib und Knochen ſpüren

bir es , die beſte Lehrmeiſterin , das Erlebnis, tam , daß wir wieder klar, einfach, ſelbſtverſtändlich

und jølicht, natürlich -naio unterſcheiden können , was gut und böſe iſt, was, wo und wie Kräfte

und Mächte der Zerſtörung und Vernichtung und des Unterganges ſind und ausſchen, und

to die aufbauenden , produttiv ſchaffenden Rräfte am Werte walten , was ein unfruchtbares

und ein fruchtbares Lun iſt, - zwiſden Menſchen , die den Cerror predigen , ein Furcht und

ein Grauen ſind, den Rindern des alten Herenſpruches : „Mögen ſie mich haffen, wenn ſie mid)

nur fürchten “, und den anderen , die immerdar nur eine Freude und Wonne des Menſchen :

»
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geſchlechtes ſein wollen . Daß wir uns von jenen abkehren und nur in dieſen unſere Führer,

und Vorbilder erbliden, darauf kommt es allein an.

Der Winter theatraliſchen Mißvergnügens zeigte ſchon, wie unſer Drama auf einen

Liefſtand herabgeſunken iſt, unter den es taum noch herabzugeben möglich erſcheint. So lange

ich eine tritiſche Feder führe, ſah es noch niemals ſo traurig aus, wie in dieſem Jahre. Klang

und ſanglos verſchied auch ſoeben der Verein des „ jungen Deutſchlands“, welcher für unſere

Jugend und die Erneuerung unſerer Kunſt das bedeuten wollte, was damals vor dreißig Jahren

die „Freie Bühne“ war. Wenn man die Ergebniſſe der „Freien Bühne“ mit denen dieſes

„jungen Deutſchlands “ dergleicht, ſo tann es keine Frage ſein, daß wir uns auf einer nur

abſteigenden Linie befinden und von einem Aufſtieg zurzeit ganz und gar nichts zu bemerken

iſt. Die legte Offenbarung des Geiſtes der neuen Jugend, die uns hier beſchert wurde, Otto

Barets „Raiſer Karl V.“ , könnte man ſchon als ganz typiſch und ſymptomatiſch betrachten

für die künſtleriſchen Ohnmächte, Blutloſigkeit und Leere, die Schwindſuchtskrankheit, an der

unſere gange Kunſt leidet .

Wie könnte es auch anders ſein bei dem allgemeinen Zuſammenbrud , der ſich rings

um uns vollzieht, und der unſer ganzes Leben und Daſein ergriffen hat ? Untergang der

abendländiſchen Rultur --- was iſt's anders, als die ganze Auslöſchung unſeres Geiſteslebens,

Verweſung von Kunſt und Dichtung, Wiſſenſchaft und Religion , Auflöſung alles gemeinſchaft

lichen Lebens, aller Sittlich keiten, Rüdfall nur noch in Barbarei. Möglich iſt's ja , daß auch

die Menſcheit wieder einmal nur wahnſinnig geworden, daß wie in den Tagen der Völler

wanderung alle kunſt überhaupt ab deidet, alle Mächte des Geiſtes perdorren und die Erde

nur noch eine Schlachtbant wird . Nur noch Schauplaß der Daten eines Menſchen der nadten,

roben Gewalt, eines degenerierten Lieres , der ſolimmſten von allen Beſtien. Das Geſpenſt

vom Untergang der abendländiſchen Kultur iſt nun einmal über uns heraufbeſchworen. Not

wendig müſſen wir ihm ins Angeſicht bliden.

An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen. Die Kultur, wie ſie heute ausſieht, hat uns

auch auf eine neue Warte geſtellt, daß wir mit neuen, anderen Augen auf unſere Literatur

der leßten Jahrzehnte bliden können. Geöffnet durch den Anblid der Leidens- und Sdređens

welt, der Abgründe, in die wir geſtürzt ſind . Unſere Kunſt war ſchon ein Fieberthermometer,

welches die Agonie und den Rollaps anzeigte, und alle hypogryphiſchen Büge ſtanden in ihrem

Antlik geſchrieben . Die Dämonen , Mächte und Gewalten, welche jekt auf allen Straßen

umbergeben , ſputten ſchon vorher in ihrem Blut. Sie ſelber ſprach von ſich als von der Kunſt

einer Niedergangszeit, der décadence und des fin de siècle . Ein Naturalismus ſah das a

und O aller Kunſt in der Ropie , in der ſtlaviſchen Darſtellung und bloßen Wiedergabe der

Natur und alles deſſen, was wirtlich iſt , ein Äſthetizismus ſuchte nach dem Phantom der „ Runſt

an ſich “, predigte die Loslöſung der Kunſt vom Leben und wollte nur noch Form ſein , ein

Expreſſionismus wollte überhaupt von einer Natur nichts mehr wiſſen und alle Sinnlichkeiten

vergingen ihm in lauter Abſtraktionen. Eine Kunſt nur noch der Zerſplitterungen und Aus

einanderfaſerungen , nur nicht organiſchen Fühlens und Sebens mehr, die nur noch ſpezialiſtiſch

und nicht mehr univerſaliſtiſch ſtrebte. Ein Menſch geiſtigen Liefſtandes, aller gejolechtlichen

und ſeeliſchen Berrüttungen war zuleßt nur noch der Gegenſtand einer hyſteriſch -nervös zer

rütteten Dichtung. Sie wurde zur Darſtellung einer Psychopathia sexualis, die Phantaſie

ſchwelgte in den Vergütungen von Herenfabbat und Teufelsmeſſe, und die Geiſter der ,, Suſtine

und Juliette “ eines Marquis de Sade boten ſich als Götter, Vorbilder und gdeale an. Die

Dichtung vervollkommnete und vollendete ſich zu einem „ Schloß Wetterſtein“ .

Einen Willen zur Macht vertündigte die Modephiloſophie der Beit nicht nur ols den

Gott, der von jeher allein die Welt regiert hat , ſondern rechtmäßig ſie auch allein zu regieren

hat. In ihr ſtieg ſchon die Geſtalt Ceſar Borgias als eines Helden auf, wahrhaftiglich jenſeits

von gut und bös . Bu Papſt Alexander VI. und Ceſar Borgia wird man allerdings immer
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als zu leuchtenden Vorbildern reinen Machtwillens und eines erhabenen genſeits von gut

und böſe aufbliden ; und die Selbſtverſtändlid teit, Freude, Bonhomie, die äſthetiſche Genuß

fähigkeit, mit der ſie zu morden und zu ſtrangulieren verſtehen , iſt ſchon etwas Ungewöhnliches .

Man braucht nicht für ſie zu fürchten , daß fie jemals auch nur einen Augenblid lang an Ge

wiſſensbiſſen leiden tönnten. Freilich, auch die Borgias ſind einmal nur die Totengräber des

italieniſden Voltes geweſen , und auch damals nur legte ſich ein Leichentuch über das italieniſche

Land, ſie ließen es zurüd, auf Jahrhunderte lang ohnmächtig und zerriſſen. Alle Früchte

eines Willens zur Macht ſind auch uns reichlich in den Schoß gefallen . Triumphierend ging

nur er in dieſen Sahren über die Erde an der Spiße ſeiner Heerſcharen von rechts und lints ,

Imperialiſten und Bolſchewiſten , hinterdrein Schieber, Kriegsgewinnler, Diebe, Räuber,

Mörder, alle eins und gleich , einig, einig, einig nur im Glauben an die Gewalt und den Terror

und das Schwert, das ewig überzeugendſte Beweismittel des Willens zur Macht. Über all

den Heerſcharen aber auch das Geſpenſt: Untergang der abendländiſchen Kultur ...

Nur Haß , Furcht und krieg ſind immerdar die Saat des Willens zur Macht, Herrichaft

und Gewalt. Er kann nur 8wietracht unter den Menſchen erzeugen. Wie ſchon die alte Bibel

erzählt, tam einſtmals die Zeit der Tyrannen. Die Kinder Gottes gingen zu den Töchtern

der Menſden ein, und die dieſem Bunde entſproſſenen Kinder wurden Gewaltige in der Welt.

Und alles Dichten und Trachten ihres Herzens war nur böſe immerdar. Damit brach die

Sintflut über ſie berein, aus feinen anderen Gründen, als aus denen ſie heute über uns ein

gebrogen iſt. Seid fruchtbari lautete das Gotteswort und erſte Gebot, als ihre Waſſer ſich

Derlaufen . Auch für uns gibt es nur eine Rettung, wenn wir erwachen vom Willen zur Macht

zum Willen zur Fruchtbarkeit und nur noc produttid ( höpferiſchen Arbeiten und Schaffen .

Cechnit, Tecnit lautete auch die Parole unſerer Runſt und Dichtung in dieſen lekten

Jahrzehnten , unter der man wähnte, ein neues Zeitalter der Kunſt heraufzuführen. Aber

nur die tünſtleriſce Urtraft war in ihr am tiefſten verwüſtet. Die Fähigkeit idealiſhen Sehens,

Bildens und Geſtaltens lag am zerbrochenſten . „ Tauſend Caler für ein gdeal“ ſtöhnte es im

Ibfenſchen Orama. Hier tonnte man nur leere Daſchen hervortehren. ga , gerade das Wörtlein

Ideal war auo in den Rreiſen der Rünſtler am meiſten zum Geſpötte geworden . Als wirklich

teitsbetenner ſaben ſie auf den gdealiſten herab als auf einen Toren .

Sache eines Wiſſens, einer Wiſſenſchaft iſt es, zu . ſeben das, was wirtlich iſt. Runſt

itmehr,etwas ganz anderes als nur Wiſſen. Runſt iſt Rönnen, beſonderes, höchſtes Können,

eben die Fähigteit, idealiſo zu bilden und zu formen , das was nur Wirtlich teit iſt, umzuwandeln ,

zu verbeſſern und zu verſchönen , zu erhöhen und zu vervolltommnen , Natur zur Rultur zu

teigern . Was den Menſchen vom Tier und von der Pflanze unterſcheidet, iſt, daß er nicht

mehr wie dieſe nur ein reines Naturweſen iſt, nicht mehr wie das Tier und die Lilie auf dem

Felde paradieſiſch zu leben vermag , von den Diſchen der Natur, wie dieſe von vornherein

gerade für ſie gedect ſind. Sondern nur er allein ſtellte in die Naturwelt eine Kulturwelt

binein, ward ein tulturſchöpferiſches Weſen, erzeugte kultur, die allein Menſchenwert und

auch nur für Menſchen beſtimmt iſt. Der prometheiſch - tünſtleriſche Menſch iſt der Menſch

des Könnens, höchſten Rönnens, der Menſch idealiſchen Sehens und Schaffens, der Erfinder

und Entdeder, der Fruchtbare und niemels Furchtbare, der die Wirklichkeit immerdar bereicherte

und dermehrte, uns ſtets wieder mit Oingen beſchenkte, die es noch gar nicht gab, von denen

man nichts wußte, die noch nicht wirtlich waren , ſondern erſt wirklich werden mußten . Die

Menſchen, die das erſte künſtleriſche Feuer herſtellten, die erſten Werkzeuge erfanden, den

Aderbau lebeten, die Rulturbegründer führen den Reigen der Prometheustinder bis auf unſere

Cage, welde allein Freunde und Wohltäter der Menſchheit geweſen, gdealiſten. Joh idealiſiere

auch, wenn ich Heide und Sumpfland in Weizenboden umwandle. Hochſtes Tun und Rönnen

aber beſteht darin, die Menſchen ſelber zu idealiſieren, zu erhöhen , zu veredeln und zu ver

mollommnen . Nibt nur Bilder, ſondern Vorbilder der Menſchlichteit herzuſtellen , macht
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die Urkraft von Religion , Dichtung und Kunſt aus , ihr Wille zum gdeal und zur Fruchtbarkeit :

,, Hier ſitze ich und forme Menſchen nach meinem Bilde."

Swiſchen kulturſchaffenden und kulturzerſtörenden Menſchen zu unterſcheiden , iſt heute

auch ſchon für unſere Kunſt eine wichtigſte Lebensfrage. Und wenn in 3bſens „ Baumeiſter

Solneß“, der auch in dieſen Tagen im Theater in der Röniggräßerſtraße wieder neu cinſtudiert

auf der Bühne erſchien , die Hilde Wangel, implicite auch der Dichter ſelber, von den alten

Witingern und Seepiraten als von den vollkommenſten Vertretern des Generis humani hyſteriſch

etſtatiſch (dwärmt, ſo iſt das ſchon ein bedenklid) es Symptom gerade künſtleriſcher Selbſt

entwurzelung. Nur der Dichter ſollte nicht in den Kultus des rohen Gewaltmenſchen verfallen ,

des Tiermenſchen, Barbaren, der, ſelber das unfruchtbarſte Geſchöpf, nur davon lebt, daß

er die arbeitenden, kulturproduttiven Menſchen beraubt, ausplündert und deren Früchte ſich

aneignet. Aller Rulturkampf iſt ein Kampf wider ihn . Wie wenig es noch gelungen iſt, ihn

auszurotten, das lehrt jedes Blatt der Weltgeſchichte . Heute tobt der Wilde an allen Mauern ,

und dieſer Menſch des Terrors hat alle Herrſchaft an ſich geriſſen . Doch darum auch nur :

Untergang der abendländiſchen Rultur .

Solche Zeiten des allgemeinen Niederganges und Zuſammenbruches fönnen deshalb

aber auch die Geburtszeiten der großen Retter und Heilande ſein , Tage der gewaltigſten Um

wandlung und Neugeſtaltung. Für unſere Kunſt und Dichtung iſt die volltommenſte innere

Erneuerung zur Notwendigkeit aller Notwendigkeiten geworden , und nur in der Schöpfung

neuer gdeale, einer neuen , nur idealen Weltanſchauung kann ſie wieder zum Leben aufwachen .

Es lohnt ſich nur, von Werten zu ſprechen , in denen etwas vom Geiſt ſolcher Widergeburten

zu ſpüren iſt. Darum aber lohnt es ſich nicht, von Sudermanns „Freundin“ zu ſprechen ,

einem Wert aller Altersſchwädjen , nod) von Badets „ Raiſer Karl V.“, dem Erzeugnis nur

ratloſer, verwirrter Jugendlich leit , den einzigen Bühnenwerten , die ſich bis jekt an die Öffent

lichkeit herauswagten . Julius Hart

2

Auf der Flucht

por mir liegt ein Häuflein Bücher – kleine und große, ſchmächtige und beleibte

(freilich ſind ſie meiſt ſchmächtig ; es iſt, als wären auch ſie mit Kriegsbrot geſpeiſt !) —

ehrbar duntelgewandet das eine, flatternd gelbgeheftet das andere wie Blumen

blätter, die fortfliegen wollen. Und doch eint die bunte Geſellſchaft etwas : ſie alle befinden

ſich auf der Flucht . Die ſie ſchrieben , flohen vor dem Heute, das grell iſt und grauſam und

hoffnungslos ; dic fie leſen , fliehen mit ihnen - und freuen ſich im Herzen, daß es noch ein

Reich gibt, wohin man fliehen kann.

Auf das kleinſte der Bücher fällt mein Blid zuerſt. Und - man ſchämt ſich der Flucht

gedanken. Denn dies Büchlein ſchrieb ein Mann , der in ſeinem langen Leben niemals floh ,

der die bitterſte Stunde durd, tapferes Ausharren beſiegte. Als Gottfried Reller das Ränglein

ſeiner Geſammelten Werte für die Ewigkeit gepadt hatte, da fanden ſich verſtedt in Eden und

Winteln noch etliche beſcheidene Blümlein, die ihm des Einpadens nicht allzu wert erſchienen .

Wir aber heben ſie auf und freuen uns ihrer, weil aus ihren treuen Augen der ganze Mann

uns anſchaut. So geht's mit den beiden „ Ralendergeſchichten “, die er für Auerbachs Volls

talender ſchrieb und die M. Lang nun aus ſeinen „ Nachgelaſſenen Schriften “ wieder abdruct

( bei Eugen Salzer , Heilbronn ): ,, Verſchiedene Freiheitstämpfer “ und „ Der Wahltag ".

„ Novelliſtiſche Peterſilie zur Ausſchmüdung des didaktiſchen Knochens“ mochte ſie der Alte

wohl einmal nennen ; und wirklich redet in beiden, beſonders in der zweiten , mehr der ehrenfeſte

Staatsſchreiber und Schweizer Bürger als der beſchwingte Poet. Grade darum aber tun
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fie uns heute wohl: wegen der unverbrüchlichen Staatsgeſinnung und Treue gegen die Bürger

gemeinſchaft, die in ihnen lebt ; ſchmerzlich erfreut uns die erſte , die von der Untreue der jungen

Soweizerin , der Verblendung durch den welchen Revolutionsrauſch und im Gegenbild dazu

von dem tapfern Liebespaar, das für eine Heimat ſtirbt, berichtet – tröſtend erfreut uns die

zweite Geſchichte, mag ſie auch ein wenig ſteifleinen die Wahltag -Epiſode aus Frau Regula

Amrains Erziehungslehre als Stoff verwerten . Der alte Friedensrichter Berghansli an ſeinem

Fenſter, vor ſich den Haustrunt, der ſo ruhig und heiter iſt wie der Mann ſelbſt, haftet in unſrer

Erinnerung . Und wir denken, wenn wir ihm ins Auge ſchauen : ob nicht noch immer die Nachleſe

Ephraims beſſer iſt als die Weinleſe des Manaſſe ...

Das gleiche Gefühl beruhigten Mitgenießens beſchert uns ein Landsmann Rellers,

der treffliche Ernſt Sahn, dem wir ſchon ſo manche ſchöne Gabe danten . „Der fintende Dag "

nennt er einen Kranz von Novellen (Deutſde Verlagsanſtalt 1920 ), und verrät damit ſchon

den Grundton des Buches ; nicht die leuchtende Mittagsglut der Erfüllung, ſondern das ver

dāmmernde Abendrot des Abſchieds, des freiwilligen oder unfreiwilligen , des Entſagens, des

Berzichts . In dieſem beruhigten Abendlicht erſtehen feingezeichnete Seelenbilder wie das

„ Haus des Witwers ", Seelen ſchwingen hin und wider, targes Schidfal wird flaglos getragen .

Und ſcheint es manchmal, als ob dieſen abendlichen Geſchichten der „ Falte " fehlte, der nach

Henfe jeder No delle zu eigen ſein muß - der eine Lichtpunkt des Geſehens, in welchem

ſich die ganze Entwidlung noch einmal zuſammenballt —, ſo entſchädigt dafür das zarte Zwie

licht der Erzählungen und der friedvolle Hintergrund des tüchtigen Arbeitslebens, von dem

ſie ſich abheben .

Ob nur die Schweizer in unſečn Tagen ſolchen Hintergrund malen können? Man

fühlt ſich faſt verſucht, es zu glauben , wenn man neben die Bahnſchen Novellen Sophie

Hoegſtetters frāntiſche Novellen , , Das Erlebnis “ , hält. Hier lebt im Hintergrunde - der

Tag don 1919 : Spartatus, und Matroſen am Berliner Schloſſe, und Unabhängige. Aber

aus dieſer ſchwülen und betlemmenden Luft flieht „das Erlebnis “ in die Vergangenheit. Und

zwar in die ſeltſame, reizvolle, engumſchriebene Vergangenheit des Frantenlandes, dem Sophie

Hoechſtetter mit der Liebe einer Tochter anhängt. Alte Reſidenzen erſtehen vor uns, der

wunſchene Schlöſſer mit weiten Parts und traumhaften Weihern. Von beſeelter Anmut iſt

die Geſchichte von der Reiſe des blonden märkiſchen Ebelfräuleins in das glodendurchtönte,

ſinnenfreudige und zugleich myſtiſch verzüdte Land. Und fräntiſche Geſtalten erwachen zu

neuer Leben : grauſe Sagen der Vergangenheit, wie die Herzogin von Orlamund , die ihre

Kinder tötet um ihres Liebſten willen ; rātfelvolle Geſtalten aus fränkiſcher Geſchichte, wie

die Martgräfin von Bayreuth, die das Chaos des Siebenjährigen Krieges hereinbrechen ſah,

fangen wieder an zu reden ein wenig ungeſchi& t diesmal, in einem nachgelaſſenen und

plöblich wieder aufgefundenen Briefe. Des Grafen von Platen , des Sohnes pon Ansbach ,

ſeltſames Schidfal wird aus den Vorzeichen ſeiner Geburtsnacht zu deuten verſucht. Und

jenes dauervollſte Geheimnis fräntiſcher Vergangenheit, das Tauſende von Menſchenherzen

- nicht nur den vernunftvollen Ludwig Feuerbach - in ſeinen Bann gog : das Geheimnis ,-

das Raſpar Hauſer umgab , wird in einem mertwürdigen „ Vorſpiel “ ſcheinbar enträtſelt. Ohne

daß die Deutung den überzeugte, der, wie Lord Henry bei Sophie Hoechſtetter, fühlt, daß

ihn dieſer friedloje Geiſt ſein Leben hindurch verfolgen muß, bis er durch das rechte Wort,

das immer noch ungeſprochene, die Ruhe im Grabe gefunden hat.

Aus dem dämmernden Part, drin es nach modernden Blättern riecht, ſteigen wir heraus

ins helle Sonnenlicht einer leichtfüßig beſchwingten Welt, wenn wir durch Edmund Hellmers

„ Fenſter “ guđen (Wiener Literar. Anſtalt). Gern glauben wir's ihm, daß die Frühlingswelt

niemals ſo ſchön iſt, als wenn man ſie durch die Stiegenfenſter der Kirche auf dem Mariahilf

berge anſieht; und gerne hauen wir mit ihm durch die blikblanten Fenſter feiner „ Plaudereien

und tleinen Gedichten“ in dieſe (höne, heut ac! ſo weitliegende belle Wiener Welt und in
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ein reiches und heiter -geiſtiges Leben mit hinein . Da begegnet uns 3bſen und E. C. A. Hoff

mann, der junge Mozart im betreften Rleid, und das ganze dielliebe Öſterreich der Vergangenheit,

Auch dies iſt Flucht. Glüdlich , wer ſolch einen heimlichen ,,Wintel “ hat, eine Inſel“,

die den Fliehenden gaſtlich aufnimmt. „ Geſchichten aus dem Wintel “ nennt drum , vom ſelben

Drang getrieben, Mar Dreyer ſein Büchlein „Die Inſel“, das ſoeben bei Staadmann erſchienen

iſt. Und er tat recht daran. Verſchollene Wintel, wie das Armenhaus von St. Marien, leben

por uns auf, und ſeltſame Rāuze , an denen der alte Raabe ſeine Freude gehabt hätte, laſſen

uns in ihr durchſtürmtes Leben hineinguden. Einmal in der Erzählung von der „ Inſel“ –

ſpielt ſich in engem Raume uralte Tragit des Menſchenſchidſals vor uns ab ; häufiger jedoch

entläßt uns Oreyer - wie in der erſten und ſchönſten Novelle, der Geſchichte von dem pier

undſiebzigjährigen Martin Overbed, der nur noch ſolange leben will, bis er ſeine ſchwer

errungenen hundert „ Renatas" zu Ende geraucht hat - mit dem beſchwingten Lächeln des

Überwinders . Dieſe Geſchichten geben dem Büçlein ſeinen Wert ; ein wenig Füllſel müſſen wir

freilich daneben in den Rauf nehmen . Efodi

Das Reiſetagebuch eines Philoſophen

7
icht das Geſchrei von links und rechts tann uns Genüge geben, ſondern die Weisheit

des Ertennenden, die zwar inbrünſtig, aber niemals aufdringlich tund wird. Alles

Wiſſen macht demütig und ſtill ; es will nur helfen und fördern , niemals aber

verloden und zwingen . Der wahrhaft Gläubige wird nimmermehr ſein ſeeliſches Erleben als

äußere Regel aufrichten ; er bittet und überzeugt durch ſein Daſein ; während der Syſtematiter,

der Agitator ſich in Programmen und rollenden Phraſen genug tun wird.

Unter den geiſtigen Führern erſcheint nun Hermann Graf Regierling als ein wahr

haft umfaſſender und hellſichtiger. Sein „Reiſetagebuch eines Philoſophen “ (Berlag

Otto Reidl, Darmſtadt) gehört darum heute ſchon zu den wichtigſten und reifſten Werten

- und mid düntt, dieſes Seiden beweiſt am beſten , daß unſere Seit nicht völlig verderbt und

abgedorrt iſt. Srgendwo muß ja der lebendige Geiſt, der über Zufall und Wechſel erhabene,

fich ausbreiten können , denn noch niemals gab es eine Epoche, die im Materialismus allein

fid , erſchöpft hätte ; immer und immer wieder dieſer Troſt bleibt beſtändig glomm die

Flamme des Geiſtes durch alles Untraut, mit dem man ſie zu erſtiden wähnte, und zerbrödelte

es ſelbſt zu Aiche und Staub ...

Was iſt es nun, was Reyſerlings Wert ſo bedeutſam und weſentlich erſcheinen läßt ?

Nicht die Tatſache, daß dieſer Mann über viele und erſtaunlich umfängliche Renntniſſe verfügt

deren gibt es ſo manche, die dennoch keine Wirtung erreichen ---- , ſondern der Wille, all ſein

Wiſſen in den Dienſt der großen , erfüllenden Ertenntnis zu ſtellen ; ſich unterzuordnen , ſich

einzufügen . Zweifellos erwartet der allgemeine Lejer etwas durchaus anderes, als dieſes

umfängliche Wert bietet und bieten möchte. „Vorliegendes Tagebuch bitte ich zu leſen wie

einen Roman " — dieſe Einleitungsworte dürften bei allen denen bittere Enttäuſchung erweden,

welche nun irgendwelche erregenden und atembeengenden Senſationen erwarten , Abenteuer

und Gefahren. Nichts davon findet man in den zwei Bänden. Landſchaft und Leute dienen

nur als Vorwand, als Anregung und Mittel. Reyſerling unternahm ja ſeine Weltfahrt nicht

deshalb, um eine Sportluſt zu befriedigen, um die vielen Globetrotterberichte durch einen

neuen zu vermehren , ſondern um ſich ſelbſt zu finden , um durch Vergleich und unbeirrtes

Schauen in ſich ſelbſt zu wachſen und zu reifen. Und ſo reiſte er denn nach Ceylon, Indien ,

China, Japan und Amerita, immer aufnehmend, abwartend, vergleichend und ſuchend. Nicht

die äußeren Erſcheinungen bannen und hemmen ihn ; nur ſoweit ſie imſtande ſind, ſein Seelen
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leben zu „ beeindruden " (wie ein häufiger, aber den ſo tlaren und gepflegten Stil befledender

Ausdrud lautet ), ſoweit ſie ſein metaphyſiſches Ertennen zu ſtimmen vermögen , gelten ſie

ihm als förderlich und ſtart. Denn : „ Nach Vollendung ſollen wir ſtreben , nach Vollendung

allein. Als Abendländer ſind wir ſpezifiſche Geſchöpfe von ausſchließlicher Anlage, die ihr

Sonder didjal erfüllen müſſen. Nie werden wir unſeren phyſiologiſchen Grenzen entrinnen,

nie wird uns frommen, uns ſelber untreu zu werden ; jeder Verſuch, aus unſeren hiſtoriſch

bedingten Schranten auszubrechen , tann nur ſchaden . Wir ſollen nicht zerſchlagen wollen,

was wir erfcufen , aus theoretiſchen Erwägungen heraus teine gewaltſamen Veränderungen

pornehmen , ſondern organiſch fortwachſen dem Buſtand entgegen , der unſerem Sonderſtreben

als deſſen Krönung wintt. Aber wir ſollen jest, da wir erkannt haben, daß unſer empiriſches

Biel tein Selbſtzwed iſt und unſere Eigenart tein abſoluter Wert, unmittelbar in und aus dem

Deſen leben lernen. Dann erſt, dann aber ſicher, wird unſer Fortgeſchrittenſein ' zum Aus

drud des Einen , was nottut' werden, damit zur vorgeſchobenen Etappe auf dem Wege zum

Menſobeitsziel. Dann wird ſich erweiſen , daß, ſo viel Unheil wir bisher über die Welt gebracht,

dant unſerem wahnwikigen Streben , die ganze Schöpfung unſerer Eigenart zu unterwerfen ,

os doch wahr iſt, daß wir berufen ſind zu einer hohen Miſſion . " —

Es würde den Rahmen einer Beſprechung bei weitem überſchreiten , wenn nun all die

angeſchlagenen Themen erſchöpfend dargelegt werden ſollten. Auch geſtehe ich frei, daß nad)

einmaligem Leſen – das naturgemäß nur langſam fortſchritt und daher für dieſe Anzeige

genügen muß, wenn ſie nicht ſehr verſpätet erſcheinen ſoll – mir die Fülle der Probleme

noch zu überraſchend und weitfdichtig bleibt, als daß ich es wagen tönnte, ſie ihrer würdig

darzuſtellen . So mag der erſte Eindrud entſcheiden . Ich betenne, daß ich -- mißtrauiſch ge

worden durch die allzu leicht entbrannte Begeiſterung, mit der man heute jedes nur einiger

maßen lesbare Buch zu verherrlichen pflegt - mit geſpannter Vorſicht die Lettüre unternahm .- -

Aber bereits nach wenigen Kapiteln fühlte ich mich völlig durchdrungen und hingenommen .

Und wahrlich : es bleibt erſtaunlich und ſchier unbegreiflich , welde Fülle an Wiſſen und Er

örterungen ſich hier auftut! Da wird über Religion und ihre mannigfachen Formen geſprochen :

über Buddhismus, Konfuzianismus, Brahmanismus, Yoga, Mayalehre, glam, Chriſtentum,

Proteſtantismus, Katholizismus, Calvinismus, Mormonentum, Myſtit, Theoſophie und Ottul

tismus ; ſodann über Sozialismus und Frauenfrage, über Liebe und Sittlichkeit, das Problem

der Individualitāt, der Freiheit, des Egoismus; über Demotratie, Republie und Revolution ,

über fortíritt und Ertenntnis, über Form und Snhalt, über Kultur, Kunſt, Materialisnius,

Wealismus, Moral und Mythus, Natur und Perſönlichteit man findet tein Ende in der

Erinnerung. Und auch der Widerſpruch wirtt Ausblid und Wachstum .

Nun könnte man etwa einen der beliebten populär-philoſophiſchen Erattate erwarten,

die ſich anmaßen , der Menſchheit zum Heile zu dienen, indem ſie Wirrnis und Nidellierung

föddern . Das aber iſt ja das Erhebende und Erfreuliche an Reyſerlings Wirten, daß er alle

flachen Allgemeinheiten abweiſt, daß er niemals ſich erſchöpft in Mutmaßungen und verführen

dem Augenaufſchlag. Man fühlt es, daß hier ein tiefes und heiliges Ringen ſich auswirtt,

das ehrlic ſtrenge Bemühen um Verſtehen und Klarheit. Immer iſt der Verfaſſer beſtrebt,

fich einzufühlen, ſich zu wandeln in das Weſen der Völter, unter denen er weilt, damit er

teilhaftig werde ihrer Eigenart, ehe er ſich zum vergleichenden Urteil bereitfindet. Mag vielleicht

die Begeiſterung für den Orient zunächſt nicht immer gerechtfertigt erſcheinen — Keyſerling

nennt ſich ſelbſt „ dom Orient beſeffen“ — , dies aber ſollen wir dantbar und herzlich anertennen ,

das einmal Ernſt gemacht wird mit der Abwehr intoleranter Miſſionsbeſtrebungen , daß man

die Eigenart , die raſſiſchen Vorausſegungen zu würdigen und zu begreifen lernt . 8weifellos

wird die Renntnis des Orients unſerem Weſen dienlich und hilfreich ſein , wenn wir nur befähigt

ſind, unbefangen und ruhig abwägend zu erkennen , nicht zu eifern oder gar im Banne törihter

Vorurteile uns zu gefallen . Wenn wir der Relativität alles Dentens bewußt werden ; wenn

>
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wir verſtehen , daß die Welt darum ſo mannigfaltig und weit geſchaffen iſt, damit wir aus den

Gegenfäßen lernen ſollen, damit wir zur ſtrengen Prüfung vorwärts ſchreiten , damit wir uns

vom Düntel der eigenen Vortrefflichkeit und einzig uns zukommenden Berufung endgültig

befreien dann, nur dann werden wir tlar und vollkonimen werden !

Das iſt es , was uns Reyſerlings hochgemutes, wahrhaft ethiſches Schaffen lehren tann

und foll. Und namentlich dieſes „ Reiſetagebuch “ wird ein Wegweiſer ſein zu fernen Zielen ;

fdyon durch ſein Vorhandenſein bedeutet es einen Schritt hinaus, eine Stufe aufwärts. Der

hohe Preis (120 m) , den der Verleger beſtimmen mußte trots des mangelhaften Papiers,

das er verwenden konnte (aber Schundiomane dürfen immer neu aufgelegt werden !) , beweiſt

freilich die betrübliche Cotſade, daß die geiſtigen Werte vorläufig allzu weit zurüdbleiben

müſſen in ihrer Auswirkung . Dennoch iſt die Feſtſtellung einer dritten Auflage in fo turger

Zeitſpanne ein Beweis dafür, daß diejenigen , denen es wirklich um ihre Vollendung ernſt

iſt, beträchtlichen Opfern nicht ausweichen . Und ſo iſt es audy gut und rechtlich. Alles Starte

und Große gehört zunächſt nur den Wenigen ; aber die Ausbreitung liegt in ihrer Macht, in

der Ausſprache, in der Sindeutung. Und ſo mögen dieſe wenigen Zeilen einen kleinen Teil

dazu beitragen, das Gute weithin ſichtbar zu machen , das mit Hermann Reyſerlings Buch

der Gegenwart dargebracht wurde . Ernſt Ludwig Schellenberg
*

*

Nachwort der Schriftleitung. Wir haben unſerem Mitarbeiter uneingeſchränkt

das Wort gelaſſen . Perſönlich ſtehe ich dem Grafen Keyſerling und ſeinem Werte noch zurück

haltend gegenüber. Er gründet nun in Darmſtadt eine „Schule der Weisheit “, wobei das

Ankündigungsblatt ſtart die Perſon des Grafen in den Mittelpunkt ſtellt . Wie weit hier ariſto

kratiſches Äſthetentum philoſophiſcher Prägung, wie weit wirkliche Hingabc- Rraft das Ego

zentriſche zu überwinden und tiefere Wirkungen auszulöſen vermag : man muß abwarten .

Bei aller hohen Achtung vor dem weltmänniſchen , philoſophiſchen und äſthetiſchen Einfühlungs

talent dieſer Perſönlichkeit die an die Seiten des neuplatoniſchen Hellenismus erinnert

vermiſſe ich doch eine unbedingt ſichere religiöſe Wucht und entſprechende ſtiliſtiſche Gedrungen

beit (jein Stil wimmelt von Fremdwörtern ). Sein Buch iſt nun eine Weile Mode, wie Spenglers .

tühnes Gedankenſpiel „Der Untergang des Abendlandes " . Wir ſind beiden Anregern dantbar.

Die erwachende Seele Neudeutſchlands iſt boffentlich ſtart genug , beide zu verarbeiten . L.

rece
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ir finden Werte vom 15. Jahrhundert bis zur Gegenwart aus den Ländern

Deutſchland, Frankreich , Stalien, England.

Am eindrudsvollſten ſind die Deutſchen . Die Schaffenden der Gegen

wart, die den Eigenwert der Farbe in ihren Werken beſonders geltend zu machen ſuchen ,

werden in Schöpfungen des 15. Jahrhunderts lebendige Anregung finden . Die Beidnung

beſteht in ſtarten ſchwarzen Umriſſen, in die farbige Flächen eingedruct ſind . Märchen dön

eine „Heilige Margareta mit dem Drachen “ in Roſa und Grün. Anmutig und frei gefügt in

Form und Farbe. Sehr gewählt und fein abgewogen auch das Farbentum in einer, wahr

ſcheinlich niederländiſchen , „ Maria mit dem Kinde“ im Strahlenkranz, von Engeln gehalten .

Eine Stimmung in Braun, in das Grün und zweierlei Rot eingewebt ſind . In ſtarken Gegen

fäßen wirkend Rot, Grün , Schwarz, ein lebhaftes Bild des Chriſtophoros.
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Johannes auf Patmos Meiſter H. W. G.

Während die genannten Werte, Schöpfungen unbetannter Künſtler, eine flächenhafte,

nur in Umriſſen gegebene Darſtellung zeigen , beginnt im 16. Jahrhundert das Herausarbeiten

der törperlichen Erfoeinung durch Schattenlagen . Gleichzeitig verſchwindet die bunte Farbe,

die vorber die leeren, chwarz umriffenen Flächen füllte . Beherrſchend ſteht im Anfang der

Bewegung Dürecs Bildfolge zur Offenbarung des Johannes. Sie erſdien 1498. Ausgeſtellt

it das Blatt mit den vier verderbenbringenden Reitern . Stürzend brauſen ſie über die Erde .

Mann und Weib ſinten vor ihnen zu Boden. Mächtig erbebt der Himmel im Kampf von Licht

und Finſternis. Wundervoll iſt die tünſtleriſche Verarbeitung. Vor allen Dingen erſcheint

das Blatt als herrliches Gefüge in Weiß und Schwarz. Wenn wir gar nicht daran denten,

Dis das Bild darſtellt, ſo ſehen wir in dönem , leidenſchaftlichem Gewoge gewaltige Formen

fit über die Fläche wälzen. Und in den glühenden Sturm der Form iſt eingewoben die Leiden

isthaft des geſchauten Geſchehens. Ein vollendetes Wert. Ein Wert zugleich , das dem Stil

der deutſgen Spätgotit entſpricht. Deffen bewegtes Gefüge an flimmernde Nebgewölbe

der Kirchen , den ſprudelnden , wogenden Schmud geichnißter Schreine, der ſteinernen Core

* Selte ( Tabernatel) erinnert. Auch dieſe Schöpfung iſt der gegenwärtigen Ausdrudskunſt

Expreſſionismus) nabe verwandt.

Später ändert ſich der Stil Dürers unter dem Einfluß Staliens. Das einheitliche Kunſt

gefüge (dwindet ; die menſchliche Geſtalt wird in ihrer Sonderbedeutung herausgearbeitet.

Beiſpiel dafür iſt das Abendmahl von 1523. Es zeigt räumliche Liefe und eine etwas nüchterne

Fritung der Figuren. Der Ausdrud iſt ernſt und groß .

Ein ſtarkes Beiſpiel für Dürers charaktervolle Auffaſſung beſtimmter Perſönlichkeiten

mit der große Kopf des Ulrich Varnbüler.

Die andern , gleichzeitigen Holzſchnittzeichner Deutſchlands ſind von Dürer abhängig.

& überraſcht aber die Fülle bedeutender perſönlicher Leiſtungen . Ein herrlicher Johannes

aaf Patmos iſt mit H. R. gezeichnet; man vermutet als Schöpfer Hans von Kulmbad). Der

Heilige ligt in (proffend lebendig empfundener Landſchaft, vom Sturm innerer Erleuchtung

gejgüttelt. Das Große des Bildes beſteht einerſeits im ſtarten Ausdrud leidenſchaftlicher

Erregung, der in dem Heiligen geprägt wird, andererſeits in deſſen Einfügung in die lebendig

bewegte, gleichſam dom Strom des Lebens durchglühte Landſchaft. Dieſe Bäume ſcheinen
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zu wadſen, die Pflanzen zu ſproſſen, Gebüſche von Lebensregung zu quellen . Ein echt germani

ſhes Naturgefühl offenbart fich hier und echt germaniſches Allempfinden : das Beſtreben ,

Menſch und Landſchaft in einem großen Allzuſammenhang zu ſehen und zu denten .

Dasſelbe tiefe Natur- und Gottesempfinden , aber mit anderem Stimmungston, zeigt

ein anderer Johannes auf Patmos, von einem unbekannten Meiſter H. W. G. Auch hier der

Menſch in die Landſchaft aufgenommen, hinein verwebt ; man bemerkt ihn zunächſt taum .

Der Gefühlston aber iſt ein anderer . Nicht ein brauſender Sturm der Erleuchtung bat den

Schauenden erfaßt, ſondern ſanfter Friede als Näbe Gottes ſentt ſich auf ihn herab. Kindlic

faut er auf, zur Erſcheinung Mariens. Es iſt der reine Cor" , der Gottes tiefſte Stimmte in

einfältigem Herzen vernimmt. Auch das Land um ihn iſt voll Frieden, Weite, Licht und Sonne.

Und doch ſo „ germaniſch “ lebendig , ſummend von innerer, warm treibender ſchöpferiſcher

Kraft. „Dies iſt der Tag des Herrn. Ich bin allein auf weiter Flur “

Schön und tief in die Landſchaft verwachſen , gleichſam erdhaft aus ihr aufſteigend ,

ſteht auch der heilige Georg von Lucas Cranach da. Ernſt blidt der ſtahlgepanzerte Krieger,

crnſt und Codes gedenkend, möchte man ſagen , inmitten lebendiger, ſproffender Erde, wie ein

Sinnbild jedes unerbittlichen , ja Cod bringenden Rampfes, der auch ein Teil des Lebens iſt.

In ſeltſamer Größe hat Hans Baldung Grien eine „ Himmelfahrt Chriſti “ erdacht. Der

Cote wird als Leichnanı, als Bewußtloſer, noch matt von Leid und Wunden , durch Engel

( charen hoch in den Himmel getragen . Mächtig und leidenſchaftlich geſehen iſt das Bild im

Gefüge der Linien und Fleden , im Sturm der Aufwärtsbewegung.

Sehr ſchön und tühn geformt bat Altdorfer kleine Blättchen vom Leiden Chriſti. Craulich

und ſtimmungsvoll iſt eine heilige Nacht von Wolfgang Huber. Lebendige Auffaſſung und

künſtleriſche Kraft zeigt der jüngere Holbein in ſeinein Totentanz .

>

Soneelandſdaft Munch
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Von der Mitte des 16. Jahrhunderts an tritt in Deutſchland ein Niedergang der Kunſt

überhaupt und auch des Holzſchnitts ein . Erſt im 18. Jahrhundert finden wir neue Leiſtungen ,

die hübſchen Blättchen von Unger und Gubit. Das alte germaniſche Naturempfinden erwacht

in tiefſter Weiſe neu bei Caſpar David Friedrich . Die Klaſſiziſten vom Anfang des 19. Jahr

hunderts können , abhängig von fremdem Stil und dadurch unwahr und gezwungen, kaum

هکرس

Spinne Caſpar David Friedrich

erwärmen . Manch große Empfindung bietet Rethel in ſeinem Totentanz, manches traulich

Warme, Natürliche und Friſche Richter in ſeinen Darſtellungen bürgerlichen Lebens.

Beherrſchend ſteht über dem 19. Jahrhundert das Werk Menzels. Die Technit des

Holzſchnitts iſt ſeit der Dürerzeit eine andere geworden . Man hat es dazu gebracht, ganz feine

Linien aus dem Holz herauszuholen. Mit ſolchen Strichen werden neue Wirkungen erzielt,

vor allem ein zart ſchwebendes Hellduntel der Beleuchtung. Beſonders ſchön kommt es zur

Geltung im Bilde von des großen Friedrichs Tod. Der Raum in Sansſouci, im leicht ſpielenden
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Rototojchmud , iſt ſchon und duftig von dieſem gleitenden Helldunkel. Und mild umfangen

dom halben Licht ſtirbt der große König . Ein Diener hält ihn, das Erlöſchen des Lebens iſt

ſtart ausgedrüdt. Das Große in der Perſönlichkeit des Königs, die Größe des Augenblids

tommt tief zum Bewußtſein durch Ausdrud und Bewegung der Geſtalten , umſchimmert und

gebeimnisvoll ſanft gemacht im Dämmernden Wogen des Lichts .

Raben Caſpar David Friedrichy

Geliebt hat ihn Menzel, den großen König, und ſo hat er ihn über die Maßen lebendig

zu machen gewußt. Das Edle der Perſönlichkeit, das Bedeutende des Geiſtes wirkt überall

mit ſchneidender Schärfe. Vornehmheit und Beſcheidenheit einen ſich in ſeiner Haltung rüd

fichtsloſer Kraft. Da haben wir unmittelbar überzeugende Bilder von dem erſten Diener

des Staats“. Wundervoll weiß der Zeichner den Gewaltigen und Adligen in Gegenſatz zu

bringen zu der niedrig rajcen Geiſtigkeit Voltaires. Und aud) alle andern ſeiner Begleiter

überragt er innerlich , das ſieht man, um Hauptes Länge. Die Bilder gehören teils zu Kuglers
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Vesselmans

Der Tod Friedrichs des Großen Ad . Menzel

Gejdichte Friedrichs des Großen, teils zu einer Ausgabe von Friedrichs eigenen Werken . Aus

gezeichnet iſt ein größeres Einzelbildnis des Königs, das vor allen Dingen die unbeugſame

Härte und Schärfe ſeines Geiſtes betont .

Launig und raid hingeworfen , künſtleriſch fein gefügt zeigen ſich einige Beiſpiele der

Darſtellungen zu Kleiſts zerbrochenem Rrug" .

Der Türmer XXIII, 1 5
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Der Holzfdynitt der Gegenwart bat die Bahnen Menzels verlaſſen und nähert ſid, der

Art Dürers oder der Künſtler des 15. Jahrhunderts. Mengels Werte bringen die Technit nicht

zum Bewußtſein, ſie wirten wie feinſte Beichnungen. Heute ſtrebt man danach , den Holzdrud

durch ſtarke Linien und Flächen deutlich in Erfheinung treten zu laſſen, Weiß und Schwarz

oder auch bunte Farben in träftiger Ausdehnung gegeneinander zu ſtellen . In der Weiſe ge

arbeitet ſind ſchöne Landiaften des Norwegers Munch, der Deutſchen Nolde und Kirchner.

Die ausgeſtellten Bildniſfe (8. B. von Pedſtein ) ſind ſtart in der Technit, aber unangenehm

im ſeeliſchen Gehalt. Am ausgeſprochenſten zeigt ſich die neue Richtung der Ausdrudskunſt

(Expreſſionismus) in einem Blatt von Franz Marci Der Tiger. Der Künſtler verwendet nur

Antlange an die natürliche Erſcheinung der Dinge und gibt im übrigen ein künſtleriſch bedeut

fames Formgefüge in Schwarz und Weiß.

Der eingeſchlagene Weg iſt gut und groß. Möge die Seelenfraft der Rünſtler ihrem

Stilgefühl gleich kommen und namentlich echt deutſchen Geiſt zum Ausdrud bringen wie einſt

zur Beit Dürers ! Dr. Maria Grunewald

Boererate לגרפיה

Gine Geſchichte der deutſchen Muſik

Ver heute ein Konzert beſuďt und auf dem Programm die Namen der Roniponiſten

fich daraufhin anſieht, welcher Zeit ſie angehören , wird ſelten auf einen Ton

ſeker ſtoßen, der vor Sebaſtian Bach gelebt hat ; mithin für den „ modernen “

Konzertbeſucher die Geſchichte der produktiven Muſik, der deutſchen ſowohl wie der aus

ländiſchen , etwa erſt mit Beginn des 18. Jahrhunderts einſekt. Welcher Unterſchlagung der

heutige Konzertbetrieb ſich durch ſolche Engherzigkeit dem Muſikfreund gegenüber ſchuldig

inacht, darüber ſind ſid, natürlich diejenigen klar , deren muſitgeſchichtliche Renntniſſe über die

Seit vor Bad, zurüdreichen und die da wiſſen , welcher Schat in den Archiven begraben liegt,

ohne jemals an der Öffentlichkeit vor einem dem oberflächlidyen Kunſtgenuß abholden Pu

blikum ausgemünzt zu werden. Aber auch der „blutige Laie“ wird ſich ſagen müſſen , daß

ſolche Riefen , wie er ſie nach dem Urteil der Wiſſenden doc) in Bach oder in deſſen Beitgenoſſen

Händel tennen lernte, nicht aus der Erde zu ſtanıpfen ſind, ſondern die Krone einer Entwid

lung bilden müſſen , deren Spuren nachzugchen für den Deutſchen cine hodiſt reizvolle Auf

gabe ſein darf.

Wer nun bisher freilich ſelten genug - das Bedürfnis fühlte, ſich über die Anfänge

und den allmählichen Aufſtieg der Muſit, ſpeziell der deutſchen Muſit, zu unterrichten , ſab

ſich genötigt, ( dywer durchzuarbeitende, faſt nur dem Fachmann zugängliche Werte zu ftu

dieren , deren Lektüre ihm oft allzubald die Luſt benahm, ſo daß er ſich nach einem Werke ſehnte,

dejſen Verfaſſer bei aller Sachfenntnis aud) dic Gabe beſaß, feinen Stoff dem Nichtfachmann

mundgerecht zu machen . Ein ſolches Wert ſcheint mir in Hans Joachim Mofcrs „Ge

foichte der deutſchen Mufit“ porzulicgen , deren erſter Band (von den Anfängen bis zum

Beginn des Dreißigjährigen Krieges) kürzlich erſchienen iſt (9. G. Cottaſche Budyhandlung

Nachfolger, Stuttgart und Berlin ).

Der Verfaſſer ſagt ſelbſt, daß ihn bei Abfaſſung des Buches der Grundſak geleitet hat,

nicht für Muſitgelehrte, ſondern für Laien zu ſchreiben, und es iſt ihm denn auch gelungen ,

ſein Vorhaben in dieſem Sinne bis zum Schluß durchzuführen . Damit ſoll nicht geſagt ſein ,

daß der Leſer nun etwa jeglicher Fachkenntniſſe entraten dürfte, nein auf ſolchem Wege

wäre gerade in der Muſit kaum eine Verſtändlichmachung möglic); aber dem gebildeten Laien,

wie er eben ſonſt auch wohl kaum ans Studium ſolchen Werkes berangchen dürfte, wird

Nofers Buch die Augen öffnen über ſo manches auch heute noch Lebensträftige, das ihm
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in unſern Konzerten ſo hartnādig vorenthalten wird . Er ſtößt auf Namen wie Orlando di

Laffo, Hans Leo Haßler, Jatob Gallus, deren Werte dann und wann auch heute noch ertlingen ,

aber er arbeitet ſio allmählich gern durch eine Fülle ihm unbetannter Namen hindurch, die

9. G. Moſer lebendig werden läßt durch Einfügung von Notenbeiſpielen , wodurch die Sehn

ſucht nach lebhafter Beſchäftigung mit dieſen frühen Conmeiſtern mehr und mehr erwacht.

Und das wird ein Hauptgewinn des Buches ſein , daß Verborgenes ans Licht tommt und der

Reſpekt por Meiſtern der Vor-Bachiſchen Zeit , die dem Großmeiſter und ſeinen Nachfolgern

den Weg bereiteten, gewedt wird . Denn nichts beſteht, das nicht organiſch geworden iſt, und

folchen Werdeprozeß zu verfolgen, iſt für den ernſthaften Menſchen immer ein eigner Reiz.

Und der Deutſche, deſſen Stammland das höchſtentwidelte in der Muſit iſt, don der H. St.

Chamberlain ſagt, ſie ſei die reinſte aller Künſte, „die erſt dem germaniſchen Dichter das Wert

zeug liefern ſollte, deſſen er zur vollen Ausdrudsfähigteit bedurfte“ , hat zum mindeſten ein

Anrecht darauf, an der Hand eines Erfahrenen durch die muſitalijoen Urwälder und Steppen

geführt zu werden , auf denen die Reime unſrer heutigen Muſit fid) regten und entwidelten ;

und dieſer Wunſch wird ihm während der Lettüre des Moſerſchen Wertes vollauf erfüllt.

Bis an den Anfang unfres Sahrtauſends führt uns der Verfaſſer zurüd, bis zur „ Con

kunſt der Wälder “ , deren „ Muſiter “ lauthallende jodlerartige Signale von Berg zu Berg

fangen, urſprünglich mit freiem Munde, dann durch die hohle Hand, durch Sprachrohre, Ruf

trompeten , Stierhörner und Muſcheln , bis man den Eigenton ſolcher Hilfswertzeuge ent

dedte und ſie , wie 7. B. das Schweizer Alphorn , das ſtandinaviſde Lur, angublajen lernte.

Die Rufzeichen geſchahen bald gleichzeitig von mehreren Seiten , von Männern und Frauen ,

jung und alt, oon Chören tiefer und hoher Stimmen , ſo daß man notwendig auf die verſchiede

nen Arten der hierbei entſtehenden Suſammentlänge aufmerljam wurde und ſolche bewußt

zu erzeugen ſuchte. An dieſem Punkt greift nun bei den Indogermanen die günſtige Befähigung

ein , an 8uſammentlangen von einfachſten Schwingungsverhältniſſen eine Verſchmelzbarteit

höheren Grades zu bemerten und in dieſer ein Gefühl der Beruhigung, Sättigung zu emp

finden ; die konſonanz von Ottave und Quinte wird gehört, uſw. Weld, ein Weg von

dieſem unbewußten Muſizieren bis an jenen Wendepunkt, wo man das Bedürfnis fühlte,

das Geſungene oder Gehörte zu firieren, wie es beſonders ſpäter in den Klöſtern geübt wurde !

Hier entſtand und gedieh allmählich bis zu immer größerer Dolltommenheit beſonders die

Kirchenmuſit, ward die im frühen Mittelalter ſo viel gepflegte ,,Sequenza geboren , eine Art

Hymnus , deren einige noch heute in der tatholiſden Ricche geſungen werden , wie das von

Thomas von Aquino gedichtete „ Lauda Sion salvatorem " und das „ Stabat mater " Jaco

pones . Auch das geiſtliche Voltslied und die liturgiſchen Singſpiele entſtanden um dieſe Seit .

Dann laſſen wir uns einführen in die Contunſt auf Schloffern und Burgen ( etwa 1150-1420 ),

perfolgen die fahrenden Muſiter der inittelhochdeutſden Blütezeit auf ihren Reiſen und ver

tiefen uns in die Muſit der höchſt weltlichen Minnejänger, deren Kunſt die Reaktion auf all

zu weltflüchtige Lebensanſchauung des mittelalterlicn Chriſtentums war, ferner in die ge

junde Roft der Crompeter und Pauter. Weiter führt uns der Weg in die Mufit der deutſchen

Dörfer (1350-1550 ) (Entſtehung des altdeutſchen Voltsliedes ), in die mittelalterlichen Städte

(1400—1520 ) zu den Mufitantengünften und Meiſterſingern und damit zur Mehrſtimmigteit

( etwa bis zum Tode Maximilians I.) . Dann fekt die Reformation ein, und wir lernen Luther

als Conſeker tennen , verfolgen das Entſtehen der proteſtantiſchen Liturgie und der Chorāle

und gelangen zum muſitaliſchen Humanismus und zur Hausmufit des 16. Jahrhunderts.

Endlich betommen wir einen genauen Einblid in das Muſitleben an den Fürſtenhöfen , der

folgen die Herrſhaft der Niederländer und der Meiſter der deutſden Renaiſſance ( 1517-1618 ),

wo wir denn bei namhaften Conſekern, wie Arnold d . Brud, Ludwig Senfi ( einem Volls

liedſchöpfer erſten Ranges), vor allem Orlando di Laſſo (dem Niederländer, der aber faſt

40 Jahre in München lebte ), Salob Regnart (dem cin fühnes Sprengen der muſitaliſchen

-
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Geſeke Lebenselenient war) und endlich dem großen Hans Leo Haßler anlangen. Von ihm

ſagt Moſer : ,,Mehr als einer der bisher beſprochenen Meiſter iſt Haßler in ſeinem vielſeitigen

Schaffen durch hundert Fäden mit der nachfolgenden Seit verbunden ; und weit davon ent

fernt, nur noch als hiſtoriſche Größe Geltung zu beſigen , bat er allenthalben Saaten aus

geſtreut, an deren Ertrag noch wir Heutigen dantbar gehren “ ; wie Moſer 3. B. auch das

Doppelquartett und das „Heilig" in Mendelsſohns ,,Elias“ ſowie den Sylphenchor in Sou

manns „ Fauſt " für ( durch Winterfelds Gabrielibuc ), 1834 , inſpirierte) Studien im deutſch

venezianiſchen Haßler -Stil hält .

Wir ſehen, wie die größten der Vor-Bachiſchen Meiſter mit ihrem Einfluß weit genug

reichen , um auch heute noch mehr gewürdigt zu werden, als wir es am Anfang dieſer Aus

führungen zu betlagen für nötig fanden. Wieder für ihr Schaffen und das ihrer Vorgänger,

auf deren Schultern ſie ſtanden , Intereſſe und Liebe gewedt zu haben, iſt unſtreitig ein Ver

dienſt des Verfaſſers. Er hat damit auch der deutſchen Sache in hohem Maße gedient, die

auf allen Gebieten zu fördern in unſern Sagen ein beſonders dantenswertes Unternehmen

iſt. Sein Buch dürfte als Gegenſtüd zu Scherers ,,Geſchichte der deutſchen Literatur" , 9.

Schäfers ,Deutſcher Geſchichte “ und G. Debios „ Geſchichte der deutſchen Runſt “ bald Ein

gang finden in das deutſche muſitaliſche Haus und vor allem auch in die Schrle , wohin es in

erſter Linie gehört . Richard Winger

.
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lo bleiben alle die Bilder ?" Die nachdentliche Frage, die Wilhelm Raabe in einem

ſeiner innigſten Bücher wiederholt aufwirft, drängt ſich uns gleichfalls auf gegen

über dem raſtloſen Schaffen unſerer Condichter. Wo bleiben alle die Bilder ,

die Lieder, Klavier- und Orcheſterſtūde, wo ſind ſie geblieben , die in den dreihundert Jahren ,

auf welche unſere Inſtrumentalmuſit zurüdbliden tann, tagaus tagein geſchaffen worden ſind ?

Denn es iſt doch eine verſchwindend geringe Anzahl von Namen und Werten, die uns

in den Konzertprogrammen der ausübenden Künſtler begegnen , und auch das gebildete

Dilettantentum tommt über eine gewiſſe Grenze, beſonders zeitlich nach rüdwärts, nur in

den ſeltenſten Fällen hinaus: man tennt von den Neueſten doch nur ſehr wenig und von den

Älteren und älteſten ſo gut wie nichts.

Die Gründe, warum das ſo iſt, ſollen hier nicht erörtert werden, falſdy aber wäre es ,

baraus zu ſchließen , daß all die zahlloje vergeſſene Muſit, namentlich wo es ſich um ſolche aus

alter Zeit handelt, darum bedeutungslos ſein müſſe. Dem widerſpricht ſchon , daß ernſte Künſtler

und Verleger von Zeit zu Zeit immer wieder aus der Vergangenheit neue Schäße hervor

holen für wen? Wo bleiben alle die Bilder ?

Von ſolch vergeſſener, zu Unrecht vergeſſener Muſil ſollen dieſe Blätter erzählen ; und

zwar wird die Rede fein von dem erlauchten Namen Bach. Nicht vom Herrn Johann Sebaſtian

- den fennt man allerorten oder glaubt ihn wenigſtens zu kennen , und wenn's auch nur

aus ein paar Präludien und Fugen des wohltemperierten Klaviers iſt —, ſondern von ſeinen

Söhnen, von denen vier hier in Frage kommen.

Der älteſte, Wilhelm Friedemann, wird manchem Leſer aus dem Brachvogelſchen

Roman belannt ſein, aber nur aus dieſem . Denn wir ſind noch niemals jemandem begegnet,

der dadurch angeregt worden wäre, fich nun aud cinmal nach der Muſit dieſes Friedemann

Bach umzutun , obywar es ſchon an ſich intereſſant genug ſein müßte, zu ſehen, wohin die

Traditionen dieſer Jahrhunderte alten Muſiterdynaſtie ſchließlich geführt haben, nachdem ein

Johann Sebaſtian die Welt mit ſeinein Ewigteitsruhm erfüllt hatte.
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Friedemann war der Liebling ſeines Vaters, der in ihm, dem begabteſten ſeiner Rinder,

den Erben ſeines Geiſtes fehen mochte. Aber tros ſeiner Genialität und hohen Bildung - er

hatte Philoſophie und Mathematit ſtudiert und war muſitaliſ() in der beſten Schule der Welt

zur Meiſterſchaft in Rlavier , Orgel und Rontrapuntt entwidelt - hlug dieſer Halleſde Bach,

ſo genannt nach ſeiner Anſtellung an einer Kirche zu Halle, ganz aus der Art. Jedoch ſo romantiſch

wie in dem oben erwähnten Roman hat ſich ſein Schidjal nicht geſtaltet. Ohne den Fleiß und

die Charakterſtärte ſeines Vaters der Faulheit und Truntſucht verfallend, vertam er im Elend

eines unſteten Wanderlebens, auf dem er ſein Leben oft genug durch Aufſpielen in Dorfſchenten

friſtete, und ſtarb 1784, ein bejammernswürdiger, zweiundſiebzigjähriger Greis, in völliger

Armut und Entträftung: im wahrſten Wortſinn ein verbummeltes Genie.

Der Grund ſeiner betlagenswerten Berrüttung iſt für uns nicht mehr ertennbar; die

überromantiſche Liebesgeſchichte in dem Roman von Brachvogel iſt Erfindung des Dichters ,

und das Urteil Bitters („ Die Söhne Sebaſtian Bachs “ ), Friedemann ſei zugrunde gegangen

in dem fruchtloſen Rampfe, „der aus dem törichten Feſthalten an überlebten Kunſtprinzipien

gegen die notwendige Entwidlung der Bedingungen und Formen eines freien Runſtſtrebens

entſtehen mußte , " iſt ebenſo dilettantiſch töricht, wie ſein Urteil über Richard Wagners Meiſter

finger unſinnig und gebäſſig iſt. Denn einmal ſind die „ Kunſtprinzipien " Johann Sebaſtians

quo beut' noch nicht überlebt es tönnte ſich da höchſtens nur um die äußere Form handeln,

und zweitens hat Friedemann teineswegs in eigenſinniger Verbohrtheit an ihnen feſtgehalten .

Wenn er auch ſeinem großen Vater näher ſteht als feine Brüder, ſo zeigen doch die wenigen

Werte, die von ihm gedrudt ſind , einen auf der Baſis freier tontrapunttiſcher Kunſt durchaus

individuellen Stil von unbedingter, oft herber Größe, eine melodiſche Erfindung von tiefer

Innigteit und das undertennbare Streben nach neuen Ausdrucsmöglichteiten. Im Gegenteil

ſind gerade feine in den Formen des alten Stils geſchaffenen Werte , ſeine Fugen , die ſchwächſten ,

und es iſt bezeichnend, daß er für ſeine muſitaliſch außerordentlich wertvollen Polonaiſen

(Peters) teinen Verleger finden konnte, weil dem Publikum ſeine Muſit wieder einmal zu

„ neu " war.

Und in der Tat weiſt Friedemann neben Zügen mertbarer Wefensverwandtſchaft mit

ſeinem großen Vater Feinheiten einer Rhythmit auf, die uns gang modern anſpricht, eine

Eigenart der Motipbildung, die in der Vorliebe für Syntopierungen - auch in den langſamen

Säken so recht eine Spiegelung der Unraſt ſeiner eigenen, ſtets ruh eloſen Seele iſt. Eine

Anzahl ſeiner höchſt anziehenden , wertvollen Sonaten und Fantaſien hat Riemann bei Stein

grāber herausgegeben , desgleichen vier Klaviertonzerte, die, für ihre Beit ganz außerordentliche

Leiſtungen , in ihrer glänzenden Technit manchem vielgeſpielten Werte dieſer Gattung viel

ſpäterer Zeit gleichwertig ſind, an Liefe des Gedantengehalts fie unzweifelhaft übertreffen .

Eine Oper mit Chören nach Art des griechiſchen Dramas ſoll unvollendet geblieben

ſein , auch von ſeinen Rantaten iſt nichts belannt geworden außer dem Vorſpiel, der ,, Sinfonie "

ju einer derſelben, die A. Stradel für Rlavier übertragen hat (Schuberth ); ſie bringt im Allegro

fage eine grandioſe Fuge, deren Thema auf nichts Geringeres als das der Fuge des erſten

Sakes von Beethovens lekter Sonate hindeutet.

Ein Wert von wuchtiger Größe iſt auch das von M. d. gadora (Simrod) für Klavier

übertragene Orgeltonzert in D -Moll, das in der Literatur dieſer Gattung einen hervorragenden

Plat perdient. Angeſichts ſolch genialer Schöpfungen wird man noch heute von tiefem Bedauern

um den Unglüdlichen erfaßt, der ſich nicht zu mäßigen wußte, ſo daß ihm ſein Leben wie ſein

Digten gerrann - ein Stern, der verfant, ehe ihm all ſein Licht entſtrahlte.

Ein freundlicheres Geſchid ward Philipp Emanuel, dem dritten Sohne Bachs aus

erſter Ebe, der urſprünglich wohl für die Rechtslaufbahn beſtimmt, ſich nach beendeten juriſtijden

Studien ganz der Muſit zuwandte und 27 Jahre Rammerzimbalift Friedrichs des Großen

bar, Alis aber nach dem Siebenjährigen Rriege infolge der unendlichen Arbeit und der Lähmung

.

-
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ſeiner Finger durch die Gidt der große Königmehr und mehr der Muſikliebhaberei entfagte,

erbat Bach ſeinen Abſchied und ging 1767 nach Hamburg als Kirchenmuſitdirektor, wo er,

hochangeſehen und unermüdlich tätig, 1788 ſtarb , von der geſamten deutſchen Muſitwelt aufs

tiefſte betrauert.

Gar viel hat er in ſeinem langen Leben geſchaffen, der fleißige Mann , an Condichtungen

aller Gattungen mit Ausnahme der Oper – wo find ſie alle geblieben ? Mögen auch ſeine

tirchlichen Werte uns heute veraltet erſcheinen : für die Ausbildung der Klaviermuſik, inſonder

heit der Sonate, hat Philipp Emanuel mehr als bloß hiſtoriſche Bedeutung. Indem er die

Formen des tontrapunttiſchen Stils verließ und in die von Johann Stamis und den Mann

heimer Sinfonitern angebahnten Wege einlentte, bat er, unter Vertiefung der von Frantreich

(Couperin, Rameau) auch in Deutſchland eingedrungenen „galanten“ Schreibweiſe, Inſtru

mentalwerke geſchaffen , deren Anmut und Urſprünglichteit uns heute noch entzüđt wie die

Bilder Watteaus uns auch heute noch entzüden : es iſt die gleiche Zierlichkeit der Linienführung,

die gleiche Wärme und Milde der Farbengebung, diefelbe Natürlichkeit und Friſche des Inhalts .

Wenn auch der Gegenſat der Themen in den Edjaken ſeiner Sonaten und Konzerte noch

nicht ſo ſcharf herportritt wie bei den ſpäteren Meiſtern , und in ihnen noch nicht die innere

Erregung pulſiert, die ſchließlich in der Sonate Beethovens geradezu dramatiſch bewegtes

Leben gewinnt, ſo ſind ſie immerhin bewegt und bedeutend genug, melodiſch reizvoll und

von unverwüſtlicher Spielfreudigteit, wenn ſie Rondoform annehmen, um uns wirklich zu

feſſeln. Vollends im Adagio geigt er ſeine ganze Meiſterſchaft. Hier begegnen wir manchem

Stüd von ſo feelenvollem Ausdrud, don ſo ergreifender Schönheit, wie wir ihn nur in den

reifſten Werten Mozarts oder genauer in den Sonaten Beethovens zu vernehmen gewohnt

find . Jedenfalls erheben ſich wenigſtens die in der Auswahl von Hans von Bülow ( Peters)

und Riemann (Steingrāber) enthaltenen Sonaten unbedingt über die Haydns, und zwar

keineswegs bloß in den langſamen Säßen. Von reizender Liebenswürdigkeit ſind auch ſeine

Rondos, in denen er das Thema im wedſelnden Spiel der Form vom Improviſatoriſchen

bis zur ſtrengſten Kontrapunttit in jede nur mögliche Beleuchtung ſtellt, und die tleinere,

Couperin nachgebildeten Charakterſtüdchen mit Perſonennamen aus ſeinem Vertehrstreis ,

gar zierliche Gebilde verſchiedenſter Stimmung, bald lyriſch , bald launig , immer unterhaltſam

und rührend zugleich , gemäß ſeinem Ausſprudy: „ Mich deucht, die Muſik müſſe vornehmlich

das Herz rühren . “

Alle dieſe Sachen würden auch heute noch gefallen und man würde ſie gewiß gern

ſpielen , wenn man ſie nur tennen würde, zumal ſie auch hinſichtlich der Erzielung eines ſingenden

Anſchlags außerordentlichen Unterrichtswert haben : iſt doch fein 1753 cr dienener „ Verſuch)

über die wahre Art, Klavier zu ſpielen mit Erempeln und 18 Probeſtüden in 6 Sonaten er

leutert “ die Grundlage geworden , auf der ſich alle ſpäteren Künſtler gebildet haben. Unter

ſeinen gleichfalls von Riemann (Steingräber) herausgegebenen Klavierkonzerten erhebt ſic)

das wuchtige D -Moll -Rongert, geſchrieben 1748, zu einer Höhe, die unvertennbar (don den

tommenden Beethoven ahnen läßt. Von ſeinen einſt im Simrodſchen Verlage erſchienenen

,,Geiſtlichen Gefängen “ iſt leider tein einziges Eremplar mehr dafelbſt vorhanden . Riemann

bezeichnet ſie allerdings als zopfig und troden , wie die Mehrzahl der Blüten dieſes Lieder

frühlings der Berliner Schule , während Bitter (Die Söhne Sebaſtian Bachs) ihre große

Innigkeit hervorhebt. Uneingeſchräntteſtes Lob dagegen gebührt zwei Streichquartetten G -Our

und F - Dur ( Beyer & Söhne) und dem großen G - Our - Trio (Breitkopf & Härtel) : Werte,

die bei ihrer Aufführung ſtets einer freundlichen Aufnahme ſider ſein tönnen.

Der dritte der muſitaliſo reich begabten Söhne Bachs, Johann Gottfried Bernhard

nicht zu verwechſeln mit Bachs Oheim Johann Bernhard, von dem eine Fuge bei Stein

gräber erſchienen iſt -- tommt hier nicht in Frage. Er ſtarb ſchon mit 24 Jahren und hat wohl

taum etwas Nennenswertes hinterlaſſen. Auch von dem 1732 geborenen gobann Chriſtoph

1
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Friedrich, dem Büdeburger Bach , von dem , wie von ſeinem gleich zu erwähnenden Bruder

gohann Chriſtian , die phantaſiereiche Erzählerin muſitaliſcher Märchen , die heute auch bereits

dergeſſene Elife Pollo , ein liebenswürdiges Geſchichtchen zu erzählen weiß, iſt nur (bei Stein

grăber) ein fleines, aber ſehr zierliches und feines Variationswert gedrudt, das ſo ziemlid)

das gleiche Thema behandelt wie Haydn im Andante der Sinfonie mit dem Pautenſchlag,

und in der bei Litolff erſchienenen Sammlung ,, Rlaviermuſik aus alter Zeit“ ein freund

liches Rondo .

Weitaus bedeutender iſt der auch von Mozart hochgeſchäfte Johann Chriſtian , der

Londoner Bach , geb. 1735. Von ſeinem Bruder Philipp Emanuel ausgebildet, war er in

jungen Jahren , der uralten Sehnſucht der germaniſchen Seele nach dem ſonnigen Süden

folgend, nach Stalien gezogen , hatte unter Padre Martini Rontrapunktſtudien gemacht und

war nach Übertritt zum Ratholizismus Domorganiſt zu Mailand geworden. Durch einige

Opern und Rirchenmuſiten hochberühmt, wandte er ſich 1760 nach London, wo er gleich mit

ſeiner erſten neuen Oper ,,Orione" großen Erfolg hatte und Muſikmeiſter der Rönigin wurde.

9loch weiter feſtigte er ſeine tünſtleriſche Stellung durch Einrichtung von Subſkriptionstonzerten ,

die bald Weltruf erlangten .

Dieſer Bach iſt eine merkwürdige Erſcheinung. Er war ein außerordentlich fleißiger

Arbeiter, der unendlich viel geſchrieben hat und deſſen Muſie ſehr beliebt geweſen iſt. Aber

ſo viel Geld er verdiente—man hat ſein jährliches Einkommen auf 10 000 Reichstaler geſchäßt

ſo gut wußte es der elegante Lebemann wieder auszugeben. „Mein Bruder lebt nur, um

zu tomponieren , ich komponiere, um zu leben“, hat er einmal mit humorvoller Selbſtironie

geſagt. Und zu leben muß er verſtanden haben, denn ſeine glänzenden Einnahmen hinderten

ihn nicht, eine Schuldenlaſt von 30 000 Calern zu hinterlaſſen , ſo daß nur eine königliche Penſion

ſeine Witwe, die einſt hochberühmte Sängerin Cäcilia Graſſi, vor Not (dükte.

Gleichwohl iſt die allerdings naheliegende Vermutung Bitters, ſeine Muſie ſei nur

leichte Modeware geweſen, unhaltbar. Sie geht hauptſächlich auf eine Briefſtelle zurüd ,

worin er auf den Vorwurf Philipp Emanuels : „ Werde kein Kind !" mit Humor antwortet :

„8d muß ſtammeln, damit mich die Rinder verſtehen .“ Gewiß iſt manches Mittelmäßige

darunter geweſen, aber wenn ein Mozart betennt, viel von ihm gelernt zu haben, dann muß

et unbedingt ein gediegener Muſiter geweſen ſein. Und das bekunden auch die von ihm in

Drud vorliegenden Arbeiten : zwei fehr gehaltvolle Sonaten , in der zweiten eine traftvolle,

glänzende Fuge ( in der Sammlung „ Klaviermufit aus alter Seit“ , Verlag Litolff) und ein

paar reizende Klavierkonzerte von geradezu mozartiſcher Lieblidhteit. Offenbar alſo iſt aud)

dieſer „ Bach " nicht im Sande modiſcher Flachbeit verlaufen.

Faſſen wir das Ergebnis dieſer muſitaliſch - genealogiſchen Stizze zuſammen oder

beffer: will der muſitbefliffene Leſer dieſer Blätter nun ſelbſt einmal den Verſuch mit dieſer

alten Kunſt wagen , ſo wird er leichtlich ſich ſelbſt überzeugen , daß die Söhne des großen

Reifters, wenn auch nicht die Form , ſo doch die künſtleriſche Tradition, d . i. die Verwirt.

lichung wahrhafter gdeale in Treuen gewahrt haben als echte Sprößlinge eines Adels

gelblechts im höchſten Wortfinne, würdig des erlauchten Namens. Er wird dann ſicher manche

genußreiche, ſtimmungsvolle Stunde bei dieſen alten Meiſtern verleben und finden , daß es

doo zuweilen recht lohnend iſt, mit dem alten Wilhelm Raabe zu fragen : Wo bleiben alle
die Bilder ?

Dr. Hermann Seliger
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Der ruſſiſche Käfig · Zerſtörte Iluſionen

Die Partei über alles ! · Macht verpflichtet

Der Schrei nach Erlöſung

bie Weltgeſchichte hat ſich wahrlich einen ihrer ( dylechteſten Wiße ge

leiſtet, als ſie den Ranzler Bethmann in ſeines Herzens Einfalt

zum Vater des Bolſchewismus machte, ihn, der Wladimir Lenin

im plombierten Eiſenbahnzuge ins feindliche Rußland ſandte, damit

er es von innen heraus unterhöhle. Mehr als zweieinhalb Jahre ſind ſeit der

Errichtung der Sowjetherrſchaft derfloſſen , und in dieſen zweieinhalb Jahren iſt

Rußland wie durch eine Nebelwand von dem übrigen Europa getrennt geweſen .

Tauſend und aber tauſend Augen haben teils daudernd und bangend, teils poll

fanatiſcher Hoffnung nach dem Oſten geſtarrt, nach jener Nebelwand, hinter der

fich Dinge vollzogen, von denen wir nur wie beim fladernden Widerſchein eines in

der Ferne wütenden Brandes die ungewiſſeſten Vorſtellungen zu begen ver

mochten . Etwas Gewaltiges vollzog ſich, ein Umwälzungsprozeß, von deſſen

Erfolg oder Mißlingen mehr oder minder auch das Schidſal der übrigen europäi

( chen Staaten abhängen mußte. Die Runde, die darüber zu uns drang, war ſpär

lich , unſicher und je nach der Quelle tendenziöſer Fälſchung verdächtig. Tibet,

das noch immer einen weißen Fled auf der Landkarte bildet, Bentralafrika und

die Eisregion des Nordpols boten der Erforſchung nicht ſchlimmere Widerſtände

und Gefahren als eine Expedition in das Innere des bolſchewiſtiſchen Rußlands

ſie den Nichtatkreditierten in den Weg legte. Sekt endlich beginnt ſich langſam

der Nebel zu zerteilen, der über zweieinhalbjährigen Geſchehen lag, und das Dunkel

zu lichten, das die ruſſiſden Vorgänge für den Außenſtehenden verhüllte. Auf

der Reichskonferenz der Unabhängigen iſt zum erſten Male von deutſchen Arbeiter

führern ſelbſt der Öffentlichkeit reiner Wein eingeſchentt worden über den Stand

der bolſchewiſtiſchen Bewegung in Rußland. An der Hand dieſer unzweifelbar

wahrheitsgetreuen Berichte fann man ſich endlich ein klares Bild machen von

dem, was Lenin gewollt und was er erreicht hat.

Es iſt bezeichnend , daß Lenin wie überhaupt faſt alle geiſtigen Führer des

Bolſchewismus nicht dem Arbeiterſtande entſtammt, ſondern der Intelligenz.

In ihm, dem Sproß einer altadeligen ruſſiſchen Beamten familie, „ dem flein ge

wachſenen Mann mit dem lächelnd nüchternen , beredten Munde, die Hände in
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den Hoſentaſchen , die liſtigen Augen in die Ferne gerichtet, dem Tamerlan des

neuen Weltgerichts “, wie A. Paquet ihn ſchildert, verkörpert ſich die ſtärkſte Per

fönlichkeit der jekigen ruſſiſchen Machthaber. Shm bedeutet die gdee alles . Nicht

das Herz, ſondern das Hirn beſtimmt ſein Handeln . Volt, Proletariat, Maſſe

find ihm abſtrakte Begriffe, der Verſuchsſtoff, an dem er die Richtigkeit ſeiner

ergrübelten Formeln beweiſen will . ,, Er erperimentiert an dem ruſſiſchen Volte

wie der Chemiker in ſeinem Laboratorium “ , ſchrieb Gorti , bevor er ſelbſt zuin

Bolſchewismus überſchwenkte. „ Nur daß der Chemiker an der toten Materie

arbeitet, dieſe Arbeit aber zu Ergebniſſen führt, die dem Leben dienen, Lenin

dagegen am lebenden Stoff arbeitet und die Revolution in den Tod treibt . Er

lennt die Voltsmaſſen nicht, hat nie unter dem Volte gelebt ; er weiß nur aus

Büchern, wie man die Maſſe zum Aufbäumen bringt, wie man ain leichteſten

ihre Inſtinkte entfeſſelt. Die Arbeitertlaſſe iſt ihm nichts anderes, als dem Metall

arbeiter das Erz. Rann man unter den vorhandenen Bedingungen aus dieſem

Erz einen ſozialiſtiſchen Staat gießen ? Allem Anſchein nach nicht. Aber warum

ſoll man es nicht verſuchen?" Lenin hat den Verſuch unternommen, gewiſſens

lalt, rüdſichtslos genau nach dem Rezept, das er ſich aus dem Marxismus, wie

er ihn auffaßt, zuſammengeſtellt hat. Was ihm als lettes Ergebnis ſeines Rieſen

esperimentes am ruſſiſchen Volkskörper vorſchwebte, hat er in ſeiner Schrift

„ Staat und Revolution " turz folgendermaßen umriſſen : „ Wir verfolgen als

Endziel die Beſeitigung des Staates, d . h . einer jeden organiſierten und ſyſte

matiſchen Gewalt, jeder Vergewaltigung des Menſchen überhaupt. Wir erwarten

teine ſolche Geſellſchaftsordnung, bei der das Prinzip der Unterordilung der

Minderheit unter die Mehrheit mißachtet werden ſollte . Aber zum Sozialismus

ſtrebend ſind wir überzeugt, daß er zum Rommunismus hinüberwachſen muß,

und im Zuſammenhang damit jede Notwendigkeit einer Vergewaltigung

des Menſchen überhaupt, einer Unterordnung des Menſchen unter den andern,

wird verſchwinden müſſen , denn die Menſchen werden ſich gewöhnen , die

elementaren Regeln des geſellſchaftlichen Zuſammenlebens ohne Vergewaltigung

und ohne Unterordnung inne zu halten . “ Hier tritt das, was man nicht ganz

zu Unrecht den religiöſen, den ſettirerhaften dus in Bolſchewismus genannt

bat, llar zutage : Die Umbiegung der durcheinander und gegeneinander wirten

den egoiſtiſchen Ziele der einzelnen in Richtung auf eine feſtformulierte Glüd

ſeligkeit. Bu ihr – und das gibt dem Bolſchewismus den für „ bürgerliche " Ohren

ſo ſchaurigen Klang - will der Heilsbringer Lenin die Menſchheit nicht leiten auf

dem Wege der Verſöhnlichkeit, ſondern durch Gewalt, durch eiſerne Gewalt,

durch eine Gewalt, die kein Erbarmen mit ihren Feinden (und das ſind alle Anders

geſinnten, Nichtgläubigen ) fennt. „ Dittatur der Arbeiterklaſſe“, ſo kennzeichnet

Bucharin dieſe erſte Phaſe des kommuniſtiſchen Programms, ,,bedeutet die Re

gierungsgewalt der Arbeiterklaſſe, welche die Bourgeoiſie und die Grundbeſiker

erſtidt. Dieſe Arbeiterregierung kann nur aus der ſozialiſtiſchen Revolution der

Arbeitertlaſſe hervorgehen, der Revolution, die den bürgerlichen Staat und die

bürgerliche Regierung zerſtört und auf ihren Trümmern eine neue Macht er

richtet - die Macht des Proletariats ſelbſt

-
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Stimmt nun die Wirklichkeit überein mit der Rennzeichnung, die hier dem

erſten Stadium des großen Umgeſtaltungsprozeſſes gegeben wird ? Wir ſind

heute berechtigt, daraufmit einem glatten Nein zu antworten. Nein, es iſt anders

gekommen als Lenin es beabſichtigt hat, und alle geſchidten Sophisnien des fuchs

ſchlauen Verſchwörers vermögen nicht über die Tatſache hinwegzutäuſchen, daß

ein Verſuch bereits in dieſem , dem erſten Abſchnitt, ein Fiasto erlitten hat .

Laſſen wir aus den Bericht, den der Unabhängige Dittmann auf der Reichs

konferenz der U. 5. P. 9. auf Grund perſönlicher Beobachtungen und eines un

beſtrittenen Tatſachenmaterials über den gegenwärtigen Zuſtand Rußlands er

ſtattet hat, alles Beiwert weg, verzichten wir auf die Schilderung vom Elend

des Verkehrs, vom Niedergang der Wirtſchaft, von den trüben Erfahrungen deut

ſcher Fabritarbeiter unter ihren ruſſiſchen Brüdern – nehmen wir das alles hin

als Merkmale radikaliſtiſcher „ Rindertrantheiten “, ſo ſchält ſich als das Weſent

liche, als der eigentliche Rern der Sache dies heraus : „Nur auf der Grundlage

der Paſſivität und Kulturloſigkeit der ruſſiſchen Voltsmaſſe in Stadt und

Land konnte die bolſchewiſtiſche Diktatur errichtet werden . Die Bolſchewifi, die

ſich jest ,Rommuniſten ' nennen , betrachten ſich als die Vorhut des Proletariats ',

als ſeinen Vormund, der es erſt zur Mündigkeit erziehen müſſe. Sie wollen

nunmehr den Sozialismus von obenher verwirklichen , durch die Dittatur,

nachdem feine Durchíebung von unten her, auf demokratiſchem Wege, mißglückt iſt.

Der Machtapparat, deſſen ſie ſich dabei bedienen, beſteht aus der neuen Sowjet

bureaukratie und der roten Armee. Beide werden wiederum beherrſcht von

der Partei, die ſie durchſeßt und mit ihrem Geiſte zu erfüllen ſucht und zur Siche

runy ſeiner Diktatur eine ſtraffe militäriſche Organiſation der Partei durchgeſett

hat. So beherrſchen die Führer der Partei, Lenin , Troly), Sinowjew,

Radel, Bucharin u. a . diktatoriſch die Rommuniſtiſche Partei, durch

die Partei das Proletariat , durch das Proletariat die Bauernmaſie

und somit die Geſamtbevölterung Rußlands. Die allgemeine

Wehrpflicht iſt wieder eingeführt, Deſerteure werden erſchoſſen . Ebenſo iſt das

Wirtſchaftsleben militariſiert, Arbeiter und Angeſtellte dürfen nicht ſtreiten , ſonſt

werden ſie als Deſerteure der Arbeitsfront' in konzentrationslagern zur Arbeit

gezwungen . Für Frauen beſteht die Arbeitspflicht vom 18. bis zum 40., für Männer

vom 18. bis zum 50. Lebensjahre. gn den Betrieben iſt die Herridaft der

Betriebsräte längſt beſeitigt. Der Betrieb unterſteht einer Verwaltung,

die von oben eingeſekt wird. Das gleiche gilt von den Gewertſchaften . Alle Ar

beiter eines Betriebes ſind zwangsweiſe Gewerkſchaftsmitglieder, die Beiträge

werden vom Lohn abgezogen . . . Nach der lekten offiziellen Statiſtit des Zentral

komitees der Partei waren von den 604 000 Mitgliedern, die ſie in ganz Rußland

zählt, nur noch 70 000, d . h . 11 d . H., als Arbeiter tätig ! Von den übrigen 89 v.

H. der Mitglieder find tätig : 36 000 (6 v . H.) als Parteibeamte, 12 000 (2 v. H.)

als Gewerkſchafts- und Genoſſenſchaftsbeamte, 162000 (27 D. H.) als Militär

beamte und Soldaten , 318 000 (53 v. H.) als Staats- und Munizipalbeamte, und

6000 (1 d . H.) als Handlungsgehilfen . Die ganze Partei verwandelt ſidy

alſo allmählich in ein Heer don Bureaufraten, die mit ihrer Eriſtenz
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unmittelbar an der Aufrechterhaltung der Dittatur intereſſiert ſind.

Man ſpricht bereits von einer neuen ,Sowjet- Bourgeoiſie '. In Moskau zählt

man laum 100 000 Arbeiter, aber 230 000 Sowjetbeamte und -beamtinnen aller

Grade. Es geht dabei ähnlich wie bei unſeren Kriegsgeſellſchaften .

Sieht so die Diktatur des Proletariats aus ? Was hier von einem ſelbſt

höcſt radikal geſinnten Arbeiterführer geſchildert wird, das iſt die Dittatur

júlechthin , das iſt das uralte Syſtem , mit dem man ſeit grauen Seiten die un

gebärdige Maſſe bändigt und das man ganz nach Belieben Autotratie, Oligarchie

oder ähnlich benennen mag. Davon , daß die Geſamtheit des Proletariats Herr

jser, Subjekt der Revolution ſein ſoll, iſt keine Rede mehr. Das Proletariat iſt

genau ſo zunt Objekt kommuniſtiſcher Regierungsgewalt geniacht worden, wie

Jer verhafte ,,Bourgeois “, und der Umſtand, daß mait den einen ausrotten, den

andern belehren will, ändert nicht das geringſte am Catbeſtande. So oder ſo

jeder Einſichtige wird der „Voff. 8tg.“ recht geben, wenn ſie feſtſtellt: „ Das Prole

tariat bleibt geknechtet. Nad wie vor haut der Säbel und ſchießt die Flinte

auf den Unbotmäßigen . Für den von ſolchen Agitatoren Umworbenen entſteht die

bange Frage : Werde ich Diktator oder Dittatierter ? Werde ich bauen oder ge

bauen ?" Die Erkenntnis, die ſich nach 21/2 Jahren ſchonungsloſen Experimentierens

den kommuniſtiſchen Schwarzkünſtlern darbietet, läuft darauf hinaus, „daß man

den Kommunismus nur aus dem Menſchenmaterial bauen tann, das der Ra

pitalismus geſchaffen bat ; man tann die bürgerliche Intelligenz nicht vernichten,

man muß ſie beſiegen, ummodeln, umbauen, neu erziehen – wie man in langem,

Kampf auf dem Boden der Diktatur des Proletariats auch das Proletariat felbſt

neu erziehen muß, das ſich von ſeinen eigenen tleinbürgerlichen Vorurteilen nicht

mit einem Male, nicht durch ein Wunder, nicht durch Eingebung der Gottesmutter,

nicht auf Befehl einer Lofung, einer Reſolution, eines Defrets befreien tann " .

So verſchleiert Lenin den Wechſel ſeiner Methode. Aber ſollte er, der weitaus

überragendſte unter den bolſchewiſtiſchen Machthabern, nicht ſelbſt bereits im

tefften Innern ſpüren, daß das Werkzeug der Gewalt, das er ſich geſchaffen hat

und das dem des zariſtiſchen Regimes verzweifelt ähnlich ſieht, ſich in dem Augen

gegen ihn, den Schöpfer, wenden wird, in dem er es beiſeite tun möchte ?

Hofft er wirklich, jemals wieder über die Formen der Erſtarrung hinauszutommen ,

die feine Schöpfung ſchon jetzt, im erſten Stadium , offenſichtlich angenommen

bat? Denn wenn nicht alle Zeichen trügen, hat der Bolſchewismus bereits da

das Ende ſeiner Entwidelung erreicht, wo er ſeinen programmiſtiſchen Rund

gebungen nach erſt am Anfange ſtehen ſollte. „ Lenins Gedantenſchema nach “,

so faßt die ,, Poſt“ ſummariſch zuſammen , muß aus dem bürgerlichen Kapitalis

mus der proletariſche Rommunismus geboren werden . Die Geburt iſt unvorher

geſehen ſchwer. So greift der ,Alleinwiſſer- und ,Alleintönner' Lenin zu anderen

Geburtsmitteln . Aber die Stunde der Geburt der Weltrevolution flüchtet in die

Nicbel der Zukunft. Unbeſtreitbar iſt heute nur eines : Die Bolſchewitis ſind in

einen circulus vitiosus geraten, in dem ſie treifen müſſen, ohne einen Aus

weg finden zu können . Sobald man alle Lebensäußerungen mit der Gleichheits

maſốine en gros und en détail nivelliert, d . h . fonſequent tommuniſiert, ſtodt

dide

..

.
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die Wirtſdaft. Wenn man nun , um die Wirtſchaft wieder auf die Beine zu

ſtellen , Prämien und Privilegien einführt, ſo erhebt der ,verdammte' bürgerliche

Rapitalismus aufs neue ſein Hydrahaupt unter Bauern und Arbeitern und er

zeugt den Kapitalismus und die Bourgeoiſie unausgeſett, täglid), ſtündlichy,

elementar und im Maſſenmaßſtab ."

Die Hohen Herren von Verſailles mühen ſich, die Welt nach ihren Wünſchen

zu geſtalten, und ſie derfahren dabei nach jahrhundertalter Überlieferung. Lenin

und die Seinen verſuchen das gleiche mit anſcheinend neuen Mitteln. Aber die

tapitaliſtiſche Rettung, der Völkerbund, hat ebenſo grauſam verſagt wie das

Experiment, den Verein der „ Raubftaaten “ zu erſeken durch eine Herrſchaft des

geeinigten, internationalen Proletariats. Tand, Tand iſt das Gebilde der Menſchen

hand ! Über die beiden in gigantiſchem Rampfe verſtridten Machtgruppen ſchreitet

die Weltgeſchichte, der ſie als unbewußte Werkzeuge einer höheren gntelligenz

dienen, mit unbekümmerten, ehernen Schritten hinweg und formt ein Orittes,

ein Anderes, von dem wir heute noch nicht einmal die fernen, dämmernden Um

tiſſe zu unterſcheiden vermögen .

# :

1

Man könnte ſich verſucht fühlen , angeſichts der Dittmannſchen Enthüllungen

von einer beginnenden Geiſtesdäminerung in den Reihen des Proletariats zu

ſprechen, wenn dieſe Offenherzigkeiten dem reinen Trieb zur Wahrheit entſprungen

wären . Aber das ſind ſie nicht. Was den Leuten der „Freiheit“ den Mund ge

öffnet hat, das iſt die Angſt, die ſchlotternde Angſt um den Beſtand der Partei.

Der Mostauer Papſt verlangt sie bedingungsloſe Unterwerfung unter die einund

zwanzig Glaubensfäße der dritten Internationale. Eine ſolche Unterwerfung aber

würde das Ende der Unabhängigen , ihr völliges Aufschen in der Kommuniſtiſchen

Partei, und vor allem den Sturz aller bisherigen unabhängigen Parteigrößen

bedeuten . Kein Wunder, daß die Gänſe des Kapitols ihr Geſchrei erheben. Da

bricht die heilige Lohe der Empörung aus Luiſe Siebens leidenſchaftlicher Seele :

„Wir unterwerfen uns keinem Dittat, woher es auch tommen mag ... Was wir

am Militarismus am tiefſten haften , daß er die Perſönlichkeit knechtete und zu

bedingungsloſem Gehorſam zwang, das ſoll nun der Anſchluß an Mostau für

Männer und Frauen bringen .“ Und von denſelben Lippen, die ſo oft und be

geiſtert das Lob der ruſſiſchen Sowjets geſungen haben, gellt der hyſteriſche Schrei:

„ Wir geben nicht in die Stlaverei !“ Mit der gleichen Emphaſe crhebt der

braunſchweigiſche Miniſterpräſident Sepp Örter ſeine Stimme: „Die Arbeitertlaſſe

Deutſchlands darf ſich nicht in den ruſſiſden Stiefel bei ihrem Befreiungskampf

zwängen laſſen . Der ſchmedt zu ſehr nach Barismus. Und ich lede den ruſſiſchen

Stiefel nicht -- auch nicht, wenn der Fuß eines Lenin oder Trokti darin ſtedt.“

Kann man's dem „ Vorwärts“, der ſo manchen bitteren Vorwurf revolutionärer

Unzulänglichkeit hat einſteden müſſen, derdenten , wenn er den Eifer beſpöttelt,

mit dem ſich gerade die Leute gegen die Spaltung ihrer Partei wenden , „welche

die alte Sozialdemokratie mit dem ſelben Leichtſinn geſpalten haben" ? Denn

in der Sat ſie ſelbſt, die unabhängigen Führer, ſind es ja geweſen , die aus partei
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egoiſtiſchen Gründen in der deutſchen Arbeiterſchaft die glluſion erwedt haben ,

die ſie jekt — und zwar wieder aus parteiegoiſtiſchen Gründen - grauſam zu

zerſtören genötigt ſind. Aber die Pſychologie der Maſſe iſt ſo geartet, daß es ein

bei weitem leichteres Unternehmen iſt, eine glluſion in ſie hineinzupflanzen , als

die einmal verwurzelte Wahnvorſtellung gewaltſam wieder herauszureißen . Das

Maffengehirn gibt ſo leicht kein Paradies wieder her, an das es ſein Begehren

gehängt hat. Die Enttäuſchung, so lehrt die ſeeliſche Geſemäßigteit, wirft nicht

auf die Vernunft, ſondern auf das Gefühl der Enttäuſchten , und dieſes wendet

ſich folgerichtig gegen die Führer, die ſich als Ver - führer entpuppen . So ſchnell

jich die Reiben einer Partei durch das Locmittel einer ſchillernden Illuſion füllen

laffen, ſo ſchnell vollzieht ſich das Abſtrömen der Genarrten, ſobald dieſe Illuſion

ins Schwanten gerät. Der triviale Sak von der Welt, die getäuſcht werden will,

erweiſt ſich auch in dieſem Falle wieder einmal ſtärker als alle Sentenzen der

Aluftlärung, des Entnebelns, der Belehrung. Cauben Ohren predigt heute noch,

wer den Sowjetgläubigen ihre Dogmenfeſtigkeit zu erſchüttern ſucht. Vereinzelte

Wedrufe wie diejenigen Dittmanns und ſeines Anhanges werden die politiſchen

Solaſwandler längſt noch nicht ihren Traumgeſpinſten vom Himmelreich , das

nahe herbeigetonimen iſt, entreißen . Ausgerechnet vom Vertreter der Sowjet

regierung in Berlin , Wigdor Kopp, mußte der bezeichnende Ausſpruch fallen,

daß unter den deutſden Arbeitern geradezu eine Pſydoje berrſche. Er hat

recht. Wirklich es iſt ſo. Da ſind lange Reden gehalten worden über das körperliche

und ſeeliſche Leiden, das 120 ausgewanderte deutſche Induſtriearbeiter in der

Maſchinenbauanſtalt in Kolomna bei Mostail zu erdulden haben, wo ſie chineſiſchen

Rulis gleichgeachtet werden . Und ſchon ſind deſſen unbeſchadet wiederum 600

Illuſioniſten bereit zum Abtransport in das gelobte Land des reinen Kommu

nismus.

Darum : es wäre eine bedentliche Täuſdung, wollte man allzu große Hoff

nungen Inüpfen an die aufklärende Wirkung der unabhängigen Wahrheitsberichte,

die nur die Not des Augenblides hervorgepreßt bat. Noch gibt es genus Leute

in Deutſchland - ehrliche Fanatiker, machtlüſterne Abenteurer, verbohrte Cheo

retiter die keinerlei Bedenten tragen würden , das am ruſſiſchen Verſuchs

larnidel geſcheiterte Geſellſchaftsprinzip mit pedantiſcher Genauigkeit am noch

untauglicheren Objett Deutſchland zu wiederholen . Und wahrhaftig : es wäre

nicht das erſtemal, daß der Dottrinarismus, die alte Erbfünde der Deutſchen ,

uns zum Narren Europas machte !

Die Partei über alles nach dieſem Grundſak bat die U.S.P.D. ihre

Politit geſtaltet, die ſie in eine ſo arge Swidmühle geführt hat. Aber welche von

den übrigen Parteien darf es gerechterweiſe wagen, den erſten Stein zu werfen ?

Hand aufs Herz : iſt dies, das Prinzip der Partei als Selbſtzwed, nicht das

jenige Merkmal, das unſerem geſamten politiſchen Leben die bezeichnende Note

gibt und zugleich die Erllärung bietet für den dauerlichen Liefſtand und die ver

zweifelte geiſtige Stagnation unſeres politiſchen Daſeins überhaupt ? Die Partei
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über alles ! Erſt ſie und dann in weitem , weiten Abſtand Volt, Staat, Vaterland .

„Seit 1848 führt“, ſo ließ ſich Kurt Breyſig in ſeinem 1912 erſchienenen Buche

„Von Gegenwart und von Zukunft des deutſchen Menſchen “ vernehmen, „ in

Hinſicht auf die geiſtige Schöpferkraft die Linie imjeres Parlamentarismus ſtetig

talwärts . In der Frankfurter Verſammlung iſt noch der Geiſt der Nation am

Werte, Bennigſen, Windthorſt, Richter bedeuten ſchon eine weſentliche Vergröbe

rung, aber auch ihnen ſtehen die heute amtierenden Nadfahren um vieles nach .

Die Staatstunſt, einſt eine Sache der erſten Köpfe unſeres Voltes, iſt heute ein

Dürres Handwert geworden, das berufsmäßig ausgeübt wird. Bismard hat

immer wieder gegen die Berufspolitiker geeifert: mirkliche Sachverſtändige ſind

ſie im Grunde den Beamten gegenüber in keinem Ding. Wohl aber bringen ſie

dem Gemeinweſen ſehr leicht Schaden inſofern, als ſie aus dem aufgeregten Hin

und Her der Stellungnahme der Parteien , aus der unnüten Aufbauſchung all

dieſer Tagespolitit, aus der Tattit, der Medanit des Parlaments ein Geſchäft

machen. Kann man ſich verwundern , daß man von den Neden mancher von dieſen

Männern , die man ſeit Jahren am Werte ſieht, die drei , vier Gedanken, die ſie

haben, hin und her zu wenden, den ganzen Inhalt im voraus weiß, wenn man

die erſte Seile geleſen hat, und daß man von gewiſſen den Eindrud hat, daß eine

buddhiſtiſche Gebetstrommel ein willkürliches und döpferiſches Weſen iſt, mit

dieſen Rede- und Meinungsautomaten verglichen !“ Sit es, ſeitden dies nieder

geſchrieben wurde, beſſer geworden ? Beſſer nicht, ſondern um vieles ſchlimmer !

Die ganze Lächerlichkeit des Revolutionsgebarens kommt durch die Einführuny

der Liſtenwahl ergreifend zum Ausdrud . Sie erſt hat die unumſchränkte Macht

des Parteibonzentums befeſtigt. Shr erſt verdanken wir es, daß durch das eng

maſchige Sieb nichts mehr mit durchrutſcht, was nicht vorher in der Mühle der

Partei zu Pulver gemahlen iſt. Wehe dem Angehörigen einer Partei, der auch

nur um eines Fingers Breite abzuweichen wagte von dem engbegrenzten Wege,

den die Unfehlbarteitslehre ſeiner Partei ihm vorſchreibt. Gerade die Aufrechten ,

Charaktervollen , die wenigen , die ſich ein etwas weiteres Blidfeld gewahrt haben,

ſind der Verfemung am meiſten ausgeſekt - mögen ſie Poſadowsky, Nost:

oder ſonſtwie heißen . Sämtliche Parteien ſind in die Nationalverſammlung mit

neuen Namen eingezogen . Aber hat wirklich eine einzige von ihnen mit dem

Wechſel der äußeren Gewandung den alten Adam ausgezogen ? „Wie können

überhaupt dieſelben Parteien " - der Geſandte von Scheller -Steinwart wirft in

der „ Deutſchen Repue“ dieſe nur allzu berechtigte Frage auf — „ die fünfzig„

Jahre lang auf Kritit eingeſtellt waren , gegeneinander und gegen eine ihnen

gegenüberſtehende Regierung, plößlich ein ſchöpferiſdes, allein handelndes, ſelbſt

regierendes Parlament bilden ? Die Weltanſchauungsetikette, die ſie ſich zum Teil

aufgeklebt haben, deđt nicht den Mangel wirklicher politiſcher Orientierung und

großer gemeinſamer politiſcher Ziele . Wir können unſere alten Parteien nicht in

den Schmelztiegel werfen ; manches Gute an Geiſt würde dabei verdampfen . Aber

der Verſchiedenheit der Anſchauungen über die Wege könnten bei einer Gemein

ſam leit des Ziels zwei große Gruppen gerecht werden, deren Schöpfung auch

der Mechanit des Parlamentarismus ebenſo zugute täme, wie der Öfonomie der

>
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politiſchen Kräfte der Nation . Denn bisher ſtanden die Kräfte der Parteien öfters

in eineri Subtraktionsverhältnis als einem Auditionsverhältnis, indem drei Viertel

davon im Kampf gegeneinander aufgebraucht wurden. Mögen innerhalb dieſer

Gruppen Schattierungen beſtehen und reges geiſtiges Leben auch zu ſcharfem

Wetteifer führen : das gemeinſame Biel, das gemeinſame Denten muß überwiegen .

Mögen die beiden Parteien der Zukunft liberal und demokratiſch, weiß und rot,

födcraliſtiſch und unitariſch oder ſonſtwie heißen : ihr Programm darf nicht ſo

im einzelnen vorbeſtimmt ſein, daß der Führer wie der Anhänger bei jeder neuen

politiſchen Frage nur in dem Parteihandbuch nachzuſehen braucht, wie er zu denten

bat. Sn England und Amerika , wo der Parteidualismus ſeit mehr als hundert

Jahren das Parlament beherrſcht und ſtart gemacht hat, ſind vielfach die Partei

prinzipien ineinander übergefloſſen und die Parteien bilden nur die Rahmen,

in die ſich die Anhänger der verſchiedenen Löſungen bei jeder großen politiſchen

Frage einfügen können. So ſoll ein ſtändiges Werben um die Stimmen der

Einſichtigen die Parteien lebendig erhalten ; aber nicht durch das Schlechtmachen

des Gegners ſollen die Stimmen gewonnen werden, ſondern durch die Kraft der

eigenen Ziele ."

Freilich, bis jekt geht es mit Volldampf in direkt entgegengeſekter Richtung

dem politiſchen Beuteſyſtem amerikaniſchen Muſters zu . Welche Parteien

auch immer ans Ruder gelangen, ihr erſtes, ihr leidenſchaftlichſtes Intereſſe iſt

darauf eingeſtellt, Pfründe zu erſchließen, Futtertrippen herzurichten für die

Eingeſchworenen, die Zuverläſſigen, die vom Bau und von der Couleur. Und

- wie ſollt es anders ſein - bei dieſer Sagd nach Ämtern und Domänen ge

bārden ſich diejenigen am ſchäbigſten , die den Sozialismus am lauteſten im Munde

führen . Dom Miniſterpoſten abwärts vollzieht ſich dieſe Entwidlung, der dic

Ausſchaltung aller fadhlichen Geſichtspunkte als oberſtes Geſek zugrunde liegt,

bis herunter zu den Rommunen. Das dank der bürgerlichen Döſigteit (50% Wahl

beteiligung !) knallrote Berlin geht voran , und die andern Rommunen folgen nach.

Stūd für Stüd gelangen die kuruliſchen Site zum Preiſe von 25 000—30 000 Mart

zur Verteilung. Für das „Soziale “ Empfinden dieſes neudeutſden Klüngels iſt,

um nur mit einem Beiſpiel aufzuwarten, ein Vorfall in der Berliner Schweſterſtadt

Wilmersdorf bezeichnend, wo von den mit Hilfe von Staatszuſchüſſen erbauten,

vornehmlich für Kriegsverlekte und Flüchtlinge beſtimmten Siedlingshäuſern faſt

ein Drittel „ notleidenden " ſozialdemokratiſchen Stadtvätern zugeſchoben wurde.

So fällt allmählich unſer ganzes öffentliches Leben der Molochgefräßigkeit des

Parteiunweſens zum Opfer, und der taiſerliche Ausſpruch von 1914 tann auf

den heutigen Zuſtand im gerade umgekehrten Sinne angewandt werden : „Ich

tenne teine Deutſchen mehr, ich kenne nur noch Parteien ! "

* **

Verfallserſcheinungen ? Zweifelsohne. Aber das Entſcheidende an dieſem

Sachverhalt liegt in dem Rriterium, ob wir es mit einem dauernden oder einem

vorübergehenden Zuſtand zu tun haben werden . Und da erſcheint es doch am

Plake, nicht aller Hoffnung die Tore zu ſchließen . Es hat ſich in der Geſchichte
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gezeigt, daß der blindwütig tobende Egoismus verhältnismäßis am ſchnellſten

abwirtſchaftet mit der Naturnotwendigkeit, die den allzu ſtraff geſpannten Bogen

auf dem höchſten Grade ſeiner Ausdehnung zerſpringen läßt . Der gewiſſermaßen

affektloſe, mehr dem Gehirn als dem Gefühl entſpringende, ſchleichende Egoismus,

der langſam von den Herzen Beſik ergreift, iſt bei weitem der gefährlichere. Die

deutſche Vergangenheit weiſt mehr als eine Periode idmählichen Niederganges

auf, aus der es noch immer ein Emportauchen gegeben hat. Selbſt auf dem

Gipfel ſtolzeſter Machtfülle hat es uns nicht ganz an Begleiterſcheinungen mora

liſcher Bügelloſigkeit gefehlt. Man denke an die Gründerzeit nach 70 und wie

ſchnell ſie abgeſchnurrt iſt, ſie, die den Sekt der Beſiegten in Weißbiergläſer ſprudeln

ließ . Es beſteht wenig Ausſicht, ein in Verwirrung geratenes Voltsgemüt lediglich

durch Untenrufe wieder in die richtige Gleichgewichtslage zurüdzubringen, eben

ſowenig wie der verlöſchende Mut eines mit blutigen Füßen auf ſchmalem Grat

dahintaumelnden Menſchen dadurch gehoben wird, daß man ihm ohne Unterlaß

alle Schreden des Abſturzes vor Augen malt. So ſchwach ſie leuchten, ſo dünn

geſät ſie ſind , doch fehlen nicht ganz die Sterne in dieſer ſchwarzen Schidſalsnacht,

durch die wir uns ſtarren Blids, zerriſſenen Herzens, hungernd und qualgepeitſcht

vorwärtstappen . Selbſt in der Arbeiterſchaft, deren Aſchenbrödeldemut von ehedem

nur zu ſchnell in Herrſchaftsdüntel und Hochfahrenheit umgeſchlagen iſt, ſind trok

alledem, wie Hans Siegfried Weber im „ Tag“ feſtſtellt, gewaltige Regungen

des nationalen Willens und des unbedingten Einſtehens für das Geſamtwohl

erkennbar. Und tein Geringerer als der langjährige freikonſervative Abgeordnete

Landrat v. Dewik hat in einern bedeutungsvollen Aufſat ,,Wandlungen " in dem

ſelben Blatte bemerkenswerte , auch für den Zweifler überzeugende Vorgänge des

nationalen Wollens der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft gezeichnet: Die Ein

mütigkeit der Eiſenbahner in dein Willen , die Grenzen des Heimatlandes zu

ſchüken , und den Beſchluß der Bergarbeiterkonferenz, von einer Kündigung der

Überſchichten aus Rüdſicht auf das allgemeine Intereſſe Abſtand zu nehmen .

Landrat o. Dewik ſieht in dieſen Anzeiden des Aufſtieges in einer Beit fortlaufenden

Niederganges cinen mehr als überraſchenden Lichtblid . Es muß fich in ſeinen

Augen für jeden , der an ſeinein Volt verzagte, cin Swang zur Wandlung des

Zweifelns ergeben . Landrat v . Dewiß ſchaut tief und fordert vor allein mit Recht

eine ſeeliſche Stärkung der Bergarbeiter, durch die ihr freier Wille ſicherlich noch

gehoben wird . Und iſt es nicht als erfreulides Beichen der Einſicht zu buden,

wenn ein Mann, der, ſelbſt aus dein Arbeiterſtande hervorgegangen , Anſpruch

darauf hat, als Beurteiler des Dentens und Fühlens der Maſſe zu gelten, die

Mahnung an die Arbeiter richtet, die Macht, die ihnen zugefallen iſt, nicht nur

im Interejie der eigenen Klaſſe, ſondern im Dienſte der Geſamtheit zu nüken 13

und in Staat, Wirtſchaft und Geſellſchaft die Eigenwünſche mehr als bisher den

Sweden der Gemeinſchaft unterzuordnen ? „Die Zahl derer, “ ſo redet Johannes

Fiſcher in der ,, Frankf. 8tg ." ſeinen Klaſſengenoſſen ins Gewiſſen, die die Klaſſen- the

fchranten zwiſchen Arbeiter und übriger Voltsgemeinſchaft, zwiſchen Rlaſſenzielen op

und allgemeinen Voltszielen wirklich bewußt abgebrochen haben, iſt noch viel zu io

Gering. Den Vorurteilen von bürgerlidher Seite ſtehen auf der Arbeiterſeite noch eine

..
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mindeſtens ebenſo ſtarte Vorurteile gegenüber und find mächtig und wirkſam.

Es iſt noch eine viel zu kleine Zahl von Arbeitern, die ſich ſo in die umfaſſenden

und vielgeſtaltigen Aufgaben eines wirklichen Volks- und Kulturſtaates hinein

gedagt haben , daß ihre Machtfülle nun auch wirtlich in vollem Umfang im Sinne

einer fruchtbaren Löſung dieſer Aufgaben zur Auswirkung kommen könnte ...

Man iſt noch nicht in die neue Rolle als pollverantwortlicher, eigengeſtaltender

Träger eines Voltsſtaates hineingewachſen und holt die Leitgedanten ſeines Handelns

noch zu viel aus dem Gedankenbeſtand und der Vorſtellungswelt einer vergangenen

feit. “ Fiſcher tabelt ſodann die Art, wie der Steuerabzug auch von demokratiſch

-0.6. mehrheitsſozialdemokratiſch -- geſinnten Arbeitern behandelt wird, und

jährt daran antnüpfend fort : „ Das Gefühl einer Solidarhaft für die Erfüllung

der vom Staat übernommenen, ja vielfach auch ſelber dem Staat zugewieſenen

Aufgaben und Verpflichtungen nach außen und im Innern iſt nicht oder nur ſehr

ungenügend da, ſonſt könnten ſich die Arbeiter und Angeſtellten nicht ſo benehmen

in dieſer Sache, wie ſie es vielfach tun . Hier iſt noch ein durchaus unfertiger Su

ſtand, der um ſo gefährlicher iſt, als die Arbeiter, ſoweit ſie ihre Macht bei der

Aufgabengeſtaltung und bei der Abgrenzung der Aufgaben , die der Staat erfüllen

foll, zur Auswirtung bringen , noch ſehr häufig nur mit Arbeiteraugen und Emp

findungen und nicht auch zugleich als öffentliche Haushalter an die Dinge heran

treten. Damit kommt man nicht durch, und wenn ihre Machtſtellung ſich ſachlich

redtfertigen und dauernd halten laſſen, d . h . ſich nicht von innen heraus unmöglich

machen ſoll, dann müſſen die Arbeiter in dieſen Dingen noch ganz anders be

greifen , daß Macht verpflichtet.

Sie tommen um den grundjäklichen Übergang vom Rlaffendenten zum

Boltsdenken nicht herum, auch in ihrer Stellungnahme zu Beamten- und Staats

arbeiterfragen . Die Gemeinſchaft, zumal wenn ſie wirklich nur eine Politik des

ozialen Redts und der ſozialen Wohlfahrt, der kulturellen Förderung betreiben

vill, iſt mehr und größer als der einzelne Berufsſtand, und das Recht des lekteren

muß ſeine Grenzen finden in Lebensnotwendigkeiten der Gemeinſchaft. Das

aszuſprechen iſt nicht unſozial, ſondern in einem höheren, umfaſſenderen Sinn

hthaft ſozial, und es wird Zeit, dafür mit allem Nachdrud einzutreten . Das

Sohl des Ganzen ſoll oberſtes Gefet ſein, dann muß auch eine Macht, die im

bungen verliehen iſt, die auf der vom Ganzen geſchaffenen Rechtsgrundlage fußt,

sitlid im Sinn dieſes Ganzen aufgefaßt und angewendet werden. Bolts

olidarität geht über Rlaſſenfolidarität, zumal dann, wenn das Volt nach

tomotratiſchen Geſeken ſein Schidſal geſtalten kann . “

Mit andern Worten : Sozialismus ohne Nationalgefühl iſt undurch

führbar. Selbſt ein Catilinarier vom Schlage des Herrn Merges, des Braun

tweiger Präſidenten ſeligen Gedentens, hat von ſeinem Abſtecher nach Mostau

benigſtens die eine vernünftige Erkenntnis mit nach Hauſe gebracht, daß die

miujdhe Schablone auf den deutſchen Menſchen nicht anwendbar ſei . Die ruſſiſchen

Bolſchewiſten, die ſich zu Trägern der Weltrevolution auserſehen fühlen, haben

bizjet goee bisher noch nicht ein Tüpfelchen völliſcher Eigenart geopfert. „ Auch

bern eine Weltrevolution tommt," ſo folgert Paul Coßmann in den „Südd
Der Climmer XXII , 1 6
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Monatsheften “, „jo fann ſie unter Aufhebung des Nationalismus nur, wenn ſie

religiðs iſt, dauernde Ergebniſſe erzielen ; iſt ſie wirtſchaftlich, ſo muß ſie zuſammen

brechen , wenn der Ejoismus des einzelnen fortbeſteht ohne Zuſammenhalten der

nächſten Gruppen , d.h. ohne Nationalgefühl. Eine Geſinnung, die das Herz für

die Antipoden und den Eilenbogen für den Landsmann gebraucht, führt zu keiner

möglichen Form des Zuſammenlebens. Zu einem Voltsſtaat gehört vor

allem ein Volf. “
* *

»

So ſehr auf Weltanſchauungsprobleme iſt ſelten eine Seit eingeſtellt geweſen

wie dieſe, die wir gegenwärtig durchleben . Es gärt in den Tiefen. Unſäglich viel

Schlamm wird dabei aufgewühlt und trübt den Waſſerſpiegel, der ſich einſt un

bewegt und ſelbſtzufrieden voni Sonnenglanz der Vortriejszeit beſtrahlen laſſen

tonnte . Heute, wo wir durch die Marterſtationen von Verſailles, Spa, Genf,

Brüſſel und wer weiß welche noch hindurchgepeitſcht werden, ringt ſich der Sehn

ſuchtsſchrei nach einem neuen Sinn des Lebens aus den verſtörten Gemütern

aller derer, die nicht in ſinnloſem Genießen Betäubung ſuchen . Wer Ohren hat

zu hören , wird dieſen Sehnſuchtsſchrei vernehmen durch allen Tingeltangellärm ,

durch allen Krampf entfeſſelter Begierden hindurch. Da ſchildert einer, der vielleicht

frühet don Berufs wegen ſo manches farbloſe Stimmungsbild für den Raffectiſch

der Philiſter zu verfertigen gezwungen war, einen Sonntagabend auf dem Tempel

hofer Felde. Aber das Reporterherz iſt ſelbſt ſo übervoll von widerſtreitenden

Empfindungen , daß mehr, viel mchr bei dieſer Schilderung herauskommt, als

man im Rahmen einer „ Lokalplauderei “ zu finden gewöhnt iſt. Doch laſſen wir

unſern Beobachter, der ſeine Eindrüde im „ Berl. Lokalanz. “ wiedergibt, ſelbſt zu

Worte kommen :

„ Auf einem etwas entlegeneren Teil des Feldes eine große Menſchen

anſanımlung. In der Mitte ein Redner auf eiiiem halbzerbrochenen, wafeligen

Stuhl; er ſpricht mit lektem Kraftaufwand auf ſeine Hörer ein , mit überanſtrengter

Stimme, geſtikulierend , die Röllchen fliegen . Er ſpricht von Jeſus Chriſtus, der

allen den Frieden geben kann . Nur von ihm tann die Erlöſung tommen , nicht

don Gold und Silber, wonach alle laufen und woran alle verderben. Bekenner

freudigkeit leuchtet ihm aus den Augen , tiefe Überzeugung, er lächelt datüber,

daß ſich ungläubige Störenfriede finden , die unwillig murren und ſchelten. Er

hat ſeinen feſten Grund gefunden, ihn kann niemand verwirren . Mit einem Amen

aus tiefer Bruſt ſchließt er.

Ein brauſendes Hoch auf die Internationale antwortet von der Gegenſeite .

Unerſchüttert ſtimmt er ein geiſtliches Lied an ; ſeine Gemeinde fingt tapfer mit .

Danach ladet einer ſeiner Nebenmänner zu einer chriſtlichen Abendverjamm

lung in einer nicht weit entfernten Straße ein und ſchließt die Andacht mit einem

Sebet.

Das Ganze löſt ſich in verſchiedene Gruppen auf.

Ein Redner predigt die internationale Verbrüderung : alle ſeien Menſchen ,

einer arbeite für den andern , verflucht ſei Dant, Haß und Krieg ! Dann viele

boble Worte, dem Gedankengebäude des Materialismus entſtammend. Aber er
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glaubt daran , und ſeine Bubörer ſind geduldig. Ein paar Schritt weiter eine

Frau und ein junger Mann, die mit heißem Geſicht und großer Heftigteit ihr

Chriſtentum verteidigen . Zuſtimmung, Gelächter : ,Wo war Seſus, als wir im

Stūkengraben hungerten , froren und ſtarben ?

Eine andere Gruppe : der Jeſusredner von vorhin verteidigt ſich gegen

mehrere Angreifer mit großer Entſchiedenheit. Er will teine politiſchen Geſchäfte

beſorgen , er will den Frieden bringen , den er ſelbſt gefunden .

Ein Mann mit Fanatitergeſicht drängt ſich in den Kreis, einen Bettel

ſtwingend : , Genoſſen , hört mich : So tommeeben aus einer Sikung mit ruſſiſmen

Delegierten von der Front. Von dorther naht der Friede, ſozialer Friede, Eintract,

Sludſeligkeit. Unſere ruſſiſchen Brüder ſchwören, daß fie durchbrechen werden

bis an die Tore Deutſchlands, und dann naht auch uns die Erlöſung ! Das iſt

das neue Evangelium “, ſo ſchreit jemand. Das alte war verlogen, an das neue

Dermögen wir noch zu glauben .' Man jubelt, man ſchüttelt die Röpfe .

Überall dasſelbe Bild ! Wer will vertennen, daß ein gewaltiges Sebnen

durch die Menge geht nach Frieden , Erlöſung! Das Alte iſt geſtürzt, man bat den

Glauben derloren . Das Innere iſt bohl, leer, öde. Man ſucht, man ſchreit nach

neuen Seeleninhalten ! Wie die Redner eindringlich werben, bezahlte und un

bezahlte, und wie das glaubenshungrige Volt lechyt nach neuem Glauben. Unſere

Beit iſt das Chaos, die Wüſte“, ſo lieſt man deutlich auf allen Geſichtern . Der

Menfo lebt nicht vom Brot allein ', hier ſieht man es ſo greifbar vor Augen .

Wo aber Erlöſung, wo die Oaſe in der Wüſte, die die Verdurſtenden retten

tann ? Das Alte iſt zerbrochen, man glaubt nicht mehr, und das Neue iſt ſo neu,

lo fremd, ſo verſchiedenartig und widerſtreitend, man hat nicht mehr den Mut

zu glauben . Die Glaubensfähigteit iſt tot, man glaubt ſelbſt der Ehrlichkeit der

Menſchen nicht mehr und ſiehtin jedem Apoſtel den Wolf im Schafstleide, der

bezahlt iſt, der in neues Elend beßen will .

Man ahnt die Eragit ſolcher wildbewegten Seiten , wo alles wantt, leder

Halt fehlt: ,Es ſind viele falſche Propheten aufgeſtanden , die da ſagen : ſiebe,

fier iſt Chriſtus, oder : da iſt Chriſtus .'

Armes, jerſchlagenes Volt, du haſt ſo viel gelitten, daß du an allem irre

geworden biſt. Eins aber iſt wach geworden : deine brennende Sebnfugt.

Dein angſtgefüllter Schrei ſteigt zum Abendhinimel empor : Wo iſt das Heil, wo
die Erlöſung, wo biſt du, Gott ?!

In ſtrahlender Blaue verbaret der Himmel, lächelnd geht die Sonne unter .

Aus einem Feſtgarten tönen die Rlänge des Fortrott herüber. Rultur

dämmerung?"
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Klaſſenhaß
oder klein, nad) ſeiner Art Sorgen hat, deſto

mehr tommt man auf den Verſtändigungs

vít es nicht im obnedies zerrütteten Deutſch- gedanten, die Verſöhnung der Klaſſen...

land das allerunjeligſte Wort? Dachreibt Sprach ich vorhin , daß es hier und da

einer in den „ Baukener Nagridten " folgen- portāme , daß ein feiner, überbildeter Menſch

des gute Wort an die arbeitende Bevölkerung : vom Arbeiter abrüdte, ſo hat das der gebildete

„ Klaffenhaj ', wenn ich dies Wort höre, Mann nie gemacht. Wie gerne hörte man

wenn ich es in lints-raditalen yekblättern einſt den Gruß des Arbeiters, wenn man

leſe, dann faßt mich das kann ich nicht über Feld ging, und wie vermißt man's jeßt

leugnen – ein wilder und grimmiger Haß, oft ! Wie gern ſprad) man dann ein wenig

ein Haß aber nicht gegen eine ganze Klaſſe, von Weib und Rind, von der Arbeit. Das

nicht gegen die Schichten unſeres arbeitenden waren nicht ,Almoſen ', nicht ſchöne Worte ,

Doltes, ſondern nur gegen das tleine Häuflein das war wirtli es Sntereffe, und demgntereſſe

derer, die das Wort in die Welt fekten als eine vernünftigen, gebildeten Manne iſt ein Ar

Lüge, die mit allen Kräften daran arbeiten , beiter, den er ſeine dwere Pflicht tun ſieht,ſchwere

daß es zur Wahrheit werde und die damit das gehnmal lieber, als der Lebemann und Tage

deutſche Volt zugrunde richten . dieb, mit dem er jekt von den Heßern zu

Die bürgerlichen Rreiſe haben den ſammengeworfen wird. Bei ſoldem Aus

Arbeiter nie gehabt. Selbſtverſtändlich tauid ſtellte ſich dann meiſt die gegen

war das Verſtändnis des einzelnen für ſeine feitige Achtung ein, und blieb ein wenig

Eigenart, für ſeine Nöte ſehr verſchieden ; Burüchaltung, ſo war es der geſunde Stolz

der eine, der nie in dies Leben hineingeblidt auf den ehrbaren Stand, der teinen

hatte, ſtand ihm fremder gegenüber als der andern Beruf ſo hoc einſchätte, wie den

andre, den ſein Beruf oder ſchon ſeine Er- eigenen , der Geiſt , der die Sünfte und Stände

ziehung einen Blid in die Verhältniſſe und Mittelalter beſeelte . Hier von Klaſſen

Lebensbedürfniſſe des Mannes aus dem basi ſprechen und begen zu wollen, iſt Lüge,

Volter tun ließen. Gewiß iſt es häufig genug iſt verbrecheriſche Lüge... Wie ſteht's 8. B.

vorgekommen , daß ein feines gnädiges jekt mit dem gngeſinde ? Die Magd gehört

Fräulein' in der Straßenbahn etwas ab- zum arbeitenden Volte, die Hausfrau, die

rüdte, wenn ſich ein Mann in dem beſtaubten auch den ganzen Tag zu ſchaffen und zu tun

durchſchwißten Rittel neben ihr niederließ, hat, zu den Großen. Alſo darf man ſich nicht

gewiß geſchab es nicht ſelten, daß ein Junge verſtehen , und das alte ſchöne Vertrauens

in tadelloſem Matroſenanzug und mit Lad- verhältnis zwiſchen Dienſtboten und Herr

ſtiefelchen etwas auf die barfüßig herum- ſchaft, wo findet man es noch ? Sind die

tollenden Arbeitertinder berunterblidte : aber Herrſchaften wirklich ſoviel ſchlechter ge

war das böſe gemeint, war das Haß? ... Von worden, gibt es nicht auch heute noch tüchtige

einem ſchroffen Gegenſat in dem Leben der Dienſtboten ? Ja, wenn das verruchte Un

Klaſſen, von einem , klaffenhaß zu ſprechen traut, das Schlagwort Klaſſenhaß nicht„

und zu predigen iſt falid, iſt Lüge . Se wäre ! Aber dieſe Buſtände ſind nidt allein

mehr man ſich überlegt, daß jeder, ob groß unerfreulich für den einzelnen , ſie ſind per
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derbenbringend für das Leben des gangen fich denn im Miniſterium nicht ein cinziger

Deutſen Reid es" ... Mediziner mit tlinio -bippotratiſchem Den

Wahrlich, dieſer Mann hat recht ! Auf, ten, der nicht nur Kalorien pro Perſon ab

du ganzes deutſches Volt in allen deinen zählt (mit den Kalorien haben wir uns doch

Schichten und Ständen - auf, zu beſonnener, im Kriege genug autoritativ blamiert) und

Puſammenarbeit ! den Menſchen nicht als Verbrennungsma

ſchine, ſondern als Organismus eben

als Menſch in ſeine Berechnungen einſtellt ?

Sine kommende Seuche
Oder paßt dieſe Betrachtungsweiſe nicht in die

prophezeit ein Arzt, Dr. C. Fund, in der in dieſem Reffort zurzeit herrſchende Richtung ?

„Rölniſden Volksztg.“ . Sie wird freilich Dann möchte ich doch zur Erwägung anheim

tein turges Maſſenſterben ſein, meint er, ſtellen , daß der Rörper und ſeine Funttionen

ſondern eine icleichende Voltstrantheit: als ſich nicht mit derſelben bewunderungswürdigen

Folge der langen Unterernährung. Geſchwindigkeit der nach dem November 1918

Man wende nicht ein, daß jekt maßgebenden Anſchauungsweiſe anpaſſen

wieder alles zu haben ſei'. Die Haupt- tann, wie ſo viele Geiſter unſerer Tage.

nahrung, das Brot, iſt ſchlechter als je und Als weitere Folge verfallen die erwähn

eine fortwährende Quelle tauſender neuer ten, für die Ernährung, alſo für das Leben ,

Ertrantungen , und manche Nahrungsmittel, wichtigſten Organe, die großen Bauchdrüſen

an denen wir glauben uns geſund effen zu durch die chroniſche Schädigung der ſogenann

lönnen , werden uns zum Sift. Wir haben ten Stleroſe , d. b . ſie altern vorzeitig , werden

das Gefühl für natürliche und betömmliche zu ihren Funttionen untüchtig, und wir finden,

Reihenfolge der Nahrungsmittel im Genuß ſolche Organe jest ſchon bei Kindern, wie don,

für die durch die Sageszeit beſtimmte Art- Fachautoritäten , 7. B. Profeſſor Albu , Ber

guswahl der Nahrung, faſt verloren . So fab lin, in mediziniſchen Fachzeitungen mitgeteilt

io, wie jugendliche Arbeiter nach Fabrit- wird . Es find alſo die Grundlagen der Er

loluß in den ſeit mittag leeren Magen vom nährung, die Grundlagen des animaliſden

Straßenhändler Eis und darauf aus dem Lebens unterwühlt, und das ſchon bei Rin

naheliegenden Geſchäft eine Büchſe Salm dern, in einer nicht mehr heilbaren Weiſe !

aus der Hand aßen . Wie ein ausgehungertes Wird man in Senf auch einfache natur

Lier fällt noch heute ein großer Teil unſeres wiſſenſchaftliche Überlegungen in Berech

armen Voltes über das eben erreichbare nung ziehen? Wird man berüdſichtigen , daß

Eßbare her, ohne ſich um die Belömmlich teit ein tonſtitutionell tranter, ſchwader

irgendwelche Gedanken zu machen . Menſch nicht vermehrte Arbeit leiſten

Und id wiederhole : Es iſt ſchwerſte tann? Wird man Autoritäten der patho

Sould der Regierung, daß ſie die Einfuhr logiſchen Phyſiologie über die beſchriebenen

von Mebl mit Gewalt verhinderte, dagegen Kriegsnähridhäden befragen ? Wird man

Olfardinen, schwere Fiſch tonſerven , große Pingologen über den geiſtigen Buſtand ſolcher
Mengen Schokolade und Pralinés für Mil- Kranten befragen, über ihre Reizbarteit, Nei

liarden einzuführen geſtattete. Nährt man gung zur Verbitterung , zum Ertremen , zur

lo einen ausgehungerten , verdauungsídwa- abſoluten Rataſtrophenpolitit ?“ ..

Den kranten ? Weiß nicht jeder Laie, daß

man dem faſt Verhungerten zunächſt dor

ſigtig leichteſte Nahrung in tleinſten Mengen
Bildungshunger ?

zuführt ? Weshalb warnte man bei Auf- in den Mitteilungen des „ Deutſchen

hebung der Grenzblođade nicht eindringlich Voltshausbundes “ (Aug. 1920 , Heft 2)

öffentlich dos Bolt davor , dem ausgemergel- ſtellt Wilhelm Gagelmann aus Lutter a. Bbge.

ten Körper underwertbare und geradezu ein paar ernſthafte Betrachtungen über eine

fahadlice ,Nahrungsmittel zuzuführen ? Fand zeitgemäße Frage an.

3 "



86 Auf der Wacte

-

„Dr. Ernſt Schulke- Leipzig ſchreibt in dom Bildungshunger der breiten Maſſen .

Nr. 4 des erſten Voltshausjahrganges : ,Es Dabei hat Braunſchweig 135000 Einwohner ,

gibt wenige ſo erfreuliche Erſcheinungen in ſo daß von 100 nicht ganz einer tommt.

unſerer trüben Gegenwart wie den Bil- Wenn man dabei noch bedentt, daß alle

dungsbunger, der ſich in weiten Schichten Rreiſe die Hörer ſtellen , lo tann man nicht

bemertbar macht.' Was verſteht man unter reden von Maſſenbeteiligung oder Beteiligung

Bildungshunger ? DasDas beiße Verlangen , breiter Maſſen . In Wolfenbüttel ſind im

Vorträge über allerlei Wiſſenswertes zu Februar d. 3. Boltsbildungskurſe eingerichtet.

hören , ſeine freie Zeit mit dem Lefen mehr Sie haben ſo gewaltigen Zulauf, daß der

oder minder guter Bücher auszufüllen, vom ſhiedentlich Parallelturfe geſchaffen werden

Verein für Voltsbildung oder dgl . deran- mußten. Lehrer Cl . ertennt darin einen Be

ſtaltete Aufführungen zu beſuchen , in rebus wéis dom Bildungshunger weiter Kreiſe. Aus

politicis beſchlagen zu ſein - oder das eifrige allen Bevölterungsſchichten haben ſich 176

Streben , wiſſenſchaftliche Bücher durcju- Hörer gemeldet, und dabei hat Wolfenbüttel

adern, an der Hand guter Reiſebeſchreibungen 18000 Einwohner. Don immer 100 Ein

und unter Buhilfenahme von Atlas und wohnern ein einziger, der nach Bildung

Geographiebuch Land und Leute tennen zu hungert ! Das Wort Bildungshunger der

lernen , guten Beiſpielen in edlem Streben breiten Maſſen ' iſt eine leere Phraſe . Wir

nachzufolgen , ſeine Ehre darin zu ſuchen , wollen doch offen und ehrlich ſein. Wohl , ich

wirtlich gebildet' zu werden und ſich dem- weiß, man macht ſich bei der Menge beliebter,

entſprechend zu betragen ? Nur wer dem wenn man ihr Bildungshunger nachſagt. Das

zulett Genannten nachſtrebt, hat Bildungs- mache ich nicht mit. Die Rüdſicht auf die

hunger. Meiſtens wird man beim zuerſt Gunſt der Menſchen ſoll mich nicht unwahr

Geſchilderten ſtehen bleiben, und dafür iſt machen. Wir arbeiten und wirken, fo gut

das Wort Bildungshunger zu ſchade. Wo wir können , an der Bildung unſerer Mit

ſind nun die breiten Schichten und Maſſen, men den ,menſchen , – eine gute Bücherei mit 600

die wirtliden Bildungshunger beſiken? Man Bänden iſt in meinem 1500 Einwohner

bat vieler Orten Vollsbildungskurſe — falſch . zählenden Orte vorhanden , Konzerte und

lich Boltshochſchulen genannt - eingerichtet, Gemeindeabende werden gehalten, Abende

bei denen den breiteſten Raum die zuerſt er- mit Ausſprache über allerlei Fragen , Leſe

wähnten Bildungsmittel, die gulekt ge- und Singabende finden Teilnehmer - aber

nannten aber meiſtens zu kurz kommen . Und nie haben wir uns zu Schlagworten wie

der Budrang zu dieſen Quellen der Bildung ? „Bildungshunger der großen Maſſen'

Seminardirettor Dr. G. in E., ſeit 10 Jahren durchringen tönnen . Was wollten wir lieber,

im rhein -mainiſchen Dollsbildungsverbande als daß er vorhanden wäre und geſtillt werden

tätig, ſchreibt uns : Das Bedürfnis der tönnte !“

breiteren Maſſen nach Bildung beſteht nicht

und müßte erſt geſchaffen werden, nicht bloß
zwei Satſachen

gewect, wie es immer beißt. Unſere zu An

fang froh begrüßten Kurſe (Januar 1919)
334

gir leſen im „Limburger Anzeiger“ :

haben an Beſucherzahl gewaltig nadygelaſſen . Vom Tode des Ertrintens gerettet !

Nur bei träftigſter Agitation von ſeiten der Geſtern abend gegen 7 Uhr ertönten am

Gebildeten tann das Bildungsbedürfnis ge- Lahnufer neben dem Landratsamt plöblic)

ſchaffen werden. Ohne dieſelbe wäre die jämmerliche Hilferufe der Kinderſchar, die

große Maſſe gegenüber geiſtigen Fragen ganz dart im Sande zu ſpielen pflegt . Das drei

gleichgültig. In Braunſchweig haben ſich jährige Bübchen der Frau Ebenich war beim

gegen 1200 Hörer zwiſchen 15 und 60 Jahren Spielen in die Lahn geglitten, und ſein vier

eingezeichnet, und Dr. Fr. nennt das eine jähriges Schweſterchen war bei dem Verſuche,

große Menge und erkennt darin den Beweis es zu retten , ebenfalls perſunten . Kreis

*
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ausſợuß-Oberſetretär Pök und Kreisrat Ma- ſchaffen will. Der D.-N. 3. dagegen will

jor a. D. Rieder von Riedenau hatten die nicht dem Jugendlichen als ſolchen irgend

Hilferufe vernommen und waren alsbald zur etwas erringen , ſondern er will dem Volls

Stelle,um die Kinder aus dem an dieſer Stelle gangen, auch dem Alter , das wiedergeben ,

recht tiefen Waſſer zu holen . Beide Kinder was es durch den 9. November 1918 verloren

hatten bereits das Bewußtſein verloren, und hat. Der W.-W. lehnt Staatsgedanten und

es bedurfte längerer Bemühungen, um ſie Tradition ab. Der D.-N. 3. ſucht den Staats

wieder zum Leben zurützurufen . – Drängt gedanten zu vertiefen und zu verinnerlichen.

ſich beim Leſen dieſer Seilen nicht unwilltür- In dantbarer Verehrung gedenkt er eines

lich der Vergleich auf zwiſchen den beiden Tat- Großen Rurfürſten , Friedrichs des Großen ,

fachen : Hier die beſtialiſche Ermordung des Arndts, Fichtes, Bismards. Deren Erfahrung

Oberſtleutnarits v. Klüber in Halle mittels hat ihm doch etwas zu ſagen'. Dies ſind die

Erträntens und Erſchießens im Waſſer im hauptſächlichſten Unterſchiede zwiſchen W.-V.

März d. 3. durch Proletarierhände — dort und D.-N. 9. Dazu kommt ein maßloſes ,

die opfermutige und mit eigener Lebens- bertriebenes Selbſtbewußtſein des Wander

gefahr verbundene Rettung zweier Arbeiter- vogels , das ihn jeden anderen Jugendbund

tinder dom ficheren Code des Ertrintens als minderwertig verachten und auf ,,Vereins

durch einen im Kriege ſchwer verwundeten Elimbim “ und „vermorſchtes Altes “ mit ge

Stabsoffizier und Familienvater?! ringſchäßigem Lächeln herabſehen läßt. Außer

dem befindet ſich der W.-V. jekt in einem

Buſtand , nun ſagen wir, um es hoffnungs

voll auszudrüden , der Mauſer. Sollen wir

Jugendgruppen
uns ihm da nähern? Rönnen wir es über

Felch ein Gåren in der deutſchen Ju- haupt ? Ich muß beide Fragen verneinen.“

gend ! Und ichon wieder geraten ſich , So padt Hannes Höchtl aus Plauen ſeine

nach ihlechter deutſcher Art, einzelne Grup- Bedenten aus . Ihm antwortet aber die

pen in die Haare. ... Schriftleitung mit Recht : „Wir haben ſchon

Da lefen wir . B. in der „ Vogtländiſchen öfters als einmal erklärt, daß wir mit Höchtls

Jugendzeitung " ( Beitung für deutſch -völ- Anſchauungen , die durch nichts begründet

tijche Jugendbewegung) eine deutſchnationale find, ganz und gar nicht übereinſtimmen. "

„Abgrenzung " gegen den Wandervogel : Haltet Frieden untereinander, ihr jungen

„ Es herrſcht jekt im deutſd nationalen Deutſchen !

Jugendbund der Orang, ſich der Wander- In den Mitteilungen der Deutſch - Chriſt

pogelbewegung zu nähern. Bevor ich lichen Studentenvereinigung (9.C.S.

mich aber mit jemandem näher einlaſſe , möchte V.) vom 15. 3. 1920 idreibt stud. phil. Wer

ich doch wiffen, welch Geiſteskind jener iſt. ner Leopold-Hamburg über D. C. S. V. und

So iſt es jedenfalls gerechtfertigt, auch den Freideutſchtum :

W.-V. einer Prüfung zu unterziehen. Um es „ 1. Was verbindet uns mit dem grei

gleich zu ſagen : W.-D. und 3.-N. 3. haben deutſchtum ?

viel Erennendes und wenig Gemeinſames. Das Weſen des Freideutichtums iſt ſchwer

Im W.-D. ſpielt das Erleben des einzelnen zu faſſen. Ich ſtüße mich zum Teil auf frei

die Hauptrolle. Das Individuum ſteht im deutſche Äußerungen , wenn ich in ihm ver

Vordergrund. Anders im 9.-N. 8. Hier neinend den Kampf gegen die geſellſchaft

tritt das perſönliche Erleben hinter der liche Lüge und Unnatur und gegen die ſtoff

Bundesarbeit zurüd. Die gdee des Sanzen liche Weltanſchauung, bejahend das Streben

laßt einen Individualismus nicht auftommen . nach innerer Wahrhaftigkeit, Natürlichteit

Nun zum Leitgedanten beider Bünde. Der und Geiſtigkeit als das Weſentliche be

B.V. iſt eine Bewegung, die dem Jugend- trachte. Rampf gegen Lüge in jeder Form

lichen eine ſchönere, bewußte , erlebte Jugend und gegen die Stofflich keit , Wahrung der
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Schlichtheit, Streben nach Wahrheit und Auf- wärtige deutſche Schrifttum geht, iſt den

richtigteit - das ſind ebenſo die Hauptziele franzöſiſchen Autoren, auch den allermodern

der C. S. V. ſten , vollſtändig fremd."

2. Was trennt uns dom Freideutſch- Auburtin fügt hinzu, daß ſich dieſer Unter

tum ? ichied in Saltung und Temperament nicht

Der wichtigſte Unterſchied iſt der, daß die durch die verſchiedene politiſche Stellung der

Freideutſchen Geiſtigkeit, die C. S. V. Geiſt- beiden Völter Sieger und Beſiegte

lich leit zur Grundlage ihrer Weltanſdauung tlären läßt. Keiner ſelbſt der eftremſten fran

machen , iſt alſo der Gegenſatz zwiſchen jöfiſchen Schriftſteller ,wird auf den Gedanten

gdealismus und Chriſtentum . tommen , die Sprache zu verbungen, etwa

3. Sind Brüden möglich ? alle Artikel oder alle Adjektiva wegzulaſſen ,

.. Beide Bewegungen haben ...eine ge- um durch ſolchen Negereffett die Auf

meinſame Frontgegen den Materialis- mertſamteit zu erregen... Die Blamage

mus, und ſie tämpfen auf der gemeinſamen des Erpreſſionismus überließ die der

Grundlage der Wahrhaftigkeit. Dadurch ſind bündete Welt uns ; wir tragen ſie allein mit

fie Kampfgenoffen und nicht Gegner ...." dem vielen, das uns Sdidjal oder eigener

Einverſtanden ! Aber man betone nicht Underſtand auferlegt hat. "

einen „Gegenjak“ zwiſchen Idealismus

und Chriſtentumi Unjer aller Feind iſt der

Materialismus.

Ratholiſche Wandervögel

a, auch dies gibt's jeßt in unſrer Jugend.

Der gedemütigte Water
Die Spaltungen jegen ſich munter fort .

inter dieſem Titel hat der Ratholit und Dieſe Gruppe — mit einem übrigens durd)

Franzoſe Paul Claudel ein neues aus ſchönen , ernſten und zugleich natur

Stūd geſchrieben („ Le père humilié ). Und friſchen Programm nennt ſich „ Groß

der Genfer Vittor Auburtin , der es im „Berl. deutſche Sugend" . Aber : „ Wir find jugend

Cagebl. “ beſpricht, kann dabei nicht umbin, liche Katholiten und nehmen nur Katho

den deutſchen Modernſten ein paar be- liten in unſre Reihen auf“, heißt es plößlid .

redytigte Siebe zu erteilen . Und vorher wird programmatiſch folgende

,, Die Auflebnung der Jugend gegen Dreiheit ausgerufen : ,,Natur, Deutſchtum

die Eltern ſcheint jest in Deutſchland ein und "

.

Q "

(

man erwartet nun als drittes

gern geſehenes Thema zu ſein, und man ,, Chriſtentum " ; doch nein , ſtatt Chriſtentum

liebt es , vertrottelte Väter darzuſtellen , die beißt es ,,Ratholizismus ".

von ihren gemütstiefen Söhnen abgetanzelt Sin übrigen könnten ſich die Anſchauungen

werden. Wie das beiſpielsweiſe Franz Werfel dieſer jungen Katholiten vortrefflich mit der

in ſeiner lekten Nopelle geſchildert hat . Nun , Lebenshaltung andrer ernſter und edler jun

Paul Claudels Stüd iſt gewiß ein ſehr ſonder- ger Deutſder verſtändigen : „ Wir ſuchen

bares Stüd, aber es iſt ein franzöſiſches Stüd unſre Freude in der Natur, wir wandern

und bewegt ſich deshalb in den beſten Um- durch das deutſche Land, wir tämpfen gegen

gangsformen. Der Titel trügt, und von der Alkohol und Nikotin, gegen Schund und

Anrempelung eines Vaters, der die Jugend Schmuß in jeder Form , wir treten ein für

nicht verſtehen will , iſt nirgendwo die Rede. Bodenreform , wir pflegen deutſche Eigenart

Die vielleicht geniale, ſicher aber ſehr un- in Tracht, Geſang und Muſit, in Spiel und

reife Aufgeregtheit, die durch das gegen- Volkstanz "...

Derantwortlicher und Hauptſdriftleiter : Prof. Dr. h. c. Friedrich Lienhard

für den politiſden und wirtſchaftliden Cell : Ronſtantin Schmelzer

uue Zuſchriften , Einſendungen uſw. an die Schriftleitung des Sürmers, Zehlendorf-Berlin (Wannſeebahn )

Drud und Verlag : Greiner u. Pfeiffer, Stuttgart
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Herausgegeben von Prof. Dr.h.c. Friedrich Lienhard

23 Fahrg. natember 1920 eft 2

WartburgundWeimarals Feſtſtätten

deutſcher Rultur - Bon Friedrich Lienhard

uf parteilos-deutſchem Boden ſtehend, ſind wir nicht gewillt, irgend

eine Richtung oder Sette gegen andre auszuſpielen. Die Spaltungen

>) greifen ja bis tief in die Jugendbewegung þinein. Auch in den.

Gruppen ,die ſich als ariſch und germaniſch betonen , ſind gegenſeitige

Abgrenzungen. So wird die Grundtraft geſchwächt.

Darum , immer wieder vor Settenbildungwarend, erheben wir die Blide

zu den großen Meiſtern, die über dem Gewirte der Meinungen ſtehen . Es

kommt jekt darauf an, dasſich ein neues, großes, ſchlichtes Vertrauen zum gött

lichen Sinn des Lebens in uns allen berausbilde. Alle Edleren ſuchen jekt wieder

Heiligung des Lebens,

Da iſt es natürlich , daß der Lichtſucher von heute ſeine Fadel anzündet am

þeiligen Lebensfeuer derer, die vor uns gewirkt haben. So ſtellt ſich eine Rette

des Lebens, ein Fadelzug her, der vor perſönlicher Eigenbrödelei ebenſo (dükt
wie vor dem entträftenden Gefühl der Einſamkeit .

Auf denwabchaft Lebendigen paſſen Ernſt von Wildenbruchs ſchöne Worte,

die am Nasbild des Eupbroſyne-Deilmals zu Weimar ſtehen :

„ Waçe Seelen haben Sonnenaugen ,

Sonnenaugen bliden in das Ew'ge,

Vor dem Ewigen iſt tein Bergangnes ,

Alles Gegenwart und ew'ges Heut' ...
7

Det Lümmet XXII , 2
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Ein Menſd init Sonnenaugen der Seele iſt ein ſchöpferiſdyer Menſd . Er

hat keine Sorgen um das Schlagwort „Fortſchritt“, den übrigens ſchon Gobineau

als Wahn beanſtandet hat ; er jagt auch nicht dem ,,Allerneueſten " nach , im in äußer

licher Weiſe ſein Lebendigſein zu bekunden ; noch weniger läßt er ſich durch Gemälde

vom „ Untergang des Abendlandes " im ſietigen Schaffen beirren .

Es gibt dreierlei Menſchen , hat einmal Schopenhauer geſagt: Sternſchnippen,

Planeten und Firſterne oder Sonnen . Die lekteren haben in ſich ſelbſt jenc

gleichart fosmiſche Liebes- und Leuchtkraft, die durch Erſchütterungen der Außen

welt nicht erliſcht, vielmehr ſich als Gegenkraft beſtärkt. Sie haben das Geheimnis

gefunden oder entfacht, das man „Gott“ nennt. Sie ſind aus den Wirbeln heraus

getreten, wo die Menſchen gelebt werden, ſtatt 311 leben, und ſind in das Zentruni

gelangt, wo nun umgekehrt die Wirbel der Welt ſich um ihr höheres, durchgött

lichtes, nicht mehr triebhaftes Sc drehen. „ Das Labyrinth der Welt und das

Paradiesgärtlein des Herzens“ : ſo hat es einmal Comenius zuſammengefaßt.

Da ſtellt ſich dann heraus, daß Raum und seit zurüdtreten und ein andres

Geficht zeigen. Die fernſten Meiſter ſind uns nun nahe. Hier iſt Meiſterland.

Das näinliche Lebensgeheimnis, das Wolfram von Edenbac, den „heiligen Gral “

genannt þat, meint Martin Luther, wenn er vom „ Glauben " (pricht: wirkende

Grundkraft des Lebens und der Liebe dort und hier ! Und wenn Goethe die

Perſönlichkeit“, Kant und Schiller das „höhere Selbſt“, die „ ſchöne Seele " in

den Mittelgrund ihrer Lebensanſchauung ſtellen : ſc meinen ſie in andren Formen

wieder das heilige Lebensfeuer, das den Menſchen zum Menſchen macht.

Dieſe Grund fraft möchten wir wieder ſtarten .

In ſolchem Sinne ſchauen wir z11 Meiſterſtätten deutſcher Kultur entpor,

die über den Meinungshader der Gegenwart erhaben ſind . Weimar und Wart

burg find foldhe Mittelpunkte. Ich möchte auch die Türmer - Leſer mit dieſer Auf

faſſung dertraut machen und wiederhole hier, was id, ausführlicher und in andren

Buſammenhang in meinen Heften „Der Meiſter der Menſchheit “ gleichzeitig darlege.

Beide Kulturſtätten gehörten durch Jahrhunderte demſelben Fürſtengeſchlecht

oder ſeinen Verzweigungen. Chüringiſche Landgrafen ſchufen die Wartburg mit

ihrem vornehmen Pallas. Die Negierungszeit des großzügigen Landgrafen Her

mann I., des freigebigen Sängerfürſten (1191–1217), deđt ſich ungefähr mit dem

Blütezeitalter der mittelalterlichen Dichtung. Er begünſtigt Sänger wie den

Niederländer Heinrich von Deldete und andere, beſonders aber einen Walther ron

der Vogelweide und einen Wolfram von Eichenbach , den Dichter des „ Parzival“ .

Sechshundert Jahre ſpäter ſammelt ſich im W :imar eint neuer Sängertreis.

Dort auf der Burg höfiſche Dichtung und ſtolz ihr Schildesamt betonende ritter

liche Sänger, die ihr „Herr“ vor dem Namen tragen ; hier bürgerlicher, von der

Anmut des Rofofo umſpielter Geiſtesadel, dem dann poni Hofe auch der äußere

Adel hinzugefügt wird. Jinem bedeutenden Landgrafen Hermann entſpricht hier

der nicht minder bedeutende Herzog Karl Auguſt; zu Walther und Wolfram bilden

Schiller und Goethe die Entſprechung. Aule vier Dichter kommen aus dem ober

deutſchen Gebiet und ſammeln ſich hier in der geographiſchen Mitte, im Herzen

Deutſchlands, und zwar im trauteſten Bunde mit der Natur.
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Als nun aber die laute Sängerherrlichkeit der Wartburg das Zbrige geſpendet

þatte, trat dort die ſtille Heilige hervor und gab eine ieue Art von Geiſtigkeit.

Wir ehren die Landgräfin Eliſabeth als die größte deutſche Heiligc : als die erſte

ſoziale Wohltäterin, die ſich mit genialer Entſchiedenheit der Armut hingab. Auch

fie von ritterlichem , ja töniglichem Geblüt ; aber ſie ſtieg freiwillig zu den Armen

binad, ſchlug eine Kaijertrone aus und hüllte ſich in das Rieid der grauen Schweſtern.

Franz von Affiji ſoll ihr ſeinen Mantel ge didthaben - eine ſinnige Überlieferung!

Denn an Herzensgenialität war ſie jenem liebetiefen Heiligen des Mittelalters

ebenbürtig . Und doch wirkt ſie , trots ailer befremdlichen Aufteſe, nicht abſtoßend

auf uſer menſchliches Empfinden; wir fühlen in ihrer holder Nähe das Kreuz

mit Roſen der Liebe umoundeil. Sie bedurfte nicht der Harfe ; ihre Seele war

ja ſelber ein reingeſtimmtes Saitenſpiel. So trat ſie unter die Entartung der

Nitterfrauen als ein himmliſcher Genius, überfließend voll von reinem Menſchen

tum , und ſtellte die verlorene Seele wieder her. Sie war eine geniale erſte Ver

treterin ſozialer Wohlfahrtspflege in den Formen mittelalterlicher Frömmigkeit.

Mit 24 Jahren war die fürſtliche Frau veroraucht; der 19. Novemver 1231 iſt ihr

Todestag. Gleich in den nächten Jahren wurde ſie heilig geſprochen ; bei der

feierlichen Erhebung ihrer Gebeine war unter gewaltigem Gepränge der Kaiſer

Friedrich II. ſelber mit zahlloſen Erzbiſchöfen , Biſchöfen und fürſtlichen Perſonen

anweſend. Aus Sarazenent-gerne heimgekehrt, nahm er die eigene Krone ab und

fekte ſie der toten Heiligen auf. Eswareine Huldigung an die Kaiſerin der Armen

- eine Huldigung an das Ocutſche Herz.

Dreihundert Jahre ſpäter, am Sonnabend, den 4. Mai 1521 , reitet zwiſchen

gepanzerten und verlappten Rittern ein Mönch auf der Wartburg ein . Es iſt

Nacht, Fadeln erhellen den Hot ; der Schloßhauptmann Hans ron Berlepícy ſpringt

dom Sattel, lüftet das Viſier und hilft ſeinem Gefangenen voin Pferd : Willkommen

auf feſter Burg ! Uls Nonne des fritten franzistaniſchen Ordens war Fiirſtin

Eliſabeth fernab geſtorben ; jekt zieht ein bürgerlicher Ordensmann ein, der ſich in

einen Ritter verwandelt und hier oben als Junker Jörg ſein umgeſtaltend Werk

treibt. Er gibt der neudeutſchen Sprache Eon und Gepräge; er entwidelt ſich

zum wichtigſten deutſchen Religionsmann. So tritt zur innigen Frauengüte einer

Eliſabeth die trokige Willens- und Glaubenskraft eines Martin Luther.

Auch hier iſt es ein thüringiſches Fürſtengeſchiecht -- genau in der Mitte

zwiſcheii den Landgrafen der Sängerburg und dem Herzog der Goethezeit -,

das dem aus Möhra ſtammenden Thüringer Bauernſproß lebenslang Souk ver

leiht. Jeder dieſer drci Rurfürſten der Lutherzeit iſt durch einen Beinamen aus

gegcignet, der ſeine Geſinnung ehrt: Friedrich der Weiſe (1486—1525), Johann

der Beſtändige ( 1525_-1532), Johann Friedrich der Großmütige (1532—1547),
Unmittelbar nach LuthersCod aberverliert der dritte Rurfürſt

, in der Schlacht
bei Mühlberg beſiegt,ſeinenChron . Die Aufgabe dieſerdrei Fürſten war erfüllt.

Dann wälzt ſich,aus den Religionsſtreitigkeiten eniporlodernd, der Orcißig

jährige Rregstrand über unſer Bolt. Nachſeinem Verbrauſen erwächſt wieder

teinere Geiſtigteit. Und abermalsdom Fuße der Wartburg ( 1685) geht ein Meiſter

aus,der für ganz Deutſchland wichtig wird : das größte Genie deutfchreligiöſer

Mufit, der in Eiſenachgeborene gobann Sebaſtian Bach. Der Singeton der
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Minneſänger-Bury im Bunde mit religiöſem Ton aus Wittenberg lebt nun im

bürgerlichen Tal wieder auf, in Form von cantaten , Paſionen und zahlloſen

andren Ausdrudsformen muſitaliſder Meiſterſchaft. Vor dieſen Tönen verſammeln

und einigen fid Katholiten und Proteſtanteil. Der ſchmecliche Riß der Refor

mation und ihrer langen Kämpfe verſöhnt ſich durch Mufit.

Meiſter Bay aber ſtirbt (1750) genau in denfelben Jahren , in denen der

junge Dichter Roopſtod, der Sänger des cffius und der gefühlsſtarten Oden ,

den religiös -poetiſchen Enn aufnimmt und, ſelber in herrnhutiſch -proteſtantijden

Geiſte erzogen, das weltliche Schrifttun . mit dieſem Geifte durchträntt. Gleich

zeitig wird Grethe geboren , Luthers Sprachbildungskraft wird in den Meiſtern

des neuen Blütezeitalters auf dicteriſchem Gebiet erneuert. Klopſtods „ Mcļſias “,

der dieſe Blütezeit eröffnet, wird von Deutſchen wie von Öſterreichern, von Prote

ſtunten wie von Katholiteri, don norddcutſchen Pietiſten me von ſchweizeriſchen

Reformierten mit gleicher Liebe, ja Begeiſterung geleſen , eine erſte Einigung des

zerriſſenen Reiches vom Herzen aus. Dieſer Sänger brachte die Würde des Dichter

berufes wieder zu Ehren ; ſein Leichenbegängnis in Hamburg ward mit fürſtlicher

Pracht gefeiert.

Die mit Klopſtod einſekende klaſſiſche Dichtung sipfelt dann in Soetie; und

durch Goethe in Weimar.

Religion, Muyil und Dichtung dieſe Orci Edelfräfte ſind es alſo, die ſich

von Wartburg und Weimar ausgeſtrahlt haben . Es ſind Kräfte des ſchöpferiſchen

Herzens.
*

Nimmt man nun aber das nahe, ſtaatlich und geiſtig zu Weimar gehörige

Sena binzu, ſo hat man auch die Philosophie des deutden gocalismus

in unfren Gedantentreis einbezogen ; denn dort ſtanden Reinhold, Schiller, Fichte,

die Schüler eines Kant, auf dem Rathedor ; dort begann Edillers greund ſtaft

mit Wilhelm ron Humboldt; dort wirtten einige Zeit Hegel und Schelling. Und

zugleich kann man durch dieſe Hinzuziehung Senas die tluſiſche Dichtung erweitern

in die tlaſſiſch -romantiſche Geiſteg- und Herzensrichtung : denn Sena war der

Ausgangspunkt der Romantik. Dieſe Bewegung erſtrebte ein Wiedererweden

des alten deutſchen Sagen- und Märchengutes nebſt mittelalterlichen Stin mungen

deutſcher Frömmigkeit. Das ſtellt alſo wieder die Verbindung mit dem geiſtigen

Wartburg -Gebiet und mit dem Ratholizismus her. Da tauden denn Namen auf

wie Schlegel und Lied, Arnim und Brentano („ Des Knaben Wunderborn " ),

Brüder Grimm, Eichendorff, Uhland, Webers „ Freiſchüß “ , Schwinds Malereien

und endlich - ein Gipfel und Abſchluß Richard Wagners Wort und Son der

einigende Meiſterwerte. Eins der erſten dieſer Muſikdramen bieß bekanntlich , Tann

häuſer oder der Sängertrieg auf Wartburg " (Erſtaufführung am 19. Oktober 1845).

Es ſind Stoffe der mittelalterlichen Dichtung, um die ſich die romantiſchen Geiſter

ſchon ſeit Fouqué und E. T. A. Hoffmann bemüht hatten – dieſelben Stoffe, die

einſt im Mittelalter durd) Epos und Spielmannslied lebendig geweſen, aber ſpäter

wieder untergetaucht waren . Sene Wartburg -Dichtung des 12. und 13. Jahr

hunderts gipfelte in Wolframs „ Parzival ", jekt in Wagners , Parſifal". Wolfram ,

Walther und Wagner geben guten Stabreim zuſammen mit Wartburg. Haben nicht
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aud im Minneſang wie im Muſikdrama Wort und Con Vereinigung angeſtrebt ?

Und ſo iſt Bayreuth mit der Wartburg innerlich verwandt, wie gena mit Weimar.
青 *

4

.

Aber die ſinnreichen Beziehungen ſind danıit noch nicht erſchöpft.

Am 18. Ottober 1817 fand auf der Wartburg ein folgenſchweres Ereignis

ſtatt: das Wartburgfeſt der Urburſchenſchaft. Dieſe Bewegung mit ihrer

Sehnſucht nach Einheit und Freiheit des Reiches knüpfte bewußt an Luthers

Theſenanſchlag die eigene Rundgebung an ; denn das Feſt war Rcformationsfeier

und begann mit dem Lied ,, Ein ' feſte Burg iſt unſer Gott " . Doch der Brüden

bogen , der hier zu Luther geſchlagen wird, fekt ſich nach der andren Seite fort

und endet ſpäter bei Bismard, dem damals eben geborenen Reichsgründer. Die

revolutionar-politiſchen Bewegungen von 1830 und 1848, obwohl don Frankreich

aus gefördert und in ganz Europa lebendig, hatten in Deutſchland ihren Urſprung

in den Verfolgungen , die unter Metternichs Reaktion gegen die freiheitlichen

Beſtrebungen veranſtaltet wurden . In die Revolutions-Stimmung der vierziger

Jahre iſt betanntlich auch Richard Wagner verwidelt worden , was auf ſcine Lebens

ſchidſale perſtimmend einwirtte. Seltſam und ſinnig iſt Wagners Ringen um ein

nationales Feſtſpiel derflochten mit den Ringen um ein deutiches Neich : unmittelbar

nach der Reichsgründung legt er den Grundſtein zuni Bayreuther Feſtſpielhaus .

Bei der Eröffnung, wenige Jahre ſpäter, iſt nicht nur der bedeutendſte füddeutſche

König, als der Meiſters Freund und Gönner, anweſend, ſondern auch des neuen

Deutſchen Reiches erſter Kaiſer.

Eine Tatſache aber baben wir uns bis zulekt aufgeſpart, die all dieſe Inſtintte

und Beziehungen überraſchend frönt : den Neubau der Wartburg.

9n jenen bewegten vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, an deren

Anfang Hoffmann von Fallersleben das Nationallied „ Deutſchland über alles "

gefunden, in deren Mitte Wagner ſeinen Sängerkrieg auf Wartburg geſchaffen ,

an deren Ende einerſeits die Revolution mit Wagners Flucht, andrerſeits das

Frankfurter Parlament mit ſeinem vergeblichen Reichsgründungs- Verſuch zu ver

zeichnen ſind, während in denſelben Jahren in demſelben Frankfurt die erſte

Germaniſten -Verſammlung unter Jatob Grimms Dorſiß deri Gipfel deutſch

romantiſcher Forſchung bedeutet : - in jenen vierziger Jahren iſt der Neubau der

Bartburg begonnen worden. Nun erſt, unter Hugo von Ritgeno Leitung, erhielt

die Burg das feſtlich wirkende Ausſehen mit Pallas und Bergfried, das heute

ihre wundervoll über Waldgrün in Himmelsblau eingezeichnete Silhouette allen

deutſchen Augen und Nerzen lieb und wert macht. Vollendet wurde der Bau

gleichzeitig mit der Reichsyründung und der Gründung von Bayreuth.

Dieſe Bloßlegung eines geradezu rhythmiſchen oder architettoniſchen Ge

debens wird niemand als Rünſtelei belächeln . Es iſt zu offenſichtlich, daß hier

etwas wie ein Geiſtgeſet oder ein Geheimplan waltet. Son ausſprechen , heißt

ſofort überzeugen. Es ſuchte ſich da ein deutſcher Mittelpunkt herauszubilden,

den wir jekt erſt, in der Beleuchtung nach dem Weltkrieg, klar erkennen .

Man tann die glänzende Erſtaufführung des Lifatſchen Oratoriumo „ Die

beilige Eliſabeth “, die 1867 auf der Wartburg ſtattfand, und den Einzug des Erb
großherzogs (1872), wo Scheffel - der ſich umſonſt um einen großen Wartburg
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roman beinühte den „ Brautwillkoin auf Wartburg“ und Liſzt die Muſik

geſchaffen hat, als Feſtfeiern zur Vollendung der Burg betrachten .

Das iſt der Grundriß der Tatſachen .

Nun verſuchen wir in eine tiefere Schicht einzudringen .
*

-

Wir greifen aus der Fülle der mitgeteilten geſchichtlichen Beziehungen einen

beſtimmten Vorgang heraus.

Der 18. Oktober 1817 war ein feſtlich geſtimmter blauer Herbſttag. Unter

dem Geläut aller Eiſenacher Gloden bewegte ſich ein Zug von etwa 500 Studenten ,

begleitet von zahlreichen Bürgern, alle mit Eichenlaub geſchmüdt, vom Marktplak

der Stadt Eiſenach – wo jeßt das Bachdenkmal ſteht — empor nach der Burg.) —

Die ſchwarzrotgoldene Burſchenſchaftsfahne, ein Geſchenk von Frauen und Mädchen

der Stadt gena, wird vorangetragen ; dieſelbe Fahne wehte übrigens ein Jahr

hernach im Schloßhof zu Weimar, bei der Taufe des nachnaligen Großherzogs

Rarl Alerander, des Neugeſtalters der Wartburg. Im Ritterſaal beginnt die Feſt

verſammlung mit dem gemeinſamen Geſang des Lutherliedes . Denn die Tagung

iſt ja eine Doppelfeier : ſie gilt der Freiheitsſchlacht von Leipzig und dem Hammer

ſchlag an der Schloßkirche zu Wittenberg. Dann hält der Student Riemann aus

Sena, geſchmüdt mit dem Eiſernen Kreuz aus den Kämpfen von Ligny und

Waterloo, die erſte Rede. Nach ihm ruft der Philoſophie- Profeſſor Fries einige

gündende Worte den jungen Freunden zu . „Shr deutſchen Burſchen ! Laßt euch

den Freundſchaftsbund eurer Jugend, den Jugendbundesſtaat, ein Bild werden

des vaterländiſchen Staates ! Laſſet uns aus dem Freundſchaftsbund eurer Jugend

den Geiſt kon.men in das Leben unjres Voltes ! " Dieſe Stimmutig ſteigerte ſich

im gemeinſamen Feſtmahl; das brüderliche ou quillt über die Lippen ; alle dieſe

ſonſt ſo händelſüchtigen Jungmannen , die 200 aus Sena, die 80 aus Göttingen,

die andren aus Berlin, Gießen , Riel uſw., fühlen ſich in dieſen Stunderi als deutſche

Brüder. Ihre Loſung iſt : Einheit und Freiheit ! Ein Feſtgottesdienſt mit Abend

mahlsfeier vertieft dieſe Herzensgeſinnung ins Religiöſe. Und abends, am flanimen

den Feuer auf dem Wartenberge, gibt der Student Rödiger aus Sena dieſer

Geſamtſtimmung lodernden Ausdrud .

„Längſt verpeſtet von dem Gifthauch herrſchlüchtiger Freniden " ſo ruft

er —, „ bübiſch zerriſſen in ſeinem Innern , eine Kleinlichkeit und eine Swietracht,

ſant das deutſche Land unter das goch des Zerſtörers ... Wir waren kein Volk

mehr ... Nur ein Fürſt (Weimar) hat fürſtlich ſein Wort gelöſt ... Unter ſeinem

Schube ſind wir hier zuſammengetonimen , um auf dem freieſten deutſchen Boden

ein freies deutſches Wort zu wechſeln ... Wer bluten darf für das Vaterland ,

der darf auch davon reden, wie er ihm am beiten dienen darf."

So fekte dieſe Riede ein . Und was verſtand der junge Sprecher unter einem

edlen Vaterlandsdienſt ?

„ In dieſen toten Formen der Gewohnheit, in denen nur faule, ſelbſtſüchtige

und kraftloſe Seelen atmen mögen, in dieſen papierenen Staaten ohne Seele

muß das deutſche Bruderherz ertalten, kann der große Geiſt der Wahrheit

und der Schönheit nicht wohnen ... Denn der Geiſt der Freiheit und der Wahrheit

will nicht auf der Zunge fiken , ſondern im Kern des Herzens ... Wohl boffen



Lienhard : Wartburg und Weimar als Feſtſtätten deutſéger Kultur

9
5

>

wir aber auf die Prieſter der Weisheit ... Ich meine die Horte und Märtyrer

der Menſchheit, die Bewahrer ihrer teuerſten Kleinode, die auf den Altären des

Vaterlandes und in den Herzen des Volkes das göttlide Feuer erhalten , das der

Menſdheit Würde gibt ... Machen wir uns unabhängig von fremder modiſcher

Bildung und von dein unſeligen Hang, alle Schattierungen menſchlichen Duns und

W :ſens in unſrem Vaterlande zu wiederholen, und ſeien wir ſo lebendige Vorbilder

der Deutſchheit, die nicht bloß auf der Haut ſikt, ſondern in Marf des Lebens .

Was ſuchte denn alſo dieſe deutſche Jugend auf der Wartburg? Sít es richtig,

was die verzerrende feindliche Preſſe und was die verfolgende Behörde behauptet

haben , daß hier uniſtürzleriſche, ſtaatsgefährliche Geſinnung ruchlos am Werte war?

Es wurden an jenem abendlichen Feuer, als die meiſten Studenten gar

nicht mehr anweſend waren , allerdings mißliebige Bücher verbrannt; außerdem

wurden, als Sinnbilder ſeelenloſen Drills, ein Rorporalítod, ein Patentzopf und

ein Ulanenſchnürleib den Flaminen übergeben . Dieſe nichtige Begleiterſcheinung

war es, die in der Öffentlichkeit ſoviel böſe: Blut machte. Außendinge alſo ! Und

als zwei Jahre hernach der unſelige Student Sand den Schriftſteller Rokebue

erdolchte, brach die peinlichſte Verfolgung gegen Deutſchlands ſtudentiſche Jugend

aus. Doch Sands Derirrung war feineswegs für den Geſamtyeiſt bezeichnend.

Heute hauen wir klar. Wus jene Jünglinge auf der Wartburg ſuchten , war

tein Umſturz. Sie ſuchten, wie es dort in Rödigers Rede heißt, it Gegenſaß zu

den „papierenen Staaten ohne Seele“ den „ Geiſt der Wahrheit und Schönheit “,

das „ göttliche Feuer“, die „ Prieſter der Weisheit“, „der Menſchheit Würde " .

Hören wir da nicht den Ton eines Schiller oder Fichte, die ja beide zu Jena auf dem

Katheder , geſtanden hatten ? Sie ſuchten des deutſchen Volkes Seele ; ſie ſuchen

die verlorene Reidskrone in jenem ſeit Sommer 1806 kaiſerloſen Deutſchland .

Und wie ſic ſelber ſich als „ Freundſchaftsburid “ oder als „Jugendbundesſtaat"

empfanden , ſo wünſchten ſie ganz Deutſchland von innen heraus in freier Freund

ſchaft zu einigen - und durch ſolche brüderliche Einigung zu beſeelen .

greiheit und Freundſchaft waren demnach ihre Mittel ; nur in Freiheit lann

Freundſchaft gedeihen . Shr Ziel aber war die Reichsfeele.

Da haben wir unſer Stichwort.

Die Reichsſeele! Das iſt es, was damals Sungdeutſchland geſucht hat ;

das iſt es, was es heute ſucht.

Man empfand jene Burs, die einein Luther und einer Eliſabeth Wohnſtatt

geweſen, als Einigungskraft. Hieß es doch in ihren Grundſäken : „ Alle Deutſche

ſind Brüder und ſollen Freunde ſein“ ; und ſofort daneben : „Die Lehre von

der Spaltung Deutſchlands in das fatholiſche und proteſtantiſche Deutſchland iſt

irrig , falſch, unglüdſelig. Es iſt eine Lebre, von einem böſen Feind ausgegangen .

Wenn viele Deutſche fich gur katholiſchen Kirche bekennen , und viele Deutſche den

proteſtantiſchen Grundſäken anhängen, ſo find ſie darum nicht minder ſämtlich

Deutíde und eins durch das Vaterland.“ Und ſo wurde auch die deutſche

Pweiheit Nord und Süd nicht als Spaltung anerkannt: ,, Es gibt ein Norddeutſch

land und ein Süddeutſchland, wie es eine rechte und eine linte Seite am Menſchen

gibt, aber der Menſch iſt eins und hat nur einen Sinn und ein Herz, und Deutſch

land iſt eins und ſoll nur einen Sinn und ein Herz haben .“
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Das wurde dort auf der Burg der Mitte gefordert als Ziel der Zukunft.

Sie ſuchten den einigen deutſchen Sinn, das einige deutſche Herz.

Damit haben wir den inneren Kreis unſrer Betrachtung betreten .

Was ſich da vor unſren Augen erhebt, das iſt in ſeinem Kern weder Demo

tratie noch Demagogie noch gar Parlamentariſierung im bedentlichen Sinne des

heutigen Wortes. Das iſt vielmehr Bemühung um einheitlichen Seelen adel.

Und zwar Seelenadel zunächſt des Eingelnen in einem gleichzeitig und eben

dadurch zu veredelnden deutſchen Vaterlande.

Sene Idealiſten tamen von den Geiſtesariſtokraten Rant, Schiller und Fichte.

Shr Biel war Höherentwidlung der Seele durch Freiheit und Freundſchaft. Ariſto

kratie“ heißt Herrſchaft der Beſten – man kann aber alich , das Wort ariston als

Neutrum faſſend , Herrſchaft des Beſten in uns darunter verſtehen : alſo Herrſchaft

cines veredelten Geiſtes und Herzens über die niederen Triebe. Dieſe Herrſchaft,

in den anmutigen Formen der Kunſt und Dichtung, iſt der Rern des Wartburg

Weimar-Lebensbegriffs.

Sit er etwa veraltet? Sit er in ſeinem Kern nicht auch heute ſo lebendig

wie nur je zuvor? Und iſt er nicht fähig, einigend zu wirten ?

-

Wie Parzival Gott ſuchte

Bon Kurt Siemers

Held Parzival, der junge, redte feinen Eichenſpeer

Und ritt durch Tag und Abend hinter feinen Träumen her,

Gott fuchend, der auf güldnen Wolten thront

Und in dem Glanz der Lichter und der Meere wohnt.

Des Waldfees mütterlichem Schoß

Entſtieg der Vollmond und ward langſam groß

Und flammte zwiſchen Zeit und Ewigteit.

Gott und die Sterne wohnen weit !

3ſt Gott denn wirtlich ? Stern iſt Ding und Traum .

Um Mond und Wolte prunkt ein Silberfaum :

Wohnt Gott, an dem ich zweifele, darin ?

Rondwiramur, die blonde Königin

Lief ich dabeim zu Belrapair

Und fahnde, wo des Gottes Hauſung wär ...

Und eine Stimme aus den Wäldern börte Parzival :

Gott wohnt in dir und überall !

Wie Sterne bronnen überm blauen Abendzelt,

Glüht Gott in dir und in der Welt ! -

Per Held ſchloß das Vifier, ritt feinem Gott entgegen wie zur Schlachi:

Da ſprangen Munfalväſches Zinnen aus der Vollmondnacht...
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Das Opfer

Von Heinrich Scharrelmann

is das wunderbarſte und geheimnisvollſte Geſet der Welt iſt mir immer

das des Opfers erſchienen : Gib gern - und du empfängſt vielfach

wieder !

Dies geheimnisvollſte Geſetz, das wir überall wirken ſehen, wenn

wir Menſchen und Dinge ohne die Scheuklappen vorgefaßter Meinungen be

tragten, iſt nun aber ſo gegen alle gemeinmenſchliche Erfahrung, daß ſich der

Verſtand immer wieder dagegen ſträubt, es anzuertennen. „ Was du hingibſt, biſt

du los !“ predigt dieſer Naturburſche in uns Tag für Tag.

Und doch iſt das Umgekehrte die Wahrheit : Was du hingibſt, was du opferſt,

tehrt auf einem tleinen Umwege ſtets wieder vervielfacht zu dir zurüd.

Wie es in der Natur einen ewigen Kreislauf des Waſſers gibt, und wie

jeder Tropfen unabläſſig ſeinen Weg zum Meere zurückſucht, ſo gibt es in der

fittlichen Welt auch einen Kreislauf der Opfergaben.

Durch nichts wird das Walten einer gütigen Vorſchung und eines Lenters

der menſchlichen Geſchide mehr wahrſcheinlich als durch dies Geſetz des Opfers.

„ Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb “, lehrt die Bibel. ,,Was der Menſch jäet,

das wird er ernten ", predigt fie.

ge fröhlicher ich gebe, deſto rajher ſtrebt meine Gabe wieder zu mir zu

tüd; je reidlicher ich gebe, deſto reicher iſt auch der Segen , den ich wieder emp

fange; und je reiner und ſelbſtloſer meine Beweggründe ſind, difto edler und wert

doller für mich iſt wieder das, was ich zurüdempfange. Hundertfältig tönnten

wir ernten , wenn wir ſelbſtloſer und herzlicher geben würden.

„Niemand hat größere Liebe, denn die, daß er ſein Leben läßt für ſeine

Freunde.“ Er, der willig und aus lauterſten Beweggründen ſein Leben für alle

dahingab und der Menſdheit unermeßlide Leidensbürde auf das Kreuz von

Solgatha hinauftrug, empfing dafür die Wonnen aller Himmel auf Ewigteit.

Et, der demütigſte, wurde, nachdem ſein beilig Wert vollendet war, der mächtigſte,

„fikend zur Rechten des Vaters“. Das Lamm, das erwürget wurde, nachdem es

alle Ungerechtigteit ſtill erduldet hatte, ward würdig befunden, das ſiebenfach

perſiegelte Buch der göttlichen Gerechtigkeit zu öffnen .

Wer die Welt nicht als ein ſinnloſes Chaos auffaßt, voll von teufliſcher

Bosheit und Niedertracht, der muß aud in dem Opfertode deutſcher Mannes

traft im Wiften und Oſten einen Segen für unſer Volt erwarten, der weit über

alles Hoffen hinausgeht. Freilich, nur den fröhlichen Geber und ſein freiwilliges
Opfer hat Gott lieb : nurdie freiwillige und freudige Hingabe von Freiheit und
Kraft und Leben lann unerwarteten Segen im Gefolge haben.

Aber das Geſek des Opfers wirkt nicht nur in den großen Ereigniſſen der Beit,

esregiert ebenſo aud unſer alltäglichſtes Leben bis in ſeine Nebenſächlichkeiten hinein.

ob, daß wir unſere Hergen mehr öffnen lernten aller Not und Orangſal

unſerer Nebenmenſchen! Wir würden uns neu geſegnet ſehen Tag für Tag.

GEOT
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Die Begegnung

Bon Juliane Karwath
(Fortſekung)
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oſef fand ſich mit einer gewiſſen Lebhaftigkeit in feine landwirtſchaft

lichen Studien . Wenn ſich für ihn auch noch viel Schwieriges und

Unverſtändliches ergab, ſo waren doch dieſe Ritte, das frühe Auf

ſtehen , das Umbergetriebenſein in freier Luft etwas, das ihn über

raſchend von ſich ſelber löſte . Er ſchob den Beſuch in Henningsdorf zwar immer

noch hinaus, weil er die Erſchütterung fürchtete, aber in Gedanken mochte er fich

mehr als bisher und in anderer Weiſe mit dem kommenden beſchäftigen . Viel

machte bei dem allen das gute Verſtändnis mit Bamiekli . Mchelene begriff auf

einmal, daß dieſe beiden Jugendfreunde waren , aber ſie verſtand nicht ganz,

warum gof- f dieſe Richtung verlaſſeit und ſich in das Ungewiſie hinausgeſtürzt

habe. Wäre er immer hier geblieben, im Kontakt mit dieſer Welt, ſo wäre ihm

manches erſpart geblieben, was ihm jest, bei dem Zuſammenſein mit den alten

greunden, ſelbſt höchſt ſeltſam erſcheinen mußte .

Die Bamiestis verfehlten nicht, Michelene hier und da einen kleinen Wint

zu geben und einen leiſen Vorwurf merken zu laſſen, daß ſie wohl goſef nicht

imnier richtig begegnet ſei . Nun ... wenn ſie auch alles für ihn getan hatte,

was ſich in dieſer Lage zu tun gehörte, etwas war freilich geweſen, daß ſie nicht

hatte vollbringen können . Sekt, da ſie ihn mit den Niederwieſern ſah und hörte,

begriff ſie wieder die ſeltſame, unüberwindliche Hemmung in fidy. Etwas von Güte

und Weichheit fehlte ihr, etwas an Mitleid und Erbarmen , alles in ihr fühlte ſic)

immer wieder abgeſtoßen . She graute vor allem dieſen , was bei gosef bier und

dort, wo ſie auch geweſen und was ihn auch erfüllt hatte , inimer unabänderlich

geweſen war : alle dieſe Meinungen, die ſo oder ſo gefaßt eder verfochten oder

nach vielen Studien auch nur ausgeſprochen , immer nur Dukendware waren .

Som fehlte Erkenntnis. Shm fehlte Reichtum, und ſie konnte ihm das nicht ver

geihen . Warum redet er erſt ? dachte ſie oft. ga, warun iſt er überhaupt ? Warum

reden dieſe alle erſt ? Warum ſchweigen ſie nicht lieber, da ſie zu allem nur ſagen ,

was längſt geſagt worden iſt ? Merten ſie es denn nicht ? Etwas war in ihr, das

allem immer anders begegnete. Aber wo ſie einmal den Verſuch gemacht hatte ,

ſich deutlich zu geben ... und auch Joſef gegenüber war es zuerſt geſchehen ..

hatte ſie immer wieder jenes cigentümlich Laube erfahren. Sie ſprach die Sprache

der anderen nicht, und die nicht die ihre . Und jie büdte ſich nicht nach den anderen .

So weit die Meinungen der Samieklis den Boden ihres Bezirts, ibres

Seins und ihrer praktiſchen Tätigkeit Midelene gegenüber verließen , war alles

in ihr wieder ſo ſtumm , wie es immer verſtummt war.

Eines Cages tan aber doch durch einen Zufall einc immerhin tleine Be

wegtheit.

Michelene machte mit grau von Samiekki von Niederwieſe aus einen Wald

ſpaziergang. Joſef war nit Karl ſchon ſeit der erſten grübe draußen auf den
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Feldern . Michelene war ſpäter nachgekommen und hatte von Frau von Samiekli

allerhand Gutsnachbarliches erfahren . Nun galt es einem Armenbeſuch , die beiden

Rinder waren mitgenommen worden und tanzten auf dem trodenen Waldwege

por den beiden grauen ber.

Das Ziel war immerhin nicht ganz nahe und Frau von Bamiekti redete

andauernd von der Armenpflege. Sie gab Michelene W nte, wie ſie dieſes Volt

behandeln ſolle und ſtreifte auch alle Seltſamkeiten , die noch in ihm lebten , ohne

ſie aber in ihrer blonden robuſten Überlegenheit anders anzuſehen , als trübes

Gewölt aus noch trüberen Seiten .

Sonderbar, mir, der fremden , ſcheint dies alles ... lebendig, dachte Miche

lene, ſcheint Seele und Gebeininis, was dieſer nur Aberglauben iſt. Mir kommt

es vor, als ob ſich dies alles mir deutlicher offenbare, als ihr, der Eingeborenen.

Und wieder ſah ſie zu der üppigen, etwas bequemen Frau mit dem weißblonden

Scheitel, an der alles ausſah, wie von dieſer Sonne und dieſem Lande geſchaffen

und die dieſes Land doch nicht kannte .

Über Michelene tam inmitten dieſes Waldfrühlings immer ſtärker wieder

jene Träumerei, wieder war es ihr, als gleite ſie auf ſonderbarem Wege dahin

und von irgendwo, aus den Fernen, täme das näher, was furchtbarer Sinn und

Erhellung ſei .

Nun bogen ſie aus dem Riefernſchatten in eine junge Schonung ein . Dann

lein auf Tännlein ( tand da im hohen Waldgras faſt verſunken, von großen roten

Blumen wiegend überſchoſjen . Wie ein Fanal ſtand dieſe rotblühende Schonung

mitten im dunklen Walde, über und über in Sonne. Mitten hindurch führte der

(chmale Fahrweg, weiß doni Sande.

Frau von Bamiekki bat hier um Entſchuldigung, um die Hütte des kranten

Waldhüters drüben zu betreten .

Michelene blieb mit den beiden Kindern zurück, die ſich über den Plan bin

verſtreuten . Shre Blide folgten ihren, und ihre Seele trant mit unbewußter

Berſentung das Bild dieſer einſamen , roſenrot blühenden Waldlichtung.

Da erklang Räderrollen .

Aus der Liefe herauf tam ein Fuhrwert auf den weißen Weg, mitten in

die Sonne.

Neben dem Herrn , der die Sügel hatte, ſaß die ſchöne Frau , die Michelene

in Oroſidow getroffen und mit der ſie damals beimgefahren war. Hier fuhr ſie

micder...

Die beiden waren ganz unter ſich . Die Zügel bingen loje . Blid ging in

Blid. Körper drängte ſich an Körper.

Sie ſahen Michelene gar nicht.

Langſant glitt das Fuhrwert über die rotblühende Wieſe und verſchwand

im Walde .

Als Frau von 8amiekli zurüdlehrte, erzählte Michelene ihr von dieſer

Begegnung.

Die lächelte.

„ Die famen wohl von Droſidow her... Das war Better Reits, Hubert
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Reits, der Sohn meiner Tante Mariett. Er bewirtſchaftet doch Oroſidow . Wußten

Sie das gar nicht ? Allerdings war er jekt verreiſt. In Wien, glaube ich. Maria

Langer," Frau pon Samiekli lächelte, „ nun , fie verſtehen ſich gut

,, Es gibt eine Verlobung ? "

,, Sicherlich. Sie lernten ſich erſt vor einein gohre lennen. Maria war mit

dein Regierungsrat Langer in Breslau verheiratet und kam erſt nach ihres Mannes

Code wieder hierher. Und Hubert tehrte un dieſelbe Zeit von Glogau wieder,

wo er bei der Infanterie ſtand ... So wird ſich wohl bald alles in aller Öffent

lichkeit präſentieren und das Glüd groß ſein... In Oroſidow iſt Maria faſt täg

licher Gaſt, und mit Tante verſteht ſie ſich ausgezeichnet. Und iſt ſie nicht wirklich

eine bezaubernde Frau ?"

Das iſt jie “, ſagte Michelene.

Nachher auf der Heimfahrt ſah ſie immer wieder die ſchöne Frau vor ſich

und jenes Bild, wie die beiden mitten in der Sonne langſam über die rotblühende

Waldwieſe fuhren ...
*

Nun ſollte im Parkhaus eine kleine Geſellſchaft ſtattfinden . Joſef dachte mit

weniger Abneigung daran , als er es anderswo getan hätte. Denn hier in dieſer

lleinen Welt überwältigte ihn in ſeiner neuen Belebtheit der enge Zuſammenhang.

Es war Michelene ein wunderlicher und irgendwie erregender Gedanke ,

in die beſchloſſene Welt des Sartenſaales dieſes kleine Gegenwartsleben zu bringen.

Noch immer hatte der ſeltſame Raum ihr gegenüber ſein Geheimnisvolles

behalten . Was ihr nun allmählich über den kleinen Mühlemacher und die anderen

jener abſonderlichen Runde erzählt worden war, reichte für ſie doch nicht aus,

um das Bild des Saales zu erklären, in dem, wie ihr ſchien , etwas noch wartete,

der irgend etwas noch in ſich zu halten dien, was er noch immer nicht ganz offen

bart hatte .

Es gab ja nun allerlei , das ſie davon ablenkte . Es waren noch einige Beſuche

zu machen , und andere zu erwarten. Auch jener Herr von Reits hatte Karten

abgegeben . Michelene hatte goſef auch Mitteilung von der unerwarteten Anweſen

heit ihres Bekannten aus der Heimat gemacht, und er war, ohne im übrigen irgend

ein Gewicht darauf zu legen, damit einverſtanden , daß er geladen wurde . Alles

mußte gerüſtet werden . Und dann war es in dieſen Tagen doch wieder der Kleine,

der ihre Gedanken in Anſpruch nahm , jener ſchattenhafte Menſch , der wieder und

wieder auftauchte, und niemals den allgemeinen Eingang benußte , ſondern wie

am erſten Abend den Weg durch den Part fand, obgleich alle anderen Pforten

längſt verſchloſſen worden waren . Er tam immer nur bis an den Gartenſaal, die

Hunde wurden dann entfernt, ſah ſich lautlos um, glitt auf die leeren Stühle mit

den geblümten Überzügen zu und bli & te in ſeiner ganzen fümmerlichen Arm

ſeligteit wieder zu ihr hinüber . Und in dieſen Augenbliden ſchien ſich die gange

Runde wieder mit jenem geheimnisvollen Leben zu erfüllen , etwas ſtand da ,

ſprach - ſprach

Was geſchah – ? Was tam ?-

Abſagen waren taum erfolgt.
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Unter den erſten, die eintrafen , waren Aldenhoven und einige andere Herren

aus der Umgegend. Midelene ſagte ſich kaum : Sie warten wohl auf ſie, da war

Frau Maria ſchon da, hinter ihr in weißer Steilperüde der letzte Romantiter" .

Wihrend der alte Medizinalrat umſtändlich und ritterlich mit Michelene

plauderte, unterhielt fich Aldenhoven mit der ſchönen Frau, aber in der Art eines

Mannes, der weiß und immer gewußt bat, daß dieſes nicht für ihn iſt. Michelene

überſann ſein Leben hier in dicſer Umwelt mit einer gewiſſen Deutlichkeit, in der

ſie ( tagit zu ſpüren meinte, aber es ging im nächſten Augenblic ſchon wieder

für ſie unter.

Durch Türen und Fenſter klang vom Städtchen her noch das Abendläuten

der Maiandacht und jekt wurden im Gartenſaal, der nur in einigem verändert

worden war, die Kerzen auf den eiſernen Leuchtern angeſtedt, das leiſe Dämmern

wandelte ſic ju tiefem Blau, die Kerzenflammen fielen zudend in die Spiegel

und begannen aus allen Seiten aus ihnen zurüdzuſtrahlen ...

Michelene wußte ſich auf den Moment, der nun folgte, ſpäter nie wieder

genau zu beſinnen . Sie hörte den Medizinalrat noch immer wortreich reden und

erkannte hinter ihm die Dcojidower, die in den Saal getreten waren, Frau von

Reits in einem prächtigen grauen Seidengewande mit irgendw . Ichem violettem

Sömud und hinter ihr — Michelene dachte immer noch, daß ſich das Bild nach

wenigem ändern werde, in dem der Medizinalrat ſeine Freundin und die ſchöne

Frau ihren Partner erhalten werde, ſie hörte hinter ſich die Bamiekkis reden ,

die gleichfalls eingetreten waren und ſpürte ihre Blide auf ſich ... ja, fie dachte das

alles und fragte ſich zugleich, den fremden anblidend : Wie iſt mir denn ? Dieſen

tenne ich doch. Säh zudte jene Nachmittagsſtunde auf der Schonung an ihr por

über, aber ſie wußte zugleich, das iſt es nicht. Denn dort ſah ich ihn ia gar nicht.

Das iſt es nicht. Verwirrt ſtarrte ſie ihn an , der ſich nun über ihre Hand beugte,

während ſeine Mutter mit ihrer heiteren harmoniſchen Stimme irgend etwas

ſagte ... Er ſchaute auf und ihre Blide begegneten ſich von neuem .

Michelene jab zugleich die duntlen Spiegel ringsum , aus denen die roten

Kerzenflammen blikten, und in dem Augenblid hob es ſich in ihr wieder wie ur

alter Schatten, wie eine langſam zudende, herauftaumelnde Erinnerung ... ja,

irgend etwas, das mit d'efen eiſernen Leuchtern , mit den vielen Spiegeln, den

roten ſteilen Lichtern und dem blauen Hintergrund des Partes verknüpft ſchien,

das hinter dieſem allen ſchon immer geſtanden hatte und nun wieder da war

Dieſen lannte ich. Und wir beide -- wir beide -

Hinfliegend war es wie ein Aufwehen aus unbekannten Fernen

Es verſant, von ihrer ſich aufraffenden Beſinnung verjagt und tauchte von

neviem auf, wie eine Viſion, wie uralte Erinnerung unbeſiegbar, urplößlich deut

lid geworden : dieſen tannte ich - -

Hugleich gewahrte ſie Aldenhoven drüben unter der Türe ſtehen , duntel

bafteten ſeine Blideanihr, aber es glitt ponihr ab,er ſelbſt verſchwand vor ihr,

und ſiefühlte deutlich : er warjanichts, war immer nichts,einSchatten warer
nur auf ibrem Wege, und darum verſchwand er wieder... ghre Augen (treiften

sojef und ſieerkannte:er war auch nichts. Ein fremder war er ihr. Nichts als
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ein Fremder. Unendliche Dinge in ihrer Ehe dienen ſich ihr dabei zu erhellen

und deutlich und klar zu werden . Er war für ſie der Fremde, aber dieſer ...

dieſer ... ?

Reits ſprach noch mit ihr, die ſchöne Mutter hatte ſich ſeitwärts gewandt,

ihrem alten Verehrer zu .

Verhohlen maß Michelene wieder das Männergeſicht, das mit dem dunklen,

in die Stirn gewachſenen Haar und den ſchmalen Bartſtreifen an den Ohren einen

ihr ganz fremden Typus darſtellte . Und doch fühlte ſie wieder : er iſt Landmann,

Jäger, wie alle dieſe hier, erkannte jenen eigentümlichen leiſen Schein über dem

etwas verbrannten Geſicht, der ihr der Widerſchein aller Felder zu ſein ſchien ,

und in den Augen jenen Blid, der gewohnt iſt, über Weiten hinzuſtreifen .

War es denkbar, daß er ihr dennoch vielleicht anderswo flüchtig begegnet

war, an irgend einem Orte ... ?

Sie ſah ibn wieder an, und etwas in ihr verneinte , dieſe Dinge waren tiefer

und loſer, ſie tauchten aus Unendlichkeiten und waren im nächſten Moment wieder

perſunken, wie jeßt, wo er nun langſam zu der ſchönen Frau hinüberging, die

ihn mit tiefen , wachen Augen empfing.

Aufſchredend dachte Michelene, der Saal iſt es . Dieſe ganze Welt, in der

elwas Aufregendes iſt. Die Einſanı keit, in die ich mich verliere... Gürbig iſt es,

der kleine Mühlemacher, das geſpenſtige Männlein aus dem Gebirge . Der Früh

ling iſt es wohl auch, in dem geheimnisvoll immer wieder mit aufſtehen muß,

was einmal ... war.

Nun hatte ſie ſich ſchon wieder an das verloren , was Imagination und von

dem nächſten Wort dort drüben weggelöſcht ſein konnte. Ronnte er nicht ſagen :

Dies iſt meine Braut -? Nun und wenn dies war, was galt es gegen das andere,

das ... geweſen war ?

Und im gleichen Augenblid gewahrte Michelene, wie der Blick des Herrn

von Reits ſich von der ſchönen Frau her mit jenem eigentümlichen betroffenen

Suchen z11 ihr wandte, das er im erſten Augenblid für ſie gehabt hatte .

Wer iſt er? Ein unbekannter kleiner Gutsbeſiker hier am Rande der Welt.

Nichts für mich . Eine flüchtige Begegnung, die vielieicht ſchon in einigen Monaten

pon ganz anderen Dingen hinweggeſpült fein wird ...

Und wieder, während der dunkle Glanz dieſer Augen herübertam , dachte

fie : es iſt nicht flüchtig und wird nicht hinweggeſpült ſein . Denn es iſt aus der

Tiefe . Es iſt jäh aus der Nacht wie als Antwort auf alle meine Fragen aus der

tiefſten Liefe heraufgetaucht:

Dieſen kannte ich . Wir waren einmal beiſammen .

Was weiß ich , wann es war !

Vor hunderten , vor tauſenden Jahren vielleicht !

Aber es ... war.

Was nun ? Sie mußte fich zuſammennehmen , ſie war die Wirtin . Viel

wurde von ihr verlangt, viele Damenblide beobachteten ſie, die kritiſche Aufmerk

ſamkeit der Bamieklis war auf ſie gerichtet. Sie traf wieder mit Frau von Reits

zuſammen und plauderte mit ihr, immer in dem ſonderbaren Gefühl, das die
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ungewohnte Stellung der Wirtin ihr ſchaffte, und ertannte dann auf einmal, daß

einer der Herren bei ihr war, irgendeiner. Sie ſah nur etwas Mattes, Flaches,

Gleichgültiges, eine blaſſe Blondheit und zugleich etwas wie Spähen im Blid,

wie betroffenes Entdeden . Überdem drängten ſich noch andere mit landesüblicher

Liebenswürdigkeit hinzu, ſic ſtand wie in einem Wirbel, zwang ſich zur Aufmerk

ſamkeit und dachte flüchtig : der Plak drüben bei der ſchönen Frau iſt gut beſekt...

Auf einmal war auch Aldenhoven bei itr. Sekt nicht mehr in jene unendliche

Entfernung von einſt gebannt, aber ſie ſah nur flüchtig in die ſchwarzen Augen ,

deren Blid ſie einſt ſo beſeligt hatte .

Sie wurde munter. Faſt heiter . Obgleich fie Joſef dabei nicht aus den Augen

verlor. Immerhin : er war von den 8amiestis umgeben .

Die Kerzenflammen wärmten über ihr, allerhand Getier flatterte im ſie , es

miſterte und ſchwebte. Warme Luft wehte, die Türen nach dem Part ſtanden offen ,

draußen über den Bäumen brannte noch eine Spur glühenden Abendrotes...

Es iſt Frühling, Frühling, fühlte Michelene auf einmal in ihrem Herzen,

nie habe ich ihn gefühlt, jekt iſt er in mir und außer mir ... alle ihre trüben Nächte

ſanten von ihr, alle ihre bitteren einſamen Stunden, die Welt hatte ſich für ſie

gewandelt, und ſtaunend empfand sie, wie ſie ſein kann...

Sie lachte und plauderte und ſah von ferne auf einmal wieder jene grauen

Augen.

Wie ging dieſer Abend weiter ?

Michelene wußte ſich auch daran ſpäter nie mehr recht zu entſinnen . Es

gab das Abendeſſen , gab Vorführungen, die anſcheinend recht gut gelangen, je

mand verſuchte ſich auf dem Flügel, die ſchöne Frau ſang, es gab ein paar unter
haltſame Stunden .

Mitten darin war es ihr immer wieder, als ob Botſchaft hin und hnr flöge ,

unbegreiflich entdedte und übernommene Botſchaft.

1

*

*

Am anderen Morgen zeigte es ſich, daß goſef der Abend doch nicht ſo gut

belommen war, wie die Damiektis es erwartet hatten . Er war ſtiller und dien

mißgeſtimmt, und Michelene fragte ſich betroffen , ob er wohl etwas von dem be

merkt haben könnte, was doch nur alsgeheimſte Einprägung in ihrer Seele ſtand .

Aber es ſchien nicht ſo,es war nurwiederjenerStillſtandnahe. Erſprach auf ein
mal mit geringerem Intereſſe von Niederwieſe und meinte, daß er ſich nun wieder

mit dem Plan zu einemhiſtoriſchen Werte trüge. Michelene wußte, was das hieß.

Er ſuchteſich auch gleich Bücher heraus undbegann, ſtatt nach Niederwieſe zu

fahren, ſich Notizen zu machen : es handelte ſich umdie Geſchichte jenes verſchollenen

Hanns von Sagan,dernachabenteuerlichſtemLeben ſein Endeſelbſt ankündigen

muß: „Wenn der Kirchturm einfällt oder eine wilde Gans allein fliegt, ſterbe ich“,

worauf dieſe Anzeichen auch wirklich eintreten . Nach allem wardas ſicherlich
taum ein Thema für Joſef zu nennen.

Sie grübelte erſchrođen und ſagte ſich, daß dieſes Daſein unter fremder

Leitung und auf fremdem Boden für ihn nichtgenug Sewalt habe und daßdie
Unbeſtimmtheit aller fünftigen Dinge an ihm nage.
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In ihr fuhr es auf : war es nicht auch , was im Geheimſten in ihr ſtand ? War

nicht dieſe ſonderbare halbe Swiſcheneriſtenz ( chuld , wenn allerhand Dinge heran

zuſtreichen und einzubrcchen begannen ?

Sie hatte wenig geſchlafen , jekt zudte es in ihr auf : Nach Henningsdorf !

Wenn ſie nach Henningsdorf gingen ? War es nicht vollkommen begreiflich, daß

es ſie nach jenem gled trieb, auf dem ihr Leben ſich weiterhin abſpielen ſollte ?

War es nicht notwendig, daß ſich dies tärte ? War es nicht Pflicht, daß ſie ſich

dem greiſen Haupt der Familie vorſtellten ?

Etwas in ihr trieb wie nach dem gleichen Ufer, das Joſefs ſchwankende Seele

nun ſuchte : es muß etwas geſchehen ! Sa, ſie wollten nach Henningsdorf fahren !

Sie ging zu ihm und fand ihn in ſeiner lange nicht mehr betretenen Bibliothet,

wo er über Büchern ſaß.

Sie ſprach haſtig von ihrem Plan . Mar voller Lebhaftigkeit und voller Gc

walt und auf einmal ganz mit ihm beſchäftigt. Draußen rollte eben ein Wagen ,

womöglich waren es die Niederwieſer, die ſich erkundigen wollten, wie gojef der

Abend bekommen ſei .

Er richtete ſich auf, und über die tahle Stirn ſtreichend, ſagte er in ſeiner un

gewiſſen Art : „Ja, wir wollen fahren ."

,,Morgen ſchon ", rief fie .

Sie rüſtete ſogleich und gab alle Anordnungen , dabei war ſie aber immer

noch in dem Bangen, ſein Sinn könne ſich wieder wenden . Und morgen? Wer

konnte morgen vorfahren ?-

Sie wollte fort. Sie hörte das üppig blühende Raupen des Partes, fühlte

das geheime Sein des Saales und zugleich war ihr, als ob wieder jene ſeltſamen

Harfenattorde herübertönten - - O , fort, nur fort von hier !

Ungewiſſe Träume gautelten in ihr, als ob es vielleicht ein Abſchied für

immer ſein könnte . In ihr trieb es voll blinder Angſt: fort, fort - !

Sie dachte nicht mehr an das, was geſtern ... geweſen war. Kam während

des ganzen Tages und auch in der Nacht nicht dazu . goſef ſchlief ſchlecht, ſeine

Nerven waren wieder in gefährlichem Aufruhr. Ähzend höhnte er : Wohin ging

es ? 8u einem Zuſammengebrochenen . Was würden ſie ſehen : ein Ende. Alles

Ende.

Endlich dämmerte der Tag. Aber goſef wollte dennoch fahren.

Sie konnten die Bahn hinter der Grenze noch ein gutes Stüd benüßen .

Dann aber mußten ſie ſich einem Fuhrwert anvertrauen . Es war alle Möglichkeit,

daß ſie erſt am ſpäten Nachmittag antamen .

Der Bahnhof entſchwand, raſch tam näher, was blaudämmernde Welt ge

weſen war. Eben noch flacher Wicſenpfad, dann auf einmal Stein zu beiden

Seiten, und Stein , ſie tragend. Walddämmern, maimorgenhell. Und immer

höher ging es in die Bergwelt hinein, Höhe an Höhe zeigte ſich , Täler öffneten

ſich, der sug troch und ſtampfte, mühte ſich, braunen Dampf ſchleudernd, in dieſe

Welt zu dringen.

Es war, als ob ſich etwas gegen ihn ſtemmte, aber ſanft wehend ſtreiften

die Maienwipfel zuſeiten . Bachtäler und grüne Gründe, Bildſtöde und Ra

war

1
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pellen, Schweizereien und Bauden, Dörfer und Wallfahrtskirchen, Wald und

wieder Berg, eine blaue Ruppe nach der anderen . Das war die Welt - Michelene

@aute das war die Welt, aus der das kleine Männlein ſtammte . Hier lebte

das Voll, das ſie von ferne ahnte . Aus dieſen Gründen ſtieg dampfend in ge

heimſter Wahrheit alle Sage und aller Sput... Heftig klapperte der Zug und

heftig ſtand ihm etwas entgegen, noch immer . Noch immer ... Erde, Stein und

Sein , die wirtliche Welt.

Längſt waren Grenze und Grenzjäger vorüber, aber noch immer llang auf

den Bahnhöfen deutſch und blidten deutſche Geſichter. Was ſich dann aber auf

riotete und mit Städten und Fabrilorten , Klöſtern und ſchwarzen Schladenwegen

nähertam , wie einiger mit dem qualmenden Zug, war doch ſchon mehr der anderen

Welt näher, in der ſie leben ſollten , und die weit hinter dem kleinen Städtlein

an der Grenze erſt begann .

Sa, ſehr weit dienen Stadt und Parthaus, als ſie den Bug endlich derließen .

Fuhrwert war zu haben , ein junger Menſch in Samtjade ſaß auf dem Bod. Be

dächtig zogen die Fuhren , immer eine hinter der anderen , dann verſtreuten ſie

ſich, zulekt rollten ſie nur noch allein auf einſamer Paßſtraße, dem Unbetannten

entgegen . Smmer neue Ruppen und Wendungen , dann ein Abſtieg : ein Dorf.

Und von neuem ging es weiter, Ruppen und Ruppen, Wälder von Farntraut,
Holzpläke.

Ineinem Neſtlein machten ſie Station, ſahen ein Kloſter auf einem Berge

und Wallfahrer dahin ziehen. Dann þob ſich auf einmal eine rieſige Wand, und

donneuem ging das Spiel des Gebirges an, das Rößlein quälte und quälte ſich,

der Berg wandte und wandte ſich, wieder ſah man das Kloſter, und der große Berg

war noch immer da. Eine ſchmale Straße, tief hinabführend, Rehre auf Rehre,

der Berg war noch immer neben ihnen. Schwarzer Tannenwald, zu ihnen hinab

ſtarrend. Auf einmal eine Wendung, der Berg verſchwand, ſie ſahen ſich um und

erkannten, daß ſie ihn bezwungen hatten. Er lag hinter ihnen wie eine duntle

Rieſenwand, aus der Wolten und Dunſt zu ſteigen ſchienen , und vor ihnen lag

Henningsdorf.

Sie wußten es, noch ehe der Rutſcher ihnen Austunft gab.

Das Schloß laghoch . Es war gelbbraun und ſchien aus verſchiedenen Flügeln

zu beſtehen. Ein runder Turm ſah hervor. An dereinen Seite war ein beſonderes

Rapalierhaus angebaut. Es war ein alter Herrenſik, und um den Part, der ter

raſſenartig herablam , zog ſich ſtatt der Mauer ein waſſergefüllter Graben. Die

Sølofuhr fdlug ſonderbar tief und dröhnend, als obman auf einen alten Rupfer

teſſel fchlüge. In dem Augenblid troch aus dem ſchlammigen Entengraben ein

Kleiner Junge und trabte dem Gärtnerhauſe zu, das ſich auf dieſer anderen Seite

des Schloſſes, dem Ravalierhaus entſprechend, daran lehnte. Der Gärtner, ein

rieſengroßer gelbbrauner ſteiler Menſd), tam eben aus der Lürund lächelte nur

eigentümlich,als ſie nach dem Baronfragten. Ob ſeine Gnaden da wären, wüßte

tein Menſch. Vielleicht ſeien der Herr Bacon noch auf dem Berge. Dabei ſab er

zu dem ſchwarzen Roloß bin, der, wie die beiden nun gewahrten, dicht hinter dem

Schloſſe aufſtieg.

8Der Sürmer XXIII, 2
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Es ſei doch Rehbodjagd, fügte der Gärtner hinzu, wohl in dem Gefühl,

ihnen etwas erklären zu müſſen . Das Lächeln blieb in ſeinen Augen . Er ſah ihnen

nach, als der Wagen weiterfuhr.

Es ſchien faſt, als ob allerhand lautloſe Aufmerkſamkeit ſei .

Srgend etwas Fremdes war da . Ja, es war Fremde, das fühlte Michelene,

es war, als ob ſich im Lekten der Berg zwiſchen dieſes und — jenes legte . Hinter

dieſem Berge, das fühlte Michelene auf einmal, konnte nichts mehr an ſie heran .

Als der Wagen vor der Pforte hielt, wurden ſie zu ihrem Erſtaunen ſofort ein

gelaſſen . Hier oben ſchienen die Dinge doch anders zu liegen , als ſie vom Gärtnerhauſe

aus beurteilt wurden , ganz abgeſehen von jenem Gewäſch, das über die Grenze drang.

Eine Schar Hunde ſprang ihnen entgegen . Ein Menſch , der Gamaſchen

trug und ganz normal wie ein herrſchaftlicher Diener ausſah, geleitete ſie über

einen Innenhof in eine Halle, die ſchlecht und recht vielen herrſchaftlichen Hallen

glich und Geweihe und Rüſtungen zeigte .

Es ging nun weiter, und mitten auf der Treppe, während ſie noch immer

in Ungewißheit der ſich etwa entwidelnden Dinge waren, tam ihnen ein großer

dürrer alter Herr entgegen , der an den Führer eine rauhe Frage richtete, die mit

der Übergabe der Karten beantwortet wurde . Der Herr ſab nicht anders aus, als

andere Herren in ſo hohem Alter, ein langer weißer Bart hing ihm bis auf die

Bruſt. Er blidte die beiden im Treppenwinkel aus weitſichtigen Augen an , ohne

Erſtaunen zu verraten , und erſt viel ſpäter begriffen fie, daß ihre Fahrt um den

ſchwarzen Berg, ihre Ankunft und Anfahrt ſchon längſt durch ein Fernglas be

obachtet worden waren . Der Herr knurrte etwas, ging aber nun mit einem ſchnellen

und elaſtiſchen Jägerſchritt neben ihnen her . Srgendeine Vorſtellung wirrte

in Michelene, aber tam nicht ganz zur Entwidlung. Erſtaunt ſah ſie ſich oben um ,

der Sang zeigte wieder ſehr viel Sagdembleme, und nun öffnete der alte Herr

ſelbſt eine Tür vor ihnen und ließ ſie ein .

Da waren ſie . Es ſchien das Arbeitszimmer des Henningsdorfers . Alle

Erregung der Fahrt war von ihnen abgeglitten .

goſef mußte (prechen . Der Alte hörte ihn ruhig an. Der weiße Bart hing

ihm auf die Bruſt. Michelene konnte nicht verhindern, daß ihr alle jene Gerüchte

über den Bacon wieder in Erinnerung tamen , ſie mußte ihn wieder darauf hin

anſehen und unverſehens richtete er einen Blid auf ſie, der ſie zurüdzuden ließ.

gekt ſpürte ſie mehr. Die Wand vor den Fenſtern. Ganz nahe war der

ſchwarze Berg.

Sie ſprachen etwas . Jawohl, vom Tod des jungen Barons.

Der Alte rüdte ein wenig mit den Schultern .

Solche Dinge tämen nur vor, wenn man ſich nicht zuſammennähme. Er

hätte noch auf ganz anderen Säulen geſeſſen .

Alſo ein Sturz mit dem Pferde ?

Beim Rennen . ga .

Der Baron ſprac ſchnarrend, mit einer einſamen, gewiſſermaßen ausge

trodneten Stimme, aber Michelene mußte ſich immer wieder erſtaunt fragen :

vierundachtzig Sahre ?
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Joſef redete von dem bedancrliden Hinwelten des Geſchlechtes. Jekt nur

noch auf

Der Alte ſtarrte ihn an.

„ Nun, die meinen werden wohl noch recht lang offen bleiben ..." Etwas

Gillerte in ſeinem Blid auf, er ſtarcte ſcharf auf beide . Unter dem Schreibtiſch

ward Knurren laut, da dien ein Lieblingshund zu lagern .

gekt lachte er rollend.

„ Na, ich mein ', daß Sie ſich um meine arme Seel' nicht zu ſorgen brauchen,

beſter Herr von Ghallaun , " ſagte er in geruhiger Laune, „was mich anbetrifft -

id ſterbe nicht!"

Sie blidten auf ihn.

Er redte ſid, auf, ſeine Geſtalt überragte die goſefs faſt um die Hälfte, der

Hund ſprang hervor, ſeine Zähne glänzten, er knurrte drohend, der Alte lachte : „ Ich

ſterbe nicht !" Herausfordernd ſah er ſie an . Und lachte. Lachte wieder. Irgend

einem unendlichen Spaß hingegeben .

„Wir ſein nicht ſo . Wir Ghallauns nicht -“

gekt bog er ſich ein wenig vor und ſah ſie mit zuſammengekniffenen Augen

an, wie eine Sagdbeute. Es war ſicher, er hatte auf etwas der Art gewartet, auf

einen ſolchen Beſuch, nun glitten von den Ghallauns alle jene Vorſtellungen, die

durch Gerüchte und Reden und durch Joſef ſelbſt hervorgerufen worden waren :

dem Alten war das zu glauben. Wie er ſo daſaß, ſtählern friſch, in ſich geſund,
durch und durch feſtes Holz.

Lachend ſaß er da und ſah auf beide hin. Sah auf gofef.

Er führte ſie dann durch das Schloß. Beigte ihnen den Saalund die Bilder

in der Galerie und erzählte geläufig, auf wieviel Lebensjahre es dieſer und jener

gebracht hätte. Der neunzig, der gar achtundneunzig auf den Tag. Und wieviel

Kinder ſie gehabt hätten . Er ſah Joſef an . „ Ich hab' vier gehabt. Vier Buben .

8wei ſind bei Montebello geblieben, einer bei Nachod. Und der Lazi hat nur

Mädeln gehabt. Bis auf den einen . Der nun ſo abgegangen iſt. Aber --- “ noch

immer blieb jener eigentümliche Ausdrud in ſeinem verwetterten Jägergeſicht,

noch immer glitt jener geringſchäßige Blid über Joſef .

ga, Vollblut. Bähes Holz.

Der Wind flog um das Schloß, es war ein Heulen . Nächtens mußte das

hier immer ſo ſein. Erbarmungslos nabe war die Erde, der ſchwarze Berg.

Die Herrſchaft zeigte ihnen der Alte nur vom Turme aus. In einer Art,

die ſie gleichſam weitdavonhielt: es war ſeine Sache, die er nur halbhin vorwies,

wie bei Gäſten , die doch nicht wiederkommen werden .

Es ſchien freilich etwas anderes, als das beſcheidene Gütchen der Zamiektis .

Beim Abendeſſen war der Baron ganz und gar der große Herr. Hatte ſich

umgekleidet, war Ravalier, freilich von etwas verſchollenerArt. Das vorige Thema

ward mit teinem Wort geſtreift, und auch mit teinem Laut fragte er nach den

näheren Lebensumſtänden ſeiner Säfte. In gefälliger Ronverſation erzählte er

aus ſeiner Jugendzeit, die in den Anfang des Jahrhunderts und ſeine triegeriſchen

Verwidlungen gefallen war. Auch von ſeinem Großvater, dem er beſonders nahe
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geſtanden haben mußte, und dem es fünfzig Jahre früher ebenſo ergangen war.

In einer Vertrautheit, die überraſchend wirkte, erzählte er, wie der junge Matthias

Ghallaun, während die Heere über das Gebirge zogen, hier auf dem Schloſſe mit

ſeinen Freunden die Clariſſe aufgeführt und ſelbſt den Lovelace dargeſtellt habe .

Die Gegenwart berührte er mit feinem Wort.

Sulegt fragte er, wann der Vetter zu morgen den Wagen wünſchte ?

Michelene wurde zeitig wach . Als ob ſie etwas gerufen hätte . Sie

richtete ſich auf und ſah in den nebligen frühmorgen binein . Grau war alles .

Die Dünfte zogen. Sie umringten den Berg.

In dieſen Berg, ſo ſah es aus, ging der Alte.

Ein unwillkürlicher Laut ließ Joſef, der im übrigen ruhiger geſchlafen hatte,

auch auffahren .

Über die Bucüdzudende hinweg ſtarrte er in das Morgengrauen .

Dort ging hochaufgerichtet, wie der Berggeiſt, den Stod feſt auffeßend,

mit wehendem Barte, der Baron Ghallaun . Schlant, ſchenkeldürr und ſehnig .

Sein Leib war rotbraun . Er trug nicht einen Feken Stoff um ihn herum .

Hochaufgerichtet ſtieg er in die Berge hinein .

(Fortſekung folgt)

Alter

Bon Pan Oramakki

Ich war alt geworden.

Meines Herzens Stimme

Sand den Weg nicht mehr zu jungen Seelen.

Alter Saun mit Sonnenblumen meines Gartens,

Freie, weite Felder rings umher,

Roſenſtöde, die dem Herbſte

Welte Blütenblätter fallend ſchenken

Einzig ihr von allem mir geblieben ? -

Serne - fern beim Dörferrauch

Klingt der Jahrmartt unter Tängerfeilen.

ihr gebt mir meine Seufzer wieder !

über meinem Bilde das ich einſt geweſen

Blenden Farben neuen Sehnens.

Jd bin alt geworden –

Sonnenblumen fahl beim alten Saun,

Roſenbüſche fich entblütend,

Ferne, fern beim Dörferrauch

Jabrmarttstlänge unter Sängerfeilen -

ferne - ferne -- Jahrmarktstlänge.
-
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Die Erlöſung vom Fortſchrittswahn

Bon Dr. Emmy Voigtländer
V

Oswald Spengler hat in ſeinem vielgenannten Buche (München , Bed)

den Untergang des Abendlandes auf etwa das Jahr 2000 berechnet.

Brauot diese Berechnung, wenn ſie ſtimmt und wenn ſie in unſer

Bewußtſein übergeht, uns, die wir heute leben , irgendwie in unſeret

Lebensſtimmung herabzulegen und damit den Untergang zu beſchleunigen ?

So ſcheinen viele es aufzufaſſen . Denn die Stimmen , die gegen Spengler

laut werden, bringen hauptſächlich dieſes vor. Sie klammern ſich an das Wort

und den Titel „ Untergang " mit einer Ausſchließlichyteit, die bezweifeln läßt, ob

ſie das Buch wirklich geleſen oder ſeines lebenskräftigen Geiſtes einen Hauch ver

(pürt haben. Nochmals, wenn die Vorausſage ſtimmt: was geht uns das an ?

Sowenig, wie deit einzelnen Menſchen das Bewußtſein, daß er einmal ſterben

muß, wenn er geſund iſt bis ins hohe Alter hinein, „ ſtört“, ſo wenig er ſich be

hindert fühlt durch das „ Mitten wir im Leben ſind von dem Tod umfangen “,

das zu tun, was ſeines Lebens Aufgabe iſt: ſo wenig braucht das Bewußtſein

einer Rulturgemeinſchaft durch die Tatſache herabgeſekt zu nerden, daß dieſe

Rultur einmal ſtirbt. Spengler hat doch weiter nichts getan, als das Geſet des

Einzellebens, das unter dem Beichen von Geburt, Wachstum und Tod ſteht, auf

das Leben von Rulturen anzuwenden, die erwachen , ſich ausbreiten und abſterben .

Freilich eines leugnet er : den „ Fortſchritt der Menſchheit“. Aber woher

will gerade das Abendland den Anſpruch auf ewiges Leben erheben ? Und woher

nimmt gerade das Abendland 1920 das Recht, vom „ Fortſchritt der Menſchheit “

zu reden, und gar, als ob es Träger dieſes Fortſchritts ſei ?

Die Unerſchöpflichteit des ewigen Lebens wird nicht davon berührt, wenn

eine Rultur abſtirbt, um einer anderen Plaß zu machen . Kann man ſich ein lebens

bejahenderes Denten vorſtellen , als dieſes Denten, das beſtimmt iſt von einer

jafagenden Tapferkeit, die ihresgleichen ſucht? Dies Blich geugt von Tragit, aber

nicht oon Peſſimismus im Sinne eines Heiabgeſtimmtſeins, noch weniger freilich

von dem (träflichen Optimismus, der alles, was geſchieht, einfach dem Fortſchritt

der Menſchheit zurechnet.

Welches ſind denn die Zeichen des Untergangs einer Kultur ? Im weſent

licben ſind es dieſelbenUntergangswerte, die ſchon Niekſche aufſtellt, und dieſelben
Erſcheinungen, die man ſeit den: 19. Jahrhundert nicht müde wurde, als den

ewieſpalt unſerer Rultur, als Rrantheitszeichen uſw. zu beſchreiben, zu betlagen,

aber weder zurüdſchrauben nocy ändern konnte. Es iſt tatſächlich abwärts ge

gangen im gangen Abendlande, nur daß Spengler dies alles als Schidſal, als

Notwendigkeit begreift und folglich auch die Tapferkeit der Bejahung babenkann.
Sa nod mehr, von dieſem „welthafthohen“ Standpuntt aus iſt es erſt möglich,

dem Abendlande die Aufgabenzu ſtellen, -ie es noch erfüllen kann, die ihm noch

möglich ſind „nach demSefek, wonac du angetreten“. Sowerden die Lebens
werte der abendländiſchen Kultur in ihrem beutigen Buſtand herrorgeholt und
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ihr abſeits aller Sentimentalität Wege gewieſen, die ihr die noch möglichen und

darum allein würdigen ſind, ſollten es auch , weltgeſchichtlid betrachtet, Alters

wege ſein .

Eine Kultur hat nach Epengler ihre Höhe überſchritten und geht in den

Suſtand der Ziviliſation über mit dem Erlöſchen ihres metaphyſiſch -religiöſen Ur

erlebniſſes. Für die fauſtiſd - abendländiſche Kultur iſt es das Erlebnis der Unend

lichkeit, des unendlichen Raumes, das Stil und Forrı ihres Handelns und Schaffens

in allen Gebieten beſtimmt. Dies Erlebnis hat das Chriſtentum der erſten Jahr

hunderte umgeformt, denn es handelt ſich im abendländiſchen Chriſtentur , das

um 1000 erwacht, um eine neue Religion unter der Maste der gleichen Dogmatit.

gede Kultur hat ihre eigene Religion, Philoſophie, Moral, Art der Wiſſenſchaft,

kunſt, Politit, Wirtſchaft; und die abendländiſche Kultur wird von deni Streben

ins Unendliche beſtimmt, während die antite ,apolliniſche" Rultur, am Eingeltörper,

an der feſt umgrenzten Geſtalt haftend, auch im Leben davon beſtimmt wird .

Die abendländiſche Kultur hat ſich nicht „ aus der Antike heraus entwidelt“, ſondern

ſie erwacht um 1000 und iſt in ihrer Religion, in ihrem Menſchentum , in den

„ rieſenhaften Konzeptionen bei Dante, Wolfram , Shakeſpeare, Bach, Beethoven “,

in allen Lebensäußerungen, aus ihrem Urerlebnis des Unendlichen heraus von

einer Mächtigkeit, die ihresgleichen nicht in der Antike findet. Dennoch hat das

Abendland, indem es einen zärtlichen Rultus mit dem Gedächtnis einer erſtorbenen

Rultur, der Antite, trieb , ſich ſelbſt den Blid für ſeine eigene Wirklichkeit gefälſcht;

und es iſt nicht das geringſte Verdienſt des Buches von Spengler, daß es endlich

lehrt, frei von Vorurteilen , jede Rultur in ihrem eigenen Lebenswert zu ſehen.

Mit dem 19. Jahrhundert iſt das Abendland in die Ziviliſation eingetreten ,

in der das alte Streben ins Unendliche immer noch wirkt, aber nach außen ge

wendet in die Technik, die Arbeit, die gnduſtrialiſierung, den griperialismus, die

Großſtädte ſtrömt. Dieſem rieſenhaften Anwachſen nach außen hin entſpricht das

Sinten der tieferen Lebenswerte. Die ſchöpferiſchen Leiſtungen ſind erloſchen ,

die Religion hat ihre lebendige Macht eingebüßt, „ der Menſch der Weltſtädte iſt

irreligiös, er mag noch ſo ernſtlich religiös ſein wollen ". Die Architettur hat teinen

eigenen Stil mehr, aus der Malerei iſt der metaphyſiſche Gehalt geſchwunden ,

die Philoſophie wird zur Geſchichte der Philoſophie, die Moral wird Glüds- und

Wohlfahrtsmoral, das Glüd der meiſten wird diel, das Leben rein zwedhaft nüklich :

„wir ſind alle nur noch Arbeiter“. Naturwiſſenſchaft, Darwinismus, Materialismus,

Sozialismus, fie reken den mechaniſchen Begriff des fortſchritts an Stelle der

lebendigen Entwidlung im Sinne Goethes. Die Dichtung behandelt nur noch

Probleme großſtädtiſcher Menſchen , wo ſie früher Schidſale geſtaltete .

Stimmt das alles oder ſtimmt es nicht ? Nun iſt das Mertwürdige, daß

genau dieſelben Werte für Spengler Zeichen des Alterrs, des Niedergangs einer

Kultur ſind, für andere Zeichen des ,, Fortſchritts der Menſchheit“ bedeuten . Fort

ſchreitende Auftlärung, fortſchreitende Entwidlung der Technit, der Wiſſenſchaft

(aber nur in Richtung von Naturwiſſenſchaft ), Demokratiſierurg, Rationaliſierung

des Lebens, ſich ſteigernder Wohlſtand, das Glüd der meiſten , das alles iſt „Fort

ſchritt der Menſchheit“ ! Und obwohl Spengler die ſchidſalhafte Notwendigkeit

>
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dieſer Erſcheinungen ſieht, allerdings die Lapferkeit des Blids hat, ſie als Alters

geichen zu werten, wird er von den Fortſchrittsgläubigen angegriffen, von allen,

die in den Vorgängen der lekten Seit, der Demokratie, dem Sozialismus Anfänge

einer neuen „ Rultur" ſehen wollen , weil ſeine Anſichten lähmend insbeſondere

auf die Jugend wirten müßten .

Allerdings ſtedt hier ein gewiſſer Widerſpruch in dem Buch. Man kann nicht

To ſtart wollen , was man vom Bewußtſein deſſen, was Rultur iſt, als Niedergang

bewerten muß, als wenn man in ihm Fortſchritte ſieht. Und wenn auch Spengler

die neue Generation auffordert, ſich der Technit ſtatt der Lyril, der Marine ſtatt

der Malerei, der Politit ſtatt der Erkenntniskritil zuzuwenden, ſo können doch

die ſeeliſchen Wirkungen des Buches ganz andere ſein : nämlich aus dem heraus,

was darin als Rultur gezeigt und dem Erlebnis nahe gelegt wird, ſich Wege

zu ſuchen .

Vorläufig wird aber noch von anderer Seite dafür geſorgt, daß die Berechnung

Spenglers auf den inneren Cod, den Untergang des Abendlandes auf etwa 2000

nicht mehr zu ſtimmen ſcheint. Das Buch iſt darauf gerichtet, daß ( es iſt 1917

abgeſchloſſen) mit einem deutſchen Sieg die Wege der europäiſchen Ziviliſation

in den Bahnen weitergeben würden , wie vor dem Krieg. Stimmt das noch ?

In dem Angriff eines Sozialdemokraten auf Spengler fand ich den ſchönen

Sak : „Wenn Spengler an einem ſchönen Morgen die Elektriſche nicht mehr be

nuken tann, durch ungepflegte öffentliche Anlagen geht und die Badeanſtalt aus

Rohlenmangel geſchloſſen findet, mag er darin nur den Zuſammenbruch der givili

ſation ſehen , für uns iſt es ein kultureller Niedergang .“ Den Betreffenden ſcheint

die Tatſache noch nicht zum Nachdenken angeregt zu haben, daß dieſe Fälle bei

ſozialiſierten Straßenbahnen, Badeanſtalten uſw. häufiger und häufiger eintreten,

daß überall, wo und ſeit der Sozialismus ſich durchſeken will, in allen Betrieben,

in allen Verhältniſſen dieſe Niedergangs- und Buſammenbruchserſcheinungen der

Biviliſation, oder wie der Sozialiſt ſich ausdrüden will : der Rultur, eintreten .

Es iſt tein 8weifel, die Maſchine der Ziviliſation geht nicht mehr recht, ihr Arbeits

ertrag ſinkt, der ganze Mechanismus iſt ins Stođen geraten, vergeblich dottert

man an ihm herum und macht es dadurch nur noch dylimmer. Und das, obwohl

Paul Lenſch im Sozialismus der endgültigen Mechaniſierung und Rationaliſierung

die „ Pforte zum Welttriumph " geöffnet fah ! Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen

nicht wie. Denn gerade das, was die Biviliſierung beſchleunigen und endgültig

regeln ſollte, erweiſt ſich als ihr Zerſtörer. So fieht es heute aus, als ob das

Abendland ſich im Fortſchrittswahn überſchlägt und zugleich mit einer erſchredend

beſchleunigten ſeeliſchen Verwüſtung die lekten Reſte lebendigen Menſchentums

und den Mechanismus ſeiner Ziviliſation ſelbſt zerſtört.

Der böchſte materielle Wohlſtand und die höchſte Arbeitsleiſtung der euro

päiſchen Bivilijation war erreidiť im Jahre 1914. Šeither leiſtet das Abendland

teine produttive Arbeit n :ehr,wütetesgegen ſich ſelbſt; und was der Krieg übrig

gelaiſenhat, jerſtören die Revolutionenvollends. Es iſt der Buſammenbruch der
Biviliſation offenbar bereits im pollen Sange, und das Abendland ſcheint in

vollen Untergang zu ſein, herbeigeführt gerade durd diejenigen, die wähnen, es

.
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in der Richtung auf Mechaniſierung, materiellen Wohlſtand, Steigerung der

Arbeitsleiſtung weiter treiben zu tönnen . Was wars aus dem Traum vom ewien

Frieden ? Dauertrieg. Was aus dem Wahn, mun könne Kütur für alle gleich

mäßig verbreiten, Kultirgüter allen mitteilen ? Kino- und Fortrott -,, Ruitur “.

Was aus der Verantwortlichkeit aller am Gemeinwohl ? Niemand fühlt ſich ver

antwortlich . Überall Banfrott ! Und nur die Fortſdyrittsgläubigen metten es noch

nicht, ſondern halten weiter feſt an ihren Srctümern , ſehen nicht, daß der Zuſtand

der Barbarei bereits eingetreten iſt imd mit ſeiner ſeeliſchen Verwüſtung imniet

weiter um ſich greift.

Was aber nun ? Was heißt und was bedeutet das ? Und was kann daraus

werden ?

,, Etwas von Lebenslüge liegt in der geſamten Geiſtigkeit der weſteuropäiſchen

Siviliſation , inſoweit ſie auf eine religiöſe, fünſtleriſche, philoſophiſche Butunft,

ein immaterielles Siel, cin drittes Reich ſich richtet, während in der tiefſten Siefe

ein dumpfes Gefühl nicht ſchweigen will, daß dieſe ganze Wittſamkeit Stein ,

die verzweifelte Selbſttäuſchung einer hiſtoriſchen Seele iſt ... Und ein Bug dieſer

Lüge baftet dem geſamten politiſchen , wirtſchaftlichen , ethiſchen Sozialismus an,

der gewaltſam über den vernichtenden Ernſt ſeiner Reſultate ſchweigt, um die

Slluſion eines leßten Glüdszuſtandes zu retten " ... Rommt nun nicht heute,

wăörend Sozialismus, Demokratie, Pazifismus, alle Fortſchrittsgläubigen ver

zweifelte Anſtrengungen machen, ihre Lebenslüge zu retten , das — Gefühl der

dumpfen Verzweiflung aus den tiefſten Tiefen der fauſtiſchen Seele heraus

und zerſchlägt den ganzen Bau ? Und gibt es nicht etwas, was dieſe Verzweiflung

fruchtbar machen, aus ihren rein zerſtörenden Bahnen leiten und ſo der deutſchen

Revolutioit cinen noch faunt geſehenen Sinn geben tanıt ?

Wie hieß doch die große Forniel des Weltkriegs ? Hiviliſation gegen Barbarei,

die ſchon Thomas Mann (Betrachtungen eines Unpolitiſchen ) überſekte und im

tehrte : Dicer Krieg iſt der Rrieg der Rultur, d . h . Deutſchlands, gegen die Sivili

ſation . Dieſe Formel ſagt etwas Wirfliches aus, jagt, daß die zivitiſierten, fort

geſchrittenen Dölier des Weſtens gegen das „ewis proteſtierende " Deutſoland

tämpften, weil ſie in ihm noch unerloſchene Möglichkeiten einer Kultur ſpürten ,

und weil ſie das haſten aus der Armut und Greiſenhaftiykeit ihrer erloſchenen

,,Seelen " heraus. Und in Deutſchland ſtand alles das auf feiten der Entente,

was Spengler das unſichtbare engliſche Heer nennt („ Preu:Bentum und Sozialis

mus“ ), Thomas Mann den ( franzöſiſch gerichteten ) Riviliſationsliteraten , alles das,

was ſich bemühte, Deutſchland auf die Bahn des „ Fortſchritts der Menſchheit “

zu führent, durch , Verſtändigung" mit dem Waften , durch die Demokratiſierung,

Politiſierung, die „ Entdeutſchung Deutſchlands" . Hat die siviliſation geſiegt?

Entzieht ſid, nicht die fauftiſche Seele in dem Augenblid, als ſte untermorfen

werden ſollte, und läßt den gangen Bau zuſammenfallen , um noch im Tode pro

teſtierend zu ſiegen gegen den Weſten ? Die Ziviliſation iſt nicht Sieger geblieben,

ſie macht Hanfrott. Liegt hier aber nicht ein Sinn verborgen, der aus dem äußerlich

ſo unbeſchreiblich ekelhaften und traurigen Vorgang, „ deutſche Revolution" genannt,

berausgeholt und fruchtbar gemacht werden kann ?
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Min glaubt, die Sugend warnen zu müſſen vor Spengler. Dabei ſind die

Werte und die Aufgaben , die er Deutſchland und ſeiner Jugend ſtellt, ſolche, die

allein noch Wert haben, weil ſie aus dem ſich ewig erneuernden Leben , aus dem

Blut, aus der Wirtlichkeit kommen . Nur greifenhaftes Denten lehnt ſie ob. „ Wir

Deuhoe haben reiche, unverbrauchte Möglichkeiten in uns und ungeheure Aufgaben

dor ins.“ Unjer Tod „liegt noch weit vor uns im ungewiſſen Dunkel des näoſten

Jahrtauſends ". Und ſein Aufruf an die Jugend lautet: „ Wir glauben nicht mehr

an die Macht der Vernunft über das Leben . Wir fühlen , daß das Leben die Ver

nunft beherrjąht.“ Das iſt eine gründliche Abſage an alle Werte greijenhaften

ziviliſatoriſchen Fortſchritts. Und aus der Lebenswirtlichkeit ſtaminen die Auf

gaben , die Deutſchland, die jedem Ocutſchen geſtellt werden , den Sozialismus

von Marr zu befreien, von der toten gdeologie, vom Progranım , und ihn vielinehr

als ſittliche Arbeit fürs Gange erſtehen zu laſieil. „ So leben , daß wir vor uns

ſtolz ſein dürfen “ ...

Nochnials, was geht es uns an, ob das, was etwa bevorſteht, weltgeſchichtlich

betrachtet das Auter des Ahendlandes iſt ? Haben wir nicht die viel dringendere

Aufgahe, als uns im Wörte zu ſtreiten, dafür zu ſorgen , daß es würdiger und

anſtändiger wird, als wozu es die heutige Biviliſation gemacht hat ? Wir brauchen

vorallem die Erlöſung vom Fortſchrittswahn , die Erkenntnis ſeincs Bantrotts,

um und dem ewig neuen und jungen Leben zuwenden zu können.

Wird Deutſchland nun endlich ſeine Aufgabe und ſeinen Sinn aus der

Niederlage ergreifen oder wieder daran vorbeigehen ?

»
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Geiſterſtunde · Von Hans Heidſted

Leiſe tniſtert's in den Wänden ,

Streicht vorbei mit Schattenbänden :

Fährt mir über Stirn und Wangen ,

Wie in bebendem Verlangen .

Stimmen , die ich nie vcrnommen ,

kommen durch die Nacht geſchwommen :

Loden mich wie düſtre Boten

Aus dem Schattenreich der Toten

Nun erſcheinen ſie im Kreiſe

Wie von einer weiten Reiſe,

Schauen freundlich auf mich nieder,

Lächeln – und verſchwinden wieder .



114
Friedrió : Totenſonntag

Totenſonntag

Bon Margarethe Friedrich

s war Cotenſonntag auf Erden . Ernſt ſchritt ein Mann durch die

(tumme Natur der Stadt zu .

Die Nacht hatte ihm teinen Schlaf gegeben. Da war er am

frühen Morgen hinausgewandert, weithin über Wieſen und Felder

der wehmutvollen Landſchaft.

Nun tebrte er heim und brachte ſein Herz ſo ſchwer zurüd, wie er es hinaus

getragen hatte. Es gibt Menſchen, denen iſt die Natur keine Tröſterin . Sie läßt

ſie nur immer tiefer verſinten in Grübelei und Qual. Menſchen ſind es, die nicht

der Einſamteit bedürfen ; ſie brauchen vielmehr andere Menſchen , fremde Schid

ſale, deren Not ſie ſid) zu eigen maden in tiefſter, verſtehender Liebe . Damit

bezwingen ſie ihr Leid.

So war auch dieſer junge Arzt. Darum ſcritt er ungetröſtet durch den

lekten Laubfall ſeinem leeren Heime zu.

Aus tiefen Gedanken (credte ihn plößlich ein lautes Weinen auf.

Die Tür eines der kleinen Vorſtadthäuſer war aufgeriſſen worden, und eine

junge Frau eilte mit verſtörtem Blid auf ihn zu.

„Ein Arzt, um Gottes willen, wo iſt ein Arzt?“ rief ſie verzweifelt.

„ kann ich ghnen helfen ? Ich bin felbſt ein Arzt “, ſagte er und faßte be

ruhigend ihre Hand.

„Sh dante Shnen, kommen Sie ſchnell !“ Und während ſie ihn ins Haus

jog, ſprad, fie in Haſt. „ Meiner Schweſter muß etwas zugeſtoßen ſein . Sie tam

nicht zum Frühſtüc. Geſtern ſagte ſie uns noch gute Nacht, wie immer Ach

Gott, ſie tann nicht tot fein ! " !

Über eine ausgetretene Treppe waren fie in ein kleines Gemach gelangt.

Zwei weinende Frauen traten beiſeite und ließen ihn das ichmale Bett ſehen, in

dem ein totes junges Weib lag.

Denn ſie war tot. Der erſte Blid ſagte es ihm. Hier konnte tein Arzt mehr

helfen.

Er blidte fich um.

Noch nie hatte er ein ſolches Sterbezimmer geſehen . Wie zu einem Fefte

war der kleine Raum geſchmüct. Überall in Schalen und Gläſern waren Herbſt

blumen verſchwenderiſd aufgeſtellt. Das Fenſter war geöffnet ; durch eine breit

äſtige alte Canne brach grüngoldenes Morgenlicht, den Nebel beſiegerid, und legte

ſich ſchimmernd auf das braune Haar der Toten .

Sie lächelte.

Shre Hände waren ineinander gefaltet wie bei cinem Rinde, das betend

einſchlief.

Auf dem Tiſchchen neben ihr ſtand ein wunderbar geſchliffener Relch mit

dunkelroten Roſen . Eine Blüte hatte ſich gelöſt und lag wie ein glühender Bluts

tropfen auf der weißen Bruſt der Toten .
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Der Arzt beugte fich ſtumm herab. Dann ſchüttelte er den Kopf. Auch er

konnte die Frage nicht beantworten , woran dieſes allerdings zarte junge Mädchen ,

das geſtern noch anſcheinend ganz gefund unter den Shrigen geweilt hatte, ſo

plöklich geſtorben ſein könnte .

Die Angehörigen waren hinausgegangen . Sie wollten nicht ſehen, wie ſeine

Finger den lieben toten Leib berührten. Doch er ging ſo zart und ( chonend dor,

als ſei es ſeine eigene Schweſter, die in heiliger Ruhe vor ihm ſchliefe. Das ſeltſam

ſtille Lācheln zog ihn an, das den blaffen Mund ſo geheimnisvoll machte, und die

tiefen Falten auf der jungen Stirn . Er tannte die Falten : die Nacht gräbt ſie

ein, wenn wir ſtöhnen in ohnmächtiger Qual. Warum hatte die Cote dieſe Falten ?

Sie, die Mutter und Schweſtern die Freude des Hauſes genannt hatten ? - Und

wie ſeltſam waren die weißen Hände, auf denen das blaue Geäder ſo ſcharf und

hart hervortrat! Sie waren verkrampft ineinander.

Wie zum Gebet hatte es ihm zuerſt geſchienen . Aber jeßt fühlte er, ſie waren

verzweifelt gerungen worden, obwohl der blaſſe Mund noch lächelte.

Dann ſah er plößlich, daß es zwiſchen den ſchmalen Fingern hervorglänzte,

wie mattes Gold. Was hatte die Tote in den legten Augenbliden ihres Lebens

lo feft bei ſich bergen wollen ?

Raum war er ſich ſelbſt bewußt, was er tat, als er vorſichtig den ſtarren

Fingern ihr Geheimnis entriß.

Es war ein einfaches altes Medaillon, wie man es früher am ſchwarzen

Samtbande um den Hals zu tragen pflegte.

Er öffnete es .

Orinnen lag das Bild eines Sünglingskopfes. Eine Lode tiefſchwarzen

Haares wand ſich darum. Auf der Rüdſeite ſtanden ein paar Worte : „ Ich habe

Dich je und je geliebet“. Sonſt nichts.

Rein Name - teine Beit.

Still gab er das Kleinod in die Hände der Toten zurüd und legte ſie

ſorgfältig darüber zuſammen , daß tein Schein des Goldes mehr nach außen

dränge. Dann wandte er ſich und ſchloß die Türe leiſe und ehrfürchtig hinter

fich zu

Draußen erwartete ihn die Mutter und führte ihn hinab in das große Wohn

gemach, worin ſich die ganze Familie verſammelt hatte. Die beiden jungen Frauen

ſtanden Hand in Hanð bei ihren Männern. Der alte Vater ſaß am Tiſch und

batte das Haupt in den Händen verborgen.

gekt richtete er ſich auf. Seine kleinen , rotgeränderten Augen hefteten ſich

wie in ſchwachem Hoffen auf den Arzt. Dann ließ er den Kopf wieder ſinten
und murmelte :

„Sie war die Freude unſeres Alters : Immer wollte ſie bei uns bleiben !

Nun iſt ſie doch von uns gegangen !“

Der Arzt fand kein Proſtwort. Schweigend nahm er an dem Tiſde Plag,

um den vorgeſchriebenen Schein zu ſchreiben .

Da entdedte er plößlich an der Wand das große Bildnis eines jungen Mannes,

der ihn mit ſchwermütigen Augen anzubliden ſchien .
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Ein Immortellenkranz war darum gewunden . Sofort erkannte er den Kopf

wieder. Es war derſelbe, den er im Medaillon der Toten gefunden hatte.

„Wer iſt das ?“ fragte er unwilltürlich.

„Mein erſter Bräutigam “ , ſagte die ältere Schweſter. „ Er ertrant por drei

Sabren bei einer Segelfahrt. Nun müſſen wir noch einmal einen ſo furchtbaren

Todesfall erleben.“

Sie weinte auf und lehnte ſich an ihren Gatten , der ihr beruhigend zuſprach.

Der Arzt fragte nicht weiter.

Mit dem feinen Verſtändnis, das nur die für das geheime Weh des Nächſten

haben, die ſelbſt durch Qual und Not gegangen ſind , verſtand er das Leben und

Sterben des fremden Mädchens, beſſer als alle, die täglich und ſtündlich um ſie

geweſen waren.

Mit feſter Hand ſchrieb er „ Herzſchlag “ auf den Totenſchein und verließ

(tumm das Haus .

33 X2533333

Schatten · Bon 3ſa Madeleine Schulze

Müde bin ich , durchs dunkelnde Feld

Kommt die Nacht ſchon gegangen:

Still wird's und tühl, der Nachttau fällt:

Lebewohl, du klingende Welt,

Mit deinem ſonnigen Prangen !

fern verhallt mir dein lachendes Lied ,

Einſam ward ich , - es ſchweigen

Bach und Brünnlein, die Gräſer im Ried

Rauſchen nicht mehr, und das Spātrot verglüht;

Vöglein ſchläft in den zweigen.

Niemand iſt wach mehr, mein Herz erbebt

Vor der Stille: es gleiten

Schatten vorüber : - ein finſtrer hebt-

Drohend die Hand und gräbt und gråbt, -

Und ich weiß es zu deuten .
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Klaus Oroths Reiſe nach Süddeutſch

land und der Schweiz, 1855
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Sin ungedrudter Brief

Vorbemertung der Schriftleitung. Durch ſeinen „ Quidborn " bereits

berühmt geworden , war Klaus Groth im Sommer 1855 über Pyrmont, wo er

fich vier Wochen aufhielt, nach Bonn gereiſt und lebte hier im Vertebr mit Otto

gahn, Eduard Böding, Dahlmann, Simrod, Arndt uſw. Am 27. Januar 1856

wurde er feierlich zum Ehrendoktor der Philoſophie promoviert und blieb noch

bis zum Frühling 1857 in der rheiniſchen Univerſitätsſtadt, don wo aus er auch

mit ſeinem Freunde Böding, eine Reiſe nach Süddeutſchland und der Schweiz

machte. Dieſe Reiſe fekt ſein Biograph H. Sierds in den Herbſt 1856, fie hat

aber, wie ein ſoeben dem Klaus -Groth -Muſeum in Heide (Rlaus Groths Geburts

ort ) geſtifteter Brief an ſeine Eltern beweiſt, im Herbſt 1855 ſtattgefunden,

Dec bisher ungedrudte Brief, der eine ganze kleine Reiſebeſchreibung und

für den damals 36 Jahre alten Dichter ſehr bezeichnend iſt, wird von Profeſſor

Adolf Bartels, dem Literarhiſtoriter, dem wir auch eine Schrift über ſeinen

Landsmann Klaus Groth perdanten , dem „ Sürmer “ zur Verfügung geſtellt.

Bonn, den 26. Sept. 1855 .

Ehe ihr nun dieſen Brief anfangt zu leſen, müßt

Shr Euch eine gute Karte von Deutſchland nehmen , ſonſt gibt's

nur Wirrwarr. Dann will ich Euch erzählen. - Profeſſor Böding,

mein Hauswirt und lieber Freund, und ich gingen am 25. Auguſt

am Sonnabend nachmittag 4 Uhr auf eins der Rheindampfſchiffe, ſein jüngſter

Sohn begleitete uns, der iſt noch größer wie ich, und der ältere iſt nicht fleiner.

Eine Rheinfahrt müßt Ihr in irgend einem Reiſebuch nachleſen , das wohl

Rinas oder Pauly haben wird, 3. B. das Buch von meinem hieſigen Freunde,

dem Dichter Simrod. Man kommt an einer Menge alter Burgen und Schloß

tuinen vorüber, der ſchönſte Punkt iſt aber der in unſerer Nähe, wo auf der

linten Rheinſeite bloß ein Bogen eines Gemäuers auf einem Felsvorſprunge

ſteht, an der rechten aber liegen die ſieben Berge (ienes heißt Rolandsed , dies

das Siebengebirge), auf deren nächſtum wieder ein Gemäuer hinaufragt : der

Drachenfels, den ich hier aus dem Fenſter ſehen kann . Es ſind immer eine Menge

Reiſender auf den Schiffen , meiſtens mit Büchern und Bildern und Karten, die

alles anſtarren und die Namen aufſuchen . Böding und ich ſaßen ſtill zwiſchen

ihnen , bis wir an unſers Nachbars, des berühmten Arndts Garten vorbeiführen .

Der Ulte (86 Jahre) hatte mich beim Abſchied herzlich umarmt, doch dachte ich

laum , daß man in ſeinem Garten auf unſer Schiff wartete , um uns einen Abſchied

zuzuminten . Es machte etwas Aufſehen , als wir mit unſeren Hüten den Gruß

erwiderten . -Am Abend im Dunkeln tamen wir nach Coblenz. Dort übernachteten

wir. Es fließt hier die Moſel in den Rhein, die wollten wir hinauf. Um 8 Uhr

(Sonntag d. 26.) waren wir auf dem lleinen Schiffe. Die Moſel iſt taum fo breit

wie die Eider bei Lerfähre, aber ihre Ufer ſind ganz anders und eigentlich nicht

1

1

1
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zu beſchreiben . Gewöhnlich hat die eine Seite eine Bergreihe und die gegenüber

liegende iſt eine ebene Flur, aber das wechſelt, und die Seite, welche eben Berg

war, wird dann zur Flur und umgetehrt. Die Berge haben ſieben- oder achthundert

bis tauſend Fuß Höhe, und nie iſt man ganz ohne Berge. Die Nordſeite, gegen

welche die Sonne ſcheint, iſt mit Reben bepflanzt, es geht wie in Treppen bergauf,

ich zählte einmal 23 Stufen . Jeder Abjak wird durch eine Mauer geſchüßt, oft

find Namen und Sahreszahl durch belle Steine eingemauert. An der Schattenſeite

trägt der Bergabhang Buſch- und Baumwert bis an die Flur herunter, dort aber

ſtehen Apfel-, Birn- und Walnußbäume voll von früchten und in einem Graje

To blaugrün , wie wir im Norden es gar nicht kennen. Da ſtehen die Häuſer und

Dörfer mitten darin, meiſtens mit blauſchwarzen Schieferdächern . Ein hübſches

Dorf nach dem andern taucht auf und verſchwindet, und weil es gerade Sonntag

war, ſo ſaß es allenthalben doll Gruppen von Müßigen am Ufer, oft ſo nahe,

daß man mit ihnen ſprechen konnte ; Rinder wateten ins Waſſer, in dem ſich Flur

und Berg grünblau ſpiegeln, ſtellten ſich auf Steine, um die Welle vom Dampf

(chiff ſich über die Füße ſpielen zu laſſen, fielen auch wohl dabei auf den Hintern .

So ging es den ganzen Tag, als würde ein Papier ohne Ende mit wechſelnden

Bildern vorübergezogen, wobei man ſelber bequem auf einem Stühlchen ſikt und

bloß zuſicht. Wir aßen auf dem Verdeď zu Mittag, aber ich hatte kaum Beit, in

die Schüſſeln zu ſehen , gudte bald vor-, bald rüdwärts, um ja nichts zu verlieren.

Der Fluß ichlängelt ſich ſo , daß man immer wie in einem länglichen See fährt,

hinten tut er ſich zu , um ſich vorn zu öffnen , indem bei der Windung Berge vor

und zurüdtreten . So fuhren wir bis zur Dämmerung, dann ſtiegen wir in Trarbach

ab. Hier iſt Böding geboren. Sein Vater war ein reicher Wein -Bauer, der 5 oder

6 Güter hatte. Eins davon gehört noch Böding. Sein Bruder wohnt auf der

Familienſtelle, er empfing uns mit offenen Armen . Wir ſchliefen in dem Saal,

wo der König mitunter logiert hat. Am Abend gingen wir noch im Mondſchein

an den Bergen hinauf. Den andern Lag beſahen wir Bödings Gut, es heißt

Münchberg . Das Haus ſteht faſt am Moſelufer. Wenn man im Schlafzimmer

im Bett liegt, ſo ſieht man nur den bewaldeten Berg jenſeits wie eine grüne.

Mauer bis balb an den Himmel hinauf und darüber die Bläue. Hier iſt eine Stille,

wie wir ſie gar nicht lennen : wenn tein Lüftchen , tein Blättchen fich regt, tein

Wagen, tein Vieh ; nur von jenſeits hört man ſingende Knaben, die am Abhange

Holz ſammeln : unſereiner würde dabei ſchwindeln . Am Dienstag den 28. gingen

wir zwei frühzeitig über die Berge, es war ein wunderbarer Morgen, dann wieder

bergab zur Moſel nach Bernkaſtel. Natürlich kennt B. hier Weg und Steg und

jeden Ort, er weiß aber faſt ebenſogut Beſcheid in der Schweiz, im Schwarz

wald, in Oberitalien, denn er iſt allenthalben zu wiederholten Malen geweſen.

Er erzählt ſo viel man nur hören mag, an Behalten iſt nicht einmal zu denten .

9n Bernkaſtel ſekten wir uns in den Poſtwagen und fuhren nach Trier, der

Hauptſtadt an der Moſel. Es war ein ſehr heißer Tag, wohl 26–27 Grad im Schatten ,

in der engen Poſtkutſche war es glühend. Aber ich ertrug es noch am beſten von

allen . Der Weg verläßt eine Zeitlang die Moſel, die hier flachere Ufer hat, geht

über die Berge und tritt erſt wieder bei Trier ans Ufer. Es iſt ein gar ſchöner
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Weg, ein herrliches Land, alles voll Obſt, doch waren nicht viele Früchte hier,

es foll ſonſt das beſte Obſt der Welt ſein . Ich darf ja leider nicht einmal davon

eſſen . Trier iſt die ſchönſte Stadt, die ich geſehen habe. Die Häuſer ſind nicht To

gar prächtig, aber es ſind noo Refte von ungeheuren Römergebäuden hier, die

römiſchen Raiſer haben hier eine Seitlang reſidiert. Man fährt durch eine Pforte,

die Porta nigra, die zum Erſtaunen großartig iſt. Es war das erſte, was ich der

Art ſah . Dann aber liegt die Stadt in einem Cal wie in einem Paradieſe, umgeben

Don Bergen , deren Felſen rot glänzen und mit köſtlichem Grün untermiſcht ſind,

denn hier gedeiht alles. Auf der einen Seite der Moſel ſind die Felſen teilweiſe

mit Häuſern befekt, wir gingen über die Flußbrüde hinauf nach einem Kaffeehauſe,

von dort ſahen wir binab auf das ſchwarz -weiße Häuſermeer, die Römerbauten

sauen duntel dazwiſchen heraus, auf die Fluren, ſoweit das Auge reicht, und

den ſilbernen Strom der Moſel. Den 29., als wir noch die Stadt von innen beleben ,

(ich ſtand in der Rirche auf dem Gewölbe, worin der heilige Rod verwahrt wird,

ich ſagte gleich zu B., das will ich doch meinem Vater ſchreiben ), mieteten wir

uns einen Wagen nach Saarburg. Es iſt ein prächtiger Weg zwiſchen Waldungen

dahin , der Ort liegt an einem Felſen wie angetlebt. Einige Häuſer ſtehen ſo, daß

die Nachbarn wohl miteinander aus dem Fenſter ſprechen können, wollen ſie aber

zueinander, ſo müſſen ſie erſt eine Viertelſtunde auf und ab tlettern . Ein Nebenfluß

der Saar ſtürzt hier mitten in der Stadt dicht vor einer Reihe Häuſer wohl 30 Fuß

hinab und treibt nebenbei 10 oder 12 Räder. Die Leute in den Häuſern müſſen

notwendig alle taub werden . Wir wanderten etwas umber oder tletterten vielmehr.

Dann gingen wir in das Poſtwirtshaus, um den Poſtwagen abzuwarten , der um

Mitternacht kommen ſollte . Es entſtand ein furchtbares Gewitter mit Plakregen.

So bat die Leute um eine Stube mit Sofa, um etwas zu ſchlafen . Da ward ich

mit brennendem Licht durch den Regen eine offene Treppe hinaufgeführt in ein

großes Gebäude mit vielen Simmern . In einem großen Saale lag ich nun bei

Donner und Blit einige Stunden in feſtem Schlaf. Dann wurde ich gewedt,

im Regen nebſt B. in einen Wagen gepact und fortgezogen , es ging nämlich nach

Saarbrüd, wo Böding einen Neffen hat. Wir tamen etwas verwacht und zerſtoßen

an. Wir ſind hier an der franzöſiſchen Grenze, wo ſchon allerlei Wörter in die

deutſche Sprache hineinlaufen, die wir nicht verſtehen . Es gibt hier großartige

Fabriten und einen Reichtum der Reichen , wovon wir kaum einen Begriff haben.

Gine Witwe hat in der Nähe eine Eiſengießerei, die ich aus der Ferne ſah, wo

man por Schornſteinen nicht die Gebäude finden kann , in einem Qualm , daß man

glaubt, die Leute müſſen erſtiden . Sie hat eine Maſchinenfabrit darin , die bloß

Maſsinen macht, die ſie ſelbſt gebrauchen , und doch mögen gegen 40 Leute allein

darin arbeiten . Dieſe Frau iſt eine Verwandte Bödings. Sein Neffe hat auch

eine Schnupftabatsfabrit in Saarbrüd , eine andre Art Fabrit in Met, dazu ein

Landgut. Es ſind aber nette Leute, nicht geldſtolz, wie wohl unſre Landsleute.

Der Sorrupftabat muß große Steuer nach Frankreich geben. Daher gibt es die

waghal'igſten Schmuggler hier. Sie halten Hunde, denen ſie den Tabatumbinden

und die in ganzen Trupps durch die didſten Wälder ihren Weg kennen . Junge

Hunde ſchidt man ſo mit zur Einübung, bei der Ankunft werden ſie durch Fütterung
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belohnt, oft wird aber ein ganger Trupp pon Gensd'armen niedergeſchoſſen . Noch

denſelben Abend ( Donnerstag d . 30.) gingen wir mit der Eiſenbahn nach Kaiſers

lautern in der Pfalz. Die Bahn fährt recht mitten durch das Fabritland. In der

Nähe der großen Fabriten ſind alle Bäume wie vertohlt. Es wurde dunkel, da

ſaben wir allenthalben die Feuer ; beſonders die Coatsbrennereien leuchten weithin ,

als wenn mehrere hundert Badöfen vorn offen wären und alle in wilder Glut

Ständen , an einer Stelle waren es glaub' ich 600. In Lautern wohnt B.'s älterer

Bruder. Der hatte ſeine Frau verloren und war ganz mißmutig , wir nahmen

ihn einige Tage mit auf die Reiſe und beiterten ihn auf. Es iſt merkwürdig, daß

gerade ich das kann, gerade den Trübfeligen bin ich ein Schuß und Schirm , ich

weiß nicht, wie es zugeht, weiß überhaupt nicht, warum die Menſchen ſich gleich

an mich hängen, denn ich finde nicht viel an mir. Freitag blieben wir in Lautern .

Am Sonnabendmorgen den 1. Sept. fuhren wir drei mit der Eiſenbahn nach

Wormis. Dort ſollten Briefe von Goethe ſich bei einem Kaufmann Mayer finden ,

die wollten wir faufen . Sie waren aber fort, König Ludwig von Bayern hatte

ſie erſtanden . Wir beſaben daher bloß den Dom und die Sudenkirche und reiſten

weiter. Der Dom iſt groß, aber plump, die Synagoge iſt nur merkwürdig durch

ihr Alter. Schöner war der Weg von Lautern nach Worms, oder vielmehr deſſen

erſtes Drittel. Die Eiſenbahn geht hier mitten durchs Gebirge. Es ſind deshalb

13 Tunnels nötig geworden , wovon der erſte eine balbe Stunde zu geben ſein muß.

Der Zug geht (wie ich zählte) in 234 Minuten hindurch . Dann iſt man in einem

neuen Cal, der Weg geht in Krümmungen zur Seite eines Baches, man ſieht

ibn, im nächſten Augenblic find beide fort, ſie kommen aber auf der andern Seite

wieder hervor : die Bahn iſt über ſie hingegangen ; dort laufen ſie um einen Berg,

aber wir jagen gegen den Berg an, es pfeift und heult, es wird dunkel : wieder

leuchtet die Sonne an der anderen Seite und Weg und Bach kommen wieder

auf uns zu ; jekt ſind ſie rechts, jekt rollen wir nochmals über eine Brüde, unter

der ſie verſchwinden , links laufen ſie, um ſich aufs neue hinter einen Berg zu

verſteden , damit wir ſie wiederfinden, wenn wir jenſeits auftauchen . Mitunter

geht aber eine Brüde noch hoch über die Bahn, dort fahren wir unter einer Burg

und einem Kirchhofe durch . Dann öffnet ſich das Dal, und Städtchen an Städtchen

erſcheinen dem Blid. Wir waren ſpäter noch einmal auf einer Höhe binter Neuſtadt,

von dort hat B. aus einem Saal durchs Fernrohr 400 nambafte Dörfer gezählt.

Das Land hinter Neuſtadt wird ganz flachy, ſo geht's in der Ebene fort bis Ludwigs

hafen und weiter bis Worms. Dann fuhren wir wieder nach Ludwigshafen zurück

und mit dem Omnibus in 14 St. durch Mannheim auf die Bahn, die nach Heidel

bers führt. Heidelberg iſt eine der ſchönſten Städte der Lage nach . Hoch über

der Stadt liegen die Ruinen des prachtvollen Schloſſes . Das läßt ſich nicht bear

ſchreiben , man muß es ſehen . Was aber jedem beſonders auffällt, iſt das pracht

polle Grün von Laub und Gras. Efeu wächſt hier an den Mauern , der die gange

Heider Kirche grün zudeden könnte . Ich ſuchte hier den berühmten Gervinus,

er war aber nicht zu Hauſe, auch der Erminiſter Duſch nicht, der den Q. ſehr liebt

und don Rehbenik in Riel ſich Beichnungen dazu machen läßt. Vergeſſen hab'

ich noch, daß wir von Worms zuerſt nach Speyer gingen, um den wunderſchönen
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Dom zu ſehen . Er iſt wirklich wunderſchön und eine Reiſe wert. Oort tamen wir

Sonnabend abend an, beſaben ihn Sonntag morgen und fuhren dann nach Heidel

berg, ſo war's. In Heidelberg blieben wir Montag über. Wir brachten B.'s Bruder

zur Eiſenbahn. Der gute Alte weinte beinabe, als er ſagte, mich fäbe er wohl

nicht wieder. Als wir nun aus dem Warteſaal geben wollten , ſtürzte auf einmal

Profeſſor Sahn aus Bonn auf mich zu, wir freuten und ſo , daß wir noch den

Nachmittag zuſammenblieben , und erſt am Abend ging er nach Norden , wir nach

Süden . Wir gingen bis Steinbach, einem kleinen Orte am Schwarzwalde. Hier

iſt der Erbauer des Straßburger Münſters geboren, er heißt Erwin , er hat hier

ein Monument: an einem Weinberge ſteht ſeine ſchöne Statue und ſieht nach

Strakburg hinaus. Wir gingen hierher, um etwas von dem Landleben der Gegend

zu leben . Das Wirtshaus war nett, wir aken mit den Wirtsleuten am Liſch, ein

Steyrer ( Tiroler) machte abends Muſił auf der Laute und einige junge Leute

rekten ſich um den Tiſch zum Zuhören . Wir ließen dem Muſiker eine halbe Flaſche

Wein ( einen Scoppen) geben. Am Morgen , alſo Dienstag, mieteten wir uns

einen Buben , der unſre Caſden truy , und marſchierten zu Fuß ab. Wir wollten

nach dem berühmten Baden -Baden . Es lag noch dider Nebel, deshalb betamen

wir vom Gebirge nur die nächſten Umgebungen zu ſehen . Nach zwei Stunden

erreichten wir Baden, einen Ort ähnlich wie Pyrmont, der aber noch ſchöner

liegt und wo faſt nur Millionäre zuſammenkommen . Wir verweilten nur, um zu

effen , dann gingen wir einen Waldpfad das Gebirge hinan . Wir hatten teinen

Fahrer mit, wußten aber auch nach zwei Stunden nicht mehr, wo wir waren,

tein Menſch zeigte ſich, wir waren ganz verdurſtet, endlich trafen wir einen Holz

bader, der uns ſagte, wir hätten nur ein Viertelſtündchen bis zur Eberſteinburg und

tamen yleid zum Dorfe. Richtigt er lag eben um die Ede. Nun gingen wir in

ein Wirtshaus und ließen uns Kaffee machen , ſtiegen aber doch noch erſt die Burg

ruine hinauf und überſ@auten das Land. Hoch am Felſen thront das duntle Neſt,

wie Menſchen die Mauern haben bauen können , an denen man nicht hinauf

ſieht, ohne zu ſchwindeln , begreift man taum . Es muß ein Heldenvolk geweſen

ſein und doch voll feinem Sinn, denn wie hätten ſie ſonſt mitten in der Wildnis

nicht bloß die ſicherſten Stellen gefunden , die wir jeßt auf gebahnten Wegen laum

wieder finden, ſondern auch die (dönſten . Es iſt ſchwindlich oben, B. durfte taum

hinauf, ich beredete ihn doch . Aus einem der leeren Fenſterbögen ſieht man oben

auf die Tannenſpißen hinab. Dann iſt aber noch ein Turm , woran außen eine

Treppe hinaufführt. Der Mann mit dem Schlüſſel ſagt freilich, es habe keine

Gefabr. Alſo warum nicht ? Oben hat der Turm auch eine hohe Brüſtung, worüber

man nicht hinausfallen tann , und der Raum iſt größer als Eure Stube. Aber

rund berum ſieht man nur von oben auf die Pannenſpiken , Berg hinter Berg

ſanft gewölbt, alle buntel von dem einförmigen Schwarzgrün : der echte Schwarz

wald , auf der andern Seite der Rhein wie ein weißes Band und die Vogeſen in

nebliger Blaue. Wir vergaßen wohl den Durſt doch lam er wieder, als wir im

Wirtshauſe ſaßen, und wie haben wir getrunken ! Dann marſchierten wir wieder

ab, einen andern Weg nach dem ſogenannten alten Odloß, näher bei Baben .

War die Eberſteinburg groß, ſo war dies noch größer, Mauern über Mauern !

9Der Dürmer XXII, 2
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Wenn man Stocwerte hinaufgeſtiegen iſt, trifft man auf Hofräume mit großen

Bäumen, und wieder geht's Turm über Turm ! Hier heißt's lopffeſt ſein ! Mir

zittern noch die Beine, wenn ich daran denke, Gefahr iſt übrigens nicht dabei.

Nach Baden hinab und auf die Eiſenbahn dauerte es nur 12 Stunde. Wir fubren

nach Appenweiher, einem ähnlichen tleinen Ort wie Steinbach . Es war auch hier

dunkel, als wir kamen . Da wunderte es mich, daß ich bin und wieder glänzendes

Licht und Rauc ſah . Es klärte ſich bald auf: allenthalben vor den Türen faßen

Männer, Weiber und Kinder und zogen Hanf ab, das tut man mit den Händen,

weil er beſſer wird als beim Braten . Daran arbeiten ſie bis tief in die Nacht und

machen mit dem holzartigen Schef Licht dazu. Es ſah hübſch aus, zumal wenn

hübſche Kinder ums Feuer lagen und nachbeizten . Wir blieben hier zu Nacht,

damit wir bei Tage über die franzöſiſche Grenze tāmen und nicht im Dunkeln

mit Paß- und Bollgeſchichten gequält würden. Und am andern Tag fab ich dann

das Stüd deutſches Land, was nun Frantreich iſt und uns geſtohlen. Welch ein

Lumpendolt ſind wir ! Ein ſo ſchönes Land ! Dort die wundervolle Kirche (der

Münſter in Straßburg), von einem Deutſchen erbaut, und hier parliert das Lumpen

volt welích, und die Rothoſen wandern umber ! Ich will nicht mehr ſchreiben ,

als daß ich vom Elſaß noch Schlettſtadt beſuchte, und daß wir don da nad Baſel

tamen . Baſel iſt ſchweizeriſch , aber noch ohne den Charakter der Schweiz. Wir

fanden hier wenig Schönes, einige Betannte, ſchlechtes Wetter, Cholera und mehr

dergleichen . Am Sonnabend gingen wir daber fort, um noch (rüdwärts) die Gegend

zu beſuchen , wo mein Geiſtesverwandter, der Dichter Hebel, gelebt. Am Abend,

wieder im Dunkeln , tamen wir nach Müllheim , wovon Nebel in ſeiner Mundart

ſingt : „Be Müllen uf der Poſt, tauſig jappermoſt! Git es nit å ſchöne Wi? Got er

nit wi Baumöl i ? ze Müllen uf der Poſt“. Uf der Poſt ſchenttman aber „nümmebr“,

fondern wir waren in der „Krone“, wo der Wirt uns aus Hebel vorlejen mußte,

damit wir einmal recht die Mundart hörten. Auch tranten wir hier den „ Wein

wie Baumöl" . Ach , welche Gegend iſt hier ! welch ein Grün ! welche Wieſen !

welche Berge! Als wir den andern Morgen den Stab in der Hand hatten und

die Sonne brannte, und die Leute gingen zur Kirche, und die Grashüpfer ſprangen

zu Tauſenden im Graſe, da dachte ich: bier müßte in jedem Haus ein Dichter

geboren werben . Und doch iſt's nicht ſo . Die Tour nach dem Schloſſe Bürglen

dauert 242 Stunden über Berg und Tal. Und oben ? „8e Bürglen uf der Höh,

nei was tann man ſeh ! O wie wechſle Berg und Cal, Wald und Wieſen überall,

ze Bürglen uf der Höh.“ Das halbe Schloß iſt an einen Wirt verlauft, im bunt

bemalten Ritterſaal aßen wir zu Mittag. Dann ging es ans Steigen den „Blauen"

hinauf, 242 Stunden, es iſt der dritthöchſte Berg im Schwarzwalde, ich glaube

2900 Fuß. Man tann hübſch müde werden und durſtig dazu. Sch dachte an den

alten Schneider Sennewald , als ich oben vor Durſt Heidelbeeren verſlang. Die

beiben andern höchſten Berge ſieht man tlar, es iſt der Feldberg und der Belden ,

von erſterem kommt das Flükohen die Wieſe" berunter und fällt in den Rhein ,

dieſe Gegend iſt Hebels Heimat, die Wieſe hat er in einem Gedicht verewigt. Man

fab 6–7 Bergtetten hintereinander, man ſab Baſel im Süden , Freiburg im Norben ,

die Vogeſen weſtlich. Wenn's recht tlar iſt, ſieht man die Alpen . So fragte allent
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balben die Leute nach dem Hebel, ich glaube doch nicht, daß er trotz feines Rubms

in der Heimat ſo belannt iſt wie mein Q., den Namen Hebel tennen freilich die

meiſten . gibt hatten wir noch 142 Stunden herab nach Badenweiler und von da

34 nach Müllheim zurüd. Ich will nicht beſchreiben , wie müde ich war. Montag

morgen fuhren wir nach Freiburg, auch dieſe Stadt liegt faſt ſo ſchön wie Trier

und Heidelberg. Es iſt ein prächtiger Dom bier, der einzige echt gotiſche, der gang

fert g iſt, und vom Schloßberg s bt's eine herrliche Ausſicht. So war aber zu

angegr.ffen , es recht zu genießen, und troch nur berum. Dazu regnete es am

D.enstag. Wir wollten ſonſt über Schaffhauſen , den Rheinfall zu ſehen, den habe

ich nun nicht zu ſeben belommen . Wir mußten uns entſoließen , trots Cholera

wieder nach Baſel zu fahren , dort im Regen in der Nacht in die Poſtfutſche zu

ſteigen, dann durchnaß die ganze Nacht zu fahren bis Zürich. Und nun waren

wir in der Schweiz. Ich ſah noch am Abend sie Gletſder weit über den See

glänzen . Am andern Cage waren wir nach Baden (in der Schweiz ), ſaben die

Limmat und Reuß zuſammenfließen , die ungeheuren Arbeiten an der Eiſenbahn .

Sm gangen hatten wir aber tein Glüd mit dem Wetter. Wir bodten bis Sonntag

in Zürich berum . Am Mittag fuhren wir mit einem Dampfboot den Bürgerſee

hinauf nach Rapperſchwyl. Dort geht eine 34 Stunde lange Brüde über den

See, Am Morgen gingen wir dort hinüber gegen den Ekel an . Und nun fab

ich das Schönſte, was meine Augen ſaben ! Immer hinauf und unten alles ein

Garten , und der See im Sonnenlicht, und die Nebel ſanten und lagen uns wie

Wollen zu Füßen, und oben ſaben jenſeits die Schneeberge und Gletſcher berüber,

als lönnte man ſie mit Händen greifen. Sch war wie trunten , und doch dam's

noch immer beſſer. Wir wanderten wieder b.nab gegen die Schneehäuſer an nach

dem berübinten Kloſter Einſiedeln , wo wir mit dem Pater Mrrell Freundſchaft

machten , ich hab' ibm einen Q. perſprochen. Dann fuhren wir im Einſpanner

immer gegen die Berge an bis zum roten Turm , wo die Schwyzer ihre Suſammen

tünfte balten . Dann gingen wir an einem reißenden Bach entlang bis in die

duntle Nacht immer bergab , es war, als tönnten die Riefen uns erdrüden - nac

Steinen . Am andern Morgen im Nebel nach Sowy , dann nach Brunnen am

Vierwaldſtätter See. Der Nebel verflog, wir nahmen ein Boot, es war glänzender

Himmel, die Berge ſo, daß man Nadenweh belommt domi ewigen Sinaufſchaun ,

io tonnte es vor Aufregung gar nicht mehr aushalten , fraß Räfe, qualmte Sigarren ,

bloß um es zu unterdrüden , und doch, als wir beim Rütli ausſtiegen , wo die drei

Männer gedworen , auf einer Bergwieſe ſdräge wie ein Dach und ſo wunderſchön ,

To ſtill, fo feierlich wie nichts in der Welt : da fiel id nieder und lag lange weinend

im naſſen Graje. Hier iſt es zu ſchön für einen füblenden Menſchen . Dann ſind

die Berge, die 7. B. bei Tellingſtedt ſtänden, als könnte man hinaufwerfen , und

wenn man fragt nach dem Soneetopf dort, ſo heißt's : der Uri Rothſtod ? Der iſt

noo 10 Stunden weiter ! Und man meint, er ſei gleich dahinter. Alles Maß hört

auf. Wir fuhren bis Flüelen, gingen dann noch bis Altdorf, ſaben in der Geme

Cells Scburtsort. Hier iſt man am Fuße des Gotthard, 4 Tage bätten mich nac

Rom gebracht. Aber ich bin zu ſchwach , auch Böding riet zur Umtchr, und ſo

ſind wir am 18. Sept. über Lugern, Bürich, Stuttgart, Mainz vorgeſtern bierher
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zurüdgelehrt. Gern ſchriebe ich Euch ausführlicher, aber man hält auch die

Erinnerung nicht aus . Von Theodor fand ich hier einen Brief, worin er ſchreibt,

daß ghr alle wohl ſeid , das tröſtet mich. Cheodor lieſt dieſen Brief wohl, ich möchte

auch gern , daß Selle in Rendsburg ihn ſähe, id) tann nicht ſo viel ſchreiben . Dann

tönnte Theodor Selle von der 2. Aufl. des Q. ſchreiben , daß ich noc Exemplare

habe, die ich zu verkaufen wünſche, Theodor weiß näher Beſcheid, Selle tõnnte

an Hark und Hamann, vielleicht an einige mehr ſchreiben darüber, damit ich fie

los werde, es ſteden mir doch über 100 Mart darin . Schreibt Ihr doch bald einmal !

Wie gefallen Euch meine „Vertelln "? Habt Ihr ſchon einen illuſtrierten Q. ?

( Sn höchſter Eile geſchrieben .)

Euer Sohn

Klaus Groth

Von Hark fand ich einen ſo liebevollen Brief vor, daß er mich faſt zu Tränen

gerührt. - Ich habe auch nichts dagegen, wenn Selle den Brief andern , etwa

Hark , Hamann mitteilt. Die Leute ſeben, daß er tein Runſtwert ſein ſoll.

*

Nachbemertungen . Man muß ſich beim Leſen des Briefes gegenwärtig halten, daß

die Eltern des Dichters, der Müller Hartwig Groth und die Stiefmutter, einfage, wenn auch

intelligente Leute waren. Bu erklären iſt ja in dem Briefe nicht viel. Eduard Böding, der

Freund Rlaus Groths, war Profeſſor der Rechte, iſt aber mehr durch ſeine Ausgaben der

Werte A. W. Sýlegels und Ulrichs von Hutten betannt geblieben. Rinas und Pauly waren

Heider Buchhandler. Lerfähre iſt die Eiderfähre zwiſchen Heide und Rendsburg . Gerpinus ,

der Literaturhiſtoriter , hatte Rlaus Groths „ Quidborn " warm begrüßt, deshalb der Beſuch .

Q. bedeutet natürlich immer „ Quidborn ". Otto Jahn war Archäolog und Philolog , wird

aber heute wohl vor allem wegen ſeiner Biographie Mozarts geſchakt. Braten = Hanfbrechen

Schef (Schw ) = dermoderte Holzteilchen des Flachs- und Hanfſtengels , die beim Brechen)

und Becheln abfallen ( äbig ſoll daher tommen ). Hebels ,,Alemanniſche Gedichte " , tic Rlaus

Groth don dem Paſtor Mardus Peterſen in Tellingſtedt geliehen erhielt, führten ihn ſeiner

Lebensaufgabe zu. Der Ekel iſt ein 1101 m hoher Berg zwiſoen dem süricher See und Ein

ſiedeln. Der Pater Morell iſt der Dichter Gall ( eigentlich Beneditt) Morel (aus St. Fiden in

St. Gallen, 1803-1872 ), der als Lyriter und Überſeter der Lateiniſchen Hymnen des Mittel

alters betannt war. Tellingſtedt iſt ein Kirchdorf unweit Heide, in deſſen Nähe rich einige

,,Berge " pon wohl 50—60 m Höhe befinden -- im Flachland ,wirten " fie natürlid . - Theodor

ift Klaus Groths Sugendfreund Theodor Peterſen , damals Raufmann in Heide. Aus ſeinem

Nachlaß ſtammt auch dieſer Brief. Mit Leonhard Selle hatte der Dichter das Seminar in

Tondern beſuot und war dann, als er ſeine Heider Lehrerſtellung aufgab, zu ihm nach

Fehmarn geflüchtet, wo der ,,Quidborn " entſtand . Bart und Hamann werden wohl auch

Studientollegen und fpātere Lebrer ſein. Die ,,Vertelin “ (Erzählungen ) Rlaus Grotós er

dienen zuerſt Braunſchweig 1855, 2. Band 1859, der von Otto Spedter illuſtrierte „ Quid

born " gamburg 1855.

meru
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Die Hoffnung auf neue Kraftquellen

68 war noch vor zwanzig und zehn Jahren eine Art Sport, ſich öffentlich vorzurechnen ,

wie lange noch die Kohlendorräte der in Betrieb befindlichen Bergwerte reichen

würden. Und wenn man dann am Schluß der Berechnung als Ergebnis bundert

oder hundertfünfzig Jahre fand , dann tröſtete man ſich leichthin mit einem Adſcluden , bis dahin

werde der Menſdengeiſt ſchon etwas erfonnen haben, um ſich eine neue Kraftquelle in der

Welt zu erſchließen . Man dachte an die „weiße Koble“, oder wenn man dem Phantaſielößlein

die Sporen gab, dann ſprang es bis zur Vorſtellung von Sonnenmotoren oder dergleichen .

Heute iſt man mitten in der Rohlenerife drin. Denn man tāuſche ſich nicht: nicht Kriegs

folgen , ſchlechte Friedensinſtrumente, wie eine vorſintflutliche Diplomatie immer noch drollig

ſagt, ſoziale Umwälzung und alles andere, wos uns in den Gliedern liegt, ſind die Urſache der

Koblennot, Teuerung und Induſtrieluiſe, ſondern, um zu verſtehen , worum es ſich handelt,

muß man die auf dem Ropf ſtehende Welt einfach umtehren . Und dann ſieht ſie wieder

betannt aus .

Die Roblentriſe der Welt, oder noch allgemeiner und richtiger geſprochen , die

Energietriſe der Menſobeit iſt die Urſache des wirtſchaftligen Eiends.

Das iſt tein Paradoxon, ſondern ein wohldurchdachtes und ſehr beweisbares Wort,

Koble bat deshalb ſo hoben Preis, well man ſie ſo ichwer gewinnen tann. Mühſam gewinnbar

aber iſt ſie, weil man ihr heute von ſo tief in deri Erdichoß nachſteigen muß. Wir haben jest

ſogar Brauntohlenbergwerte, deren Schak man aus 900 Meter Tiefe heraufholt. Wäre die

Roble noch überall im Cagbau reichlich da, ſo würde die Arbeit ihrer Gewinnung nicht ſo teuer

bezahlt werden müſſen . Der Koblenpreis aber iſt der Geiger für alle Induſtriepreiſe und

damit der Löhne. Dieſe wieder ſchreiben der Landwirtſchaft die Geftebungstoften vor - und

ſo dreht ſich der jedem von uns ſattſam betannte Pirtel.

Räme heute die Nachricht: irgendwo im Mittelpuntt der givitiſierten Welt babe man

auf einem Gebiet, ſo groß wie das Ruhrland oder Sachſen , in hunbert Meter machtigteit

Cteintohle gefunden , die man abbauen tann wie den ſteiriſchen Erzberg, von dem man das

Erg einfach in dubtarren in den Ofen führt : - ſchon morgen würden die Rohlenpreiſe und

dann alle anderen ſinten ; die vielen Schmerzen , die uns drüden , wären ertraglider, die foglale

Spannung wäre im Erſchlaffen und alles wäre eben anders als es iſt.

Doch eine ſolche Nachricht wird nicht kommen . Man lennt bereits dort, wo induſtrialiſierte

Menſchen wohnen, die ganze Erde bis viele hundert Meter tief in ihre Eingeweide. Man

tann wohl neue tleine Rohlenbergwerte eröffnen, wie es jekt in Süddeutſchland an der Cagesa

ordnung iſt, hauptſächlich deshalb, weil bei den heutigen Preiſen auch ein tieiner und ehemals

unrentabler Bergbaulohnt; aber die großen Entdederfreuden im Reich der ſchwarzen Diamanten

ſind endgültig vorüber . Die Nachrichten von großen Rohlenſchäßen in Spikbergen oder den

noch ungehobenen in China regen nur mehr hoffnungsfrohe Primaner auf. Erſtens muß es

wahr fein , zweitens müſſen an jenen Orten Bergarbeiter und Bergwerke in Tätigkeit treten ,
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und drittens verbeigt ein Schiff oder eine Locomotive von Spikbergen oder China bis Berlin

ſoviel Roble, ols ſie idleppen tonnen.

So endet denn dieſer Gedantengang trüb wie ein Herbſttag. Und laum tann man das

Gefühl bannen : es wird niemals mehr beffer, ſolange underttauſende toblenhungriger Reffel

feuerungen den Richen aufſperren. Es will Herbſt werden um unſere abendlandlige Induſtrie

tultur. Weiß es jeder, der dies lieſt , doß heute Roble genau ſo teuer iſt, wie einſt viele Lebens

mittel, 8. B. Mais waren und daß man deshalb in Argentinien und Rumänien jekt Lotomotiven

und Fabritterfel mit Mais heizt ?

Auch die Menſchen , die ſonſt nicht talentiert ſind, haben ein beſonderes Salent, don

den Dingen, die ihnen unangenehm ſind, nicht zu reden. Aber es nükt nichts, zu ſchweigen ;

die Gefeße vollziehen ſich ſogar dann, wenn wir niots von ihnen wiſſen . Man bält ſie dann

nur für Schidjal und glaubt, man müſſe das ſo hinnehmen.

Ich gehöre aber zu denen, die es für beſſer finder , den unangenehmen Latſagen ins

Geſicht zu feben. Nur einem Geſet , das ich tenne, tann ich ausweiden.

Und ſo ſollte die Erörterung der Energiefrage etwas ſein, worum ſich jeder betümmert.

Billiger gewinnen kann man die Rohle nicht mehr damit muß man ſich abfinden. Shr

Lotalpreis tann dwanten , ihr Weltpreis iſt aber nicht durch Politit, Schiebungen oder

Derordnungen zu regeln. Er wird feſtgefekt lekten Endes von nichts anderem , als von

der vorhandenen Menge und dem Geringſten an Arbeit, mit dem man dieſe Menge ge

winnen tann.

Aber man kann etwas anderes machen und damit brechen Fluten von fröhlichem

Licht in dieſes graue Bild.

Man tann Billigeres gewinnen als die Koble .

Natürlich denkt nun jeder außer mir an die Gewinnung der Waſſerträfte. 3o aber

dente deswegen nicht daran , weil deren Energietapital auc beſchräntt iſt . So wie koblen

gewinnung von Rohlenportommen abhängt, 10 beſtimmt ein engumſchränttes Berg und Lal

parhältnis die Anlage von Turbinen. Nur wo Gefälle iſt, tann Kraft gewonnen werden, und

in namhafter Menge auch nur dort, wo ein beträchtliches Gefälle vorhanden iſt . Die Ebenen

ſcheiden bei dieſer Art von Kraftgewinnung alſo völlig aus .

Aud die Windmotore, ſo wie die Flutmotore, die man bereits am Meeresufer errichtet

hat, ſind nur ein Tropfen auf dem beißen Stein .

Welchem Eatboſtand gilt es daher unbeirrt ins Auge leben ? Entweder es muß dieMenſd

beit auf den Induſtrialismus verzichten . Er iſt heute ſo ſehr zur Grundlage des Gemeinſchafts

lebens geworden , daß man ſich eine ſolche Ausſicht gar nicht vorſtellen tann. Srondem er noch

ſo jungen Datums iſt . Vor zwei Menſchenaltern war er taum noch im Entſtehen , und in Goethes

Welt ſpielte er gar teine Rolle. Er iſt weder notwendig für das Leben der Meniden , noch für

ihre Rultur. Die Antite wußte ohne ihn trefflich zu leben . Die Antite batte allerdings ibre

Istlaven , aber die Renaiſſance oder das Rototo batten teine, und China bat keinerlei Leib

eigenſchaft und eine noch dichtere Bevölterung als wir ; und ſie alle wußten und wiſſen zu

leben . Und es gibt welche unter uns, die ſich nach einer ſo feinen, vergeiſtigten, gemütvollen

und echt menſchlichen Kultur fehnen, wie ſie Deutſchland zwiſchen 1815 und 1830 hatte.

Oder es muß die Menſchheit neue Energiequellen von durchgreifender Bedeutung

ausfindig machen . Und da tommt ihr, wie ich in meinem Büchlein : ,, 80ëſis . Eine Einführung

in die Gefeße der Welt " (Münden 1920) ſoeben drieb, die wunderbare Entdedung der Eng

länder Lord Rutherford und Aſton wirklich im lekten Augenblid vor der endgültigen Kriſe

zuſtatten, die nicht weniger und night mehr entdedt haben , als eine künſtlide Derbeiführung

don elementarem Berfall,

In der großen Derwirrung und dem Chor der tagenden und ſtreitenden Stimmen ,

der unſere Offentlig leit erfüllt, hat dieſe rio vorerſt in der Fagliteratur perbergende Latjade

,
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nogu gar teine Beachtung gefunden . Und ſie iſt trokdem vielleicht das Ereignis, das von dieſen

Sagen am längſten nachleben , ihnen möglicherweiſe ſogar den Namen geben wird.

So lann an dieſer Stelle nicht die gangen Vorausſekungen ausbreiten , die zu demi

Verſtändnis dieſer phyſitaliſchen Verſuche notwendig ſind, und muß dazu auf die erwähnte

Schrift derweifen. Der Sache nach handelt es ſich dabei das eine Mal um die gelungene

Serlegung don Stidſtoff, das andere Mal von Chlor duro Radiumſtrahlen , alſo um eine

tünſtliche Berlegung von Elementen und Atomen in einfachere Beſtandteile .

Mit anderen Worten , um die Einleitung einer tünſtlichen Radioattivität, wodurd)

enorme Energiemengen frei werden . Hat doch die Wärmeentwidlung, eine der energiſchſten

aller Gemiſden Reationen , welche eben deswegen zum Diener ur ſerer Induſtrie gewählt

wurde, im beſten Fall , nämlid bei der Verbrennung von Waſſerſtoff, nur 68 000 kalorien

geliefert, während der radioattive Serfall hunderttauſend Millionen Grammtalorien

fretmacht!

Wie glüdlich war die Menſchheit, als ſie den in die ewige Nacht der Rohle cingeſperrten

„Damon Arbeit “ durch die Dampfmaſchine in ihren Dienſt nebmen tonnte ! Und doch iſt der

Heizwert der Roble nur wenige tauſend Kalorien, gegenüber hunderttauſend Millionen, zu

deren Bändigung und Nußung in dieſem Jahr die Wiſſenſchaft, zaghaft und ſelbſt noch kaum

daran glaubend , die Hand ausſtredt.

Noc weiß man von dieſem Neuen laum viel inehr, als Rolumbus nach ſeiner erſten

Rudtebr von Amerita erzählen tonnte, aber ſicher wird man noch roſcher als damals von dem

neuen Kontinent Berit nehmen. In dem Maße, in dem das geſchieht, verliert die Rohlenfrage

ihren weltbewegenden Ernſt.

Was por einem Menſchenalter phantaſtiſch launige Bemerkung war, iſt heute Ernſt

und Tatſache. Eine neue Kraftquelle iſt entdedt. Und in dem Augenblid, in dem uns die

Energietriſe zum Bewußtſein tommt, zeigt ſich auch ſchon eine gewiſſe Hoffnung, ſie einmal

beheben zu lönnen.

Ole Lole der Menſobeit fallen eben doch nie durch Abſtimmungen von Unwiſſenden ,

durch Gewaltmaßregeln oder die bloße Bewegung einer Maſſe. Stets war es und ſtets wird

es auch der Geiſt ſein, der die Hände leitet . Die gdeen ſind der wahre Oittator der Menſden

don je geweſen ; und in dem Maße, in dem ſie das Gefeß, das in den Weltenbau gelegt

iſt, ausführen, laſſen ſie auch die Menſchheit teilnehmen an der Dauer und der göttlichen

Harmonie dieſes Weltenbaues . In dem Maße aber , in dem ſie ſich davon entfernen , der

wirren ſie die Menſchen in Kriſen und Nöte und Leiden , wie die find, die den Begriff

Roble umbittern .

Es iſt eine wunderliche Brüde zweier Zeitalter, auf der wir ſtehen : erſchredt ſieht

man die dunkle Stätte der Leiden, die wir durchlebten und die ſich immer noch beiſchend nach

uns ausſtreden; aber ſchon blidt ſtaunend und zag das Auge aud) hinüber nach neuen Welten

Und es iſt echt menſchlich , zu glauben, daß das Neue anders ſein wird als das Alte, denn ohne

dieſe goffnung gåbe es gar tein Leben und gar keine Menſden mehr ...

R. Francé
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Die Freude an der Sternforſchung

C

int hat in der ,, Rritit der prattiſchen Vernunft “ das berühmte Wort geprägt : ,, 8wei

Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und zunehmender Bewunderung und

Ehrfurdt, je öfter und anhaltender fio das Nasdenten damit beſøaftigt: der

beſtirnte Himmel über mir und das moraliſche Geſet in mir.“ Und in der Tat: beide ſind

immer aufs neue wunderbar und geheimnisvoll. Aber der erhabene Geſamteindrud, der fico

uns Loien in einer ſternentlaren Nacht einprägt, wird für den aſtronomiſchen Fachmann denn

doch in etwas weſentlich anderes verwandelt : in eine ungeheure mathematiſche Aufgabe -

oder vielmehr : in eine ganze Fülle von Einzelaufgaben.

Ein Sternforſcher (Dr. H. R. Rrißinger ) plaubert darüber in einer Berliner Zeitſchrift

(„Die Räder“) und fängt dabei gleich mit einer verhältnismäßig harmloſen Aufgabe an : mit

der Theorie der Bahnbeſtimmung der Himmelskörper. Man werfe, ſagt er, nur einen Blid

in die Lehrbücher von Oppolzer und Bauſchinger ! Und das iſt noch Kinderſpiel gegen die

Mondtheorie ! Der melancholiſche Trabant unſerer Erde hat eine überaus perwidelte Be

wegung . Um eine einzige Poſition für einen gewünſchten Augenblid zu beſtimmen , braucht

ein geübter Rechner einen vollen Arbeitstag. Die Tätigteit der aſtronomiſchen Rechner iſt

in mancher Hinſicht an Eintönigkeit nicht mehr zu übertreffen . Darunter leiden dieſe ſelbſt

am meiſten . Dagegen hat es der „ freie Theoretiter “ noch golden . Er wirft wie ein Schlangen

bändiger mit den längſten Integralzeichen um ſich und malt, weil die betannteren Schrift

gattungen nicht entfernt ausreichen , die ſeltſamſten Symbole in feine Arbeiten , ſo daß dem

armen Seker die Haare zu Berge ſtehen . Gelegentlich läßt er dann eine „ ſelbſtverſtändliche "

Transformation aus und bemerkt nur, daß „ es leicht zu ſehen iſt, daß uſw.“
aber wenn

man ihn fragt, dann ſucht er mitunter ſelbſt ſtundenlang nach der , felbſtverſtändlichen " Sache.

Unter den Cheoretitern gibt es nicht wenige, die am Sternhimmel ſelbſt taum Beldeid

wiſſen. Sie tommen ja auch taum in die Verlegenheit, einem Liebhaber darüber Austunft

erteilen zu ſollen, denn dieſer wird taum den Mut haben, fie deswegen zu befragen .

Wenigſtens mittelbar haben mit den Sternen die Aſtronomen zu tun , die Himmels

photographien ausmeſſen. Sei es , daß die Sternpofitionen an ein auftopiertes Gitter don

baarfeinen Striden angeſchloſſen werden , oder daß die Lage der Spettrallinien des Sternes

beſtimmt werden ſoll. Wenn dann viele Cauſende folder Meſſungen gemacht ſind - unter

dem tommt wohl felten vor –, gelangt der betreffende Forſcher zu einer ſo enormen Genauig

teit der Einſtellung ſeiner Mitrometer, daß der Laie, der ſich daran verſucht, ihre Erreichbar

teit überhaupt für unmöglich halt . Was wurde alſo erzielt : eine techniſche Fertigteit – und

wenig Freude! 9

Ebenſo eintönig iſt im großen gangen auch die Tätigkeit des Aſtronomen , der ſeine

Meſſungen am Himmel ſelbſt ausführt. Nehmen wir zum Beiſpiel an , daß er eine beſtimmte

Serie von Doppelſternen auf ſeinem Programm hat . Dann hat er neben der Angabe der

Helligkeit und der Farben des Paares immer nur Poſitionswintel und Diſtangen zu meffen .

Ganz ähnlich ſteht es bei der Derfolgung der Begleiter der großen Planeten , beſonders des

Saturn mit ſeinem zahlreichen Gefolge.

Schon intereſſanter ſind die Poſitionsbeſtimmungen von tleinen Planeten und Rometen ,

die an benachbarte firſterne anzuſchließen ſind. Beſonders Schweiffterne find „ dantbare “

Objette, denn bei dieſen lommt doch ſchon das Weſen des Geſtirns zur Geltung. So ein deiner

Nebel , der langſam während der Beobachtung zwiſchen den Sternen hindurchtriecht, tommt

einem faſt wie ein lebendes Weſen por. Die ſyſtematiſche Rometenjagd iſt ſogar überaus reizvoll

- aber auch anſtrengend . Man redynet etwa zweihundert Stunden Suchen (in mondloſen

Nächten !) auf jeden Rometen .
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Geradezu liebgewinnen tann man — Bergeibung, wenn hier vielleicht eine Begriffs

perwirrung vorliegt - die unregelmäßig lichtwechſelnden Sterne, die immer neue Rätſel

aufgeben und von erſtaunlicher Launenhaftigkeit ſein können. Ihre Beobachtung ift meiſt

mit beſcheidenen gilfsmitteln ſchon möglich .

Noch intereſſanter iſt die Verfolgung der dauernden Beränderungen auf der Sonne

mit ihren Fleden bzw. der Woltenbildungen auf Supiter. Mars mit ſeinen pielberufenen

„Ranälen " iſt in Europa aus klimatiſchen Gründen am Fernrohr meiſt undankbar. Auf den

Sternwarten wird übrigens Planetographie wegen ihrer Schwierigkeit nur ſelten ge

trieben .

Schon dieſes Gebiet wird vielfach dem Liebhaber überlaſſen , der auch Sternſchnuppen

mit großem Intereffe zu verfolgen pflegt. Dem Fachaſtronomen fällt hier mehr die wiſſen

febaftlige Diskuſſion des Materials — insbeſondere die Berechnung der Meteorbahnen - zu.- .

Vorſtehende Überſicht dürfte deutlich genug gezeigt haben, daß der Dienſt im Tempel

der Urania , ſobald er offiziell wird, don ſeiner Schönheit und ſeinem Reiz ſehr viel einbüßt.

Gerade das Angiebende daran tann auf den Sternwarten weniger gepflegt werden . So kommen

wir denn zu dem Ergebnis, daß das gerade in dieſen Tagen ſo lebhaft angewachſene Intereſſe

für die Himmelstunde nicht offiziell am gwedmäßigſten zu betätigen , ſondern für die Zeit der

Erholung als Liebhaberei aufzuheben ſei.

Der ernſte Liebhaber tann der eratten Wiſſenſchaft ſehr wertvolle Dienſte leiſten , be

ſonders wenn die Kräfte ſyſtematiſch verteilt und angeleitet werden. Wir möchten in dieſem

Sinne auf die Ingedelia (Intern. Geſ. der Liebhaberaſtronomen ) hinweiſen, deren Geſchäfts

ſtelle flo Berlin NW . 40 befindet. Hier ſind die Amateure nach ihren Intereffen in Gruppen

eingeteilt und beobachten die Sonne, veränderliche Sterne uſw. In zwangloſen Zuſammen

tünften auf einer Berliner Sternwarte finden Vorträge und Meinungsaustauſch ſtatt. In

England und Amerita ſind derartige Organiſationen ſeit Jahrzehnten erfolgreich tätig, während

bei uns erſt Anfäße feſtzuſtellen ſind.

2

2002

Bismards Politit

be tiefer man auf das Problem des Weltkriegs eingcht, um ſo weiter muß man zeitlich

zurüdgreifen . Und da drängt ſidy denn in ſtets höherem Maße die Überzeugung

auf, daß die lekten Gründe des Suſammenbruches in jenen Märztagen 1890 ju

fuchen ſind, die zu Bismards Entlaſſung führten . In maßloſer Selbſtüberhebung wurden die

Bahnen verlaſſen, die Bismard der deutſchen Politit nach außen und nach innen gewieſen

hatte. Und Bismard ſelbſt ſtand noch dabei, ſah das Unheil ſich nahen , ohne es wenden zu

können. So ragt Biomards gewaltige Geſtalt noch als unmittelbar wirtende politiſche Macht

in die Gegenwart hinein .

wie dieſe Überzeugung von der politiſoen Bedeutung Bismards für die Gegenwart

im Begriffe iſt, Gemeingut zu werden ,zeigt dieimmermehrandwellende Bismard -Literatur.

Vor uns liegen folgende Werte: Raichdau, Die politiſchen Berichte des Fürſten Bismard aus

Petersburg und Berlin ; 2 Bände, Berlin 1920, Verlag von Reimar Hobbing, 256 und 234 S.

Hans Plebn, Bismards auswärtige Politie nach der Reichsgründung ; München und Berlin

1920, Verlag von R. Oldenbourg, 381 S. Freiherr Lucius vonBallhauſen, Bismard
Erinnerungen; Stuttgart und Berlin1920, 8. G. CottaſcheBuchhandlung Nachfolger, 589 S.

Karl Groos, Bismard im eigenen Urteile, Stuttgart und Berlin 1920, 9. 6. CottaſcheBuo
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bandlung Nachfolger, 247 S. Dieſe Werte bieten neue Beiträge zur vertieften Ertenntnis

des erſten Ranglers.

Am wenigſten neuen Stoff gibt wohl die tleine Schrift über Bismard im eigenen Urteile

von dem Sübinger Philoſophen Karl Groos . Es iſt eine ſelbſtverleugnende Zuſammenſtellung

von Äußerungen Bismards über ſich ſelbſt, die dann nach gewiſſen Hauptgeſichtspuntten, als

da ſind die Selbſtbeurteilung und ihre Gefahren , das Problem der Aufrichtigteit, Offenheit

und Derdloffenheit, Selbſtdarſtellung , zwei Seelen, Rampftrieb und Perſönlichteit, fein

jāuberlich geſchichtet werden. Der Verfaſſer weiſt im Eingang ſelbſt auf die Gefahren der

Selbſtbeurteilung hin und nötigt daber den Leſer, ſein Bud, mit Vorſicht zu lejeri. Bismard

war überdies ein praktiſcher Staatsmann, der nichts ferner lag als müßige Selbſtbeſpiegelung.

Seine Äußerungen waren bei aller Wahrheitsliebe doch vielfach darauf berechnet, auf andere

zu wirten, und ſind nach seit und Umſtänden zu würdigen . Bei aller Anertennung der fleißigen

und mühſeligen Arbeit iſt doch ihr Wert zweifelhaft.

Das Raſchdauſche Wert iſt zwar auch nur eine Zuſammenſtellung, ſteht aber an Wert

viel höher. Denn der Herausgeber tut außer einer kurzen Einleitung nichts aus Eigenem daju,

fondern läßt Bismard ſelbſt ſprechen und überläßt es dem Lejer, ſich ſein Urteil zu bilden.

Mit der Veröffentlichung dieſer Berichte ſchließt ſich die lekte große Lüde, die noch für die

Kenntnis der ſtaatsmänniſden Wirtjamteit Bismards beſtand. Bismard ſelbſt hatte die Heraus

gabe dieſer Berichte, die zum größten Teil an den damaligen Miniſter des Auswärtigen , Freiberen

von Schleiniß , zum Teil an deſſen Nachfolger, Grafen Bernſtorff, vereinzelt auch an den Prinz

regenten und ſpäteren König Wilhelm I. gerichtet ſind, idon vorbereitet. Sie zeigen uns den

ſpäteren großen Staatsmann noch in ſeinem Werden, laſſen aber doch ſchon ſeine ganze Be

deutung ertennen.

Die Geſandtſchaftsberichte, von denen ein Teil gemäß der damaligen Sitte noch frangoflich

geſchrieben iſt, ſtellen zunächſt wie alle mündlichen und føriftlichen Äußerungen Bismards,

ein ſtiliſtiſches Meiſterwert dar und gewähren dem Leſer in der Sicherheit des Ausdruds, in

der Riarheit der Darſtellung und in der Überlegenheit der Beurteilung von Menſchen und

Verhältniſſen eine äſthetiſche Freude. Dos ſachlich Bedeutſame liegt darin, wie Bismard

ſchon damals uns nicht bloß ols Handlanger oder Wertzeug einer fremden Politit, die von

Berlin ibre Richtung empfing, entgegentritt, ſondern an ſeinem Teile ſeinen Miniſter wie

fein Staatsoberhaupt letter.

Der erſte Teil der Petersburger Berichte fällt in die feit des franzöſiſch -öſterreichiſchen

Krieges. Hier bondelte es fich um die Frage, ob Preußen für Öſterreich die Waffen ergreifen

oder feine Neutralität wahren ſollte. Bismard nimmt daju ohne jede Sentimentalität allein

vom Standpuntte der Intereſſen Preußens Stellung, das teinen Anlaß hatte, für Öſterreich

die Raſtanien aus dem Feuer zu holen. Schein und Weſen der Geſandtſchoftsberichte ſtehen

dabei in einem eigentümlichen Widerſpruche. Äußerlich betont Bismard mit Entſchiedenbeit,

wie er nur den Weiſungen des Prinzregenten und ſeines Miniſters des Auswärtigen nac

tomme. Sachlid lenkt er dieſe durch ſeine Berichte nach ſeinen eigenen Anfidten. Sehr geſ@ idt

( chob er in ſeinen Berichten immer den ruſſiſden auswärtigen Miniſter Sortſchatow in den

Bordergrund, den er dieſe oder jene Anſicht entwideln ließ, um ihr dann beizupflichten. Dabei

ſcheute er ſich nicht, der öffentlichen Meinung Deutſchlands entgegenzutreten , die Preußen

zu einem Kriege om Rheine zur Entlaſtung Öſterreichs in der Lombardei zu drāngen ſuchte .

Eine ſolche Aufopferung Preußens für einen fremden Staat bedeutete ihm einen Verrat an

Preußens deutſchem Berufe. Ein Sieg Öſterreichs mit Preußens Hilfe bätte Preußen in

Deutſchland in die zweite Linie geſtellt als eine Macht, welde die Impulſe deutſcher Politit

nicht zu geben, ſondern zu empfangen beſtimmt iſt. Don einem ſiegreichen Öſterreid hätte

Preußen mehr zu fürchten als von einem ſiegreichen Frantreich . Jedenfalls ſei die Teilnahme

am Rriege inſoweit zu vermeiden, als ſie nicht zu einer vorteilhaften Umgeſtaltung des Bundes8

.
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Derhaltniffes mit Öſterreich benut werden tönne. Im übrigen dürfe ein Sieg Öſterreichs

aber Frantreid ebenſo wenig zugelaſſen werden wie eine Verlegung deutigen Gebietes duro

Frantreid . Das preußiſche Sntereſſe gebiete allein, gebedt durch Rußland und England, auf

eine Lotaliſierung des Krieges hinzuwirten.

Es iſt die eigene Anſicht, die Bismard damit gegenüber den Berliner Strömungen

zur Geltung bringt. Wie weit war er doch entfernt von jener Diplomatie des legten Meniden

alters , die es immer nur als ihre Aufgabe betrachtete, die geſandtſchaftlichen Berichte lo zu

färben , daß ſie die Anſichten der Allerhöchſten Stelle widerſpiegelten und der Berichterſtatter

der kaiſerligen Gnade ſicher war !

Mit dem Frieden don Villafranca , überraſchend ſchnell geſchloſſen , geht der erſte und

einheitlichſte Teil der Geſandtſchaftsberichte zu Ende. Die Bismardie Politit batte einen

pollen Erfolg davongetragen.

Die weitere Entwidlung der italieniſchen Einheitsbewegung änderte zum Teil die

Stellung der Mächte. Frantreich tegte aus Giur den der inneren Politit Gewicht auf die

Erhaltung des Kirchenſtaates. Rußland nahm den Rönig beider Sizilien unter ſeinen Eduk.

Nur England unterſtüßte die italieniſche Bewegung rūdhaltlos . Preußen verfocht ohne eigene

Intereſſen das Legitimitätsprinzip und drohte mit Abberufung ſeines Turiner Geſandten.

Für Bismard waren auch hier allein die preußiſchen Intereffen maßgebend. Dem preußiſchen

Legitimiſten war das Legitimitätsprinzip tein Ausfuhrartitel, wenn die preußiſchen Interesſen

dies geboten . Mit weitem Blide faßte er bereits die gemeinſamen preußiſch -itaiieniſchen

Intereſſen ins Auge, im Berein mit England, „dem natürlichſten Derbündeten Preußeng“.

Daneben warfen bereits die polniſche und die ſolest ig -bolſteiniſche Frage ihren Schatten

Doraus .

Die Schwärmerei der liberalen öffentlichen Meinung Deutſchlands für die edelen Polen

iſt belannt. Der nüchterne realpolitiſche Sinn Bismards ließ ſich dadurch nicht beirren. Ein

Gegenſatz zwiſchen Preußen und Rußland in der Beurteilung der polniſchen Frage war nach

Bismards Anjicht für Preußen don Folgen begleitet , die Preußen notwendig vermeiden müſſe.

Die polniſche Frage übte andererſeits eine Rüdwirtung auf die tirchenpolitiſchen Verhältniſſe.

Bismard war fid darüber dollſtändig tlor, daß die Rurie eine polenfreundlide Daltung ein

nehmen mußte, wenn ſie ein Schisma der polniſchen Kirche permeiden wollte. Andererſeits

abte dieſe Haltung der Kurie eine Rüdwirtung aus auf die Rußlands in der italieniſchen Frage,

indem Rußland das Rönigreich Staiien anerkannte , alſo ſeinerſeits um ſeiner eigenen Intereſſen

willen das ſonſt bodgebaltene Legitimitätsprinzip verlegte. Wie Bismard dann während des

polniſchen Aufſtandes feine Auffaſſung entgegen der öffentlichen Meinung zur Geltung gebracht

bat, um das für die geſamten europäiſchen Beziehungen Preußens fo folgendwere Berhältnis

zu Rußland zu fichern , iſt allgemein bekannt und fällt bereits in eine Zeit, die über die Ge

ſandidaftsberichte binausgeht.

In der ſchleswig -holſteiniſchen Frage handelte es ſich damals noch um die feit 1858

Dom Bundestage angedrohte Erelution gegen Oancmart wegen fortgeſekter Berlebung der

abmachungen von 1851 und 1852. In den Berichten Bismards tritt uns hier die volle Be

berridung der Lage vom Standpuntte der deutſchen wie der außerdeutſcher Politit entgegen.

England i pielte ſich ſchon damals als Schußmacht Dänemarts auf, vielleicht geleitet von dem

inſtinttiven Gefühle der Bedeutung Schleswig - Holſteins für die tünftige Entwidlung einer

deutſgen Handels- und Kriegsflotte. Bismard wies die Petersburger Staatsmänner darauf

bin, daß fie am beſten täten, bei Dänemart auf die Erfüllung ſeiner völterrechtlichen Ver

pflichtungen zu drāngen. Bu einer Löſung der idleswig -bolſteiniſchen Frage im preußliden

Intereffe dien ihm die europäiſche Geſamtlage noch nicht den geeigneten Beitpuntt darzubieten .

In der inneren ruſſiſchen Politit ſpielte damals die Bauernbefreiung die erſte Rolle.

Aug ſie wird in den Geſandtſchaftsberichten eingebend nach ihrer politiſchen Wirtung und
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wirtſchaftlichen Bedeutung gewürdigt. Die zum Teil gewaltſame Durchführung trug weſentlich

dazu bei, ben ohnehin beredenden Geiſt der Unzufriedenheit und Unbotmäßigteit zu ſteigern ,

der ſich bis in die Reihen der Offiziere an der taiſerlichen Cafel zeigte. Schon treten auch die

erſten Anzeichen einer deutſfeindlichen Haltung der rufflichen öffentlichen Meinung bervor,

ohne daß dieſe Symptome bei dem engen Verhältniſſe der beiden Höfe irgendwelche bedent

liche Bedeutung gehabt hätten .

Sm allgemeinen tönnte man über die Bismardſchen Geſandtſchaftsberichte das Motto

ſebent: Ex ungue leonem . Die weſentlichen Büge der ſpäteren Bismardſchen Politit ſind in

ihnen ihon angedeutet.

In einer viel ſpäteren Zeit, als Bismard mit der Ronflittszeit und drei großen Kriegen

das Weſentliche ſeines Wertes bereits zum Abſchluß gebracht hatte, leken die Luciusſchen

Erinnerungen ein. Robert Lucius , ſpäter Freiherr Lucius von Ballhauſen, don Hauſe aus

Mediziner und Landwirt, war am 20. Dezember 1835 geboren und ſtarb rechtzeitig am 10. Sept.

1914. Obgleich Katholit, lein Sentrumsmann , war er ſeit 1870 Abgeordneter und als einer

der Gründer und Führer der freitonſervativen Partei Bismard nahe getreten , deſſen Betannt

left er 1866 als Reſerveoffizier auf dem Schlachtfelde doi. Röniggräß zuerſt gemacht hatte.

Sm Verhältniſſe zu Bismard war er einer der Getreueſten der Getreuen. In dieſem Sinne

bot ibm Bismard 1879 das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten an, das

er bis zum November 1890 leitete . Beſcheiden tritt Lucius auch in ſeinen Erinnerungen hinter

den großen Staatsmann zurüd. Seine eigenen Erinnerungen , die er am 8. Juni 1899 beim

Ableben des großen Ranglers zum Abſchluſſe gebracht hat , nennt et Bismard -Erinnerungen

und führt ſie auch nicht bis zum Ende ſeiner eigenen Miniſtertätigkeit, ſondern auch nur bis

zu derjenigen Bismards.

Da Lucius weſentlich in der inneren Politit als Parlamentarier und Miniſter Bismard

nabe ſtand , erfahren wir über die auswärtige Politit nicht viel Neues, und die inneren Ber

hältniſſe unter Kaiſer Wilhelm I. liegen llar zutage. Da iſt es denn von beſonderem Intereſſe,

was Lucius über Raiſer Wilhelm II. und Bismards Sturz mitzuteilen weiß.

Gleich Bismard hat auch Lucius mit fdwerer Sorge in die Butunft geblidt, wenn ihm

auch ein gütiges Geſchid erſparte, das Schwerſte zu erleben. Den im dritten Bande von Bis

mards Gedanten und Erinnerungen mitgeteilten Brief des Ralfers Friedrich an Bismord über

die politiſde Unreife feines Sohnes und feinen als geradezu gefährlich getennzeichneten Hang

zur Überhebung hat Lucius anſcheinend nicht gekannt. Aber was Lucius mitteilt, lautet doch

ähnlich. So bemerkt er, daß auch die eifrigſten Bewunderer Wilhelms II. mit einiger Sorge

erfüllt würden wegen deſſen mangelnder Reife und wegen ungenügender Doridule. „ Alle

Beobachter" , ſagt er, „betonen immer ſeine mangelnde Reife, was allerdings bei einem Alter

von 29 Sohren auffallend.“ Bemertenswert ſind die Äußerungen, die Lucius unter dem

16. Dezember 1888 vom Fürſten Lippe über den Kaiſer anführt. Der Kaiſer habe alte, be

ſonnene Ratgeber nötig, damit nicht verhängnisvolle übereilungen ſtattfanden. Sekt böre er

iro do auf den Fürſten Bismard. Wie lange werde das dauern ? Er habe faſt deſpotiſde, abro

ſutiſtiſche Neigungen und neige ſehr zu übereilungen, das ſei eine große Gefahr. Hingpeter,

der den Raiſet auf dieſe ſchiefe Ebene gedrängt habe , ſei ganz gefährlich .

Andererſeits war kaiſer Wilhelm I, trob feiner großen Menſchentenntnis von ſeinem

Entel ſebr erbaut. Er bezeichnete ihn als ernſt und tüchtig, von großer Sagopafſion und auch
politiſch ganz ſicher und torrett.

Eigentümlich berühren die ſtert hervortretenden antiſemitiſchen Neigungen des Pringen

Wilhelm, von denen ſpäter bei dem Kaiſer nicht mehr die Rede war. So wollte er 1887 allen

Ernſtes den Juden derbieten , in der Preſſe tätig zu ſein . Das ging ſelbſt dem Miniſter Putttamer

zu weit, der auf die entgegenſtehenden Beſtimmungen der Gewerbeordnung aufmertſam

magte . Doch der Prinz erwiderte taltlachelnd : Dann ſchaffen wir die ab .“D
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Über Bismards Abgang ſelbſt erfahren wit nichts weſentlich anderes, als was bisher

ſchon belannt war. Auch der dritte Band von Bismards Gedanten und Erinnerungen wird

darüber außer einer dernichtenden Verurteilung des Verhaltens des Miniſters von Boetticher

teine neuen Tatſachen bringen .

Doch die Darſtellung der lekten Seit des Bismardichen Miniſteriums würde unpoll

tommen ſein , wenn man nicht der unvergleidlichen Stellung gedachte, die Bismard ſich ſelbſt

und damit Deutſøland geſchaffen hatte. Dafür führt Lucius unter dem 17. Auguſt 1883 eine

Außerung des d.imeligen fronzöſiſchen Botſchafters Waddington in London über Bismard an.

„ Er habe die Stellung eines Schiedsrichters in Europa, und tein anderer nach ihm werde eine

ähnliche Poſition haben. Wenn der Kanzler aber einſt ſein Amt niederlegt, ſo werden ſtürmiſche

geiten für Europa tommen ; ich tann nur mit Sorge und Betlemmung daran denten . Die

jest in den Søranten gehaltenen Begehrlichteiter ſtets unbefriedigter Nationen werden dann

zum Ausbruge tommen, und die tleinen Geiſter, welche ſie anfachen , um ihre perſönliche

Hertoſuot und Eltelteit zu befriediger , werden überall ihr Haupt erheber.. Dann wird man

erft ertennen, welden unſ@ åkbaren Wert für den Frieden und das Gedeihen der Dölter die

Jetige deutſche Politit ift. "

Doo dieſer größte deutſche Staatsmann diente auch einem Raiſer , der ſeiner wert -

war. Lucius ſagt von ihm : ,, Ein ſeltener herrlider Mann, ein Monarch im edelſten und höchſten

Sinne. Som gedient zu haben , wird der Göbepuntt des Lebens für jeden geweſen ſein. Es

iſt alles bei ihm Natur, Einfccbeit, Wohlwollen - alles et und gar leine Poje. Jeder 8011

ein monar und ein edler Menſch ."

an das Ende der Regierungszeit Wilhelms I. tonnte Lucius die Worte legen : ,,So ift

dieſer Sraueratt und damit die große Periode der deutſchen Gedichte zu Ende. "

Doch das Edyte bleibt der Nachwelt underloren. Wie das Preußen Friedrichs des Großen

ſich nach dem Sturze von 1806 und 1807 von neuem erhob, ſo wird auch das Preußen -Deutic

land Raiſer Wilhelms I. und Bismards ſich nach dem viel verniotenderen Schlage von 1918

wie ein Phönix aus der Aſche erheben .

Deshalb lag auch tein Grund vor zu der Verzweiflungstat, die Sans Plehn beging,

als er im Dezember 1918 den Tod in den Wellen der Nordſee ſuchte.

Das führt uns auf das vierte Wert der Bismard -Literatur, das von Otto Hoekſo aus

dem Nachlaſſe berausgegeben iſt. Hans Plehn, am 3. Oktober 1869 in Weſtpreußen als Sohn

der deutſden Oſtmart geboren, war von Hauſe aus Hiſtoriter, batte aber den gewünſchten

wiffenſchaftlichen Wirtungstreis nicht finden können und war daher in den Dienſt der Cages

prefie getreten . Bulegt war er bis zum Ausbruche des Krieges Vertreter von Wolffs Cele

graphenbureau in London . Da er lange in England gelebt hatte, beurteilte er die Gefahren

der engliſden Feindſchaft beſſer als manche ſeiner Landsleute. Die deutide Niederlage und

die deutſche Revolution brachen feinen Lebensmut, so daß er freiwillig den od ſuchte. Das

Wert über Bismards Politit nach der Reichsgründung hat er abgeſchloſſen hinterloſſen. Es

iſt das Ergebnis feiner Doppelſtellung als Hiſtoriter und Cagespolititer.

Gerade der deutſche Bufammenbruch läßt die geniale Perſönlichleit Bismards rieſengroß

berportreten . Denn an Sefahren, wie ſie 1914 zum Welttriege führten , bat es auch in der

Bismardjoen geit nicht gefehlt. Aber ein Unterjchied war. Bismard wußte ſie duch eine

Politit ju bannen. Seine Nachfolger ſtürzten gerade in den Abgrund binein, den Bismard

gegidt zu umgeben wußte. Und das Schlimmſte. Bismard hat dieſes Ergebr.is poraus

gefeben und nad ſeinem Radtritte in den Hamburger Nagridten und anderweitig wiederholt

auf das drobenbe Unbell hingewieſen . Es war alles vergeblich.

Stoei derſdiedene Fragen , beide nigt völlerrechtlicher, ſondern politijger Natur, be.

drobten den Frieden Europas. Die elfaß- lothringiſche Frage begründete den deutſch-franzöflichen

Gegenfah , die orientaliſche den ruſſiſch -öſterreichiſchen . Es handelte fic darum , dieſe beiden
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Fragen auseinanderzuhalten , damit ſie nicht über Deutſchland zuſammenſchlugen . Und das

bat Bismard meiſterbaft verſtanden , indem er trotz des deutſch -öſterreichiſden Bündniſſes an

Deutſchlands Leilnahmlofigteit bei der orientaliſchen Frage feſthielt und Deutidland nament

lid nicht zum Vorſpann für Öſterreichs Orientpolitit bergeben wollte.

Bismard war der Anſigt , daß der Oreibundsvertrag teineswegs eine ausreichende

Siderung Deutſchlands darbiete, und daß Deutſchland, namentlich wenn es ſeine führende

Stellung im Dreibunde behalten und nicht zum Vajallen Öſterreichs werden ſolle, noch einer

anderen Rüdendedung bedürfe. Dicie ſuchte er in dem deutſch -ruffiſden Rüdverfioerungs

pertrage, der jedem der beiden Teile die Neutralität des anderen ficheite, wenn er von einer

dritten Macht angegriffen würde, wahrſcheinlich auch noch Rußland die Unintereſſiertheit

Deutſchlands in Orientfragen gewährleiſtete. Ein deutſd - engliſches Bündnis, das man 1901

bätte haben tönnen, hätte er noc dorgezogen . Jedenfalls war er ſich dorüber tlat, daß bei

der geographiſchen Lage Staliens auf deffen Hilfe nur zu rechnen ſei bei einem Bündniſſe mit

England oder wenigſtens bei deffen wohlwollender Neutralität.

In dieſer geſicherten Stellung überwand Bismard die bulgariſche Kriſis von 1885, die

jahrelang den Frieden Europas auf das owerſte bedrohte. Er ſcheute fid aus hier nicht,

der öffentlichen Meinung Deutſchlands entgegenzutreten , die für den edeln Battenberger

idwärmte, und ſprach das berühmte Wort, daß der Baltan die Knochen des pommerichen

Grenadiers nicht wert ſei. gegt bleichen die Knochen deutſcher Soldaten nicht nur auf dem

Baltan , ſondern auc in Mefopotamien und Syrien .

Auf der anderen Seite ſuchte Bismard England eng an den Oreibund heranzuziehen

und wollte den Schub der antiruſſiſchen Orientintereſſen , an denen Deutſchland nicht beteiligi

rei, im weſentlichen England im Bunde mit Öſterreich und Stalien überlaſſen. Es iſt vielleicht

einer der jowadſten Teile des Plebniden Buches, daß dieſe deutſch -engliſchen Beziehungen

nicht ausreichend berausgearbeitet ſind.

Es war das erſte Wert von Bismards Nachfolgern, unmittelbar nach ſeinem Abgange

den deutſch -ruſſiſden Rüdverſicherungsvertrag nicht zu erneuern. Alle Einwendunger , die

gegen dieſen Vertrag namentlich von Hamann erhoben worden find, erſcheinen binfällig .

Denn der Vertrag war in Öſterreich bekannt, dicfes war ſelbſt früher an dem Vertrage beteiligt

geweſen , er konnte alſo das deutſch - öſterreichiſche Bündnis nid )t gefährden. Und da nad

Abflauen der bulgariſchen Kriſis die ruſlijde Politit fid) anderen Bahnen in Mittelafien zu

wandte, wäre das politiſche Spiel mit dem Doppelvertrage auch für die weniger geſchidten

Nacfolger Bismards nicht allzu ſchwierig geweſen . Mit automatiſder Sicherheit folgte auf

die deutſche Ablehnung des neuen Rüddeificherungsvertrages trotz der Abneigung Alexanders IIJ ,

gegen die jatobiniſche Republit der Abſchluß des ruffiſdh -franzöflichen Bündniſſes. Es war

für Rußland eine Notwendigteit geworden , wenn es nicht ganz vereinzelt dafteben wollte.

Damit war aber endlich auch die franzöſiſche Republit aus ihrer politiſden Ver

einzelung befreit und hatte einen Bundesgenoſſen. Hierdurch erwachte von neuem der Geiſt der

Redande, der ſchon ganz erlojoen ſpien . Andererſeits drüdte Frantreich in ſeiner größeren

politiſchen Macht ſtarter auf Stalien, das nunmehr dem Dreibunde ein unzuverläſſiger Bundes

genoiſe wurde.

Deutſchland andererſeits hatte nicht mehr zwei Pfeile auf der Sebne mit der Wahl,

welchen es abſchießen wollte, ſondern war unbedingt suf Öſterreich allein als feinen legten

Bundesgenoſſen angewieſen. Damit entglitt die Leitung des Bundesverhältniſſes aus deutſchen

in dſterreichiſce gande. Deutſchland mußte, um ſich ſeinen legten zuverläſſigen Bundesgenoſſen

zu erhalten , die öſterreichlide Baltanpolitit poſitiv unterſtüken , was Bismard immer entſdieben

abgelehnt hatte. Damit wurde der Gegenſat au Rußland underſöhnlich. Die deutſde Politit ging

febr bald noch einen Schritt weiter. Shre rein wiltdaftligen Intercſſen wurden zu politijden.

Doutſobland entwidelte ſich zur fübrenden Macht des Orients und übernahm die leitende

1
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Stellung in der Türlei, wie ſie bis zum Berliner Kongreſſe und darüber hinaus England

gehabt hatte.

Dieſe neue Wendung der Orientpolitit hätte man ſich allenfalls leiſten tönnen , wenn

man fid ſtatt der Rudendedung duro Rußland derjenigen durch England zu erfreuen gehabt

hatte. Srog der Anfange der deutſchen Flottenpolitit wäre dieſe um die Sohrhundertwende

nog zu haben gewojen , England ſelbſt bewarb ſich darum , wie ſich Rußland um die Verlängerung

des Rüdverſicherungsvertrages bemüht batte. Ein deutſch -engliſches Bündnis bätte ir: der

Cat den deutſc -tuffiſchen Gegenſatz niąt größer machen tönnen, als er bereits war. Er bätte

die volle Sicherung Deutſchlands gegen eine Eint: eifung und gegen einen frenzöſiſchen Revonche

trieg bedeutet und brauchte nicht einmol notwendig zu einem deutſch -ruſſiſchen Kriege zu

führen . Aber die Fortführung der Flottenpolitit, wie ſie in dieſem Maße Bismard ſtets ab

gelehnt hatte, weil ihm die feſtlandiſhe Sicherung Deu.ſclands in erſter Linie ſtand, wäre

daduró beeinträchtigt worden. So wurden die engliſchen Anerbietungen, die Bisma.d ſtets

erſebnt batte , abgelehnt, um die Politit der freien Hand zu bewahren . Doch auch England

ſtrebte aus ſeiner Vereingelung heraus, und da es den Anſchluß an Deutſchland nicht gewinnen

lonnte, ſudte und fand es einen ſolchen an Frantreich .

Welce Wendung hatte ſich doo feit Bismard in der europäiſchen Politit vollzogen ,

der bis zu ſeinem Abgange als der anertannte Schiedsrichter Europas daftand ! Einſt Deutſch

land von allen Seiten umworben, im Mittelpuntte der europäiſchen Policit, und ſoließlich

Feinde ringsum, die habsburg-lothringiſche Monarchie als einzigen Verbündeten, und ge

ywungen , mit dieſem aber die eigenen Intereſſen durch did und dünn zu geben, um nicht

auch noch dieſen legten ſogenannten Freund zu verlieren !

Es war der verhängnisvolle Srrtum der von Herrn von Holſtein geleiteten auswärtigen

Politit Deutſølands, daß die Gegenfäße zwiſchen Englond und Frantreich, zwiſchen England

und Rußland zu groß ſein würden, alsdaß ſie ſich jemals zuſammenfinden tönnten. Sie fanden

ſich eben doc , indem ſie die Gegenſate unter ſich vorläufig zurüdſtellten , in dem gemeinſamen

Gegenſage zu Deutſchland. Und Deutſchland beſorgte mitten im Welttriege noch Englands

Gelofte, indem es Rußland zu Boden dlug.

Es war das Verlaſſen der von Biomard gewieſenen Bahnen, wodurch der Weltérieg

berbeigeführt wurde.

Wo Bismard den Krieg als die einzige Löſung der politiſchen Schwierigteiten anfah ,

da waren ſeine Rriege diplomatiſch ſo wohl vorbereitet, daß fie don dornberein als gewonnen

angeſehen werden tonnten . Der Weltfrieg, gegen den Willen Deutſchlands begonnen , obgleich

Deutſchland wie ein Ertrintender mit Rriegsertlärungen um ſich idlug, war diplomatiſch ver

loren , ehe er militäriſch begonnen hatte.

Doch über allem Buſammenbruch der Gegenwart wirtt Bismards Erbe für die Bu

kunft. Und wie auf jede nacht wieder der Cag folgt, ſo begen wir auch die feſte Suverſicht

auf einen deutſchen Aufſtieg . Conrad Bornbat

.
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Die bier veröffentligten , dem freien Melnamgsaustauſo dienenden einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Ratholiſches

Zufällig las ich in einer tatholiſchen atadetrljajen Beitſchrift von dem alten leidigen

Problem des tonfeſſionellen Gegenſates. Die Lõjung wird erwartet von einer

möglichſt ſcarfen , allſeitigen Betonung des tatholiſchen Standpunttes. 39 war

erſtaunt und enttäuſcht; ſollte der Würgengel Krieg , bier, wo es zu würgen gab, ſchonend

porbeigegangen ſein?

Mehrere Kriegsjahre hindurch verknüpften mich als Soldaten gleiche Lebensbedingungen

und gleiche Schidjale mit Menſchen von Prinzipiell verſchiedener Lebensauffaſſung, men den ,

die ich sagen und lieben mußte, denen ich vieles perdante ; und immer feſter hat ſich während

dieſer Zeit in mir die Überzeugung gegründet, daß nur das gegenſeitige Derſteben -Wollen ,

das liebevolle Entgegentommen hier weiter bringen kann. Beide Seiten haben alſo mit einer

Selbſttritit anzuheben ; und als Ratholit möchte ich die Frage aufwerfen : haben wir in dieſer

Hinſicht unſere Pflicht getan ? Sind wir da entgegengelommen , wo wir konnten und ſollten ?

Sh dente da gerade, um ein Gebiet der Geiſteswiſſenſaften herauszugreifen , an

eine tatholiſche Darſtellung der Geſchichte der Philoſophie, die an theologijoen gatultäten

als Lehrbuch benukt wird. Überall da, wo es ſich um die Philoſophie der Neuzeit handelt,

ein Suchen nach swagen Puntten , ein bisweilen tleinliches Rritiſieren , nirgends ein Wort

der Anertennung, geſchweige denn der Begeiſterung ! Und ſollte denn dies ergreifende Schau

ſpiel menſchlichen Ringens nach den Höhen der Erkenntnis uns Ratholiten nichts zu ſagen

haben ? Dürfen wir nicht überwältigt ſtehen vor dem ewigen , in fid ruhenden Gefeße der

Pflicht, das Kant aus der Menſchenbruſt heraushob ? Sollte es dem Katholiten verwehrt

fein, ſich mitfortreißen zu laſſen von dem Himmelsſtürmer Fichte, Hand in Hand mit Schleier

macher die Seele zu öffnen den geheimnisvollen Baubern des Univerſums, oder mit Schopen

bauer die Fragit des Oaſeins zu erleben ? Durch nichttatholiſche Literatur muß der dentende,

von der Sotalität des Seins erfaßte Ratholit hingewieſen werden auf dieſe großen Frager

und Seber der Menſchheit. Oder ſind ſie das etwa nicht ? Sollen wir als moderne Mengen

annehmen , ſie ſeien geſandt, die Menſchheit irre zu führen ? Der Gedante iſt zu abſurd , thn

ju Ende zu denten. So wenigſtens preiſe die Stunde glüdlich , als der Artitel einer nicht

tatholiſden Beitſchrift mid zu Fichte führte. Er hat bei mir ausgehalten im Trommelfeuer

und im Sturm , und gerade da perdante id) ibm , nächſt der Religion , die berrlichſten , freieſten

Augenblide meines Menſchſeins.

Wohl mag man fragen : wozu haben wir Rathollten Philoſophie notwendig, wir haben

ja unſere Religion und in ihr die Wahrheit ? - Punachſt einmal find Philoſophie und Religion,

wenigſtens in ihren Ausgeſtaltungen , zwei ſolch verſchiedene Mächte, daß ſie ſich gegenſeitig

niemals erfeken tönnen . Auf der einen Seite das oft tragiſche Suchen der Menſdenſeele,
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in all dem grren und Wirren der tauſendfältigen Erſcheinungen den feſten Puntt zu finden ,

auf der anderen ein Sichaufichwingen des Geiſtes auf den Flügeln der Intuition und des

Sefühles por das Angeſicht jenes Lekten , Einzigen ; dort ein mühevolles , ewiges Fragen ,

das zum Schmerzensſchrei der Derzweiflung werden tann , hier die vertrauensvolle Hingabe,

das ſonnige, ſchattenloſe, unbeſchreibliche Glüd in Gott, der ſich herabneigt, - fic offenbart.

aber dieſe böchſte religiöſe Erhebung wird beſonders dem zuteil, der die mühſeligen Pfade

der Metapbyſit ging. Auch die religiöſe Wahrheit will ertāmpft ſein ; des Rätſels Löſung tann

den nicht beglüden , der dorber das Rätſel nicht in ſeiner Schwere erfaßte und mit bebender

Seele die Löſung fugte.

Weshalb das Herrliche in dieſem Suchen nicht feben wollen, weshalb nur immer Schatten

jhauen , wo ſoviel Sonne iſt ?- Alſo mehr freudiges Anertennen , mehr Begeiſterung Menſchlich

Großem gegenüber, auch wenn es nicht gerade tatholiſch iſt !

Aber es gibt viele Ratholiten , die an alles, ſei es Philoſophie, ſei es Literatur und

Runſt, ſei es Politit, ihren religiðs - tatholiſchen Maßſtab legen, den ſie ſtets bei der Hand haben.

So las ich in dem Fauſtbude eines in tatholiſden Reiſen hoogeſchakten Äſthetiters, wir

Ratholiten müßten Goethe wenig Dant wiſſen , daß er Gretchen – „die grundſakloje “ –

tatholiſ gemacht habe. Bei wem ſich angeſichts einer ſolchen Geſtalt wie Gretchen dieſe re

ligiöſe Kampfes -Stimmung regt, der hat ſich als Äſthetiter doch wohl ſelbſt das Urteil geſprochen .

Ad ja, dieſe leidige Kämpferſtimmung, die manchem Ratholiten gleichbedeutend iſt

mit Religion , dieſe Rulturtampfſtimmung, gefliffentlid genährt und gepflegt, die uns Ra

tholiten ſo in fleiſch und Blut übergegangen iſt, daß wir jeden mißtrauiſch muſtern , der nicht

von weitem ígon die Parole ruft , daß wir uns luftdicht abſchließen von allen anderen ! Wir

haben uns eingeſponnen in unſern Ratholigismus und wundern uns, daß uns die anderen nicht

ſeben. Nein , nein , ſie ſollen uns ſehen ! Daber denn jenes Drommeten , wenn ein bedeuten

der Ratholit, deffen Name Schlachtruf werden tann , erſtanden iſt. Man bob fr. W. Weber

auf den Schild, nicht ſo ſehr, weil er ein großer Dichter, ſondern hauptſächlich weil er ein sen

trumsmamwar. Unendlich viel hat dieſes Fürſich - gnanſpruchnehmen der allgemeinen Schakung

des Oreizehnlinbendichters geſchadet. Daher auch das ängſtliche Fragen ſo mancher Ratholiten ,

Denn ſie nabrung ſuchen für ihre jongeiſtigen Bedürfniffe, ob der Dichter, ja ſogar, ob der

Derlag denn aud tatholiſch lei. Was Wunder, wenn ſie an manchem Herrlichen , das etwas

abſeits liegt von ihrer engen Salle, vorbeilaufen .

Sollen unſere Brüder uns anertennen als Mitſchreitende, Mitſchaffende, dann müſſen

wir ihnen mit offener Seele entgegentreten , als Menſch zunächſt, nicht als Ratholik, deſſen

tiefftes Weſen ihnen nun doch einmal verſchloſſen iſt und aus wohl vorläufig verſchloſſen bleiben

wird. Alls Menden ſind wir uns alle gleich , haben wir teiner vor dem andern Geheimniſſe;

dorerſt trennt uns noch unſere tiefſte, beiligſte Überzeugung, eben die religiöfe. Weshalb das

Crennende hervortebren , wo wir nun doch einmal als Dollsgenoſſen , als Rulturmenſchen

aufeinander angewieſen ſind i Budem iſt jenes Lekte, Geheimſte, Herrlichſte in des Ratholiten

Seele zu heilig, ju jart, als daß wir es in die grelle Sonne des Marttes zerren ſollten. Sun

wir es , dann wird die Religion zur politiſchen Partei, jur literariſchen Charakterſchnüffelei,

jur ſpekulativen Dottrin . All das halten ſo viele für Religion und ſind ſtolz darauf, und dod

iſt es alles andere als Religion. Der Ratholit, dem ſein Glaube das iſt, was er ſein ſoll,

Sonne, die all ſein Wirten überweltlich dertlärt, Sonntag des Ausruhens, der Gottesnähe

in deffen Seele aber auch die moderne Rultur wogt, und der eben dadurch befähigt iſt zu emp

fangen und zu geben , wird als Weggenoſſe von ſeinen Brüdern geldäßt und geliebt werden ,

und dann erſt mag er immerhin von ſeinem herrlichſten Reichtum ſpenden.

Mehr freudige Anertennung, weniger religiös belichräntte Rritit, ſtārteres Betonen

des uns alle Einigenden : das mögen einige der Richtlinien ſein für das Wirten des Ratholiten

m neuen Deutſchland ! Ein junger Katholik
Der Türmer XXII, 2 10
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Max Kochs Deutſche Literaturgeſchichte
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.

ger Wagemut des Bibliographiſchen Inſtituts zu Leipzig verdient Achtung : in dieſer

Beit der buchhändleriſden Drangſale erſdeinen drei ſo ſtattliche Bände wie die „Ge

ſchichte der deutſchen Literatur von den älteſten Zeiten bis zur Gegen

wart" pon Prof. Dr. Friedrich Vogt und Prof. Dr. Mar Roc. Man möchte wünſchen ,

daß fid, dieſe vornehm wirtenden Halbleinenbände mit ihren zahlreichen Abbildungen ſowie

Handſchriften - Beilagen recht viel Freunde grode zur Weihnachtszeit erwerben . Die Dar

ſtellung iſt lebendig und volkstümlich, nicht nur für Fachleute berechnet ; am Schluſſe jedes

Bandes findet man ein gewiſſenhaftes Regiſter und reichhaltige Schriften -Nachweiſe, die

dem tiefer eindringenden Studierenden ſachkundige Winte geben . Gewiß, die Bücher ſind

jekt teuer : jeder der beiden erſten Bände koſtet gebunden 65 1b , der dritte 75 m ; aber das iſt

angeſichts der Beitlage kein übertriebener Preis.

Den dritten Band die Neuzeit derfaßte der Breslauer Univerſitätsprofeſſor Mar

Roch. Seine Stellung iſt ſcarf und tlor ausgeprägt: es iſt bewußte Deutſchbeit. Er ſteht

politiſch dem Alldeutſchtum , äſthetiſch dem Bayreuther Gedanten nahe. Vor turzem erſt hat

der überaus tätige Mann fein dreibändiges Wagner - Lebensbild abgeſchloſſen . Er bemüht

ſich , in engem Zuſammenhang mit der allgemeinen Geſchichte unfres Voltes das Werden

und Wachſen des deutſchen Schrifttums darzuſtellen. Mit lebendiger Anteilnahme behält er

Menſchen und Vorgänge auch der Gegenwart im Auge, unterzieht ſie ſeinem Urteil und bringt

ſeinen Standpunkt unverblümt zur Geltung . So kommt eine perſönliche Note in das warm

und lebhaft geſchriebene Wert.

Greift man nun zu der gleichfalls vor kurzem erſchienenen „ Deutſchen Dichtung feit

Goethes Cod " (Berlin 1919) des Oresdener Literarhiſtoriters Ostar Walzel, ſo fällt ein be

mertenswerter Gegenſah auf. Und zwar iſt dieſer Unterſchied tief bezeichnend für die Kluft

im deutſchen Geiſtesleben. Auf dem einen Flügel etwa die „ Bayreuther Blätter“, auf dem

andren das „Berliner Tageblatt “ : ſo könnte man die Gegenjäklichkeit andeuten . Man kann

nicht ſagen , daß Walzel bösartig oder leidenſchaftlich entgegengeſekte Auffaſſungen betämpft ;

Roch iſt angriffsluſtiger. Aber etwas andres fällt ins Gewicht: Walzel verſchweigt Namen ,

die denn doch nicht fehlen dürfen , ſelbſt wenn man ihnen nicht geneigt iſt . Er bringt eine Fülle

von neueſten und allerneueſten Literaten ; da werden erwähnt Kerr, Kokoſchka, Ediamid ,

Ehrenſtein , Wolfenſtein - und wie ſie alle heißen mögen ; aber es fehlen ſo ernſte und edle

Namen wie Lagarde, Heinrich von Stein, Malwida von Meyſenbug, Treitſchte, erſt recht natür

lich Chamberlain und Gobineau (nicht aber Marr und Laſſalle ), es fehlen Ludwig Findh, Eber

hard König, Agnes Miegel, Lulu von Strauß - Torner , Ernſt Wachler. Daß er von mir ſelber,

außer von meinem Vorſtoß gegen Berliri, tein Wert nennt, ſondern meint : „ Lienhard rang

mit wenig Erfolg um Anerkennung “, nehme ich ihm nicht übel. Wie geſagt: ich glaube nicht

an böſe Abſicht. Auch Walzel hebt eben nur das hervor, was in ſeinem Gefühlstreis verwandte

Schwingungen erregt ; das andre verſchwimmt ihm ſchattenhaft am Horizont.

>
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So ſteht es auch mit den einzelnen Werturteilen . Wenn der Dresdener mehrere Seiten

binduro ähnlichteiten zwiſchen Richard Wagner und - Heinrich Heine nachzuweiſen ſucht,

dürfte der Breslauer grimmig den Kopf ſchütteln . Ebenſo bringt jener in ſeiner Würdigung

Hauptmanns immer neue Bewunderung zum Ausdrud , während Roch ſcharf mit ſeinem

olefiſden Landsmann ins Gericht geht. Nicht minder ablehnend ſteht der lektere einem

Stefan George gegenüber „ geſpreizte Sohlheit und ſymboliſtiſche Nebel“ ), findet nur zum

jungen , niet zum ſpäteren Rilte ein Verhältnis („ geſuchte Spielereien, prezioſe Manier,

Liebling deladenter, übermoderner Äſthetentreiſe “) und meint auch beim „kraftvollen Dehmel “,

daß „ ungeſunde und unſittliche Erotit zeitweiſe alle guten Reime überwudert ". Daß der

Bertreter des Bayreuther Feſtſpiel-Gedantens und ſeiner Hochſtimmung den Naturalismus

ebenſo als Liefſtimmung empfindet wie den Symbolismus, verſteht ſich von ſelbſt ; ebenſo

träftig geißelt er die Auslandsſucht und den Unrat der deutſchen , zumal Berliner Bühnen

und nennt den Expreſſionismus „die jüngſte und verrüdteſte Mode “ . Ziemlich mild wird

Eulenberg behandelt; aber das ganze Schaffen eines Wedetind „ tann man nur als trauriges

Beichen ſchlimmſter tünſtleriſcher und fittlicher Entartung bedauern und verurteilen". So

gilt denn Mar Rochs weſentliche Liebe Meiſtern wie Wagner, Grillparzer, Schiller; auch

Hebbel tommt nicht zu kurz ; unter den Neueren tritt er z . B. für den Schleſiei Eberhard König

ein, und ich ſelbſt habe ihm für warme Worte zu danten. Über alle die wechſelnden Jsmen ,

die feinen Dresdener Kollegen zu tünſtleriſcher Einzel-Erörterung reizen, geht er mit ab

lehnender Handbewegung hinweg . Denn ihm ſcheint in alledem die geſunde Grundlage zu

fehlen : die deutſche Lebensſtimmung.

Der Band beginnt mit der weimariſden Blütezeit (etwa 1790) und führt bis in die

unmittelbarſte Gegenwart (Rriegsdichtung und Kriegsſchriften ). Der Anhang bietet eine reich

liche Fülle von Schriften -Nachweiſen . Und des Verfaſſers Darſtellung klingt in die Worte

aus : „ Ein Höchſtes und dauernd Wertvolles wird nur zuſtande kommen , wenn , wie unſre

großen Fübrer don Rlopſtod bis Schiller und wiederum Richard Wagner und Friedrich Hebbel

es fühlten und betätigten , im Dichter mit der Begabung auch der ernſte fittliche Sinn und

das ſtolze Verantwortungsgefühl des Rünſtlers für die ihm anvertrauten Geiſtesgaben

ſich einen. Wie er nuć als Sohn ſeines Stammes auf Grund der durch Jahrhunderte fortge

fekten võltiſchen Rultura:beit etwas Lebensfähiges zu geſtalten vermag , ſo erwächſt aus dieſem

Suſammenhange jedes einzelnen mit der Geſamtheit und mit der Vergangenheit auch allen

die Pflicht, nach dem Maße ihrer Kräfte dieſes reiche, bobe Erbe ihres Voltes zu deffen Wohl

und Rubm , in deſſen Dienſt treulichſt immerdar zu wahren und zu mehren.“

F. Lienhard

Bei Meiſter Thoma

,

o , da oben wohnt Shoma, ganz da oben ? Ich habe gemeint, er bewohne eine

eigene Billa, ſo etwa wie Lenboch oder Stud in München oder ſolche Großen.

Nun, da hat er wenigſtens einen ſchönen freien Blid ins Grüne !"

So ſagte ein norddeutſcher Freund, als wir an dem Hauſe neben der Karlsruher Galerie

porübergingen , in deffen oberſtem Stod der Altmeiſter ſein Heim bat .

ga, dort oben am zweiten Fenſter ſteht ſein Schreibtiſch . Und oft in all den Jahren ,

wenn ich unten vorüberging und fab das weiße Haupt auftauchen , wurde es mir leichter und

freier zumut - es war mir, als wache dieſer ehrwürdige, weißhaarige Mann da oben über

dem Wohl ſeiner unruhvollen Mitmenſchen. Da ſaß er, der tein Haſten und teine Unruhr

tennt, und ſorieb irgendein gutes beruhigendes oder ermahnendes Wort auf für ſeine Brüder

und Schweſtern im lauten Menſchenleben drunten , ſchrieb aus der Fülle ſeiner Weisheit und
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Menſchengüte heraus ! Was hat er uns nicht alles geſagt“ , nicht nur in Bildern , auch in

ſeinen Lagebuchblättern , feinen religiöfen und ethiſchen Betenntniſſen - und was wohl das

Schönſte iſt, in ſo mancher ſtiller Plauderſtunde dort oben im heimeligen Simmer oder im

Sofawinter in ſeiner Werkſtatt. Da ſteht man erwartungsvoll, wenn der freundliche „ Dienſtbare

Geiſt“ einen eingelaſſen , und daut - zum wievielten Mal! - doll Staunen und Ergriffen

ſein das wohlbetannte Bild nahe ber Süre: „ Chronos, die Senſe wegend, " ober bewundert

den goldnen Ehrenlorbeertrang, der auf einem Samteiffen rubend, dem Meiſter zum 70. Ge

burtstag überreicht wurde, ein Meiſterſtüd der Schmiedekunſt. Und ba nahen were Sgritte,

und unter der Tür ſteht die liebe ehrwürdige Geſtalt mit den warmblidenden Augen . Ich reiche

ihm den Bergißmeinnichtſtrauß zum Gruß, und nie ſchien mir ihr Blau leuchtender, als da

fie der Meiſter in beiden Händen hielt und ſein Silberbart ſie gleichſam umfloß. So - po· ſo

hätte ich , wäre ich Maler, Thoma malen wollen !

Dann liten wir uns gegenüber mit dem Blid in den ſtillen Garten, deſſen bocragende

Bäume gute Freunde Thomas ſind, denn ſie grüßen ihn täglich und denten ihm den Anblid

des Farbenwechſels der Jahreszeiten, ſtumme leuchtende Grüße der beſeelten Natur. Wir

plaudern : Von dem Widerhall, den man ſpüren muß, wenn man etwas gemalt, geſchrieben

oder geſungen hat. Dieſe Sáwingung tut ſo wohl, wenn ſie aus denſelben Liefen aufſteigt

wie das Wort oder der Ton, den wir aus unſern Tiefen hervorholten. Über die „ Melodie "

in der Muſik, die die „Neueren“ verpönen und die doch die Seele der Muſit iſt und bleibt.

gh vergleiche ſie mit der Melodie des Bildes, die da erklingt, wo das innere Auge zu ſehen

beginnt und ich nenne dies Legte und Höchſte, was der Malerpoet (und das iſt Thoma) ſagen

will mit einem Kunſtwert: ſein Geheimnis. Verwandten Menſchen erſchließt ſich dies „Ge

beimnis“, und ſie ſehen und hören dann nod; viel mehr als die hundert andern , die etwas

„ chön “ oder „ nicht ön" nennen und ſid damit begnügen laſſen .

Es ſteht ein Jugendbild der Sdweſter des Meiſters auf einer Staffelei, wunderſam

beleuchtet vom Abendlidt, das hereinfällt . Was war es, das dies einfache Mädchenbild ſo er

greifend ſchön machte ?

Nichts Auffallendes , teine intereſſante Poje“, tein Beiwert, nein , es war das Scauen

edelſten Menſchentums in beiden , dem gemalten Mädchen und dem Maler des Bildes . Wie

von Gold umſäumt lagen die Farben über dem Bild, ruhig im Con, nirgends ein „ Effett “,

voll tiefſter Schönheit. Das Bild, das auch zu denen gehört, die früher von den Kunſtvereinen

zurüdgewieſen wurden , hatte eine sauberwirkung an jenem Abend, da ich es zum erſtenmal

ſah. Deutſch - deutſch bis in den tiefſten Grund iſt das Mädchen , iſt die Wiedergabe. Und

wir plaudern weiter. „Früher haben mir oft meine Rollegen geſagt, id male ſo ſchöne Blumen

wieſen, das wäre mein ureigenſtes Gebiet, ich ſolle doch dabei bleiben ! Da hab' ich geant

wortet (und ſeine Augen blidten dalkhaft) : ga , ich dent', ich werd' noch ſo ein paar hundert

Wiefen in meinem Leben malen ! "

Wenn er auf ſeine Bauern - Landsleute im Schwarzwald zu ſprechen tommt, blikt auch

der Schalt neben dem tiefen Ernſt ſeiner Worte in ſeinen Augen auf. Er meint, im Schwarz

wald lebten viele von den Stillen , den Eigenbrödlern . Fernab der Welt, hätten ſie ſich durch

Leſen und das Leben mit der Natur eine gewiſſe Bildung angeeignet, die oft vertiefter wäre,

wie die der Sebildeten in den Städten. „ Ich verſtehe gar nicht, wie man ſo berabſchauen

tann auf den Halbgebildeten , " ſagte er, „ der iſt nicht ſo blaſiert und einſeitig wie die, welche

glauben , ſie hätten die Weisheit mit Löffeln gegeſſen . Man kann ſich im Deutſchen Reich durch

viele gute Bücher allein To jelbſt bilden, daß man ruhig ſeine Lebensſtraße - auch ohne

die böhere Bildung' gehen lann. Die Halbgebildeten ſind naiver und hungriger und bringen

den Dingen oft mehr Intereſſe entgegen, als die Fertigen , die alles zu verſtehen meinen. Es

iſt ein gertum , wenn die Leute glauben, daß man gebildeter wäre, wenn man eine höhere

Schule, gar die Univerſität beſucht habe . Es gibt oft unter denen , die tein Gymnaſium und

teine Hochichule beſuchten , Rlügere und Weitſichtigere als unter jenen . “

>
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Den Ausſpruch : „ Freie Bahn dem Cüchtigen " mag Eboma gar nicht. „Wer iſt beute

der Südtige ? Der am beſten das Ellenbogengeſchäft verſteht! “ Er macht die Bewegungen

des fio Durowangens, und ich nide zuſtimmend, aus eigenſtem Erfahren beraus.

Und die Bäume hinter dem Fenſter niden auch . Sie wachſen hoch und frei, und leiner

perſperrt dem andern den Weg , und keiner mißgönnt dem andern den Sonnenſtrahl, der

auf ihn fallt.

Dämmerung in Thomas Simmer. „ Der bunte Sag hat ſich geneigt “ - des Meiſters

Verſe tlingen durchs Gemacy. Mit tiefem , warmem Glodenton dlagt dort in der hohen Raſten

ubr die Stunde man tönnte ſonſt geit und Stunde hier vergeſſen. Wir reden von der Runſt,

von dem ſeltſamen „ Etwas“ , das uns treibt und drängt, Werte zu ſchaffen

Für Choma iſt das Produzieren ein „ Aus-dem - Traum -heraus -Schaffen “.

„ Wir find's nicht, die ein großes Runſtwert ſchaffen , ſondern ein , Etwas' in uns , das

aus uns beraus ſchafft. Wir können ja auch für Träume nichts . Sie tommen über uns ohne

unfer Dazutun und Wiſſen , ſo auch das tünſtleriſche Schaffen . Freilich müſſen wir etwas

tonnen, das iſt unbedingte Notwendigteit, aber alles andere iſt Geſcent !"

Wie gegenfäblich hier Thoma zu den modernen Verſtandestünſtlern ſteht! Er iſt der

Menſch mit der reinen Rinderfeele mit ſeinen 80 Jahren , der Kinderfeele , in die die Welt trots

aller Disharmonien teinen einzigen , Rriger" hat eingraben können .

Auch über Sheoſophie redeten wir einmal. Er tennt ihr Weſen und ihre Vertreter,

und er gehört wohl auch in gewiffem Sinn zu den „ Eingeweihten “ , er wäre ſonſt nicht der

Rünſtler, der er iſt. Aber in ſeiner ſchlichten Art meinte er : „Mir iſt's einerlei , ob ich einmal

wieder auf dieſe Erde tomme oder nicht. Darüber grüble ich nicht. Die Hauptſache, das wid

tigſte iſt das Wiedergeborenwerden ſchon hier im Diesfeits. Es ſei denn, daß der Menſch neu

geboren werde, fo tann er nicht ins Himmelreich Lommen .' Wiedergeburt der Seele und des

Geiſtes in dieſem Leben, das iſt, was uns not tut. Das andere aber ſteht in Gottes Hand.“

Still und leiſe klingt die Stimme des Meiſters durch den Raum , wenn von den ge

beimſten Dingen die Rede iſt.

3 reibe wieder etwas “, beginnt er dann wohl das neue Geſpräch. „ So will an

die guten Menden ' erinnern , die Niekioe die Allzuvielen ' nannte, die aber nie allzuviel

waren , nur pertannt, überſehen von den Ellenbogenmenſchen, den Lauten , den ſich Groß

düntenden ! Das Wort „ gut“ iſt lang faſt genierlich geweſen fürviele,man hat’s falſch gewertet,

mit ,gutmütig' und beſchränkt' in eine Schale geworfen . Es gehört wieder ans belle Licht!

Die „ guten Menſchen' ſtehen zu weit im Hintergrund . “

Es tritt eine Pauſe ein , ich wage tein Wort zu ſagen, denn ganz heilig kommt mir der

Augenblid vor. So ſchlicht und wahrheitstief llingen dieſe Worte, als feien ſie der Bergpredigt

entnommen . Dann lieſt mir der Meiſter das Aufgeſchriebene por . Große Bogen mit den

Caratteriſtiſchen , ſchönen , von teinem Alter zeugenden Schriftzügen bededt. Dieſe Weisheiten ,

untermiſcht mit Sprüchen , die in ihrer Liefe an Angelus Sileſius erinnern , aus des Meiſters

eigenern Munde zu hören , prägt ſie noch tiefer ins Herz ein , als wenn ich ſie gedrudt leſe . Un

dergebliche Augenblide des Naheſeins der Seelen. Ausgelöſcht alle Srengen, die das Alter

und der Weltname ziehen . Meních dem Menſchen , Freund dem Freund, Rünſtler dem Rünſtler

gegenüber. Eine Saite flingt und dwingt poll und tief duros Geben und Nebmen . Und

geit und Not und Welt und Angſt verſinten. Nur Laulden und reides tiefes Schenten und

Nehmen geht von Menſo zu Menſden .

Es wird ſpät, wenn man bei Shoma weilt, man dentt nicht mehr an den Stundenwedſel !

Ein ſchönes ,, Bild “, ein erlebtes Bild muß ich zum Schluß bier erzählen , denn es ſteht

in dönſtem Eintlang zur Runſt Thomas.

Ein alter Freund ſeiner Runſt ſtand in der Wertſtatt por drei Bildern, die auf Staffeleien

am hohen Fenſter leuchteten . Lange blieb er in Schauen dertieft. Dann ſagte er : „ Wenn

,

>
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id's nur in Worten ausdrüden tönnte, was ich vor ghren Bildern empfinde ! Sch tann es nicht.

Aber wenn Sie erlauben, tomme ich morgen mit der Geige - und ſage es .“ Und am näoſten

Tag ſtand der alte Mann vor den Bildern es waren drei der ſchönen Thoma- Landi aften -

und geigte, was er empfand, und fang auf ſeiner Geige ſeinen Dant, ſeine tiefe Freude, all

fein ſtartes ſeeliſches Echo -- und dem alten Meiſter drang es tief ins Herz. Das war der Wider

ball, die Weiterſchwingung, die auch er braucht, troß all ſeiner Berühmtheit, und ſie wird ihm

wobler getan haben, als manche rühmenden Worte in der Öffentlichkeit.

So geht es der Schreiberin dieſer Aufzeichnungen . Worte ſagen's nicht, was man pon

den Menſchen empfängt, die, aus demſelben Geiſtland ſtammend, unſere Sprache reden in

Wort, Ton oder Bild Gefühl iſt alles“ und tiefer Oant dem, der uns Menſchen (duf im

Seelenland und uns die Wege zueinander finden ließ durch die wirren Gaſſen des Lebens.

Wie raſtlos der alte Meiſter arbeitet „für andere“ , wie er Tag und Nacht ſeine Seele

mit gütigen Gedanten helfender Liebe offen für Deutſchland und für ſeine liebe Schwarzwald

heimat hält, das beweiſt eine Cat, die dem genialen Maler und Menſchen Thoma nicht hoch

genug bewertet werden tann ! Er ſchrieb die gefusgeſchichten der Bibel ins Alemanniſche,

in ſeinen Heimatdialett. Er erzählte ſie gleichſam ſo ſeinen Landsleuten und allen, die in Ober

Baden und der Schweiz diefe Mundart reden, neu, legte dieſe Erzählungen , die in ſeiner Seele

das tiefſte Echo fanden, den Menſchen ſo nahe ans Herz, nahm ihnen durch die heimelige Sprache

alles Fremdartige und ſchentte den Menſchen damit ein neues , ſeltenes , wertvolles Gejment.

Als ich heute am Schluß der „ badiſchen Woche " durch das Karlsruher Shoma-Muſeum

ging, in dem viele Bilder umgehängt und beffer zur Geltung gebracht wurden, und zulegt in

der „Kapelle“ ſtand, wo ſeine gejusbilder alle hängen, da tlang von Schritt zu Schritt, don

Saal zu Saal, von Bild zu Bild immer nur ein Klang aus tiefſter Seele auf : Du lieber Meiſter

Thoma, wie dant' ich dir für all dein Geben ! Wie froh und ſtolz bin icy, daß ich dir , Freund "

ſein darf, wie glüdlich und dantbar, daß wir Badner did, „unſern Thoma “ nennen können .

Du Großer, Stiller, Frommer, Deutſcher ! Clara Faißt-karlsruhe

Theaterkunſt und Dichtung

(Berliner Bühnenbericht)

Vuſammenbruch und Untergang des Theaters: Laßt alle Hoffnung fahren, gang

unvermeidlich ſind ſie ! Rein: Geringerer als Mar Reinhardt ſagt es uns , nun da

er wirklich, endgültig ſein Direttionsſzepter niedergelegt und ſein Reich verlaſſen

hat. Das Lebenswert, das er ſich erſchuf, an dem er jahrzehntelang gearbeitet, gibt er ſelber

auf und ſpricht ihm den Codesſpruch. Der Starte wird ſich wohl hüten , gerade jekt die Ver

waltung ſtaatlicher, tünſtleriſcher Augiasſtälle zu übernehmen.

Verbeſſert nicht die Welt, - verbeſſere dich ſelbſt ! Ein Wunderbarſtes, ein Herrlichſtes

hat dieſe Zeit ſchon an ſich , daß ſie den Leuten die Masten abreißt und ſie ertennen und unter

ideiden läßt : die vielen , unendlich vielen , welche die Welt vom Rapitalismus befreien wollen

und mit allem Tun und Handeln nur das eine beweiſen, wie nur eine Sehnſucht, eine Slut

und Flamme in ihnen lebt : Kapitaliſten zu werden; und die wenigen, ganz wenigen, welche

nur das eine begehren, ſich ganz allein ſelber von der Herríðaft des Rapitals zu befreien und

zu erlöſen. In der Seele dieſer wenigen lebt auch das Theater und die Kunſt, die nicht unter

geben und zuſammenbrechen tönnen , und dieſe Seele iſt auo die Arche Noah, welche fie

über die Sintflut hinwegträgt.

Es ſind ſchon böſere, gefährlichere, innere Mächte und Dämonen, welche am Leibe

unſerer Kunſt freſſen und ſie zum Siechen , zum Untergang bringen tönnen . Mar Reinhardts
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Verzweiflungsſchrei bricht hervor aus der wirtſchaftlichen Not. Hinter ihm ſteht das fauf

männiſche Geſpenſt. Das Theater hat aufgehört, ein Geſchäftsunternehmen zu ſein. Man

ſtedt keine Rapitalien mehr hinein, es bringt keine Gewinne. Die Ausgaben überwacjen die

Einnahmen . Wenn die Herren des Geldes fich zurüdziehen , um ſo mehr wird Raum und

Plaß für die Kinder des Geiſtes, daß ſie auf die Barritaden ſteigen und die Mittel und Wege

erſinnen , das Theater zu erretten, welches niemals Geſchäftsunternehmen war, das Theater

der Wenigen , welche in ſich den Gottjeibeiuns des Rapitals abgewürgt haben.

Auch Mar Reinhardt hat immerhin nur die Laſten der Direktion eines Geld- und

Finanzinſtitutes von ſich abgeſchüttelt. Der Regietünſtler wird weiterwirken . Und ſo iſt es

noch nicht an der Zeit, ihm als einem Scheidenden den Nachruf zu halten .

Gerade in ſeinem lekten Wert, in der Darſtellung des Hugo von Hofmannsthalſchen

„ Jedermann “, hat Mar Reinhardt von den unbegrenzten Möglichkeiten ſciner Regiekunſt

ein Beiſpiel gegeben, ſich von einer neuen Seite gezeigt, einen neuen Weg eingeſchlagen .

Die Sparſamteit, welche für uns das Gebot aller Gebote wurde, ward ihm zu einem will

tommenen Mittel, ſie zu fünſtleriſchen Wirkungen auszunußen. Gar ſo viel Koſten tann nur

gerade dieſe Aufführung nicht gemacht haben. Die dekorative Ausſtattung hatte ſich auf das

Mindeſtmaß beſchränkt, und der Meiſter der großen Maſfeninſzenierungen , aufgeregter ſchrei

ender und tumultuierender Voltshaufen , um derentwillen das Große Schauſpielhaus wie

erbaut ſchien , durch die es anſcheinend nur beſtehen konnte, hatte diesmal auf ſie völlig Ver

ziót geleiſtet. Zumeiſt ſtanden nur ganz wenige Menſchen einſam, verlaſſen im leeren, weiten

Raum . Und doch wurde der Raum unter den Reinhardtſchen Bauberhänden zur lebendigſten

Lünſtlerijden Anſchauung, zum innerlichſten Gefühl und zum ausdrudsvollſten , beredteſten

Theater. Seine Bühnentunſt war es , die erſt aus dem Hofmannsthalſden Spiel vom Sterben

des reichen Mannes die Schauder und Erhabenheiten hervorholte . „ Und es ward Licht in der

Finſternis ". Mit Licht und Farbentunſt erfüllte, belebte und beſeelte diesmal Mar Reinhardt

vor allem den Raum , verengte und erweiterte ihn , durchſtrömte ihn mit Rembrandtſchen

Hellduntelheiten und Dämmerungen . In der Schleiergeſtalt von Werner Rrauß als Cod,

der rein als Erſcheinungsbild viſionár-magiſch wirkte, bald mit dem Dunkel völlig verſchwamm

und geſtaltlos ſich auflöſte, bald zuſammenzog, erreichte der Abend ſeinen ſtärkſten Triumph.

Doch es war au nur eine Reinhardtſche Theaterkunſt, welde an dieſem Abend ſiegte,

Theaterkunſt, die ſich herrſchend, alleingewaltig über die dramatiſche Kunſt des Dichters empor

idwingt, und für welche dieſe zuleßt nur noch zum Vorwand werden kann . Hofmannsthals

Spiel dom „ Jedermann " kommt aus der Studierſtube, dem literarhiſtoriſchen Seminar. Der

Dichter hat das mittelalterliche Spiel nicht „ erneuert“ , ſondern es nur ausgegraben, es ſtehen

laſſen in ſeinen alten , ſtarren Formen und naiv -primitiven Mitteln. Wir leſen das Drama

des Mittelalters mit einem wiffenſchaftlichen Intereſſe, aber den lebendigen Kunſtgefühlen

ſagt es heute nichts mehr. Damit erwächſt auch die Gefahr, daß Theaterkunſt und dromatiſche

Digthunſt ihre alte Ehe zulekt auseinanderloſen und man zum Theater nur um der Bühnen

kunſt willen bingeht, nicht um Dichtung zu empfangen.

Eine Rulturſtatte iſt das Theater nur, ſolange der Geiſt und die Kunſt des dramatiſchen

Digters die eigentlichen Regenten find , und von ihnen die große Inſpiration ausgeht. Das

Drama als Poeſie iſt Sprachkunſt, die Sprache allein das ganz und gar umfaſſende Medium ,

die Materialiſation, die Vertörperung, durch welche die Innenwelt des Dichters zur Außenwelt

wird und ſich dem Zuhörer , dem Leſer offenbart. Sparſamkeit iſt das Gebot der Stunde.

Vielleicht erwägt Felir Holländer, Reinhardts mutiger Nad folger, der die ſinkenden Schiffe

vor dem Untergang bewahren ſoll, ob ſich nicht auch das Experiment lohnen tönnte, wenn

man gelegentlich das Sheater in ein reines und ausſchließliches Sprachtheater verwandelte,

Theatertunſt ganz nur als Sprachkunſt fid konzentrieren ließe. Eine völlig dunkle und leere

Bühne und ein völlig verdunkelter Zwiſchenraum . Nur Stimmen hört man, alle Rollen nur
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von Schauſpielern geſprochen , von Meiſtern der Sprachkunſt. ließen ſich nicht auch damit gang

neue Wirkungen erzielen? Dies würde allerdings auch eine ganz andere neue und höhere Anbrunſt

und Hingabe des Publitums an den Dichter vorausſeßen ; und auch nur ganz große Dichter und

Dramatiter vertrügen ſolche Derzichtleiſtung auf alle äußeren Erſcheinungen der Theaterkunſt.

Auch in dieſen Wochen lagen die Berliner Bühnen noch immer wie von einem Suſtand

der Lähmung befallen . Man lebt und zehrt dürftig vom Geſtrigen, von den Dorråten der

Vergangenheit . Und nichts merkt man hier von einem Wehen und Singen neuer gdeale und

einer Kunſt des Neuaufbaus, die uns, ach ! gerade jekt am notwendigſten täte und der heute

ein weiteſter Spielraum gegeben iſt.

Goldonis „ Mirandolina " ſah man wieder einmal im Theater in der Königgräßer

Straße zu Ehren von Elſe Heims, die ihren Widerſpenſtigen zähmte und das animaliſche,

ſinnliche Blut der fröhlichen Hotelwirtin aus dem Stalieniſchen ins Deutſd -Seeliſche, Anmutige

und Liebenswürdig -Humoriſtiſche überfekte. Im „ Neuen Voltstheater " ſpielte gda Orloff

die gojeníche Nora, am wärmſten und innerlioſten , mit kindlichen Tönen die Seele des

„Puppenheims" vertörpernd . Gerhart Hauptmanns „Einfame Menſden" hatte das

,, Deutſche Cheater “ wieder einſtudiert, und die ,,Voltsbühne" eröffnete den Reigen von Neu

aufführungen der „Rabale und Liebe" , die uns von mehreren Berliner Bühnen für dieſen

Winter angekündigt ſind .

Die Gefühle des Alterns und Hinſterbens, welche zurzeit vom Theater ausſtrömen

verdichteten ſich ſchon in der Aufführung der Strindberg -Tragödie „ Brandſtätte“ in den

,,Rammerſpielen " . Ein Wert des Alters, der verſteinerten Manier, der Wiederholung derſelben

Geſtalten , Motipe, Sonderlichleiten und gdioſyntraſien , die den echten Strindberg tenngeidnen .

So erübrigt es ſich, an dieſer Stelle weiter davon zu ſprechen .

Heinrich Lautenſads ,, Gelübde " im Leſſingtheater “ iſt ſchon eine recht ſymptomatiſme

Ericheinung unſerer modernen Runſt, ein Studienfeld ärztlicher Diagnoſen, um der Krantheit

auf die Spur zu kommen, an der ſie leidet, weil hier die Symptome beſonders ſtart und auf

fällig berportreten . Ein feltfam -mertwürdiges Gemiſd ), in dem es treuz und quer durcheinander

geht, ein Wert böchſtchaotiſchen Charakters, – julegt im tleinen eine Spiegelung unſerer

Tohuwabohu-Welt von heute, die nach den organiſierenden Mächten ſchreit und nur dieſer

ermangelt. Romit und Tragit, Hohn , Satire, Spott und gronie und Glaubensſehnſucht,

Frömmigteit , ein bißchen Myſtigismus tugeln durcheinander, über allem mehr ein Geiſt der

Varieté-Bühne als des Dramas. Eine empfangende Seele, nicht eine ſchöpferiſche kraft,

geprägt unter dem Stempel von Wedelind, Strindberg. Aber auch Schnikler gute Lautenſad

über die Schulter , und die Seligteiten des Filmtitſhes beunruhigten ſeine Phantaſie. Bald

iſt Lautenſad Problemdramatiter, bald Cendenzdramatiter, ein Verhõbner und Verſpotter der

tatholiſchen Kirche, um zulekt in ihrem alleinſeligmachenden Schoße die Ruhe zu finden und

die Rloſterpforten zu öffnen . Auch hier wirtungen weit mehr der Schauſpieltunſt als des

Dichters . Julius Hart

-

Sin glüdlich Jahr

nter dieſem Titel hat der verſtorbene Karl Stord ein wahrhaft reizendes Wert

hinterlaſſen (Stuttgart, Greiner & Pfeiffer). Hier iſt für jeden Tag des Sabres

nicht nur ein, ſondern manchmal zwei und mehrere vollſtändige Gedichte mitgeteilt,

ſo daß alſo ein dichterijder Reigentanz das Kalenderjahr begleitet. Eine ganz prächtige Antho

logie der beſten Lyrit ! Stord hat den guten Geſchmad des gebildeten deutſchen Hauſes in

ſeiner Auswahl betundet. Dichter wie Eichendorff, Falte, Greif, Geibel , Mörite, Rüdert,

Storm bilden den Kern dieſer ſchönen Sammlung. Unter den Neueren betätigt er eine
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gewiſſe Vorliebe für die ihm ſtammderwandten Alemannen Hans Karl Abel, Auggenberger,

Lienharb ; und daß die Schweizer Gottfried Reller und R. F. Mener nicht zu turn tommen ,

verſteht ſich von ſelbſt. Don den Lebenden ſind vielleicht noch Guſtav Schüler und Ina Seldel

am reichlidſten dertreten . Auch ein Dußend Doltslieber iſt dazwiſchen geflochten . Und oft

bat der Verfaſſer dieſes „ glüdlichen Sabrs “ im Heranholen weniger belannter Gedichte eine

recht glüdliche Hand.

gn den legten Jahren po teilt er ſelbſt im Vorwort mit als tein Tag ohne Leid

über Geſehenes oder bange Sorge um die Zukunft war, iſt es ihm Gewohnheit geworden ,

zum Abſchluß des Tages nach einem Gedichtband zu greifen und darin zu leſen , bis er beruhigende

Stille, erlöfende Schönbeit oder auch den mutigen Aufſchwung fand . Da tam ihm der Se

dante, ein ſolches hilfreiches Geleit für alle Lage des Jahres aus unſerer reichen Lyrit zuſammen

zuſtellen . Andere, insbeſondere literaturgeſchichtliche Abſichten derfolgte er nicht. Das Buch

bat ibm Freude gemacht; es wird gewiß auch vielen andren Freude bereiten , zumal es rich

in einer ſehr anſprechenden Ausſtattung darbietet und alſo recht eigentlich zu Geſchentzweden

geeignet iſt.

Bugleich hat der Verſtorbene, der immer das deutſche Haus geſchäkt und ſelber den

Segen eines ſchönen Familienlebens erfahren hat, ein weiteres, etwas ſchmaleres Wert binter

laſſen , das ſich dem andren ſinnig anfügt: „ Das Leben geſu Chriſti“, in Bildern Rembrandts,

Don Worten der Evangelien begleitet (in demſelben Verlag). Es ſind 32 tünſtleriſch hoogwertige

Gummidrud - Bilder Rembrandts , wodurch in lütenloſer Folge das Leben geſu von ſeiner

Geburt bis zu feiner Himmelfahrt dargeſtellt wird. Eine gedrängte Lebensbeſchreibung des

großen Künſtlers geht dem Ganzen voran .

So bilden beide Bücher den ſchönen Austlang eines arbeitsreichen Lebens, beide beſtrebt,

in dieſen Seiten der Not Deutſhes Gemüt zu erfreuen und zum Ewigen zu erheben.

,

Romantiſche Bücher

te in unſeren Tagen immer reger und freudiger aufblühende romantiſche Sehriſuot

ein günſtiger Proteſt gegen den flachen Materialismus und Rationalismus, der

unſere Zeit umjonürt und bindet - hat eine Reihe bedeutſamer Neuerſcheinungen

auf literariſdem Gebiete gegeitigt, welche in turgen Bügen hier aufgezeichnet werden ſollen .

Wer ſich raſch und gut in das Weſen der Romantit, ihr Denten und Dichten einführen

laffen möchte, der greife zu den beiden ausgezeichneten, umſichtigen Büchlein „Deutſde

Romantit“ , die Ostar Walgel, einer der ſtrebamſten und tenntnisreichſten Forſcher auf

dieſem Gebiete, in der Sammlung „ Uus Natur und Geiſteswelt “ (Verlag Teubner, Leipzig)

veröffentlicht hat. In gedrängter und dennoch überſichtlicher Anordnung iſt hier alles Wichtige

und Weſentliche zuſammengefaßt, liebevoll und feſſelnd, mag man auch mandem Urteil

zweifelnd gegenüberſtehen , 3. B. der übertriebenen Lobpreiſung Heines, der doo immer wahr

haft deutſdem Empfinden fremd und ferne blieb . — Einem der wichtigſten Frühromantiter

gilt das ſpürſame Wert von Ricard Volpers, Friedrid Solegel als politiſcher Denter

und deutſger Patriot “ (B. Behrs Verlag, Berlin ). Es verfolgt des Dichters vaterlāndiſche

Entwidiung bis zum Sahre 1809 und zeigt tlar und quellenkundig, in weld ſtartem , ſteigendem

Maße fid Friedrio Schlegel feines Deutſchtums bewußt wurde, mit weld träftiger Hingabe

undBegeiſterung er ſeine Sendung als Erweder und Prophet erfüllt und betundet bat. Gerade

denen , die lediglich den ſlaffen Träumer und ſatten Miratelprieſter tennen - zumeiſt aus

durchaus einſeitigen Berigten – können ſich hier belehren und umſtimmen laſſen . - Watum

der Roman der Sophie Mereau, „Das Blütenalter der Empfindung“ (Dreiländer

-
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verlag , München) wieder ans Tageslicht gezogen wurde, bleibt mir dagegen unerfindlich ; es

iſt ein redlich langweiliges , eine Erwedung in nichts rechtfertigendes Machwert, das uns die

Seſtalt der Gattin Klemens Brentanos mur umdunkeln tann . Wie anders Bettina

Brentano ! Shr berühintes Buch „ Goethes Briefwechſel mit einem Kinde“, vielleicht

das innigſte, reinſte Frauenbuch, iſt ſchwer wie ein Frühlingstag voll Duft und Verheißung ;

unergründlich wie eine Sommernacht im reifen Monde. Der Verlag Bong & Co. brachte einen

febr würdigen , von Heing Amelung überwachten Neudrud dieſer undergänglichen Dichtung. -

Daneben begrüße ich dantbar und anerkennend die ſehr gute und liebevoll ausgeſtattete Ausgabe

von Henrich Steffens Lebensgeſchichte. Es iſt zwar bisher nur der erſte Band dieſer Neu

ausgabe erſdienen, „ Was ich erlebte“ (Verlag Oldenburg & Co., Berlin SW.48 ),und er umfaßt

lediglich die Sahre 1802–1814, die anderen beiden ſtehen alſo noch aus, aber ſchon dieſer Zeil,

dem einige vorzügliche Bildbeigaben angefügt ſind, beweiſt zur Genüge, daß dieſer aufrechte Nor

weger , der ſich völlig deutſchem Wefen und Fühlen eingefügt hat und in den Freiheitstämpfen ſo

redlich und aufbrennend ſich der Voltserhebung anſchloß, nicht vergeſſen werden darf. Budem

erzählt er überaus friſch und gegenwärtig, ſo daß wir unmittelbar in die bewegte und wunder

volle Beit hineinperfekt werden , als man ſich noch deſſen bewußt war, daß es einen Kreuzaug,

einen heiligen Krieg “ galt, daß man um die fruchtbarſten und teuerſten Güter der Nation Gut

und Leben ließ. So wünſche dem ausgezeichneten Buche boogeſtimmte und andächtige Lejer.

-- Dringend nötig war eine ausgiebige Doltsausgabe von Brentanos Werten, die uns das

Bibliographiſche Inſtitut, Leipzig, in der dreibändigen Auswahl von Mar Preiß gegeben hat.

Daß der unerreichte Lyriter recht liebevoll und umfänglich gewürdigt iſt, ſoll beſonders lobend

hervorgehoben ſein. Auch die waldduftigen, quellfriſchen Märchen erſcheinen endlich in aus

reichender Suſammenſtellung, desgleichen die Novellen , denen freilich die Aufnahme der ſehr

idwachen Erzählung „ Die drei Nuffe " nicht zur Zierde gereichen kann ; man hätte dafür gern

ein paar der prachtvollen Romanzen vom Roſentranz gefunden . Dem dritten Bande find

einige tleinere Profaſtüde angefügt und die Operndichtung „Die luſtigen Muſitanten “, die

immerhin nicht ganz zu verwerfen iſt in dieſem Suſammenhange, aber hinter dem „ Ponce

de Leon ", der leider unberüdſichtigt blieb, weit zurüdſtehen muß. Croß dieſer geringen Aus

ſegungen ſoll ausdrüdlich betont werden , daß wir zweifellos ein ſehr lobenswürdiges und

erwünſchtes Wert erhalten haben. Die Einführungen beweiſen Liebe und Kenntnis, die An

merkungen geben willkommene Ausfünfte. So möge denn dieſe treffliche Klaſſikerausgabe

den Namen des farbigen , melodiöſen und wahrhaft poltstümlichen Dichters endlich auch weiteren

Rreifen wert und teuer machen ! – Nebenher ſoll erwähnt ſein, daß auch der Verlag Kurt

Wintler, Stuttgart, 8w ei Erzählungen Brentanos in einer hübſchen Voltsbücherei pet

öffentlicht hat. - Brentano als Märchenerzähler endlich recht gewürdigt und geprieſen zu

haben, iſt das Verdienſt von Richard Benz, der uns die ſchäkenswerte Monographie

„Māroendichtung der Romantiter“ (Fr. A. Perthes, Gotha) geſchenkt hat. Nach einer

Vorgeſchichte über die Entwidlung des Märchens in Deutſchland, die manche überraſchenden

Streiflichter wirft, beſchäftigt fid Benz eingehend und wiſſenſchaftlich geſchult mit den weſent

lichſten Märchendichtern der Romantit, mit Novalis , Chamiſſo , Loeben, Sied , Fouqué, Hoff

mann , Kerner, Hauff, Mörite, Brentano, wobei er auch einige minder bekannte Schriftſteller

berüdſichtigt, ſeltſamerweiſe aber die beiden Märchen Eichendorffs (aus ſeinen Romanen )

überſeben hat . Man braucht nicht immer den zum Teil hartnädigen Urteilen des Verfaſſers

beizupflichten , um dennoch gerade dieſem Buche mit Achtung und Herzlichteit zu begegnen .

Es wird die ſo lange verborgenen Schäße endlich aus dem Geröll und Soutt übertommener

Vorurteile befreien, und dieſe Eat iſt nicht dankbar und innig genug zu begrüßen . Ein jeder,

der ſich dieſem ſchönen Thema ferner zuzuwenden ſtrebt, wird an dieſem gründlichen Buche

nicht mehr vorübergeben tönnen . - Auch der traute, fromme, verlorene Träumer Eichendorff

erfuhr nun eine würdige Auswahl ſeiner Werte, die von Ludwig Krähe für den Verlag Bong

.

-
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& Co., Leipzig, beſorgt wurde : zwei Bände. Es bedarf leiner umfänglichen Worte, gerade

dieſes Unternehmen zu rechtfertigen ; vielleicht veranlaßt es manche noch unwiſſenden Lefes

endlich auch , den meiſterligen Proſaiter zu beachten und hocpuſdäten . Das Waldesrauſchen ,

das aus feinen Novellen und Romanen zu uns berüberdämmert, umſpimt uns immer wieder

zu jenen beſinnlichen Stunden , welche des Menſøen beſter Ceil ſind, weil Sebnjut in ihnen

wacht und Aufblid und Eintehr. Das inſtändige Deutſctum dieſes wahrhaft treuen Mannes

ſei ewig unvergeſſen ! – Man verliert ſich auch gern in den Neubrud von Eichendorffs

„Gedigte der poetiſchen Literatur Deutſchlands“ , welchen Wilhelm Rold , der Be

grûnder des Eichendorff-Bundes, mit einer Einleitung im Verlag Soſ. Rõſel, Rempten , ver

öffentlicht hat. Die durchaus tatholiſche und mitunter auch recht beſchräntte Altersweisheit

mutet freilich manchmal verdrießlich an ; hinwiederum entdedt man jo feine und reife Würdi

gungen, daß man an dieſem Bändchen nicht voreilig vorüberſdreiten darf. - Sodann wären

die ſorgſamen und fleißigen Studienausgoben von Kleiſts Meiſterwerten zu erwähnen ,

von Eugen Wolff bearbeitet (S.C. C. Bruns, Minden i . Weſtf.) . Ein jedes dieſer vier Büchlein

( Prinz von gomburg, Hermannsſolacht, Der zerbrochene Rrug, Michael Roblbaas ) mag por

allem für Schulen und Lehrer dringend empfohlen werden ; ſie bieten eine Fülle des Neuen

und Wiſſenswerten in llarer und ſicherer Faſſung. -Auch die fattfam belannte „ Liebhaber

Bibliothet“ des Verlages Riepenheuer, Potsdam , hat ein paarbemerkenswerte Neuausgaben

romantiſcher Bücher, zum Teil mit ſachlundigen Einführungen , gebrocht ; ich nenne nur :

Brentanos Novellen , Wadenroders Herzensergießungen , Die Nachtwachen von Bonaventura,

gölderlins und Novalis' Romane, Rerners Reiſeſchatten alle vorzüglich und ſchmud in

der Ausſtattung; handlich und zum Teil ſogar mit Bildſchmud verziert. - Bum Soluß noch

ein Dichter, der zwar der Romantit nicht unmittelbar zugehört, ihr aber immer weſensverwandt

geblieben iſt, der nac und nach vor den Augen der Leſer und Renner wädſt und ſid weitet :

adalbert Stifter. Außer der hübſchen Einführung in ſein Leben und Schaffen , die W. Rolo

geſorieben (Amelangs Verlag) bat neuerdings auch Hermann Bahr, der ehemalige Apoſtel

der ,,Moderne" , den Weg in dieſe abſeitige, lautere Welt gefunden; ſein Büchlein nennt er

geradezu ,,eine Entdeđung “ (Amalthea -Berlag, Wien ) ; er hebt Stifter bis zu Goethe hinan

und behauptet ſogar, der „Witito“, der mir übrigens unbetannt blieb, umſchließe die Meiſter

höpfung des öſterreichiſchen Dichters. Mir erſcheinen derartige Paradoren , in denen ſich Bahr

gefällt, zum mindeſten noch unbewieſen ; daß aber einmal gründlich mit alten Borurteilen

aufgeräumt wird und dieſer wundervolle Dichter endlich des Matels eines Philiſters und

Spießbürgers enttleidet wird, düntt mich ein preiſenswertes Verdienſt. So wird denn auc

der öſterreichiſche „ Wilhelm Meiſter", Stifters leider ſo abſeits gebliebener Roman , Nach

ſommer“, vielleicht mehr und gründlichere Leſer werben können , als es ihm bisher vergönnt

war. Die getürzte Ausgabe des Verlages C. F. Amelang , Leipzig, wird gewiß in dieſer Hinſicht

nur förderlich wirten. Wer noch nicht die echt epiſche Ruhe in dieſer überhaſteten geit auf

zuwenden weiß, der mag fich vorläufig an dieſer einbändigen Zuſammenziehung erquiden .

Der Snfelderlag verheißt uns eine ungetürzte Neuausgabe dieſes vergeſſenen Wertes, das zu

den undergänglichen Schöpfungen treuer, ſtarter und fittlich bewußter Dichtung zu zählen iſt.

Ernſt Ludwig Schellenberg

»

2

Aus Stifters „Nachſommer".

Dorbemerkung. Die wertigſten Deutſøen haben dieſes Buch geleſen . Und wer es

etwa verſucht hat, der iſt, wenn er nicht große Geduld zur Verfügung hatte, ſteden geblieben.

Das Buch hat ſo wenig ſpannende Handlung, daß ſein Reiz vielleicht grade in der gånglichen

Reizloſigkeit liegt: dieſe iſt erfekt durch eine abgetlārte, nachſommerliche Gemächlichteit und

edle Gleichmäßigteit der Geſinnung und des Vortrags. Hier iſt teine Leidenſchaft. Goethes
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Altersſtil iſt noch überboten in der ruhig abgetönten freundlichen Beſchauliditeit, die ſich ebenſo

umſtändlich im Geſpräch wie in der treuen kleinſchilderung auslebt. Daß Niekíches beißes

Gemüt im „Nachſommer “ ausruhend verweilte, iſt bezeichnend. Man leſe barüber bas ſoone

Rapitel in Ernſt Bertrams „ Niekie" (Berlin , Bondi, 1919). Wir geben hier als Stilprobe

aus der etwas getürzten - Amelangſchen Ausgabe einen Abſchnitt. £.

Das Roſenhaus

Eines Tages ging ich von dem Hochgebirge gegen das Hügelland hinaus. Jedermann

tennt die Vorberge, mit welchen das Hochgebirge gleichſam wie mit einem Übergange gegen das

flacere Land ausläuft. Mit Laub- oder Nadelwald bededt, ziehen ſie in angenehmer Färbung

dahin, laſſen hie und da das blaue Haupt eines Hochberges über ſich ſehen, ſind hie und da

von einer leuchtenden Wieſe unterbrochen , führen alle Waſſer, die das Gebirge liefert und

die gegen das Land hinausgehen, zwiſchen ſich, jeigen manches Gebäude und manches Kirchlein

und ſtreden ſich nach allen Richtungen , in denen das Gebirge ſich abniedert, gegen die bebauteren

und bewohnteren Teile hinaus.

Als ich von dem Hange dieſer Berge berabging und eine freiere Umſicht gewann , erblidte

ich gegen Untergang hin die ſanften Wolten eines Gewitters , das ſich fachte zu bilden begann

und den Himmel umſchleierte. Ich ſchritt rüſtig fort und beobachtete das Runehmen und

Wasſen der Bewölkung. Als ich ziemlich weit hinausgekommen war und mich in einem Teile

des Landes befand, wo ſanfte Hügel mit mäßigen Flächen wechſeln , Meierhöfe zerſtreut ſind,

der Obſtbaum gleichſam in Wäldern ſich durch das Land zieht, zwiſchen dem dunteln Laube

die Rirotürme ſchimmern, in den Calfurchen die Bäche rauſchen und überall das blaue, gejadte

Band der Hochgebirge zu erbliden iſt, mußte ich auf eine Einkehr denten, denn das Dorf, in

welchem ich Raſt halten wollte, war taum zu erreichen . Das Gewitter war ſo weit gedieben,

daß es in einer Stunde und bei begünſtigenden Umſtänden wohl noch früher ausbrechen tonnte.

Vor mir patte ich das Dorf Rohrberg, deffen Kirchturm , von der Sonne foarf beſchienen ,

über Kiriden- und Weidenbäumen hervorjah . Es lag abſeits von der Straße. Näher waren

zwei Meierhöfe, deren jeder in einer mäßigen Entfernung von der Straße in Wiefen und

Feldern prangte. Auch war ein Hous auf einem Hügel, das weder ein Bauernhaus noch irgend

ein Wirtſchaftsgebäude eines Bürgers zu ſein ſchien , ſondern eher dem Landhauſe eines Städters

glich . So batte icon früher wiederholt, wenn ich durch die Gegend tam , das Haus betrachtet,

aber ich hatte mich nie näher um dasſelbe betümmert. Seßt fiel es mir um ſo mehr auf, weil es

der nächſte Unterkunftsplaß von meinem Standorte aus war und weil es mehr Bequemlichkeit

als die Meierhöfe zu geben verſprach . Dazu geſellte ſich ein eigentümlicher Reiz. Es war, da

idon ein großer Teil des Landes, mit Ausnahme des Rohrberger Kirchturmes, im Schatten

lag , noo bell beleuchtet und ſah mit einladendem, ſchimmerndem Weiß in das Grau und Blau

der Landſchaft hinaus.

Sch beſchloß alſo , in dieſem Hauſe eine Untertunft zu ſuchen .

Da ich näher vor dasſelbe trat, hatte ich einen bewunderungswürdigen Anblid. Das

Haus war über und über mit Roſen bededt, und wie es in jenem fruchtbaren hügeligen Lande

iſt, daß, wenn einmal etwas blüht, gleich alles initeinander blüht, ſo war es auch hier : die

Roſen ſchienen ſich das Wort gegeben zu haben, alle zur ſelben Zeit aufzubrechen , um das

Saus in einen Überwurf der reizendſten Farbe und in eine Wolte der ſüßeſten Gerüche zu büllen .

Wenn ich ſage, das Haus ſei über und über mit Roſen bededt geweſen, ſo iſt das nicht

ſo wortgetreu zu nehmen. Das Haus hatte zwei ziemlich hohe Geſchoſſe. Die Wand des Erd

geſchoſſes war bis zu den Fenſtern des oberen Geſchoſſes mit den Roſen bededt. Der übrige

Teil bis zu dem Dache war frei, und er war das leuchtende weiße Band , welches in die Land

ichaft hinausgeſchaut und mic gewiſſermaßen heraufgelodt batte. Die Rofen waren an einem

Gitterwerte, das ſich vor der Wand des Hauſes befand, befeſtigt. Sie beſtanden aus lauter

>
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Bäumchen. Es waren winzige darunter, deren Blätter gleich über der Erde begannen , dann

höhere, deren Stāmmden über die erſten emporragten und ſo fort, bis die lekten mit ihren

Zweigen in die Fenſter des oberen Geſchoffes hineinfahen . Die Pflanzen waren ſo perteilt

und gehegt, daß nirgends eine Lüde entſtand und daß die Wand des Hauſes, ſoweit ſie reichten ,

volltommen von ihnen bededt war.

Ich hatte eine Vorrichtung dieſer Art in einem ſo großen Maßſtabe noch nie geſehen .

Es waren zudem faſt alle Rofengattungen da, die id tannte, und einige, die ich noch

nicht tannte. Die Farben gingen von dem reinen Weiß der weißen Rofen durch das gelbliche

und rötliche Weiß der Übergangsroſen in das zarte Rot und in den Purpur und in das bläuliche

und ſchwärzliche Rot der roten Roſen über.

Auch das Grün der Blätter fiel mir auf. Es war ſehr rein gehalten. Kein perdorrtes

oder durch Raupen gerfreſſenes oder duro ihr Spinnen vertrümmtes Blatt war zu erbliden .

Ganz entwidelt und in ihren verſchiedenen Abſtufungen des Grüns prangend, ſtanden die

Blätter hervor. Sie gaben mit den Farben der Blumen gemiſcht einen wunderlichen Überzug

des Hauſes. Die Sonne, die noch immer gleichſam einzig auf dieſes Haus ſchien , gab den

Rojen und den grünen Blättern derſelben gleichſam goldene und feurige Farben .

Nachdem ich eine Weile, mein Vorhaben vergeſſend, vor dieſen Blumen geſtanden war,

ermahnte ich mich und dachte an das Weitere. So ſah mich nad einem Eingange des Hauſes

um . Allein ich erblidte keinen . Die ganze ziemlich lange Wand desſelben hatte keine Tür und

tein Tor. Auch durch deinen Weg war der Eingang zu dem Hauſe bemertbar gemacht, denn

der ganze Plaß vor demſelben war ein reiner, durch den Rechen wohlgeordneter Sandplak.

Derſelbe ſchnitt fid durch ein Raſenband und eine Hede von den angrenzenden , hinter meinem

Rüden liegenden Feldern ab . Du beiden Seiten des Hauſes in der Richtung ſeiner Lange

ſegten ſich Gärten fort, die durch ein hohes eiſernes , grün angeſtridenes Gitter von dem Sand

plage getrennt waren . In dieſen Gittern mußte alſo der Eingang jein .

Und ſo war es auch .

In dem Gitter , welches dem den Hügel heranführenden Wege zunächſt lag, entdecte

ich die Tür.

90 ſah zuerſt ein wenig durch das Gitter in den Garten. Der Sandplat jette ſich

hinter dem Gitter fort, nur war er beſäumt mit blühenden Gebüſchen und unterbrochen mit

boben Obſtbäumen , welche Schatten gaben. In dem Schatten ( tanden Tiſche und Stühle.

Der Garten erſtredte ſich rüdwärts um das Haus herum urd ( chien mir bedeutend weit in die

Liefe zu geben.

Ich verſuchte zuerſt die Türgriffe, aber ſie öffneten nicht. Dann nahm ich meine 8u

flugt zu dem Glodengriffe und läutete.

Auf den Klang der Glode tam ein Mann hinter den Gebüſchen des Gartens gegen

mich hervor. Als ei an der innern Seite des Gitters vor mir ſtand , ſah ich , daß es cin Mann

mit ſchneeweißen Haaren war, die er nicht bededt hatte. Sonſt war er wi.ſcheinbar und hatte

eine Art Hausjade an, oder wie man das Ding nennen joll, das ihm überall enge anlag und

foſt bis auf die Knie berabreichte. Er ſab mich einen Augenblid an, da er zu mir herangetommen

war, und ſagte dann : „Was wollt Shr, lieber Herr ?"

„ Es iſt ein Gewitter in Anzuge, " antwortete ich , „ und es wird in turzem über dieſe

Gegend tommen . Ich bin ein Wandersmann, wie Ihr an meinem Ränzchen feht, und bitte

daher, daß mir in dieſem Hauſe ſolange ein Obdach gegeben werde, bis der Regen oder wenigſtens

der ſchwerere vorüber iſt. “

„ Das Gewitter wird nicht zum Ausbruche kommen “, ſagte der Mann.

,, Es wird keine Stunde dauern, daß es tommt,“ entgegnete ich ; „ id bin mit dieſen

Gebirgen ſehr wohl betannt und verſtehe mich auch auf die Wolten und Gewitter derſelben

ein wenig.“
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„ Ich bin aber mit dem Plake , auf welchem wir ſtehen , aller Wahrſdeinlichkeit nach

weit länger betannt, als Shr mit dem Gebirge, da ich viel älter bin als Shr, " antwortete er;

, id tenne auch ſeine Wolten und Gewitter und weiß, daß heute auf dicfes Haus, diefen Garten

und dieſe Gegend tein Regen niederfallen wird ."

„Wir wollen nicht lange darüber Meinungen hegen, ob ein Gewitter dieſes Haus neken

wird oder nicht,“ ſagte ich ; „wenn ghr Anſtand nehmet, mir dieſes Gittertor zu öffnen, ſo

babet die Güte und ruft den Herrn des Hauſes herbei ."

„ Ich bin der Herr des Hauſes.“

Auf dieſes Wort ſah ich mir den Mann etwas näher an. Sein Angeſicht zeigte zwar

auch auf ein vorgerüdtes Alter, aber es ſchien mir jünger als die Haare und gehörte überhaupt

zu jenen freundlichen, wohlgefärbten Angeſichtern , von denen man nie weiß, wie alt ſie ſind.

Hierauf ſagte ich : ,,Nun muß ich wohl um Verzeibung bitten , daß ich ſo zudringlich geweſen

bin, ohne weiteres auf die Sitte des Landes zu bauen. Wenn Eure Behauptung, daß tein

Gewitter kommen werde, einer Ablehnung gleich ſein ſoll , werde ich mich augenblidlich ent

fernen . Dentt nicht, daß ich als junger Mann den Regen fo dheue; es iſt mir zwar nicht ſo

angenehm , durchnäßt zu werden, als troden zu bleiben , es iſt mir aber auch nicht ſo unangenehm ,

daß ich deshalb jemandem zur Laſt fallen ſollte . Ich bin oft von dem Regen getroffen worden,

und es liegt nichts daran, wenn ich auch heute getroffen werde .“

,, Das ſind eigentlich zwei Fragen , " antwortete der Mann, „ und ich muß auf beide

etwas entgegnen . Das erſte iſt, daß Shr in Naturdingen eine Unrichtigteit geſagt habt, was

vielleicht daher tommt, daß ghr die Verhältniſſe dieſer Gegend zu wenig tennt oder auf die

Dortommniſſe der Natur nicht genug achtet. Dieſen grrtum mußte ich berichtigen , denn in

Sachen der Natur muß auf Wahrheit geſehen werden. Das zweite iſt, daß, wenn Ihr mit oder

obne Gewitter in dieſes Haus tommen wollt, und wenn Shr geſonnen feid , ſeine Gaſtfreund

ſhaft anzunehmen , ich ſehr gerne willfahren werde. Dieſes Haus hat ſchon manchen Gaſt gehabt

und manchen gerne beherbergt; und wie ich an Euch ſehe , wird es auch Euch gerne beberbergen

und ſo lange verpflegen, als Ihr es für nötig erachten werdet . Darum bitte ich Euch , tretet ein.“

Mit dieſen Worten tat er einen Drud am Schloſſe des Torflügels, der Flügel öffnete

fich, drehte ſich mit eirer Rolle auf einer halbkreisartigen Eiſenſchiene und gab mir Raum

zum Eintreten ...

-

Mar Bruch |†

n den erſten Oktobertagen dieſes Jahres verſtarb auf ſeinem Rubeſig in einem

weſtlichen Vororte Berlins cin Conſeker, dem , wie nur wenigen neben ihm , im

lekten halben Jahrhundert das Herz des deutſchen Voltes dantbar zugeſchlagen

bat — Mar Bruch . Zweiundachtzig Lebensjahre ſind ihm zugemeſſen geweſen , und er hat

fie reſtlos bis zulekt ausgenußt, um in tönende Form zu tleiden, was ihm auf der Feuerſeele

brannte. Wenn ſein Shaffen in den lekten Jahren etwas in den Hintergrund gedrängt ſchien ,

To war das nur natürlich gegenüber dem ſtändigen Erneuerungsprozeß, der ſich immer am

früheſten in den großen Kunſtzentren tundtut; die Programme vieler Mittelſtädte beherrſcht

fein Name noch heute, wie vor zwanzig , dreißig Jahren diejenigen Berlins, und in einzelnen

Werten wird er noch der nächſten Generation als muſtergültig erſcheinen . Er hat vielen Dor

trefflichen ſeiner Beit genug getan und wird nachſt Brahms als eine namhafte Geſtalt, immerhin

von erheblicherem Format als Friedrich Riel , Herzogenberg, Raff, Reinede und Goldmard

eine geſchichtliche Bedeutung behalten.

Bezeichnend für das gdeal des melodienreichen Rheinlanders, der aus Ferdinand Sillers

Soule hervorgegangen , iſt , daß er E. Geibels für Mendelsſohn geſchaffene Operndichtung
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, Loreler " als eine ſeiner erſten Arbeiten dertont hat ; er mochte fido felbſt für einen Haupterben

des liebenswürdigen Meiſters „ Felir Meritis “ (wie Schumann den Sommernachtstraum

Romponiſten nannte) halten . So wies ſeine Schreibart im allgemeinen mehr in die Ver

gangenheit als in die Sutunft; und obwohl er ſich oft als ein temperamentvoller Rhythmiter

erwieſen hat - man dente etwa an den lekten Sak ſeines berühmten , höchſt originellen G -Moll

Diolintongerts – , wurde eine gewiſſe Überſchönheit, ein Hang zum Weichen und Süßen ,

zumal feinen Chorwerten ſtellenweiſe gefährlich , dem Brahms in ſeiner Herbheit, ja Wider

haarigteit in weitem Bogen auszuweichen ſuchte . Immerhin muß anerkannt werden , daß

Bruch zu den wenigen Neueren gehört, die ein weitausgeſponnenes Adagio meiſterlich und

ohne Phraſen zu foreiben dermochten ; daß er tros ausgeſprochenem „ Mut zur voltstümlichen

Melodie “ ſelten billig und niemals unvornehm komponiert hat. Mit ſeiner Vorliebe für fremde

muſitalife gdiome (die herrliche ſchottiſche Fantaſie für Violine mit Orcheſter, teltiſche Melodien

für Violoncello , das beliebte Rol nidrei und Hebräiſche Lieder, ſchwediſche und ruſſiſche Tänze)

ſowie feine Griechenbegeiſterung (die Chorwerte Odyſſeus, Achilleus, Salamis, Thermopylae)

zeigte er ſich als echter Romantiter, mit ſeinem Guſtav -Adolf-Oratorium , dem „ Welſobrunner

Gebet" , dem ,,Arminius" und dem ,, Lied vom deutſchen Kaiſer " als vaterländiſch begeiſterter

Sänger. Sein in breiter Wirkung hinſtrömendes Pathos lebte fid) zumal in ſeinen vortrefflichen

Chorwerten „ Fritjof “ (ſchon 1864 !), „ Schön Ellen“, „ Moſes " aus, die alle aber wohl das

gewaltige op. 35 , ein Kyrie, Sanctus und Agnus Dei für Soloſtimmen , Doppelchor und Orcheſter,

überleben wird - ein wahrhaft großer Wurf von hinreißender Mächtigteit. Ebenſo ſeine drei

Biolintongerte, während ſeine Lieder, Klapierwerte, Rammermuſit, Sinfonien und drei Opern

es nicht zu fortdauerndem Erfolg baben bringen tönnen.

Bruch , den ſein Schidjal nach mehreren Studienreiſen und fleineren Mufitdirettor

ſtellungen als Chordirigenten nach Berlin (Sternſcher Geſangverein ), Liverpool, Breslau und

wieder nach Berlin (diesmal als Vorſteher einer Meiſterſchule für Rompoſition an der Stademie

der Künſte) führte, bis er ſich 1910 als Emeritus zurüdjog, hat ein an Ehrungen überreiches

Leben genoſſen : Der Dottorhut von Cambridge, die Ehrenmitgliedſchaft der Berliner und

Pariſer Atademie, nach Joachims Code der Orden Pour le mérite, wurden ihm zuteil, ſein

fiebzigſter und achtzigſter Geburtstag gaben in ganz Deutſchland zu Feſttonzerten Anlaß. Wenn

es ihn trosdem oft gewurmt hat, ſich nicht als Gleichberechtigter neben Johannes Brahms

anertannt zu ſehen, ſo mag es den Vertlärten tröſten , daß neben dem Inorrigen Eichbaum

auch die füşduftende Linde Raum hat. Seine bedeutende Vertonung der Schillerſchen „ Glode"

heuer zweifellos vielfach als Requiem für ihn aufgeführt werden .

Dr. Hans Joachim Moſer

2

Aufgaben und Wirkungsziele des Bayreuther„

Bundes "

n„ Stellen wir uns immer auf die Bergesſpike, um flare Uberflcut

und tiefe Elniot zu gewinnen .“ Richard Wagner

ls ſteht ſchlimm mit unſerer Rultur ! Retten wir wenigſtens auf alle Fälle das Gute,

Schöne, Edle, was uns darin noch geblieben iſt; ſuchen wir es wie eine Fahne

im Gefecht zu ſchüben , wie ein Heiligtum nach Möglichteit rein zu halten" wie

ernſt llingt dieſer Mahnruf Wagners uns heute entgegen zu einer Seit, da nationale Somach

und Würdeloſigteit ſowie die zerſekenden Vorgänge in unſerm Wirtſcaftsleben den eigentlich

deutſch empfindenden und wahrhaft ſchöpferiſch aufbauenden Teil der Kultur unſeres Voltes

zim völligen Zuſammenbruch zu führen droben .



152
Aufgaben und Wirtuigsziele des „ Bayreuther Bundes "

Snmitten der Seelenítumpfheit und der Wireniſſe unſerer Lage ſchließt ſich nun den

noch im frohgemuten, unerſchütterlichen Vertrauen auf den deutſchen Geiſt eine tapfere Sung

ichar des Grals , ein Rreis wahrhaft Wollender und Fördernder zu einem ,, Bayreuther Bunde "

zuſammen : jekt keine Antlage, tein Verzweifeln mehr; neu beginnen , neu geſtalten , neu be

feelen das hehre geiſtige Erbe deutſcher Vergangenheit in tatfroher, mutiger Arbeit !

Bayreuth - den Namen von tiefſymboliſchem Edelgehalt hat dieſe Vereinigung

zum Träger und Wegbereiter ihrer Aufgaben und Wirtungsziele erwählt. Sie mag rich des

Betenntniſſes Wagners aus dem noch an ſeinem Lebensabend verfaßten , bedeutungsvoll

mit „Wollen wir hoffen ?“ überſchriebenen Aufſats erinnert haben : „Was mir ſtets einzig noch

am Herzen liegen könnte, wäre : ein unzweifelhaft beutliches Beiſpiel zu geben, an welchem

die Anlagen des deutſchen Geiſtes zu einer Manifeſtation , wie ſie teinem anderen Volte mög

lich iſt, untrüglich nachgewieſen und einer herrſchenden geſellſchaftlichen Macht zu dauernder

Pflege empfohlen werden könnten.“ Der „ Bayreuther Bund “ erkennt den Gedanken von

Bayreuth als etwas lebensvoll weiter fich Entfaltendes an und erſtrebt eine unſer ganges

völtiſches Sein durchdringende Kraft des Bayreuther Rulturbegriffes. Solde Ertenntnis

ſoll nun in immer weitere Kreiſe verbreitet werden : „Uns iſt der Name Bayreuth, von dieſer

Bedeutung getragen, zu einem teuren Angedenten , zu einem ermutigenden Begriffe, qu einem

finnvollen Wahlſpruch geworden !" (Wagner.)

Welch ein erfreuliches Erwachen auch hier wieder aus der Lauheit und Gleichgültigteit

weiter Kreiſe den ernſteſten und bitter notwendig der Löſung entgegenharrenden , inneren

Fragen unſeres deutſchen Lebens gegenüber. Wohl hält uns drüdendſte Beitnot und Hunger

elend, knechtſchaft unter üppig wucherndem und unaufhaltſam ſchnöde gierigem Mammons

geiſt danieder . Soll aber der tapfere Ruf zur Verwirtlichung idealer Lat ungehört verhallen,

der Wille, mit ehrlicher Begeiſterung und feſtem Mute den edelſten Teil unſeres deuten

Kulturlebens aus dem Chaos der Gegenwart zu retten, teine Unterſtükung finden ? Mehr

denn je erfordern jest gdeale der Zulunft reale Taten der Gegenwart. Wagners Worte ſelber

mögen dem Bunde Führer ſein : „ Das Angeregte, ſomit die empfangenen Eindrüde, Wabr

nehmungen und hieraus entſprungenen Hoffnungen zu beſtimmter Einſicht und feſtem Wollen

zu erheben und zu träftigen , mögen wir uns nun gemeinſchaftlich angelegen ſein laſſen ." -

Bei Gelegenheit der glänzenden Erſtaufführung von Siegfried Wagners „Sonnen

flammen " am 2. Oktober d. 98. in Dresden hat der Bund , der ſich bisher aus der Haupt

gruppe Stuttgart und den beiden Ortsgruppen Berlin und Hamburg zuſammenſekt, in der

fächſiſchen Hauptſtadt feine erſte Sagung abgehalten . Wenn wir auch im Kern bereits das

Weſen ſeiner Arbeit dargetan haben, ſo ſind doch im einzelnen wichtigſte Dinge eingehender

Erwägung wert . Es handelt ſich hierbei vor allem um grundlegende Fragen über die Bedeutung

und Anerkennung Bayreuths und ſeines Kulturtreiſes in der Gegenwart überhaupt. Der

Förderung des Kunſtwertes dienen bereits der „ Allgemeine Richard Wagner -Verein " , der

,, Richard Wagner-Verband deutſcher Frauen“ und die „ Atademiſchen Richard Wagner

Vereine " . Mit verſchwindenden geringen Ausnahmen haben aber dieſe Vereine der Öffent

lich teit gegenüber eine ſehr unſcheinbare Rolle geſpielt und ſind zu teiner entſcheidenden und

durchgreifenden Wirkung getommen . Dies muß in aller fachlichen und wohlerwogenen Form

einmal ausgeſprochen werden . Vor allem iſt für das künſtleriſch -literariſche Verſtändnis des

Lebenswertes Wagners von dieſer Seite aus teine genügende Arbeit geleiſtet worden, ſo daß

wir immer wieder erleben müſſen , weiteſte Kreiſe ſelbſt der gebildeten Schichten über die all

umfaſſende Bedeutung Bayreuths und ſeines Schöpfers im unklaren zu ſehen . Wenn Lien

bard einmal bemerkt, daß zwar Wagners wirkungsſtartes Muſitdrama durchdrang, nicht aber

die Bayreuther Seelenſtimmung, ſo iſt damit der Kern des eben von uns Geſagten erfaßt:

der eigentliche Bayreuther Geiſt iſt leider Sondergut eines tleinen Kreiſes geblieben . Dabei

wollen wir teineswegs leugnen , daß eine treue und gewiß nicht immer leichte Arbeit von der
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engeren Bayreuther Gemeinde getan worden iſt --- die ſtillſtarte geiſtige Führung der ,,Bay

reuther Blätter“ unter Hans von Wolzogens hingebender Leitung in allen Ehren ! Wer aber

tennt dieſe vornehme und tiefgehaltvolle „ Deutſche Beitſchrift im Geiſte Richard Wagners “,

die nunmehr bereits in ihrem 43. Jahrgang ſteht ? Ihre wertvollen Beiträge, die alle Gebiete

deutſchen Geiſteslebens beleuchten und inſonderheit das geiſtige Vermächtnis Wagners – die

gdee von Bayreuth dem neuen Geſchlechte wachzuhalten und weiter auszubauen bemüht

find , verdienten einen größern Lefertreis . Hier dünft mid ) ein ſchönes Feld der Betätigung

für den „ Bayreuther Bund“ zu ſein. Er darf auf teinen Fall eine zunächſt von ihm geplante

Neugründung einer eignen Zeitſchrift vornehmen, ſondern muß ſich mit ganzer Wärme der

Derbreitung der von Wagner ſelbſt begründeten Zeitſchrift annehmen und ihr einen weiten,

freudig folgenden Leſertreis ertāmpfen . Man berufe ſich niąt auf Wagners Einführungsaufſatz

der „ Bayreuther Blätter " im Jahre 1878, der für ſeine Zeitſchrift ausdrüdlich das Unter

uns ! " betont. Dieſe Beſchräntung muß heute als überwunden gelten. Wir haben den Blic

dom ſtillen Bayreuther Winkel in die Weiten des deutſchen Geiſteslebens überhaupt zu richten

und die Freunde wahrhaft deutſcher Kunſt im Sinne dieſes Rulturbezirts darüber aufzutlären ,

um mit Wagner ſelber zu reden von dem allem zu halten und wie es namentlich

aud durch Anwendung weiter zu entwideln fei !

Es iſt alſo der literariſche Teil der Bayreuther Arbeit, der ſich der Bund ganz beſonders

anzunehmen hat . Er muß helfen, die ungehobenen Schäke, wie ſie in den geſammelten Schrif

ten Wagners verborgen liegen , ans Tageslicht zu fördern, und raſtlos immer wieder auf dieſe

bisher faſt gänzlich unbeachtet gebliebenen geiſtigen Reichtümer hinweiſen . Das wäre ein

tapferer und perheißungsvoller Auftatt feines Wirtens, Wagners tleinen Aufſat „Was iſt

deutſ6 ?“ zu Tauſenden ins Bolt zu ſenden ! Dies eben ſei eine der Hauptaufgaben des Bun

des, den Leitgedanten im Lebenswerte Wagners - ,,Unſere Sache iſt es , für die ethiſche Seele

der Butunft zu ſorgen " — für die Gegenwart zu wirkſamer Erfüllung zu bringen .

gn den Mittelpunkt ſeiner Arbeit ſtellt der „ Bayreuther Bund “ zunächſt das Schaffen

Siegfried Wagners. Reinem unſerer lebenden Meiſter gönnen wir dieſe wirklich aus freudiger,

perſtändnistiefer Begeiſterung geborene Förderung mehr als dieſem Wort -Sondichter, deſſen

hold durchſungene Mārchenkunſt ſo rūdſichtslos der Nichtachtung der deutſchen Bühnen preis

gegeben iſt. Es kann nur eine Hebung der deutſchen dramaliſden Kunſt aus den Niederungen

der Gegenwart bedeuten , dem Schaffen dieſes ro arg geſchmähten und vertannten urdeutſchen

Rünſtlers den Weg zum Verſtändnis ins Herz ſeines Voltes bahnen zu helfen. Die deutſche Welt

ſtand bisher achtlos beiſeite und ließ das Unglaubliche und Tiefbeſchamende geſchehen , daß ſein

in zwölf wundervollen muſitdramatiſchen Schöpfungen vorliegendes Schaffen ſo gut wie unbe

tannt geblieben iſt ! Wenn je eine Seit jene ſonnenhelle, echt voltstümliche Kunſt braucht, iſt es

die unſrige. Möge der Bund aber nicht das Wirten für den Erben von Bayreuth zu ſehr als für

ſich im Vordergrund ſtehend betracöten und damit in eine gefährliche Einſeitigkeit derfallen . Wir

möchten vielmehr nachdrüdlich auf die Förderung bewußt deutſcher Gegenwartstunſt auf muſi

taliſdem und literariſchem Gebiete in all ihren vielſeitigen Erſcheinungen hinweiſen : neben

Bayreuth “ darf ,,Weimar “ nicht vergeſſen werden. Das dramatiſche Schaffen wahrhaft deutſch

geſtimmter Dichter muß unbedingt in das Arbeitsfeld des ,,Bayreuther Bundes " bineinbezogen

werden . Er ſei der tatträftige und hoffentlich erfolgreiche Überwinder deutſcher Meiſternot, wie

ſie der Nichtachtung und dem Totgeſchwiegenwerden manch edlen Schaffens entſtammt. Ein

unſagbar ſchwerer Rampf - aber er ſei gewagt, getragen von weithin leuchtender Begeiſterung

und unermüdlichem Vorwärtsſtreben für das erhoffte sdeal. Bejeelung und Veredlung unſeres

Voltstums durch echte deutſche Meiſterkunft - das ſei das bobe Siel.

Anmeldungen zur Mitgliedſchaft (Sabresbeitrag beträgt zwanzig Mart) find an die

Geſøäftsſtelle des „Bayreuther Bundes“, Stuttgart, Reinsburgſtraße 281 zu richten .

Dr. Paul Bülow

Der Sürmer XXIII, 2 11
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enn man heute aus einem Zeitabſtand von zwei Jahren auf die

Novemberereigniſſe von 1918 zurüdblidt, ſo erſcheint es einem

beſonders auffallend, ja als eine weltgeſchichtliche Merkwürdigkeit,

daß die deutſche Revolution die Frage, ob Monarchie oder

Republit, mit einer Leichtigkeit obnegleichen, faſt nur ſo nebenber, entſchieden

hat. Wie tam es, daß das monarchiſche Prinzip, das einer ernſteren Erſchütterung

lediglich einmal vorher durch die Daily -Telegraf-Affäre des Jahres 1908 ausgeſekt

geweſen war, plößlich wie ein Kartenhaus zuſammenbrach ? „Die große franzöſiſche

Revolution “ , ſtellt der Freiburger Profeſſor A. Hoche (in ſeiner Schrift „Die

franzöſiſche und die deutſche Revolution ", Fiſcher, gena) feſt, „bat mehr als drei

Sahre gebraucht, bis das Rönigtum ſachlich und perſönlich beſeitigt war ; in Deutſch

land gingen wir als Raiſerlich -Deutſche zu Bett und ſtanden als Republitaner auf. “

Und der brave Durchſchnittsbürger, dem plößlich die Salobinermüße aufgeſtülpt

wurde, hielt vergebens Ausſchau nach einem General oder Fürſten , der mit ein

paar tauſend raſo zuſammengeraffter Truppen wenigſtens einen Verſuch gur

Rettung der Monarchie unternommen bätte. „ Gewiß gab es in Deutſchland viele

Millionen von Bürgern , die der Meinung waren, daß das Heil eines Voltes nicht

mit der monarchiſchen Staatsform verbürgt iſt ... Aber die Tatſache wird un

beſtreitbar bleiben, daß die Mehrzahl der Deutſchen , wie ſie auch heute noch innerlich

tein Verhältnis zur Republit gewonnen hat, ſo noch bis vor kurzem auch nur den

Gedanten an die Möglichleit einer deutſden Republit als einer für den deutſchen

Volts charakter ungeeigneten Staatsform weit von ſich gewieſen haben würde.

Und doch , was ſehen wir im November 1918 : Die Monarchen nehmen Septer

und Rrone unter den Arm und treten , ohne Widerſtand zu leiſten und ohne daß

jio im Volte ein ernſtliches Eintreten für ihre Chrone bemerkbar macht, vom

politiſchen Schauplate ab, als wenn ſie in Urlaub gingen, ein paſſiver Vorgang

ohne Pathos, Lärm und große Geſten ... " Nun täte man der Mehrzahl der

deutſchen Bundesfürſten gewiß unrecht, wollte man ihr Verhalten als Mangel

an Mut, als Angſt vor dem Getöpftwerden deuten . Vielmehr werden verſchiedene

ſeeliſche Momente bei dieſem, von außen her betrachtet, rätſelhaften Vorgang



Sümnces Tagebuch 155

mitgewirkt haben : „ Zunächſt ging das Beiſpiel des Reichsoberhauptes voraus.

Dann werden auch die deutſchen Bundesfürſten der allgemeinen Betäubung unter

legen ſein, die ihnen die Schäkung der Ausſichten eines aktiven Widerſtandes

erſøwerte. Bum Teil haben ſie auch ſicherlich die Ereigniſſe für einen Vorgang

vorübergebender Art gebalten. Das Wichtigſte iſt aber wohl geweſen, daß ſie

das Blutvergießen nicht heraufbeſchwören wollten , das im Falle eines anderen

Verhaltens der Landesfürſten, wenn auch nicht überall, ſo doch an vielen Orten ,

undermeidbar geweſen wäre ; haben ſie ſo mit ihrem widerſtandsloſen Weichen

der gdee der Monarchie einen ſchlechten Dienſt erwieſen , ſo haben ſie ſich ein großes

geldichtliches Verdienſt um Deutſchlands inneren Suſtand erworben , indem fic

den drobenden Bürgertrieg nicht entfeſſeln halfen .“

Der Bürgertrieg iſt bis jett vermieden worden . Selbſt dem Rapp- Putſch

tommt nach dieſer Richtung hin teine andere als eine lediglich epiſodenbafte Be

deutung zu . Endeffen - die Glut ſchwelt unter unſren Füßen , und wer möchteIndeſſen ,

wohl die Gewähr dafür übernehmen , daß der Bürgertrieg nicht eines Tages mit

deſto größerer Heftigteit aufflammt? Die Änderung der Staatsform iſt einſt

weilen das einzige wirtlio poſitive Ergebnis der Revolution . Aber der Erfolg war

zu leigt, ein Überraſchungsſieg - überraſchend ſelbſt für die Sieger. Und das

neue Staatsgebilde mit ſeiner haſtig zuſammengetlitterten Verfaſſung iſt alles

andere als eine organiſch herangereifte, aus einer inneren Swangsläufigteit berdor

gegangene Søöpfung. Wir haben die Republit, ſeit zwei Jahren haben wir ſie -

wo aber ſind die Republikaner ? Macht man die Abſtriche nach reģts und

nag lints, ſcheidet man die überzeugten Monarchiſten aus und die Maſſen derer, die

das Heil von der Dittatur des Proletariats erhoffen , bringt man ferner von dem

Blod der Mitte das jederzeit zur Rüdwandlung bereite Gros der Mitläufer in

Abzug, jener Opportunitätspolitiker und Vernunftrepublikaner, die ſich aus pral

tiſchen Gründen auf den Boden der Republik geſtellt haben wie derhåltnis

mäßig beſcheiden iſt der alsdann noch verbleibende Reſt der „ wahrhaften " Repu

blitaner innerhalb der deutſchen Bevölkerung! Selbſt die mehrheitsſozialiſtiſche

Arbeiterſchaft, die noch am eheſten als die grundjäkliche Vertreterin des repu

blitaniſchen Gedantens angeſprochen werden darf, ſteht ihm innerlich fühl und

fremd gegenüber. Dem weitaus größten Teile der Mehrheitsſozialiſten iſt dieſer

Sedante ein Punkt des Erfurter Programms, einer von vielen, teineswegs die

Jdee ſchlechthin , die viel ſchwerer definierbar ſich unter dem Schlagwort Sozialismus

derborgen bält.

Was wir haben, iſt in Wahrheit eine Republit ohne Republikaner. Die

Republit hat in den zwei Sahren ihres Beſtehens nicht im mindeſten an Dolls

tümligteit gewonnen , ſie iſt ein blutleerer, abſtrakter Begriff geblieben , ein Ding,

unter dem ſich der Durchſchnittsdeutſche nichts, auch nicht einen Gefühlswert,

vorzuſtellen dermag . Man bat dem Adler 8epter und Rrone genommen , und ein

8wittergeſchöpf von nadter Dürftigteit iſt geblieben . Mitunter will es deinen,

als walte geradezu eine gewiſſe Scheu ob , den Namen „ Deutſche Republit “ zu

laut auszuſprechen . Die alte deutſche Fahne, die eigentlich offiziell abgeſchafft iſt,

flattert in den Straßen und in Berſammlungen , wann es ihr beliebt. Das

1
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böhnende Rot der Ronimuniſten leuchtet allerorten unangefochten im bellſten

Tageslicht. Nur das Schwarz-Rot-Gold der Republik meidet die Öffentlichkeit,

hält ſich zag im verborgenen. In einem Berliner Operettentheater erzielt ein

Komiter Abend für Abend den ſelben ſchallenden Heiterkeitserfolg, wenn er mit

der pathetiſchen Anrede „ Republikaner " vor das bunt zuſammengewürfelte Publi

tum tritt. Es wende keiner ein, das alles und unendlich viel Ähnliches ſeien Belang

loſigkeiten . Für den, der in der Seele des Volkes zu leſen weiß, verdichten ſich

dieſe Erſcheinungen gerade wegen ihrer Alltäglichkeit zu Symptomen von nicht zu

unterſchäkender Bedeutung.

Auf wie ſchmaler Plattform die junge Republik daſteht, das beginnt denen ,

die ſie in ein paar Tagen , begünſtigt durch die grenzenloſe Verwirrung des Augen

blids, improviſiert haben, erſt jekt allmählich zu dämmern. Und dem insgeheim

erwachenden Bewußtſein der Schwäche geſellt ſich die nervöſe Angſt vor ringsum

lauernden vermeintlichen oder tatſächlichen Gefahren . Die „Republiken -Dämme

rung" ſieht H. v . Gerlach in der „Welt am Montag “ mit fahler Sorge bereits

ain politiſchen Horizonte heraufſteigen . „Im Süden zieht ſich das Unwetter zu

ſammen.“ Bayern und Horty -Ungarn , womöglich mit dem der ſozialiſtiſchen

Mißwirtſchaft überdrüſſigen Öſterreich – von dieſem Mitteleuropa des ' monar

chiſtiſchen Staatsgedankens her fühlt ſich die Deutſche Republik aufs ſchredhafteſte

bedroht. „Daß gerade Ungarn und Bayern die sentren der monarchiſtiſchen

Propaganda geworden ſind, iſt kein Wunder. Beide Länder ſind durch das un

ſinnige Erperiment der Räterepublik monarchiereif gemacht worden . Terror hat

die Maſſen zwiſchen rechts und links , die weder Monarchiſten noch Republikaner

find , aber in Ruhe ihren Gulaſch verzehren und ihre Maß trinken wollen, der

Monarchie in die Arme getrieben . Der Bolſchewismus war Gründüngung für

den Monarchismus .“ Und anders als in den Schablonenartikeln der ganz radikalen

Preſſe, die das Betern über gegenrevolutionäre Machenſchaften als ſtupid eintöniges

Parteigeſchäft betreibt, klingt es aus den Beilen H. v . Gerlachs wie ein aufrichtiges

Stöhnen der Furcht, des Bangens und der Betlemmung, wenn er ſeine Be

trachtungen mit dem Kaſſandraruf ſchließt: „ Es iſt möglich, daß die deutíde Repu

blit noch eine ganze Weile unangefochten bleibt. Aber eine Schmach iſt es, daß

die deutſche Republit nur deshalb ſteht, weil ihre Gegner vorläufig noch zu tlug

oder zlı ängſtlich ſind, um ſie zu fällen . Sie ſteht nicht aus eigener Kraft."

Sie ſteht nicht aus eigener Kraft dieſes freimütige Betenntnis eigener

Ohnmacht muß notwendigerweiſe dazu beitragen , daß die in den beiden der

Republit feindlichen Lagern auf die Bertrümmerung der gegenwärtigen Staats

form gerichteten Anſtrengungen verdoppelt werden . Und doch gäbe es kein größeres

Unglüd für Deutſchland, als wenn der auf die putſchiſtiſche Methode angewieſene

Bürgerkrieg, den zu ihren Gunſten zu beendigen auf lange Sicht hinaus teine der

tämpfenden Gruppen mächtig genug wäre, in Permanenz erklärt würde. Bei dem

kommuniſtiſchen Blod, der mit ruſſiſcher Hilfe in Halle zuſammengeſchweißt wurde,

iſt eine dahingehende Erkenntnis natürlich nicht zu erwarten . Hier in der ſchwülen
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Treibhausatmoſphäre aufgepeitſchter Machtinſtinkte ſteht Moskaus ehernes Dittat

höher als alle Vernunft. Anders in den Kreiſen , die in ihrem Denten und Fühlen

der Krone die Treue gewahrt haben . Man kann Monarchiſt bis auf die Knochen

ſein und trokdem die Hoffnung auf Reſtauration zurüdſtellen, weil die dringende

Gefahr beſteht, daß die durch den Verſailler Frieden bereits zum Corſo der

ſtūmmelte Schöpfung Bismards im Verlauf eines neuen Verfaſſungsſtreites

vollends in Stüde geht. In der furchtbar bedrängten Lage des Vaterlandes darf

die Frage nicht lauten, ob Deutſchland als Republik oder als Monarchie, ſondern

ob es überhaupt leben ſoll. Immer wieder wird bei uns vergeſſen, daß der

äußere Feind auf der Lauer liegt, während wir uns im Bruderkampfe gegenſeitig

gerfeken . Mit welchem Hochgefühl die franzöſiſchen Chauviniſten die inneren

Wirrungen Deutſølands verfolgen , hat jüngſt Léon Daudet in der „ Action fran

ça se " mit brutaler Offenheit zum Ausdrud gebracht: „Mein Ideal wäre, daß fich

jenſeits des Rheines jekt ein oder zwei Jahrhunderte lang 30 Millionen deutſcher

Reaktionäre mit 30 Millionen deutſcher Revolutionäre in den Haaren liegen, ſich

abſchlachten, ſich mit großen und kleinen Geſchüken bombardieren und im Namen

don Luther, Spartakus, Wilhelm II ., Noste , Wagner, Niekſche, Lettow - Vorbed,

Ludendorff in Moabit, Charlottenburg, München , Dresden, Stettin , Nürnberg

Feuer anlegen und ſich gegenſeitig auffreſſen . Unordnung in Deutſchland, Ordnung

in Frantreich , das iſt trots Wilſon das einzige Programm des Heils ."

Die Reichsregierung iſt vor kurzem von gut unterrichteter Seite auf einen

don der franzöſiſchen Diplomatie bis in die kleinſten Einzelheiten ausgearbeiteten

Plan aufmerkſam gemacht worden, der die Belekung des Ruhrgebiets in

allernächſter Seit zum Biele hat und zu defien reſtloſer Verwirklichung nur

noch ein äußerlich unanfechtbarer Anlaß fehlt. Die vom Feinde erſehnte Baltani

ſierung Deutſchlands, die Zertrümmerung des Deutſchen Reiches in kleine, leicht

zu regierende, leicht gegeneinander auszuſpielende Einzelkörper iſt in dem Augenblid

erreicht, in dem das Rohlenabkommen von Spa nicht erfüllt werden kann. Nur

zu berechtigt ſind die beſtändigen Rlagen von jenſeits des Rheines, daß wir ini

unbefekten Gebiete um der eigenen Not willen den weltgeſchichtlichen Vorgängen ,

die ſich im rheiniſchen Vorwerk abſpielen , nicht das Maß von Verſtändnis zollen ,

das ihnen im Hinblid auf Deutſchlands Zukunft überhaupt gebührt. Der äußerſt

tritiſche Stand der Dinge wird grell beleuchtet durch die Darlegungen eines Links

cheiners in den „ Grenzboten ". Dort heißt es : „Das Rohlenabkommen , das mit

unerträglicher Schwere auf unſerem Induſtriegebiet und damit auf dem Herzen

Deutſchlands laſtet, verlängert ſozuſagen die Vormarſchſtraße und Angriffsfront,

die bisher im Norden des Rheinlandes ſelbſt endete . Weit hinübergreifend über

das von Briten und Belgiern befekte Gebiet legt Frankreich ſeine Hand bereits

auf das linte Rheinufer und droht mit Zwangsverwaltung des wichtigſten Beſikes ,

den Deutſchland als Induſtrieſtaat aufzuweiſen hat . Auf der anderen Seite greift

gleichzeitig über Straßburg hinweg die Ernennung der franzöſiſchen Geſandten

in München und Wien tief hinüber ins Herz Süddeutſchlands. Alte, ſcheinbar

längſt verllungene Erinnerungen aus den Seiten des erſten Rheinbundes von

1658 und aus der Zeit, da Napoleon I. mit Bayerns Hilfe den zweiten größeren
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Rheinbund ſouf, tauchen auf, wenn wir hören, wie faſt ſelbſtverſtändlich Frant

reichs Geſandter ſein Beglaubigungsſchreiben in München überreichen durfte . Daß

juſt zur ſelben Seit die Geſandten der Alliierten auch in Wien einrüden und dort

voll Freuden empfangen werden, erſcheint in dieſem größeren Suſammenhange

nicht mehr als Bufall . Von Norden und von Süden debnen ſich die großen Sangen

der Wirtſchaftskunſt und der Diplomatie, die Deutſchland in doppelſeitigem Drud

umtlammern und zu gerbrechen drohen . Im Beſik des Ruhrgebietes, ſo müſſen

wir befürchten , wird Frankreich die ſcheinbar ſo unbedeutende Stellung des fran

zöſiſchen Geſandten in München zu unerhörter Bedeutung heben . “

In dem ſchweren Zwieſpalt, in dem das Ruhrgebiet als Ausläufer des

Rheinlandes ſelbſt zwiſchen der Charybdis ſozialer Rämpfe und der Scylla fran

zöſiſcher Auspowerung mitteninne ſteht, kommt es vor allem darauf an, ob es

gelingt, die ſtarten poſitiven Kräfte, die trok alledem im deutſchen Staatstörper

leben, ſo träftig und nachhaltig im Ruhrgebiet und damit auch im Rheinland ſelbſt

zu geſtalten , daß ſie wirklich imſtande find, das entlegene Land vor põlliger Ver

nichtung zu bewahren. „ Mit ſolchen Ausſichten ſieht es aber zurzeit recht trübe

aus. Die ſeparatiſtiſche Bewegung alter Art iſt zurzeit verebbt und arbeitet nur

mit geringem Erfolg unter der Oberfläche weiter. Auf der anderen Seite aber

erſcheint es außerordentlich bedeutſam und gefährlich , daß alle bisher in dieſer

Richtung tätigen Kräfte ſich langſam zur Überlieferung des deutſchen Föderalis

mus betebet haben . Charakteriſtiſch dafür iſt die Stellung, die der bekannte Staats

anwalt a. D. Dr. Dorten heute einnimmt. Die Chriſtliche Voltspartei, die kurz

vor der Reichstagswahl aus Sentrumstreifen erſtand, um ihre Abneigung gegen

den Reichsterrorismus Erzbergers offen zum Ausdruck zu bringen, iſt zum größten

Teil in das Lager der ſogenannten Aktiviſten übergegangen. Eine ſolche Feſtſtellung

erſcheint um ſo nötiger, als eine weitverbreitete Meinung in Nord- und Mittel

deutſchland dieſe Neugründung als einen Bundesgenoſſen gegen die Allmacht des

Bentrums begrüßt und unterſtükt hat. Jede Hilfe auch nur moraliſcher Art, die

beute der Rheiniſche Herold ', die ausgeſprochene Sageszeitung des um Dorten

geſcharten Kreiſes erfährt, ſtükt zugleich die Führer derſelben Bewegung, die vor

wenig mehr als Jahresfriſt offen mit franzöſiſchen Generälen über die Ausrufung

der rheiniſchen Republik verhandelten .'

Nicht ſcharf genug muß heute dieſe Entwidlung getennzeichnet werden :

Jeder Fortſchritt des deutſchen Föderalismus in der Reichsverfaſſung wie

im Staatsleben, der im Innern des Reiches unverfänglich, vielleicht ſogar nüklich

erſcheint, und der vielfach auch in der Zielrichtungmonarchiſtiſcher Beſtrebungen liegt,

Pommt in der Weſtmart des Reiches lediglich den rheiniſchen Abſonderungsgelüſten

zugute und hilft dem Feinde die Core zum Einmarſch in das Reich öffnen .

Die Gefahr iſt drohender und unmittelbarer, als deutſche Vertrauensſeligteit es

fich träumen läßt. 9m ,, Vorwärts“ , der nicht eben beſonders hellhörig iſt für

Dinge, die ſich außerhalb des Parteijauns ereigen , weiſt ein ſozialiſtiſcher rheiniſcher

Abgeordneter mit alarmierendem Nachdrud auf Frankreichs ſyſtematiſche Rüſtungen

am Rhein bin. Was geſchieht mit den ins Märchenhafte wachſenden Beſakungs

toſten , die das hungernde Deutſchland aufbringen muß? ,,Am Rhein ſteben

,
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140—150 000 Soldaten der Entente, die Vorbereitungen treffen , die unmöglich

mit der Beſakung etwas zu tun haben tönnen , ſondern ganz leiſe das Rheinland

für den Aufmarſch bedeutender Truppenmaſſen weit über die lekte hobe

Stärke hinaus vorbereiten ſollen . Bei Trier wird ein wertvolles Gelände von

rieſigem Ausmaß für eine Feldbăderei in Anſpruch genommen, die täglich 400 000

Mann mit Brot verſorgen kann , während die Bejakungsarmee nur rund 150 000

Mann ſtart iſt. Die beſtehenden deutſchen Flugpläke reichen für die Bedürfniſſe

der Ententemilitariſten nicht aus ; ſie werden durch zahlreiche neue vermehrt.

Neue Ererzierplake, neue Eruppenlager werden angefordert, neue Rajernen werden

gebaut. Dieſe rieſenbaften Anlagen können unmöglich nur für Bejagungs

jwe de beſtimmt ſein . Das gilt insbeſondere für das gewaltige Munitionslager,

das bei Kaiſerslautern geplant iſt. Dieſe unüberſehbaren Munitionsmengen müſſen

für rechtsrheiniſche Pläne beſtimmtſein . Allein das Munitionsdepot bei Raiſers

lautern würde für eine Millionenarmee ausreichen . Ergänzt werden dieſe Rüſtungen

noch durch Santanlagen und gewaltige Vorbereitungen für den Brüdenbau an

Stellen , die für einen Rheinübergang großer Truppenmaſſen von jeher in Betracht

gelommen ſind . Alle dieſe Vorbereitungen ſind teineswegs ſyſtemlos, ſondern

bilden eine woblüberlegte militäriſche Kette von Anlagen am Rhein

nach weitgeſtedten Plänen, wobei nicht zu überſehen iſt, daß dieſe Rüſtungen

nicht von den Engländern und Amerikanern , ſondern faſt ausſchließlich von den

Franzoſen und Belgiern betrieben werden . Was aber bedeuten dieſe

Rüſtungen ? " * *

Allein Frankreichs Raubgier, obwohl im Augenblid die brennendſte und

unmittelbarſte Gefahr, iſt nicht die einzige, die das Reich von außen ber bedroht.

Und angeſichts der ungezählten Schwierigkeiten , die uns aus dem Verſailler

Friedensvertrag erwachſen , berricht allenthalben eine ſolche Hilf- und Ratloſigkeit

über die einzuhaltende Richtſchnur bei unſern außenpolitiſchen Entſcheidungen , daß

es ungerecht wäre, von der Staatsleitung, wie immer ſie gerade geartet ſein mag,

einen fehlerfreien Kurs zu erwarten . Die Kommuniſten und die in Halle abtrünnig

gewordenen Unabhängigen haben ſich dem ſlawiſchen Nationalismus Lenins mit

Haut und Haaren verſchrieben und damit den Verzicht auf jedes politiſche Eigen

leben Deutſchlands ausgeſprochen . Auf dem Raſſeler Parteitag der Mehrheits

ſozialiſten lag bezeichnenderweiſe überhaupt tein Antrag zur auswärtigen Politik

vor . Von den Bürgerlichen hängt ein Teil um Georg Bernhard unentwegt dem

dönen Wahngebilde einer Kontinentalpolitit im Verein mit dem ausgelöhnten

Frantreich na ; ein anderer ſieht in einer Verbindung mit den Angelſachſen die

einzige Rettung vor dem ſonſt unvermeidlichen wirtſchaftlichen Untergang.

Den Gebrauch der Ellenbogen , darüber ſollte allerſeits Rlarheit herrſchen ,

werden wir uns im Wettbewerb mit den andern Völtern vorläufig verſagen müſſen .

Dazu fehlt uns die innere Kraft und das erforderliche Mindeſtmaß an Bewegungs

freiheit. Dorſicht, die nicht zu verwechſeln iſt mit Ängſtlichkeit, wird jeden unſerer

Sgritte in die nächſte Zukunft binein beſtimmen müſſen. Einer aktiven Betäti

gung der deutſchen Diplomatie ſind zunächſt noch ſehr enge Grenzen gezogen ,
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und ſie werden ſich ſchwerlich erweitern , ſolange Deutſchland als Objekt des Aus

gleichs für die Intereſſengegenfäße der Entente dient. „Der Franzoſe ",

ſpinnt die Rreuzzeitung dieſen Gedanken des weiteren aus, „iſt in manchen Dingen

zur Nachgiebigkeit bereit, wenn nur Deutſchland nach wie vor ſeinem Haß und

ſeiner Unerjättlichkeit überantwortet bleibt. Millerand verſteht es, zur rechten Seit

ſeinem engliſchen Teilhaber kleine Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen, um

ſich dann von dieſem ſein Desintereſſement an Deutſchland von neuem beſcheinigen

zu laſſen . So iſt die Folge der im Schoße der Entente auftauchenden Gegenſäße

ſtets ein Anziehen der Erpreſſerſchraube an Deutſchland. So hat denn Millerand

auch nicht verfehlt, in Air - les - Bains die Notwendigkeit der franzöſiſch-italieniſchen

Zuſammenarbeit in Kleinaſien zu betonen mit einer zwiſchen den Zeilen ſtehenden

Spike gegen England. Denn Millerand weiß, daß Lloyd George ſtets bereit iſt,

Konzeſſionen zu machen , wenn er irgendwie oder von irgendwem auf den orien

taliſchen Beh getreten wird. Um dieſer unfreundlichen Berührung zu entgehen,

gibt er immer von neuem dem Franzoſen Deutſchland als Rompenſation an die

Hand ." Und doch iſt Frankreich nicht der eigentliche Drahtzieher, und wer aus

dem Ridzadkurs, den England 3. B. in der ruſſiſchen Frage eingeſchlagen hat, auf

eine gewiſſe Unſicherheit der engliſchen Politit ſchließen zu können meint, der hat

John Bull noch immer nicht erkannt . Nein, ein Verſagen der britiſchen Staatskunſt

liegt hier ſicher nicht vor . „Nur muß man ſie eben vom weltpolitiſchen und nicht

vom europäiſchen Geſichtswinkel aus betrachten . Für uns, die wir nur noch ein

Objekt find, für uns, die wir keine Gelegenheit haben, hinter die Kuliſſen dieſer

engliſchen Weltpolitik zu ſchauen , iſt es ungemein ſchwer, ſich ein Bild von den

Abſichten der einzelnen Mächte zu machen , und ſo verfallen wir ſo leicht in den

Fehler, die Dinge nur durch unſere Brille anzuſehen , was ſich von Verſailles

aber über Spa bis Air -les - Bains jedesmal bitter gerächt hat . Eins nur iſt klar.

England wird nicht eher ein Intereſſe an einer Geſundung Deutſchlands, die nur

durch eine Reviſion oder mindeſtens mildere Handhabung der Verſailler Be

dingungen möglich iſt, nehmen , als bis es die britiſche Politit für notwendig

hält, das europäiſche Preſtige Frankreichs nicht in den Himmel wachſen zu

laſſen . Daß dieſer Fall ſchon bald eintreten dürfte, iſt nicht anzunehmen . Da

gegen ſprechen die großen Sorgen Englands in Kleinaſien , Perſien , Afgha

niſtan , Indien, die Rümmerniſſe, die das Anwachſen der amerikaniſchen Flotte

mit ſich bringt, und die Rüdſichten auf die japaniſchen Ambitionen, auch ſeine

innerpolitiſche Lage ."

Ein tüchtiger Schuß engliſcher Raltblütigkeit iſt uns notwendiger als je, jest,

wo alle Dinge im Fluß ſind. Auch das Oſtproblem reift langſamer heran , als

heißblütige Politiker es vorausgeſagt haben. Nichts kann uns in der gegenwärtigen

Lage ſchädlicher ſein , als nervöſes Jrrlichterieren , und wie man ſich zwiſchen die

Stühle ſekt, das haben wir der Welt wirklich oft genug in vorbildlicher Weiſe

dargetan .

Buwarten und beobachten
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Aber keineswegs etwa verzichten ! Ein freiwilliges Ausſcheiden aus dem

Wettbewerb der Völter führt zum geiſtigen Dode, zum Hindämmern des Alters.

In dieſem Belang iſt es als bedentliches Beitſymptom zu buchen , daß ein Philoſoph

wie Graf Hermann Reyſerling, der die Politik als ſubalterne Tätigkeit am liebſten

ausgeſchaltet ſähe, ſo weite Kreiſe in ſeinen Bann zieht. Gerade Indien , zu dem

ſich ſeine ſchillernde Seele hingezogen fühlt, liefert den Beweis, daß mit dem

Aufhören der politiſchen Selbſtändigkeit und des ſtaatlichen Machtwillens der

Verfall geiſtiger Wirtſamkeit und das Nachlaſſen moraliſcher Eroberungen beginnt .

Nachſt Indien, das trop der Buddha, Valmiti, Scantara und Kalidaſa wie das

Deutſchland Luthers, Rants, Dürers und Goethes heute unter dem Elend fremder

Knechtſchaft ſeufzt, iſt China dieſes Lebensgeſekes ein klaſſiſcher Zeuge. Rjellén ,

der ſchwediſche Hiſtoriker, gelangt in ſeinem ſoeben erſchienenen geiſtvollen Werte

„Die Großmächte und die Weltkriſis “ (B. G. Deubner, Leipzig) zu der Feſtſtellung,

daß die auf ein Ermatten des Lebenstriebes deutenden Erſcheinungen ſich auch

an dem Deutſchland der Gegenwart bemerkbar machen , aber er meint, daß fie

vorübergeben werden .

Und in der Tat ! Die ungeheure Kraftleiſtung Deutſchlands im Kriege läßt

einfach nicht den Schluß zu, daß der Orang nach einem Pläkchen an der Sonne

nun in alle Ewigkeit abgetan ſein ſollte . Die Novemberrevolution war in der

Form , in der ſie ſich vollzog, eine ſolche Rieſentölpelei, der Maſſenanſchluß an

Mostau in einem Augenblid, wo das dort geübte Syſtem offenbar am Buſammen

brechen iſt, politiſch ein ſolcher Narrenſtreid), wie beides zuſammengenommen

ſhwerlich als ein Beichen der Greiſenhaftigkeit angeſehen werden kann .

Einmal wird aus dem Wirrwarr der Seiten auch wieder die Stimme der

Vernunft zu ſprechen anheben, die gegenwärtig das lärmende Parteigetöfe nicht

zu durchdringen dermag . Da wir an unſerm äußeren Sdyidfal nichts Weſent

lices ändern können, ſolange die heutige Gruppierung der Großmächte beſteht,

für eine vorläufig noch in weiter Ferne liegende Bündnisfähigkeit Deuiſ

lands die innere Seſundung aber eine unerläßliche Vorbedingung iſt, ſo bleibt

in all dem Nebel, der uns umwogt, der Zuſammenſchluß aller Regenerations

kräfte als einzig tlar leuchtendes Ziel .
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Berjüngungszauber
wertiges, ohne daß außerhalb des Factreiſes

ein beſonderes Aufheben davon gemacht

würde ...

ſcher Naturforſcher und Ärzte iſt dic

Steinachſche Verjüngungslehre einer Kritit

Stedelungen
unterzogen worden. Dieſe fachmänniſche

Reititleitete,imGegenſat,zudemvoreiligen Mobinie-o føreibtDirektor Dr.Rari
Überſchwang der Tagespreffe, die Einſchäßung Wilter in der Elternbeilage zum

der Steirachiden Forſchungsergebniſſe auf Lindenhofer Monatsblatt (Erziehungsbeim in

das richtige Maß zurüd. Ein Freiburger Berlin -Lichtenberg) – iſt der Orang, aufs

Pathologe ſtellte - ohne daß Steinachs Mit- Land hinauszuwandern und dort zu ſiedeln,

arbeiter dieſe Tatſachen entkräften tonnte ſtätter geweſen ols jeßt . Immer wieder taucht

feſt, daß die ſogenannte Pubertätsdrüſe, dic der Gedanke auf : retten kann uns nur die

bei den Verſuchen Steinachs eine entſchei. Siedelung.

dende Rolle ſpielt, eine Hypothefe uno „Und da liegt für mich aud die Aus

teineswegs etwa idon einwandsfrei nach geſtaltung unſrer Arbeit in der Zukunft . Als

gewieſen ſei. Bei den Operationen , die Stei- die Revolution Hunderte von Scylöſſern und

nad) ausgeführt hat, handelt es ſich ferner Domänen aus privater Nußnießung dem

an ſich ganz einfache Eingriffe, die Boltsganzen überwies, da dachten wir -

durchaus nicht neu und beſonders in nicht zu nicht etwa nur ich allein, nein, viele dachten

lange zurüdliegender Zeit aus anderer Urſace ſo mit mir --- , daß grade für Erziehungs

pielhundertfach ausgeführt worden ſind. Die zwede viel davon zu erwarten ſei . Aber ...

„ neue Jugend “ , die nach Steinach bei den es gab Enttäuſchungen. Und was uns bleibt,

Operierten eintreten ſoll, wurde von zwei iſt immer nur noch ein leifes Hoffen , daß

Chirurgen mit jahrzehntelanger Erfahrung man eines Tages doch einſebe, daß grade

cinleuchtend damit ertlärt, daß bei den glüc- die Jugend der Großſtädte erlöſt wer,

lid) Operierten infolge des Aufhörens der den muß aus dem Bann der dumpfi

Schmerzen , Beſchwerden und der damit ver- gen Städte zur Freiheit in der Natur.

bundenen Schlafloſigkeit ein gewiſſes Wohl- Zwar iſt es heute keineswegs mehr einfach),

befinden eintrete – als günſtige Neben- cinen Gutsbetrieb zu erhalten , namentlich

wirtung des gelungenen Eingriffs. dann nicht, wenn er eine ganze Scul

Flinte Zeitgenoſſen wähnten bereits den gemeinde, eine ganze Arbeits- und Lebens

mittelalterlichen Jungbronnen herbeigetom- gemeinſchaft umfaſſen ſoll . Aber erfordern

men, haben alſo nur bewieſen, daß ein paar unſere Heime nicht heute ſchon ganz rieſen

Sabrhunderte an der Leichtgläubigteit der bafte Buſchüſſe, die aufgebrocht werden und

Menſchheit nicht viel ändern . Steinachs Ver- aufgebracht werden müſſen , die aber gang

ſuche mögen an ſich recht tüchtige iviffen- ficherlich verringert werden könnten , wenn

ichaftliche Leiſtungen darſtellen . Aber andere cben der Charatter einer ländlichen Sieb

Gelehrte pollbringen in ſtiller Arbeit Gleich- lung, ciner feſt geſchloffenen Lebens- und
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Arbeitsgemeinſchaft erſtrebt und durchgeführt abwandern . So zogen denn in den letzten

würde ?
Friedensjahren allein in Preußen rund

,,Eine wirtlich tiefgebende Beeinfluſſung 600 Meniden täglich aus den Land

unſrer Kinder iſt ja überhaupt nur dentbar bezirken in die gnduſtrieorte: alſo jährlid

und möglid), wenn man ganz in ihren auf- über 200000. Statt ihrer rief man aus

gehen kann, wenn man nicht als ein über ländiſche Arbeiter ins Land, weil ſie billigere

ihnen ſtehendes Weſen mit ihnen umgeht Hände lieferten. So hat die deutſche Land

und an ihnen berumerzieht, ſondern wenn wirtſchaft 1914 über 436 000 ausländiſche

man ſich ihnen als Menſo ganz gleichſtellt, Wanderarbeiter, meiſt Ruſſen und Polen,

ihnen ſeinen ganzen inneren Menſchen ſchenkt bereingeholt. Beſonders lehrreich iſt ein Blick

und immer wieder entt. Natürlich liegt auf Scleſien : hier wurden noch 1850—1880

das nicht all und jedem. Es liegt vielleicht faſt 1 Million Hettar Bauernland durch Groß

fogar nur ganz wenigen Menſchen . Aber betriebe aufgetauft. Dort leben beut in

ſollte es nicht vorteilhaft ſein, dieſen wenigen marchen Gebieten großer Güter weniger

Menigen die Möglichteit zu føaffer., ihr Menſchen als 1871R Wer auf deutſdem

ganges 9 hingugeben in der ihnen richtig Boden deutſche Menſchen will, der muß eine

erſcheinenden Weife ? Heimſtättenbildung auf dem Lande in größtem

„ Es muß ſich durchführen laſſen, daß man Umfang rüdhaltlos in Angriff nehmen. Ohne

an Stelle der großen Erziehungsheime tleine feſtgewurzelte, geſicherte, hochſtehende Land

sofft mit höchſtens 50 bis 60 Kindern der- bepölterung iſt eine Geſunderhaltung deutſchen

giebenen Alters . Und daß dieſe Seime auf Voltstums unmöglich “ ...

dem Lande ſo liegen, daß um ſie berum aus Durch die Suwanderung in die Induſtrie

der Mitte der Kinder heraus eine gange orte ſtieg natürlich der Wert des Bodens, der

Siedlung entſtehen tann , eine Handwerter- ja an dem Ort, wo er als Wert- oder Wohn

ſtedlung, die die erforderlichen Arbeiten aus- ſtätte gebraucht wird, Monopolcaratter trägt,

fahrt und Wertarbeit ſchafft ( alſo wirtlich 0.5 . eben nur einmal vorhanden iſt. „ Das

das Handwert wieder zur Blüte führt und iſt ja der grundlegende Unterſchied , der den

perinnerlicht), und eine Ader- und Gartenbau- Boden von allen Waren trennt : er tann in

ſiedlung, die für Nahrung uſw. ſorgt. Ich keiner Fabrik beliebig bergeſtellt, er tann nicht

babe früber icon cinmal ausgeführt: man an den Ort des Bedarfs befördert werden.

tonne fich , aus einer ſolchen Siedlung er- Wer unumſchräntter Herr über den Boden

wagſend, nach und nach ein ganzes Dorf iſt, tann deshalb beſtimmen , unter welden

entſtehend denten , ein Dorf, das verſchiedene Bedingungen andere Menſchen auf ihm

Heime ( für trante, erholungsbedürftige, wohnert und arbeiten dürfen. Dieſe Ertennt

ſowacjinnige Kinder uſw.) umfaßt, ein Dorf, nis haben ſich in ſchnell ſteigendem Maße die

in dem ſich all die anſiedeln, die im Laufe ſchlauſten , rüdſichtsloſeſten und geldmächtig

ihres Hierfeins als richtig ertannt haben : ( ten Kreiſe zunuke gemacht. Teilweiſe traten

geſunden tönnen wir nur hier draußen " ... fie in der Form von Terraingeſell

ſchaften auf : Berlin hotte im lekten

Friedensjahr deren 76 - teils in Form von

Die deutſche Schidſalsfrage —
einzelnen Großunternehmern . Shrem Einfluß

- ſo nennt der belannte Vertreter derBoden- . gelang es nur zu oft, die öffentliche Meinung

reform , Adolf Damaſchte, immer wieder die dafür zu gewinnen , die Bebauungspläne und

Heimſtättenbildung. Auch in einem neue- die Bauordnungen ſo zu geſtalten , daß die

ſten Heftgen , Vollshochſchule und Boden- Mietstaſerne , das Grab der Volts

reform“ (Langenſolza 1920 ) padt er in ein wohlfahrt, im taiferlichen Deutſchland immer

paar Zahlen die Rernfragen zuſammen . Aus ichneller der Eypus der neuen deutſden

den Gebieten des Großgrundbefites müſſen Städte wurde. Die Behauſungsziffer, 0.b.

die Menſchen, die „Huviel " geboren werden , die durchſchnittliche Bewohnerzahl eines Hau

--

*
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fes , beträgt 3. B. in Breslau 52, Charlotten- abzuſchaffen als bei einer Neugründung dor

burg 60, Berlin 77. Andere Länder mit jubeugen . Fr. Schn .

ähnlicher wirtſchaftlicher Entwidlung, aber

mit anderem Boden- und Steuerrecht, zeigen

weſentlich andere Bahlen. Londonmitſeinen Gartenſchönheit

GoMillionenEinwohnern hat eine Behaulings- DesweithinbekannteBlumen- und
siffer , 5, Birming , ja Gartentünſtler Karl

ham von 5, Brüſſel von 9, Gent von 5. Nicht Förſter wirft it: der Auguſtnummer der

mit Unrecht hat man erklärt, daß in dem Gartenſchönheit“ die Frage auf : „ Sit dieſe

Welttrieg vie Kinder des Einfamilienhauſes Schönheit nur für die Wenigen zu ſchaffen

gegen die Kinder derMietstaſerne rangen" ... oder —?“ Und dieſer Fachmann antwortet:

„Die große Gotteserde iſt reich genug, um

jedem ein Häuschen und genug Garten

Das deutſche Gymnaſium land für ein herzhaftes Gartenleben zu er

möglichen . Alle 1600 Millionen Erdbewohner
in den Zeitungen iſt ſeit längerer Zeit

können nebeneinander auf einem Teil des
des öfteren vom „ deutſchen Gymna

Bodenſees ſtehen , der auf dem Globus taum
ſium“ die Rede. Über das , was unter dieſem

ſichtbar verzeichnet iſt. Es tommt nur auf
Namen zu verſtehen iſt, ſcheint man ſich noch

die Beſeitigung der tünſtlichen Ausgleichs
nicht ganz einig zu ſein . Nach den Berichten

hemmungen an ; nur fünſtliche Freiheiten und
über die Reichsſchulkonferenz iſt das „ deutſche

Schranken haben den Wahnſinn heutiger
Gymnaſium “ wohl als Erſak für die bis

Großſtadtformen ermöglicht und erzwungen ,

herigen Lehrerſeminare in Ausſicht ge
und die rechte Verſchmelzung, die ſelbſt zwi

nommen worden . Aber von dem Sachlicher
ſchen Land- und Gartenleben und gnduſtrie

ganz abgeſehen eins iſt doch ſicher: das
möglich wäre, unterbunden .

,, deutſche Gymnaſium “ ſoll eine bewußte Wenn man jeder Berliner Familie zwei

Ablehr von dem heute -- mit welchem Recht,
Morgen Landes gäbe, ſo würde nicht, wie

wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen - ſo ſtarf
To

viele annehmen möchten , die halbe Mart
Derfemten humaniſtiſchen Gymnaſium und

Brandenburg, ſondern nur ein sehntel , die

ſeiner Altertumskunde ſein . Seine Eiger:
Fläche innerhalb eines Kreiſes mit dem

art ſoll in ſtärkerer Betonung der Deutſch- Nadius Berlin - Potsdam gebraucht.“

kunde, Kulturkunde und delwandter Fädjer in der Schilderung der Gartenſchönheit ,

liegen , während dein Beitalter der Griechen beim Übergang vom Hochſommer zum Spāt

und Römer nur hiſtoriſdes Sitereffe zuge- fommer, findet Förſter geradezu dichteriſche

billigt wird. Was ſoll dann aber die Be Löne :

zeichnung „Gymnaſium“, ein dem Griechi
„Wie reizend, vor ſeinen Fenſtern einen

den entlehntes Wort, deffen Bedeutung alten Apfelbaum zu haben ; es ftedt in dieſem

ſich mit dem heute Gewollten zudem nur in Baum und in dieſer Frucht etwas wunderbar

äußerſt geringem Umfange dedt ? Wenn man Rontemplatives und Erhabenes . Der Anblic

das Wort „Hodſchule“ zur Vermeidung von iſt ſold Gradmeſſer des reifenden , ſteigenden

Verwechſelungen nicht gebrauchen will, ſo
Jahres und ſchenkt uns wunderjames Welt

genügte doch vielleicht einfach deutſche und Sommergefühl. Wenn die Früchte groß

Schule “ oder „deutſche Oberſchule“. Sicher und farbig werden , wirft der Behang noch

ließe ſich eine treffendere Bezeichnung finden reicher; die Äſte wiegen die edlen Laſten immer

als das in dieſem Buſammenhange võilig gewichtiger; etwas in der Seele ſcheint mit

widerſinnige ,,Gymnaſium ". Übrigens ließen„ gewachſen in dieſen beißen, lebensſchwerent

ſich über das ,,Lyzeum " und ,,Oberlyzeum" Sommerwochen. Es gibt ſo Gottesbäume,

ähnliche Betrachtungen anſtellen . Nur wird wie es auch Gottesvögel gibt, Amſeln , Schwal

cs ſchwerer ſein , ein ſchon eingeführtes Wort ben , Lerchen. Das Hinaustreten aus dem



Auf der Warte 165

.

Hauſe in den Garten hat ewig wieder jenent gefet anbebt ; bier iſt ein Rosmos, möge er,

wunderbar entſpannenden Reiz, der ſich nie als weltliches oder als geiſtiges Reich , beut

abbraucht und immer etwas von der Seligkeit oder nach Sahrhunderten ( ! ) fic entfalten ;

bebält, mit der es uns ſchon als Kind erfüllte ; bier ſind alle edelſten ſubſtantiellen

Gartenfreude nach geiſtiger Anſpannung wirkt Rräfte, aus denen Europa lebte, noch einmal,

wie ein linderndes Bad. als in ſeinem legten Ritter, dertörpert ; hier

In jedem Monat bat ber Balſam der iſt Hellenentum , wieder erſtanden aus der

Luft und das Sonnenfeuer eine beſondere getreuzigten Menſchheit“ ... „Wo aber

Eigenart. Sekt liegt in Luft und Sonnenlicht
der Dichter ſeit Jahrhunderten zum

ein großes , zeitloſes , ehernes Reifen. Das erſtenmal ( .) – das Szepter ergriffen , da

Laub bat noch ſeine volle Herrliteit und ziemt Ehrfurcht und Glaube " ... ,Niekde„

der Abend verſentt den phlorbunten Hoch- hatte den Boden aufgepflügt ; in die geloderte

ſommergarten ſchon in faſt herbſtliches Duntel Erde renkte George die Saat eines neuen

und Sternengeflimmer, während ſeine Blüten- Menſdentums. Hält man Georges Bild vom

ſträuße in der Wohnung ſchon lampenhelle Menſchen gegen das lekte geſtaltete und

Stunden ſchmüden . Nach Regen miſcht ſich poſitiv beſtimmte Menſchheitsideal, das wir

nachts ſchon die Luft, eine Vorahnung jener haben , gegen die Perſönlichteit im Goethe

fruchtbaren , herbſtduftigen Feuchte und Reife, ichen Sinne, ſo erſchridt man faſt über den

die unſere Blumenempfänglichkeit am ſtärtſten Hauch tlajjiziſtiſcher Bläſſe, den eine

reizt und monatelange Herbſtblumenfreude ſolche Suſammenſtellung über die Goethe

umwittert. Die Eberechen leuchten ſchon am Shillerſche, der Auftlärung entſtammende

blauen Himmel über goldgelben Blüten- Humanität wirft" „ Dagegen erſteht bei

maſſen , und noch ertönen legte Amſeltlänge. George ein gdealbild des Menſchen , welches

Frühling und Herbſt reichen ſich wehmütig, - feit den Seiten des Rittertums und des

Feſtlich über den Sommer hinweg die Hand . Altertums zum erſtenmal – heldiſch und

Die Zeit der Sarben iſt bald vorüber, und daher in erſter Linie das Bild des Mannes

die Pflaumen-, Pfirfid- und Brombeerernte ift“ . Goethes „lektes Wort“ heißt nur

beginnt. Die Dahlien blühen täglich reicher ,,Entſagung", dagegen George ſteigt höher. „

auf, jedes Jahr frober begrüßt in ihren immer zur ,,Erfüllung " ... Die „ Propbetenluft “ in

friſderen , leuchtenderen Farben , ihr Flor iſt George rüdt ihn in die Nähe der Vor

den derben oder müden Tönen und allen ſotratiter und des Platon, des geſaias und

möglichen anderen früheren Dahlienfeldern Jeremias" ... „George iſt der größte

ganz entrüdt. Die trachende Schönheit der Realiſt, den Deutſøland je beſeffen " ...

großen Gladiolengruppen wird alljährlich auf- Wir achten wahrlich das ſeltene Sut der

regender ; ihre neuen Steigerungen erheben Ehrfurcht. Wenn aber in folcher Weiſe ein

die Pracht dieſer Staude allmählich über alle Meiſter der Stiliſierung ins Rosmiſche ſtiliſiert

Garten- und Gewächshausblumen " . wird, ſo iſt die Grenze des guten Geſchmads

Man muß abbrechen ... Möchte die überſchritten . Maß, Beit, Raum verſchwinden

Freude an dieſer Offenbarungsform der im Nebel . Die größten Bergſpiken der gei

Schönheit immer allgemeiner und — immerſtigen Menſchheit (Dante, Plato , Shateſpeare,-

mehr möglich werden ! Goethe) werden bei dieſer Geſchichtsſtiliſierung

nur noch eben geſehen, um vergleichend den

Beorgica
Einzigen zu ſchmüden ...

Es iſt die pſychiſche Ertrantung der George

o heißt eine Projaſdrift (Heidelberg 1920) Schüler, die uns dieſen vornehmen { nriter

über JHN , den Meiſter, von einem un- nach Kräften derleiden. Man iſt verſucht,

genannten Schüler. Wer iſt ER ? Frage nicht, neben das Wort Georgica das Wort Paranoia

Freund : errate aus dem Titel ! „Hier iſt der zu ſchreiben ...

Führer, mit deffen Eriſtenz ein neues Lebens

»
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Sriſtan und Santris
Crintgeld niot feblen. Er tut's natürlich

nicht. So gebe endlich ſelbſt hin, finde

34
u lejen ſteht im hübſd und toſtſpielig wenigſtens meinen Koffer, zahle den will.

gedrudten (reizende Bildniſfe !) Pro- türlich zuviel verlangten Preis und frage,

grammbeft des „ Raufmänniſchen Vereins ob mir ihn jemand tragen könnte . Ein etwa

Regensburg “ folgende Weisheit: ,,Ernſt Hardt zwölfjähriger Lümmel lehnt an der Tür.

ward oftmitdem großen OlympierGoethe „Geh du mit“, ſagt der Obertellner. „Hab'

verglichen ( ! ) . Noch mehr tauchen natürlich teine Seit“, iſt die verächtlich -bequeme Ant

grade in letter Zeit ſolche Vergleiche auf, ſeit wort . So trug ich denn den Roffer ſelber

Hardt nun auch noch den äußeren tünſtleriſchen durch die Nacht und trug ihn am andern Cag

Wirtungstreis Goethes als Generalintendant eine Stunde weit zum Bahnhof. Ein Gefühl

des Deutſchen Nationaltheaters zu Weimar des Etels verbot niir, jenen „ Gaſthof zur

übernommen hat ( !) . Bu geradezu ge Poſt " noch einmal als demütiger Bittſteller

waltiger dramatiſcher Bühnenwirtung hat
zu betreten.

er die Stoffe alter germaniſcher Heldenſagen S erzählte dies meinem Hauswirt. ,Mit

geſtaltet ... , Tantris der Narr' ward vielen meinen Dienſtboten erlebte ich dasſelbe “,

damals Erlebnis. Das Unmöglice, hier crwiderte er. 90 dertaufe mein Haus

ward's zur Tat. Allein durch das ge- wieder ; meine Nerden ſind dem Kampf gegen

ſprogene Wort vollbrachte Hardt in ſeinen Untreue, Frechteit und Liederlichteit nicht

Tantris ' gewaltigere Wirtungen als mehr gewacjen . Eine nach der andren mußte

Richard Wagner mit ſeinem gangen ich wegſchiden . Der legten gab ich faſt

ungebeuren Conapparat in , Triſtan dam' ich mich, es zu ſagen - 180 Mart

und golde'. Für alle Muſiter und muſi- monatlich, woju fie nod Trintgelder betam .

tallic empfindſomen Naturen, beſonders aber Und doch hat ſie mich beſtohlen !“ ...

für alle Wagner - Verehrer, denen , Triſtan und „Sie kommen doch nun in geordnete

Sjolder der unüberwindbare Höhepunkt dra- Verhältriſſe“, ſagte ich geſprächsweiſe zu

matiſcher Geſtaltungsmöglichkeit war, galt es einem Schweiger, der ſich bei mir verab

da ab umzulernen. Der große ſchiedete. — ,3a, " ſagte er, „ nicht daß ich„ Ja

Bayreuther Meiſter batte in Ernſt mich ordentlich ſatt effen tann, freut mich ,

Haldt ſeinen Meiſter gefunden" ... ſondern daß ich mein Handgepäd irgend

Nein , nein, ihr Regensburger Kaufleute, einem Träger anvertrauen lann , ohne Ver

ſo darf man wirklich nicht ſeine Vortragenden untreuung befürchten zu müſſen . Das drüdt

anpreiſen ! mich hier in Deutſchland am meiſten nieder“ ..

So ſieht es jest in Deutſchland aus . Unſer

fittliches Empfinden iſt derſeucht bis in die

Deutſchlands Verwilderung
Knochen . Ihr jungen Deutſchen , wagt

Einbruck,in dieFürſtengruftzuWeimar uns nicht vom Gegenſatz von „ jung “ und

und ins Tiefurter Schlößchen , Be- „alt“ . Der große Gegenjak, der durch dieſes

chmierung des Gedenkſteins in Goethes dom Parteihader gerriſſene Volt geht, iſt

Garten, Beſchädigung von Herders Ruh ', treu oder untreu , Scuft oder Nicht-Scuft.

( chwere Bluttat in der Villa des Admirals Legt daber alle Wut auf die ſittliche

Scheer zu Weimar am beilen Nachmittag, Erneuerung !

Raubmord auf der Karolinenpromenade

mittags zwölf Uhr ... Das ſind nur ein paar Segenſeitige Hilfe

Tatſachen aus nächſter Nähe...

Kürzlich ,

bitte im Gaſthof, noch erwartete „ ums bat man es

Omnibus -Rutíder möge meinen Roffer bis reit Darwin unfren Rindern eingepautt! Alls

an mein Quartier fabren, es werde an einem wäre dies ein oder das Grundgeſek der Natur

pon

*

.
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und der Menſábeits - Entwidlung ! Aber es die Fortpflanzung und den Beſtand der Art

iſt eine Lüge, mindeſtens eine gefährliche gefährdet.

Halbw abrheit - wie Wolfgang Kraus in Sollte dem Verſtande des Mendent

der Beitſchrift „Die Räder " ausführt: verſagt ſein, was der Inſtintt des Tieres

Wir ſollen als unzerſtörbore Zuverſicht vollbringt ? Lehrt nicht der Aufbau der

in die jungen Menſchenſeelen den Glauben Menidbeitsgeſchichte von der Familie über

an die Wahrheit der gegenſeitigen Hilfe die Sippe, die Gemeinde, den Stamm bis

pflangen . Nicht nur, wo der Feind ſteht, gilt zum Staat allenthalben das heilige Gebot

es zu zeigen , auch wo der Freund wintt, der Hilfe ? "

ſoll im Bewußtſein lebendig bleiben . Jede

Religion beruht auf dem Grundſak der Liebe,

der gegenſeitigen Hilfe; doch das Verdienſt, Siedlungs- und Seelengemein

dieſen Grundſak für das politiſche und wirt

i aftliche Leben der Gegenwart von neuem
ſchaft

zur Geltunggebracht und der Verwirtlichung mmer wieder bricht es durch : eine Sied

eng
lismus . Allzu befangen war die gebildete nicht zugleich Seelengemeinſaft iſt,

Welt in dem Wahn , der Kampf ums Daſein bricht zuſammen , weil ſie gemacht und gedacht

ſei die natürliche Form der menſdlicher Ent- iſt, nicht gewachſen . So gibt der Schwabe

midlung ; und beſonders Darwin und ſeine Friedrich Schöll Rundbriefe betaus („ Der

Schüler haben dieſer Anſauung eine Stüße Erlöſungsweg “, Stuttgart -Oſtheim , Land

im Vergleich mit der Natur zu geben verſucht, baubſtr. 223) mit dem Grundton : wir ſind

indem ſie lehrten, daß auch die Tierwelt dom noch viel zu ſtart auf Berſtandes- und Be

Rampf ums Daſein beherrſcht ſei. Einer frißt griffsglauben, auf Meinungen und Syſteme

den andern ... Eine entfeßlice Weisheit, eingeſtellt .

- aber nicht Weisheit, denn ſie iſt eine Lüge. „ Das Denten trennt uns , das Leben

Das größte wiſſenſchaftliche Verdienſt des vereinigt uns. Erſte Vorausſeßung für

alten Vortampfers der ruſſiſben Revolution unſere tünftige Gemeinſchaft iſt alſo Freiheit

Furſt Peter Rrapottin , ehemaligen Garde- des Dentens unter der Oberherrſchaft des

offiziers , dann Forſchers und Gelehrten, Lebens. Wir müſſen fähig ſein, das Gute

Sozioliſten und Repolutionārs, der als Redo- und Wertvolle überall anzueltennen und in

lutions veteran noch die vom Barenjoch be- uns als lebendigen Bauſtein eingufügen , wo

freite Heimat vor ſeinem Code grüßen durfte, wir es irgend finden mögen . Wir müſſen die

eines der reinſten Menſen, die gelebt haben : geiſtige Engherzigteit überwinden . Wir wollen

ſein Verdienſt iſt der aus eigener Beob- glübenden Herzens an das Leben glauben,

achtung geſtükte und begründete Nachweis, denn im Leben offenbart fich Gott. Der

daß niot der Rampf ums Daſein die treibende Begriff „glauben" ſoll darum für uns einen

Rraft der Entwidlung iſt, ſondern vielmehr ganz anderen Sinn haben als für die auf

die gegenſeitige gilfe. Eine Erhaltung Verſtand, Lehrmeinungen und Begriffe ein

der Arten ohne die ſtorten geſelligen, man geſtellten Menſchen. Glauben foll für uns

darf ſagen , ſozialen Inſtinkte der Tiere wäre bedeuten ein ſtartes und frobes Der

nicht möglid . Rrapottin teilt ſeine auf viel- trauen auf den Sieg des Lebens über das

fagen Reifen duro ganz Afien gemachten Cote und über den Cod. Glauben iſt uns

Beobachtungen darüber mit, wie durch die alſo zunäoſt Auferſtehungsglaube, d. ) .

gange Tierwelt dieſer Bug der Hilfeleiſtung cin Wiſſen unſeres Herzens um einen gött

geht, gilfe nicht etwa nur gegen andere liden Heilsplan und bedirgungsloſes Der

feindlide Siergattungen, ſondern vor allem trauen auf einen göttlichen Willen zur Durch

gegen die Feindſaft der Natur, gegen Wetter, führung dieſes Hellsplanes bis zum fiegreichen

Waſſer, froſt, Durre, kurz gegen alles , was Ende“ ..

.
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Bugegebenl! Und ebenſo das Folgende: Vergnügungen ' angetan . Rein Sweifel, wir

„Die geiſtige Liebe, der eigentliche ,Pietis- ſtehen im Zeitalter des Untergangs der

mus', die fromme Verehrung des heilig reinen
Seeler ..."

Lebens umfaßt fröhlichen , warmen Herzens Wie ſang Wildenbruch , der einſt

alles und hat eine feine Empfindung dafür , war 1889, alſo ein Jahr vor Bismards Ent

was dem göttlichen Weſen , dem Chriſtusgeiſt, laſſung - grade von Deutſchland Seeleไ

entſpricht und was ihn hemmt. Wir müſſen oder die eben genannte „ beimliche Herzens

größer, freier, reicher an Liebe werden, wärme der Menſchheit “ erwartete ?

dann iſt unſer Herz weit offen für den neuen
„Wo iſt ſie hingegangen ,

Chriſtusgeiſt " ...
Die große, ſtille Mat,

Sofort hinterher kommt er aber leider ſelber
Die eines Voltes Seele

ins Begriffliche und zerlegt, was , ariſch “ und Der andren nah gebracht ? ...

was „ chriſtlidi“ iſt, gegenüber der „ ſemitiſch

römiſchen zweitauſendjährigen Durchgangs
Die Welt, die große, reiche,

ſtufe“ ( 1) - gerät alſo in den jest pielfach Ward öde, arm und leer :

üblichen religionsphiloſophiſchen Dilettantis Die Welt hat keine Seele,

mus ſo mancher wohlmeinender Lebens- Sie hat kein Deutſchland mehr.“

réformer, ſtatt als Dichter oder als Tat

menic Leben zu geſtalten ,

zweierlei Wartburg - Feſttage

Is ſich beim „ Deutſchen Jugendtag ", der

Der Untergang der Seele
anfangs Ottober in Eiſenach ſtattfand,

in einem ſeiner Auffäße die neulich das Gotteshaus nach dem Feſtgottesdienſt

leerte und die jugendlichen Gruppen ſid )

und Erde" (München , Georg Müller) ent- ordneten zum Aufſtieg auf die Wartburg,

wirft Ludwig Klages ein padendes Gemälde ereignete ſich ein Swiſchenfall. Dieſer Swi

von den „ geradezu grauenvollen Verhee- henfall tennzeichnet den großen Riß, der(

rungen der modernen, vom blinden Macht- durd, das deutſche Volt geht . Starte Arbeiter

taumel beſeſſenen Ziviliſation" und jenes ſo- maſſen rüdten heran , ſuchten den Feſtzug

genannten „ Fortſchritts “, der die Seele zer- dieſer nationalgeſinnten Jugend zu ſprengen

malmt. Und er faßt ſich dahin zuſammen : und die ſchwarzweißroten Fahnen zu ger

,, Eine Verwüſtungsorgie ohnegleichen hat reißen . Es entſtand eine wüſte Schlägerei.

die Menſdheit ergriffen, die Siviliſation trägt Und wie immer in ſolchen Fällen : der Bericht

die Büge entfeſſelter Nordſucht, und die Fülle ſagt das geläufige „ Die Polizei war macht

der Erde verdoret vor ihrem giftigen Anbauch . los“. Auc, die Bataillonstapelle wurde von

So alſo ſehen die Früchte des Fortſchritts' den Sozialiſten am Spielen verhindert. So

aus ! Wie ein freſſendes Feuer fegte er über jog denn der zerrupfte dug ohne Muſit auf

die Erde hin , und wo er die Stätte einmal die Wartburg, wo die zum Teil gerfekten

gründlich tahl gebrannt, da gedeiht nichts Fahnen wieder hervorgeholt und entfaltet

mehr, ſolange es nod) Menſchen gibt ! Ver- wurden . Es nahmen etwa 3000 Perſonen

tilgte Tier- und Pflanzenarten erneuern ſich) teil ; Admiral Scheer hielt die Feſtrede ...

nicht, die heimliche Herzenswärme der Welch eine andre Stimmung einſt vor

Menſchheit iſt aufgetrunken, derſchüttet hundert Jahren, als die Bürger pon Eiſenach

der innere Born, der Liederblüten und heilige einmütig mit den Burſchen auf die

Feſte nährte, und es blieb ein mürriſch -lalter Wartburg zogen an jenem 18. Oktober

Arbeitstag, mit dem falſchen Flitter lärmender 18171
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Herausgegeben von Prof. Dr. h.c. Friedrich Lienhard

28 Zahrg . Dezember 1920 eft 3

Das Weihnachts -Geheimnis

Von Friedrich Lienharð

,

eburt und Cod ſind Grundtatſachen der Menſchheit. Darin aber unter

ſcheiden ſich die Menſchen : ob ſie beides im Lichte der Ewigkeit zu

erſchauen fähig ſind oder nicht.

Durch das Myſterium don Golgatha iſt der Tod von den Flammen

ewigen Lebens überwunden und zur Auferſtehung verklärt worden . „ Unverbrennlich

ſteht das Kreuz" , triumphiert Novalis . Doch ebenſo kann man ſagen : unverbrennlich

ſteht die Rrippe. Ein Lichtſchimmer geht von der Krippe aus ; und ein noch ge

waltigeres Licht umſtrahlt das Kreuz, dieſes Sinnbild des beſiegten Codes. ,,Euch

iſt beute der Heiland geboren “, heißt es bei jener erſten Lebensverkündung; und

hier, am Oſtermorgen , hören wir etwas nicht minder Lebendiges : „Der Herr iſt

auferſtanden, er iſt wahrhaftig auferſtanden .“

Dort wie hier ſtrahlt Ewiges in die Zeit herein, hebt die Dumpfheit und

Enge der Zeit und des Raumes auf, erweitert ſie zur Ewigkeit. Dieſe Lebens

berührung, aus der ſich ein gleichſam elektriſches Aufbliken ergibt, iſt das Ereignis

von Bethlehem . Die Himmel öffnen ſich . Die Nacht wird Licht. Engel kommen

zu den Hirten und zu den Dieren : alſo zu den allereinfachſten Daſeins - Zuſtänden

dieſes Planeten. Und wie rührend, wenn man es recht bedenkt : die Hirten werden

des Anblids der Engel gewürdigt, die Gelehrten und Rönige aus dem Morgen

lande feben nur eine allgemeine Lichterſcheinung, einen aſtrologiſch berechneten

Stern . Und nun ſammeln ſich Hirten und Herren um das Lichtfind : um die heilige
12Der Tiirmer XXIL 3
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Familie . Auch hier iſt die Familie die Kernzelle, der Behälter des ewigen Lichtes,

deſſen Weſen und Wirtung Liebe iſt.

Daß neben den Hirten und Weiſen auc Tiere dabei ſind, iſt ein beſonders

garter Bug. gm achten Kapitel des Römerbriefes ſpricht einmal Paulus vom

„ ängſtlichen Harren der Kreatur “ : fie „ſehnt ſich mit uns “, ſie „will frei werden

von dem Dienſt des vergänglichen Weſens zu der herrlichen Freiheit der Rinder

Gottes". Dieſes Gefühl unſrer Einheit mit der gleichfalls zu erlöſenden , zu läutern

den, em porzuſteigernden Natur iſt wundervoll. „ Das ängſtliche Harren der Kreatur

wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes“ : auch in uns ſelber harrt das

Lier auf Erlöſung. Auch in uns ſelber will alles zeitlich Beſchränkte zur Ewigkeit

werden. „Wem Beit iſt wie Ewigkeit, und Ewigkeit wie Seit, der iſt befreit von

allem Streit“, ſo formuliert Jakob Böhme dieſes Buſammenfließen von Zeit und

Ewigkeit.

Die Erlöſung von der Zeit, der Eintritt in ein überzeitliches „ Heute " blikt

in Bethlehem auf. Ein Kind tommt aus der Ewigkeit und erweitert dieſes enge

Daſein zum Reich Gottes. Denn hier iſt nicht mehr Raum und Zeit das Mächtige:

hier iſt Symbolit, hier iſt Geiſt. Das großartige „ Euch iſt heute der Heiland ge

boren “ gilt überall und immer, wo ſich Dumpfes in den Buſtand der Liebe erhebt

und damit der Macht von Zeit und Raum entzieht. Mein Leib tann altern und

dergeben : meine erwachte Seele nie . „ Dem Glüdlichen ſchlägt keine Stunde" :

dem Seligen erſt recht nicht. Nur der Unſelige fehnt ſich mit „ ängſtlichem Harren "

beraus. Niekíche hat recht:

,, Web ſpricht: Vergch !

Doch alle Luft will Ewigteit,

Will tiefe , tiefe Ewigteit“...

Dazu kam die Chriſtuskraft in das seitliche, um einen Hauch von Ewigkeit

hereinzutragen aus feines Vaters Reich . In der heiligen Nacht berühren ſich

Himmel und Erde. Die kosmiſche Liebe greift leuchtend und wärmend in unſre

Dumpfheit herab. Uns durchſchauert die gewaltige Berührung. Dieſes Licht

geheimnis iſt Liebesgeheimnis. Man kann es nicht vernünftelnd erfaſſen ; man

kann es nur erleben und weiterſtrahlen. „Das innere Licht ſteht hoch über der viehi

ſchen Vernunft“, ſagt Paracelſus. Er rechnet alſo auch noch die Vernunft oder,

beſſer geſagt, das Vernünfteln zu jenen Erdkräften, die ängſtlich und unerlöſt

barren .

Wie nötig hat unſer hadernd -vernünfteindes Geſchlecht das „ innere Licht“,

das göttliche Licht der Weisheit und der Liebe ! Wenn ihr uns doch beſuchen wolltet,

ihr Engel von Bethlehem ! Wir ſind Hirten in der Nacht ...

.
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Die Begegnung

Bon Juliane Karwath

(Fortſetzung)

oſefs Familienbild hatte ſich ſehr gewandelt. Es geſchah , daß ſeine

Gedanten während der Heimfahrt immer wieder zu der langen Ge

ſtalt des Barons und zu der des Gärtners kehrten , der ihnen mit ſo

ſeltſam überlegenem Blid entgegengeſehen hatte, und zu dem brau

nen hartäugigen Rinde, das aus dem Entengraben geſtiegen war. Was ſie im

Dorf-Rretſcham dann noch erfahren hatten, ließ die Vorſtellung immer deutlicher

werden , daß dieſe Ghallauns hier nichts Degeneriertes und Beendetes waren,

ſondern im Gegenteil noch ſehr lebendig. Du allem geſellte ſich noch der Anblic

eines teinen Schildes am Ausgange des Ortes : Joſef Ghallaun, Schmiedemeiſter.

ga, alles hier ringsum war Shallaun und ſo oder ſo damit verinüpft, ſeit Jahr

hunderten lebte das und lebte noch Jahrhunderte weiter.

goſef ſprach betroffen über den Zuſammenhang alter Familien mit ihrer

Erde und über die Bähigkeit ſolcher Geſchlechter. Meinte, daß es ſeinem Vater

und dem Bruder vielleicht anders ergangen wäre, wenn ſie noch etwas davon

beſeſſen hätten . Michelene' war nicht des Glaubens, ſie wußte, daß er wirtlich

war, was er fühlte , aber ſie ſelbſt war in dieſe unverhofften Möglichkeiten , die

fich da zu eröffnen ſchienen , vollkommen verſentt und fuhr überraſcht auf, als

die Grenzjäger auftauchten und der Bug auf dem tleinen Bahnhof hielt.

Joſef ( chlief in dieſer Nacht wieder ſehr gut und dermochte faſt den Tag

nicht abzuwarten , wo er dem Freunde in Niederwieſe alles erzählen konnte . Als

er dann fortritt, war er in ſeiner ganzen Haltung, Michelene ſah es vom Fenſter

aus, der tünftige Herr von Henningsdorf.

Sie ſelbſt war noch von allem in Anſpruch genommen und ging nachher

gerſtreut durch den Park, wenig von ihm gewahrend . Es war begreiflich, daß

dies nun gegenüber dem anderen zu einem beſcheidenen Spiele wurde .

Sie tam in das Ranicht hinaus und dachte flüchtig, daß ſich hier wohl eine Spur

mähriſchen Weſens zeige. Sie überging das, was ihr die Fahrt an Sprach- und

Volkswandlung gezeigtzu haben ſchien, alles war noch zu teirer ſicheren Erkenntnis

geworden . Aber ſie fühlte, wie alles auf ſie wirkte, wie dieſes, von dem ſie vor einem

Jahre noch keine Ahnung gebabt, ſie mit unerbittlicher Feſtigkeit und Unumgäng

lichkeit an ſich zog . Was würde tommen ... ? Nicht alles war mehr hoffnungslos.

Die Bukunft hatte ſich aufgetan

Shre Gedanken brachen ab.

Sie ſah von den Feldern her Reits zu Pferde tommen .

Und plöklich empfand ſie, daß ... nichts in ihr zu Ende war. Daß die Ein

bildung eines Maiabends nicht vergangen war. Daß noch immer in ihr lebte,

was jene rätſelvolle Stunde in ihr gewedt hatte.

Da war er. War der, den ſie in der erſten Minute in ihm geſehen hatte .
Immer noch jenes Bild, jene unbegreifliche Erinnerung.

Er hielt neben ihr, ſprang ab .
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Sagte, daß er durch die Verwandten von ihrer Reiſe gehört habe. Sie ſah

ihn an, ſie wußte nichts mehr davon. Nichts mehr von dieſer Fahrt. Erloſchen war in

in ihr die ſteile Tannenbergwelt. Nichts war mehr da, als dieſes, das um ſie klang und

zitterte, das Melodie und Rhythmus war, Erinnerung aus dem Tiefſten heraus .

Und ſie fragte: „ könnte es wohl ſein, Herr von Reits, daß wir uns anders

wo ... begegnet ſein könnten ?"

Sie ſah etwas wie ein Zuden durch ſeine Augen gehen . Inſtinktiv forſchte

es in ihr : Wie iſt er ? Wie lebt er ? Was denkt er ? Und fühlte dod), daß dies alles

auf dem Grunde ihrer Seele als unumſtößliche Gewißheit ſtand.

„ Es kann nicht ſein , daß ich Ihnen anderswo einmal begegnet bin , gnädige

Frau,“ anwortete er, „ und wir ſind uns auch nicht anderswo begegnet.“

Wieder glitt jenes Eigentümliche durch ſeinen dunklen Blid, und ſie ſahen

einander wieder forſchend an , und ſie dachte: Was iſt es denn, das mir an ihm

ſo entgegenſprang ? Was iſt, daß von ihm zu mir geht und — umgekehrt ?

Sie ſpürte es doch . Dieſer wäre hier nicht mit ihr durch die ſtaubige Vorſtadt ge

gangen , wenn nicht noch anderes geweſen wäre als jene Bekanntſchaft vor drei Tagen .

Flüchtig glitt Schloß Henningsdorf noch einmal als fernes Bild durch ihren

Sinn, währenddem ſtellte er herkömmliche Fragen , es war aber auch, als wife

er alles über ſie .

Dann und wann begegnete ihnen jemand, aber die Leute, lo ſchien es auf

einmal, verwandten keinen Blic auf ſie , es war, als ob ſie in dieſem Hohlweg

zwiſchen der Partmauer und den Gartenheden wie in einer Straße wandelten,

die ihnen genau beſtimmt und vorbehalten war.

Was war ihnen noch beſtimmt und vorbehalten ?

Schreden glitt durch Michelene, die klägliche Geſtalt Joſefs und das Bild

der ſchönen grau zeigten ſich .

Dann aber riß ſie ſich von dieſen Dingen zurüd und gab ſich an den Augen

blid, und ſie verplauderten dieſe halbe Stunde, immer an der Mauer hin und

her gehend, mit naheliegenden Dingen, in denen doch für den Augenblid keine

Gleichgültigkeit, keine Banalität war. Es ſchien, als ob jedes Wort ein anderes

riefe, jeder Gedante einen anderen , als ob langſam, wie aus einem Brunnen

hervortauche, was nun noch geſagt werden müſje . Für das die Zeit gekommen war.

Dieſe Seit . Dieſe Seit

Dann nahmen ſie Abſchied.

Und Michelene eilte durch den Park, in dem die Elſtern ſchrien .

Mitten in der Nacht fuhr Michelene auf.

goſef war nicht da . Er war in ſeinem wieder neuerwachten Eifer für die

Landwirtſchaft aus irgend einem Grunde in Niederwieſe geblieben und hatte

ihr Nachricht geſandt.

Sie war allein .

gſt es nicht immer fo ? dachte ſie .

Sſt es nicht vielleicht immer ſo, wenn man jäh in der Nacht erwacht, daß

irgendeine Seele aus weitem einem zuruft ? Oder, weil etwas zu uns unter

wegs iſt ... weil noch ungekannte Botſchaft unſeres Schidſals uns erreicht ?
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Sie lag mit weit offenen Augen in dieſer Maiennacht.

Draußen war der Part. In dem Geflüſter ſeines jungen Laubes, dem Ge

heimnis ſeines eben werdenden , in dem ( tummen Prunk ſeines verborgenen

Blühens. Eine ungeheure, unermeßliche Seligkeit war da und ging lautlos ſtro

mend auf ſie über .. Und jäh fuhr die alte Frage in ihr auf : Wer bin ich ?

ghr ganzes Sch , ihre Seele tauchte auf und trieb in dieſe graue Maiennacht

mit dem zitternden flebenden Rufe binein : Wer bin ich ?

Und ſchwamm . Schwamm draußen über dem leiſe hingebreiteten Cal mit

den grauen Wieſen und den dämmernden Blütenbäumen und enupfand den rieſigen

unermeßbaren Nachthimmel und trieb immer weiter, irgendeinem Geſtade, irgend

welchen Küſten zu, die ſich langſam riefenhoch vor ihr wölbten, im Quntlen gleich

Türmen aufſtiegen, ſternenüberflimmert ... und ſie fühlte, wie Gewißheit, un

gebeure Erlöſung nabe war, daß ſie waren... Und verſant darinnen ...

Und als ſie die Augen von neuem wieder aufſchlug und den Himmel draußen

ſpürte, war es ihr plößlich, als ob ſie in dieſen Minuten doch nichts anderes ge

weſen ſei , als ein über und über in Blüten ſtehender Baum ...
**

Am anderen Tage tam eine Einladung nach Droſidow.

Soſef war eben heimgekehrt, ermüdet, erfriſcht und erhißt . Michelene ſah

ibn mit beimlicher Spannung an, was würde er dazu ſagen ? Er ſprach nicht viel,

aber ſie merlte, es würde teine Ablehnung ſein , ach nein, er tonnte dort nicht

abſagen und würde nicht abſagen : Sonntag fuhren ſie nach Oroſidow .

Und ſie fubren . Michelenens Herz jubelte dem Weg entgegen , den ſie tannte.

Shr war es, als ob geheime Mächte mitflögen . Der Staub flatterte . Die Winte

cung betam ſchon Ähren, Ketten von Weißblühendem liefen Hügel auf und Hügel

ab. Über Bretterzäune hing ſchon das pfingſtliche Gelb des Goldregens, und aus

den Gärten ſah blauer Flieder .

Schloß Droſidow aber ſtand in dem purpurnen Rot blühender Dornbäume.

Rechts und lints vom Eingang ſtanden ſie gleich brennenden Fadeln . Michelene

tam in die Halle und ſah Hubert Reits mit ſeinen Damen und den 8amiestis,

und ihre Blide erfaßten jäh, daß die Feyerabends nicht da waren. Nein, nicht,

die göne Frau ! Und in dem Augenblid wußte ſie auch , daß ſie nicht hier ſein

tonnte ! Sie ſah Reits an . Dunkel und grade, begegneten ſich ihre Blide.

Frau von Reits fragte mit deni liebenswürdigſten Intereſſe nach dem Hen

ningsdorfer, ſie tam aller Nachricht wieder mit ihren vielfältigen eigenen Er

innerungen entgegen und zerſtreute ſie damit. Auch bei Ciſche, ſie ſpeiſten in

dem Saale, in dem die Bilder hingen, blieb das Geſpräch in der Art. Michelenens

Blide hafteten immer wieder auf einer Waldlandſchaft, die ihr gegenüber hing,

ein ſehr altes Bild , ein Dämmern lag darüber, das ſie ſeltſam berührte . Shre

Gedanten ſpielten , während ſie mit den anderen plauderte, im geheimen immer

nog um dieſe Landſchaft, und es war ihr faſt, als ſähe auch Reits unbewußt dahin.

„ Woher ſtammt dies Bild ? " fragte ſie ihn endlich, und er antwortete , daß

es von einem unbekannten deutſchen Meiſter und ſchon ſehr lange in der Familie

rei . Wober es aber rührte, wußte man nicht, auch nicht, ob es etwa irgendeinen

Plak darſtelle, den die Reits einmal beſeffen hätten .



174 Rarwath : Die Begegnung

Sie maßen Stil und Art des Bildes von neuem und tamen dahin, daß es

aus dem Ende des 17. Jahrhunderts und aus der Haarlemer Schule ſtamme,

vielleicht von einem Nachahmer Ruisdaels. In Michelenes Seele bob ſich dabei

etwas wie ein rätſelhaftes Rlingen ; es gibt Jahrhunderte, in denen man heimiſcher

zu ſein ſcheint und ihrer düſter gewohnten Seele ſchien es faſt jenes tampferfüllte,

unerlöfte zu ſein . Etwas an dieſen Wipfeln berührte ſie . Nun, der Wald : wenn

er einmal ſo geſtanden hatte , dann ſtand er längſt nicht mehr.

Und ſie, die ihn vielleicht in rätſeldoller Vergangenheit geſchaut hatten ,

waren nun hier und ſaben von dieſem Tiſche aus über Leinen, Blumen und Silber

auf das ſeltſame Bild ... ?

Michelene zudte zurüd, ihr wurde auf einmal offenbar, daß ſie ſich immer

mehr in dieſe Corheit verrannte, wenn er ihr nahe war. Als ob mit jeder neuen

Stunde mit ihm irgend etwas anderes von Senem aus dem Dunkel hervor

träte... Was denn noch ? Was noch ? Sie ſah ihn verhohlen von der Seite

an, im Willen alles Unſinnige abzuſtreifen , und eben , wie ſie ſein Profil ſah, irgend

eine unbegreifliche Linie, da ſchlug es ſie von neuem, da tam wieder dieſe Ge

wißheit, dieſes ungeheure Erkennen , dieſes Nabe, Nahe ... er ... er ... ! Sa,ga

wir kannten uns .

Und ſie verſpürte in ſeinem ganzen Weſen, ſo korrekt er war, fühlte dieſes

lautloſe Sugeneigtſein des liebenden Mannes . Sie ſaß wie in goldenen Dämme

rungen, gewiegt, gehalten und immer purpurner quoll es aus den Fernen .

Plößlich tat Frau von Samiekki eine Frage nach Frau Maria .

Michelene gewahrte, daß keine Miene an ihm ſich veränderte, kein Wort

von ihm etwas zu der Situation gab, die die alte Dame eben eifrig darlegte : die

Feyerabends waren von einer Verwandten in das Glabiſche gerufen worden, es

war eine ganz überraſchende Sache, auf die ſie ſelbſt vorher in keiner Weiſe ge

rechnet hatten . Nein, Frau Maria hatte mit Sicherheit geglaubt, an dieſem Sonn

tag hier mit ihnen im Saal ſiken zu können .

Das Geſpräch ging noch in dieſer Richtung fort und zeigte, wie nahe Maria

Langer dieſem Hauſe ſchon verbunden war.

Sn Michelene aber triumphierte etwas Lautloſes.

Sie mußte fort, dachte ſie .

Sie wurde fortgeſchoben in dem Augenblid, da ich tam . Sie ſah keine Feuer

mehr an ihm, als die, die aus den Bewegtheiten dieſer heimlichen Augenblice floſſen .

Sie hörte nicht weiter, was über die Rüctehr der jungen Frau geſagt wurde,

fühlte nur dieſes noch , und alles in ihr war voll blauer heiterer Sonntäglichkeit.

Hatte ſie dieſes Gefühl ſchon einmal in ihrem Leben gekannt? Nicht damals, da

jene erſte Liebe vorüberſtrich , nicht ſpäter, da goſef ſich ihr näherte oder da ſie

mit ihm zuſammen war. Nein, dieſes Feſtliche, beruhigte unendliche Gefühl war

nur einmal ... erſehnt worden oder war ein Widerſchein aus einer längſt er

loſchenen ungeheuren Feſtlichkeit ihres Lebens.

Der Raffee ward in jenem kleinen Pavillon genommen , der das Kroaten

ſchlöſſel hieß, und über den Frau von Reits in allerhand Erinnerung ſchwelgte .

Bald aber ging das Geſpräch wieder in geſellſchaftliche Erzählung über, und drüben

waren goſef und Zamiekli in ein landwirtſchaftliches Thema vertieft.
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.

Nagher aber, als Michelene und Reits allein durch die Sänge des Partes

wanderten , ſahen ſie einander an und er ſprach ſcherzend: „Nun wäre es vielleicht

an der Zeit, gnädige Frau , daß wir überlegten , wo wir uns ſchon einmal be

gegnet ſind.“

Sie erforat, obgleich ſein Ton nicht anders war, als vorher und er gleich

wieder den Blid aufmertíam ringsum gerichtet hielt, um ihr, wie es ſein ſollte,

allerhand Bemerkenswertes zu zeigen .

Sie ſprach in dem gleichen leichten beberrichten Cone :

„O, es iſt doch nie geweſen , wie Sie ſelbſt ſagten , Herr von Reits .“

Er blidte ſie wieder von der Seite an.

„ Vielleicht doch _“

Vielleicht ...?" wiederholte ſie lächelnd mitten im grünen Licht eines

jungen Bugenhages, „ dann wohl in jener ... Waldlandſchaft, von der Sie ſelbſt

meinten , daß ſie vielleicht niemals exiſtierte ...?"

„Sie wird irgendwo eriſtiert haben ,“ ſagte er ruhig, „ ebenſo wie ... wir

vielleicht

„Das iſt ein tühner Gedanke , Herr von Reits ,“ ſprach ſie, während ihr Herz

dlug, „ und er paßt doch vielleicht nicht ganz zu ghnen .“

Aber gibt es nicht Dinge und Dinge, Menſchen und Menſchen, bei denen

wir dieſes Empfinden im erſten Augenblid haben ?“ fragte er unbekümmert.

„ Sange Situationen , die in uns den Gedanken wachrufen : ,Das erlebte ich ſchon ...

das war ſchon einmal'...

„Es ſoll Täuſcung ſein ,“ ſagte ſie langſam , rich gewaltſam zurüchaltend ,

„id meine gebört zu haben , daß es auf irgend welchen Funktionen des Gehirns

beruht, und daß die Franzoſen es das falſche Wiedererkennen' nennen... Alfo

eine Säuſchung, bei der wohl ... manches mitſpielen wird..."

„Der Wunſch nach Ertlärung des ... Unerklärlichen ,“ ſprach er zögernd ,

„ vielleicht mag es ſo ſein . Aber warum ſollen wir es annehmen ? Während ich

neben Shnen gehe, gnädige Frau, habe ich immer wieder das Gefühl wie neulich

abends, als die Lichter brannten ... "

Ein Schauer glitt über ihre Scultern .

,,Aus den Spiegeln brannten “, ſagte ſie ſcheu .

Er ſchwieg .

„ Vielleicht tommt dies gange Empfinden nur von dieſem einen Augenblid

ber, der uns noch beherrſcht“, warf ſie hin.

,, Aber warum wollen wir nicht dabei ... bebarren ? “ fragte er in etwas

leichterem Cone.

Sie erſrat und vor ihr ſtieg das Unbegreifliche dieſer ganzen Lage auf.

Dieſer Mann, den ſie vor wenig Tagen zum erſtenmal geſehen hatte, konnte so

zu ihr ſprechen ...? Aber ſie dachte : Sít es nicht bei jeder Liebe ſo ? Sít alles,

dieſes ſonderbare Sueinanderfinden , nicht ſo oder ſo ein ... Wiedererkennen ... ?

„ Wohl, es beherrſcht uns . Es ſoll uns beherrſchen . Denten wir nicht weiter

darüber nach ! Denten wir nur, daß es iſt !“

Sie lentte ab, das Geſpräch tam auf Perſönliches , fie erzählte auf ſein ver

bülltes Fragen von ihren Eltern und wie ihre Jugend vergangen war. Er hörte .
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zu. Still und aufmertíam . Sie fühlte, wie leidenſchaftlich nabe ſeine Seele dieſem

tam , das für ſie Leið und E.nſamkeit geweſen war.

Smmer mehr vertiefte ſie ſich , vergaß Tag und Weg und Augenblid und

wußte nur das Unerhörte, daß ſie zu jemand ſprach, der fie verſtand und der {prach,

wie ... ſie .

Flüchtig erzählte er auch von ſich , daß der Vater früh geſtorben und er ſelbſt

bald zur Landwirtſchaft übergegangen ſei und ſie auch liebe . Nichts mehr. Nichts

weiter. Und doch verſtand ſie alles, und ſein ganzes Daſein war ihr deutlich.

Die Reits waren nicht eigentlich chleſiſcher Herkunft. Vor zweihundert

Sabren waren ſie noch oben im Oſten angeſeſſen geweſen. Ein Vorfahr hatte

aber den Schweden gedient und deshalb ſeine polniſchen Güter verloren, die

nun einem anderen Verwandten rechtmäßig zufielen . Heimlich war er aber wieder

gefehrt, hatte die Wächter beſtochen und den Vetter und deſſen jungen Sohn über

fallen und erſchlagen . War dann mit dem Weib des Vetters und ſeinem Raube

nach Holland entflohen . Erſt ſein Entel war wiedergekehrt und hatte ſich hier

im Lande der Kaiſerin angeſiedelt.

Betroffen blidte Michelene auf Reits , etwas ſchien vor ihr aufzuzittern ,

das aber gleich wieder erloſch ...

Ach , war es nichtWahnſinn, das Ungefähre ſo auszunuken ... ! Aus dem?

Blauen war es gekommen , im Blauen ſchwamm es noch immer ... das war alles .

Und dieſer Tag war mit wie aus dem Ungeheuren gekommen und enthielt

noch immer Ungeheures ... Immer noch dieſe Sonnenfeuer, immer noch dieſen

Frühling.

Sie gingen durch den Part, die anderen hier und da treffend und grüßend,

und es war wohl vielerlei , das durchaus Gegenwart war und ſie erinnern ſollte,

aber es berührte ſie taum .

Auf und ab gingen ſie und ſprachen .

Es war wie ein Schweben im zarteſten Licht, ein Getragenſein von unend

lichen Dingen , tiefſtes, faſt entrüdtes Ineinanderſein .
* *

Michelene war tagsüber ſo allein im Parthaus, wie ſie bisher geweſen war.

Aber in ihr war keine Einſamkeit mehr. In ihr war ſeltſame Erſchloſſenheit. Sie

wunderte ſich ſelbſt, was in all den Jahren in ihr aufgeſpeichert worden war.

Jekt ſprach ſie . Sprachy ſie alles zu ihm, der nicht da war, aber den ſie dod; fühlte,

und der an ſie dachte, Tag und Nacht.

Unendliche Stunden verplauderte ſie ſo auf jenem Plake auf der ſtillen

Terraſſe, in den Part ſchauend, der ſein Weſen immer mächtiger vor ihr entfaltete .

geßt war er da ... und ſie verſtand alles .

gojef blieb manchmal tagelang in Niederwieſe. Dann tehrte er wieder

unvermutet zurüd, müde, reizbar und erſchlafft. Droßdem der Eindrud von Schloß

Henningsdorf und dem Henningsdörfer ſicher noch nicht vergangen war, tehrte

jenes Zwieſpältige und Berriſſene, das in ihm war, doch ſchon wieder zurüd , wenn

auch zunächſt gleichſam nur in flüchtigen Sudungen .

Er ſprach don der Zukunft, ohne ſie direkt zu erwarten und doch voll Un

geduld, als ob etwas in ihm jagte. Fragte viel, wie ſie ſich eingurichten gedächte



Rarwato : Die Begegnung 177

.und was ſie ſelbſt ſich erwarte, und ſie wunderte ſich faſt über dieſe Aufmertſamkeit,

die ſie nicht gewohnt war und ſie doch nicht mehr berührte. Da lag für ſie jest

etwas wie ein Vorhang. Dorthin war ihr Blid abgeſperrt.

Eines Abends war Joſef eben wiedergekommen und ſaß nun im beginnenden

Dammern neben Michelene im Gartenſaal unter den Spiegeln, die lautlos auf

fie auten . Sprach wieder und wieder nervös von der Sukunft.

Plößlich aber erſchien Aldenhoven . Es war faſt, als ob er es abgepaßt habe,

daß der Hausherr da ſei , denn Michelene hatte ihn , als ſie allein war, ſchon mehr

mals abweiſen laſſen .

Die beiden Herren hatten trok aller Gegenfäße, wie es ſchien , doch ein ge

wiſſes Verſtändnis füreinander, das Michelene faſt überraſchte. Es kam aber

wohl vor allem daber, daß Aldenhoven ein leidenſchaftlicher Jäger war, welcher

Paſſion Sóſef ſich eben wieder einmal zugeneigt hatte .

Aldenhoven ließ aber bald dieſes Thema und begann, zu Michelene gewandt,

allerlei gemeinſame heimatliche Erinnerung wieder zu heben. Er mußte ſeine

Gedanten heftig daraufhin geſammelt haben , denn er wußte mancherlei, das ihr

längſt entſchwunden geweſen war.

Sie ſah ihm ins Geſicht. Faſt ſtaunend. Das war der Mann, der ſie damals

zum Stummſein verurteilt hatte. Der gewiſſermaßen den Beginn der lekten

furchtbarſten Erſtarrung gegeben hatte .

Wußte er das überhaupt ?

Wie ſonderbar war es, daß er nun hier mit ihr zit reden begann. Sekt war

alles Langevergangene auf einmal wieder erleuchtet, jene Stunde am Schachbrett,

jener Nachmittag auf dem Hochſtein , jenes Sommernachtsfeſt im Walde.

get redete er , da anderes redete . Wie ſonderbar war das. Seßt, da

ein anderer redete und ihre Seele zu jenem ( prach, da erwachte er. ..

Und Joſef auch . Man konnte es faſt ſagen . Mit einer gewiſſen unruhigen

Spannung ſogar.

Michelene ſaß regungslos.

Da waren die beiden Männer, die ſie in die Einſamteit geſto Ben hatten , ju

ſammen bei ihr, und jeder hatte etwas wie einen anderen Willen auf ſie gerichtet.

Seder ... ſuchte ſie nun in ſeiner Art . Jeder ſprach zu ihr ... ſprach ... jeft -

Dabei ſchien es ihr faſt, als ob vom Ranicht her über den ſchweigenden Part

hinweg wieder etwas von jenen ſeltſamen Akkorden täme ...

Aber Michelene börte nicht. Hörte von dem allem nichts mehr und fab auch

die beiden nicht.

Syre Blide glitten inmitten der ſteigenden Dämmerung wieder zu den

Spiegeln, die ſie lautlos umgaben, und hingen feſt an ihren dunklen Flächen ...

Nun ſollten ſie zum Medizinalrat Feyerabend. Es war Geſellſchaft dort.

Sosef war auch diesmal nicht gewillt nein zu ſagen , wegen der ländlichen Betannten

nicht, ſonſt hätte er es vielleicht am liebſten getan. Er ſant wieder mehr und mehr

in ſich zuſammen , aber in Michelene regte ſich dabei nichts, ſie ſal ihn wie faſt

alles ringsum in leiſen Nebeln , die es immer mehr verſchlangen .
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Sie wußte jekt, was jenes damals am erſten Abend bedeutet batte : das

Vorſpiel. Sie wußte, was die wunderbaren Farben jenes Sonnenunterganges

bedeutet hatten : den Auftakt. Es iſt ſo, daß alles, was tommt, immer ſchon in

dem Vorhergehenden enthalten iſt , daß es leiſe Übergänge, ſtändige Verkündi

gungen gibt, die wir nur zu merten brauchen. Großes war für ſie aufgetan wor

den, das hatte jene ſeltſame Epiſode verheißen . Nun wußte ſie es.

Bu dieſem Abend kleidete ſie ſich an, wie in ihrem ganzen Leben noch nicht:

mit einer ſuchenden , überlegenden und hoffenden Aufmertſamkeit, nur, daß ihre

Gedanken doch dabei im voraus wie zu einem Tore eilten, um dort ſtumm ge

( chart ſtehen zu bleiben . Erwartung. Erwartung war in ihr. Das war alles .

Und unter dem Maiengeläute des Abends gingen ſie nach dem Hauſe am

Ringe, in dem der Medizinalrat wohnte. Sie ſchritten die alte Stiege hinauf.

Oben brannten Lichter, und durch dieſe ſanfte Helle geleitete ſie und die anderen

Gäſte das alte Fattotum des Medizinalrates mit vieler und gutmütigſter Begrüßung.

In dem großen Flur hingen ſchon allerhand Hauben, Schleier, türkiſche Tücher und

Schals. Durch die offenen Tüern ſchallten eifrige Stimmen, und darüber weg

tam von den Türmen der Stadt noch immer das Geläute.

Es war Mondzeit. Der Mond würde kommen . Der lekte Romantiter

ſprach mit großer Wichtigkeit davon, als ob er dieſe Einrichtung beſonders beſtellt

hätte, und führte alle ſeine Gäſte an die Fenſter und wies ihnen den blauſilbernen

Oſten .

Ein Bändchen ſtedte verheißungsvoll in der Taſche ſeines Bratenrodes :

ſeine Balladen .

Da war Frau Maria.

Grade ſahen die Frauen einander an , aber Michelene merkte bald , daß der

Blid der anderen wieder über ſie hinwegglitt - wie in glüdlichſter und zuver

ſichtlichſter Erwartung.

Es tamen wohl alle, die hierher zu kommen gewöhnt waren, auch ver

ſchiedene vom Lande, an Michelene glitten wieder Namen und Geſtalten vorbei.

Sie ſah auch Aldenhoven . Alſo auch hier war er. Aber alles blieb Schemen und

Sput. Alles in Michelene war jeßt ſteil aufgerichtet. Alle Gedanken lehnten

gleichſam vorgebeugt am Tor und drohten es zu erbrechen . Und tief in ihr trieb

noch etwas, noch irgend etwas ...

Da waren auch die Samiektis, die ſich zu ihnen geſellten . Was ſprach die

blonde Frau ... ? Michelene ſah ſie ſtarr an , ſie dachte plößlich : ob in dieſer jemals

ſolche Gedanken waren wie in mir ? Ob ſie in ihrem ganzen Leben nur Sekunden

batte, wie ich jeßt Stunden und aber Stunden erlebe ? Ja, warum ... jest tam

es wieder ... warum iſt das alles ſo ſeltſam verteilt, wie nach unbekannten Vor

ſpielen ... wie nach Stichworten , die im Unbekannten längſt gefallen ſind...

Warum den einen alles in Sicherheit und Aufrichtigteit gelöſt und warum den

anderen immer nur das Vage und Verborgene und alle Seltſamkeit der Erſchütte

rung ? Warum den einen dieſes, warum ſo vielen dieſes und mir ... und mir ...

Das, dachte ſie .

Und ſah ſie kommen : die ſchöne alte ahnungsloſe Frau, ihr ſogleich zulächelnd,

aber doch ... Michelene gewahrte es mit jener Leere, die oberflächlichſtes

,

.



Rarwath : Ole Begegnung 179

Intereſſe zeigt, mit jener geſellſchaftlichen Liebenswürdigkeit, gegen die ſich alles,

was in Michelene war, von neuem wieder auftat als namenloſer Abgrund...

Shre Augen ſaben ihn .

Und alle Gedanken in ihr ließen wieder ab und ſtanden ruhig, wie gelähmt,

beſchwichtigt oder wie in einem ſeltſam blauen Licht... Vielleicht empfand Miche

lene dabei den Mond, der ſicherlich ſchon draußen ſtand und ſeine Strahlen un

mertlich herüberſhidte ?

Nur wenige Worte tonnten ſie ſprechen , ihr war es faſt noch lieber, und in

ihr ſtand noch immer lautlos geſchart in ruhigſter Erwartung alles Denken.

Samiekki führte Michelene zu Ciſche, wie ſich es auch durchaus ſchidte. Sie

{aß aufrecht, die Augen vor ſich hingerichtet. Mit einer gewiſſen ruhigen , abge

wandten Kühle empfand ſie ſeine Gemeinpläke, ſeine landläufigen Redensarten

und gewohnten Entſcheidungen . Das alles war für ſie ebenſo aus aller Peinlich

teit gerüdt wie ... goſef.

Der alte Herr rührte ſtrahlend an ſein Glas.

Eine lange Romantiterrede. Don Mondſchein und Zauberlaternen, Wieſen

matten und Blütenbäumen . Und daran geknüpft die Runde, daß man dieſe Bauber

mondſtunden heute zum Canzen benußen wollte .

Etwas in Michelene erſchrat eigentümlich . Sie hatte noch nie getanzt. Und

unwillkürlich glitt ihr Blid zu Aldenhoven , der einſt jedem Lanze mit ihr ausge

wichen war.

Und nun wußte ſie, was kommen würde . Und fühlte, daß es lange ſchon ,

da noch alles in ihr in Srübeln und jenem Erwarten erſtarrt war, gewußt hatte.

Sie ſah zu, wie das Klavier geöffnet, die Lampen hinausgetragen wurden .

Draußen ſtand es blau auf dem Marktplate, ſo hoch war der Mond nun geſtiegen .

Ein Spieler tauchte auf.

Er dlug an.

Auch dieſer Con flog durch Michelene wie aus unendlichen Gründen , wo er

geſclafen hatte, aufgeſcheucht. Es waren nicht jene langſamen Attorde, die damals

ihre Wiederbegegnung mit Aldenhoven begleitet hatten , es waren nicht Töne, die

an ihr vorbeigeglitten waren , wenn ſie mit goſef ihnen von weitem lauſchte ; es

waren die , die ſchon immer in ihr gewartet hatten , die ihr Sein in ſich hielten .

Da ſtand Reits vor ihr.

Und ſie tangten .

Saben nichts von allem ringsumber. Sie fühlte : nichts davon . Und hielten

fich, wie ſie beide noch nichts gehalten hatten , und tanzten in dieſen Mondſchein

hinein, wie in ihr Schidſal, in ihr Leben . Und es tauchte auf, erſt unbeſtimmte

Umriſſe nur, hin und her geſchleudert von den Wogen dieſer triumphierenden

Muſil ... fern die Lichter im Spiegel aufleuchtend und zurüdblikend nabe

etwas, das tief in ihnen war und dem ſie doch entgegenſchwebten ... das ſich

immer mehr auf ſie herabſentte ... Sie waren nicht hier, nicht in dieſem Saale,

nicht in dieſer Seit, nicht unter dieſen Menſchen ... Staub waren die, Schemen

waren ſie ... lebendig war nur das, was ſie in ſich und ineinander fühlten und

immer deutlicher wurde ... dieſe blaue Nacht, die doch nicht dieſe war, die ſie

umgab... Nicht der Ort, nicht die Menſchen , nur dieſer blaue Mondſbein , aus



180 Bod : Der Sternt

dem die Tafte dieſer Nuſit fielen , wie aus einem ungeheuren Liede der Ver

gangenheit.

Immer noch Tang. Immer noch Schweben . Kein Aufhören . Ein immer

leidenſchaftlicheres Sichergeben und Erzwingen und Wiedererleben uralter Dinge...

Immer nur eines : dieſes Dringen durch die Schleier, die immer mehr vor ihnen

zurüdwichen, dieſes unendliche Erkennen : du biſt es . Du biſt es.

Dann ſchwieg die Muſik.

Die anderen fuhren dazwiſchen , Michelene ſah Geſichter, einmal auch den

erblichenen Schatten der Frau Maria . Was hat ſie für ſchwarze Augen , mußte

Michelene denten .

Dann ſab ſie Aldenhoven . Ach , Aldenhoven . Auch ſah ſie einmal Joſefs

Büge mit einer peinigenden Deutlichkeit.

Sie glitt darüber weg, und es waren doch ſo viele andere, die ſich um fic

drängten, und mitten darin ſpürte ſie doch immer nur jene Mondnacht und

jenen jenen ... einen .

Und ſie tanzte mit vielen, auch mit Aldenhoven und ſah ſeinen bittenden

ſehnſüchtigen Blid, und die ſo vieler anderer, und wieder war es ihr, als ob ein

altes Märchen ſich vor ihr höbe, wieder, als ob Erinnerung auch aus ſachten Neben

bilderi . ſteige ... einmal war es wohl geweſen, daß alle ſo vor ihr getniet hatten,

wie ſie es in dieſen ſchmeichelnden entzüdten Worten taten , einmal war es, da6

aller Triumph der Frau in ihr geweſen war, aller Glanz und alle Schönheit, wie

ſie ſie jekt für Stunden in ſeltſamem Abglanz umſchwebte.

Und da war auch wieder Reits, und ſie riſſen die Augenblice von neuem an ſich

und tanzten , tangten und alle Melodie war immer nur die eine , und ſchlug an alle

Tore bei ihnen und hämmerte heraus, was Leben undwilde Offenbarung waren ...

So war es einmal geweſen . (Schluß folgt )

exxatxakurat

Der Stern

Bon Rurt Bod

Weß du heut neu gewiß wardſt, juble es nicht aus !

Verſchwiegen wandere von Mund zu Munde

Und klopfe nur an jedes milde-leiſe Haus

Die tagesnahe, junge Segenstunde:

Es iſt ein Stern dem dunkeln Himmelsmeer enttaucht,

Steht ruhig - llar im Ziele unſrer Schritte;

Die Weiſen brechen auf; von lindem Licht behaucht

Blüht weite Flur und gläub'ger Hirten Bitte.

eile ! Eraumhaft Hofianna niederſchwebt,

Der Horizonte Regenwand will weichen , -

Du Wandrer, wandle dich, daß in dir ſelig bebt

Der Sternglanz, aller gulunft Glüd und Seichen !

-
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Die Marnetragödie

Von Hans Bram (Cenf)

echs Jahre ſind es ſchon her, ſeitdem die erſte der verpaßten Gelegen

beiten uns, mit Hilfe des inneren Swiſtes, die äußeren Gegner ins

Land brachte, wobin deren Waffen bis zulekt ſie nicht hatten führen

können . Viele Studien ſind inzwiſchen von Berufenen und Un

berufenen geſchrieben worden . Wir wiſſen ſo ziemlich, wie es bei uns zugegangen ;

wie bereits in den erſten Stunden nicht etwa die ſtarke Fauſt, ſondern der führende

Geiſt, der unbeugſame Siegeswillen gefehlt hat. In dem Duell der Waffen bat

zweifellos das deutſche Schwert bis zum Ende geſiegt; im Kampfe der Charaktere

aber, genannt Kriegspolitik, hat das ſchlecht geleitete deutſche Volk verſagt. Das

iſt beinahe dasſelbe, was Kitchener ſchon im Auguſt 1914 geweisſagt : „In dieſem

Rriege werden die Deutſchen die Schlachten England aber den Krieg gewinnen."

*

)

Die Marneſchlacht habe ich in Paris erlebt. Der Leſer, dem meine zuerſt

in der Kölniſchen Zeitung erſchienenen „ Kriegsbilder aus Paris “ bekannt, erinnert

ſich vielleicht noch, wie das ritterliche Kulturvolt am 3. Auguſt 1914 mich in einer

Sommerfriſche bei Paris beinahe gelyncht hätte . Mit knapper Not entging ich , wenn

auch zerſchunden und blutig geſchlagen , dem Tode . Doch ich konnte noch drei

Jahre und in Freiheit in Paris bleiben, wohl der einzige Deutſche, dem dies durch

gute Beziehungen zu hohen literariſchen Perſönlichkeiten gelang. Ich kann alſo

als Augenzeuge berichten , wie es damals ſo nahe hinter der franzöſiſchen Front,

in der Hauptſtadt ausſah, und wie die Deutſchen nur zuzugreifen brauchten , um

das von den franzoſen ſelbſt als verloren aufgegebene Paris in die Hand zu

bekommen.

Mit der vierten Auguſtwoche begannen die Flüchtlinge aus dem Norden die

Hauptſtadt zu füllen . Ganze Züge von Bauernwagen, vollgepadt mit Menſchen ,

Möbeln und Hausgerät, ja ſogar Liere durchzogen die Hauptſtraßen. In den

Gaſthäuſern gab's keine Zimmer mehr, ſelbſt nicht um Unſummen . Man legte

ſich in die Rorridore, auf die Stiegen, ja auf den Boden beim Eingange. In den

Wirtshäuſern tamen ſchichtweiſe Scharen von Flüchtlingen zur raſchen Abfütterung;

draußen warteten bereits Hunderte auf Einlaß. Die meiſten hatten Freifarten

don der Gemeinde, die den niedrigen Einheitspreis der Mahlzeit den Wirten für

die vermögensloſen Vertriebenen erſekte. Haſtig wurden bei Paris Bäume gefällt,

um vor den Befeſtigungen den freien Blid auf den in Kürze erwarteten Feind

zu ſichern ; ja ſogar viele Häuſer wurden zu dem Swede geſprengt. Die Verteidi

gungsmittel der Hauptſtadt waren eben ſehr vernachläſſigt und mußten ebenſo

improviſiert werden . Das war aber bei dem erſchredend ſchnellen Reitmaß des

Kludichen Vormarſches nicht leicht. Und ich habe mit eigenen Augen Ofenrohre

geſeben, die man bei Paris recht ſichtbar an geeigneten Stellen anbrachte, um den

deutſchen Fliegern die fehlenden Kanonen vorzutäuſchen. Die Panił war all
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gemein . Der ſtolze Deutſchenfreſſer Poincaré war in der Nacht, heimlid, feige

(das ſagten damals die Pariſer ſelbſt) ausgetniffen . Bordeaur erlebte eine neue

Auflage. Und in dieſen tragiſchen Stunden tuſchelten Eingeweihte poller Ent

rüſtung, im Capon Fin in Bordeaur fänden allnächtlich miniſterielle Bechgelage

und Orgien ſtatt...

Die Patrioten – und wer war es nicht in Paris 1914 wie 1918? — weinten

und ſchimpften. Man wußte, trok der Verbündeten war man diesmal wieder

verloren , unrettbar verloren . Clemenceau machte der Regierung den Vorwurf,

das Volt zu betrügen und die Niederlagen zu verheimlichen . Der Befehl zum

Rüdzuge weit hinter die Marne wat bereits gegeben. Wenn Paris angegriffen

wurde, wenn auch nur eine kleine Truppe nach Calais und Boulogne ging, um

den Engländern die Viſitenkarte abzugeben, ſo war der Weg offen. Niemals in

der Weltgeſchichte kann man ſo ſagen : Die Gelegenheit war zum Greifen da, und

ſie wurde verpaßt. Poincaré hat es ſelbſt erſt kürzlich , anläßlich des Jahrestages

beſtätigt, wie ſehr die engliſche Armeeleitung ſelbſt die Situation für verloren

anſah , und wie ſie unbedingt zurüdweiden wollte.

*

**

Bevor ich aber von dieſen tragiſchen Tagen , die vom 3. bis zum 9. September

reichen , berichte (die Abbiegung nach dem Südoſten der Armee Klud bis zum

Rūdzugsbefehl am 9.) , will ich einen genaueren Blid , als dies bisher geſchehen ,

auf die franzöſiſche Marne -Armee werfen. Schon damals und bis zulekt hat man

ſich die feindlichen Kräfte nicht näher angeſehen , demnach überſchäßt, und ſelbſt

im Augenblide, wo ſie , Herbſt 1918 ,,außer Atem " (nach franzöſiſchem , militäriſchem

Sachverſtändigenurteil) gerieten, ſtellte Hindenburg in einem amtlichen Schreiben

feſt, ſie ſeien fortwährend im Wachſen begriffen , während die deutſchen Kräfte

dabinſchwänden . Alſo Anfangs September 1914 hatte General von Klud, der die

entſcheidende Schlacht bei der Ourd nach franzöſiſchen Angaben verlor, die folgende

6. Armee vor ſich :

Oberleitung: General Galliéni, Rommandant der Feſtung Paris. Der eigent

liche Befehlshaber der 6. Armee war General Maunoury. Dieſelbe ſette ſich aus

folgenden Kräften zuſammen : 7. Armeekorps (Rommandant General Vautier).

14. attive Diviſion (Rommandant General de Vilaret). Dieſe Diviſion batte zuerſt

im Elſaß gekämpft ; ſie erhielt am 24. Auguſt den Befehl, ſich ſchleunigit nach dem

Weſten in die Somme zu begeben , und hat dort die ganze Schlacht mitgemacht.

Ebenſo die 63. Reſervediviſion (Rommandant Lombard ). - Die 5. Reſervegruppe

unter Befehl des Generals de Lamaze, beſtehend aus : 1 ) der 55. Reſervediviſion

(Rommandant General Leguay). 2) der 56. Reſervediviſion (Rommandant de

Dartein ). Dieſe zwei Diviſionen batten zuerſt im Oſten bei der Meuſe getämpft,

trafen am 29. Auguſt ein und nahmen an der ganzen Schlacht teil. 3 ) Die Marol

taniſche Brigade unter General Ditte. - Die 45. Algeriſche Diviſion (Rommandant

General Orude ). Sie tam erſt am 8. September aus Afrika an , und beteiligte

ſich von da ab an der Schlacht. - Das 4. Armeetorps unter General Boelle, be

ſtehend aus 1 ) der 7. aktiven Diviſion (Rommandant General de Trentinian ) und
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2) der 8. attiven Diviſion unter General De Lartigue. Dieſe zwei Diviſionen hatten

bis zum 2. September bei der 3. Armee gedient, traten dann am 5. zur Armee

Maunoury über und nahmen erſt am 7. an der Schlacht teil. -- Die 6. Reſerve

gruppe (Rommandant General Ebener) beſtand aus 2 Diviſionen : die 61. Reſerve

diviſion unter General Deprez und die 62. Reſervediviſion unter General Ganeval.

Dieſe zwei Diviſionen hatten ſich bei Cambrai verblutet und waren zur Ergänzung

nach Paris geſchidt. Die 61. Diviſion tonnte erſt am 7. eingreifen, und die 62. ſich

nur mehr an der Verfolgung nach der Schlacht beteiligen . - Die Ravallerie

beſtand aus dem 1. Rorps (Rommandant General Sordet) und der Brigade Sillet.

Sie hatte bei und nach Charleroi furchtbar gelitten und konnte während der Sølacht

taum eine nennenswerte Rolle ſpielen . Die Engländer (Obertommandant Mar

jball French ) batten 3 Armeekorps. Das 1. Rorps unter Generalleutnant Douglas

Haig . Das 2. Rorps unter General Smith Dorrien, das 3. Korps unter General

leutnant Pulteney und einer Ravalleriediviſion (Kommandant General Allenby ).

Die weiteren, an der Marneſchlacht teilnehmenden franzöſiſchen Truppen

waren folgende : 5. Armee (Rommandant General Franchet d'Eſpérey ), 18. Armee

torps unter General Maudhuy, beſtehend aus der 35. Diviſion (General Margoulet)

und der 36. Diviſion (General Gouannic ). -- 3. Armeetorps (General Hache),

5. Diviſion (General Mangin ) und 6. Diviſion (General Pétain ). — 1. Armeetorps

(General Delogny) 1. Diviſion (General Gallet) und 2. Diviſion ( General Du

pleſſis ). — 10. Armeetorps (General Defforges): 19. Diviſion (General Bonnier) .

Außerdem 3 Reſervediviſionen : die 51. unter General Boutegourd, die 53. unter

General Perruchon , die 69. Diviſion (General Legros) und das zweite Kavallerie

lorps (Rommandant General Conneau) .

Dann die 9. Armee unter General, jekt Marſchall Foch . - 9. Armeetorps

(General Dubois ) beſtehend aus der 17. Diviſion (General Mouſſy ), die Marot

taniſche Diviſion unter General Humbert und die 52. Reſervediviſion unter General

Batteſti. Das 11. Armeetorps (Rommandant General Eydour). Die 21. Divi

fion (General Radiguet), die 22. Diviſion ( General Pambet), die 18. Diviſion

(General Lefevre ). — Ferner die 42. Diviſion (General Groſſetti), die 60. Didi

ſion (General Soppé), ſowie die 9. Ravallerie -Diviſion (General de l'Eſpée)

Sodann die 4. Armee (General de Langle de Cary) . Sie ſekte ſich aus folgen

den Armeekorps zuſammen : 17. Rorps (General Dumas), 33. Diviſion ( General

Guillaumat) und 34. Diviſion (General Alby ). — 12. Rorps (General Roques):

23. Diviſion (General Masnon ) und 24. Diviſion (General Descoings ). Das

Rolonialtorps unter General Lefèvre: die 2. Kolonialdiviſion (General Leblois ),

die 3. Rolonialdiviſion (General Leblond ). — 2. Rorps (General Gérard) : 3. Didi)

fion (General Cordonnier) und 4. Diviſion (General Rabier ). -- 21. Rorps (General

Legrand ) : 13. Diviſion (General Baquet) und die 43. Diviſion (General Lanquetot).

Soließlich die 3. Armee (Rommandant General Sarrail). Sie egte ſich

folgendermaßen zuſammen : 5. Rorps (General Micheler ): 9. Diviſion (General

Roques ). – 6. Korps (General Verraur ): 12. Diviſion (General Souchier,

ſpäter General Herr ), 10. Diviſion (General Lecomte ). Die 107. Brigade (General

Gtève). 15. Korps (General Eſpinaſſe) : 29. Diviſion (General Carbillet),

.

-
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30. Diviſion (General Colle). Sodann die 3. Gruppe der Reſervediviſionen (Ge

neral Durand) . - Die 65. Reſervediviſion (General Bigot), die 67. Reſerve

diviſion ( General Marabail), die 75. Reſervediviſion (General Simar) und die

Truppen der Feſtung Verdun unter General Heymann . Schließlich die 7. ka

valleriediviſion unter General d'Urbal.

Die engliſche Armee hatte den Rüdzug ſeit Charleroi ( chon mitgemacht und

war ſtark mitgenommen ; die Leitung hielt an dem erſten Plan des weiteren Rüd

zuges lange feſt und hat ſich in Wirklichkeit an der Schlacht ſehr ſchwach und

nur zuletzt beteiligt.

Das iſt die Armee, die die Schlacht gewonnen ſagt der Sieger ( ?).

Wie man aber geſehen, hat ein gut Teil überhaupt erſt zulekt d . h. nach der Ent

ſcheidung eingegriffen, ein weiteres hohes Prozent erſt am 7. oder 8.; und trokdem ,

obwohl die Franzoſen noch vor Beginn der Schlacht den Befehl zum Rūdzuge

gegeben, trokdem ſind die Deutſchen zurüdgegangen. Wie iſt das zu erklären ?

In Paris herrſchte bis zum 2. September die helle Verzweiflung. Hobe

Militärs gaben unter dier Augen die Überlegenheit nicht nur der deutſchen Kräfte,

ſondern auch der Kriegführung zu. Ich habe eine Schilderung von einem Augen

zeugen von Charleroi, wie die Franzoſen ſtets vergeblich verſuchten , an die Deut

ſchen heranzukommen und überhaupt den blanken Waffenkampf zu erzwingen,

und wie die Wellen der Angreifenden ſtets mit zahlloſen Mitrailleuſen niedergemäht

wurden , ſelbſt angehört und ihre tränenvolle Wut, ihre Ohnmacht mit eigenen

Augen geſehen. Im Miniſterium wie im Volte, bei den Soldaten wie bei den

Offizieren, herrſchte die Einſicht und die Überzeugung : Da iſt nichts zu machen

als ſich zurüdzuziehen und auf ein Wunder zu warten . – Da tam plößlich , ganz

unerwartet, wie ein Lauffeuer die Nachricht, die Deutſchen ſchwenken ab, laſſen

Paris beiſeite und gehen nach dem Südoſten . Man wollte es zuerſt nicht recht

glauben, es wäre zu ſchön ! Dann tam die Gewißheit und damit der Befehl, den

bereits angeordneten Rüdzug ſofort einzuſtellen und ſogleich Front zu machen .

Die kleine Schar, die Galliéni für die lange nicht ausreichende Verteidigung von

Paris ſich buntſchedig geſammelt, ſie mußte ſofort Kluds Flanke überfallen . ga,

aber wie die Truppen ſo ſchnell an Ort und Stelle ſchaffen ? Da hat Galliéni einen

praktiſchen Einfall gehabt.

Wir haben oben geſehen , wie die 8. Diviſion erſt am 2. September die 3. Ar

mee verlaſſen und am 7. nur mehr in die Schlacht hat eingreifen können . Sie war

in Vienne -la - Ville und Saint Menéhould am 2. einwaggoniert und in der Nacht

dom 3. auf den 4. in Pantin bei Paris ausgeſtiegen . Bereits am 6. abends aber

war ſie ſchon am rechten Ufer des Grand Morin verſammelt, wo ſie die engliſche

Armee auf deren Erſuchen unterſtükte . Aber die 7. Diviſion hatte erſt am 3. Sep

tember abends in der Argonne die Reiſe angetreten. Die erſten Büge tamen am

5. abends nach Noiſy -le - Sec, die letzten aber erſt am 7. in der Frühe mit einer Ver

ſpätung von 48 Stunden dort an . Die Diviſion verſammelt ſich darauf in der

Gegend von Gagny-Villemomble, zwiſchen 5 bis 8 Kilometer von Noiſy entfernt.

gekt galt es, die Truppe raſch zum entſcheidenden Kampfplaß an die Flanke Kluds

zu bringen . Auf die Eiſenbahn konnte man nicht mehr zählen , ſie war unſicher und
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jeden Augenblid in Gefahr abgeſchnitten zu werden. Was tun ? Am 6. abends

um 8 Uhr findet bei Galliéni ini Lyzeum Duruy (einer Rommandoſtelle) eine

Beratung ſtatt. Darauf wird Befehl gegeben , alle verfügbaren Autos, ob nun

Privat, Touriſten oder Mietwagen, zu requirieren .

Die Hauptſtadt beſaß im Juli 1914 etwa 10000 Caris . Davon waren aber

mindeſtens 7000 unbrauchbar, weil die Chauffeure mobiliſiert waren . Bleiben

alſo 3000. Dieſe ſind in der Rieſenſtadt zerſtreut, außerdem ſind die Lenter alle

ziemlich bejahrt, da über das militāriſche Dienſtalter hinaus. Trokdem wurde

Befehl gegeben , alle berumfahrenden Caris in ihre Depots zu ſchiden und die

Beſiker anzuweiſen, dieſelben dann ſofort auf dem Place des Invalides ſich ver

ſammeln zu laſſen . Das geſchah und bereits zwei Stunden ſpäter, um 10 Uhr

Nachts rollten ſchon von allen Seiten die Paris heran . Die erſte Kolonne wird

gebildet, ungefähr 350 Wagen, ſie wird nach Tremblay -le -Goneſſe (im Norden

don Gagny) geſendet; dort ſollen ihr weitere Weiſungen zulommen . Eine zweite

Rolonne von 250 Wagen folgt. Weitere 700 fahren darauf nach Gagny), wo ſie

ihre Beſaßung aufnehmen, durchſchnittlich 4 Mann pro Wagen, und dann geht

es weiter dem Biele zu, Nanteuil-le -Haudouin, die äußerſte Nordſpike des Um

faſſungsflügels Maunoury. In der Nacht vom 7. zum 8. September wird die

ganze 7. Diviſion ausgeladen, ſie greift ſchon am 8. in der Frühe ein und war

bitter entbehrt und ſehnſüchtig erwartet worden.

So, mit allen Mitteln die lekten Kräfte zur Entſcheidungsſtelle ſchaffend,

griffen die Franzoſen an . — Und wir - hatten zwei der beſten Armeekorps gerade-

unſerem rechten Marſchflügel entnommen und nach Oſtpreußen geſchidt, wo ſie

nach erfochtenem Siege antamen – bei der Schlacht an der Marne aber fehlten .

Sie waren unbenükt unterwegs, während das Schidſal Deutſchlands ſich auf dem

Schlachtfelde entſchied ! ... Und die Schlacht ſelbſt ? Bis zum 8. abends hoffte

tein vernünftiger Franzoſe auf den Sieg. In Paris war die Beſtürzung allgemein ,

trop der durch die Abbiegung Kluds vorübergehend erwachten Hoffnung.

Folgendes maßgebende Urteil entnehme ich einem der erſten militäriſchen

Kritiker Frankreichs; es gibt die wirkliche Lage von damals an der franzöſiſchen

Front ungeſchminkt wieder : „Vom 6. bis 9. September abends tämpften Mau

noury bei der Ourd, Foch bei den Sümpfen von Saint-Gond und la Fère - Champe

noiſe derzweifelt (luttent desésperément). Der erſte verſucht vergeblich die

Armee Kluds zu durchbrechen, der mit allen verfügbaren Kräften Widerſtand

leiſtet. ... Der zweite ſieht vor ſeinen 3 Armeetorps die 6 Korps von Bülow

und Hauſen verſammelt. Beide erbittert trachtend, das Zentrum der franzöſiſchen

Armeen zu durchbrechen und ſie in zwei Seile zu zerlegen . Er hält gerade Stand,

aber mit knapper Not. "

Das war alſo in Wahrheit die Lage der Franzoſen am 9. September 1914

abends ! Herr Major de Civrieur, ein Offizioſus erſten Ranges, Mitarbeiter des

„ Matin “ , geſteht das heute noch, am 6. Jahrestage der Marne . Die Franzoſen

nennen es : Le miracle de la Marne. Sie wiſſen nicht, daß die Leitung der ſieg

und glorreichen Truppen tatſächlich in jenen weltgeſchichtlichen Lagen in den

Händen eines unbetannten , einfachen Oberſtleutnants lag, der ſeinen Vorgeſekten ,
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den Generälen und Armeeführern befehlen durfte . Und was für ein Befehl !

Dom Siege abzulaſſen und zurüdzurufen, ohne Not, ohne triftigen Grund, trot

des Erfolges, der morgen oder übermorgen ein weiterer entſcheidender Sieg zu

werden verſprac ! Heute noch zerbrechen ſich die Franzoſen die Röpfe darüber,

wie es eigentlich gekommen iſt. Sie „ kämpften verzweifelt“, konnten nur mit

Inapper Not mehr ſtandhalten : und am nächſten Morgen (am 10.) ſehen ſie

por ihren bedrohten Linien mit Staunen , wie der Feind in der Nacht hier ent

wichen , dort im Rüdzuge begriffen, überall am Nachgeben iſt. Da bekamen ſogar

die Engländer, die bisher unbedingt auf dem Rüdzuge beſtanden hatten , wieder

Mut und nahmen an der Verfolgung teil.

Ein Augenzeuge, Herr Mar Schwarte, ſchrieb darüber folgende ergreifenden

Seilen , die dartun , wie durchaus unnötig der Rüdzug war und mit welchen Ge

fühlen der Befehl dazu von den tapferen Truppen und ihren Führern aufgenommen

wurde : ,,Die Stimmung bei der Truppe und den am Feind befindlichen Führern

war unbeſchreiblich, als der Befehl zum Abbrechen des Gefechts und zum Rüdzug

kam . Es war keiner unter ihnen, der nicht gegen den Befehl wiederholt Einſpruch

erhoben hätte ; wir fügten uns damals bei der 2. Armee in tiefſter Erbitterung

und Trauer erſt dem Befehl, als uns als Urſache mitgeteilt wurde, die erſte

Armee ſei in höchſt ungünſtiger Lage und bedürfe ſofortiger Hilfe --- eine Angabe,

die tatſächlich falſch war und von der erſten Armee mit Recht abgelehnt worden

iſt .“ (Siebe Rölniſche Zeitung, Beilage Nr. 743 vom 20. Auguſt 1920.) --- Wie

ſoll man dieſe Srreführung einer ſiegreichen deutſchen Armee charakteriſieren , mit

der falſchen Meldung über die Niederlage der Nachbartruppen ? Oberſtleutnant

Hentſch iſt tot. Es wird von ihm berichtet, er ſei bereits zu Friedenszeiten ein

Peſſimiſt geweſen . Die Franzoſen nennen dieſe Stimmung mit Recht „defai

tiſtiſch ". Aber, wenn man, um den Sieg zu hintertreiben, mit Betrug und offen

barer Lüge arbeitet, dann iſt die Sache nicht mehr mit Schwarzſeberei infolge

eines Leber- oder anderen phyſiſchen Leidens zu erklären, ſondern nur als Verrat

zu bezeichnen . Jede Schlacht iſt ein Wagnis. Und die Worte Hamlets gelten auch

für den Heerführer :

Sei's

Ein Zweifel irgend von derzagter Art,

Der zu genau den Ausgang ſich bedenkt,

Ein Denken, das, jerlegt man es in vier,

Ein Viertel Weisheit nur und immer noch

Drei Viertel Feigheit hat."

(Siehe Hamlet IV . Aft, IV . Szene.)

Wohl aber kann nian getroſt behaupten : gn keinem modernen Kriege, noch

dazu von ſolcher nie dageweſenen Gewalt und Größe, iſt das Schidſal der Schlacht

und ſomit des Vaterlandes in das eigenmächtige Ermeſſen eines ſchlichten Oberft

leutnants, den weder die Armee, noch das Volk tannte, gelegt worden. War der

Chef ges Generalſtabes frank - und er war es— dann mußte er ſofort abtreten,

und nicht erſt nach dem Eintritt der Kataſtrophe. Wie tam er aber dazu, einem

Oberſtleutnant Hentíd die Vollmacht zum tatſächlichen Befehl über den Vor
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marſch oder Rüdzug der ganzen Armee zu erteilen ? Dieſe Schidſalsfrage iſt

noch ungelöſt...

Unbeſchreiblich war aber auch der Eindrud auf die paar deutſchen treuen

Herzen in Paris, die damals auf das kommen der ſiegreichen Brüder zählten

und hofften . Sekt wußten fie : es iſt vorüber, es iſt aus ! Wird je wieder einmal

die Gelegenheit kommen ?

Sie tam — nach vier Jahren , und fand wieder ein ſchwaches Geſchlecht.

Die zweite Marneolacht ging wieder verloren . Doch das iſt ein anderes Rapitel:

die politiſche Marne...

Bergwinter

Von Ernſt Ludwig Schellenberg

Nun ſchwillt mein waldiges Thüringland

im Märchen der heiligen Nachte :

Sulb ' auf Silbe ſchneit und ſpannt

ſich zu wallendem Sterngeflechte.

Nun ſchläft mein Dorf genügſam und dicht

im großen Flodentreiben ;

nur aus dem Stall ein verſpätetes Licht

quillt durch dunſtende Scheiben .

Bewegt von unbewußter Hand,

taſtet der ſpärlich beglāngte

Hauch ſich an der Dunkelwand

des Raumes ins Unbegrenzte,

wellt ſich und weht durch die weigende geit,

ewig unverloren

O Heimat, hoch gebenedeit,

auch dir iſt der Heiland geboren !
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Robi, der Sohn Bogos

Bon Franz Schauwecker

Is Robi acht Tage alt war, wußte er ſchon achtmal ſo viel, als die

Jungen andrer Liere der Wildnis in dieſem Alter wiſſen, denn Robi

war der Sohn Bogos, des Wildbüffels, und die jungen Büffeltälber
2
4 wachſen

raſch
heran

und
entwideln

Drang
und

Trieb
ſehr

früh
.

Robi wußte viel : er konnte ſchon den Geruch der Büffelpfade von dem Dunſt

der Nashorn- und Flußpferdwechſel unterſcheiden ; er wußte ſchon , wie angenehm

weich und kühl eine Schlammſuhle iſt und wie der Moraſt das guden der Beden

biſſe linderte und vor den Stichen der Bremſen beſchükte ; er hatte ſchon gehört,

daß es gefährlich ſei , ſich von der Herde zu entfernen. Die wichtigſten Geſeke der

Wildnis erfüllten ihm ſchon Trieb und Drang, wie das Blut ſeinen unbehilflichen

Leib erfüllte .

Da waren zuerſt die Geſeke für alle Tiere : für die jungen und alten, für

Hufer und Krallenſchleicher, für Blattlauer und Blutfäufer. Es gab ein Gebot:

fliehe, was du nicht kennſt. Und ein andres erklärte : Ungerochnes, Ungehörtes,

Ungejebnes tann loden und töten . Eins hieß : nur deinesgleichen iſt gut.

Dann gab es Geſeke für die Büffel, für alle Hornträger und für die Schnüffler

mit feuchten Nüſtern und Lauſcher mit breiten Ohren : frage die Luft nach Geruch

und Geräuſch .

Ein Geſet aber hatte er zuerſt von allen vernommen , und ſeine Mutter Utali

hatte es ihm in die Ohren geſchnaubt, als er die erſten Züge warmer Milch aus

ihr ſog. Und er hörte es immer wieder um ſich aus dem Grungen und Schnaufen

der Mütter, wenn die Herde weidete .

Fliehe den Zweibeiner ! brauſte dies tiefe Schnauben des Atems aus hun

dert Nüftern .

Fliehe den Menſchen ! ſagte dies Geſet.

Menſch ? Was iſt das für ein Tier ? dachte Robi.

„ Dolal, der Steppenpavian, ſieht ihm ähnlich “, ſchnaufte Utali, die Mutter.

„ Er geht aufrecht und iſt ſchwarz. Und weiße Menſchen gibt es, die in hängenden

Häuten laufen . Sie ſind am ärgſten von allem , was lebt. Sie töten nicht, weil

fie müſſen , - fie töten, weil ſie wollen . Wie Feuer durch Gras raſen ſie durch die

Herden . Sie töten mit Feuer und Rauch. Mächtiger als alle Tiere iſt der Bauber

ihres Lodes... Fliehe den Menſchen , Robi ! Wie das runde Feuer über allen

Dingen, wie Bogo über der Erde, iſt dies Geſek über den Gefeßen und Dieren.“ .

Robi blötte vor Erſtaunen über ſo mächtige Dinge....

ga, er wußte viel, und er vergaß nichts. Es war nicht ſeine Schuld , als er

trok alledem im Alter von zehn Tagen einer Gefahr unterlag. Er war nicht un

vorſichtig und neugierig , aber er hatte Unglüd, zu kurze Beine und zu weiche

Muskeln . Und dann geriet er aud) gleich an das ärgſte Lier : an den Menſchen .

Und das tam fo :
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An einem Tage, als das runde Feuer ſchon tief am Himmel ſtand, weidete

die ganze Herde -- über hundert Büffel -- im hohen Graſe einer lichten Baum

ſteppe, nicht allzu weit von dem waldigen Streifen eines Bachlaufs entfernt.

Robi ſtand neben Utali, und während er fog, wandte ſie das hornſchwere,

breitſtirnige Haupt zurüd und ſtupfte ihn zärtlich mit der runden Wölbung des

Windfangs. Der tiefe Atem ihrer Bruſt rollte ihm wie eine heiße Woge über den

Rüden . Shre blauſchwarzen Augen, die ſonſt voll lauernden Mißtrauens ſtarrten,

blidten weich und ſanft auf den kleinen Körper, der neben ihrem wuchtigen Leibe

wie ein kleiner Hügel neben den Flanken eines Berges erſchien . Und Utali blidte

ernſt auf Robi, den Jungen, und ſog ſeinen Geruch , als wollte ſie ganz gewiß ſein ,

daß es Robi und tein ander ſei . Und als ſie wußte, daß er es ſei , ledte ihre rauhe

Bunge liebkoſend über ſeinen zudenden Rüden .

Einige Büffelfühe lagen in dem langen Schatten einiger Bäume, andre wei

deten . Bogo prüfte witternd die Luft, und einige Stiere ſentten die wulſtigen

Somplatten der Stirnen gegeneinander. Krachend wie gewölbte Schilde fuhren

die Häupter zuſammen , aber es war nur Spiel und Probe der Kraft, denn die

Beit des Rauſches war vorüber.

Der Glanz des Tages wurde flodig und verhangen und lag wie ein weißer

Dunſt über die Steppe vergoſſen. Der Wind verhielt ſchläfrig den Atem und ſtredte

ſich müde ins hohe Gras. Gleich klobigen Felſen ragten die ſchwärzlichen Rüden der

Büffel über das Gehälm . Und eine feierliche Ruhe legte ſich über die Steppe wie vor

dem Herangang eines Unſichtbaren aus den Geheimniſſen der ungeheuren Fernen .

Unruhig hob Utali das Haupt.

Der Reifen des Steppenrandes bog ſeinen mächtigen Ring um die Ebene

und zerrann in grellem Glanz und taumelnder Slut.

Da bog Utali Hals und Haupt wiederum zu Robi, dem Jungen, und entzog

ihm mit einer kurzen Bewegung das Euter. Schwerhufig ſchritt fie zum Schatten

einer breitſchirmigen Atazie, während Robi ihr folgte und ſich die lekten Tropfen

von dem glatten, runden Mäulchen ledte... Als er ſah, daß Utali ſich im Schatten

des Wipfeldachs niedertat, (prang er mit einigen bodigen Sägen ausgelaſſen vor

ihr herum , und dann wollte er fort von ihr, hinüber zu den andern jungen Rälbern .

Aber ein dumpfes Grungen Utalis rief ihn zurüd .

„ Klein noch biſt du, Robi, “ brummte ſie, „nur von mir kennſt du die Dinge

der Wildnis. Klein noch biſt du und ſpringſt noch luſtig, wo du ſpäter mit lang

jamen Hufen bedachtſam geben wirſt. “

Robi ſtredte den kleinen Kopf vor und beſchnüffelte die Nüſtern der Mutter.

,,Alle Gerüche der Dinge birgt die Luft und bringt ſie im Winde zu dir“ ,

ſchnaufte Utali . ,, Andre Dinge noch treiben im Wind und find überall wie Luft

und Erde. Aber dein Huf berührt ſie nicht und deine Bähne malmen ſie nicht. Wie

die Luft ſind dieſe Dinge."

Robi dlug mit dem kurzen Schwanz nach den Bremſen an ſeinen Weichen

und zudte mit dem rechten Hinterhuf zum Bauch empor, wo die Beden ihn quälten .

Dann tat er raſch ein paar hohe, ſtatrige Sprünge, ſtand wieder ſtodſteif und wartete

der Dinge, die da tommen und wie die Luft ſein ſollten .
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Über uns ſtehen die Geſeke der Wildnis, wie der Berg über der Ebene ſteht

und ſind unzerbrechlich gleich ihm “ , ſchnob Utali . „Selbſt Lembo, der Elefant,

kann den Berg nicht umwerfen , und Bogo, dein Vater, tann ihn nicht gerſtampfen .

Aber über den Geſeken ſchwebt ein andres, wie Barhalla, der Schreiſeeadler, über

dem Berge ſchwebt, wie die blaue Luft noch über Barhalla iſt .“

Erſtaunt bewegte Robi die breiten Ohren und witterte und äugte neugierig

über ſich in die blendende Helle . Aber er roch und ſah nichts.

„Hör', Robi, und vergiß es nicht“, begann Ukali wiederum . „Ein Trieb iſt

unter allen Dieren . Der drängt zu jener, die noch über den Geſeken iſt. Simba ,

der Löwe, weiß von ihr, und Curo , der Waſſerbod , tennt ſie . Gunſu , der Schałal,

ſah ſie , und um ihr Haupt flog Suddu, der Sicheltudud... Sbavati heißt ſie , die

über den Tieren und allen Geſeken iſt... Shavati heißt ſie, und Göttin der Tiere

iſt ſie . Alle Tiere ſind gleich vor ihr, denn ſie iſt gut... gut und iſt wie eine Steppe

voll friſchem Gras und wie ein Fluß voll Regenwaſſer. Alle Düfte der Wildnis

find um ſie , die groß und hoch iſt und an Geſtalt dem Menſchen gleicht. Ghavati

heißt ſie . Freundlich iſt ſie und gut... Hör' es, Robi, und ſauge es ein, wie du

Milch ſaugſt. Hör' es, Robi, und vergiß es nicht.“

Sie erhob ſich langſam .

Und Robi hörte es und er vergaß es nie , denn es war das Lekte , was er von

ſeiner Mutter gehört hatte . In das verhallende Gebrumm ihrer Stimme ( choll vom

Bachwald her ein ſchmetternd lauter Rrach . Ein dumpfer Prall traf Ukali wie ein

wütender Hornſtoß. Sie ſchoß hoch , warf den Leib herum und raſte gradaus. Sie

tobte in Sprüngen , ſie lief ... ging, ſtolperte und legte ſichmit einem tiefen Stöhnen

ins Gras . Das Stöhnen ſchwoll und wuchs zu einem langen , beulenden Gebrüll, das

hoch in die ſtille Luft ſtieg und wie ein Geiſt des Entfebens über die Herde dahinfuhr.

Robi erſtarrte.

Alle Büffel traten unruhig ...wild ... aufgeregt durcheinander. Schnaufen ,

Grungen, Tritt der Hufe, plumpe Nađen , tantige Hörner wurden lebendig und

furchten das Gewühl des Gehälms, und darüber verächte das Codesgebrüll Utalis,

ſurrte eine emporſchwirrende Wolte von Fliegen , Bremſen und Müden , flatterten

ſchreiend die Ruhreiher mit weißen Schwingen .

Noch einmal gellte der ſchmetternde Schrei vom Bachwald her. Ein Büffel

îtier tobte in rajender Flucht davon, ſtolperte, tortelte und ſtürmte weiter, bis er

im ſchwankenden Hochgras verſchwand. Vom Bach aber trieb ein ſeltſam ſtechender

Geruch ſchwer heran und hing ſich wie mit Rrallen in alle die witternden Nüſtern .

Zugleich aber erhob ſich der Ruf Bogos .

„ Fliehet den Menſchen !" dröhnte der Ruf und erſchütterte die Herde wie

Stoß des Sturms die Wipfel der Bäume.

Eine donnernde Bewegung grollte und wogte plöklich rings um Robi herum .

Die Halme tanzten und ſchoben ſich wirr durcheinander. Die Steppe geriet in

dröhnendes Rollen und Wandern. Die Häupter geſtredt, die Nüſtern voran ſtürmte

die ganze Maſſe der Herde in einer dunklen Staubwolte wütend vor Schred vom

Bach fort, hinein in die offene Freiheit der Steppe vor ihr . Der Boden zitterte .

Pie Luft bebte .
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Robi ſprang und ſtatelte wie toll hinter der fliebenden Herde drein . Eine

finſtere Maſſe wölbte ſich neben ihm hoch ; ein vertrauter Geruch umſchmeichelte

ihn. Utali ! Er trottete zu dem Leib ſeiner Mutter. Sie lag reglos auf der rechten

Seite, das Haupt in der würgenden Qual des Sterbens weit, weit vorgeredt, das

rechte Horn tief in die gerfekte Erde gebohrt.

Entfekt ſenkte Kobi die Nüſtern zu ihr. Da biß ihn zum erſtenmal der furcht

bare Dunſt vergoſſenen Blutes in den geblähten Windfang. Mit einem ſteilen Sak

ſprang er zur Seite. Dann kam er vorſichtig wieder näher. Wieder ſprang er zurüc.

Der ſtampfende Wirbel der flüchtigen Herde polterte ferner und ferner und

verhallte allmählich .

Hilflos ſtand Robi vor ſeiner Mutter. Er tat aufgeregt ein paar Sprünge

dorthin , wo das Sepolter der Herde verſcholl, aber er kehrte wieder zurüd. Seine

Mutter lag ſtill und ſtumm . Sie lodte ihn nicht, ſie ſtieß ihn nicht mit den weichen

Nuſtern , fie lag und rührte ſich nicht. Der ſchredliche Geruch des Blutes ging

unaufhörlich von ihr aus wie eine düſtere Orohung. Verzweifelt ſprang er um ſie

berum , näherte ſich ihr, blieb ſtehen, ſprang zurüd.

„Ukali !“ klang die Klage feines hellen Geblöts. Utali !"

Sie rührte ſich nicht.

Die Herde war längſt verſchwunden und hatte ſich nicht um ihn getümmert.

Er hätte ſo ſchnell auch nicht folgen können . Rrante und Junge blieben zurüd,

wenn es das Leben galt — wollte das Geſek. Büffel haben keine hilfreichen Rüſſel

wie die Brüder Tembos, des Elefanten, und ihre Hufe ſind keine beweglichen Hände

und Füße, wie ſie die raſchen Kletterer im Geäſt haben .

So ſtand Robi allein , verlaſſen und hilflos bei ſeiner toten Mutter Utali und

wartete, daß ſie aufſtehen und ihn tränten würde. Aber ſie blieb liegen, und auch

die Herde tam nicht mehr zurüd .

Dafür tamen andre. Geſchöpfe tamen , die ausſaben wie Dolal, der Steppen

pavian , — rundtöpfig, ſchwarz, dünn , zweibeinig.

Meniden ! — dachte Robi und wandte ſich zur Flucht. Er lief und ſprang,

aber ſie waren ſchneller als er und holten ihn bald ein . Sie padten ihn am Schwanz,

bingen ſich an ihn und führten ihn an den Ohren, am Schwanz und am lođer

faltigen Fell mit einem unendlichen Geſchnatter und gellendem Getreiſch zurüd .

Widerſtandslos, ergeben folgte Robi. Sie waren ſtärker als er...

So tam Robi ins Lager der Menſchen . ...

Der weiße Menſch ſtand vor Robi, der, mit beiden Vorderhufen gegen den

Boden ſich ſtemmend, zu ihm geſchleift worden war . Aber der weiße Menſch tat

ihm nichts ; er faßte nur mit ſeiner Hand, von der ein durchdringend ſcharfer Geruch

ausging, noch Robis tleinem Rundmaul, beugte ſich raſch nieder und hauchte

und ſpie ihm dreimal in die angſtvoll geblähten Nüſterlöcher.

Von da ab war in jedem Zug ſeines Atems ein Hauch vom Geruch des Men

chen ; ſein fremdartiger Dunſt verlor den Etel, und Robi gewöhnte ſich ſchnell an

ibn. Er war ja noch jung, und ſein Trieb war noch biegſam und weich wie ſeine

knochen .

Mehr noch geſchah. Der weiße Menſch tötete ihn nicht, er war ſogar gut
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zu ihm und freundlich wie Ulali und wie jene Ghavati, davon er gehört hatte .

Er berührte ihn ſanft und ſtreichelnd mit ſeinen Händen und ſte&te ihm ein ſeltſam

rundes und langes Ding mit einer weichen Spike ins Maul. Da erwachte Kobis

Trieb, und er begann zu ſaugen. Milch floß in ſeine Kehle. Er ſog eifriger und

fog alle Milch aus dem runden Dinge. So tränkte ihn der Menſch und war freund

lich zu ihm .

Robi aber gewöhnte ſich zu ihm mit einer raſtlos folgſamen Putraulichkeit.

Er folgte der Spur ſeiner Füße und trollte gemächlich auf ſeinen Wegen hinter

ihm drein . Der Nachts ſchlief er im Lager. Die Herde vergaß er. Sie verſchwand

aus ſeinem Trieb, wie ſie damals im Donnerwirbel der Hufe und im Rauch des

Staubes aus ſeinen Nüſtern und Augen verſchwunden war.

Der Menſch aber 30g auf der breiten Spur der entflohenen Büffelberde

ihr nach, weiter in die Steppen hinein...

Eines Tages dermißte Robi das runde, lange Ding, aus der die Milch floß.

Er ſtupfte den weißen Menſchen und drängte die Nüſtern witternd, ſuchend, mah

nend an ihm empor. Aber das runde Ding kam nicht. Robi wußte nicht, daß die

einzige Biege des Lagers in der lekten Nacht von Chui, dem Leoparden , mitten

aus dem Lager geholt worden war, obwohl er das bunte Glattfell gewittert und

ein helles Angſtgemeder gehört hatte.

Als Robi bald darauf nochmals zu dem weißen Menſchen tam , ging der

voran aus dem Lager hinaus zu einem nahen Sumpf. Freudig folgte ihm Robi.

Am Sumpfrand blieb der Menſch ſteben und jagte Robi mit kräftigen Stochieben

von ſich . Robi ſprang zurüd und ſtolperte verwirrt am Rande des Schilfs entlang.

Angſt padte ihn . Seltſam und unbegreiflich war der Menſch ... Fliebe den Men

chen ! befahl das Geſetz der Geſebe. Und er floh ibn ... Als er nach turzem Trabe

zurüdãugte, ſahen ſeine ſchwachen Augen den Menſchen nicht mehr, und der be

tannte Geruch der weißen Haut war ſehr ſchwad).

Robi war wieder allein ... Neue, halbvergeſſene Gerüche waren um ihn

und wurden zahlreicher, ſtärker und vertrauter. Er ſchritt über einen breiten, zer

trampelten Pfad, der quer aus der Steppe tam und in den Sumpf lief. Er ſchnüf

felte. Und aus den Stapfen und aus den klumpen der Loſung dunſtete ihm der

Geruch ſeiner Brüder entgegen , der Geruch der Herde, zu der er gehörte . Aus

dem ſtarren Geſtänge der rieſigen Schilfhalme, die wie kantige Speere in undurch

dringlich gedrängten Mauern im Moraſt ſtaten , trieb eine ſchwerfließende Welle

von Dunſt des Schlamms, verfaulenden Pflanzen und von Büffeln , vielen , vielen

Büffeln. Die Herde war im Sumpf.

Der Abend ſank...

Robi lief am Rande des Sumpfs hin und her und begann nach Ukali und

Bogo zu rufen und nach der Herde, die nicht fern ſein konnte . Niemand kam .

Nur ein Gegrung murrte im Geröhr. Von neuem erhob Robi die Stimme, die

kläglich und winzig in die ungeheure Leere der beginnenden Nacht tönte.

„ Utali !" jammerte er. „Bogo ... Ulali !"

Der Sumpf antwortete mit ſeinen plappernden und wiſpernden Stimmen

und ſchnatterte und röchelte aus drohenden Schatten und forie und murmelte
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überall und nirgendwo... Plößlich praſſelte das Schilf, und ſtarte Dritte gurgelten

im Brei des Moraſtes. 9m ungewiſſen Licht der Sterne ſchwankten die boben

Robre . Ein mächtiges Haupt ſtieß mit breiten Hörnern hindurch . Ein Naden

zwängte ſich vor. Geruch des Büffels quoll heraus.

„Bogo !" blökte Robi vor Freude und ſprang auf den Leitſtier zu.

Aber Bogo beſchnüffelte feinen Sohn nur, und dann ſenkte er das gewaltige

Haupt gegen ihn. Mit kurzen Hornhieben wehrte er ihn von ſich .

„ Dom Menſchen kommſt du ; Geruch des Menſchen hängt an deinem Fell !“

chnaubte er zornig. ,,Geh zurüd zum Menſchen . Fluch ſeiner Hände klebt an„

dir. Geh ! "

Die Rohre raſſelten . Bogo verſchwand. Das Geſtampf der Herde 306

weiter... Da wußte Robi, daß er ein Gezeichneter war, ausgeſtoßen von ſeiner

Herde und allen Büffeln , geſchändet vom Fluch des Menſchen und von der Ent

weibung ſeiner Hände . Wohin er auch kommen würde, – überall würden die

Herden ihn von ſich ſtoßen, denn er brachte das Gift des Menſchendunſtes mit

fic und würde die Herden wirr machen mit vielen Verwechſlungen .

Verzweifelt rannte er am Sumpfrand hin und her. Endlich gegen Morgen ,

tehrte er zum Lager des Menſchen zurüd. Es war wie ein Wunder, daß Chui, der

Leopard , ihn nicht geholt hatte...

Der Menſch jagte ihn wieder von ſich und tat es, ſo oft er noch zu ihm tam .

Da lief Robi hinaus in die Steppe und umfreiſte das Lager in großen Bögen .

Hunger biß ibn. Er verſuchte das Gras zu freſſen , aber es war hart und trođen

und traßzte die Kehle. Robi war noch zu jung für Gras.

Als die Menſchen weiterzogen, trottete er in weiter Entfernung geſenkten

Hauptes hinterher wie ein armer Verbannter. War er's nicht ? Fliehe den Men

chen ! Warum folgte er ihm ? Warum war der Menſch erſt freundlich und jagte

ihn dann fort ? Wo ſollte er hin ? Und ſein Kopf ſank noch tiefer unter dem ſchweren

Fluch der Menſchenbände , der auf ihm lag.

Noch einmal an dieſem Tage verſuchte er ſich der Herde zu nähern . Aber

er begegnete nur geſentten Stirnwülſten und ſto Benden Hörnern.

Schwäche padte ihn. Sein Magen war leer. Er ſank ins Gras. Da lag er

ganz allein und ſo winzig in den Endloſigkeiten des hohen Graſes wie eine Ameiſe

im Urmald .

Der Abend tam auf huſchenden, gleitenden Sohlen... Er ſenkte ſeine

bleichen Schatten auf die Steppe und verhüllte Robi, den kleinen , im Gras. Und

Robis Sinne verwirrten ſich langſam , wie das Gras um ihn ber verwirrt war.

Raſcheln flüſterte . Geheimniſſe bebten im Dunkel. Licht der Sterne rieſelte

berab, und Glanz des Mondes entfaltete ſich lautlos wie eine weiße Blüte. Ge

rüche taſteten ſich heran und ſchwebten vorbei. Ein Gebell tläffte. Gelächter der

Hyänen gellte fern. Leiſe Iniſterten die Halme und neigten ſich ...

Geruch der Wildnis quoll beran . Glanz wandelte, und eine Geſtalt ſchritt

in dem Glanz, goldbraun wie der Schimmer um ihren Leib, nadt, mit dunkel

bängenden Loden . Sbr Antlit leuchtete über den Gräſern , ihr Scheitel ſtreifte

die Wipfelſchirme der Akazien neben ihr. So tam ſie näher. Alle wilde Schönheit
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der heißen Freiheit der Wildnis , alle tiefe Schwermut vergeſſener Öden der Steppen

war um fie .

Robi zudte im Schlaf...

Schritte tamen leiſe und weich . Ein Antlik neigte ſich über Robi, den

Schlummernden im hohen Gehälm . 8wei Hände öffneten das Gewirr des Graſes,

ſanken herab und faßten ſorgſam und zart Robi, den Schlummernden. Robi er

wachte... Glanz war um ihn , ſanfter Glanz ... ein Antlit ſchwebte über ihm,

ſanftes Lächeln ... und Mitleid hielt ihn , weich wie Gewölt. Und eine Stimme

begann zärtlich, ſtreichelnd ... behutſam .

„ Chui, der Leopard, ſchleicht im Gras, und Simba, der Löwe, iſt unterwegs “,

ſagte die Stimme. „ Robi aber iſt jung und klein und hat keine Hörner, und ſeine

Muskeln ſind weich wie junges Laub."

Robi antwortete mit einem Geblöt, das traurig und angſtvoll klang.

„Wo iſt die Herde, Robi ? Warum ſchläfſt du allein ?"

„Des Menſchen Hände berührten mich “, ſchnaufte Robi. „Drei Tage lang

war ich bei ihm im Lager. Darum verjagte mich Bogo ."

Er ſchwieg doll Angſt. Dann biß ihn der Hunger.

„Hunger hab' ich... Leer iſt mein Magen “, klagte er und äugte forſchend

in das Lächeln des fanften Antlikes über ihm .

Eine Hand ſtreichelte ſein zerzauſtes, verwahrloſtes Fell glatt.

Deiner Mutter Bunge hat dich nicht glatt geledt“, ſprach die ſchmeichelnde

Stimme. „ Romm mit mir zur Herde, Robi, und zu deiner Mutter.“

„Utali liegt ſtill im Gras . Geruch des Bluts iſt um ſie “ , blötte Robi. „Wer

biſt du ?"

„ Tot iſt Ukali ? “ ſagte die Stimme, und hart klang die Frage ; aber ſie redete

mit weichen Worten : „Wie Utali war, bin ich . Ghavati bin ich und bring' dich

zurüd zur Herde.“

Und ſie ging hinaus in die Steppe, Robi, den Kleinen, im Arm und ſuchte

die Herde...

Mitten in der Steppe fand fie Bogos weidende Herde . Mitten unter die

Schar trat die Göttin Ghavati, und der Glanz ihres Leibes fiel auf alle die dunklen

Rüden und wuchtigen Hörner. Die Büffel aber drängten ſich mit freudigem

Schnauben zu ihr. Wie rollende Felsblöde wogten die Leiber um ihre Knie .

„Robi fand ich , den Kleinen, und fand ihn ſchlafend und matt allein im

Gras ! " rief Ghavati und zeigte der Herde den angſtvollen Robi auf ihrem Arm .

„ Fluch des Menſchen klebt an ihm. Die Hand des Menſchen hat ihn ge

zeichnet“, grollte Bogo, und ſeine düſteren Augen blikten.

Ghavati kniete nieder und lebte Robi vor ſich ins Gras. Da ſtand er und

ſchwantte vor Schwäche.

„ Fluch und Entweihung nehme ich von ihm “ , ſagte die Göttin.

Shre Hand glitt leiſe über Robis Fell, und der Fluch des fremden Geruchs

verließ ihn . Langſam ſchob ihn die Hand Ghavatis auf eine Büffeltub zu , der das

Junge vor drei Tagen vom Todeszauber des Menſchen genommen war.

„Nimm ihn für jenen ", ſprach die Stimme Ghavatis.
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Und die Büffeltuh nahm ihn an und bot ihm das Euter, das voll war von

Milch und Kraft...

Ghavati aber wandte ſich und ging hinein in die Verhüllung der Nacht und

ſuchte die Spur des Menſchen . Denn um den Weg des Menſchen ſammeln ſich

Sammer und Schmerz, Not und Elend wie die Geier und Hyänen um das Aas,

und in der Göttin war Mitleid und Mitweh an allen Lieren .

Dem Uuswanderer

Von Börries, Freiherrn von Münchhauſen

Verlaß doch nicht dein Vaterland,

Es iſt in hot, in großer Not,

Deutſchland bedarf auch deiner Hand

Und braucht vielleicht auch - deinen Tod !

Wie tannſt du draußen glüdlich ſein ,

Wenn deine Mutter Laſten trägt,

Die du, um did , nur zu befrein ,

Auf ihren Naden haft gelegt !

Wie tannſt du in der Reitung dann

Die Namen deiner Freunde fehn

Im Lebenstampfe Mann für Mann

Auch für dein Land zugrunde gehnt

Wie tannſt du fahren übers Meer,

Darin doch deines Bruders Grab,

Der dieſem Vaterlande mehr,

Als jemals du zum Opfer gab !

Und wenn du gehſt, es kommt der Tag,

Wo du des Stodes Swinge füßt,

Sie einſt auf jener Erde lag,

Die dir dann gottverſchloſſen iſt !

Denn aller Wandrung Schidſal heißt:

Wer Heimat fucht, tommt niemals an ,

Und wenn er müd nach Hauſe reift

3ft er daheim ein fremder Mann !
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Sind die Deutſchen Nachkommen der Germanen

des Tacitus ?

ieſe Frage verneinte bei Beginn des Krieges der engliſche Anthropologe Reith. Er

will nun einmal nicht mit uns verwandt ſein. Er leugnet dabei durchaus nicht, daß

die Engländer Germanen ſeien. Swar iſt das teltiſche Blut ſehr ſtart, beſonders im

weſtlichen England, in Hochſchottland, in den Großſtädten und Induſtriebezirken , in dieſen wegen

der ſtarten Einwanderung von teltiſchen Gren und Wallifern wie Schotten. Das germaniſche

Blut überwiegt aber durchaus, 60 % der Engländer haben blonde Haare , 67 belle Augen ! Reith

meint, alle echten Germanen hätten Deutſchland den Rüden getehrt und wären nach Eng

land und nach Frankreich gewandert, wofür dann Slawen , Finnen und Preußen, Leute mit

kurzem Schädel und flachem Hintertopf einſtrömten , die hiir germaniſiert wurden . Keith

ſteht durchaus im Widerſpruch mit ſeinen Landsleuten , den Anthropologen Laylor, Ripley,

Deniter, die die Norddeutſchen wenigſtens blonde Langſchädel heißen. Sa, Canlor nennt

die Norddeutſchen , neben den Schweden , die einzigen reinen Langicädel. Reith gibt ſolche

nur für die deutſchen Nordſeeküſten zu, aber er hat einen politiſchen Hintergedanten dabei ,

er will nämlich beweiſen, daß nur die Engländer Anſpruch darauf haben, ein Seevolt zu ſein.

Er meint : „ Alle Raffen , die das Meer beherrſcht haben , ſind langtöpfig und zeigen ein vor

ſpringendes Hinterhaupt. Es iſt bemertenswert, daß bis zum heutigen Lage die deutſchen

Seeleute ſich aus den Gebieten an der Weſtküſte rekrutieren , wo ſich ein langtöpfiges Element

noch immer zu erhalten wußte.“

Reith bat auch hier unrecht. Die deutſchen Seeleute ſtammen heute meiſt aus dem Binnen

lande, aus der Mitte wie aus dem Süden. Stand ihre Wiege an den Seeküſten , dann waren

es ebenſo die Oſtküſten wie die Weſtküſten . Unſere Seehelden , die ſich im Weltbrande einen

Namen gemacht haben , die Spee, Müller , Weddigen, Scheer , Rönig uſw. ſind nicht an den

Seetüſten geboren worden . Es iſt auch falſch , daß nur die Langſchädel gute Seeleute feien .

Dié kurztöpfigen Finnen, die ebenſo kurztöpfigen Bretonen und Basten wie Dalmatiner

ſind gleichfalls vorzügliche Seefahrer. Auch die tühnſten Seeleute des Altertums, die Pho

nizier und Punier waren keine Langſchädel. Doch davon abgeſehen : feit wie lange befahren

denn die Engländer, die als Langidādel die geborenen Seefahrer und Meerherrider ſein

follen, die See? Doch erſt ſeit dem Ende des 16. Jahrhunderts. Vordem war es mit der

Seetüchtigteit der Engländer nicht weit her. Ja , ſelbſt ſpäter hat es lange gedauert, ehe

England feegewaltig wurde und das angeblich erleſene Seevolt. 1670 berechnete Colbert,

der franzöſiſche Staatsmann , daß die Engländer von insgeſamt 21 000 Handelsſchiffen , die

damals die Meere durcheilten , nur 670 beſaßen , die Holländer dagegen 19000 ! Noch lange

nachher blieben die Niederländer in der Handelsſchiffahrt übermächtig, bis zur franzöſiſchen

Revolutionszeit, und dann traten die Amerikaner an ihre Stelle . Deren Fahrzeuge waren

1830 ſo zahlreich , daß der Franzoſe Tocqueville die kommende Seeherrſchaft der Ameritance
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zu prophezeien wagte. Nicht früher als ſeit dem großen amerikaniſchen Bürgertriege gelangte

England dazu , eine ſolche überragende Stellung in der Seeſchiffahrt zu crreichen. Wie wenig

die Engländer von Haus aus Neigung zur Seefahrt bekundeten, zeigt die Tatſache an, daß

der Angelſachſentönig Alfred ſogar Frieſen berbeirufen mußte, als er eine Flotte bauen und

bemannen wollte. Die Deutſden dagegen ſind zu allen Seiten tühne Seefahrer geweſen,

ſowohl die an der Nord- wie an der Oſtſee. Die an der Oſtſee beherrſchten im Mittelalter

die nordiſden Meere, vor denen die Engländer ins Mauſeloch krochen und deren Seegewalt

ſie ſich beugen mußten . Das Wort „Pfund Sterling “ erinnert an jene Beit. Es bedeutet

das Pfund der Eaſterlinge, der Oeſterlinge, der aus dem Oſten , von Lübed , der Rönigin der

Meere des Mittelalters , getommenen Raufleute und Seefahrer.

gweifellos ſtedt viel ſlawiſches Blut im deutſchen Volte, aber ſchließlich doch nur öſt

lich der Elbe, der Saale, des Böhmerwaldes, der Inn , von Tirol , und auch hier bei weitem

nicht ſo viel wie man häufig glaubt. Die meiſten Bewohner dieſer Gaue ſind germaniſcher

Abſtammung. (S. Bebeim -Schwarzbach), Die Beſiedelung von Oſtdeutſchland durch die

zweite germaniſche Dölterwanderung. Sammlung gemeinverſtändl. wiſſenſchaftl. Borträge,

Heft 393/94 .) Sie ſind Abtömmlinge der Roloniſten aus Süd-, Mittel- und Nordweſtdeutſdy

land, aus der Schweiz, dom Rheine, aus Flandern, Belgien, aus den Niederlanden , die vom

Mittelalter bis in die Neuzeit eingewandert ſind . Wie gewaltig war noch in der Neuzeit die

deutſche Boltswanderung nach dem deutſchen Oſten ! Als Friedrich der Große ſtarb, betrug

in Oſt- und Weſtpreußen , in Polen, in Brandenburg, in Oberſchleſien der Teil der Deutſden ,

die feit dem Großen Rurfürſten nach dieſen Gauen getommen, faſt die Hälfte der geſamten

Einwohnerſchaft. Jeder fünfte Mann im damaligen preußiſchen Staate war als Roloniſt

eingewandert. („Die Hohenzollern und ihr Wert.“ Don Otto Hinke, Berlin 1915, S. 299 ff. ,

385 , 390.) Sm Mittelalter war der Bug nach dem Oſten nod) gewaltiger.

Ebenſo zweifellos iſt , daß ſehr viele Deutſche teine blonden Langſchädel ſind . Ja, dic

Bayern , die Swaben, die Alemannen , die Deutſch -Öſterreicher ſind gewöhnlich turztöpfig.

Aber dieſe Rurztöpfigkeit iſt nicht ſo beſchaffen , wie ſie Reith ſchildert. Dieſe Deutſchen haben

teine breiten Geſichter, teine ſtarten Rinnbaden, teine ſtumpfen Naſen , ſie haben längliche

Geſichter, regelmäßig gebildete Geſichter ohne . ſtarte Rinnbaden , lange ſchmale Naſen oder

Adlernaſen . Ein Viertel der bayriſchen und alemanniſch -ſchwäbiſchen Süddeutſchen haben

dabei dunkle Haare , Augen und Hautfarbe, ungefähr 10 bellblonde Haare , belle Augen und

Hautfarbe. Die übrigen ſind teils dunkelblond mit grauen oder braunen Augen, teils braun

mit helleren Augen . Am duntelſten und kurztöpfigſten iſt das Volt in den Hochalpen . Gang

gewiß rührt dieſe Rurztöpfigkeit und Brünettheit nicht von Slowen, ſondern , wenn ſie über

haupt von einem ungermaniſchen Stamm herrührt, von den Romanen , den Rhātiern , den

Dindeliziern, den Romanotelten uſw. her, die vor den Germanen im Lande ſaßen. Teil

weiſe wird dieſe Kurztöpfigteit ein Erbteil der alten Germanen ſein, die durchaus nicht ins

geſamt blonde Langihadel waren , Wir wiſſen , daß die Burgunder ſich ihrer ſchwarzen Haare

rühmten . Wir wiſſen ferner, daß ſich in altgermaniſchen Gräbern ebenſo viele Breittöpfe be

finden wie Langſchädel, daß in den altgermanijden Gräbern der Völkerwanderungszeit die

meiſten Schädel mittelſchadelig (nach Kollmann) ſind, daß ein Orittel turztöpfig war.

Möglicherweiſe haben auch die Berge des Landes mitgewirkt, wo die Bajuwaren ,

Sueden und Alemannen haufen, wenn es wahr ſein ſollte, was Rante, der verſtorbene

große Münchener Anthropologe, behauptet. Beiträge zur phyſiſchen Anthropologie der

Bayern, 1883.) Er meint, der Körperbau dieſer Stämme ſei vornehmlich die Folge der Alpen

und Hoggebirgsnatur. ge höher die Alpen werden, deſto lurztöpfiger und brünetter der

Menidenſchlag. Se mehr wir aus dem Gebirge herauskommen , deſto mehr (dwacht ſich

dieſe Körperbildung ab, die Menſchen werden weniger turztöpfig , auch blonder. So ſind es

die Bayern an der Donau, ferner die Bewohner der breiten Flußtäler, wie des Unterinntales
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im öſtlichen Tirol und des Pinzgaues, die ſogar mittelſchädelig ſind . Ebenſo nimmt in Württem

berg die Kurzköpfigkeit ſehr ab, 4 % der Württemberger ſind duntle Langlöpfe, 14 % blonde

Langtöpfe, 20 % teils blonde, teils brünette Kurztöpfe, 62 % ſind Mittelſchädel von der der

ſchiedenſten Farbe der Augen, der Haare und der Haut. Die meiſten Kurztöpfe fiken im

Schwarzwald und im ſchwäbijo ſprechenden Teil des Landes, die meiſten Lang- und Mittel

töpfe im frāntiſchen Landesteil. (Schlit auf dem Anthropologentongreß in Lindau .) Im

bayeriſchen Schwaben iſt der Menſchenſlag am brünettſten , und am turztöpfigſten im Allgäu,

wie Rante berichtet. Im Elſaß iſt das ſtart gebirgige Oberelſaß mit ſeinen Vogeſen weit

ſtarter mit Rurztöpfen befekt als das weniger gebirgige und teilweiſe frantiſche Unterelfaß .

Langſchadel und Mittellangıchädel tommen hier wie im ganzen Rheintal in ziemlider An

zahl vor . Eine Ausnahmeſtellung nimmt Lothringen ein : die Lothringer find blonder als

die Elfäffer , die entweder ganz brünett ſind oder, was meiſt der Fall iſt, bei braunen Haaren

graue oder helle Augen haben oder bei dunkelblonden Haaren graue oder braune Augen mit

gewöhnlich weißer Hautfarbe, alſo fich teilweiſe die germaniſchen Raſenmerkmale bewahrt

haben . Die Lothringer ſind dabei noch turztöpfiger als die Obereljäſſer. (Frédéric auf dem

Anthropologentongreß in Straßburg .)

Nicht anders iſt in Baden das Bild . Hier treten die blonden Farben und die mehr

länglichen Schädel vorzugsweiſe in der Rheinebene auf, im Gebiet des fråntiſchen Volts

ſtammes, in der Lörracher Gegend, in der alten Martgrafenſchaft, weniger in der Bodenſee

gegend, am wenigſten oder gar nicht in den Albgemeinden ſüdlich von Karlsruhe und im

Schwarzwald . (Ammon , Sur Anthropologie der Badener , 1891, Sammlung gemeinperſt.

wiſſenſch. Vorträge, V. Serie.) Ammon , der Erforſcher des Körperbaues der Badener, ſchiebt

die Rurztöpfigkeit der Schwarzwälder ouf fremde Raffenelemente. Mon muß ſich aber fragen ,,

ob hier nicht, wie bei den Tirolern , Bayern , Soweizern uſw. die Gebirgsnatur mitſpricht.

Die gegenwärtige Bevölterung des Schwarzwaldes iſt nach Gothein (Wirtſchaftsgeſchichte

des Schwarzwaldes und der angrenzenden Landſchaften , Straßburg , 1902–07) aus der ſpät

mittelalterlichen Koloniſation der Kirche hervorgegangen . Jeder Nachweis, daß fremde ro

maniſierte Ureinwohner dem Volte des Schwarzwaldes beigemijdt ſind, fehlt, ja ſogar der

Nachweis, ob dieſe überhaupt porbanden geweſen . Soweit die menſchliche geſchriebene Ge

ſchichte reicht, hören wir nur von Germanen als den Bewohnern von Südweſtdeutſchland.

Bwar ſiedelten die Römer viele Veteranen , Rriegsgefangene und Legionäre an , aber auch

ſie waren gewöhnlich Germanen oder germaniſcher Ablunft. Übrigens iſt auch ſchon behauptet

worden, daß die Rhātier und die Dindelizier gleichfalls Germanen geweſen wären , die die

Römer romaniſiert hätten.

3m badiſchen Hochwald , der Haardt tünden die Ortsnamen, die auf -ingen , -ſtädten

und -tung enden, ſowie die Regelmäßigteit der Dorfanlagen die ſpätc Beſiedelung an . Hier

ſowie auf dem Schwarzwald waren es die alemanniſchen Bauern der Rheinebene, die das

Geſchlecht der Roloniſten ſtellten . Woher alſo die brünetten Farben und die Kurztöpfigteit

der Einwohner des Schwarzwaldes berrühren ſollen, die doch aus einer Gegend ſtammen ,

die jetzt noch häufig den germaniſchen Typ zeigt, erſcheint rätſelhaft, wenn nicht der Einfluß

der Gebirgsnatur herangezogen wird.

ge mehr wir aus den Marten der Bayern, der Alemannen und der Schwaben heraus

tommen, deſto weniger kurztöpfig wird der Menſchenſdlag, die Franten im nördlichen Bayern ,

die Mittel- und Unterfranken ſowie die weſtlichen Oberfranten ſind ſchon durchaus lang- und

mittelſchadelig, mit mächtigem Hinterhaupt ( Rante , Beiträge zur phyſiſchen Anthropologie

der Bayern ); ebenſo find die Heffen , die Pfälzer rechts und lints des Rheins, ſowie die Franten

am Mittelrhein und Unterrhein und an der Moſel und die Thüringer. Die Oberſachſen und

Schleſier wie die Lauſiker ſind kurztöpfiger. Noch langſchadeliger als die granten ſind die

Niederſachſen vom Niederrhein bis an die Elbe ( f. u . a. Andree, Braunſchweiger Voltstunde ).
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In Oſtelbien diefelbe Voltsart wie im übrigen Deutſchland. In Medienburg und Pom

mern bauſen meiſt lang- und mittelſchadelige ſehr blonde Leute, ebenſo in der Altmart und

melft aus in der Mart Brandenburg und längs der Rüfte der Oſtſee. In Vorpommern u. a .

fand Virchow ein Geſchlecht blonder Langſchadel. Im übrigen Oſtelbien iſt der Schlag breit

töpfiger und erheblich weniger blond. Brünette ſind vielfach ebenſo häufig wie in Süddeutſchland.

(S. die Unterſuchungen Virchows über die Farbe der Augen , Haut und Haare der Deutſchen .)

Reith hat alſo unrecht, wenn er den modernen Deutſchen einen ſlawiſchen Körper

bau zuſchreibt. Was iſt überhaupt ein ſlawiſder Körperbau ? Es iſt ein Mythus, daß die

Slawen don Natur breittöpfig mit flachem Hinterhaupt ſind. Sicherlich haben die alten

Slawen nicht ſo ausgeſehen : ſie waren ebenſo blond und langſchädelig wie die alten Ger

manen geweſen ſein ſollen. In Deutſch - Öſterreich, in Medlenburg, in Böhmen ergaben ge

naue Unterſuchungen, daß die Altſlawen meiſt langſchadelig geweſen waren (43. Anthropo

logentongreß in Weimar). In Öſterreich tritt das ſo ſcharf bervor, daß Coldt von einer Er

febung der langſchädeligen Altſlawen durch kurztöpfige Einwanderer ſpricht. gn Medlen

burg bat Schlit finniſche Beimiſchungen bei den ſonſt langidadeligen Altſlawen aus der Seit

nach der Dölterwanderung entdedt. Es iſt bislang in Oſtelbien nicht möglich geweſen, die

germaniſierten Slawen törperlich von den im Mittelalter und in der Neuzeit eingedrungenen

Deutſchen und Niederländern wie Flamen zu unterſcheiden. Noch zu den Zeiten des Bonifazius

faßen Slawen bei Fulda. Slawiſche und germaniſche Siedelungen ſchoben fic) im Main

gau , in Thüringen und in Mittelfranken durcheinander. Es war aber dem großen Anthropo

logen Virchow unmöglich , bei ſeinen Unterſuchungen in dieſen Gauen germaniſche und ſla

wijde Sgādel auseinanderzuhalten. Es iſt ein gewöhnlicher Srrtum , einen brünetten Oſt

elbier einen Abtömmling von Slawen oder Pruggen zu beißen. Prof. Dr. Brennſohn in

Dorpat ſtellte als Ergebnis feiner Unterſuchungen an den Litauern , den nächſten Verwandten

der Pruggen , feſt, daß ſie eine weiße Hautfarbe baben , die beſonders bei jungen Mädchen von

auffallender Weiße ſei . Das Ropfhaar , ſchlicht, iſt blond oder hellbraun, ſelten dunkelbraun ,

noch ſeltener ſchwarz, die Augen ſind meiſt ſchön blau, bäufig auch braun und dabei mittel

groß. Shre Schädel ſind mittelſchädelig oder mäßig kurztöpfig. Viel ſicherer iſt es , dieſen Oſtelbier

pon Süddeutſchen oder von Flamen , Wallonen , Süd -Niederländern abſtammen zu laſſen , die

alleſamt ſtart brünett ſind und auch häufig breittöpfig . Wie viele Süddeutſche ſind nicht nach

dem deutſchen Oſten getommen. Große Scharen von Schwaben und Bayern ſind nach der

Mart Brandenburg eingewandert, außerdem viele Pfälzer, die auch oft brünett ſind. Bayern,

Schwaben , Salzburger, Schweizer , Pfälzer ſind nach Oſtpreußen gelommen , Süddeutſche

aller Art nach Schleſien . Das ganze Mittelalter hindurch ſind Flamen , Brabanter, Beeländer,

Limburger, Wallonen, Hollander faſt überall nach dem Oſten gezogen und haben viele brünette

und breittöpfige Leute mitgebracht.

Eins ſpricht für die ganz überwiegende reingermaniſche Abkunft der modernen Deut

iden : und zwar der alte Götterglaube, wie er überall in den deutſchen Gauen zu Hauſe war,

ebe die neue Beit mit ihrer Auftlārung eindrang. Überall wurde dem Himmelsrieſen Wodan

Berehrung oder dod Erinnerung gezollt, ſei es als knecht Ruprecht, der auf dem weißen

Roffe durch die Lande zog, ſei es als der heilige Martin , ſei es als der Schimmelreiter. Nir

gendswo tauchen irgendwie die Namen der alten Slawengötter oder der alten teltiſden und

thätiſchen Gottheiten auf . Wenn die Ernte eingebracht warb, brachte das Landvolt in Bayern

dem Oswalt, dem Alfenwalter , Dantopfer dar, und im ehemals ſlawiſchen Medlenburg und

Pommern dem Wodan. Allerwärts wurden Maiſpiele begangen, umrantt von Erinnerungen

an die altgermaniſche Götterwelt.

Wir tönnen mit Fug und Recht die Frage bejaben, die über dieſem Auffak die Über

ſchrift bildet . Wir Deutſche ſind die Nachfahren der Germanen des Tacitus.

Runo Waltemath
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us dem verworrenen Gebiete der Kriegsprophezeiungen, wobei ſich die Wünſche der

einzelnen Völker ſo oft mit den Geſichten vermiſden, ragt da und dort etwas Echteres

hervor. Es ſind Ahnungen tünftiger Ereigniſſe, die ſich zu Bildern perdichten .

Dieſe Dinge ſind nicht ſo außerordentlich , wie das zunächſt ſcheint. In unſren Seelen

tiefen ſind wir immer von ſolchen feinen Ahnungen begleitet, ohne daß ſie zu voller Deutlich

keit an die Oberfläche durchbreden . Sie reken ſich unter gewöhnlichen Verhältniſſen in ein

nachdentſames Verarbeiten , in Vernunft -Erwägungen um , wobei der finnende Menſc , immer

von dieſem Ahnungs -Gefühl begleitet, Buſammenhänge herzuſtellen ſucht. Bekannt iſt Goethes

Voraus-Ahnung der franzöjiſchen Revolution . Er ſchreibt in den „ Annalen “ : „ Schon im

Jahr 1785 hatte die Halsbandgeſchichte einen unausſprechlichen Eindrud auf mich gemacht,

In dem unſittlichen Stadt-, Hof- und Staatsabgrunde, der ſich hier eröffnete, erſchienen mir

die greulichſten Folgen geſpenſterhaft, deren Erſcheinung ich geraume Zeit nicht los werden

konnte ; wobei ich mich ſo feltfam benahm, daß Freunde, unter denen ich mich eben auf dem

Lande aufhielt, als die erſte Nachricht hiervon zu uns gelangte, mir nur ſpät, als die Revolution

längſt ausgebrochen war, geſtanden , daß ich ihnen damals wie wahnſinnig vorgetommen ſei .“

Ähnliches befiel den Schreiber dieſer Zeilen bei Bismards Entlaſſung nebſt den båß

lichen Begleiterſcheinungen . Wie man auch über des Kanzlers innere Politit da oder dort

denken mag, die Außenpolitit ſteuerte von dort ab in das Chaos, und das Weſen des Monarchen

bot teinen Erfak für des Fürſten Genialitāt . Bismards Entlaſſung und der Zuſammenbruch

von 1918 ſtehen in einem inneren Zuſammenhang.

Bei manchen ſenſitiven Menſchen ſteigert ſich dieſes Ahnungsvermögen zu Geſichten .

Hieber gehört das „ weite Geſicht" , dem Prof. Dr. Friedrich zur Bonſen ſoeben wieder eine

Schrift widmet („ Neuere Vorgeſidyte. 75 Selbſtzeugniſſe aus der Gegenwart “, Köln ,

Bachem , 1920 ).

„ Bur Bezeichnung all der rätſelhaften Vorgänge, die in den Tiefen des Bewußtſeins

ſich vollziehen" -- 10 idreibt er “, „ bat man in neuerer Zeit das Wort ,oftult' (lat. = verborgen ,

geheim) geprägt, und die Literatur über die oklulten Dinge wächſt von Tag zu Tag. gn Büchern

und Broſchüren , in Zeitſchriften und Tagesblättern fonder Sahl wird von ihnen gehandelt,

und der Kreis der Fragen, die das Reich des Okkulten umſpannt, gewinnt ſo ſehr an Aus

dehnung, daß die Spezialiſierung auch hier immer mehr eintritt . Und doch ſind wir noch nicht

ſo weit, daß in betreff des Weſens der Geſamterſcheinungen Übereinſtimmung herrſche. Bis

dahin wird es vielmehr noch lange daucrn, ſoweit überhaupt von ihr auf einem Gebiete die

Rede ſein kann, wo aud) die Weltanſchauung eine ſo große Rolle ſpielt .

,,Es gibt im übrigen wohl keine Materie, die ſchwieriger zu behandeln iſt, teine, die

von Dilettantismus, Aberglauben und allem , was damit zuſammenhängt, mehr umbergezerrt

wird , als dieſes Wetterleuchten der menſchlichen Seele. Aber die Erkenntnis , daß , etwas

daran ' iſt, bricht ſich immer mehr Bahn, und das Wort ,Otkultismus ' beginnt den minderen

Klang, den es in ernſthaften Kreiſen, nicht bloß der zünftigen Wiſſenſchaft, ſo lange gehabt,

zu verlieren. Und das iſt eine Erſcheinung , die nicht genug beachtet werden kann. Man kann

ſagen , daß auch die ſtrengere Wiſſenſchaft endlich die Zurüdhaltung aufgegeben hat, die ſie

den Dingen zwiſchen Himmel und Erde gegenüber ſo hartnādig früher feſthielt. So weiſt

der beſonnene Theologieprofeſſor Walter in München (ogl . Literar. Beilage der Köln. Dollsztg .,

Nr. 2 vom 12. Januar 1912) auf die bemertenswerte Tatſache hin , daß die ſogenannte , Sterbe

meldung', die geheimnisvolle, meiſt gleichzeitige Betundung eines Codesfalles in weiter Ferne,

ernſthafte Anerkennung finde (3. B. bei Löwenfeld , Spiritismus und Somnambulismus).

„Und noch andere Dinge,' meint cr, ,können ſich auf zahlreiche wiſſenſchaftlid) geſchulte Männer

als Augenzeugen berufen .'

1
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„ Nach dem Vorgange von Breitung (Roburg ) iſt denn auch in der angeſebenen ,Mün

ener mediziniſchen Wochenſchrift' noch 1914 (Nr. 5) zu einer fachlichen Erforſchung aller be

tannt werdenden Fälle beſonders des ,8weiten Geſichts ' aufgerufen worden. Übrigens bat

ſchon der bekannte Pariſer Aſtronom Camille Flammarion 1865 die Gelehrten zur Forſchung

auf dem Gebiete des Oltulten aufgefordert und neuerdings wieder betont, daß die Phänomene

desſelben eine ehrliche wiſſenſchaftliche Prüfung fehr wohl verdienten (Rätſel des Seelen

lebens, Einleitung). Die Seit dazu iſt jekt da, daß die Wiſſenſchaft ſich noch ernſtlicher als bisher

mit der Unterſuchung befaßt, und insbeſondere die Erperimentalpſychologie hat hier ein reiches

Feld der Arbeit vor ſich .

„ Deshalb etwas zu beſtreiten , weil die Erkenntnis ſeines Weſens fehlt, geht nicht an

und iſt unwiſſenſchaftliches Vorurteil. Unertlärlichleit und Unmöglichleit ſind noch lange nicht

dasſelbe. Wer außer auf dem Gebiete der rein mathematiſchen Wiſſenſchaften ,' ſagt Arago,

das Wort unmöglich ausſpricht, ermangelt jeglicher Vorſicht und Klarheit . Das gilt be

ſonders für jene gebildeten Kreiſe, die hier ſo leicht mit der Leugnung deſſen bei der Hand

ſind , was ſie nicht verſteher , weil ſie das Wort nicht faſſen tönnen , das geſchrieben ſteht: Und

Gott ſchuf den Menſchen nach ſeinem Bilde, nach ſeinem Bilde erſchuf er ihn . (Gen. 1 , 27.)

Sumal dieſen Reiſen mögen die ernſten Berichte empfohlen ſein, die auf den nachfolgenden

Blattern jich vereinigt finden . Daß in ihnen das Vorgeſicht faſt durd weg auf den Tod als

das Lette auf Erden verweiſt, entſpricht betanntlich der Eigenart dieſer wunderſamſten Er

ſcheinung des Seelenlebens, die denn auch gar manchem ſo über die Maßen (dredhaft erſcheint.

Aber warum? gſt denn nicht das Sterben des Lebens größte Tat' ? Die Berichte ſind, wie

es auch bei den im , 8weiten Geſicht' vom Herausgeber veröffentlichten 8eugniſſen der Fall

iſt, durchaus origineller Art und reden als ganz perſönliche Ausſagen ihre eigene Sprache.

Sic ſtammen faſt durchweg, worin natürlich ihr beſonderer Wert liegt, aus gebildeten

Rreiſen, und an der Urteilsfähigkeit und Glaubwürdigteit der Berichterſtatter iſt, was aus

drüdlich betont ſein mag, in keinem Falle zu zweifeln.“

Unter dieſen Berichten , die meiſt don perſönlichen Erlebniſſen handeln , iſt an einer

Stelle (S. 62) auch folgendes erwähnt, was die Allgemeinheit angeht . „ In der Nacht zum

3. Auguſt 1914, gegen 2 Uhr, batte der am 2. Mai 1918 einer ſchweren Verwundung erlegene

Major der Garde- gnfanterie don X. in Berlin ein Vorgeſicht, worin er ebenfalls bereits, in

cinem ganz llaren und deutlichen Bilde, den Sturz des Raiſers erſchaute. Die alsbald ange

fertigte und verſiegelte Niederſchrift des Geſichtes wurde von den Teſtamentsvollſtredern am

10. Mai 1918, beim Ordnen des Nachleſjes, im Schreibtiſche des Gefallenen in Berlin vor

gefunden ; ſie enthält auch über Verlauf und Ausgang des großen Kriegs erſtaunlich verwirt

lichte Vorherſagen , die indejfen nicht hieher gehören . Der vom Oberſten don ... beglaubigte

Wortlaut liegt dem Herausgeber vor.“

Dieſer Wortlaut iſt inzwiſchen in verſchiedenen Blättern veröffentlicht worden . Der

hier nicht genannte Offizier iſt Major Guido don Gillhauſen . Nach einer Randbemerkung iſt

dieſe Niederſchrift ſeinerzeit vom Verfaſſer dem Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen

überfandt worden. Der Bring hat ſie aber erſt im Herbſt 1915 geöffnet , geleſen und hat fic

dem Verfaſſer wieder zugeſtellt. Die Aufzeichnung hat folgenden Wortlaut :

„Berlin So. 26, Mariannenplak 20, den 3. Auguſt 1914.

Was ich am 3. Auguſt 1914 gegen zwei Uhr fah :

Wie wird der Krieg verlaufen?

Night in turzer Spanne Beit. Nicht nur gegen einen ſtarten Gegner. So ſebe an mir

vorüberziehen dicle Feinde und ertenne deutlich Belgien als einen Feind, der uns furchtbare

Wunden ſchlägt in maßloſer Grauſamteit . Im Weſten taucht neben grantreich , das ich ge

ſtoßen , getreten und vergewaltigt ſebe don England , eben dieſes England auf als unſer be

deutendſter Gegner. In Afrita haben wir auch ſchwer zu tämpfen , doch ſcheinen es auch Weiße
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zu ſein, die uns dort zu vernichten ſtreben. Swiſchen beiden Erdteilen erblide ich eine untlare

Geſtalt, die uns auch zu ſchaffen macht, ohne daß ich wüßte, wer es ſein könnte . (Spanien)

Stalien aber eitt mit England, Rußland und Frantreid gemeinſame Sache zu machen wider

uns . Auf dem Baltan Serbien und Rumänien. Sch ſträube mich gegen Rumänien, aber es

bleibt : ich begreife es nicht, aber es bleibt . Rußland macht uns große Mühe, aber es wird ge

lingen , trokdem Japan ihm hilft, wie Amerita England hilft ( ich ſehe Rooſevelt dem König

von England Brot reichen und Wein und ihm auf die Schulter tlopfen und ihm Geld geben

und ein Pulverhorn , einen Dolch und Bleitugeln) und Rooſevelt ichien doch unſer Freund ? !!

Der Krieg iſt ſchauerlich und wird viele Jahre dauern . Immer neue Feinde kommen,

ich ſehe ſie aus allen Ländern der Erde zu England eilen , das gegen uns ſteht, und mit ihm

gehen. Gewaltige Entfernungen wird es geben , auf denen wir tāmpfen müſſen ; und faſt alle

Dölter der Erde werden hineingezogen . Ich ſehe den Krieg in Ausführung von Nord-Amerita

bis Auſtralien, don Serbien und gapan bis zum Kap. Horn. Und überall taucht England auf .

Auch in allen Miniſterien unſerer Feinde fißt es feſt und regiert brutal und egoiſtiſd) und alle

beugen ſich , alle , ich ſehe teine Ausnahme. Sit es möglich ? Deutidland kommt in furotbare

Lage und 1918 wird's am ſchlimmſten. Und 1920 erſt ſcheint der Krieg zu Ende oder nur Waffen

ſtillſtand. Es ſieht ſo aus ! Ob der Kaiſer das Jahr 1921 noch erlebt ? Ich ſah den Kaiſer, an

getan mit Hermelinmantel und Rrone auf dem Haupte, die Beine feines eigenen umgelegten

Thronjeſſels abſägen ; während dieſer Arbeit wurde der Hermclinmantel immer grauer und

pulveriger, allmählich abfallend, während die Krone immer mehr zuſammenſchrumpfte und

der Kaiſer felbſt in Nichts gerrann .

Mir ſcheint, als ob England in Ägypten und gndien den Todesſtoß erhält. Dort ſehe ich

Bewegung wie im Ameiſenhaufen . Deutſ@ land geht furotbar aus dem Kriege berdor , und an

die 30 Jahre braucht's zur Erholung. Rußland erwacht und ſtreitet mit Amerita um den Befit

der Butunft. Gott ſei mit uns !! gez . Guido von Gillhauſen ,

Hauptmann und Chef der 6. Komp. 3. Garde-Regt. 2. F.

Verſiegelt Szincr Röniglichen Hoheit dem Pringen Friedrich Wilhelm übergeben . “

Wir haben viele Kriegsweisjagungen zu Geſicht bekommen, audy in gedrudten Schriften ;

doo jie waren faſt alleſamt falſch . Hier ſcheint aber wirkliches Ahnungsvermögen porzuliegen .

Eine Tatſache tann ich ſelber, der Berichterſtatter, zum Søluffe mitteilen . Am 7. Juli

1910 — alſo lange vor dem Kriege tam ich durch eine Stadt, wo ich eine ſeheriſch veranlagte

Frau beſuchte, die mit einem Arzt zuſammenarbeitete. Sie war grade beſchäftigt und bat

mich, im kleinen Salon einſtweilen zu warten, wobei ſie mir allerlei Papiere vorlegte, die

ſie ſo zuſammengeſchrieben . Id tonnte mit den Saden nicht viel anfangen ; plößlid) aber ſtieß

ich auf folgende Stelle, die mir gara außerordentlich auffiel. Ich idricb ſie in mein Notizbuch ab ;

jie lautet : „ Raiſer Wilhelm wird den Chron nid )t cher verlaſſen , als bis ein rechtgläubiger

Chriſt das tut, was er nicht erwartet. Er wird ſein Schwert in die Scheide ſteden und ſeine

beiden älteſten Rinder zu ſeinen Nachfolgern ausrufen laſſen. Sterben wird er nod nicht,

aber im Frieden ein hochſtehendes Ehepaar, entſagend dem Thron, iſt beſſer als Elefantenzähne .

Wir ſehen einen Heren und Meiſter in dem Kronpringen, der ſich ungeſtraft aus der Affäre

zieht. Er will nicht Raiſer ſein und gibt die Krone weiter. * tommt ans Ruder und magt

den Chron zu einer äußerſt ſchönen Geſtalt und Form. Amen . "

Dies hatte die Dame, wie eine Randbemertung jagte, am 7. Mai 1910, abends 6 Uhr,

„bellgehört“ und gleich niedergeſdrieben. Ein Bujak lautete : „ 1916 dankt der Kaiſer ab !“

Worin ſie ſich alſo um zwei Jahre geirrt bat.

Man tann rich vorſtellen, wie es mir auffiel, in jenem Sommer 1910 alſo in den

Glanggelten des Gobenzollernbaujes – derartiges geweisjagt zu leſen. An Stelle des Stern

chens ſtand ein Name geſchrieben. Aber der Verfaſſer wird ſich hüten, ihn zu nennen.
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Beobachtungen über Elſaß - Lothringen

Den Gründen nachzuſpüren , weshalb wir Deutſchen das deutſche Elſaß - Lothringen verloren

baben, iſt ebenſo ywedlos wie der Ingrimm über dieſes europäiſche Unrecht gegen Deutſcland.

Dieſer Verluſt iſt eins unſerer vielen Leiden. Wir geben hier einem fachliden Beobadter, einein

Alt -Elſäſſer, das Wort über die jebige Lage. Derſelbe Verfaſſer wirb uns pom Januar ab eine

Relhe don „ Elfäffiſden yaratterbildern " dorfiihren . F. L.

ie „ elſäſſiſche Frage“ war nie ſo duntel wie jeßt. Der Haupteindrud bei einem

mehrwöchigen Aufenthalt im Lande iſt der, daß nun offenbar ein Stillſtand der

Verhältniſſe in öffentlicher wie perſönlider Beziehung eingetreten iſt. Man hat

den Eindrud, daß ſich gegen einige Monate früher kaum etwas verändert hat. Daß aber die

Gemüter im großen und ganzen beruhigter geworden ſind.

Nach wie vor zur Oppoſition geneigt ſind folgende Stände. Bunächſt die Vollsídul

lehrer zum guten Teil. Die akademiſchen Lehrer verbergen ihre Geſinnung teilweiſe hinter

diplomatiſch verbrāmten Begründunger!. Es ſcheint, daß man die Lehrer für militäriſche

Rampfſpiele zu gewinnen ſucht, wohl mit nationalpädagogiſchen Hintergedanten. Auch die

proteſtantiſchen und ein Bruchteil der jüngeren latholiſchen Pfarrer neigt zur Gegenſtellung.

Die Auswanderungstrifis der proteſtantiſchen Geiſtlichteit hält noch an . Ebenſo das Vertebrs

perſonal. Bei den Lothringer Eiſenbahnern fällt ein ungetlärter kosmopolitiſcher Sozialis

mus in die Augen. Das Streitfieber hat in dieſen Rreifen nachgelaſſen. Aus Poſtlertreifen

wird mitgeteilt, daß gewiſſe Methoden in dieſem Verwaltungszweig, die vor 30 Jahren von

der deutſchen Regierung als veraltet beſeitigt wurden , jest wieder von franzöſiſcher Seite

(offenbar als dernier cri !) eingeführt werden. Darob nicht geringe Erbitterung bei der Be

amtenſaft. Rennzeichnend für die Cramler iſt die Catſache, daß don 800 Angeſtellten , die

zu Beginn der Franzoſenherrſchaft ſämtlich an franzöſiſchen Sprach turſen teilnahmen, türz

lich noch 3 fich dazu einfanden. (Als Grund des Wegbleibens darf teineswegs inzwiſchen

erlangte Renntnis der berrſchenden Sprache angeſehen werden .) Ablehnend iſt auch die

Bauernſchaft in abgelegenen Landesteilen .

Von den politiſchen Parteien iſt lediglich die ſozialiſtiſche oppoſitionell geſtimmt.

Doch handelt es ſich leineswegs um nationaliſtiſche Gegnerſchaft, ſondern höchſtens um ab

weichende Anſichten in Verwaltungsfragen . Poſe und eine gewiſſe radauluſtige ,, Bonhommie "

ſind von dieſer Art nicht leicht zu trennen.

Der maßgebende deutſchfreundliche Sozialiſtenführer ertlärte por einiger Zeit einem

früheren elſaffiſchen Verwaltungsbeamten : ,,Ein Generalſtreit iſt in Elſaß - Lothringen auf

ein Jahrzehnt hin ausgeſchloſſen " . Daß eine ſeeliſche affimilierung der elfalliſchen und fran

göſiſchen Sozialiſten ſtattgefunden hatte, tann wohl taum angenommen werden . Der Grund,

warum größere Streits nicht mehr vortommen, liegt bei der franzöſiſchen Regierung : die

Führer einer etwa auflebenden Bewegung werden beſtochen , charatterſtärtere gemaßregelt.

Die franzöſiſche Regierungspolitit perfährt ebenſo geſchidt wie energijo . Millerand

ideint im Lande portreffliche pſychologiſche Studien gemacht zu haben . Er weiß offenbar ,

daß der elſaffiſde Oppoſitions- und Kråhwintlergeiſt durch Bereitwilligteiten und Nachgeben

in Rleinigteiten leicht befriet igt werden tann. Geopfert wird regierungsſeitig dalei nichts ;

und man verfährt um ſo unbetümmerter in den großen und entſcheidenden Dingen. Unter

dieſe großen Dinge iſt der Gedante an eine beſondere Verfaſſungseinrichtung für Elſaß

Lothringen , wie er ſeit Wochen Gegenſtand politiſcher Erörterungen zwijgen Parlamen

tariern und Regierenden bildet, beſtimmt nit zu zählen. Er iſt Faſſade, vielleicht Mittel

zum Swed für einige Führer des „ Bloc national", die ſich bei ihren Wählern in Gunſt fekeit

wollen , wobei zu bemerten iſt, daß die Mehrheit der Bevölterung von einer Verfaſſung für

Ellaß - Lothringen nicht ſpricht.

»
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Für Millerand ſcheint der Puntt, in dem er Nachgiebigkeit zeigt, die Sprachenfrage

zu ſein . In der Sache „ Trennung von Kirche und Staat“ ſind Bürgermeiſter Peirotes auf

der einen, Biſchof Mign. Ruch auf der andern Seite bei ihm vorſtellig geworden. Eine Ent

fáeidung ſteht noch aus.

Bei der im weſentlichen energiſchen , in der Vertehrsform nachgiebigen Verwaltungs

methode iſt die mit Charakterſtārte nicht eben belaſtete elfäffiſche Bevölkerung „ruhig, ſitt

ſam und brav". Bleiben die Zuſtände, wie ſie jetzt find, tommt es nicht zu politiſchen Eingriffen

von außen her : dann darf angenommen werden, daß in 100 Jahren teine Änderung im Ouro

ſchnitt der Anſichten und Beſtrebungen , nationalpolitiſch geſeben , eintreten wird. Denn duro)

etwaige innere Wühlungen würde nichts geändert werden . Bezeichnend iſt in dieſer Be

ziehung ein Ausſpruc Longuets : er (L.) habe ſich zu der Überzeugung durdygerungen , daß

Elſaß -Lothringen nur auf Grund eines Krieges neutral werden tönnte. Alſo ſowohl Longuet

wie ſein elfäffiſcher Parteifreund glauben niot an die Möglichkeit eines Umſchwungs auf rero

lutionār-innerpolitiſchem Wege.

Bur Beruhigung der politiſch noch unentſchiedenen Gemüter trägt der derhältnismäßige

materielle Wohlſtand in Elſaß - Lothringen bei . Verbunden mit der unbeſtreitbaren Tatſache,

daß die Lebenshaltung wirtſchaftlich, gegen früher und im Vergleich zum alten Vaterland,

bedeutend beſſer geworden iſt, hat das altfranzöſiſche Rentnerideal nun auch für den Elſäſſer

cine große Werbetraft gewonnen. Der Beamte der mittleren Altersklaſſe, deſſen Schule

durchaus deutſch iſt, hat nun , ſofern er ſich von allen politiſchen Betätigungen fernhält, die

Möglichkeit, ſich einige Sabre, vielleicht ein Jahrzehnt lang, den techniſch minderwertigen

Methoden anzubequemen , dabei relativ gute, wohl auch muſterhafte fachliche Arbeit zu leiſten

und ſich in der Zeit ein hinlängliches Privatvermögen zu ſichern , das ihm eine erwünſchte frühe

Penſionierung ermöglicht. Ältere Beamte halten durchgängig wohl in allen Berufszweigen

ſo lange im Amte aus, bis ihre Penſionierung nach den neueſten Schemen geregelt iſt , um ſich

dann gånglich ins Privatleben zurüdzuziehen. Namentlich die erſtere Gruppe hat ſich mit

der Erinnerung und Auswertung der auf deutſchen Schulen und Univerſitäten erworbenen

Ausbildung deutſche Sympathien vielfach gewahrt. Dieſe Beamten, politiſd meiſt gleic)

gültig , haben den Schwerpunkt ihrer ſceliſchen Haltung in ihr Leben im Familien- und Freun

destreis verlegt und pflegen ſich abends bei deutſcher Lektüre (Philoſophie , Literatur, Kunſt,

Tagesblätter) von den Mißliebigkeiten und Mißhelligteiten des täglichen Berufslebens zu er

holen. Darüber hinaus baben ſie für deutſche Verhältniſſe durchſchnittlich nur inſofern Ceil

nahme, als ſie freundſchaftliche Beziehungen zu abgewanderten Verwandten oder Betannten

unterhalten.

Hieraus erhellt, daß ſich für die „elfäffiche Frage " als ſolde und in allgemeiner

Hinſicht bei den meiſten Elfaſern taum noch ein Intereſſe findet; daß dieſe Frage bei den

einzelnen atomiſiert erſcheint und von einer einheitlichen Anſicht der Dinge nur noch im

Schoße beſtimmter Freundes- und Berufstreiſe, nicht mehr bei dem eljäſliſchen Volt im ganzen

gemeinſame oder umfaſſende Geſichtspuntte vorwalten .

Immerhin tann behauptet werden, daß -- wenn das Problem in irgendeiner Weiſe

unter Gerinnungsgenoſſen aktuell wird – die andauernde Verflodytenheit der eigenen

Frage mit den deutſchen Zuſtänden der Gegenwart nicht außer Berechnung geſtellt

wird . Es begegnet wohl der eigene Fall , daß man beim Einziehen von Erkundigungen über

jeweilige Zuſtände ein nicht minder ſtartes Intereſſe der Befragten über entſprechende Dinge

in Deutſchland wahrnimmt, und daß eine Unterhaltung über elfäffiſche Angelegenheiten un

perſehens in eine ſolche über deutſche umſchlägt. Hierbei kommt es bäufig vor, daß, gleichwie

wir in Deutſchland gern das elfäffiſche Problem als totale Erſcheinung erfaſſen möchten ,

der elfäffiſche Ausfrager in der Heimat , viel mehr als es in Deutſøland ſelbſt geſchieht, die

,,deutſche Frage" als Ganzes zu betrachten pflegt.
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Im Grunde geſehen iſt die Liebe der deutſd freundlichen Elfäſſer zum alten Vater

land eine eifernde Liebe geworden , die ſich ſelten irgendwie tätig äußert. Der Rampf um die

Einführung eines deutſchen Beitriftenweſens im Lande iſt, wie alles andere, zum Still

ſtand gekommen. Hoher Beachtung wert iſt im übrigen die Tatſcche, daß ſich über das ganze

Land ein Net von Theaterunternehmungen zieht, die eljäſſijde Dialetiſtüde (insbeſondere

auch von dem Altdeutſchen J. Greber) zur Aufführung bringen. Ein Anzeichen , daß der Rampf

um die Erhaltung heimiſcher Art und Sitte teineswegs erloſchen iſt.

Bei der Vielgeſtaltigteit und Berworrenheit des elfäffiſden Problems, von dem wir

in Deutſchland wohl oder übel immer nur die eine Seite überbliden können, bleibt für uns

nur ein unpolitiſch - geiſtiges Intereſſe übrig. Beziehungen ſolder Art zu pflegen und zu unter

baften ; den deutſchfreundlichen Elfaffern in der Heimat , die unter ſeeliſchem und politiſchem

Drud don genug leiden, urfer freundſchaftliches Vertrauen weiterhin zu ſchenken und ſie

durch ein ſolches Vertrauen vor den Übelwollenden allen auszuzeichnen - ohne daß wir des

halb zu viel von ihnen erwarten oder ſie perſönlich ſchädigen dürften : - c5 iſt das einzige,

was wir für ſie tun können. Es liegt in teiner Weiſe ein Anlaß vor, jeden Verkehr mit denen

abzubrechen , die an dem Umſchwung der politiſchen Verhälttuiffe ſo wenig Schuld tragen , als

wir ſelbſt ; die aber -- durch mannigfache Bande zurüdgehalten – nicht, wie ſo mancher ihrer

Landsleute , dem elfaſſiſchen Boden Valet ſagen und ſich in Deutſchland oder neutralen Län

dern anſiedeln konnten. Hoffen wir und arbeiten wir daran mit, daß die geiſtigen und ideellen

Beziehungen nach dem Überrheinland, die wichtigſten und die Vorausſetung für alle andern,

fide nicht ſchwächen , ſondern , je mehr wir ſelbſt uns fühlen lernen , ſtārten ! Werben wir aber

auch dem dönen Elſaß der Vergangenheit Freunde, in der Erwägung , daß die deutſchen Rul

turgüter, deren Reſte drüben ſchlummern, uns für den Neuaufbau und die nationale Wieder

erſtattung unſeres Voltes nicht fehlen dürfen ! Dann haben wir das Unſere getan.

Die deutige Politit bezüglich Elſaß - Lothringens follte billig bei der deutſchen Re

gierung ruhen . Wenn dann das verlorene Grenzland, wie es Fürſt Bismard klaſſiſch geprägt

hat, am Deutſchtum und am deutſchen Volt wieder Gefallen finden ſollte, müßte diefem kulti

pierten Grenzlande von der diesſeitigen Regierung mit jenem würdevollen Satt begegnet

werden , den Bismard nad 1870 den Elfāffern entgegengebracht hat, ohne daß er von dieſen!

derſtanden oder gefühlt worden wäre. Vielleicht, daß unter den Erſchütterungen gemeinſchaft

liger und im Grunde gleichartiger ſeeliſcher Not (materielle Not leidet das Grenzland

nicht) bei den Alſaten die Erkenntnis dämmert, daß doch manches Gemeinſame den deutſcher

Menſchen dort und hier in eine gleiche Schidfalstichtung weiſt. Alfaticus

Beſeelte Sechnik

Laß ein Fachmann , der Bildung und Perſönlichkeit beſikt, auch das anſcheinend

trođene Gebiet der Technit beſeelen kann, bewciſt Wilhelm von Oedelhaeuſer.

Er hat als Vorſitzender don techniſchen Vereinen , die über ganz Deutſchland organi

ſtert ſind, öfters Anſprachen halten oder ſonſtwie Weſentliches in Betrachtungen feſthalten

müſſen. Dieſe Erinnerungsblätter ( „ Uus deutſcher Technik und Kultur“) gibt er nun in einem

für die zeitgenöſſiſche Technit hochbedeutſamen Bande heraus (München und Berlin 1920,

Orud und Verlag R. Oldenbourg ).

Sollen die Schlagworte - Yo fragt der Deſſauer Fachmann im Vorwort

tüdſichtsloſen Ausbeutung der Maſſen durch den Rapitalismus, von der Berſtlavung des Men

igen durch die Maſchine, von dem allein Werte ſchaffenden Arbeiter, von der unwcigerlid)

fortſchreitenden Mechaniſierung der Welt ſo lange wiederholt werden , bis ſie in ihrer Ver.

- von der
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allgemeinerung und Übertreibung als feſtſtehende Wahrheiten gelten? Sollen dieſe Solag

worte zur dauernden politiſchen Verhekung und Berſekung dienen?

Wie viele Sebildete beiderlei Geſchlechts, die mit Bchagen auf den elettriſchen Knopf

Drüden , um ein Dienſtmädchen zu rufen oder um in einer Sekunde Licht zu machen , haben

die obigen Schlagworte nachgeſchrieben und nachgeſprochen ! Und dabei haben ſie ſelten oder

nie in das Wunderwert techniſcher Betriebe einen Blid getan oder auf Verſammlungen tech

niſcher Fachmänner der hier geleiſteten Geiſtesarbeit nachgedacht! Würde dies geſchehen ,

so tönnten dieſe Laien feſtſtellen, daß eine Betriebsweiſe in der Tat tapitaliſtid , ſogarmonopo

liſtiſo ſein kann , ohne daß die Leiter im mindeſten von Gedanken an Ausbeutung oder Ver

ſtladung beſeelt find ; und nicht minder, daß auf ſeiten der führenden techniſchen Kreiſe für

den Erwerb in erſter Linie wiſſenſchaftlich praktiſche Fortſchritte maßgebend waren, heraus

geboren aus den dringenden Forderungen des Tages. Es iſt für jeden tiefer Schauenden eine

grrlehre, daß der Arbeiter allein Werte ſchaffe und daß sich das Kapital durch die Handarbeiter

befruchten ließe. Die atademiſche Jugend zumal wird hoffentlich aus unbefangener und ge

wiſſenhafter Nachprüfung der tatſächlichen Verhältniſſe die Überzeugung gewinnen, daß weite

ſten Kreiſen wiſſenſchaftlicher Tegnit jeder Mammonismus fern lag. Auf der Tagesordnung

pieler techniſcher Verſammlungen ſtand bereits ſeit mindeſtens der Jahrhundertwende gerade

die Einſicht in die ſchweren Schäden unſrer Rultur. Cechniter und humaniſtiſch Gebildete

follten demnach einmütig den Gründen dieſer Schädigungen nachforſchen und Befeelung ver

ſuchen , ſtatt die Entzweiung zu vermehren .

So möchte denn Dechelbaeuſers Buch zu einer gerechteren Schätung der techniſchen

Arbeit einen Beitrag liefern. Es berührt mit eigentümlicher Wehmut, wenn an der Spike

eine Anſprache am Niederwald - Dentmal (13. Juni 1900 ) bei Gelegenheit der Tagung des

Deutſchen Vereins von Gas- und Waſſerfachmännern in Mainz mit den Worten beginnt :

„ Wir ſind am Biel ! Denn wie kann ein feſt im Rheingau einen ſchöneren Abſchluß, wie ſeinen

Höhepunkt beſſer erreichen , als in einer Wallfahrt zu unſrem Nationaldenkmal auf dem Nieder

wald !“ Der Sprecher erinnerte ſich dabei an „jenen einzig ſchönen Tag der Enthüllung dieſer

Germania im Auguſt 1883" und ſieht vor ſeinem geiſtigen Auge „dort vor dem Kaiſerzelt wieder

die edle, leicht dornübergebeugte hohe Geſtalt Kaiſer Wilhelms des Erſten, umgeben von den

Fürſten und Paladinen, mit denen er die Einheit unſres Vaterlandes erkämpft; und ſeine

legten Worte, die den Befehl zur Enthüllung geben , werden großartig begleitet und getragen

von dem Donner der Geſchüße und Böller, die ringsum von den Bergen und drunten von

den Schiffen des Rheins zu uns herauftönen – wie ein lekter dumpfrollender Nachtlang von

den Schlachtfeldern Frantreichys ".

Über dieſer ſchwarz umränderten erſten Rede des Buches ſtehen die drei Worte : „ Es

war einmal " . Die legte aber, hinter zwei Rriegsanſprachen von 1914 an die deutſche Induſtrie ,

ſucht in einem ernſten „Rūdblid und Ausbli & “ der gegenwärtigen Sachlage nachzuſpüren.

Dazwiſchen ſammelt ſich in dem gehaltvollen Buche über ein Dußend Betrachtungen : 3. B.

über die ſozialen Aufgaben des Ingenieurberufes, über die techniſche Arbeit einſt und ickt

(mit lichtvollen Ausführungen über Altertum und Neuzeit) , über „ neue Rechte und neue

Pflichten “ (mit grundlegenden Auseinanderſeßungen gegenüber dem Humanismus), über

die elektriſche sentrale Deſſau , über die Steinkohlengasanſtalten als Licht-, Wärme- und Rraft

zentralen , über die Gasinduſtrie der Vereinigten Staaten in Nordamerita, beſonders ausführ

lich und wichtig über die Geſchichte der Großgasmotoren , wie denn überhaupt grade der Gas

technit die Mehrzahl der eigentlich fachmänniſchen Blätter gelten.

· Auch Wilhelm von Oechelhaeuſer hat ſchon von jeher größere ſoziale Sucht, 8uſammen

faſſung der Eingelforfdungen zu einem Lebensgangen, Ausbildung einer harmoniſchen Per

ſönlichkeit gefordert. Und nicht minder eine wirtlich zutreffende und gründliche Renntnis des

Auslandes, damit unſer Volt die politiſche Unreife überwinde und großpolitiſch denten lehrt.
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Er ſtimmt Rudolf Euden bei, der das deutſche Volt für berufen hält, für eine Vertiefung und

Beſeelung der Kultur zu wirken, ein Ganges und gnneres des Menſchen zu entwiđeln und

in alle äußere Betätigung Seele hincinzulegen . „Aber vergeſſen wir nie," ſagt Euden , „daß

wir die Höhe unſrer eigenen (deutſchen ) Art immer erſt wieder in energiſcher Anſtrengung

zu finden haben und daß wir unſer Eigentümliches nur ſiegreich behaupten tönnen , wenn

wir uns untereinander zujammenfinden , wenn im beſondren die beiden Hauptrichtungen

unfres Lebens : die Bewegung zur ſichtbaren Welt und die Entwidlung eines Reides

der gnnerligteit, siicht gegeneinander, ſondern zueinander ſtreben"... Und Occhel

haeuſer, der Techniter, ſtimmt dem Philoſophen bei es war ſchon am 16. Juni 1902, auf

der Hauptverſammlung des Vereins deutſcher Ingenieure – und ruft : „ Nun , meine Herren ,

in dieſe und auch ſonſt noch von verſchiedenen humaniſtiſchen Seiten dargebotene Hand wollen

wir gern einfdlagen . “

Man ſpürte ja ſchon lange den Riß im deutſden Geiſtesleben und Wirtſchaftstörper.

Aber wir konnten ihn nicht heilen.

Doch dhließt das Buch mit einem gläubigen : „ Empor aus dem Niedrigen und Gemeinen

der Gegenwart ! Alle wahrhaft großen Gedanten und Ideale ſtammen betanntlich auch aus

dem Herzen. Sowohl der religiöſe Glaube wie der feſte Glaube an eine große gute Sache auf

irgendwelchem Gebiete dermögen überall Berge zu verſeken. Wenn jeder einzelne dieſen

unerſchütterlichen Glauben in der Richtung der Wiedergeſundung und Wiederaufrichtung

unfres Voltes auf ſeinem, wenn auch noch so kleinen Gebiete pflegt und durch Arbeit an

ſeinem eigenen Innern, insbeſondere durch Selbítaucht wirtlich betätigt : dann entſteht

durch eine ſolche allmähliche Gleichrichtung aller Volksmoletule eine ungebeure latente Dolls

traft, die ſich über lurz oder lang wieder nach außen und oben auslöſen muß.“

Und wie die drei erſten Worte des Buches „es war einmal“ lauten, ſo endet die lette

Seite mit den drei boffnungsfreudigen Worten : ... mit Snbrunſt glauben" !„

.

Vom Juſtinus Kerner · Von Karl Demmel

Seine Geſtalt riecht nad großvaterlicher Behäbigteit und Pfeifenrauch .

Aus ſeinem Tintentūbelchen tlettern wie aus einem alten Stadtbrunnen liebe ſchöne

Lieder.

Die Muſiter im Lande wiſſen dazu ſchöne Melodien , die ſie am Spinett aufſchreiben .

Mit einem breiten Solapphut geht der Oberamtsarzt durch die jahrhundertalten Gaſſen

von Weinsberg.

Gruß Gott ! hier, Grüß Gott ! da .

Man tuſchelt hinter ſelbem her, daß er Geiſter beſchwören könne.

Sommerabend weich und leiſe. Vollmond ſieht über den Wartturm der Burg Welbertreu

Juf das Ziegeldach des gaſtlichen Dichterhauſes.

Vor dem Fenſter blühen die Bäume ſo ſüß, ſo ſüß.

gm gauſe raunt es aus Uhrentaften und Truhen : die Geiſter !

Sm Schlafrod und Filzpantoffeln , wie ein dötflicher Pfarrer, geht Suſtinus Rerner umber.

Die Stadttiche dlagt tidernd.

Sikt er im ſtillen Stübchen am Setretär ; eine Kerze fladert gelblich und weint dide

Wachstránen über das rührſelige Lied, das die Gänſefeder auf das Papier trikelt:

Dort unten in der Mühle ſaß ich in füßer Ruh' ...
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Die blet decoffentloten , dem freten Mettmgsaustauſo bienenden Einſendungen

find unabbängig vom Standpuntte des Herausgebers

Evangeliſche Ratholizität

YT
ichdem das Staatstirchentum im Proteſtantismus aufgehört hat, ſeine Herrſchaft

auszuüben , find mannigfage Fragen und sweifel laut geworden , zumal ja der

Austritt aus der Kirchengemeinſchaft ſo erſchredenden Umfang angenommen ,

daß allecorten bewegliche Klagen erhoben werden. Aber jeßt tritt aud) an den Proteſtantis

mus die entſcheidende Frage nach der Neuorganiſation mit Macht und Nachdrud beran, und

es nükt nid )ts mehr, an den alten Schläuchen zu fliden ; jeßt gilt es, don Grund aus neu zu

bauen , wenn das wankende Gebäude nicht ſtürzen ſoll . Im rechten Augenblid iſt da ein Buch

erſchienen , das in mehr als einer Hinſicht wichtig und anregend erſcheint, das verdient, nament

lid von proteſtantiſchen Geiſtlichen geleſen zu werden . „Das Weſen des Ratholizismus“

von Friedrio Heiler (Verlag Ernſt Reinhardt, München ). Dieſe Vorträge, gehalten in

Schweden und hier zur Einheit verbunden , gewähren mehr, als der Titel vermuten läßt.

Heiler kommt ſelbſt vom Ratholizismus ber, mit deffen Mängeln und Fehlern er ſcharf und

hart ins Gericht geht. Als Gelehrter, als Profeſſor der vergleichenden Religionsgeſchichte

iſt er befähigt, Aufſchluß und Weiſung zu ſchenten. Aber das iſt das Schöne und Aufrichtende,

daß Heiler ſich niemals in Haß und Schelten verirrt, daß er immer eine würdige und hilfs

bereite Sprache übt. Durch ſeine eingehende Beſchäftigung mit Luthers Leben und Lehre

bat er ſich zur evangeliſchen Auffaſſung bekehrt . Und gerade dies, was er hier zu ſagen hat,

follte weithin und überall gehört werden.

„ Das chriſtliche Frömmigkeitsideal iſt das evangeliſche, aber das Kirdenideal

iſt das (seläuterte) tatholiſche. “ Was follen wir vom Ratholizismus lernen ? Vor

allem das warme, tätige Glaubensleben. Die proteſtantiſchen Kirchen ſind für gewöhn

lich leider verſchloſſen ; die Gemeinde hat nicht mehr das Bewußtſein , im Gotteshauſe Heimat

und.Suflucht zu finden , wenn es nicht zu jeder Stunde für Andacht und Gebet offen und

bereit iſt. Denn vor allem die gnnigkeit, die Macht und Fülle des Gebets muß wieder ge

wedt und geſtärtt werden, des Gebets, als unmittelbare Hingabe, als ein „ Ausſchütten des

Herzens" . Aber dazu gehört notwendig auch die tiefe und reine Myſtit. Der Proteſtantis

muis droht in Rationalismus zu erſtiden ; er hat Großes und Folgenreiches in der Bibeltritit

geleiſtet, aber er hat ſich entfernt von dem warmen , ergreifenden Leben. Die Menge braucht

wieder Sammlung, Eintehr, Erhebung ; nicht nur Belehrung und Vorſchrift. Und gerade

das innige Geheimnis des Gebetes iſt verloren worden. Mit Recht ertennt es Heiler als

einen äußeren Schaden , daß die kniebante abgeſ afftworden ſind im Zeitalter der Vernunft

berrſchaft. Und dann das Altar atrament. Auch dieſes hohe Symbol iſt geldwacht und

beſeitigt worden. Vor allem ſollte die Möglichteit des Rommunizierens piel häufiger und

allgemeiner ausgeübt werden ; nicht nur an Feiertagen , ſondern immer, wann die verlangende
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Seele danach begehrt. Däglich kann der Katholit ſich vereinen mit ſeinem Gott, und diejes

Bewuß :fein verleiht ihm Starte und Suverſicht. Und es hebt und träftigt den Gemeinſchafts

gedanten . „ Evangeliſche Ratholizität - dieſes gdeal war einmal bereits im Gottesdienſtleben

perwirtlidt, und zwar in der alten Rirche. “ Wirmüſſen von neuem das Einigungsempfinden

der erſten Chriſtenheit warufen ! Aber wie iſt der Proteſtantismus jertlüftet in

Setten und Ronfeſſionen ! Hier gibt Heiler den einzig möglichen und guten Weg. Wir ſollen

- wie die engliſche und ſchwediſche Rirde es beibehalten – wieder das Biſchofsamt ein

führen , ganz im Sinne des Apoſtelworts : „Wir ſind nur mithelfer an eurer Freude ." Nach

dem die Staatsgewalt crledigt iſt, müſſen jekt religiöſe Führer an die Spige der Kirchen

treten , traftvolle, durchdrungene Perſönlichteiten . Sie ſollen das Vertrauen der Gemeinde

genießen, ſie ſollen weiſen und ſtüken . Dann tann auch eine wahre Einigung erreicht wer

den. Noch findet man in jeder „ Landestirche “ andere Liturgie, andere Geſangbüdyer, andere

Gottesdienſtordnung. Mit Recht fieht der Ratholizismus ſeinen Stolz in dem feſtgefügten

Bau eines Kirchentums, das allerorten gilt und Heimat iſt.

Und dann iſt es noch etwas, wofür Heiler ſich einjekt – die Ausübung der Beichte.

Er weiß und ſagt es deutlich , daß im Ratholizismus der tiefe, reine Sinn der Beichte ab

genugt iſt ; aber ſoviel iſt richtig , daß gerade durch die Beichte der Geiſtliche inniger und un

mittelbarer auf die Gemeinde, auf den einzelnen einzuwirten vermag. Luther ſelbſt nannte

die Beichte „ ein trefflich , täftlich und tröſtlich Ding" und urteilt ferner : „ Darum iſt's zu tun ,

daß du deine Not tlagſt und läßt dir helfen und ein fröhlich Herz und Gewiſſen machen . "

Aber daß Lutbertum hat ſich allzu weit von ſeinem Schöpfer entfernt.

Es wäre noch mancherlei hinzuzufügen. 8. B. über die Stellung der Muſik im Gottes

dienſt. Die Contunſt, die gelöſte, erdenweite, iſt ja gerade für die Religion ſo überaus be

fruchtend und wirtfam . Sie ſollte nicht nur nebenbei gepflegt, ſondern wieder eng und andäch

tig mit dem Gottesdienſte ſelbſt verbunden werden, nicht nur im Gemeindegefang, ſondern

als Kunſt, als Aufrichtung. Aber nicht in der jekt leider ſo häufig geübten Weiſe, daß man

das Süße, Sentimentale bevorzugt (man betrachte nur die altehrwürdigen , teuſchen , ſtrengen

Chorale, wie ſie durch ſchlechte Harmoniſierung mit Septattorden und übermäßigen Drei

Ulangen , gar alterierten Attorden und duro ſchleifende Mittelſtimmen verweichlicht wurden ),

ſondern daß man auf Bach zurüdgeht und ſeine herbe, wahrhaft machtvolle kunſt. Sodann

die unumgänglich nötige Reviſion der Geſangbücher, die gar zu viel Überlebtes, Säßliches,

Berſtaubtes mit ſich führen . Es tönnte noch über die Freudloſe Eracht der Geiſtlichen und

Konfirmanden geredet werden , welche wohl für die Paſſionszeit angemeſſen erſcheint, ſonſt

aber gar zu puritaniſch und zu wenig feſtlich anmutet. Inderſen – man nahe dem Buch von

Heiler ſelber (die lekten Bemerkungen freilich wird man nicht darin finden , ſie bilden nur

cine Writerführung ſeiner Vorſchläge) ; überall wird man ein hoogemutes, lauteres, from

mes Streben und Helfen gewahren. Und dann greife man auch zu den übrigen Werten dieſes

jungen und doch ſo bedeutſamen Gelehrten ! Vor allem ſein grundlegendes Buch über das

Gebet gehört zu den wichtigſten , welche und ſeit langer Zeit geſchenkt wurden. Und man leje

ſeine tleine ſchöne Schrift über Luthers religionsgeſchichtliche Bedeutung. Beſonders aber

ſei im Anſluß an dieſe Ausführungen die Sammlung der in Schweden geſprochenen

Predigten empfohlen ; ſie erſchienen unter dem Titel „Das Geheimnis des Gebetes"

( Berlag Chr. Roiſer, München ); hier ſpricht ſich die religiöſe Perſönlichkeit geilers beſonders

inſtändig und herzlich aus ; hier kann man erkennen, auf welchen Weg er uns leiten möchte.

Die proteſtantiſche Kirche ſteht in dringenden und ſchlimmen Gefahren; wenn jetzt

niøt oon Grund auf neugebaut und gewirtt werden ſoll, dann iſt die Zeit vorüber, der

Untergang iſt nahe. Ernſt Ludwig Schellenberg
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Mignon

sam jüngſten Bande des Jahrbuchs der Goethe -Geſellſchaft trägt Dr. med. Guſtav

Cohen, ein leider kurz vor der Drudlegung verſtorbener Hamburger Arzt, eine

neue Hypothefe zur Aufhellung des geheimnisvollen Wefens von Goethes Mignon

vor . Der Stimme von Ärzten wird der Literarhiſtoriter zur Rlārung von phyſiologiſden und

auch von pſychopathiſchen Problemen gewiß gern Gehör geben , auch ihon manger aus dieſen

Kreiſen ſtammenden Anregung dankbar gedenten. Nur müßte ſid, der Arzt innerhalb ſeiner

Zuſtändigkeit halten, wo er nicht in bloßen Dilettantismus hinübergleiten will. Doch ſelbſt

diefem braucht ſich der Literarhiſtoriter nicht unbedingt zu verídließen : tann doch der Kunſt

liebhaber durch unmittelbare Einfühlung unter Umſtänden manches entdeden , was dem me

thodiſchen Eindringen der Wiſſenſchaft unerreicht blieb . Immer aber muß ſich der Fachfremde

die Nachprüfung ſeiner Eingebungen durch die ſtrenge Fachwiſſenſchaft gefallen laſſen. Andrer

ſeits braucht er nicht zu fürchten, daß eine illuſionsſtörende Hypothefe dom Fachmann , der

ſich den Tatſachen vorausſeßungslos anzubequemen hat, rein aus Gefühlswidrigteit miß

achtet wird .

Sít alío Mignon -wie Guſtav Cohen entdeđen will von Goethe als Hermaphrodit

gedacht, und liegt dicſe abnorme Anlage hinter ihrem geheimnisvollen Auftreten verſtedt ?

Das Eingangszitat, ſo viel Schwergewicht es trägt, ſcheint gewiß teine günſtige Grund

lage für Coheno Beweisführung : wenn Goethe don Mignon rühmt, daß der ganze Roman

„dieſes Charakters wegen " geſdyrieben ſei, ſo wird audy Cohen nicht behaupten wollen, daß gar

der ganze „ Wilhelm Meiſter" des Hermaphroditismus wegen geſchrieben ſei ! Freilich be

ginnt dieſer mediziniſche Beurteiler ſofort eine eigene Methode der Goethe-Forſchung zu be

gründen , indem er Gelegenheitsäußerungen von Goethe und Schiller dahin preßt, Gocthe

habe den Sinn ſeiner Werte oft verſtedt, um den Leſer zum beſten zu haben ! Auf den ,,Wil

helm Meiſter “ ſelbſt nimmt folgende Wendung Schillers Bezug: „Die erſtaunliche und uner

börte Mannigfaltigteit, die darin , im eigentlichſten Sinne, verſtedt iſt, überwältigt mich " -

daß ſie die von Coben untergelegte Deutung nabelegt, wird niemand als zwingend empfinden .

Sar Goethes eigenes Geſtändnis eines „gewiſſen realiſtiſchen Tits , durch den er ſeine Exiſtenz,

feine Hindlungen, ſeine Schriften den Menſchen aus den Augen zu rüdon behaglich finde",

bezeichnet ausdrüdlich nur die Grenze ſeiner „großen Konfeffion", ſo daß ſeine Dichtungen

nur verkürzte Projettionen ſeiner eigenen Perſönlich teit werden . Die Beiſpiele, an denen

Coben ſeine ,Methode“ erproben will, nehmen teineswegs für ſie ein ; insbeſondre betenne

ich meine Unfähigteit, in der Elegie „ Das Wiederſehen“ eine „ geſchidt vertleidete Bote“ zu

entdeden.

Doch wenden wir uns zum eigentlichen Thema! Hier bleibt vom Standpunkt der

Literaturwiſſenſchaft methodiſco durdweg unzulänglich , daß nicht genetiſch zwiſchen dem

Mignon der ,, Theatraliſchen Sendung “ Wilhelm Meiſters und dem der „ Lehrjahre “ geſchieden

iſt. „ Dem “ Mignon? Sit durch Goethes Schwanten zwiſden der männlichen und weiblichen

)
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Geldlechtsbezeichnung nicht ohne weiteres der Beweis für die Sweigeſchlechtlidteit des un

glüdlichen Weſens erbracht ?! Vielleicht - wenn wir uns über die elementarften philologiſchen

Rriterien binwegſegen : der Name ſelbſt iſt eben männlich - wie auch Cohen ja erwähnt ; aber-

Goethe wechſelt zwiſchen dem grammatiſchen und natürlichen Geſchlecht ab . Wo für Cohen

„die Nederei des Leſers geradezu luſtig wird“ : „Nur Mignon, dem man die Rolle der Kammer

midden auftragen wollte, ſchlug es rund ab und beteuerte, ſie werde nicht ſpielen " - foließt

Goethe unmittelbar an den Namen das grammatiſche Geſchlecht, während in der entfernter

folgenden Beteuerung des Mädchens das natürliche Geſchlecht zur Geltung kommt. Übrigens

zieht Coben hier ausnahmsweiſe den Wortlaut der „ Cheatralijden Sendung" heran, ohne

doch Rennzeichen einer grundfäßlichen Überarbeitung zu finden .

Aber ſpricht nicht die Wahl dieſes Namens ſelbſt eine ausreichend deutliche Sprache ?

Man aberſieht gewöhnlich , daß Mignon nicht etwa der Laufname des fonderbaren Weſens

iſt ich muß wohl vorerſt Coben mit einer neutralen Bezeichnung entgegendommen, um

dem Ergebnis unſrer Unterſuchung nicht vorzugreifen -, vielmehr iſt Mignon der Rünſtler

name oder Spigname, den die Seiltänger dem tleinen Geſchöpf beigelegt haben . Unzwei

deutig ſtuft der Dichter von Wilhelms Frage Mignons Antwort abl: „Wie nennſt du dich ?

fragte er . - Sie heißen mich Mignon " ( Cheatraliſche Sendung III, 4 = Lehrjahre II , 4 ) -,

entſprechend ihrer weiteren Auslunft: „Wer war dein Vater? Der große Teufel iſt tot .

Die lekten Worte ertlärte man ihm, daß ein gewiſſer Springer, der vor kurzem geſtorben und

ſich den großen Teufel nannte, für ihren Vater ſei gehalten worden“ (es wird ihr Räuber und

Pflegevater geweſen ſein) . Eine ähnlich groteste Bedeutung liegt ja auch der Bezeichnung

„Mignon " zugrunde, für die Coben, wie ſchon 1909 meine Schrift „ Mignon “ , ihre urſprüng

liche Anwendung auf die Buhitnaben Heinrichs III, don Frantreich hervorhebt ; ſie entſpricht

dem geläufigen Spiknamen „ Ganymed “ und leidet durchaus teine Anwendung auf Switter .

Wober aber die Seiltänger auf dieſen franzöſiſchen Beinamen für das italieniſche Kind ver

fielen , erbellt aus ihrer Knabentleidung: ſie ſpielte in der Truppe andauernd eine Hoſenrolle,

rielmehr war für die tleine Seiltängerin die Hoje das gegebene Künſtlerkleid . Die Unter

ſchiebung einer urſprünglichen Neigung, mit den Knaben die Kleider zu wedſeln, erfolgt erſt

am Schluß der „ Lehrjahre “ in jener Enthüllung, die beſtimmt iſt, die ſpätere Umbiegung des

Planes : fo die pathologiſchen Büge der Harfnerfigur und demzufolge die Degeneration Mig

nons, analytiſd zu motivieren (VIII. Buch , 9. Rapitel). Mignons Äußerung : „ Ich bin ein

Rnabe, ich will tein Mädchen ſein !“ ſteht in einer Interpolation der „Lehrjahre“ (IV , 1) und

fehlt in der „ Theatralijchen Sendung“ nody, beſagt überdies wieder nichts anderes als die

Abwehr von Weibertleidern ".

Nun beruft ſich Cohen (a. a. O. S. 136 ) auf eine Stelle im Roman ſelbſt, drei Seiten

weiter auf eine zweite, an der ausdrüdlich auf Mignons Rweigeſchlechtlichteit hingewieſen ſei,

beidenial von Jarno . Als diefer dem Romanhelden den Umgang mit den Komödianten ver

weiſt, rügt er, daß Wilhelm, „ um nur einigermaßen leben zu tönnen“, ſein Herz „an einen

berumgiebenden Bäntelfänger und an ein albernes zwitterhaftes Gefhöpf hängen müßte "

( Theatr. S. V, 10 = Lehrj . III , 11) . Schon die Zuſammenordnung legt nahe, daß Sarno nicht

ernſtlich des Dichters Meinung ausſpricht, ſondern daß Sarnos Realismus ärgerlich die Ver

Uleidung Mignons velſpottet. Noch augenfälliger wird die ſpöttiſche Anſpielung auf die Klei

dung in Sarnos Bemertung (nur Lehrj. VII, 4 ), wo er Thereſe „eine wahre Amazone nennen

möchte, wenn andere nur als artige Hermaphroditen in dieſer zweideutigen Kleidung berum

geben " . Der unvoreingenommene Leſer erkennt hier unyweideutig gerade eine Abwehr des

wirtlichen , über die Rleidung binausgreifenden Hermaphroditismus.

wenn Goethe übrigens in den Lehrjahren " die Beziehung auf Mignon im grammati

i en Gelchlecht bis auf zwei Stellen tilgt (wie Cohen S. 137 f. felber zugeſteht), ſo wird erſt

recht offenbar, daß er an einen Switter im anatomiſchen Sinne nicht dentt . Auch wählt er

.
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von grammatiſch neutralen Bezeichnungen oft genug „ Mädchen ". Überall, wo Cohens Phanta

ſie Spuren von Zweigeſchlechtlich teit wittert, ertlärt ſich der Wechſel der Geſchlechtsbezeichnung

ſprachlich ungezwungen. So in Mignons Erequien . Auf die Frage des Engelchors : „Wen

bringt ihr uns zur ſtillen Geſellſchaft ? “ antworten die vier Knaben : „ Einen müden Geſpielen“,

so daß in dieſer und der folgenden Strophe der Knaben ſich zunächſt grammatiſch das männ

liche Geſchlecht fortpflanzt, bis mit weiter Entfernung von dem Begriff ,,Geſpielen “ wieder

das natürliche, das weibliche Geſchlecht Mignons durchbricht. Nicht anders denn als „ Mäd

chen in Knabentracht “ ſind die Ausdrüde in den „Wanderjahren“ zu dcuten , die noch einen

Abglanz Mignons in Bildern für die ſchon verſiegende Phantaſie des Dichters auffangen :

„ Und ſo fah man denn das Rnaben -Mädchen in mannigfaltiger Stellung ... Mitten im rauben

Gebirg glänzt der anmutige Scheintnabe “ uſw. - hier erläutert die zweite Bezeichnung zu

gleich die erſte.

Mitten in ſolch buntem, dilettantiſchem Preſſen des ſprachlichen Ausdruds deutet Coben

nebenher auf den ſubjektiven wie obiettiven Catbefund, beidemal in einem für ſeine Hypotheſe

grundſtürzenden Zugeſtändnis. Goethe hat eine Aufforderung Karl Auguſts, mit ihm einen

Hermaphroditen zu ſehen, abgelehnt: wenn alſo auf den Dichter die bloße Anſchauung des

Hermaphroditen widrig wirtt, wird er nicht einen gangen Roman eines bermaphroditiſchen

Charakters wegen geſchrieben haben. Aber der Arzt ſieht jich auf ſeinem eigenen Gebiet im

Stich gelaſſen : indem er von dem „ ungeheuren Reiz" für Goethe phantaſiert, „das Wechſel

ſpiel männlicher und weiblicher Empfindungen in einer Perſon fich tlarzulegen ", muß er

reſignieren : ,,ob in Wirklichkeit Hermaphroditen ſo empfinden ( ie dürften es nicht tun) ,

iſt dabei ganz gleichgültig “ . Wir wollen mit einem Arzt nicht rechten , ob es wirtlich „ ganz

gleichgültig “ für einen Dichter -Naturforſcher wie Goethe iſt , die Empfindungen cines phyſio

pſychiſch ſonderbaren Romanbelden richtig oder falſch wiederzugeben : genug, daß der Arzt

einräumt, ärztliche Kriterien für Mignon als Hermaphroditen nicht zu finden ! Auch ſeine

Umſchreibung von Mignons Vorgeſchichte ſelbſt muß Coben anheben : „Der Marcheſe erkennt

in der bålfamierten Leiche an einer Tätowierung Mignons feine Nichte " - nicht alſo an einer

anatomiſchen Abnormität ! Alle pſychologiſchen Abnormitäten Mignons aber deuten auf

Degeneration dieſes Sprößlings einer Geſchwiſterehe - überdies ſteht bcute feſt, daß dieſe

degenerativen Sūze Mignons auf Umbiegung ihrer geſamten Rolle innerhalb der „ Lehr

jahre" beruhen .

Eine Art von zwitterhaftem Anſchein will Cohen nun allerdings dem liebliden Gc

ſchöpf geben, indem er (S. 149 f .) bald knabenhafte, bald durchaus mädchenhafte Büge in

ihr entdeden will . Aber erkennen wir wirklich den Knaben „außer in der immer energijd ver

langten männlichen Kleidung auch in der Neigung zum Klettern " ? -- ertlärt ſich beides in

der ,, Theatraliſchen Sendung " nicht zwanglos aus ihrem Seiltänzerberuf, in den „ Lehrjahren "

ſtellenweiſe allenfalls aus degenerativem Atavismus ? Genügt weiterhin wirklich, um Mig

non zum Knaben zu ſtempeln , ihre Verteidigung im Kampf mit den Räubern , wo „ das Kind

im Gefechte ſeinen Hirſchfänger gezogen und, als es ſeinen Freund in Gefahr geſehen, wader

auf die Freibeuter zugehauen habe" ? Es hätte den Glauben an Cohens Objettivität entſchieden

erhöht , wenn er hier die Fortſetung namentlich im ausführlicheren Wortlaut der „ Thea

traliſchen Sendung " (VI, 5 ) – nicht unterdrüdt hätte ; macht ſie doch mit einem Schlage dem

Hirngeſpinſt von Mignons Swittertum ein Ende, denn ſie lautet : „ Man ſchalt fie “ (wieder

mit Entfernung vom neutralen Ausdrud zum natürlichen Geſchlecht übergehend ), „daß fic

das Übel" (ihre Verwundung) „ nicht eher entdedt, doch man merkte wohl, daß es darum ge

ſchehen , um dem Chirurgus , der ſie immer für einen Knaben gehalten, ihr Geſchlecht

nicht betannt werden zu laſſen ." Durch dieje Faſſung des Ur-Meiſter erledigt ſich auch

die ſpätere Ausmũngung der türzeren Faſſung der „ Lehrjahre “ (IV , 10) für „irgend eine

Renntnis “ Mignons „von ihrer Abnormität“ (Cohen a . a. 0. S. 152). Wenn Mignoir (chließ
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lich in der „ Theatr. Sendung III, 8 ) einen fremden Mann ohrfeigt, daß ibm ,die Ohren

jumſen und der Baden brennt“, ſo hat man ſich deſſen unter Umſtänden auch von einem weib

lichen Wafen zu gewärtigen ! Beſonders wenn man es (wie hier) als „fremde Mannsperſon“ -

tuſſen will (was Coben wieder ſittſam verſchweigt )!

So bleiben als Beweisſtüde die beiden Lieder, die Cohen als Schlußtrümpfe ausſpielt.

Aber „Heiß mich nicht reden “ birgt teineswegs ein geſchlechtliches Geheimnis : vielmehr wird

Das Geheimnis “, das für Mignon , Pflicht “ iſt, ausdrüdlich als Gegenſtand eines ,,Schwurs "

getennzeichnet, für den der Dichter ſchließlich (Lehrjahre VIII, 3) eine wenngleich gezwungene

Erläuterung gibt . - At er Mignons lektes Lied !!

„ Und jene himmliſchen Geſtalten ,

Sie fragen nicht nach Mann und Weib.“

3n dieſen Verſen findet der ärztliche Krititer endlich eine ſehr weſentliche Beſtätigung " ſeiner

Auffaſſung ; ja, er „weiß nicht, wie er ſie auf eine andere Weiſe verſtehen tann“ . Man muß

ſich nur erinnern, daß gerade dieſes ganze Lied von einer Vertleidung ausgeht: wird doch

Mignon als Engel masliert und will nun endlich die weibliche Gewandung eines Engels nicht

mehr ablegen :

„So laßt mich ſcheinen , bis ich werde ;

Zieht mir das weiße Kleid nicht aus !

Aus dieſem endlichen Übergang zu Frauentleidern erklären ſich für den Harmloſen harmlos

die ergänzenden Reimperſe zu der verdächtigten Wendung:

„Und teine kleider, keine Falten

Umgeben den pertlärten Leib.“

Erweiſt ſich danao Cobens eigentliche Hypothcje als haltlos , bleiben doch manche Einzelbemer

tungen des ärztlichen Beobachters willkommen und zutreffend . Meines Ermeſſens deutet

er Mignons Liebesdienſte für Wilhelm richtig als Beichen ihres Eintritts in die Pubertät.

Ja, ich vermeine zu erkennen, wie der Dichter mit dieſer phyſiologiſden Entwidlung das iri

Knabenkleidung auftretende Mädchen ſich ihres Geſchlechtes bewußt werden läßt . In dieſem

Buſammenhang ließe ſich ſymboliſch von einer urſprünglichen Switterhaftigkeit des wunder

baren Mädchens ſpreden -- wie ich es ſelber in meiner , Mignon " (S. 110 und 125) nicht

leue: „Wenn Goethe feine Mignon -Geſtalt ſich in einem Zwitterweſen gefallen läßt , ſo

entſpricht das übrigens ſeiner treffenden naturwiſſenſchaftlichen Anſdauung von der urſprüng

liden Biſexualität der Monaden und der erſt ſpäteren geſchlechtlichen Differenzierung. Für

Goethes geſunde, normale Auffaſſung des Problems iſt es denn auch bezeichnend, daß er in

Mignon - wie wir noch die Urſchrift zu ertennen glauben - die Empfindung von Geldlechts-

ſonderung mit dem Erwachen der Liebe zum Durchbruch kommen läßt .“

In dieſem Buſammenhang gelangt auch Coben über den nächtlichen Beſuch noch der

Himlet-Aufführung zu der „ feſten Überzeugung, daß Goethes Abſicht zunächſt war, die Mignon

wirtlich zu Wilhelm zu bringen, obgleid) er am Schluß des Romans " (wieder in nachträglich

untergeſchobener Enthüllung) „ ſie nur bis an die Tür gelangen läßt, wo ſie den Platz bereits

durch Philine eingenommen findet." Coben plädiert gegen die Glaubwürdigkeit von Philinens

Einídleichen und für das Mignons mit denſelben Gründen , die ich bereits 1909 in meiner

Schrift „ Mignon " (München , C. 8. Bed, S. 1349. und 211 ff.) geltend machte. Schließlich

berührt ſich der ärztliche Kritiker mit meiner damaligen Rekonſtruktion des Ur-Meiſter (knapp

ein Jahr vor ſeiner Auffindung), wenn er von der durd) den Mardheſe gegen Schluß der „ Lehr

jahre “ enthüllten Vorgeſchichte Mignons nicht behaupten " will, daß eine innere Wahrſchein

lidteit ihr Vorzug ſei“ .Sa ,auch Cohen deutet die beiden entſcheidenden Verſchiedenheiten zwiſchen

der organiſchen Erpoſition und der analytiſchen Schlußtechnit an : „Die Flucht des Harfen
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ſpielers aus dem Kloſter iſt mit ſeinem erſten Äuftreten im Roman durch keine Brüde der

bunden ; ebenſowenig findet ſich eine Andeutung, daß er Mignon als ſein Rind ertennt, bevor

fie tot iſt, und bevor er Einſicht in das Manuſkript des Abbés mit ſeiner Lebensgeſdichte er

halten hat“ ... Eine umfaſſend genetiſche Betrachtung des Romans batte mich 1909 zu der

Hypotheſe geführt, daß dieſe ganze Schlußenthüllung die nachträglich untergeſchobene Grund

legung für die Umarbeitung von 1794–95 darſtelle, während im Ur -Meiſter der Harfner

weder ein entlaufener Geiſtlicher noch Mignons Vater ſei : vielmehr der Sypus des fahrenden

Sångers, deffen Lied er ſingt – die Reinherausſtellung von Goethes eigener Künſtlerſehnſucht

in die Freiheit —; wie Mignon der poſitive Leilſtern Wilhelms zum echten Land der Kunſt

die Reinherausſtellung von Goethes eigener Sehnſucht nach Stalien ! - Innerhalb der vor

der Stalieniſchen Reiſe geſchriebenen Romanbücher ſchien mir auf die ſpätere Deutung des

Harfners und Mignons neben einigen Schatten in des Mädchens Beichnung nur der Schluß

von Bud) IV, Kapitel 1 (mit dem Gefang : „Ihm färbt der Morgenſonne Licht“) anzuſpielen :

lo ertlärte ich dieſen Abſchnitt wie die degenerativen Büge Mignons für Interpolation (vergl.

meine Schrift „Mignon" S. 135 ff ., 178 ff . und 188 ff.). Nachdem der zutage geförderte

Ur- M iſter dieſe Stellen tatſächlich vermiſſen ließ (vergl . nunmehr meinen Vortrag auf der

Deutſchen Philologen -Verſammlung von 1911 : ,,Wilhelm Meiſters theatraliſche Sendung' ),

hat auch Erich Schmidt die große Eragweite eines ſolch beredten Schweigens im ſelben Um

fang anerkannt ( 1. Herrigs Archiv , Bd. 129). Es iſt zu begrüßen, wenn dieſe Ertenntnis von

der urſprünglich poſitiven Bedeutung Mignons in immer weitere Kreiſe dringt. Wäre Coben

ſeiner aufblißenden Ahnung des wahren Sachverhalts folgerecht nachgegangen , ſo böte ihm

beute der Befund der ,,Cheatraliſchen Sendung" die Grundlage, die außer dem vereinzelten

byſteriſchen Krampfanfall teine tranthaften oder abnormen Büge Mignons tennt. Um ſo

unyweideuriger wären ihm ihre pſychopathiſchen Merkmale als Folgen der in den „ Lehrjahren "

untergeſchobenen Herkunft Mignons aus einer Geſchwiſterehe augenſcheinlich geworden.

Strebt doch nun die Romanhandlung nicht mehr zu künſtleriſcher Kultur, ſondern zu gemein

nūsiger Praxis : jo galt es , die Hauptträger jenes urſprünglichen Planes zu gerjeten, um der

neuen Geſtaltenwelt, dem Geheimbund, Raum zu ſchaffen . Eugen Wolff

DES
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Cin Überblid über die Kunſt und Dichtung der Deutſchen im Vergleich zu anderen

Nationen lehrt, daß unſer künſtleriſcher Trieb immer und immer wieder dem

Seeliſchen zuſtrebt, eine Innentultur erſehnt, der die fremden Bolter porzugs

weiſe eine Formentultur entgegenzuſeben haben.

Cäfar Flaiſchlen , deſſen allzu frühen Tod wir bellagen, gehörte zu jenen im beſonderen

Sinne deutſden Dichtern , die, obne gleic programmatiſch dorzugeben , ihre Kunſt und ihr

Leben in den Dienſt der Seele ſtellten, ja die aus der Dreiheit von Leben , Kunſt und Seele

eine harmoniſde Einheit zu bilden willens waren. Dieſer Dichter aus Schwabenland tonnte

von ſeiner Entwidlung ſagen, daß er das in der Jugend vorgeſepte Giel erreicht hatte, daß die

erſehnte Höhe gewonnen war. Der vergangene Tag war ein ruheloſer Aufſtieg, ein langſames

Vorwärtskommen , das aber in einer geraden Linie verlief und ſich jekt im Rudblid als ein

geſohloffener Organismus darſtellt. Er ſtammte aus der unbeirrbaren, gründlichen und ur

ſprünglichen Natur des Dichters, die rein zur Erſcheinung drängte und ihren harmoniſchen

Ausgleich mit der Welt und allen Fragen des Menſcentums, Lebens und Rünſtleiſeins begehrte.

Dieſes beharrliche tämpferiſche Suchen meldete ſich ſchon leiſe bei dem in mancher

Hinſicht etwas frühreifen Knaben, der von ſeinem Vater , einem württembergiſchen Offizier,
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zuerſt in Ellwangen , ſpäter in Stuttgart, eine ernſte Anleitung zur Lebensführung empfing:

„ Alles ſelbſt machen !“ und „ Alles fo einfac wie möglich !" Gwei Sprüche, die der Mittelpunkt

don Flaiſchlens Charakter, Schaffen und Weltbetrachtung wurden und ſeinen Trieb nach

Überſicht und Syntheſe nur nährten . Seine Mutter, eine feine, garte Frau , gab ihm all dic

ſelteneren Gefühls- und Phantaſieträfte mit, die die Dortedingung jeder wahren gnnen

tultur ſind . Schon früh regte ſich der Verſifer in dem Gymnaſiaſten , der als Jüngling, voll

unruhigen Blutes, bald das praktiſche, bald das wiſſenſchaftlich -gelehrte Leben für ſeine Zu

tunft bielt. Der Schulweg entſchied. Mit dem Einjährigerigeugnis wurde er Buchhändler

und wanderte bald nach der Lehrzeit in die Fremde, nach Brüſſel, in die Sdweiß, wo der

Lauterungsprozeß einſegte.

Die Derworrenheit und das Duntel dieſer Jahre um die Swanzig der Lebenszahl

herum gebaren tiefe Melancholie und elegiſche Dumpfheit, noch geſteigert durch die Letiüre

Byrons, Heines, Petöfis , Puidlins , Leutholds, Oranmors und anderer peſſimiſtiſcher Geiſter,

deren Träume und Viſionen dann in den erſten Verſen des Jünglings widerflangen. Die

„Nad tích atten" erſchienen unter dem aus Cäſar Flaiſchlen -Stuttgart gebildeten Pſeudo

nym C. F. Stuart im Verlag des jüngſten Sturm und Dranges 9. C. C. Bruns in Minden

i. Weſtf. Shr Widerhall war noch gering. Der Dichter gewann aber durch den Drud ſeiner

Produktion eine gewiſſe Diſtanz dazu, die ſeine Selbſterkenntnis ſo weit fördečte, daß er ſah,

als Buchhändler nicht zu der geiſtigen Reife, die ihm unklar vorſdwebte und für die volle

Ausbildung ſeines Talentes vonnöten ſei, gelangen zu tönnen . Er entſchloß ſich noch zum

Studium , das er in Bern, Leipzig , Berlin, Freiburg und Zürid), wo er nach umfaſſendem

nationalötonomiſchem und tunſtgeſchichtlichem Lernen als Germaniſt zum Doktor promo

vierte , durchführte. Sein Geſichtstreis erweiterte ſich in dieſer durch einen ſtrengen Fleiß

zuſammengehaltenen wiſſenſchaftlichen Periode natürlich bedeutend. Als Menſch wie als

Rünſtler wuchs er weit über den dramatiſchen Verſuch „Graf Lothar", den er am Beginn

der Univerſitätszeit veröffentlicht hatte, hinaus. Doch waren in dieſer Sambendichtung mit

einer jugendlid -theatraliſchen Handlung Probleme in Angriff genommen , über die der reifere

Jungmann auch noch nicht zur endgültigen Klarheit gekommen war. Nach dem Abſchluß

der Studienzeit, in der er ſich zu dichteriſcher Untätigteit verurteilt hatte, drängten die ungelöſten

Fragen nun leidenſchaftlich nach Beantwortung, meldete ſich der poetiſche Orang wieder mit

elementarer Wucht zur Bezwingung aller gemachten Lebenserfahrungen und aller ſeeliſchen

Erlebniſſe und Träume. „Unſere Jugend iſt antithetiſch “, hat er ſpäter einmal geſagt. Und so

ſtand der Fünfundzwanzigjährige denn auch im vollſten Gegenſaß zu ſeiner Schul- und Haus

erziehung. Er hatte den Weg zur ſubjettiden inneren Freiheit eingeſchlagen , war eitie gn

dividualität geworden , die nicht nach übernommenen dogmatiſchen Vorſchriften und Geſchen

ihr Leben bezwingt, ſondern von Grund auf neu anfängt und ihres Daſeins Sinn und Ziel

mur im eigenen Innern ſieht und anerkennt.

glaiſolen tam 1890 zum zweiten Male nach Berlin : mitten in die literariſche Revolution

des Naturalismus hinein. Er ſchloß ſich ihr nicht an , ſondern ſtand als ein beobachtender Zu

sauer dabei, der weiß, wann ſeine Stunde ſchlagen wird, und der ſich aus dem unruhigen

Meer das herausfijot, deffen ſeine Natur und ſein augenblidlicher Entwidlungszuſtand zur

eigenen Rlärung bedarf. Uber das Chaos der Jugend hinauszudringen , feſten Boden unter

den Füßen zu gewinnen , in ethiſcher und tünſtleriſcher Hinſicht ein Charatter zu werden , der

ſich nach dem wirtlichen Leben richtet, war ſein Beſtreben. In dieſer Sehnſucht galt es erſt

einmal perſönliche und endgültige Abrechnung zu halten mit all den Idealen, die man ihm

für das Leben eingepautt, und die ſich nun dem wahren Leben gegenüber als underwendbar

und trügeriſch erwieſen. In erbarmungsloſer Willenszucht nach Wahrhaftigkeit ſeines inneren

Lebens zertrümmerte er die falſchen Götter, wurde er ein moderner Menſd , der Mann des

ſtets wahren Bewußtſeins und der nie ruhenden Selbſtverantwortlichkeit. Er drang mit

»

>



216 Cäſar Fleiſchlen +

>

elementarer Leidenſchaft aus dem Traumreich der jüßen Jugenddämmerung in die gipfel

klare Welt der Wirklichkeitsertenntnis hinüber. Das ewige Liebesproblem löſte ſich ihm nady

ſchwerem Rampfe in die Wahrnehmung von dem naturbedingten Geſchlechtsverhältnis : in

den fünf Szenen der Alltagsgeſchichte „ Toni Stürmer“, einem intimen Seelendrama, in

dem der Privatdozent Märklin einſehen muß, daß er ſein Leben wie feine allzu lang an

dauernde Verlobung auf falſchen Vorausſeßungen , den an der Wirklichteit nicht erprobten

Sdealen ſeiner Jugend und ihren Illuſionen aufgebaut hat , weshalb er ſeine Braut perliert ;

und in dem anderen, innerlich ſtarten Seelendrama „Martin Lehnhardt“, in dem der

(dwäbiſche, nach Berlin getommene Theologietandidat ſeinen „kampf um Gott “ um ſeinen

perſönlichen , nicht den vorſchriftsmäßigen Gott durchält im Gegenſatz zu der Engherzig

teit ſeiner Heimat und ſeiner Verwandten. Zugleich hat der Dichter in dieſem Werte auch

das Bild ſeines Frauenideals geſtaltet: die Frau nicht mehr wie Coni Stürmer nur Liebes

genoſſin, ſondern vor allem Lebenskamerad mit eigener Weltanſchauung und Charakterart,

mit voller Ebenbürtigteit neben dem Manne.

Eine zeitweiſe Beruhigung des ſeeliſchen Kampfes trat nach den gewonnenen Re

fultaten ein. Der Dichter konnte jedenfalls zu jeder Stunde feine Stellung dem Leben und

den Menſchen gegenüber einnehmen ; das Gute der Jugend war beibehalten , wie das Falde

abgetan, und der ganz ſelbſtändige Charakter meldete ſich ſchon in ſo kleinen , aber von ſub

jettiven Rämpfen freien Verſuchen wie der Sammlung ídwäbiſcher Dialettgedichte „ Vom

Haſelnußroi“, wie vor allem in der techniſcher Ziele halber unternommenen , ſymboliſtiſch

allegoriſchen Silveſterparaphraje ,, Sm Soloß der Zeit“, in der er ſeinen Glauben an die

Vollendungskraft der Menſchheit rein offenbarte. Das innere Ringen ſekte erſt wieder ſchärfer

beim Rünſtlerproblem ein , das für ihn noch geiſtig und materiell zu löſen war.

Als er mit ſeinen bisherigen Werten keine fühlbare Anerkennung gewann, ſenkte ſich

cine tiefe Niedergeſchlagenheit auf ihn, der um ſeine Eriſtenz wie um ſeine geiſtige Harmonie

unabläſſig bemüht war. All ſeine Arbeiten wuchſen langſam in ſteter Feile und neuem Durch

denten , gaudernd dritt der Dichter nur von Feſtlegung zu Feſtlegung ſeiner Stimmungen

und Erlebniſſe . So konnte er wohl Gutes für die Zukunft in Ausſicht ſtellen , aber das der

Öffentlichkeit bisher Gebotene war für ihn nur Vorläufiges, und er wußte ſich ſchon wcit dar

über hinaus. Zu dieſer Zeit ſchrieb er ſich mit der Charatterſtudie „Profeffor Hardtmut "

und der Vorſtudie zum „ Soft Seyfried" „Flügelmüde" die peſſimiſtiſchen Stimmungen vom

Herzen . Noch war er ja nicht ſo weit wie Profeſſor Hardtmut, der am Lebensende einſieht,

daß er über der Pflicht gegen andere und über der Alltagsarbeit die Hauptpflicht gegen ſich

und ſein Talent verſäumt hatte ; noch war er ja nicht flügelmüde, wie goſt Seyfried in der

Studie, der auf allen Dichtererfolg verzichtet und ſich um 150 Silberlinge dem Raufmanns

ſtande verſchreibt. Er ſah auch allgemach die Anerkennung ſeines Mühens und Sorgens reifen :

als Herausgeber der von Otto Julius Bierbaum und Julius Meyer -Gräfe gegründeten Kunſt

zeitſchrift „Pan", die er zum führenden Organ der Moderne und zur Gründerin der ganzen

Buchtunſtbewegung während fünf Jahren ausgeſtoltete, tam fein Name mehr und mehr in

die breitere Öffentlichkeit,

Durch die ſtete Verbindung mit dem praktiſchen Runſtleben tlärten ſich die Stimmungen

des Reifenden ſchnell, er gewann Höhenluft und brachte ſie in ſeiner ganz perſönlichen Form,

den Proſagedichten ,,Von Alltag und Sonne ſchönheitsvoll und mit zarter Siegergebärde

zum vollendeten Ausdrud. Seit dieſem ſchmalen Bande doll poetiſcher und menſchlicher Wun

der, die Glüd und Segen über die Seele des Leſers ausſtrahlen, hat der Dichter ſid, eine treue

und ſtändig wachſende Gemeinde erworben , die auch den Verslyriter in der Gesichtſammlung

„Lehr- und wanderjahre" freudig aufnahm und vollends zu ihr. hielt, als er ſeinen aus

Brief- und Tagebuchblättern geformten Seelenroman poll ſtarten autobiographiſchen Ge

halts in perſönlicher, doch zugleich audy typiſierender Selbſtoffenbarung ,, goſt Seyfried “

1
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(wie alle Werte im Verlage von Egon Fleiſchel & Co. in Berlin ) berausbrachte. Was ſeit

dieſen zwei Banden, ſeit 1905, noch erſchien , ein ſchmales , im Fatfimile der caratteriſtiſchen

Handjorift des Dichters gedrudtes „ Neujahrsbuch “ und die Sammlung von Stimmungen ,

Briefblättern , Singliedern , Spruchgedichten , alten und neuen Produttionen , 8wiſden

tlänge" atmet die gleiche beſeligende Stimmung und Lebenbeherrſchung aus wie der , oſt

Seyfried “, das Hauptwert feines Lebens und Schaffens, ja ſein Leben ſelbſt.

„ Dich , dein Leben zur Runſt tlären ...mit allem , was Tag und Alltag ein Recht

bat, von dir zu fordern ... und :

„Deine Kunſt leben tönnen, nicht bloß dichten ... da liegt's !

Sie an dir erproben , sich an ihr !

Das allein entſcheidet !

Das allein reift eine Ernte !

Runſt muß gelebt werden tönnen ... ſonſt iſt's Handwert oder Schwindel!"

Dies Betenntnis charakteriſiert Flaiſdlens Schaffen und Perſönlichkeit. Für ihn ift

Meniden- und Künſtlertum , Kunſt und Leben eine unlösbare Einheit, aus der ſich alle Er

tenntniſſe für beide Teile entwideln. Und in dieſer Einheit bleibt der Künſtler ſtets Menſch

und iſt der Menſch ſtets Künſtler dem Leben gegenüber, ſchafft der eine für den anderen,

bildet ſich der eine am anderen . Strenger Ernſt, edle Selbſtzucht und unerbittliche Wahrhaftig- .

teit regieren in dieſem von der angeſpannteſten geiſtigen Energie eingenommenen Reich.

Daß jeder Minjo ſio zu finden dermag , das bewies dieſer Dichter in und an ſeinem Leben.

Weil dieſes Sidfinden zum Segen aus dlug, wollte er, daß ſein ſubjektives Schidſal, ſein

perſönlicher Kampf und Sieg jedermann zum gleichen Ziele und zur gleichen glüdſpendenden

Reife verhelfe. Sein 36 -Erleben perallgemeinerte er drum als typiſch , und dies ſd were Unter

nehmen gelang äſthetiſch, weil er durch und durcy Künſtler war. Als Prediger des Glaubens an

die Sonne und des Mutes, als Prophet der Selbſtzucht und der Herzensfreudigkeit, als Liebender

der Natur und aller Kunſt, als ein in jedem Sinne vorbildlicher Menſch wird er weiterleben.

Flaiſchlen gehört zu den wenigen, die wir die Schöpfer des neuen deutſchen gdealis

mus nennen müſſen. Lebensfreudigteit ſtrömt aus dieſer neuen Weltanſchauung, Frühlings

mut und Selbſtvertrauen , alle jene idealen Kräfte der Runſt Flaiſchlens , die er in einem idwe

ren Ringen und Leben ertāmpft und bewährt gefunden hatte, und die in ſeinen Werten wirt

ſam ſind, damit der Menſch ſich herausringe aus aller Werttagsic were :

Der Menſch iſt für den Sonntag da !

Seine Werttagsnot hat er ſich ſelber aufgeladen !

Du Dichter, ſtebe auf und gürte dein Gewand und ziehe durch die Länder

Und ſei ein erſter früher Bote dieſer Zeit !"

Hanns Martin Elſter

Bücher und Zeiten

er zu hören verſteht, der vernimmt ſchon das tiefere heutige Empfinden unter

der dichten Hülle der äußeren Geſchebniſſe. Es iſt wie ein Laſten an den Außen

rändern , es iſt zuweilen etwas Lebrhaftes darin, der Roman wird zum romani

ſierten Leitartitel. Nicht im üblen Sinne, aber noc unfrei, ſichtbar die Abſicht tragend : Sprich

es in Romanform aus, was du deinem Doll zu ſagen haſt!

Unter den lekten Eingängen finde ich gleich drei von dieſer Art : trefflich in ihrer Se

ſinnung, tief erfreulich in ihrer tlaren , ungweideutigen , jeder äſthetiſchen Spielerei und Wichtig

tuerei abbolden Art, poller Friſche, Geſundheit und Kraft, aber fünſtleriſd noch befangen .

Der Cümmet XXIII, 3 15
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Sogar ein ſo prächtiges Buch wie geteler Martt don Martin Büding (Verlag

Hermes, Hamburg) iſt von Abſichtlid teit nicht frei . Der Held , dieſer ſtandfeſte Frieſe, der

junge Bauer Cheile Renten , wird zuweilen gar zu ſehr gelobt und lobt ſich ſelber. „ gt das

eines Cheile Renten würdig ?“ ſagt er einmal vor ſich . Auch wird der Leſer hin und wieder

angepredigt, mindeſtens über die friefiſden Eigentümlichleiten und Vorzüge belehrt. Ganz

gewiß iſt dies geſunder und erfriſsender als die geſpreizte Urfähig teit der Giftbeten mit ihrer

geſpielten Überlegenheit, aber es brauchte nicht zu ſein , und dieſer Schriftſteller hat es nicht

nötig . Seine Landſchaftsſtimmung, das friſche Wirtſchaftsgetriebe, die darf geſchnittenen

Charattere (prechen für ſich allein. Grade weil dies Buch über dem Durcſanitt ſteht, möchten

wir es auch tünſtleriſc ohne Cadel. Dann aber regen ſich noch andere Fragen , nicht literariſcher,

ſondern vaterländiſcher Art, dieſem Buch gegenüber. Wir ſeben den bartlantigen , ſelbſtbewußten

Oldenburger Bauernſtamm , dem „Freiheit Religion“ iſt, der mit ſtarter Ablehnung dem ebe

maligen preußiſden Beamten und ſeinem Sdneid gegenüberſteht, der dem Großherzog die

geforderte Bulage faſt verweigert, jedenfalls ſtart türzt, nicht etwa, weil das Geld nicht da

iſt , ſondern aus Grundjak : „Paſſen Se up, Herr Großherzog, Se bebbt hier nice alleenig

to leggen ! “ Wir böten die Betonung einer edlen und wirklichen Demotratie , die im tiefſten

Weſen tonſervativ iſt , wir hören auch den Schlußras für Cheile Renten , daß ſeine Welt großer

ſein wird als ( cin Haus - und empfinden doo in ſd werer Sorge die Abgeld loffenheit dieſes

Stammes gegen die übrigen Teile des Reichs. Der Heimatſtols geht über den Daterlandsſtolz,

es liegt eine leiſe Fremdbeit bis zur Abneigung gegen die , Preußen ", eine băurije Ablehnung

gegen die Offiziere, und in lauter Angſt vor Bevormundung ein Mißtrauen gegen den Staat

- und halb unbewußt findet es in dem Buche ſeine Berherrlichung . Sa, prachtig iſt der

Menſchen dlag, das ſelbſtverſtändliche Eintreten des einen für den andern , die Art, die ſich

nicht treubergig gibt, weil ſie zu kritiſch und ſelbſtändig iſt ; und der Beteler Jahrmartt, der

das Buch beginnt und beſpließt, wie er für die ganze Wede des Jahres Höhepuntt bedeutet,

ift glänzend geſchildert, ſo daß es ſich lohnt, mit dieſem Buch ein Stüd Weges zu geben und

es im Sinn zu behalten. Aber Männer wie Büding ſollen barte Sorge darum tragen, den

Heimatſtolz nur gelten zu laſſen , wenn er ſich zum unbedingten Vaterlandsgedanten ent

widein tann.

Auch das Badlein „Adel verpflichtet " von Martin Otto Sobannes (Verlag

Erich Matthes , Leipzig) zeigt dicfelben Vorzüge und treibt zu denſelben Ausſeßungen. Es

iſt nicht aus dem wirtlichen Leben beraus gebaut, ſondern ſchildert in einer fremden, zicmlio

rätſelhaften Gegend eine germaniſche Siedelung inmitten lewiſden Volts . Die Rcinhaltung

des Germanentums in bewußter Rafíezüchtung und eine Geiſtes- und Körperariſtotratie, die

in ſtartem Verantwortlichteitsgefühl zur berufenen Führerſchaft erleſen iſt, bildet den Inhalt

der Darſtellung. Eine Abirrung des Raſſegefühls in dem tünftigen Heren des Hegcbofes wird

fiegreich überwunden , und im gangen , auch in feſtgelegten Sägen, ein Plan gegeben , wie

sich in Erb- und Ehegelegen , in Lebensführung, in bewußter Ausleſe ein ſtartes, reines Volt

gründen ließe.

Das Büchlein , obwohl es ſich Roman nennt, hat mit wirtlicher, darſtelleriſcher Runft

nicht viel zu tun und will es auch wohl gar nicht. Immerhin hat der Verfaſſer disſe form

gewählt, um Forderungen , die in jekiger Zeit wie ferne Träume witten , im Gewande der

Kunſt durch das Tor des deutſchen Lebens einzuführen , wie einſt Wilhelm Hauff ſein Märchen

mitten durch die mürriſchen Wachter hinduro geleitete.

Der dritte Roman , der in eine verwirrte Zeit eine reine, aufmunternde Lehre tragen

will , iſt Sungbrunnen von Klaus Rittland (Verlag Mar Sepfert, Dresden ). Um den

etwas abgebrauchten Rern, daß zwei weltförmige junge Leute, Geld wiſter, in einem durc

geiſtigten Hauſe ihr inneres Erlebnis, ihren Jungbrunnen , finden , hat die belannte Verfaſſerin

mit viel Geſchid ein anmutiges Gewand geworfert. Es freut jeßt immer, Sage wie folgende
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zu leſen : „ Dieſer Generation fehlte etwas, das Hermann Sturm für einen unerläßlichen Be

ſtand des Jugendreichtums hielt : die politiſden gdeale. Soziale, äſthetiſche, philoſophiſche

Fragen lagen dieſen jungen Leuten näher als nationale . Ein &wächlides Sinneigen zu losmo

politiſchen Ideen ſchaute häufig bindurch . Und hier fab der Profeſſor ein Zeichen des Nieder

ganges ... Während der erſten Minuten fand Hansjürg den Efſan diejes Neulings geiſtreich,

dann wurde ihm aber dies prezioſe Gebaren widerwärtig. Wenn man den Rern aus dieſen

ſchwer zu tnadenden Nüſſen berausſbälte, tam meiſtens doch nur eine recht triviale und

Detſchwommene gdee zum Vorſchein .“ Reizend ſind die beiden alten Dämchen gedildert,

die fo tillbeglüdt in ihrer Einfamteitswelt leben , ſich freuen, wenn ſie früh beim Morgen

taffee eine intereſſante Neuigteit in der Göttinger Beitung lcſen , wenn die eine auf dem

Martt billige Erdbeeren gefunden hat, wenn der alte Profeſſor vorbeigeht und zum Fenſter

hinaufgrüßt, und die dem Leben ſo gar keine Angriffsflächen bieten. Die Umwandlung des

jungen Affeffors iſt nicht ganz glaubhaft, aber ſehr fein iſt das Empfinden der nicht mehr ganz

jungen Frau geſchildert, die in der Liebe zu dem jungen Offizier die lcife Lacherlichteit fühlt,

die vielleicht, ſich auf ſie niederſentend, den reinen Glanz trüben könnte, den dann nur die

Entſagung underlegt erhalt. Mit einem ganz leiſen Aufbliken der Kriegsfadel am Horizont

hließt das feine und auch für den Familientiſch ſehr empfehlenswerte Suc.

Nichts irgendwie auf Belehrung oder Beſſerung des Leſers Angelegtes hat Arwed

Salvator don Roderich Müller (Flemming & Wistott, Berlin ). Man iſt erſt in recht be

deutendem Bweifel, ob das Sange nicht idon mehr eine Verultung des Leſers iſt als eine

bloße yarmloſe Satire ſein ſoll . Denn die geſamte Mendheit in dem Buch iſt derart unſym

pathiſh, tleinſtädtijd im übelſten Sinn, die Zuſtände unerquidlich und der Retter der Familie,

der „Salvator“ Arwed ein ausgeſprochener Sdwachlopf, daß man ſich anfangs der Beit

ärgert, die man an dieſe Leſung verídwendet und den Verfaſſer bemitleidet, der ſich mit fol

en Muſtern umgab. Freilich , eines gibt man audy im Ärger zu: daß die Geſtalten in tadel

lojen Spottbildern vorgeführt ſind . Übrigens iſt der Verfaffer auch anertennenswert un

parteiiſd . Er verzerrt ebenſowohl den für Flotte und alldeutige Beſtrebungen eintretenden

Schwiegerſohn des Hauſes, wie er „die große Siji“, die Malerin mit ihrem Ausruf: „Seien

wir naip !" und den geſpreizten Malerjüngling derultt. Es tommt tciner gut weg , und allen

falls mitleiderregend wirkt der alte Werner, der Bater eines völlig unfähigen , cwig ſpekulieren

den Baumeiſters und des jungen Arwed . Er ſiebt ſein bißchen Erſpartes in der vertragenden

Bodengeſellſaft verſchwinden , den baltloſen äiteſten meincidig werden und alles zugrunde

geben . Auď kommt die Rettung, die der percchtete, unnüße und vielgeſcholtene Arwed der

familie bringt, nur dadurch , daß ihn ein Millionenmädchen lieb gewinnt und ihn ſogar einem

Grafen und Miniſterneffen dorzieht. – Aber in dem Augenblid, da Aiweds Aufſtieg be

ginnt, tingen erſt vereinzelt, dann immer ſtarter warme Töne an, bis bei der rührenden

Freude der alten Eltern und dem berzigen Benehmen dieſes Arwed aller Ärger und alle

Langeweile der dwindet und man ſich einfach mitfreut. ,,Er bat ,“ ſagt jemand von ihm , „ ein

wahres Füllhorn von Glüd über alle ausgeſchüttet. Ohne ihn wäre Sophie nicht Braut, Georg

nicht Bräutigam, ohne ihn jäße Dater Werner noch im Elend und Johannes und auch viel

leicht Luiſe in einer Heilanſtalt . Es gibt Menſchen , an deren Sohlen beftet ſich das Glüd, ſind

es gute Menſchen, ſo ſtreuen ſie davon aus mit reichen Händen nach allen Seiten.“ Es liegt

julegt etwas Sonniges über dieſer ſeltſamen Geſchichte, in der das einfache gute Herz eines

„ fröhlichen Toren“ über alle Minderwertigteit und Kleinligteit einen ſo ſtrahlenden Sinn

dadonträgt.

Das ſingende Meer von Lene Went (Solößmann , Leipzig ) geugt don dem be

atenswerten Calent einer Anfängerin , bat fich aber einen gar ju cmpfindſamen Vorwurf

genommen . Es handelt ſich um das unnennbare Grauen, das die Offiziere eines Kriegsſchiffs

im Schwarzen Meer gegen Ende des Krieges befällt, dem auch zwei der beſten Männer, der

.
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treue Burſche und der Hauptmann als Taucher auf dem Grund des Meeres zum Opfer fallen .

Gewiß ſind Nervenzerrüttungen im Kriege auch bei unſern ſtärtſten Männern eingetreten ,

aber es widerſteht dem natürlichen Gefühl der Dankbarteit und Bewunderung für unſre Rāmp

fer, wenn man dieſe Ausnahme-Erſcheinungen literariſch zu verwerten ſucht.

Ein beſonderes Ehrentränzlein ſei einer Schriftſtellerin gewunden , die jekt im No

dember ihren 50. Geburtstag begeht und in deren Werten, die ſich auch zumeiſt an die Jugend

wenden, eine erfriſchende Jugendlichkeit, ein liebenswürdiger Humor, der wie ſtets der echte

Humor pon leiſer Webmut umſdattet iſt und ein tiefes Deutſchtum zeigen. Es iſt goſefine

Siebe, die vor vielen , deren Namen lärmend ausgerufen werden , den Vorzug verdient, die

in den Reihen unſrer Allerbeſten ſteht. Bwei herzerquidende Bücher : Die gelden von

Spaßenbühl (Verlag Flemming & Wistott, Berlin ) und : Rund um die Rabenburg

(Stuttgart, Löwes Verlag Ferdinand Carl) liegen mir hier vor. Das erſte erzählt voll ſpringen

den Humors, wie die Rleinſtädter von Spakenbühl ſich plößlich einreden, daß ſie ein Denk

inal haben müßten wie andre Städte aud), denn von ihrer alten Mauer, was haben ſie denn

davon ? „Da renne ſie drum rum , brödeln die Steine ab und fragen : wie alt ? Wiſſe wir's,

wie alt die iſt ? Ich net, ihr net, tommt auch net auf 'ne hundert Jahre an . Aber mit ’m Dent

mal, da wär's anders. Da könnten wir ſagen : ſoviel hat's getoſtèt, und dann täme wir in die

Zeitung wie alle jeßt, denn's Gedrudtwerde iſt die Hauptſache. “ Nun heißt es alſo, nach einem

Helden zu ſuchen , dem man das Denkmal errichtet. Hat Spakenbühl Helden? O gewiß, es

haben ja zwanzig junge Rerle mitgemacht in dem grauſamen Rrieg dazumal, als der Bonaparte

im Land war, und es iſt teiner wiedergekommen. ga, aber ſie gingen ja mit dem Bonapart

mit, das gilt nicht, denen tann man tein Dentmal ſeken. Aber da war einer, Chriſtian Bräuer,

der hat den Napoleon haffen können mit dem rechten Haß des freigeborenen Menſchen, deſſen

Wort war immer : „ Sieben Teufel ſollen an ſeinem Bett ſtehen ! “ und als auch er mitſollte

in Bonapartes Rrieg, da hat er ſich den Fuß abgehauen aus Liebe zum Vaterland . Das war

wohl ein Held ? Aber nein : „Helde inüſſen Stern und Kreuzle baben, müſſen verbrieft und

verſiegelt ſein, ſonſt iſt ner damit .“ Und dann finden ſie ſchließlich einen alten kranten dwer

reichen Wollüſtling, der im Sterben der Stadt dreihunderttauſend Mart vermacht, falls der

Schultheiß, deſſen Schweſter früher um ſeinetwillen ins Waſſer gegangen iſt, ihm die Ehren

rede bält . Prachtig verſchlingt ſich die Leidenſchaftlichkeit ſtarter Ctonaturen mit den Lächer

lichteiten der engen Kleinheit . Faſt die ſchönſte Geſtalt iſt die alte Bräuerbärbe, die Tochter

jcnes Chriſtian , die ſo liebend gern von der Vergangenheit erzählt , und der ſo oft niemand

zuhören will. Der junge Bildhauer, der dann das Dentmal ſchaffen ſoll und ſo ahnungslos

in dies Durcheinander hineinplaßt, der die „ derſchmigten tleinen" Schönheiten von Spaßen

bühl ſo tief empfindet, er jeßt am Ende doch nicht das Denkmal für den laſterhaften Reichen ,

ſondern er fegt es heimlicherweiſe den unbekannten Helden in dem alten Neſt.

Ein Jugendbuch auch für Große iſt „ Rund um die Rabenburg " , in dem die Raben, die

Schidſalsvögel, ein ſeltſam bedeutungsvolles Leben führen. Wie ſie einſt dem Reinmar vom

Bühl, der Haus und Hof im Oreißigjährigen Krieg verlor, vormachen , wie man ein zerſtörtes

Neſt wieder aufbaut, ſo tündet ihr Rabenflus auch unheimlich drohend das Heraufziehen des

Weltenbrandes und ſein böjes Ende. Über dem Tor der Burg ſteht der alte Spruc aus dem

17. Jahrhundert, vor dem der Burgherr in ſchweren Gedanten weilt :

„gn Trübfal und in Not

gm Leben und im Lod

Verlaß uns nicht, HERR GOTT !"

Wilder in der Leidenſoaft, rührſeliger in der Darſtellung iſt die eigentümliche Erſchei

nung von Enrita Handel-Maggetti in ihrem umfangreichen Buche Der deutſe Held

( Köſel , Rempten -Münden ). Aber es iſt eine Leidenſchaft und eine Rührſeligtcit, an die wir

glauben . Wir kannten dieſe Dichterin bereits aus ihren Büchern geffe und Maria, und Die

,
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arme Margaret; es ſind dann in einer Swiſchenzeit, die vielleicht durch tonfeſſionelle Be

denten oder ſogar Einſprüche von feiten des Papſtes gefaffen wurde, mehrere Bücher von

auffallender Nichtigkeit und Schwäche entſtanden , bis ſie in dieſem lekten die alte Höhe nahezu

(nicht gang) wieder erreicht hat. Es iſt auch der Gegenſtand faſt genau derſelbe wie in der

armen Margaret. Ein ſich verfehlender, herrlid ſtolzer Held, dem die ſtrenge Gerechtigteit

das Leben abertennen muß, und eine garte, unſäglid tührende Frauengeſtalt, die für ihn

flebt und bittet, und über die das unbarmherzige Walten dieſer Gerechtigteit hinidhreitet. So

dame mich nicht, zu geſtehen , daß mir die Tränen über das Geſicht liefen. Man iſt einfady

geliefert bei dieſer eindringlichen Darſtellungstraft, die vor keiner grauſamen und grauſigen

Einzelheit zurüdſhredt, die vor allem Frauen- und ſüßeſtes Rinderleid ſo ergreifend darzu

ſtellen weiß, daß es dem Leſer (dier das Herz zerreißt . Die waltende Gerechtigt.it, die ohne

Erbarmen gegen ſich und andre den edlen invaliden Helden, der einen widerwärtigen Kriecher

niederſchoß, zum Code perurteilen muß, liegt in den Händen des Erzherzog Rail, des Siegers

don Aſpern , der mit leidenſchaftlicher Verehrung gemalt iſt. Mertwürdig allerdings berührt

bei einer far.destreuen Öſterreicherin die bei ſo vielen faden Seelen übliche Verehrung Na

poleons, den ſie geradezu als größten Helden feiert. Wenigſtens leidet bei ihr, die ſtartes Ge

fühl für triegeriſche Männlichteit beſikt, die Logit nicht in der ergöklichen Weiſe wie bei unſern

Pazifiſten, die immer behaupten, dem Frieden zu buldigen, teine Eroberungen gutzubeißen

und den Schlachtenſtolz für das ſicherſte Beichen eines ungebildeten Barbaren anzuſprechen .

Sit's nicht doch ſchöner als all dies kraftloſe Geleier , wenn wir leſen : „Herr Generaliſſimus !

Magifdes Wort ! Rollen nicht von fern gedämpfte Trommeln? Blaſen nicht sinten ? Schöne

Seit ! Dahin ! ... „ Von fern , fern her drang der Neerwindener Sapfenſtreich, immer näher,

immer näher, ward zum Rriegsmarſch , zum Donnertlang, und franzöfiſche Sturmlolonnen

rüdten an. Die Trompeten ſchmettern. Die Trommel wirbelt zum Chargieren , Himmel und

Erde erzittern von den Mordſchlägen . Im Sonnenglanz bliken Napoleons Adler, aber höher

fliegt die Leibfahne, die ſchneeweiße, das Banner Karls .“ ..

Aber ſoviel wir anerkennen , ja bewundern mögen : wie Schatten verſinten alle geit

genöſsijden Werte vor einer neuen Erſcheinung, die auftaucht, von ſeltſam ungewohnten

Maßen . Ein Künſtler von Gottes Gnaden ! Ghavati von Franz Schauweder (Berlag

Heinric Dietmann , Halle a . S.). Ein Wert, das den Stempel des Beitloſen und doch ſo tief

der Seit Verſtändlichen an der Stirn trägt. Der Untertitel lautet : ,,Ein Sierroman “ . Eine

laſſige Hand, der es nicht um den Namen ging, warf ihn bin. Der Name gibt nicht einmal

eine Ahnung deſſen, was er dedt. Es iſt die Fragödie der untergehenden Tierwelt in der „beißen

wilden Freiheit “ Afeitas - durch den Menſchen . Eine Tragödie voll ſo erſchütternder Größe,.

daß wir in eine Welt hinter unſrer Welt treten , die bisher unfern ſtumpfen, blöden Augen

derborgen war. O ja, ſchon mancher von uns empfand einen Hauch deſſen, was in dieſem

Buce vorgeht, wenn er durch die zoologiſchen Garten ging , in denen zu Lehr- und Ver

gnügungszweden die freien Rinige der Wildnis, deren Gebiet die unendlide Steppe, die

große Freiheit iſt, in Räfige geſperrt, ein paar Schuh lang und breit, ihre berrliche, wilde Kraft

elend verzehren . Aber wie der Menſch als „die Qual der Tiere“ wirtt, wie er eindringt als

fremde, triumphierende Macht, zerſtörend in ihre Welt, das erleben wir hier, dargeſtellt von

Meiſterhand . „ Fleiſch und Blut, Orang und Trieb iſt das Tier. Klugheit, Liſt und girn iſt

der Menſch . Wo iſt der Trieb, der die Liſt bezwingt ? Wo iſt das Fleiſch, das gegen den Stahl

ſiegt pu „Dier iſt das Tier der Wildnis . Vieh wird es im Schuß des Menſchen . Herderi

ſeiner Schüßlinge ſab ich , trieblos und idwach ſchliden ſie, ohne den Stolz der heißen Freiheit.

Nur was ihm nükt, hūtet er ; nur was ihm dient, ſchüßt er ; nur was ihn nährt, ſchirmt er,

Überall, wo der weiße Menſch hintam , ſah ich das Tier perſdwinden ... "

Aus dem unermeßlichen Reigtum dieſes ſeltſamen Buches döpfend, bebe ich nur

das Rapitel von der Löwenfamilie heraus, in dem die jungen Löwen die Geſeke der Alten

.
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lernen , und die gewaltige Schilderung der Elefantenjagd . Ein Land, das ſolche Dicter gebar,

soll das Haupt ſtolz erheben.

Reine der Schattenſeiten , mit denen ſonſt die Sohbücher uns reichlich aufwarten, zeigt

uns Chriſtine Holſtein in ihrem Bud : Von der Pflugſar in den Hörſaal, Sdidjale

eines deutſchen Landmädchens. (Verlagsbaus Herm . Hed , Rönig i . Thür, und Leipzig .) Aller

dings darf man es nicht nach ſeinem Titel bemeſſen . Nach ihm vermutet man ein Stüd nüchtern

harter oder ſentimental perſtiegener Frauenbewegung , den übliden abgezirtelten und dor

ſchriftsmäßig anſteigenden Entwidlungsgang. Und ſtatt deſſen finden wir ein Menſdenleben

fern jeder Methode, mit einer berzlichen Natürlich leit und treuem Ernſt erzählt . Der Titel

iſt ſogar falſch : denn das Buch endet gar nicht im görſaal, ſondern wieder bei der Pflugſdar ,

die aber auch wiederum nicht wörtlich zu nehmen iſt. Dies find aber aus die einzigen ernſt

lichen Auslegungen , die an dieſem práctigen Bude zu machen ſind .

An der Erzählung von des ländlichen Lebens Nühſal, der berzſprengenden Sehnſucht

nach Geiſtigem , den künſtleriſchen Anfäßen, ihrem Verſagen und Neuaufleben berührt am

berzigſten die unbetümmerte Natürlichteit, die ſich nirgends ſpreizt oder ein Mäntelden um

hängt und ſich ſelber abmißt im Hinblid auf die Wirtung . Das iſt es , was dies Buch ſo er

friſchend, ſo tief geeignet für das idwere, perwirrte Heute macht. Mit reizender Offenbeit

hildert die Verfafferin ergötzlich ihre derfehlten Anfänge im Fröbelheim , als Rinderfräulein

und als Sortleiterin. gede begüterte Mutter täte gut, ſich folgende Worte ins Herz zu ſchreiben :

„Mir ( chauderte davor, jemals wieder Fräulein' in einem hochherrſchaftlichen Hauſe zu ſein .

W.is dort von einem verlangt wurde, nannte ich geſchäftigen Müßiggang, Zeitvergeudung,

Verderbnis der Kinder, die meiner Anſicht nach durch ein derartiges gräuleinſyſtem nur an

ſpruchsvoll, launenbaft, unſelbſtändig und aller eignen tindlichen Erfindungsgabe und Phantaſie

beraubt werden, weil beſtändig ein Erwachſener zu ihren Dienſten ſteht, der für ihre Unter

haltung zu ſorgen hat .“ ... Gwilhen alledem lehrt ſie immer wieder nach Hauſe zurüd, auf

den mühſam erhaltenen und doch immer mehr zurüdgehenden Landbeſit ihrer Eltern , um

dieſe zu entlaſten , um die Geſchwiſter ſich auch draußen in der Welt umtun zu laſſen .

Mit den großen Lebensfragen ringt ſie in rührendem Ernſt, beſchciden , tapfer und

ehrlich. Schopenhauer, Plato, Spinoza, Rint geben durch das Buch . Die große Frage nach

dem Sinn, nach den Bielen des Lebens wird nicht ſtill. Sie beſucht einen grrenarzt, weil die

Frage ſie quält, ob die Geiſtestranten auch am Gemüt, an der Seele Schaden leiden, und als

er dies bejahen muß, bricht ſie in die verzweifelte klage aus : ,,Wir ſind nur Maſchinen ! Wenn

ein Rad, eine Schraube rich anders dreht, ſind wir nicht mehr : wir."

Es erſtaunt mich, daß ſie der Frage nach dem Böſen, nach Gottes Widerpari, nach

dieſer ungeheuren und furchtbaren Wirtlichkeit des Böſen, die wir in verweichlichtem Emp

finden nicht mehr „Teufel“ nennen mochten, ſo wenig nachgeht. Nur einmal rührt ſie dies

an, aber aud) gleich mit dem Bewußtſein ihrer ungeheuren Tragweite : „Wober ſtammte das

Böſe? ... Das waren viel ſchwerere Fragen als nach den Zielen des Lebens.“

Auch ſie wciß von erſchütternder Gottesferne. „ 9m tiefſten Grunde der Natur ließen

ſich noch einige ſtarre Geſeke ertennen, die ſich ſeit undentlichen Zeiten in eintöniger Mechanit

abwidelten, dahinter gähnte ein undurchdringliches Duntel . Dieje ſchwarze Nacht durchdrang

tein Menſchenauge. Was bewies mir das Daſein Gottes ?“ Und an einer anderen Stelle :

„ Warum perachten alle Menſden die Gottesleugner ? Es iſt furchtbar, ohne Gott zu fein ! "

Aber ſeltſam wchen in die Berriffenheit ſtarte Töne herüber aus jener Welt , die Wirt

lichkeit und gdeal auf das unvergleichlichſte dereint - aus der Welt des Rrieges. Sur jüngſter

Bruder , einer jener jungen lebensfroben und todesſtarten Leutnants , wie wir ſie alle tennen ,

wie ſie uns ſchier das Liebſte auf Erden geworden ſind, wenngleich die meiſten nicht mehr bei

uns auf Erden ſind, der erzählt ihr in ſeiner ſolichten , verbaltenen Art, wie wir Mütter fie

auch alle an unſern lieben Jungen getannt haben : „Als wir von La Baſſée nach der Somme
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tamen , da hatte jeder von uns mit dem Leben abgeſchloſſen. Aber wir wußten : es mußte ſein.

Und ſo war unter uns eine Freiwilligteit, eine Herzlichkeit und Kameradſchaftlich teit . Wir

zogen wiitlich bin wie eine geheiligte Schar. “ Und auf ihre bangen gweifel findet er die liebe

lågelnde Ertlarung mit einem Hinweis auf die gefrorenen Fenſterſcheiben : „Sieh doc), wie

getreu dieſe Eisblumen leibhaftige Formen der Natur nachbildeten . So malt die unorganiſche

Natur idon die Formen auf, nach der die organiſche geſtaltet. Was iſt nun dies für ein

Naturzuſammenbang ? Wir ſtehen überall dor Gebeimniſſen.“ Sie ſöreibt dazu : „ In

mir zudte bei ſeinen Worten etwas auf, das gleichſam ein bligartiges Solaglicht über die ganze

Wilt warf. Stumm ſtarrte io meinen Bruder an, wie er vor mir ſtand, ernſt und ſchlank,

einen rätſelhaften Ausdrud in ſeinen braunen Augen

Chriſtine Holſtein , du lieber , tapfrei, ernſter Menſch , Gott iſt uns näher als wir ahnen ,

während wir ihn noch auf verſchlungenen , menſchlich erkünſtelten Wegen ſuchen . Aber auch

der Teufel iſt da und iſt annoch unbeſiegt. Sein Reich iſt jeßt im Steigen. Aber erſt, indem wir

dieſes mit Mut ertennen , begreifen wir Gottes Wege, ſoweit Menjoen ſie begreifen tönnen .

Und je clichter und grader ihr Empfinden iſt, je näher kommen ſie ihm . Das haben uns unſtc

lieben toten Jungen aus dem Welttrieg gelehrt. Marie Dicts

* *

1

-

Aus Chriſtine Holſteins „Von der Pflugicar in den Hörſaal"

Alle ergänzung zu der vorausgchenben Beſpregung geben wir fler eine Stilprobe aus bleſom erlebten Bugie.

8u jener Zeit faßte mich ein ungeftumer Drang, aus der Enge meines Heimatortes

berausjutommen in die weite Welt, wo Menden wohnten , die ſolchen Dingen nagforloten .

Seit ic Dr. Egbert tennen gelernt hatte, wußte ich , daß es ſolche Menſchen gab . Aber die

lebten wohl auch ein lichteres , freieres Daſein als wir. Wir alle bier daheim

wir doch ſo beſchwert von der Laſt des Lebens und der Sorge ums tägliche Brot !

Wenn ich in meinem Plato las, wie er die Menſchen, die nicht im Lichte der Ertenntnis

wandeln , mit Höhlenbewohnern dergleicht, die, in eine ſpärlich erbellte, unterirdiſche Be

hauſung gebannt, nur die Schattenbilder der Dinge ſehen, da mußte ich immer bitter denten :

die Höhlenbewohner, das ſind wir , das ſind unſre Seelen . o wie dumpf und duntel leben

wir dabin ! Oft war mir's , als müßte ich all die ſchwcigſamen Geſtalten meiner Umgebung

anrufen , aufrütteln , etwas Schlummerndes in ihnen weden .

„Wir arbeiten nur, wir denten nicht. Gedanken ſind gefangen“, haderte ich . „Wir ſind

arme, hungernde, frierende, verdunkelte Seelen ! Wir ſind Höhlenbewohner." Alſo rang id,

in finſteres Srübeln verloren. Dann plößlich wieder ſcrat ich auf und ging haſtig an meine

Arbeit. Heimlid, ballte ich meine hartei., braunen Hände, ſchürte mit wilder Biwegung das

fruer, ließ meinen ſehnſüchtigen Blid durchs dergitterte Rüchenfenſter irren und erſcopfte

po in meiner Raftlo igteit, dem abwechſelnden gewaltſamen Suſammenraffen und ſtillen Ver

zweifeln beinabe meine Rräfte.

So gab meine Gedanten denWellen und Winden. Wenn icy, von der Feldarbeit ein wenig

raſtend , mich auf die Hade ſtükte, ſandte ich brennende, verzehrende Blide binaus in die Weite.

Aber alles blieb ftumm .

Rein Eco tam auf meinen beimlichen Sebnjuotsſchrei aus der weiten Welt.

Da ließ ich von dem nuklojen inneren Coben, dem heimlichen Fleben zu unbetann

ten Helfern .

So faßte nun einen beſtimmten Plan : go wollte fort, unbedingt. Wie in einer blik

ſonellen Erleuchtung ſtand alles vor mir, wie es zu machen ſei : Eliſabeth mußte ber ; ſie mußte

ihren krantenſchweſternberuf unterbrechen und eine Zeitlang meine Pflichten übernehmen .

Dann war ich frei, wenigſtens für einige Monate . Und dann wollte ich nach Leipzig . Für den

)
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Anfang nabin ich mir etwas Geld aus meinen Sparbuche mit, mietete mir ein Zimmer wie

meine Schweſter Hanna und hörte Vorleſungen über Philoſophie an der Univerſität; in der

übrigen Zeit ſcrieb ich fleißig Rindergeſchichten und verſchaffte mir damit einen beſcheidenen

Unterhalt.

Nachdem ich mir dieſen Butunftsplan feſtgelegt, faßte i neuen Mut und begann ener

giſd , ihn zu verwirtlichen . Bunächſt galt es, ſich die Erlaubnis des Eintritts zu Univerſitäts

vorleſungen zu erringen ; ich wußte wohl, daß ich mit meiner Doltsſchulbildung dazu tein

Recht hatte.

Von meinem Bruder her kannte ich den Namen eines Leipziger Profeſſors der Philo

fophie, an den wandte ich mich , padte einige meiner Schriften zuſammen, ſandte ſie ihm und

ſchrieb ihm dazu, wie alles um mich ſtand . Auch dieſer Gelehrte antwortete mir freundlich

und entgegentoinmend. ,,Aus Shren philoſophiſchen Verſuchen erſehe ich , daß Sie ernſt und

ehrlich über verſchiedene Rätſelfragen des Daſeins nachgeſonnen haben, und daß Sie von

heißem Verlangen nach Klärung in den Lebens- und Weltanſchauungsfragen erfüllt ſind.

Was Shren Wunſch betrifft, eine Beitlang meine Vorleſungen zu beſuchen , ſo liegt die Sade

hierin ſo, daß Sie einen Hörerinnenſchein nicht bekommen können, da die bierfür nötigen Dor

bildungsbedingungen bei Ihnen nicht erfüllt ſind . Dod) wird Ihnen , wenn ich Ihnen perſön

lich die Erlaubnis zum Beſuch meiner Vorleſungen gebe, tein Hindernis in den Weg gelegt

werden . So leſe im kommenden Winter dreiſtündig Geſchichte der griechiſchen Philoſophie

und zweiſtündig Áſtbetit. Die Vorleſungen beginnen um den 25. Ottober berum .“ ..

Die Zuſtimmung meiner Eltern zu erhalten , war nicht id wer . Sie pflegten ihren Rin

dern große Freiheit zu laſſen und unſern Bulunftsplänen nie einen Stein in den Weg zu legen.

Aber ſie wollten auch nicht Eliſabeth aus ihrem Berufe reißen . Wir ſollten nur alle in Gottes

Namen unſere Wege gehen . Das griff mir nun wieder ſchmerzlich ans Herz, daß die Eltern

allein in Einſamkeit und Bedrängnis zurüdbleiben ſollten . Schon wurde ich wieder idwantend

in meinem Entſchluß, ich kam mir zu rüdſichtslos vor .

Da entſchied ſid , die Sache ohne mein Butun.

ich wurde ſehr trant. Schon längere Zeit hatte ich oft des Nachts ſtundenlang nicht

ſchlafen tönnen , weil eine jahe Atemnot mid überfiel, die aber meiſt ſo lonell vorüberging ,

wie ſie gekommen und tagsüber teine Spuren hinterließ, ſo daß ich weiter nicht darauf achtete.

Dieſes Übel ſteigerte ſich zu furchtbarer Heftigteit . Erſtidungsanfälle, die mein Geſicht blau

rot färbten und mich feuchend nach Luft ringen ließen , wechſelten mit tödlichen Stwache

zuſtanden, wo ich mich kaum rühren tonnte und alles wie in flimmerndem Dunkel ſah.

Sebt ſchrieb die Mutter ſelbſt an Eliſabeth und bat ſie, ihre Stellung aufzugeben und

heimqulommeti.

Als ich endlich geneſen war, hatte ich erreicht, was ich wollte. Aber um welchen Preis !

Sch war früher ein terngeſundes, blühendes Mädchen geweſen, jeßt waren meine Wangen

bleich und hager, dunkle Schatten lagen unter meinen Augen, und durchmein braunes Haar zogen

ſich zahlreiche weiße Fäden . Aber trok alledem . Als ich an einem ſchönen tlaren Herbſttage

neben Johanna im Eiſenbahnwagen ſaß und dem unbetannten Leben entgegenfuhr, dlug

mein Herz froh und erwartungsvoll, und ich fühlte, wenn ich noch einmal zur Welt tāme, würde

ich alles genau ebenſo machen . Wieder einmal hatte ich mid gehäutet, wieder lag ein Stüď Leben

hinter mir, und in meinem Ohr tlang das „ Fauſt " -Wort: 8u neuen Ufern lodt ein neuer Tag.

هوجر
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Beiſe ſinten die eindämmernden Floden ; die Curmuhr iclagt gedämpft durch die

Nebelſtille ; irgendwo hallt eine ſingende Kinderſtimme aus der warmen Winter

(tube. Und der einſame Wanderer, der die Landſtraße daberſchreitet, kommt vielleidt

an einer erleuchteten Dorffirche vorüber, aus der ein Adventslied an ſeine lauſchenden Ohren

tlingt ... So träumte man ſich gern die ſelige Erwartung des lieben Weihncchtstages ; und

es gab wohl auch Stunden und Gegenden, wo man ſoldies erleben durfte . gekt iſt es anders

geworden ; die Kinderfreudigteit dieſer rührenden Seit iſt überdröhnt vom politiſchen und

ſozialen Lärm und Geſchrei; ja, ſelbſt in den Arbeitertreifen ſchon lächelt man über jene ,,Senti

mentalität“, die ſich noch an der milden Gläubigteit des brennenden Tannenbaumes erbaute ,

die auch rauhe Herzen dem lodenden Rufe der göttlichen Liebe auftat. Und dennoch --- zu tief

wurgelt die Sehnſucht nad Frieden und Frömmigteit in unſerm Bolte, als daß die garten

Schößlinge fich gänzlich ausreuten ließen, die ſich immer tlammernder im Nährboden chriſt

licher Anſchauung und innigen Verlangens feſtſaugen . Und wenn man dann einmal zu einen

Buge greift, das dieſer inſtändigen Erwartung treuen und tiefen Ausdrud verleiht , ſo fühlt

man ſich dankbar beſdentt und durchſonnt, weltverloren und dem Ewigen näher.

Und ſolch ein Buch iſt uns jekt gegeben worden. Es heißt : „Als Herre Rriſt geboren

ward“, und erſchien im Berlag der Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt, München . Der Preis

für den Pappband beträgt 96, für den Halbleinenband 102 M. Aber er iſt nicht zu hoch be

meſſen angeſichts der vorzüglichen und überaus ſorgſamen Ausſtattung, die in unſerer armen

Beit doppelt überraſcht und erfreut. Was nun bietet dieſes Wert? Es iſt zuſammengeſtellt

don Paſo alis Schmid und dereinigt in Wort, Bild und Ton die inittelalterlichen Legenden,

die ſich um die Geburt des Heilands geldlungen haben ; rechte , Chriſtnachtrõſelein “. Betannte

und unbetannte Lefte und Abbildungen in reichſter Fülle. Da begegnet man Malern wie

Dürer, Lochner, Baldung, Altdorfer, Cranac), Memling, Schongauer, Grünewald, Goes ,

Wenden und man erbaut ſich recht an ihrer teuſch verhaltenen , warmen und reinen Kunſt,

über der ſich der güldene Schimmer des Wunderſternes auszubreiten ſcheint. Und es ſind

bezeichnende Stellen aus alten Büchern , namentlich aus denen der Myſtiter (Mechthild pon

Magdeburg, Cauler , Bruder David , Hermann don griglar, Seuſe , Berthold von Regensburg)

gewählt, die alle von der Seligteit der Weibenacht Runde geben -- ergriffene, jubelnde oder

ſtill anbetende Worte, aber alle durchglüht von Andacht und Gläubigteit und echt deutſcher

Hingabe. Und dann die rührenden alten Lieder und Reime, die zum Teil namen- und der

faſſerlofen, die uns immer wieder umſpinnen durch die liehlide Ungelentheit und die beinahe

verſchämte Güte, die ſie durchzittert. Hie und da ſind ſogar die Noten beigegeben. Noc

ein Wort über die Ausſtattung ſelbſt. Die ſchönen , in Rotdrud ausgeführten Initialen , die

ürerjoen Randzeichnungen um die Weihnachtsterte, das mannigfaltige, ſaubere Bilder

material , die altdeutſche vornehme Schrift – alles ſtimmt zuſammen und vereinigt ſich zu-

edler und ſanfter Harmonie. Man fühlt es, daß Verlag und Herausgeber einem Herzens

bedürfnis folgten und von ihrer Arbeit ergriffen und bingenommen waren.

Und ſo möge denn dieſe ſchöne Gabe Einzug balten in die dyriſtlichen Häuſer; ſie iſt

es wahrlich wert, nicht nur einmal betrachtet und durchblättert zu werden ! Man fühlt ſich

ſo heimatlich berührt, ſo warm durchleuchtet, und man erkennt es von neuem mit Rührung

und leiſer Hoffnung, daß in unſerm Dolte noch Kräfte ruhen, die einer ſegensreichen Ent

widlung und Erfüllung barren. Möge die Beit heraufdämmern, da die Strahlen des Weih

nachtsſternes in die fernſten Sütten ſchimmern und auch die widerſtrebenden Bergen loden

und dem Ewigen entgegenleiten ! E. L. Sch .
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em Stil nad umfaßt die Ausſtellung zwei Gruppen . Zur erſten gehören Maler,

die in Formen arbeiten, welche feit länger überliefert ſind . Das iſt der Stamm ,

der ſeit jeher am Lehrter Bahnbof ſeine Werte zeigte . Von den Neueſten , die

bereits voriges Jahr mit ausſtellten , iſt beuer nur die Novembergruppe vertreten . Der Stil

bat Anhänger aber au in der Düſſeldorfer Rünſtler daft neben der alten Richtung.

Wenden wir uns zuerſt zu den Alten ! Sie bieten im allgemeinen das Bild, das ſeit

je der Ausſtellung eigen war. Duro auffallend tühne Beſonderheit wird man nicht überraſct.

Es handelt ſich um Begabungen, die Wege geben , welche andere geebnet haben. Innerhalb

der Beſchrántung indeſſen ſpricht das Selbſtändige der Perſönlichkeit in döner Weiſe. Es

iſt, möchte man ſagen , eine Miſchung der Freilichtmalerei ( Smpreſſionismus) mit der neuen

Ausdrudslunít (Expreſſionismus) die vorherrſchende Anſicht . Von der Freilichtmalerei haben

die Künſtler gelernt, Natur zu beobachten , dem Wechſel der Cone in der Erſcheinung der Farbe

unter dem Einfluß des Lichts nachzugeben , den Pinſel loder zu führen . Von der Ausdruds

tunſt der lekten Jahre, den Eigenwert der Farbe herauszuholen und bedeutſam zu machen .

Es wäre allerdings noch zu bemerten , daß bedeutſames Farbgefüge auch ſchon vor der neueſten

Richtung hier und da lebendig war. Der Sinn dafür hat ſich jekt nur verſtartt.

Am ſchönſten ſind eine Reihe von Landſchaften . Das Gefühl für Leben und Schönbeit

der Natur iſt immer eine Grundlage germaniſcher Kunſt geweſen. Es iſt unſern Meiſtern auch

beute nicht verloren gegangen . Willi ter Hell bringt eine Reibe ſeiner wohltuenden, gut ab

gewogenen Anſichten . Kayſer-Eid berg ſteht einen mărtiſchen See im Mondlicht grünlich

dammern , empfindet die Schwermut einer hochragenden Riefer, hohen Himmels, mertwürdig

und ſpröde fich ſtellender Bolten. Der „übend om Bollwert“ Hans Hartigs gibt Stimmung

in Blaugrau , formlich ſehr anregend im überraſenden Richtungszuſammenhang der Rähne.

Start in der Farbe, gedrängt und bedeutend in der Form iſt ſeine „ Anſicht von Stettin“. Leb

haft eindringlid im graulich eijigen Con von Eis, Waffer, Wolten , grau perhüllten , farbigen

Häuſeln , im wohldurodagten Formgefüge der ,,Abend in Stralſund " von Graf Kerlien

brod. Bu nennen waren noch Marie Hager mit „ Winterſtimmung cm Bach “, Egon don

Ramele „ Jochreefiſcher “ (bedeutend in der Farbe), Radzig -Hadzot „ Alte Rirche im Eulen

gebirge“, „ Cal an der hohen Eule " (die Stimmung deutſchen Mittelgebirges fommt warm

zum Ausdrud ), Ricard Dujøet, Theodor Elfert, Eugen ettert u. o . Bei den Lekt

genannten iſt die gute Wahl des Rabmens beſonders zu beachter , die leider manche ausge

ſtellten Gemälde dermiſſen laſſen. Siegfried Madowstys „Gelbe Häuſer" 3. B., bewußt

und gelungen in der Farbe, lommen wegen des ſtörenden Rahmens in ihrem Wert nicht recht

zur Geltung.

Sandrod bringt Stätten zeitgemäßer Maſchinenarbeit, ſtart in der Farbe, g . 5.

„ Brüdenbau Bahnhof Friedrichſtraße“ . Das Düſtere, Ackende, Großartige dieſer Welt für

sich lommt in der Farbe zum Ausdrud. Eine Reihe tonwarmer Bilder altdeutſcher , der

träumter Städtemintel don Gerbard Graf, frit Gener berührt beimatlich .

Unter den Bildniſſen finden wir eine Anzahl geldidt gemalter, ohne beſonders berpor

tretende perſönliche Rraft . Sehr gut iſt von Wilbelm Ed hardt-Hildesheim das Abbild

ſeiner Mutter. Feſte und tiefe Seele der Garatterpollen , bäuerlichen Frau kommt geſättigt

zum Ausdrud. Sede Form iſt durchdacht und tünſtleriſch geſtaltet, und die Farbe, aud im

Rahmen , ſorgfäliig geſtimmt. Die tünſtleriſche Abſicht des Malers im „ Porträt E.“ geht den

felben Weg ; es iſt aber nicht ſo gelungen , erſcheint matt. Reizvoll im Ton wittt audy das Bildnis

des Hofſdauſpielers W. B. glk von gans Strohbad, in Form und Geiſt indeſſen weniger

ausdrudsdoll. Eigene Art ſpricht ſich mit Erfolg in zwei Bildniſſen Frit Giebelhaufens aus .

1
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Bibliſche Gemälde ſind nur wenige vorhanden . Glüdlicherweiſe. Kaum jemals ge

raten ſie unſern Zeitgenoſſen. Da überraſcht es, in Plonttes großem Wert ,,Maria mit Rind "

etwas ganz Echtes, Bodenſtändiges zu entdeden . Wahrlich, das iſt Geiſt pom Geiſte unſerer

Cranac), Altdorfer, Sörg Breu . Beſtes deutſches Empfinden , gute Farben , aud) im Rahmen

(ſtart rot, grünbraun, weiß, ſchwarz ), und träftige, lebendig drängende form . Aber warum

nennt ein deutſcher Maler eine ſo echte, worme, deutſche Schöpfung mit dem fremden Namen

„ Midonna " ? Sit's nicht eine Muttergottes, „unſte liebe Frau“, eine „liebe Maria “, wic

Luther ſagt ?

Die Rleintunſt welſt manches cute Blatt auf . 8. B. das Selbſthildnis von Turner

(Radierung ), Autenried : Rofen (Farbenholainitt), Lina Borgmann : Blumen (Linoleum

idonitte ), Edmund Fürſt : Eangbilder (farbige Zeichnungen ), Otto Bredow : Schweine

martt (farbige Beichnung), Guſtav Säger : Umgebung von Stuttgart ( Aquarell).

In der Stulpturen -Abteilung find die großen , in die Augen ſpringenden Werte am

wenigſten anziebend. Kalt und atademijo . Dagegen finden ſich gute Sierdarſtellungen von

Otto Bild (Junger Bat), Hans Wahl (Ügyptiſce Büffeltuh ), Harry Chriſtlieb (Affen

familie), Johann Robert, Vordermayer. Anmutige und lebendige rinder von Richard

Wagner, Peter Certat, Ernſt Richard Otto, Erid Somidt, Reſtner. Rünſtleriſce

Bewußtheit ſpürt man im Bildnis der Frau Dr. Krieger von Stanislaus Rohn. Auch einige

freie Erfindungen feffeln : Baaſc -glfenburg : Amor auf Widder, Lewin -Funde: Putten

reigen, Albert Kraemer : Sdyreitende, Renter : Der gute Hirt.

Volltommene Öde gähnt in der Novembergruppe. Es tann einem Grauen antommen

por den Ausgeburten eines ungezügelten und tünſtleriſch unbegabten Wahnſinns. Kein Form-,

tein Farbempfinden . Getrikel! Nur eine tleine girel in dem Meer der Berfahrenheit: die

„ Nuße am Strand " von Hans Adolf geimann. Eine ſolche Arbeit zeigt freilich , was die

Neuen zuſtande bringen , wenn ſie künſtleriſch fähig ſind und die Mühe einer ſorgfältig ge

ſtaltenden Arbeit aufwenden . Eine Frau am Strand, Gebirge im Hintergrund , tubiftijd

gut ftuiſiert und in der Farbe ſicher abyewogen. Auch das Bild „ An der Stadtmauer" des

ſelben Meiſters feſſelt in Form und Ton . Einige gute kunſtgewerbliche Albeiten beweiſen

wieder einmal, doß vielleicht der beſte Erfolg dieſer den Eigenwert der Kunſtmittel beraus

holenden Richtung in ihrer Anregung für das Kunſtgewerbe beſteht.

Als beſondere Gruppe unter eigner Verantwortlichleit haben Düſſeldorfer Künſtler

ausgeſtellt. Sie bringen alle Stufen dom olten bis zii neueſtem Stil. Lebhaft friſch, ſonnig

leuchtet der „Mult in Rowno " von Richard Bloos, ſchön , tiefer in der Farbe ( auch der Rahmen

paſſend ), die tleine Landſchaft von Franz Xaver Wimmer ,, Vor der Stadt“. Beide Künſtler

geboren überlieferter Richtung an. Sehr ſchön , ganz im neuen Stil, auf Eigenwert von Form

und Farbe und bedeutenden Ausdrud gearbeitet, ſprechen Stilleben von Chriſtian Rohlfs.

Vier tleine Holzſchnitte don Richard Schwarztopf vom Leiden Chriſti find ſtart in Ausdrud

und Form , aber gleichzei. ig ewas cob ; man wittert die Nähe der zügelloſen Leidenſchaften

des Bolichewismus. Die „ Drei Figuren “ von Richard Paling, angenehm , tünſtleriſch fein

getönt, erregen Grauen durc tie Bertommenheit des Geiſtes , die aus ihnen redet. C. W.

Shreiner bringt zwei plaſtiſche Frauentöpfe, gefühlvoll und anmutig, der eine faſt an die

Grenze des Sentimentalen ftreifend, beide tünſtleriſch bedeutſam . Bodenſtändig und trajt

doll, gut durdempfunden ſteht der Arbeiter aus Flandern “ des Bernbard sodber da.

3m ganzen bat man, die Ausſtellung durdwandernd, die Enıpfindung, daß weniger

mehr geweſen wäre. Ein Gedante, der bereits öfters ausgeſprochen wurde. Die Menge des

Gebotenen wirtt verwirrend. Auch iſt es vielleicht, namentlich in Rüdjicht auf Laien , nicht

dorteilhaft, ſo ſtart voneinander abweigende kunſtarten gleichzeiiig zu zeigen . Die beſte

tünſtleriſche Wirkung wird dadurch beeinträchtigt.

D )
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ubiläen geben oft erwünſchten Anlaß, auf zu Unrecht vergeſſene oder wenigſtens

dernachläſſigte Meiſter von Kunſt und Wiſſer.ſchaft mahnend hinzuweiſen . Bei

den Gedenktagen unſerer Allergrößten iſt ſolches nicht mehr oder doch nur noch

für einzelne ihrer Werte vonnöten ; aber derartige Daten laden auch ihnen gegenüber ein,

Rüdſchau zu halten und ſich einen Augenblid ſtill zu beſin ten , was der betreffende ,,Ralender

heilige im Geiſte “ für uns alle und für jeden einzelnen beut wohl noch bedeutet oder fünftig

zu ſagen haben wird . Bentenarfeiern ſind die Hauptmarten zur Vornahme ſolch prüfender Quer

ſchnitte durch die Nachwirtung unſerer Heroen, aber auch die halben Jahrhunderte dienen treff

lich gleichem Swed , damit die graphiſde Darſtellung der hiſtoriſch wechſelnden Wertſchäßung

ſich vom zadigen Auf und Nieder durch) Swiſchenpuntte bedeutungsvoll zur Kurpe runden tann,

Beethoven beſchäftigt heute mehr denn je die Geiſter. Denn wenn auch die weſent

lichen biographiſchen Einzelheiten ſeines Erdenwallens duro die bingebungsvolle Arbeit eines

Thaer, Deiters, Nottebobm , Riemann, Frimmel, Raliſcher ziemlich vollſtändig zutage liegen ,

ſo tobt um das Wichtigſte, um das tünſtleriſche Wert des Mannes, erbitterter Kampf zwiſchen

den Parteien der modernen Mufitāſtþetiter. Das Muſitantentum (Pfißner) und das muji

taliſche Literatentum (Better) wirbt und ringt um das wahre Verſtändnis eines Soaffens,

das noch beute ſeltſam unfaßbar, geheimnisvoll, ſchillernd zwiſchen Romantiſchem und Klaf

fiſchem , zwiſchen barodem Überſchäumen und edelſter Måge zu ſchwanten ſcheint.

Es iſt das Schidſal, die Stärke, der Reichtum unſerer mächtigſten Rulturträger, daß

fie , ohne darum eine vergewaltigende Umdeutung erfahren zu müſſen , jedem Seitalter etwas

Neues, anderes zu offenbaren haben . Der Beethoven E. T. A. Hoffmanns und Betrinas iſt

ein anderer als derjenige Wagners, Lifats und Bülows, derjenige eines Brahms und Joacim

anders als der eines R. Strauß und S. D. Hausegger. gener Heros, deſſen an Demoſthenes

gemahnendes Stammeln dem Geſchlecht ſchönredneriſcher und formglatter muſitaliſder Naja

rener oft wüſt, wirr und „ nicht ganz gekonnt“ vortam, darf unſern neueſten , um das Welt

geſtalten ſich quälenden Künſtlein wie ein verehrungswürdiger Abn, als der erſte Märtyrer

aus Cantalus Geſchlecht erſcheinen . Wir ſpüren in Beethovens grenzenlos wachſender Ver

einſamung das gleiche prophetiſche Emporſtreben , das jenen unmittelbarſten Exponenten

unſerer Zeitnote, Friedrich Niekíche, auf die eiſigen Alpengipfel trieb. Weit über die Kreiſe

der eigentlichen Muſiiliebhaber und Tontünſtler hinaus iſt ſo der Name Beethoven zur welt

anſdaueriſchen gdee für viele geworden, denen ſeine Totenmaste mit ihrer undurchdring

lichen , ſtumpfen Bitternis mehr zu ſagen weiß als ſeine Missa solemnis und die Neunte Sin

fonie , als die leßten Klavierſonaten und Streichquartette. Es iſt bezeichnend für unſere Seit,

daß ſie ſich durch die eben genannten Werte der legten Schaffensperiode weitaus cm ſtärtſten

angezogen fühlt – eben weil das Problematiſche, das grandioſe Foimzerſchlagen , Blode

wälzen, Aufwärtsſtemmen in dieſen Arbeiten, das an Michelangelos Geſtalternot gemahnt,

ihr ſelbſt tiefinnerlichſt verwandt erſcheint.

So richtig und naturnotwendig das zweifellos iſt, ſollte doch der andere Beethoven

darüber nie vergeſſen werden , der im Violin- und den Klavierkonzerten und in der herrlichen

Rmmermuſit ſeiner kraftvollſten Mannesjahre die alte Spielfreudigkeit mit der unendlichen

gdeenfülle von perſönlicher Prägung zu reſtloſer Harmonie vereinte, der als Künd. r vollendeter

Schönheit und Humanität als gleichberechtigter Dritter neben Goethe und Schiller trat, er,

in deſſen Heldenſeele neben allen dionyſiſchen Nebeln und brauenden Gewittern doch auch die

ligte Güte und das beglüdende Strahlenlächeln Apollos wohnte. Der Meiſter der Paſtorale iſt

nicht geringer als der des Cis -Moll -Quartetts ! Dr. Hans Joachim Moſer



Wopcích und noſer
2:29

>

Woyrſch und Moſer

Bu unſerer Muſitbeilage

Ser Hauptton unſerer weihnachtlichen Notengabe liegt auf dem Wiegenlied des

Altonaer Meiſters gelir Woyrich , der am 8. Oktober ſeinen 60. Geburtstag

pollendet hat. Als komponiſt des ,, Cotentanzes " iſt der Conſeker weithin betannt,

aber auch ſeine andern Oratorien, Lieder, Kammermuſit, Sinfonien gehören zum Beſten,

was man an zeitgenöſſiſcher Muſit in deutſchen Konzertſalen hören tann — Woyrích' prottiſche

Ausgabe Heinrich Süßſcher Werte hat ihn überdies im muſitverſtändigen Bürgerhauſe diel

fach eingebürgert. Aus Croppau in Öſterreichiſch -Schleſien ſtammend, hat Worrích fich faſt

ganz als Autodidatt ausgebildet — ſeine Lehrer ſind vor allem die alten Meiſter des 16. und

17. Jahrhunderts, aber auch Brahms und Wagner geweſen. Des Myſterium „Da gejus auf

Erden ging“, iſt ein abendfüllendes Oratorium von ergreifender Wirtung, deſſen Cert der

Conſeller ſelbſt ſich unter ſtarter Verwendung altdeutſcher Doltslieder zuſammengeſtellt hat,

Es beginnt mit der Heiligen Nacht, dann folgt die Bergpredigt, die Stillung des Sturms,

die Heilige Woche, und das Ganze pertlingt weibevoll mit dem Gang nach Emmaus. Das

,Myſterium ", in dem berbíte polyphone Gotit mit echter Voltstümlichyteit ſich auf das

eigenartigſte paart, hat es bisher in Hamburg, Eſſen , Altona, Stuttgart zu begeiſtertem Er

folg gebracht; weitere Chorvereine des 9n- und Auslandes bereiten Aufführungen vor. 9m

Original ſind die umrahmenden Edjäke unſeres Liedes dem Chor zugeteilt, und die Wechſel

reden zwiſden Maria und Joſeph, reizvoll von Holzbläſern begleitet, gehören dem Solo

ſopran und -tenor qu ; die vorliegende Faſſung hat uns dantenswerterweiſe der Romponiſt

ſelber zum einmaligen Abdrud überlaſſen. Der Klavierauszug des Gangen tann durch N. Sim

rod (Berlin und Leipzig) bezogen werden.

Auch das zweite Weihnachtslied , das noch einfacheren Anſprüchen und tieferen Stim

men genügen möchte, iſt eigentlich ein Chorlied (als ſolches in B -Dur) und entſtammt einer

Reihe von fünfſtimmigen Motetten des Halliſchen Privatdozenten für Muſitgeſchichte Dr. Hans

goag im Moſer. In Berlin 1889 geboren, ſtudierte Moſer, der Sohn des betannten Joachim

freundes und Biographen Andreas Moſer, bei H. van Eyten, Guſtav genner und Robert

Ruhn Rompoſition – neben größeren Arbeiten für Singſtimmen und Chor mit Orcheſter

ließ er mehrere Liederbefte (meiſt über Certe von Dehmel und Bierbaum ) bei Simrod, Vieweg

und im Hanſaverlag ( Berlin -Wilmersdorf) erſcheinen . Da der Conſeker ſelbſt als Rongert

und Oratorienfänger reiſt, ſieht er naturgemäß in der Singbarteit ein erſtes Etfordernis der

Certpertonung ; im übrigen hat er die gleichen Altmeiſter zu Rat gezogen wie Woyrid), da

feiner Meinung nach zwiſchen Modernität und muſitaliſoem Rubismus nod) ein weites an

baufähiges Gefilde liegt. Seine „ Geſchichte der deutſchen Muſit“ (im Oktoberheft des „ Tür

mers" gewürdigt) und eine Sammlung von ihm bearbeiteter Geſänge des 17. und 18. Jahr

bunderts (,, Alte Meiſter des deutſchen Liedes " , Edition Peters) ſind ebenſo verbreitet wie

ebendort ſein Bizetalbum und ſeine mit Ostar Noë guſammen perfaßte ,, Cecnit der deutſchen

Geſangsłunft“ (Sammlung Göſchen ).

D )
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Hohle Hand und reine Weſte

Das Hohelied der Sparſamkeit · Steuermoral

Quietiſten und Semütsathleten

Die Fronten laufen falſch !

(ie Korruption, die ſich während des Krieges in der Etapp e und in

den Tümpeln der Kriegsgeſellſchaften ſtaute, um nach dem Damm

bruch der Revolution das ganze Land mit ihren Schlammwogen zu

überfluten, iſt drauf und dran, nun auch die lekten Pfeiler des einſt

Yo wetterfeſten Staatsgefüges zu unterwühlen : die Beamten chaft. Es läßt tief

bliden, daß der Miniſter für Volkswohlfahrt ſich deranlaßt geſehen hat, in einem

ſummariſchen Erlaß den Beamten ſeines Geſchäftsbereiches die Annahme don

8uwendungen jeder Art ſeitens der Ententekommiſſionen grundſäklich zu unter

ſagen . Und daß auch in anderen Abteilungen der Reichsverwaltung ſelbſt höhere

Beamte bereits gelernt haben , die Hand bobl zu magen, beweiſt der Fall

Auguſtin, der mehr noch um ſeiner Begleitumſtände und der Art willen , wie er

von oben her behandelt wurde, die niederſchmetterndſten Rüdſchlüſſe geradezu

aufdrängt. Denn das Schmähliche iſt, daß gerade diejenigen Stellen , die als die

berufenen Hüter der Staatsmoral allen Anlaß zu ſchonungsloſem Eingreifen ge

habt hätten , die trampfbafteſten Anſtrengungen gemacht haben, um den Cat

beſtand zu verdunteln und die Öffentlichkeit bewußt im untlaren zu erhalten

über den Grad, den die Fäulnis ingwiſden erreicht hat.

Es ſcheint, daß wir auf beſtem Wege find, der pupillariſchen Sicherheit in

Dingen der Moral überhaupt verluſtis zu gehen. Wie ein Märchen aus uralten

Beiten klingt in uns die Erinnerung an den Lippelskirch -Standal nagy, der dem

tüchtigen und vielgewandten Miniſter Podbielski ſchlankweg das Genid brach ,

ohne daß ſein wohlaffettionierter Rönig einen Finger zu ſeiner Rettung rührte.

Heute ſtreden ſich von allen Seiten helfende Hände entgegen , wenn irgendwo

in amtlichen Regionen ein Fehltritt offenbar wird . Der gange abgrundtiefe Unter

ſchied der Auffaſſung von einſt und jekt tritt in der offiziöſen Erklärung zum Falle

Auguſtin zutage : „ Es blieb nur eine mit der Stellung eines Beamten taum zu

dereinbarende Annahme größerer Seſgente von einer Seite übrig, mit der der

Beamte auch im dienſtlichen Vertebr ſtand . “
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Nur ! Wer ſieht da nicht die ungebaltenen , beinahe ſchon geträntten Mienen

wohlwollender Vorgeſekter, die gar nicht begreifen wollen, wie man ſich außerhalb

ibres Machtbereiches über eine ſolche Kleinigteit aufregen tann - über einen

Miniſterialdirektor, der fich balt regelrecht ſchmieren läßt ! Nein , ſie begreifen nicht,

oder wollen nicht begreifen , daß die Entrüſtung des noch einigermaßen anſtändigen

deutſøen Publikums lekten Endes weniger dem räudigen Schafe ſelbſt gilt, als

dem pflichtvergeſſenen und ſaumſeligen Hirten, der, indem er den Schädling

duldet, die ganze Herde der Verſeuchung preisgibt. Denn darüber ſollte man

fic regierenden Ortes doch wohl im klaren ſein, daß nach unten hin nichts ſo ver

beerend wirkt als das ſchlechte Beiſpiel, das von oben gegeben wird . Wenn im

alten Staat trots aller Vorſichtsmaßregeln etwas vortam , ſo ging man der Sache

auf den Grund, entfernte den derdächtigten Amtsträger, wenn er überführt war,

oder überließ die Verleumder der Staatsanwalt. Heute dridt man fio por

der Entſcheidung ſelbſt in zweifelsfreien Fällen , iſt geneigt, trumm gerade ſein

zu laſſen, und erregt damit doch nur den Argwohn , daß es noch gar mancherlei

zu vertuigen und zu verbergen gibt. Sít es doch bereits dahin gekommen, daß

der Leiter einer ſehr großen behördlichen Organiſation, die natürlich als Kind

der swangswirtîchaft geboren wurde, eine beantragte Unterſuchung über an

gebliche Durchſtechereien mit der Bemerkung ablehnte : ,, Ach , laſſen Sie man ,

dort dieben ja alle !"

1

*

,,Spare und arbeite !" ſo tlingt es ſalbungsvoll von oben berab. Der arme

Schluder, der ſein ſchweres Erdenlos auf Stiefelſohlen herumträgt, deren Erneue

rung ſiebzig Mart toftet, erhebt ſein Auge und ſieht den Hoben Herrn , der ihm

ſoeben das Entſagungslied geſungen hat, in ein Lurusauto ſteigen , das durch ein

tleines Techtelmechtel aus der Raſſe eines befreundeten Reſſorts beſtetten wor

den iſt. Man hört von einem Profeſſor, der, an die Berliner Univerſität berufen ,

ſeine Vorleſungen nicht aufnehmen tann, weil teine Unterkunft für ihn bereit

geſtellt iſt ; und im ſelben Atemzuge erzählt man ſich von einem Miniſter, daß er

gebeiratet und „ſeine“ Behnzimmerwohnung bezogen habe . Aus derartigen

Moſaiten ließe ſich ein ganzes Beitbild zuſammenſeken . Wir wiſſen heute über

baupt gar nicht mehr, wie eine reine Weſte ausſieht. Ein neuer Moralfoder

in zehn verſchiedenen Parteifaſſungen müßte ſchleunigſt geſchrieben werden . Die

Sozialdemotratie verteidigt die Schloßmöbelſchiebung ihres Scheibemann mit

der ſelben Befliſſenbeit, mit der das chriſtliche und bürgerliche Zentrum den Mantel

der Nächſtenliebe über die Verfehlungen ihres Erzberger und die , wie ſoll man's

nennen ?, dienſtlichen Transaktionen ihres Hermes gleiten läßt. Wie bedenklich

ſteht es um den Gradmeſſer der Wohlanſtändigkeit, den man heute anzulegen für

gut hält, wenn von Bentrums ſeiten Halbamtlich den Angriffen gegen Hermes

mit dem ſehr deutlichen Hinweis entgegengearbeitet wurde, daß von den Re

gierungsmitgliedern anderer Parteien nod ſehr viel Berfänglideres berichtet

werben tönnte . Und Herr Erzberger, als er mit fettem Lächeln wieder die Reichs

tagsſchwelle Überſdeitt, hat ſicherlich ganz genau gewußt, warum und wes

wegen er dieſem Parlamente das bieten durfte
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Sparſamkeit! Ein Wunder iſt es nicht, wenn die Regierten ſich achſelzudend

atwenden, da ſie eben , welcher Aufwand und welche Verſchwendung

aus Staatsmitteln von den Regierenden ſelbſt getrieben wird . „ Sparſan.teit“,

To ſagt ſich der Regierte, „ fangt ihr da oben doch an zu ſparen . Hört ſelber erſt auf,

Wein zu trinten , bevor ihr uns Waſſer predigt !" Seit der glorreichen Revolution

warten wir auf den Abbau der Kriegsgeſellſchaften . ,, Amtlich wird verlautbart“,

daß bis heute von den 38 Kriegsorganiſationen , über die das Reichsminiſterium

für Ernährung und Landwirtſchaft bei ſeiner Errichtung am 1. April 1920 die

Dienſtaufſicht von dem Reichswirtſchaftsminiſterium übernommen hat, bis heute

völlig aufgelöſt wurden : Die Reichsfuttermittelſtelle (Verwaltungsabteilung), der

Reichskommiſſar für Fiſchverſorgung (nebſt Überwachungsſtelle für Seemuſcheln ),

der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſaßmittel, 6. m . b. H., in Li

quidation ; in Liquidation getreten : die Reichsfuttermittelſtelle Geſchäftsabteilung

G.m.b.H. (Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte), und zwar am 1. Juni 1920 .

Alſo von den 38 Kriegsgeſellſchaften ſind drei ganze Organiſationen

aufgelöſt, alles andere befindet ſich noch in der „ Abwidelung". Es heißt der

Öffentlichkeit Sand in die Augen (treuen , wenn man die „ Reichstertilaktiengeſell

chaft“ in eine ,, Wollbekleidungsgeſellſchaft " oder die „ Reichsſtelle für Speiſefette "

in einen ,, Überwadungsausſchuß für die Einfuhr von Fleiſch und Schmalz " um

friſiert. Was uns die Reichsgetreideſtelle foſtet, ſchaubernd haben wir es aus dem

Munde des bayeriſchen Landwirtſchaftsminiſters vernommen. Auf jeden Sentner

der erfaßten Getreidemenge entfällt allein 1,35 Mark an Geſchäftsuntoſten ! Das

Reichswert Spandau iſt nach dem Kriege unter dem Namen „ Deutſche Werke "

in eine ſtaatliche Fabrit zur Herſtellung von Friedensartikeln umgeſtellt worden ,

für deren Berliner Geſchäftshaus nach der Deutſchen Zeitung allein ein Direttor

mit 240000 Mart Jahresgehalt, ſowie vier weitere Direttoren mit Gehältern von

150000 bis 180 000 Mart angeſtellt ſein ſollen . Dem Direktorium unterſteht ein

umfangreicher Stab don 11 Prokuriſten und 20 Handlungsbevollmächtigten mit

einem Perſonal von 400 Menſchen , nebſt Dienſtautos und allem Komfort der

Neuzeit. Das Reichsſchaßminiſterium , das die ungeheuren Werte an Kriegsgerät

größtenteils ſchon an den Mann gebracht hat, ſchließt mit einem ganz unerklär

lichen Defizit von 206 Millionen Mark ah . Von den verſchiedenen Reichskom

miſſariaten koſten das kommiſſariat für Ein- und Ausfuhrbewilligung 9100000

Mart (gegen 1186000 Mark im Vorjahr) ; das Reichskohlenkommiſſariat 2612

Millionen Mart (gegen 20 Millionen Mart im Vorjahr ); das Rommiſſariat für

Bewirtſchaftung eiſerner Flaſchen ( !) 160000 Mart und der Metallbewirtſchaftungs

kommiſſar 256300 Mark.

Was uns die feindliche Beſagung noch übrig läßt, frißt unſere Überorganiſa

tion auf. Die republifaniſche Reichsverwaltung bat allmählich einen Umfang

angenommen , der mit der Finanzlage und den Bedürfniſſen der Wirtſchaft einfach

nicht mehr vereinbar iſt. Das Berliner Tageblatt ſchäkt das Beamtenbeer, wohl

gemerkt ohne das große Heer der Hilfsangeſtellten, auf 2 Millionen ein . Sieben

Familien, fo tann man rechnen , müſſen immer das Gehalt für eine Be

amtenfamilie aufbringen . Die Bahl der überflüſſigen Beamten bei der
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Eiſenbahn wirb don verſgiebenen Blättern auf 100000, die bei der Poſt auf

50000 beziffert. Natürlich geht es nicht an, die in den lekten Jahren neu einge

ſtellten Beamten nun einfag auf die Straße zu ſeken . Aber es muß endlich einmal

daran gegangen werden, die einzelnen Staatsbetriebe ſo umzuſchalten, daß von

den über den Bedarf beſøäftigten Beamten auch wirtlich nukbringende Arbeit

geleiſtet wird .

Den Regierenden eröffnet ſich alſo, wie dieſer flüchtige Rundblid zeigt,

ein unendliches Feld der Sparſamteit. Man braucht nur rüſtig ans Wert zu gehen .

Und es ſcheint in der Cat idon etwas Großes im Gange zu ſein . Man will nämlich

(es iſt kein Scherz, geehrter Leſer) beſondere Kommiſſare zur Durchführung der

Erſparniſſe einſeken ...
*

Die Autorität einer Regierung ſpiegelt ſich wieder in den Geſeken, bie fic

derfertigt. Für den Staatsbürger “, ſchreibt Landgerichtsrat Rulemann in der

Deutſchen Juriſten -Seitung, „ wird das Recht gewiſſermaßen vertörpert in den

Gefeßen ; ihnen fügt er ſich nicht nur deshalb, weil ein anderes Verhalten Strafe

zur Folge haben würde, ſondern aus dem Gcunde, weil ſie für ihn eine ſtarte

innere Autorität beſiken . Aber dieſe Autorität behalten ſie nur ſo lange, wie

fie dem natürlichen Rechtsgefühl entſprechen und allgemein befolgt werden. Für

die heutigen Geſete gilt in beiden Beziehungen das Gegenteil. Sie treffen nicht

allein oft genug Anordnungen, die der Staatsbürger als ungerecht empfindet,

ſondern vor allem ſind ſie nicht imſtande, ſich Gehorſam zu erzwingen, weil ſie

etwas Unmöglices verlangen und deſſen Erreichung mit ausſichtsloſen

Mitteln erſtreben . Es dürfte unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nur wenig

Menſchen geben , die von ſich behaupten tönnten , daß ſie alle Geſeke befolgt hätten .

Man tann ihnen daraus auch gar keinen Vorwurf machen , denn andernfalls wür

den ſie längſt verhungert ſein. Aber wenn erſt die Bevölkerung fic daran gewöhnt

bat, die Geſeke nicht mehr ernſt zu nehmen , tann es nicht ausbleiben , daß auc das

Rechtsgefühl als ſolches Schaden leidet."

Dieſe llaren Darlegungen eines Berufsjuriſten werden ſo recht aus der

Lebensprafis beraus verſtändlich gemacht durch eine Buſchrift in der Deutſchen

Cageszeitung, in der ein Einſender die Unmoral der nachrevolutionären Steuer

gebarung mit draſtiſcher Deutlichkeit alſo tennzeichnet : „ Es iſt ja ungemein be

quem für die Steuerbehörde, ein Spartaſſenbuch oder auch ein Banftontobud

eines Rentners vorzunehmen und daraus dem Steuerpflichtigen auf Heller und

Pfennig nachzuweiſen , daß er vielleicht einige 1000 Mart mehr Vermögen beſikt

oder einige 100 Mart mehr Eintommen erzielt hat, als wie er angegeben hat ,

Dieſer verdammenswürdige Steuerdefraudant muß dann zu Nuß und Frommen

der Menſchheit gebührend beſtraft und gebrandmartt werden. Währenddeſſen

gehen die Schieber unbehelligt einher und erfreuen ſich ihres glüdlichen Daſeins.

Biel ſchwieriger, als Spartaſſenbücher nachzurechnen , iſt es ja auch, ſich auf den

perſchlungenen Pfaden einer taufmänniſchen Buchführung zurechtzufinden oder

gar die Eintommens- und Vermögensverhältniſſe derjenigen Leute feſtzuſtellen ,

die ihre Seſgäfte ohne viele ſchriftliche Aufzeichnungen machen . Hier hat die
16
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Macht der Steuerbehörde ihre Grenze. Anders iſt es nicht zu ertlären , daß eine

ganze Reihe von Menſchen , die vor dem Kriege arme Schluder geweſen ſind, jest

als große Kriegsgewinnler auftreten. Jedermann kennt ſie ; ſie machen aus ihrem

jungen Reichtum auch gar kein Hehl. Man fiebt ſie in Autos, in den Bars, auf

den erſten Pläken der Theater, in den teuerſten Badeorten , ihre Damen ſind mit

Brillanten beladen und tragen Poſtbarſtes Pelzwert. Das Publikum jeigt auf ſie

mit Fingern . Nur der Steuerbehörde ſcheinen ſie unbetannt zu ſein .

Nach dem Geſet über eine Kriegsabgabe vom Vermögenszuwacje tann niemand

eine Vermögensvermehrung während des Rrieges von mehr als rund 200000 Mart

behalten . Was wollen in der gestzeit 200 000 Mart beſagen ! Sie würden außer

dem noch um den davon zu entrichtenden Notopferbeitrag zu türgen ſein . Würden

die Steuergeſeke ordnungsmäßig durchgeführt, ſo gäbe es überhaupt keine Kriegs

gewinnler mehr. Die Steuerbehörden glauben gar nicht, was für eine Erbitte

rung es im Bolte erzeugt, wenn jedermann hier ſehen muß, wie Gewinnſut

und Unehrlichkeit in ſchamloſer Weiſe triumphiert über die Geſeke des Staates.

Dieſes Laufenlaſſen der großen Diebe im Zuſammenhang mit dem rüdſichtsloſen

Nachforſchen bei den Spartaſſengläubigern und Rentnern wirkt aufreizender und

untergräbt mehr das Vertrauen zu der gegenwärtigen Regierung als tauſend

Artikel in den Beitungen und Reden in den Volksverſammlungen , denn hier (pre

chen Tatſachen, deren Wahrheit ſich jedermann aufdrängt. “

*

Überall dasſelbe Schauſpiel: Die Autorität wantt und geht in die Brüche.

Die Regierung wagt nirgends wider den Stachel der ſozialiſtiſchen Parteien zu

leden . Die gemäßigte unter dieſen lucht bei jeder Gelegenheit vor den Forderungen

der raditaleren , aus Angſt, die Gunſt der Maſſen einzubüßen . Und innerhalb der

eingelnen Parteien wiederum weicht die Vernunft der Alten dem frechen Un

verſtand der Jungen . So triumphiert lekten Endes die Straße. Dem Fatalismus,

oder ſagen wir Quietismus der „ Regierenden “ ſeßt ſie entſcloffen ihre von teines

Gedantens Bläſſe angetränkelte Gemütsathletit entgegen, die in der ſchlichten

und überaus llaren Theſe gipfelt: „ Wir leben unſere Lohnforderungen durch , und

wenn es über Leichen geht..."

Der Berliner Lichtſtreit und was drum und dran hing, war ſo etwas wic

cine Generalprobe auf die Dittatur des Proletariats, der die Mehrheit der ar

beitenden Bevölterung ſelbſt zwar innerlich abhold iſt, der ſie ſich aber, wie das

Erempel bewies, im Ernſtfalle gefügig unterwirft. Es tlappte vorzüglich . Ein

Drud auf den Knopf, alle Räder ſtanden ſtill, und der Magiſtrat mußte ſpringen .

Wenn aber nur noch ein wenig Überlegung in den vernünftigen Kreiſen der Ar

beiterſchaft vorhanden wäre, ſo müßte gerade das tadelloſe Funktionieren des

Streitapparats ſie zur Einſicht bringen , daß ſie nichts als Objett waren und daſ

genau wie in Rußland es praktiſch auf eine Dittatur einiger Weniger über das

Proletariat beraustommt. Der Bufallsdittator von Berlin war der Elettriter

Sylt, der dem Hebel des Kraftſtroms am nächſten ſtand. Die große Maſſe der

Arbeitenben , " ſchreibt die Doſſiſche Seitung, „ bat gewiß das Recht, darüber zu
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beſpließen, ob ſie in einen Streit eintreten will oder nicht. Aber von ihren Be .

ſolüſſen allein hängt es nicht mehr ab, ob die wirtſchaftlichen und ſozialen Wir

fungen ihrer Entſchließungen auch wirklich eintreten . Wenn die Arbeiter der aller

verſchiedenſten Gewerbe in großen Unternehmungen beſchließen , die Arbeit nicht

niederzulegen, ſo tann ſie zwar keine Macht der Welt hindern , des Morgens, wie

gewöhnlich , in die Fabriten zu ziehen , aber wenn eine Handvoll Leute in der

Elettrizitätszentrale oder in dem viele Meilen von ihrer Arbeitsſtätte gelegenen

zentralen Elettrizitätswert den Beſchluß faßt, teinen Strom zu verſenden, dann

ſteht das Wert, in dem Tauſende williger Hände auf Arbeit warten , ſtill oder

tönnen womöglich Produktionsſtätten mit Millionen Beſchäftigter der verſchiedenen

Gewerbe nicht arbeiten . Das demokratiſche Recht der Arabſtimmung beſteht alſo

weiter. Aber über ihm dwebt das Damotlesſchwert des Terrors derer, die zu

fällig an denjenigen Stellen des Arbeitsprozeſſes ſtehen , von denen aus diktatoriſ

über Arbeiten oder Feiern entſchieden werden kann . "

Und noch ein zweites Moment ſollte der Arbeiterſchaft zu denten geben :

Das rüde Attentat dieſes Streits richtete ſich nicht gegen irgendwelche tapitaliſtiſchen

Unterdrüder, ſondern gegen eine Kommune, die ſich ganz und gar in ſozialiſtiſchen

Händen befindet. Die ſozialdemofratiſden Spigen des Großberliner Verwaltungs

weſens, ſie, die bisher unter dem Schuße der Verantwortungsloſigkeit die Er

preſſerfauſt zu immer neuen Gurgelgriffen veranlaßten, ſie fühlen jekt ſelbſt den

Daumendrud an der Rehle. Wenn ſie ſid, nicht bereitfinden, allmählich dem

Rigenſchieber das gleiche Gehalt wie dem Miniſter zu bewilligen , ſo werden ſie

über lurz oder lang gezwungen ſein, ihrer Agitation eine rüdläufige Richtung

zu geben .

Der Auftakt zu den Winterunruhen war vielverſprechend. Der große Lehr

meiſter des Terrors, Sinowjew -Apfelbaum , hat ſeinen deutſchen Kommuniſten

( chülern offenbar erſtklaſſige Tips an die Hand gegeben . Von einer Staatsgewalt

aber, die nicht einmal die Techniſche Nothilfe voll in Tätigkeit zu ſeken wagte, iſt

nicht anzunehmen, daß ſie auch nur die oberflächlichſten Vorbeugungsmaßnahmen

getroffen fat. 383

Früher in Tagen der Hochſpannung hörte man häufig das Wort : „ wenn

erſt der Reichstag zuſammentritt -- _" Das war nun freilich eine fromme Cäu-

dung, denn die Arterienvertaltung unſeres Parlaments hatte ſchon lange vor

dem Kriege eingeſeßt. Aber damals lebte doch im Bolte wenigſtens noch der

Glaube. Heute glaubt tein Menſch mehr in Deutſchland, daß uns von da her

die Rettung tommen könnte . Und ſie , die Inſaſſen diefes altersmüden Parlamen

tes, glauben es ſelber nicht. Durch die ſtändige Inzucht aller vitalen Kräfte be

raubt, geben ſie ſio taum mehr die Mühe, auch nur nach außen hin noch die Folie

zu wahren . Ob der Präſident in larmoyantem Ton die Trübſale der allgemeinen

Lage ſchildert, ob der Finanzminiſter das graue Elend unſerer Notenwirtſchaft

ausmalt oder der Staatsſekretär des Auswärtigen von neuen Marterplänen der

Entente berichtet --- Leere berrſcht im Sigungsſaal, gähnende Leere. Selbſt der

ad fo geduldigen Parteiprefíe aller Schattierungen entringt ſich angeſichts ſolder
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ungenierten Seilnahmloſigteit ein byſteriſcher Schrei der Verzweiflung. Die Röl

niſche Beitung hat den Abgeordneten den glatten Vorwurf der Pflichtvergefienbeit

entgegengeſchleudert, die Magdeburgiſche ihnen böhnend erklärt, daß ſie Worte böten

ſtatt Brot, und der Vorwärts beſwor ſie dor turzem , den Parlamentarismus

nicht tot zu reden. Alles prallte ab . Leer blieben die Bante - Und die Par

teien ? Sie haben ihre großen Paraden abgehalten . Wo, don Levi bis Helfferid ,

war ein Führer großen Formats zu erbliden ? Auf der deutonationalen Sagung

allein vernahm man aus dem Munde eines Sungen , des Landtagsabgeordneten

Ritter, ſo etwas wie neue Töne ; ein gdeenaufſchwung, der über die Niederung er

ſtarrter Dogmen hinausſtrebte, hob leiſe rauſgend die Flügel, doch wird ſich erſt

erweiſen müſſen, ob ihre Spannweite nicht an den Gitterſtäben des Parteitäfigs

zuſchanden werden wird. Das wäre dann eben nur ein neuer Beweis dafür, daß die

althergebrachten Formen nicht mehr genügen , daß das Feld dem Außenſeiter gehört

und daß, was immer mächtiger als Ertenntnis ſich bahnbricht, abſurd ausgedrüdt,

auf der Partei der Parteilojen unſere lette, unſere einzige Hoffnung beruht. Wer

ein Feingefühl und eine Witterung hat für die Unterſtrömungen des Geſchehens,

der ſpürt allerorten Rräfte zur Oberfläche drängen , denen vorläufig noch die

Einheitlichteit und die Bindung fehlt, um ihre volle Stoßtraft zu entfalten . Unter

den üppig ins Kraut ſchießenden Seiten, Bünden und Vereinigungen , die nach

anderen als den bertömmlichen Geſeken der Parteiſtruttur, gewiſſermaßen aus

einem nationalen Einbeitsempfinden heraus Lebensfähigkeit zu erlangen trachten ,

gebührt einer jedenfalls icon ernſthaftere Betrachtung: es iſt jene Gemeinſchaft

junger Menſchen , die ſich aus der Leferidaft der Wochenſchrift , Das Gewiſſen'

berausgeſtaltet hat und die mit dem Maß keiner der beſtehenden Parteien gemeſſen

werden kann . Dieſem Kreiſe, dem „Ring", gehören junge Männer an, die aus

allen Parteien getommen ſind und ſich von allen Parteien abgewendet haben .

In den Süddeutſchen Monatsheften legt einer don ihnen , Mar Hildebert Böhm ,

in freilich nur ſtizzenbaften Umriſſen die Bielrichtung dar, der dieſe gdeenbewegung

zuſtrebt. Es iſt der Menſch der Wende", der um die Daſeinsmöglichkeit ringt,

„der ſich durch ein tiefes Gefühl der Fremdheit von dem Selbſtverſtändlichen

getrennt weiß. Es gibt Rechts- und Linksreaktionäre, denen die eigenen Ge

wöhnungen und Vorurteile ebenſowenig fragwürdig geworden ſind, wie den

Gegnern , die ſie ſo heftig bekämpfen... Der Menſch der Wende will mit beiden

nichts zu tun haben . Er fiebt einen Beſtand an Übertommenem und einen Be

ſtand an Gefordertem in die gleiche Problematit verſtridt. Er glaubt nicht, daß

aus fauler Übereintunft nach dieſer Erſchütterung unſerer abendländiſchen Exiſtenz

noch Beſtandhaftes erwachſen kann . Er ſieht innen und außen den Kampf fort

dauern , und bindet aus nach der Niederlage - auch die weſtleriſche Novemberauch

revolution war für alles Sunge und Friſche eine Niederlage - den Helm feſter.

Doch findet er für ſeine Rämpfe ein Schlachtfeld vor, in dem von altem Streit

her falſøgerichtete Schüßengräben das Bild der neuen Fronten verwirren .

Der Menſd der Wende derirrt ſich auf dem Schlachtfeld . Er derwidelt ſich in

falſche Solidaritäten . Einſam lämpft er oft im alten Lager gegen einſtige Freunde,

ſieht nicht, will nicht leben, wie ihm Kampfgenoſſen im „ feindlichen “ Lager auf
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ſtehen . Schwer iſt es, ſich zu löſen , ſchwer, ſich zu finden. Hie rechts , hie lints ;

hie Arbeitgeber, hie Arbeitnehmer ; hie Nationale, bie Internationaliſten ; hie

Revolution , bie Realtion : lo gellen die Loſungen von geſtern und vorgeſtern

noch immer fort und ſtören die Sammlung derer, die zuſammengehören ... Waren

es nicht internationaliſtiſche Arbeitermaſſen , die in Oberſchleſien gegen den Polen

ſtreitten , und was hörte man von Verhandlungen höchſt nationaler Gruppen

der Bourgeoiſie mit Frankreich, wo es ſich um dynaſtiſch -ſeparatiſtiſche Bettelungen

handelte ? Die Fronten der alten Schüßengräben laufen falſch . Der Menſo der

Wende ſucht die neuen Fronten. Er will nicht den Untergang des Abendlandes

wollüſtig genießen, er ſucht ein neues Leben für den deutſchen Menſchen auf der

deutigen Erde. Und wer näher zuſieht, tann bereits eine innere Annäherung derer

"Feſtſtellen , die ſich in Dottrinen und gdealen noo meilen fern ſcheinen , obſchon fie

die Gemeinſamteit der Inſtintte und Antriebe bereits zur beimlichen Gemeinſchaft

eint. . . Mögen doch die Alten ſich um ihre Etitetten national' und internationa

liſtiſch ganten : Uns iſt erſte Vorausſetung für Willenserwedung eines gelähmten

Voltes, daß die Lähmung weicht, daß das Blut wieder alle Glieder durchpulſt,

daß unſerm Bolt wieder ein neuer Leib wird. Anſtatt deſſen ſehen wir alle

Parteien und klaſſen an der Arbeit, den Prozeß der Maſſenwerdung, dermecha

niſtiſchen Berſekung zu fördern ... Niemand wagt ſich einzugeſtehen , wie troſtlos

verlaſſen und preisgegeben dieſer Krüppel don Staat in der Öde daſteht, in die

ihn Haß don außen und Gleichgültigkeit von innen derſtießen . Nicht das Volt,

laum die Maſſen , noch weniger die Seltenen wollen etwas von ihm wiſſen, die

als Geſtalten eignen Wuchſes und eigner Kraft aus der allgemeinen Einebnung

aufragen . Auch die Jungen , ſie vor allem nehmen am Boykott dieſes Staates

teil und ſuchen die Politiſierung des Voltes ſelber, aus deſſen unverbrauchten

Kräften das neue Gemeinweſen tommen ſoll."

Die Arbeitsgemeinſchaft, das iſt der Puntt, an dem ſie einſeken möchten,

dieſe Jungen . „Das Kartell zwiſden Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbänden

- im Augenblid unmittelbarer Lebensgefahr der deutſchen Wirtſchaft zuſtande

gebracht war gewiß ein Vergleich. Trokdem "war es eine rettende Cat. Es

war ein' Samenkorn , aus dem etwas wie ein deutſcher organiſcher Sozialismus

erwachſen tann . Gelingt es, den nihiliſtiſchen Klaſſenkampf ſeiner Abſolutſekung

zu enttleiden und den gerberſtenden Willen des arbeitenden Voltes in die gleiche

Richtung zu preſſen, dann ſind wir als Volt Macht. Die Aufgabe aber, die der

Menſch der Wende ſieht, iſt es, wirtſchaftlichen Willen aus dem Voll ſelber heraus

jubolen , ſtatt den Führerwillen mechaniſch vorzuſpannen , wie es im dualiſtiſcheri

Vortriegseuropa üblich war. Es gibt gewiß einen ewigen Dualismus der Führen.

den und der Geführten ; was aber in Frage ſteht, iſt auch hier die neue Bindung .

Alle Autorität iſt heute von der großen Kriſe mitergriffen .“ Die Bergliederung

in genoſſenſchaftlich gebundene Kleingellen bietet nun, ſo meint der Verfaſſer,

Berjüngungsmöclichkeiten für ein alterndes Volt. „ Unſere Ziviliſation eröffnet

Dertebrsmöglichteiten, die dem großſtädtiſchen Menſchen den Weg zur Scholle

zurüd eröffnen. Die Bodenreformer ſind einſeitig gerichtete Dottrinäre, aber ſie

ſeben etwas Richtiges und Butünftiges. In der Siedlungsgenoſſenſchaft liegen

-
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Möglichkeiten für den Sozialismus verborgen, den Mecanismus in ſich einzu

dämmen und in eine organiſche Vereinigung hinüberzuwagſen , die aus dem

Leben tommt und nicht aus der Doktrin , die Ausſichten auf gewachſene Kultur

öffnet ſtatt des troſtloſen Ausblids auf eine ins Leere laufende ſpätalterliche

Ziviliſation."

Aus ihrem Arbeitertum heraus alſo ſoll die Nation zu neuer Machtgeſtaltung

heranwachſen. „Bum erſtartenden Willen muß aber die Leidenſchaft tommen .

Die Alten ſugen durch Heke zu talter Leidenſchaft zu ſtacheln, die Jungen , die

aus dem innerlichen und perſönlichen Erlebnis des Krieges tommen, glauben

nur an Leidenſchaft, die aus dem Leiden ſelber tommt. Die neue Voltsgemein

ſchaft, die der Staat nicht gibt und die die Arbeit nur vorbereitet, erwächſt uns

aus der tragiſchen Notgemeinſchaft unſerer Nation. Die Not kommt von den

Grengen , ſo wächſt auch unſer Bolt von den Grenzen her zu einer Notgemeinſaft

zuſammen ..."
*

:

Man ſieht : hier ſind Theorien vorgetragen, die unbeſtreitbar Reimgedanten

einer neuen Entwidlungsmöglig leit bergen . Aber wie ſoll neues, friſbes Leben

überhaupt zur Entfaltung gelangen, wo ein undurchdringliches Efeugerant von

Parteiverſtridungen den Organismus des Staates überwudert hält und Saft

und Rraft an ſich ſaugt ? Sechzehnbundert Parlamentarier leiten die Ge

(dide des deutſchen Voltes ! Die mammuthaften Roſten dieſes parlamentariſchen

Apparates hat Dr. Wolfgang Heine im Roten Tag türzlich beleuchtet. Danach

Poſtet die Wahl eines einzigen Reichstagsabgeordneten der Partei im Durchſchnitt

300 000 Mart, ſo daß die Parteien für eine einzige Reichstagswahl 150 Millionen

Mart aufwenden . Rechnet man Parteitoſten und Staatstoſten zuſammen , ſo

würde die einmalige Vornahme der Wahlen für die deutſchen Parlamente -

Reichstag, Landtage und hanſeatiſche Bürgerſchaften -- mindeſtens 300 Millionen

verſchlingen . Hinzu tommen die großen Roſten der ſtändigen Parteiorganiſationen .

Für Generalſetretariate und Parteiſekretariate, die es por der Revolution nur in

beſcheidenen Umfange gab, werden heute von den Parteien jährlich wohl 50 Mil

lionen ausgegeben !

So wird die Politit zum Geſchäft, fo lommt's, daß ein elender Ruhhandel

getrieben wird mit Meinungen und Geſinnungen und daß die politiſche Arena,

in der einſt Geiſtestämpen die Rlinge führten , herabgeſunten iſt zum Lummelplats

betriebſamer Jobber jeglicher Couleur ! Und da dem ſo iſt, ſollten wir nicht jede

noch so ſchwache Regung begrüßen, die darauf abzielt, das geſunde Blut zu mobi

liſieren gegen dieſe paraſitāre Peſt, die einen einſt blühenden Voltstörper zu

pernichten droht?
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Ev. nog eintretende Reichsabgaben geben

Neudeutſches Geſchäftsgebaren
natürlich zu Sbren Laſten , desgleichen Speſen

in Briefſchreiber aus Braſilien ſtellt die uſw.

unerfreulice Catjade feſt, daß der einſt Faſt ein Sabr nach der Beſtellung erfolgt

bougeachtete Ruf des deutſchen Raufmannes die Lieferung, die der deutſchen Fabrit will

im Auslande immer mehr ſchwinde. „Deutic tommene Gelegenheit bietet, in der Form

und unguverläſſig “ feien Worte, die man pon Suídlagen den ausgemachten Preis um

draußen jekt leider nur zu oft in einem Atem 300 % zu erhöhen . Das Beſondere babei iſt,

juge genannt höre. Auf wie unentſchuldbare daß jedesmal Suſchlag von Buſ@lag berechnet

Art don deutſøen . Geſchäftshäuſern gegen wird und ſogar die Verpadung vom Buſchlag

Creu und Glaube perſtoßen wird, dafür lie- berechnet wird . Wenn die deutſche Fabrit

fert der holländiſche , Telegraaf " ein Beiſpiel, noch einige Zeit gewartet hätte, dann würde

das wir uns, ſo peinlich es ſein mag , recht ge- fie vielleicht Gelegenheit gebabt haben, die

nau anſehen ſollten, ehe wir über den ge Puſchläge um weitere vermehrt zu haben.“

ringen Abſag deutſøer Waren im Auslande Holländiſche Handeltreibende follen ſich die

jammern .
Art deutſcer Lieferungsmethoden ſehr genau

„ Eine niederländiſche Firma", ſo berichtet merten“, ſchließt das Blatt. Und wir ſollten
das Blatt, taufte 12 einfache ciſde auf der

über dieſe „ Teuerungszufdlage“, die wir ja

Leipziger Meſſe, worüber ſie untenſtehende auch im Inland genügend tennen , gleidfalls
,

Rechnung betam . In Handels- und Induſtrie- gebdrig nachdenten !

treifen ſind dieſe Art deutſcher Rechnungen

teine Seltenheit mehr, aber die große Maſſe

meint immer noch , daß fie aus Deutſchland Abkehr von der Politik

wegen der niedrigen Valuta vorteilhaft taufen

lann .

er nicht gerade bei den Schlechteſten

De
immer deutlicher berportretende Wider

Die Rechnung lautet folgendermaßen : wille gegen Partei- und Parlamentspolitit

12 Rubtiſche à 210 4 2 520.
darf nicht zu einer Bradlegung der politiſchen

15 % ..-Buſchlag vom 1. 11. 1919 378.
Rräfte führen, denen öder formalismus tein

Gedeihen ermöglicht. Mit politiſcher Be
2898.

30 % £ .-Buſslag vom 1. 1. 1920
gabung iſt das deutſche Volt ſo ſpärlich be

869.40

glüdt, daß wir das Wenige nicht auch noch
3767.40

20 % T.-Buſslag vom 15. 2. 1920
verlieren dürfen. Wenn die Kreiſe, denen

753.50

alte Überlieferung den politiſchen Sinn ge
4 520.90

chärft hat, ſich völlig aufs Berzichten legen ,
50 % C.-Buſolag vom 20. 3. 1920 2 260.45

dann bleibt das politiſche Betätigungsfeld nur

6 781.35

50 % 4.- 8uídlag vom 15. 4. 1920
noch den vorlauten Pfuſchern und hand

3 390.65
wertsmäßigen Sdwägern überlaſſen . Wo

10 172.- .bin wir dann gelangen könnten , zeigt war

508.60 nend Gouvernementspfarrer Winter, der in

10 680.60 den ,, Südd . Monatsbeften " auf China der

5 % Verpadung
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Der Kommuniſt

gliederdurchviele Generationen hin
und Jugene Sauer einenbezeichnendenZug

in der

welſt: Dort haben die alten Beamten

familien , deren tluge, erfahrene, tüchtige Mit

)

dem Staate gedient hatten, nach der Redo

lution dcm politiſchen Leben den Rüden ge- aus dem politiſchen Parteileben .

tehrt und ſich in den Schmollwintel zurüd- Der junge, feurige Kommuniſt hat ſein

gezogen mit der Entſchuldigung, daß an einem Referat gehalten. Er hat abgelehnt. Voll

derart beruntergekommenen Staate alle Ar- ſtändig abgelehnt. Er hat dieſe Ordnung ab

beit dergeblich ſei ... Nur um ſo leichter war gelehnt , dieſe geltenden religiöſen , dieſe ge

es für England, mit den politiſchen und im fellſchaftlidyen , dieſe Moralauffaſſungen . Und

Staatsdienſt unerfahrenen Dilettanten fertig cr hat dicſe Ablehnung begründet. Reiner

zu werden und China zum gefügigen Wert- tann im gweifel ſein : der iſt ein ganz Radita

zeug zu Inechten . “ ler. Oem iſt nichts heilig. Der hat für ſeine

Hüten wir uns vor dieſer Sefahr ! Daß Perſon alles niedergerüttelt, an was Mil

die Hochſchule für Politit“, die man türzlich lionen ſich halten.

gegründet hat, einen neuen Stamm politiſcher Nach dem Vortrag geht ein alter Herr

Salente heranzüchten wird, erſcheint ſchon mit ehrwürdig weißem Barte, der in der Er

aus dem Grunde zweifelhaft, weil bei einer örterung geſprochen hatte, auf den Vorſtands

folchen balbamtlichen Gründung eine aus- tiſch zu und wechſelt mit dem Redner nog

geprägt patteipolitie Belegung der Lehr- einige Fachliche Worte, die dazu beſtimmt

ſtellen niemals vermieden wird . Und gerade fein ſollen , Mißverſtändniſſe aufzutlären. Die

über Parteipolitit ſollten wir hinauswachſen beiden lommen aber natürlich doch nicht

in eine großpolitiſche Betrachtungsw eiſe überein. „ Es gibt hier nur ein En'weder

Oder" lächelt der Kommuniſt ihließlich der

biſfen . Das Oder iſt das ganz neue, das

Die Kulturmiſſion Mittel- ganz andere, iſt die neue Welt, iſt die neue

Weltanſchauung, die auch die tleinſten Sages

europas dinge ganz anders betrachten läßt.

wird in der Stuttgarter Wochenſdrift „ Drei- Der ehrwürdige Herr wendet noch man

gliederung des ſozialen Organismus “ turg Gerlei gegen die Art des Kommuniſten ein.

und glüdlich von Günther Wachsmuth alſo Der Rommuniſt erwidert , und ſchließlich geben

bezeichnet:
der alte Herr und der Redner von der Bühne,

,,Die Miſſion Mitteleuropas beſteht in der auf der der Kommuniſt geſprochen hatte,

Betämpfung zweier polarer Strömungen , gemeinſam dem Ausgange des Saales zu.

deren erſte Ausläufer in den legten Jahr Der Romniuniſt gebt einen halben Schritt

gehnten auf den phnfiſchen und geiſtigen vor dem weißbärtigen Alten und erreicht

Schlachtfeldern Mitteleuropas zuſammen- alſo die Saaltür um einen Selundenbruchteil

prallten und bereits in furchtbarſter Weiſe früher als ſein politicher Gegner. Soll er

ibre Opfer forderten . Es iſt der von Oſten nun zuerſt durch die Lür geben oder dem

lommende Steptizismus und der ' don anderen den Vortritt laſſen? Der Kommuriſt

Weſten gelommene Materialismus. fühlt dieſe Frage in ſich aufſteigen. Und

Wenn die das Schlachtfeld abgebenden mittel- wantt. Das mit dem Vortritt -laffen iſt

europäiſchen Völter nicht zu der Ertenntris eine dumme, unbeholfene, ſechſtrangige Form

tomm in , daß dieſe Sturmfluten , denen zu- fache : eine Kleinigkeit, ein Hauch. Und doch,

lekt Geiſtiges zugrunde liegt, nur durch ganz prinzipiell genommen : Gehört das mit

Geiſtiges betämpft und beſiegt werden jur revolutionären Geſinnung, dieſen Saud

tonnen, ſo wird der Untergang des Abend- wegzublajen , oder ſteht dieſer Sauch jenſeits

landes eine Wirtlidteit werden . “
von Politit und Partei und Seſinnung ? Wie

iſt das ? Wenn er nun dor dem alten Herrn

»
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durch die Tür ſchritte ... Nun gewiß: der mittelbar, unſer Gegenſap ein. Seffe foreibt:

alte Herr hatte ſicherlich anderes im Ropf, „gn den Werten Doſtojewslis, und am

als davon diel Notiz zu nehmen. Aber würde tonzentrierteſten in den ,Karamaſoffs ', deint

er einen Augenblid lang vielleicht denten : mir das, was ich für mich den Untergang

Welch ein ungezogener Menſch ! oder würde Europas' nenne, mit ungebeurer Deutlichteit

er im anderen Falle denten : Welch ein ausgedrüdt und dorausvertündet . Daß die

läppiſcher Mann, der ſich wohl über die Ord- europäiſche, zumal die deutſche Jugend,

nung der Welt, nicht aber über eine alberne Doſtojcwsti als ihren großen Schrift

Formalität hinwegfekt! Wie iſt das ? Wozu ſteller empfindet, nicht Goethe, auch

gehörten doch gleich die formalitäten ? Wa- nicht einmal Niet be, das ſcheint mir für

ten ſie Beſtandteile der zu ändernden Auf- unſer Sidịal entſcheidend. “

faſſungen und mußte man, wenn ſie das wa- Wirtlich ? Cut das die deutſche Jugend ?

ren , zuerſt mit ihrer Aufräumung beginnen Heffe tennt hoffentlich nur einen tleinen und

oder ſollte man ſie bis zuletzt dertagen? Der nicht den gutunftsträftigen Teil des Geiſtes

Rommuniſt fühlte ſich für Selunden som neudeutſcher Sugend . Die Jungen , auf die

Wirbel dieſer Fragen durchbrauſt. Und wir unſre Hoffnung ſeken , erliegen weder dem

wußte nicht. War hilflos. Er, der Alles- ruflichen Steptigismus , noch dem weſtlichen

dernichter, Neuweltler, zögerte mit der Ant- Materialismus . Sondern ſie ertennen oder

wort, wie er bei Befragung um größte Pro- ergründen ihre beſondere deutſche Aufgabe.

bleme nie gezögert haben würde. Er wußte

nicht. Wußte gar nicht. Und ſagte plöblich , er

habe auf der Bühne noch etwas liegen gelaffen Jungdeutſches Pfadfindertum

und verabſchiedetfich kurz vor derTür von dem Estönnte eineAntwortanHermann Heſſes
8

alten Herrn im ehrwürdigen weißen Bart. müden Unglauben ſein , was man im

Wie ſtellen übrigens Sie fich zu dieſer Rundbrief der „ jungdeutſchen Pfadfinder“ lieſt:

Frage ? Alten , ehrwürdigen Leuten den Vor- ,,Wir ſind und bleiben Pfadfinder, Frei

tritt laſſen : iſt das bürgerlich und unrevolutio- lich beißt uns Pfadfinderei nicht: tindliche

når oder einfach tattdoll und erzogen , oder Spiele treiben und nügliche Renntriſſe jam

läppiſco und ein Magen oder was ſonſt ? mein . Sondern wir ſchauen im Pfadfinder

Am Ende iſt wenigſtens hier jene viel das Bild des jungen Menſchen, der demütig

zitierte gemeinſame Plattform zu finden? und ſtolz ſeine Kräfte und feinen Wert in den

Vielleicht ſogar der große Ausgangspuntt ! Dienſt des Geiſtes und der Liebe ſtellt ; der

Man kann nie wiſſen. ernſthaft ſucht und ſelbſt erprobt, was wah

ren Wert im Leben hat, und dann ent

Hermann Heſſe zum „ Unter- føloffen ſein Leben und ſeine Gemeinſchaft

danach geſtaltet. Wir wollen aus dem Geift

gang Europass ber sugend eine neue Lebenshaltung

in einem Schriften mit dem düſtren und eine feelenpolle, wertreio e Rultur

Titel „ Blid ins Chaos“ (Bern , Verlag gemeinſchaft ſchaffen !

Beldwyla ) legt Hermann Heffe, die etwas Darum verwerfen wir alles Unjugend

loje gorm entſchuldigend, mit den Worten liche. Schema und Schablone, Gebote und

ein : , 30 , der ich an den Untergang Europas Sakungen, äußere Autoritäten und Rangº

glaube, und zwar gerade an den Untergang unterſchiede: all das haben wir abgeſtreift.

des geiſtigen Europa, habe am wenigſten (Na, na, Rinder, ohne etwelche Gebote'

Grund, mich um eine Form zu bemühen , die oder ,Sakungen ' werdet wohl auch ihr nicht

ich als Masterade und Lüge empfinden austommen ! D. T.) Helle Jugendlich teit

müßte. “ Und dann, ſofort im nächſten Sak, leuchtet über unſerem Leben . Echtes Führer

zeigt er ſich im Bann don Doſtojewstis tum und wahre Bruderſchaft geſtalten unſere

Raramaſoffs " ; und da lett aug , ebenſo un- jungfrohen Gemeinſchaften glüdlich und adlig.

>

J "
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Dabei betonen wir Mårter als es ſonſt feelten Menſchen ike. Syre Seſundheit ,

in der Pfadfinderbewegung geſdiebt, - unſer Geſchäfte und andere Erdendinge gedeiben

Voltstum. Denn nach unſeren Erlebniſſen doch nur, ſo lange Gott will ; aber dieſe Sonne

behaupten wir, daß der Geſinnungsbund der Kraft tennen ſie nicht. 3d tann mic in

auch eine Blutsgemeinſchaft ſein müſſe ! Man dieſer entgötterten, berzloſen Welt, die jest

wirft uns desbalb Derrat am ,reinen Men- Deutſøland beißt , nur wer zurechtfinden . “

jmentum ' und idließlic Antiſemitismus dor. So freibt eine Elfäfſerin , die mit Be

Dagegen verwahren wir uns ; weliweit bleibt wußtſein das Elſaß aufgegeben und Deutſ

unjer Blid und unſer Sucen, unbeſchräntt land als Heimat gewählt hat. Seimat ? Aus

durch eine Kampfſtellung gegen dies oder den obigen Worten geht hervor, wie ſchwer

jenes . Aber für den leiblic -feeliden 8u- CB Dieſer reinen und vornehmen Natur wird,

ſammenſluß müſſen wir der beijchenden ſich im Deutſøland der Schieber, Wucherer

Stimme unſeres Blutes folgen, das jumal und Heber wahrhaft zu Hauſe zu fühlen.

jest, inmitteli wilder Überflutung dulo Doch tann man bei ſolchem Anlaß fragen :

Fremdralſige aus dem Chaos des Oftens, Warum iſt unter den anſtändigen Deutſden

laut nach deutſchblütigen Gefährten dreit. der Gegenwart nicht mehr Belennermut?

Auch der berbe Charakter unſerer nordiſden Wann wird dieſer Mut mã tiger als jones

Heimat als iidſals dwangeres Grengland Gefindel, das unvertilgbare, dem Niebie

und die unüberhörbaren Stimmen unſerer ein grimmiges Zarathuſtra -Rapitel gewidmet

ftürmiſchen , ſtolzen Geſchichte binden uns feſt bat ? Wann wird man es für eine ſtolze Pflicht

in Liebe und Pflicht an das Boltsgange. Unb balten, in feſter und tatt voller Weiſe ſeine

dieſe Bindung an Heimat, Seſdichte und reinere Lebensauffaſſung gegenüber dem

Voltstum bedrüdt uns nicht, ſondern erfüllt Progentum zu betennen?

uns mit glühendem Dant und der ſtolzen Ge- Ein tapferes Beiſpiel ſtedt an , reißt die

wißheit, daß wahres Menidentum nur erblüht Schwagen mit, entflammt die Lauen. Man

aus der Vollendung im eigenen Vollstum !" ruft jest oft nag dem „ ſtarten Mann " . Ge

wiß, der Starte ſei uns willlommen , wenn

er Ordnung herſtellt und die Arbeitsfreudig

Mehr Mut !
leit belebt ! Dod nicht minder dringend

braucht jekt unſer deutſches Volt caratter

Recht, über eine gewiſſe Feigheit polle Menſden, die ihre edle Weltanſchau

des deutſcen Bürgertums. Der verlorene ung nicht ängſtlich in der Schublade ver

Rrieg nebſt Hunger und andren Orangſalen foließen , die niçt verbindlich oder perlegen

mag vieles hierbei ertlären, nicht alles . Bis lacheln , wenn um ſie ber Heiliges verhöhnt

in den Alltag binein erlebt man jeßt oft, wie
und Gemeines verbertlicht wird . Reinbeit

ſich Gemeines ungerügt und ungeſtraft breit in allen Ehren : aber ſie genügt nicht, wenn

macht, während rich Edles dudt. ſie nicht zugleich feſtigteit, rubiger Mut

Eine Frau ( chrieb neulich aus einem Rur- und felbſtverſtändlide Tapferteit iſt.

ort im mittleren Deutſchland : „ Ich fühle Die äußere Ritterlich teit mit ihren Rronen

mich hier zwar recht wohl, bin aber entfett iſt gerſchlagen . Wir braugen einen neuen

über die Genußſucht dieſer Gäſte und über Adel : wir brauchen Seelentronen. Die

ihre Gleihgültigteit in allen geiſtigen und oberſte Rittertugend iſt neben der Wahr

feelijden Fragen. Nichts als Ausflüge, baftigteit die Lapferkeit . Will man wabr

Eſſen und Srinten, Spähen nach Rondito- baftig und will man tapfer fein , ſo weige

reien, wo man beſſere ober billigere Kuchen man nicht ganglich , wo ſic Nichtsnukigteit

betommt, Geſpräche über die fadeſten Dinge : an die Tafel ſekt ! Es iſt oft ſchwer , jumal für

- aber von Gott oder Göttlichem , von Eslem Damen , die allein ſind, das rechte Wort zu

überhaupt, nicht ein Wort! Mir iſt ſehr web fint en, da man ſich nicht unnük Beleidigungen

zumute, wenn ich ſo zwiſchen dieſen ent- ausſegen will . Aber es genügt oft ein turies ,

.

Manomal klagt man, und wohl mit
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herauslieft aud merkwürdig ! Was er

meint, weiß ich nicht. Und ſeine Deutung

des ,,Augenblids " in der Marienbader Elegie

- böchſt fraglic ! Übrigens ſollte man ſich

doch endlich einmal in den beiden Seilen

dieſer Elegie :

Nur, wo du biſt, ſei alles immer findlich ,

So biſt du alles, biſt unüberwindlich "

entídließen , das Romma binter dem „ alles "

der erſten Seile fortzulaſſen . Der Sinn iſt :

es ſei alles in dir und um dich ber tindlich und

einfach woraus erſt das genauere : du biſt

dann alles, nämlich unüberwindlich, wie das

Kind in der „Novelle“, hervorgeht. Wenn das

Romma bleibt, wie in manchen Ausgaben ,

ſo hören wir uns erſt anrufen : „ ei (du )

alles“, worauf die nächſte Beile wiederholt:

„ſo biſt du alles" was doch recht über

flüſſig wäre . — NB . Man vergleiche biezu den

beſondren dom Obigen unabhängigen

Aufſat des Rieler Univerſitätsprofeſſors Eu

gen Wolff im gleichen Türmerbeft! 2.

,

El

böfliches Abbrechen : „ Derzeihung, ich bin da

anderer Anſiot“ um das Niedere in ſeine

Sdranten zurüdzuweiſen. Mancher Soldat

bat freilich getlagt, wie er feelid unter den

gemeinen Wiken etwa feiner Vorgeſekten

gelitten hat, außeilid aber ſchweigen , ja mit

lagen mußte. Die Menigen , die in dieſer

Weiſe derwüſtend auf junge Seelen wirtten ,

trifft were Verantwortung.

Es glüht jest in der Sugendbweegung

oft prachtvolles Feuer. Werden in dieſer

Glut vielleigt die ſeeliſden Rronen geſamie

det ? Freilich iſt wahre Jugend nicht zwanzig

und nicht ſiebzig Jahre alt : denn ſie dann in

Rörners Liedern ebenjo glühen wie in Blü

ders geuerberjen , Wahre Jugend iſt Leuct

traft, Spannt aft, Schwungtraft. Ein Greis

dhlug die ſiegreiche Schlacht von Tannenberg .

Und bergensjung iſt der greiſe Hans Thoma.

Der tapfere neue Abel, deſſen mutiges Vor

angeben dem deutſden Bolte zu wünſchen iſt,

belundet ſich durch ein neues Erwachen aller

ſo opferiſden Herzen, ob jung oder alt.

L.

Arme Mignon !

W
as hat man dir, du armes Rind , ge

tan?! Heimatlos war ſie immer, viel

Liebe hat ſie wahrlic nigt empfangen : nun

macht man ſie auc noch – geſchlechtslos

oder zwittergeſslechtlich ! Der Hamburger

Arzt Coben bringt das im jüngſten Goethe

Jahrbuc fertig. Soethe, zwar ein Freund

don Masteraden und nediſchem Verſtedſpiel,

aber ein ertlärter Feind von Mißbildungen ;

Goethe, der es einmal Karl Auguſt gegen

aber ablehnte, einen Hermaphroditen auch

nur anzuſehen : ſoll in Mignon Weſen und

Schidjal eines Hermaphroditen haben bar

ſtellen wollen ! Es iſt hanebüchen . Der

Verfaſſer hat teine Empfindung dafür, daß

er bamit ben entſcheidenden Sauber, die

weſentliche Fragödie in dieſer ergreifenden

Geſtalt vernichtet: Mignons Erwachen zum

Bewußtſein und zur Würde des Weibes und

ihr Serbrechen im Augenblid , als der Ge

liebte die andre umarmt. Daſ Cobens

feruelle Phantaſie aus dem Sedicht Das

Wieberſeben " eine „ geſdidt dertleidete Bote "

Gefahr der Jugendbewegung

uch wir nehmen die Sugendbewegung

A to

1

ten nicht verſchweigen .

Sugendbewegung iſt Menge, Mafie, ſei es

auch in Form von Gruppen . Eine Vielheit

ſammelt ſich und bildet eine „ Organiſation " ,

wenn ſie auch manchmal behaupten, ſie ſeien

teine Organiſation , ſondern „ lebendiger Or

ganismus “ . Und was tun ſie ? Nun, ſiewan

dern etwa, ſpielen Reigentänge, ſingen Volts

lieder, führen etwas auf – vor allem aber :

fie reden. Sie haben „ Tagungen “ ; fie be

handeln „Probleme". Gewiß ſind dieſe Ent

laſtungen nötig . Aber die formen , in denen

dies vor breiter Öffentligteit geſchieht, ſtatt

in tleinen Freundestreifen , bergen eine Se

fahr. Daß fich ſehr junge Leute bereits aufs

Rednerpult ſtellen und mit lauter Stimme

Beit und Welt ihrer Kritit unterziehen oder

Erwachſene angreifen wohl, das mag die

Aufgewühltheit ihrer Seelen beweiſen , be

weiſt aber auch das Abſtreifen einer für das

Wachstum ſebr wichtigen og eu undeam

haftigteit. Und ſo tun denn dieſe jungen
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Menjden , was bereits den Parlamentarismus nicht nötig, auf Majjer zu wirten oder gar um

ſo unfruchtbar macht: fie reden, reder , reden. Maffen zu werben . Der Schwerpunkt feines

Wir legen unſrerſeits den Hauptwart und Weſens liegt in ſeiner von ihm ſelbſt be

die Hauptwucht auf die Entwidlung der ſeelten , som Göttlichen durchſtrahlten Welt .

Eingelfeele. Eine geſund wachſende Ein- Man ernennt ihn nicht, man bittet höchſtens,

geljeele braucht mindeſtens ſo viel Einfamiteit bei ihm eintreten zu dürfen . Man lann ſich

wie Bielſamteit. Und am fruchtbarſten iſt höchſtens in ſeinen Strahlenbereich und Ein

oft der Mittelweg zwijden beiden : die Zwei- fluß ſtellen , um ſich zu ſtarten an ſeiner reiferen

ſamteit in Form der Freundſchaft, Braut- Weſenheit und um ſeiner würdig zu werden .

føaft oder Ehe . Hier iſt dann cine ſtille Hier iſt demnach Ehrfurcht die ganz von

Inſel der Kraft, wo man verarbeiten tann. ſelber treibende und begleitende Grundtraft

Zumal junge Mädchen möchte man noch iin Meiſter wie im Schüler: Ehrfurcht und

nicht auf dem Rednerpult ſehen und ihnen Liebe. Denn auch der Meiſter ſchaut zu

überhaupt eine edle Surüchaltung empfehlen böheren Mächten empor, denen er zu dienen

gegenüber der jegt allzuleidt ins Rraut gewürdigt iſt.

ichießenden allgemeinen Dußerei, die nicht In ſolcher Luft gedeiht wahre Weisheit:

aus herzlicher Kenntnis und Neigung entſteht. und in ſolcher Luft, die durchaus feine Ab

Von den Menſchen , die in der allgemeinen ſchließung bedeutet gegenüber äußerer Be

Erregtheit fähig ſind, ihre Kraft in der Stille tätigung, reift eines jungen Menſchen reinſte

zu ſammeln, erwarten wir die wahre Stärke, Rraft. L.

das wahre Ausreifen , die rechte Vertiefung -

und damit die Zutunft . L.

Stahlhof

in den „ Deutſchen Stimmen “ , einer von

Führer und Meiſter

er fromme Menſch iſt auch feſt und
ſchrift, die in Buenos Aires erſcheint, richtet

innerlich ruhig; denn er iſt gegründet der Herausgeber Rari Graebel folgende Frage

in Gott . Er unterliegt nicht der Maſſer an die deutſchen Großtaufleute:

pſychose – diefer Hauptſchwäche der Gegen- „ Was war der Stahlhof ? Die Nieder

wart - , ſondern erhält ſeine Stärte von der laſſung, das Ein- und Vertaufshaus der

göttlichen Sonne . So bilden die Frommen deutſchen Hanſa in London ; der mächtige

eine Ausleſe -Schar, eine Edelſchar inmitten
Mittelpuntt deutſcher Arbeit ; ein Hochfit des

des Chaos der Welt . Jeder und jede von ihnen ſtärkſten wirtſchaftlichen Verbandes des deut

iſt eine Perſönlichleit und hat Eigenleuchttraft. iden Mittelalters . Im Jahre 1597 wurde er

Sie bedürfen nicht des programmatiſchen von der Königin Eliſabeth wider alles beſteh

Haders, nicht der abgrenzenden Reden gegen ende Recht aufgelöſt. Das warEnglands erſter

andre Gruppen. Die Gruppe iſt höchſtens Schlag gegen den deutſden Handel. gn langen

ein gana lojes Hilfsınittel der Fühlungnahme . vier Jahren hat es mit Hilfe faſt der geſam

Das Entſcheidende liegt auf der Höherbildung ten Welt unſeren Untergang erſtrebt.

und Vollendung der Eingelſeele. Wäre angeſichts dieſer Lage ein gemeint

Demnach ruft man hier nicht nad „ Füh- fames Vorgehen , eine, wenn auch loje Eini

tern " : hier iſt vielmehr Aufſchau zum Meiſter gung des deutſben Handels und deutſder

und zumVorbild dieweſentlicheBeſonderheit. Induſtrie, eine Sammlung unſerer Kräfte im

Führer magman durch Abſtimmung wāh- obigen Sinne nicht eine der Zeit und des

len oder ernennen ; der Meiſter würde ſich Ortes würdige Aufgabe ? "

dergleichen Ernennung verbitten . Er hat es DieFrage ſei hiermit zur Erörterunggeſtellt .

Verantwortlicher und Hauptſchriftleiter: Prof. Dr. phil . b . c. Friedrich Lienbarb

Für den politiſchen und wirtſ@ aftlichen Teil: Konſtantin Schmelzer

while Pufdelftea, Giaſendangen uſto.an die Schriftleitung desZürmers, Berlin -Wilmeródorf, Hudolftädter Øtr . 69

Ocud und Verlag : Greiner u. Pfeiffer, Stuttgart



Der Türmer

XXII . Jahrg. Heft 3 Dezember 1920

Wiegenlied in der Weihnacht

aus dem Myſterium : „ Da Jeſus auf Erden ging"

1

Azfilhrungsrecht

wrtepalten

mäßig
Felir Wonrich, Op. 619

Geſang

In der Früche, da geht der Wind, da wiegt die Ma - ris a ihr

Klavier

oder

Orgel

பாடப்பட்டது

PP

Kind mit ih - rer en s gel , wei
$ s

Ben Hand, braucatanchda zu kein
Wie s gens

PP

m.

band. In der frü : he, 'da geht
der Wind, da wiegt dieMasrisa ihr Kind.

P

T
o

PP

rall .

dim .

(einwenig belebtor)

(Maria)

E
Schum , Robei! Schum , dhei! Ad 30. ſef, lie -ber Jos ſef mein , hilf du mir wiegen mein

(Orgel I. Man.)
rall.

華
PP P

dim .

建

221



(soiador im vorigen Zeitmaß)

Kinsdeslein klein !

( II.Man )

Sdum ,

a)

deil

.)

dhei! Schum ,

( TIL )
( 1.)

to.

ppP

PP

(Joſef)

apa tempo

Wie ſoll ich dir denn deinKnäb - lein

14.garte $ 1.4)Jario

p

inte har
Lea

( fröstelnd )
P >mf

wiegn,kann ſel s bér kaum die Finger biegn! Schum , ſchei! Schum ,

mp.
" dim . PP

PP

p

Latempo

ſchei! In der Früche, da

rall.

a tempo

P

Leo.

rall.

dim .PP

geht der Wind, da_ wiegt die Ma- risa ihr Kind. ideilSchum , cheil Soum ,

rall .
3

.
PP

PEP

dim .
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Mariae Schlaflied

Aufführungsredot

Dorbehalten

Guido Gezelle

(Deutſch von Rud. Aler.Sdröder)

Hans Joachim Moſer, Op.10 Nr.2

Weh mir nun ſade : te, du feuf zen -derRuhig
Gefang *)

M

Klapier PP

Leo . * Lan

*

Wind, wieg mir und ſchauk le das ſchlä
3

ferns de Kind ,IS

Leo.

*

Pa .

ſpiel um ſein wich te-lig Ant ; lit ge · laß, : lei fe ! Da

CË Sign
PP

dhlum -mert mein Je ſu - lein baß. Pal - men , die rüh s rend und

wo gend ihr ſeid , ſtillt ummeinKind - chen die Zweis ge'ne 3eit,

* ) Det belang geht mit der oberften Stimme des Klaviers

221
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mf

1 .

fen nun ſtill!

2 .

ftill!3un - gen und Har Dö - gel-chen, ſchweigt,die ihr
3

р

hüp
$ fet und ſpringt,

Tau : tröpf- chen , lei ſe , nicht läu tet noch

blinktl. Son - ne , ver : hal te die ſen gensden Schäft Kiné deslein

1989
mf PP

障

Je ſu will ſchla fen , will ſchla fen , es dhläft

P
PP

es ſchläft, es ſchläft, es dläft.

mo ren - do
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Nach einem Original von Prof. L. Hohlwein .
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Der Timmere
Herausgegeben von Prof. Dr. h.c. Friedrich Lienhard

28. Qabrg . @annar 1921 Beft 4

Chriſtophorus der Deutſche
Bon Friedrich Lienhard

ein andres Bild möchte man den Deutſchen zum Übergang ins neue

Jabr vor Augen ſtellen als die Legende vom ſtarten Chriſtophorus,

wie er mit dem noch ſtärkeren Chriſtustind durch die Waſſer der

Drangſal ſchreitet.

Offerus iſt zwar in „Ranaan" geboren ; aber er iſt „Heide“. Und es iſt ſehr

zu vermuten , daß dieſer Gottſucher ein Deutſcher war wie Fauſt. Es erſchüttert

gradezu, wenn man , im Anſoluß an Bühlers Bild, die Legende wieder einmal

an ſich vorüberzieben läßt. Wobei wir don vornherein fühlen, wie die Menſchen

der deutſchen Gegenwart zwar fronen wie Offerus, wie ſie durch die Waſſer der

Not waten - wie ſie aber noch kein Chriſtustind auf den Sdultern tragen...

Der ſtarte Heide Offerus iſt vom fauſtiſchen Orang beſeſſen. Er will nur

dem Mächtigſten dienen. So sieht er denn aus, ſucht den Stärkſten und findet

einen König, in deſſen Dienſt er tritt. Eines Tages ſiebt er den Monarchen ſich

betreuzen, als der Name des Teufels genannt wird. Nachforſchend erkundet er,

daß der König ſich vor dem Satan fürchtet; wandert alſo weiter, um dieſem mäch

tigeren Herrn zu dienen , findet ihn auch, wie er ſchwarz und greulich vor ſeinen

Gewappneten einberreitet, und gelobt ihm ſeinen Dienſt.

Nicht lange, ſo nimmt aber Offerus wahr, daß ſein neuer Herr vor einem

Kreuz am Wege ausweicht, ſtellt ihn zur Rede und entdedt, daß ſich der Teufel

por Chriſtus fürchtet. Alſo fest Offerus ſeine Wanderung fort und ſucht nun

Chriſtum , der gewaltiger iſt als König und Teufel.
Der Türmer XXIII , 4 17
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Dieſe dritte Wanderung wird beſonders lang und ſchwer. Er ſucht wie

Parzival. Endlich kommt er zu einem Einſiedler. „Du mußt rein und tugendlid)

leben, du mußt wachen und faſten, ſo findeſt du Chriſtus“, rät ihm dieſer. — „ Ich

tann nicht wachen noch faſten “, erwidert der ehrliche Offerus. – „So mußt du

viel beten“, meint der Einſiedel. - „ Das kann ich nicht ", antwortet jener. Da

ſagte der Klausner : „Es fließt nicht weit von hier ein großes Waſſer, das hat weder

Brüde noch Steg ; willſt du die Menſchen da hinübertragen um Gottes willen ,

ſo gefällſt du deinem Herrn mit ſolchem Dienſt.“ Dazu war Offerus willig, baute

ſich eine Hütte am wilden Strom und trug ohne Entgelt Tag und Nacht Wandrer

durch das Gewäſſer, wobei er ſich auf eine große Stange ſtüßte.

Eines Nachts ſcholl eines Kindes Stimme an ſein Ohr : „Offerus, wach' auf !

Offerus, trag' mich hinüber ! " Der ſtarke Fährmann erhob ſich, trat vor die Hütte,

ſah aber nichts und kehrte auf ſein Lager zurüd. Wieder erklang derſelbe Ruf ;

wieder trat er hinaus und durchdrang das Dunkel mit ſeinen Bliden ; aber ſeine

Augen konnten noch immer nichts erſchauen . Ein drittes Mal tam der Ruf; und

Offerus geborchte ein drittes Mal. Jekt ſah er ein Kind vor ſich ſteben , das wieder

bolte ſeine Bitte : „Trag' mich hinüber ! “

Und Offerus nahm das Kind auf ſeine Schulter, ergriff den Stab und ſchritt

in den Strom . Doch unheimlich ! Das Waſſer wuchs und wuchs - und das Kind

ward immer ſchwerer! „ Eia, Kind,“ ſtöhnte Offerus, als er in die Mitte des Waſſers

tam , „wie gar ſchwer biſt du ! Mir iſt, als ob ich die ganze Welt auf meiner Schulter

trüge.“ Da ſprach das Kind : „Du trägſt nicht allein die Welt, du trägſt auf deiner

Schulter den, der Himmel und Erde geſchaffen hat.“ Und das Kind drüdte Offerus

unter das Waſſer und ſprach : „ Ich bin Jeſus Chriſtus, dein König und dein Gott,

dem du treu gedient haſt. Ich taufe did, in meinem Vater und in mir, ſeinem

Sohn, und in dem heiligen Geiſt. Bisher hießeſt du Offerus, nun ſollſt du Chriſto

phorus beißen nach mir, deinem Herrn. Und zum Seichen , daß ich wahr rede,

nimm deine Stange und ſtede ſie in die Erde, ſo wird ſie morgen blühen und

Früchte tragen."

Damit war das Kind verſchwunden. Chriſtophorus ſtampfte an ſein Ufer

zurüd, poll Dant und Freude über ſolche göttliche Gnade, und ſtieß die Stange,

mit der er gedient, in die Erde. Da ward ſie über Nacht ein herrlicher Baum,

blühte und brachte Frucht. Und Chriſtophorus, entzüdt über dieſes Lebenswunder,

gewann große Lieb' und Treue zu ſeinem Herrn und diente ihm , ſelber blühend

und Früchte tragend, bis er als Märtyrer einging zur ewigen Herrlichkeit. ..

Chriſtophorus der Deutſche ?

Wir wollen nicht viel darüber ſagen. Es ſchwingt ja ſchon durch die ganze

Legende unausgeſprochen mit, was wir als Wunſch über diefe Betrachtung ge

ſchrieben haben. Du fronender Offerus Deutſchland, willſt du dem Mächtigſten,

dem Höchſten dienen ? Wann wird durch deine Nacht des göttlichen Kindes Ruf

erſchallen? Wann wird Deutſchland als Chriſtusträger, begnadet durch die Liebe

von oben, auftauchen aus den Waſſern der Not? Wann wird die Stange, mit der

wir fronen , als Lebensbaum blühen ?
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Vom fröhlichen Dienen

Von Manfred Björkquiſt

-

on den Schlachtfeldern fort wenden ſich unſre Blide jekt mehr und

mehr den Gefilden zu , wo die Heiligen wandelten und Freude um

ſich verbreiteten . Es gibt Stätten auf unſerer Erde, wo die Hoffnung

immer einen Troſt in der Erinnerung findet, wo die Berge und Hügel,

die Flüſſe und Seen und die Namen der Dörfer und kleinen Städte Runde geben

pon Frühlingstagen im Leben des Reiches Gottes auf unſrer Erde. HeiligesLand -

Wallfahrtsorte ! Hin und wieder können wir wohl die Sehnſucht begreifen , die jene

Scharen auf die Pilgerfahrt treibt. Sie wollen gern Gottes Spuren ſehen, die

er hinterließ, da er durch ein Menſchenleben ging; ſehen wollen ſie die Zeichen

ſeiner Hände, mit denen er gebrechliche Menſchen zu Gefäßen der Gnade bildete.

Neben ihn, den man nicht neben den Heiligen nennen ſoll, ſtellt unſre seit

gerne das fanfte Rind Umbriens – Gottes geliebten Armen Franzistus. Ja,

gerade Gottes geliebten Armen. Er iſt gerade der Heilige für die Zeit des Mam

monsdienſtes. Er predigt die große Bedürfnisloſigkeit – nicht die ſtolze Bedürfnis

loſigkeit der Stoa nein , die fröhliche, die der Lilien und der Vögel. Zu be

fiken , als ob wir nichts befäßen in einer Welt, wo alles nur darauf ausgeht, zu

befiken und zu erwerben . Welche befreiende Kühnheit es zu wagen, in ſeiner

Armut glüdlich zu ſein ! Welcher Übermut - jeden Augenblic alles, was es auch

rei, von ſich laſſen zu können . Welch imponierende Kaufmannsart, das Gold zu

wägen und es — zu leicht zu finden. Welch würdiger Aufruhr- die Anbetung

dem zu weigern, das nicht Gott iſt !

Es ſind nicht die Feinde der Reichen , nicht die heimlichen Mammonsdiener,

die unſre Welt erlöſen ſollen : es ſind die fröhlichen Armen — die geiſtlich Armen.

Und die findet man in Prachtgemächern ebenſo wie in Armenhäuſern. Bei ihnen

findet der Mammon teinen Unterſchlupf, wenn der lette Rampf ausbricht. Er

iſt ſchon für ſie, was er für alle ſein ſollte : der Diener, der Sklave.

Wir bedürften eines neuen Franziskus, des Verkünders der fröhlichen Armut.

Aber vielleicht hätten wir den Verkünder des fröhlichen Dienſtes noch nötiger.

Wir bedürften einer Schar von Menſchen, aus denen die Freude am Dienen

leuchtete, und die uns aufs neue die Hobeit des Dienenwollens lehrten . Wo

ſie einbergehen , ſollten ſie in ihrem Wert uns ſagen : „Ihr Menſchen, verſteht ihr

denn nicht, was Freude iſt ?“ Sie ſollten nicht nur predigen von der Pflicht

zu dienen, ſondern vom Willen zu dienen, von der Sehnſucht nach dem Dienen ,

von der Dantjagung für das Dienen. Auf dieſe warten wir. Sie ſind die recht

mäßigen Träger von Chriſti Reichsgottesgedanten. Sie weisſagen von der neuen

Menſchheit. Sie und teine andern.

Wir verderben uns gegenſeitig mit unſern Anſprüchen , mit unſerer Un

zufriedenheit, mit unſerm Puchen. Man ſucht einen Dienſt. Die erſte Frage iſt:

Wird es mir gefallen, werde ich mich wohl fühlen ? Dann : Wie ſind die Ausſichten ?

Iſt es eine unangenehme Arbeit ?
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„Es gut baben " das iſt die Summe! Leicht durchs Leben gleiten .

Roinmt das Leid, ſo wird es betäubt ; kommt der Kummer, ſo wird er vergeſſen ;

kommt Ungemach, ſo wird es verringert ; kommt der Tod – ſo wird er verſtedt.

Und wenn man nicht einmal die Bürde tragen will, die uns auferlegt wird,

wie kann da die Rede davon ſein, „unnötige" Bürden zu ſuchen !

Einer trage des andern Laſt, ſo werdet ihr das Geſet Chriſti erfüllen“, ſagte

Paulus. Aber Paulus iſt kein Modeprediger. Und doch weiß Paulus, daß dies

der Lebensweg iſt. Modegedanken ſind ohne Mut und daher ohne Wahrheit.

Wer die Laſt ſucht, findet das Glüd.

Wer das Glüd ſucht, findet die Laſt.

Ein junger Menſch der jeßigen Seit hat das neue Programm aus Jeſu Geiſt

richtig formuliert mit den Worten : ,, Es iſt die Freude des Lebens, das Glüd eines

andern zu wollen. Das eigene Glück wollen, heißt andern Menſchen ihren Beruf

ſtehlen . “ Um mein Glüc mögen andre ſich fümmern, ich ſorge mich um das der

andern.

Das iſt geſu radikale Umwertung aller Werte. Alle menſchliche Klugheit

wird auf den Kopf geſtellt, und wir werden Kinder, freie ſelige Kinder in Gottes,

unfres Vaters Haus, wo das Glüd nicht in unſern Händen liegt, ja'nicht einmal

in denen unſrer Brüder. Nein

Wie ſich Weltgeſchide wenden,

Wir ruhn ganz in Gottes Händen.

Nadwort des Türmers. ' Oie obigen Gedanken ſind aus dem Schwediſchen überſekt

(von Frideborg Ehlers ). Der Verfaſſer iſt zurzeit einer der bedeutendſten Jugendredner

Schwedens und ein Mann, auf den man mit viel Hoffnung blidt ; er iſt ein Leiter der jung

kirchlichen Bewegung und Rektor einer der beſten Volkshochſchulen. Uns Deutſden ſind dieſe

Gedanten vom „Willen zum fröhlichen Dienen“ von beſondrem programmatiſchem Wert,

wenn es freilich auch im Dienen --- und zumal im Fronen - eine Grenze gibt, wo die Menſchen

würde Halt gebietet. Aber bezeichnend für einen fug der Seit iſt auch hier, in dieſer ernſten

Stimme aus Schweden , die Wendung zu religiös veredelter Lebensauffaſſung – die Chriſto

phorus-Stimmung. L.

XETKOCKA

)

Gebet

Bon H. F. Shriſtians

Erlöſe uns von unſerm Traurigfein !

Wenn in ſo troſtlos ſchweren, duntlen Stunden

Das Blut uns rinnt aus unſern Wunden,

Dann kehr du eins

Allein

Das iſt viel mehr als Tod und alle Schmerzent.

ob, ſtelle du den Lichtglang deiner Kerjen

In dieſe Einſamkeit der Nacht binein !

-
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Die Begegnung

Bon Juliane Rarwath 1

(Fortſeßung)

In der Nacht hatte ſich ein Gewitter aus dem Gebirge gelöſt und mit

Gepolter allen Mondſchein verlöſcht.

Es tropfte noch , als Michelene aus turzem Schlafe fubr.

Soſef war ſchon wieder fort, es ſchien , als ob er es aufs Möglichſte

zu machen ſuchte, wie der Henningsdorfer...

Michelene mertte es gleichſam nur wie im Traum.

Sie ging durch den Part. Wie duftete er. Wie ſtand er unter dem Erlebnis

dieſer Nacht. Wie war er da ... und voll unendlichſter Offenbarung. Fern zogen

die Dünſte.

Michelene ſtand auf dem Karretenweg. Sie ſah dieſe ſchmale Straße auf und ab.

Da tam der Reiter durch den Nebel.

Er ſprang ab und ging neben ihr ber.

Aber er drängte aus der feuchten Straße, irgendwo hob ſich ein ſchmaler

Weg. In einer Scente ſtellte er ſein Pferd ein und ging mit ihr hinauf.

Sie ſchritt ſchweigend neben ihm ihn das Unbetannte .

Es war ein Pfad zwiſchen Geſtein und feuchtem Brombeergebüſch, auch

hier war jener Ouft, jenes ungebeure und unbegreifliche Erlebnis dieſer Nacht.

Smmer böher ging es, bei einer Wendung ſah Michelene auf einmal unten das

ganze Städtchen liegen, aber icon blaß und balb abgewandt, wie in Vergangen

heiten entſchwindend.

Nach langem Anſtieg zeigte ſich mitten im Walde eine Wirtſchaft, ein ver

geſſener Plaß, wie es ſchien .

Sie gingen hinein und waren ganz allein . Nichts regte ſich , niemand ſtörte

fie, vielleicht war zu dieſer Stunde überhaupt kein anderer Menſch auf dieſer Höhe .

Von den Zweigen fielen die Tropfen .

Da lag das Cal. Aber es war nicht das der Stadt. So weit ſie an dem Ab

hang entlang ſchritten , war nichts um ſie als die tannenſchwarzen , dunkelgelagerten

Wälder da drüben . Hinter denen ſich in blauen Linien die Hügel zeigten, über

denen im Halblicht der Stunde die Wucht des Gebirgs emportauchte.

Hier waren ſie im Unbetannten, in einem Winkel der Welt, ganz weitab von

allem , was bisber ihr Tag geweſen war. Sekt waren ſie ganz darüber hinaus

gehoben . Das begriff Michelene.

Und ſie ſahen ſich an.

Über Michelene tam von neuem, was unbegreiflich war, dieſes rätſelhafte

Hingezogenſein , Verbundenſein mit dem Fremden ,mit dieſem , von dem ſie nichts

und alles wußte.

Und noch immer ſaben ſie ſich an .

Um ſie ſchlugen die Tropfen, dampften die Höhen, ſtieg es in lauen Strömen
aus den ſchwarzen Salern .

1
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Und von neuem ergriff ſie dieſes Abgründige, und nun lagen ſie einander

in den Armen , feſter als geſtern in der Nacht und doch war dieſe Mondſcheinnacht

noch in ihnen, wie ſie in dieſem allem ringsum noch war und alles Erlebnis, was

dieſem hier gegeben war, war auch in ihnen Erlebnis, ohne daß ſie es wußten.

Und Michelene war es, als ob die Rätſel ſich von neuem änderten und als ob der

Boden, dieſe Luft, dieſe Feuer ſelbſt etwas mit dem zu tun haben konnten , was

ſie bisher als ein rein geiſtiges Geſchehen irgendwo und irgendwie angenommen

hatte. Dies alles, was ringsum atmete und dampfte, war dem , was in ihnen

war und mit ihnen geſchehen ſein konnte, nicht ſo fremd, wie ſie gedacht hatte.

Vielleicht war alles ungeheurer Spiegel aller unbegreiflichen Spiegelungen .

Wie dieſe Stunde.

„Wir hatten ſie ſchon einmal“ , ſprach ſie.

„Wir hielten ſie ſchon “, ſagte er.

Und wieder erfaßte ſie die Freiheit dieſer ungebeuren Einſamkeit, die Seſete

loſigkeit dieſes über alle Menſchen Hinausgehobenſeins.

„Wir durften uns einmal, ja, vielleicht in grauen Seiten ... vielleicht in

einer Stunde, wie ſie eben iſt, halten und jeßt ... iſt die Stunde wieder herauf

gelommen und wir mit ihr

„Waren unſere Weſen ſchon verflochten War es darum , daß die Herzen

pochten “ , ſprach ſie langſam und brac) ab : „ O , es war größer,“ rief ſie beftig,

„Hubert, unſer Verbundenſein war furchtbarer und gewaltiger ... !"

Sie ſaben ſich an ... etwas ſchien heraufzuſteigen ...

Shre Blide irrten ab.

„Was war es nur ?“ flüſterte fie .

Was fümmert uns das ?“

„ Es muß uns tümmern . Es iſt da, weil wir wieder da ſind und - "

,, Das ſind ... Ideen , Liebling," ſprach er, „wir halten uns nur an das,

was uns jeßt gegeben iſt..."

„Das können wir nicht. Da das eine aufwachte, wacht auch das ... andere

mit auf..."

Er (düttelte den Kopf.

Sie ſah mit erſchrođenem Blid auf die ſchwarzen Baumwipfel. „Sag' ,

wußteſt du von dieſem Plake, wie er iſt ?"

Ich wußte nur, daß er ſei, aber ich ſah ihn noch niemals" , ſprach er. ,, Und

dieſe Erinnerung ſtieg mir in der Vorſtadt plößlich auf."

Sie ſchaute ſich von neuem um .

Es iſt nicht, daß wir hier ſchon einmal geweſen ſein könnten,“ ſagte ſie

leiſe, „ nein. Aber es iſt, als ob alle Vergangenheit doch darüber läge und da kommt

es mir ... da kommt es mir ... wie ... Grauen

„ Michelene, “ ſprach er, „Michelene , das ſind Phantaſien . Das iſt die Über

ſteigerung des Wunders. Halten wir uns an das, was uns geſchah ... "

Wieder zog er ſie an ſich . Wieder überglitt ſie das Unbegreifliche und doch

war ihr, als ob dies alles nur noch die Spiegelung des Geſtern, als ob dieſer Mond

îcheinabend, dem ſie ſo lautlos entgegengebrannt hatte, doch das Eigentliche und

22
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es

alles jekt nur noch Nachball ſei ... Alls ob jetzt anderes immer deutlicher würde,

als ob Ängſte ſie ergriffen , von denen ſie noch geſtern nicht das geringſte ge

wußt hatte .

Manchmal war es ihr, als ob ſie erwachen müſſe. Als ob grade die Einſam

teit dieſer dunklen Wälder irgend eine Enthüllung und Erhellung bärge.

,, Nein , hier war ich noch nie ," ſagte ſie wiederum ſich umſchauend, „ nur

mit dir war ich ſchon ... Aber mir iſt es, Hubert, jeßt fommt es mir wieder ...

Sieh , in allem ... Ich hatte, wie du weißt, dieſen Gedanken von der Wieder

tehr ſchon lange, ja , es iſt, als ob er von Anfang an mit mir aufgeſtanden wäre,

aber in ihm war doch immer jenes ... andere, das geſtern nicht war, und neulich

in Oroſidow taum , das nur an dem Abend in den Spiegeln flüchtig aufblit,te ...

du, der Augenblid, als die Kerzen glänzten , dieſes Schredliche und Entſekliche

und Selige diejes Augenblides ... das tommt mir jeht wieder ... hier

iſt, als ob die Wälder da drüben doch etwas davon hielten, als ob ſie ... (prächen ..

Nicht mehr von dem Schönen, ſondern von der ... Schuld ... "

„Du biſt aufgeregt,“ ſagte er, das iſt begreiflich . Warum willſt du an das

Wunder durchaus das Bittere Inüpfen ... Liebling..."

Er hielt ſie und fab zu ihr herab, und ſie ſchloß die Augen.

,, Weil das Wunder ja nicht wäre, ohne das ... Bittere " , flüſterte ſie. „ Es

ſtieg zu mir herauf wie Antwort, es war Enthüllung, aber es zeigt mir zugleich ,

daß wir uns trennen müſſen . Du, es iſt tein Wiederfinden ... es iſt nur eineOu

Begegnung

Er fab fie lautlos an.

Er ſchüttelte wieder den Kopf.

Sie wußte, daß er ſie mit ſeinen Bliden zwingen wollte , da dieſe Stunde,

dieſe glühend erſehnte, auf einmal ganz anders wurde, als ſie gedacht hatten.

Aber er zwang es nicht, allerlei glitt vor ihr vorüber, in anderer Beleuchtung als

ſonſt. Sie erzählte von ihrem Leben, was neulich noch nicht erzählt worden war

und wies ihm nun das, was zwiſchen dieſem hier ſtand : Joſef und die ſchöne Frau

im Cal und alle Welt, die mit ihnen verknüpft war und

„ Es iſt tein Wiederfinden“, ſagte ſie.

„ Ich halte, was ich fand. Rennſt du mich ſo ſchlecht, da du mich doch zu

lennen glaubteſt ?“ fragte er.

„ Vielleicht ſind meine Sinne feiner und ſpüren, was du nicht ſpüren willſt.

Aber ich weiß, daß mein Leben doch ſo bleiben wird, wie es anfing und es immer

war und ... deines auch . Deines war heller und wird es auch wohl bleiben . Bis

auf dieſes. Es kann ja ſein , daß der Fluch über deinem Leben nicht ſo ſchwer

liegt...“

Sekt ließ er ſie los und ſprang auf.

„ Michelene, ich glaube ja nicht im geringſten an das, was du da ſprichſt ! “

rief er. „ Es war mir nur ein ſchönes Märchen . Eine aparte Erklärung des Wun

ders. Leidenſchaft iſt zwiſchen uns, und die läßt ſich ſolchen Spuł wohl gefallen .

Aber nicht von ihm verjagen. Du weißt doch und ſollſt wiſſen , daß ich dich nicht

mehr laſſen werde. Was iſt es, das uns trennt ? Ein trüber, ſchwacher Mann ,
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erder nicht wert iſt, das ſich deine Jugend weiter an ihn verſchleudert und

jauderte eine Sekunde, „ und eine Frau, die das Beſte von ſich ſchon verſchenkte..

„ Und ich —2" fragte ſie aufzudend.

„Du biſt mir alles , “ ſagte er, „und bringſt mir alles . Aber dieſes ... andere

iſt Schatten . Und den tleinen Sput, der ſich noch darein miſcht, ich meine, den wirt

lichen Sput da unten im Tälchen , den ſchlage ich raſch nieder und übers Jahr,

übers Sabr, Michelene, da iſt unſer, was uns jikt noch romantiſche Tragödie ſcheint.

Sieh, meine Mutter, wenn ſie auch dich nicht liebt, ſondern die Maria, was tat

ſie einmal ? Die Gräfin Langenin wählte den Reits mit dem Wappenmännlein

und ging aus ihrer großen Herrſchaft. Sie kann nichts ſagen, wenn etwas geſagt

werden ſollte : ich tue wie ſie einmal, nur, daß ich noch nichts breche ... Und du

follſt brechen , was Hindernis iſt ... ' "

Sie ſchaute ihn atemlos an. Etwas wuchs vor ihr, was ſie noch zu teiner

Stunde, nein, auch geſtern im Mondſchein nicht gedacht hatte, was zu teiner Stunde

mehr in ihr Leben gekommen war, das wuchs auf einmal. Alle Nebel wichen , ſie

war nicht mehr die leidende , überſebene, darbende Frau, ſie hatte nicht mehr

das Daſein, in dem tein Tag etwas gab ... das Spiel war gewendet, alle Fahnen

gebißt, was ſich ihr zeigte, war, was alle hatten und was ſie nur dumpf gefeſſelt

erſehnt hatte, ohne es je glauben zu können , das Wunder, das große Glüd .

Da drüben auf Droſidow mit ihm

Er hatte ſich wieder neben ſie geſett und ihre Hand gefaßt. Shre Geſichter

neigten ſich zueinander, aber in dem Augenblid zudte ſie zurüd, wie von einer

Hand geſtoßen und fühlte, fühlte , wie die Traurigkeit ihres Daſeins neu entfaltet

mit Unumſtößlichkeit aufwuchs, fühlte, fühlte, wie alles um ſie nody ſtand, was

geſtanden hatte .

„Nein, " ſagte ſie aufſchredend und ihn anblidend, „es tann nicht ſein ."

Er lachte.

Er war ganz verwandelt. Sie ſah und hörte. Ja, es war alles tlar. Es war

deutlich und konnte der Welt deutlich gemacht werden und würde wenige finden ,

die es nicht begriffen .

Aber ſie ſelbſt würde es nicht begreifen .

In ihr ſtand das Nein .

In ihr war etwas aufgerichtet.

Ob es aus dem wiſſenden Daſein dieſer dunklen Wälder kam oder ſchon immer

in ihr geweſen war, ja , fie ſpürte doch , da war alles, wie es immer ſtand, und wenn

ſie ſich auch von neuem darüber hinwegzuſchwingen verſuchte ſie fühlte doo

die Hand, die ſie hielt und ... hemmte...

Es ſoll nicht ſein, es ſoll nicht ſein “, rounte ſie .

Er redete ihr zu. Immer wieder zeigte er ihr alles.

Die Zeit verſtrich. Dieſe ganze graue Welt ringsum änderte ſich währenddent

nicht um einen Con . Alles blieb wie es war. Etwas Erloſchenes war darüber.

Smmer wieder jab Michelene ihn an. Immer wieder wollte ſie ſich zu ihm

finden. Und immer wieder ſtand das gleiche in ihr, unbegreiflich, aber deutlich :

es ſoll nicht ſein .
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Und in ihr flang es wie ein trübes Lied : Und es wird nicht ſein .

Sie gingen zuſammen den Berg hinab und trennten ſich am lekten Hange.

Midelene wollte es.

Sie verſprach über alles zu denten und ihm Nachricht zu geben .

noch unten , im Schatten der Büſche, preßten ſie die Lippen aufeinander,

aber Michelene wich von neuem zurüd und fühlte : Es wird nicht ... es darf nicht

ſein. Eine duntle Glode läutete in ihr : Es wird nicht ſein .

*

事

Als Michelene heimtam , fand ſie einen Brief von ihrer Freundin Hanna,

die jekt ihre Adreſſe erfahren hatte und ihr ihr ganzes Glüd erzählte . Sie war

nach allen Kreuz- und Querſtreichen die Frau eines angeſehenen Mannes ge

worden , mit dem ſie die größte Paſſion und das solltommenſte Verſtändnis ver

band, und fragte nun nach Michelenens neuem Schidſal, nicht eben verbergend,

daß fie hoffte, auch da Glüdliches und Schönes zu vernehmen . Die naive Freude

an allem geſchentten, nach ihrer Meinung ſchließlich gewolltem Sieg ſtand in

jeder Zeile.

Am gewollten Sieg.

Dieſe hatte ſiegen wollen und ſiegte immer. Und ſie, Michelene, nicht.

Sie niemals .

Lag es nur an dem „Willen ", oder waren die Dinge dennoch anders? Saben

die Geförderten in ihrem Triumph nur noch die Oberfläche und fühlten nur dic

anderen , nicht Erlöſten , die geheimen Mächte, die alles entſpieden ?

Warum ſie nicht ? Warum ſie ... nicht ?

War Soref denn ein Sieger ? Lag bei ihm nicht alles offenbar ? War nicht

alles Anlage, Ererbtes, Verhängtes ... erbarmungsloſer Stoß? Oder konnte

inan bei ihm auch nur den ... Willen vermiſſen ? O, wie bitter würde die

Reue lommen , wenn ſie das verſtieß, was zu ihr aufgeſtanden war in Flammen .

Wenn ſie abwies, was in ihrem Daſein nie wiederkehren würde . Wenn ſie alles

losließ, was zu ihr gelommen war. Sa, ward einem geſchenkt, was ihr geſchenkt

war, nur, damit man es verſtieß ... ? Dann hing eben Fluch über ihr, dann war

ſie wirtlich eine Verdammte, gezwungen , ihr eigenes Glüc zu zertreten .

Aus unendlichen Fernen hatte es ſich zu ihr geſenkt, wie nur Wunder ſich

ſentt und ſie ... fie ſtieß es weg ... ?

M delene trat in den Gartenſaal und ſah die Spiegel auf ſich gerichtet und

ging an ihnen hin , und wieder ſtreifte ſie , was an jenem Abend in ihr aufgeſtanden

war : neben dem Glüd des Erkennens auch das andere, die geheime Schwere

der Erinnerung, jenes Halbe, Ahnende, jenes belaſtende Rätſel ...

Es war, es tam wieder, aber es wird nie wieder ſein .

Und wenn du es erzwingen ſollteſt, wie es in dir begehrt, dann zerſchellt

und zerfällt es unter deinen Fingern .

Wage es nicht...

Nichts hältſt du, weil du nichts mehr halten darfſt...

Es iſt vorüber...
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Ach, Corheit, Wahn war alles . Ini Anblid dieſes Majes, dieſer betörenden

Schönheit, mitten in dieſen ſüßen , ſüßen Nächten ...

Und doch in allem lautlos immer wieder das Nein !

(Soluß folgt )

Flockentanz

Von A. Faber- Bierhake

Der Wind ſpielt die Weiſe ...

Ja flattert ein Flödchen wie glitzernder Stern

Und dreht ſich im Kreiſe

Und wirbelt verlaſſen

Hoch über den Gaſſen,

Weiß nimmer wohin !

Und ſchon fällt ein zweites, ein drittes vom Himmel,

Ein viertes, ein fünftes , ein ganzes Gewimmel

Und langſam hebt nun, manierlich und gart,

Nach Großvater Art,

Ein Neigen

Und Reigen ,

Ein Flodentang an .

Da geiget ſchnelle

Der Windgeſelle

Und hui geht's im Sturme hinauf und hinab:

Ein Meiden

In Leiden ,

Ein Suchen in Höhen, ein Finden im Grab.

Was fümmert es ſie, wie ihr Würflein fällt !

Sie denten berauſcht nur an eins in der Welt:

Ob Dach oder Sumpf

Wir laſſen, wir floden,

Dom Leben uns loden !

Das Leben iſt töſtlich ,

Und Tangen iſt Trumpfi ..

Da wirft dom aufglühenden Himmel

Aufs tolle Gewimmel

Frau Sonne den mächtigen Glang

Aus iſt der Tanj !
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Lebendige Jugend

Von Hermann Bouſſet

8 war mir eine ganz beſondere Freude, in der Oktobernummer des

,, Türmer " einmal etwas über das Rojenkreuz zu leſen. Und ich

möchte gern hier einſeben und zunächſt ſagen, wie notwendig es iſt,

daß wir den Hakenkreuzgedanken, der in weiten Kreiſen unſerer

Jugend lebt, zum Roſenkreuzgedanten weiterentwideln. Gewiß liegt im Sinn

bild des Hakenkreuzes viel Großes, Edles und Wahres; doch grenzt ſein heutiges

Sur-Scau - tragen an Einſeitigkeit bis hin zu leidenſchaftlicher Parteinabme. In

dieſem Beichen ſtedt nicht das Lekte und Größte, noch weniger das Einzige an

tulturbergender Erinnerung, die wir haben. Unſere Kultur kann nicht nur auf

dem Raſſegedanken aufgebaut werden; ſie wäre ſonſt immer abhängig vom Blut

und all ſeiner ungeläuterten Laune und Begierde und ſomit nicht das tiefſte, das

innerſte Empfinden edler Seelen . Die Voltsgemeinſchaft muß ſich auferbauen auf

einer noch mehr im Innern, im Geiſtigen und Seeliſchen wurzelnden Hingabe

von Menſch zu Menſch ; und ſo ſehr wir den völliſchen und heimiſchen Untergrund

gebrauchen , ſo ſehr muß doch der Aufbau jene kühnen Pfeiler eines durchgeiſtigten

inneren Menſchentums aufweiſen , durch die Gottes Weisheits- Sonne ſtrahlend

hindurchbrechen kann.

Iſt nun heute das Wort, daß die Jugend unſere Zutunft bedeute, nicht

eine Redensart ? Heute, wo die Maſſe der Jugend körperlich und geiſtig herunter

gelommen iſt ? Wo Ehrfurcht, Gehorſam , Hingabe geſchwunden ; Oüntel, Gier,

Selbſt-ſein -wollen um jeden Preis herrſchen , auch um den des Niederreißens der

ehrwürdigſten Geſeke, beſonders in der Familie?

Nach ſechs Jahren Krieg und unendlicher Not mußte ja in der Tat vieles

in unſerer Jugend verkümmern . Dürfen wir dann aber doch ſprechen von der

Hoffnung, die wir auf lebendige Jugend reken ?

Wir antworten zunächſt mit einem Betenntnisſake: wenn uns dieſe Hoffnung

auf Kind und Kindestind, auf unſere Jugend, genommen wird, haben wir in

irdiſchem Sinne teine Hoffnung mehr. Daß wir, die ältere Generation, der

mutlich die Entwirrung der Gegenwart zu einer neuen Klarheit und Kraft nicht

mehr erleben werden, iſt wahrſcheinlich. Wir können nur dann den ſchweren Weg,

den Goethe den des ſtillen Fleißes der Pflicht genannt hat, ſpannträftig gehen,

wenn wir ſeben , daß unſere Jugend den andern , den geſegneten Weg des fröh

licen Fleißes geben darf und geben wird.

Wir ſehen wohl das Maſſenelend der Jugend. Aber wenn wir von Jugend

hoffnung ſprechen , laſſen wir die Maſſe zurüd und richten unſren Blid auf eine

Bewegung, die ſich dort bahnbrechen will : auf das Lebendige in der Jugend

bewegung. Wir ſeben in ihr die Sehnſucht nach Führern und Meiſtern, nach denen,

die das Lebendige aus der toten Maſſe emporheben und die treibenden Kräfte

immer ſtärter, immer reiner machen . Wir ſehen die Rinnfale von den Bergen des
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Lebens herniedergeben, hier und da noch ganz kleine Bäche bilden, aber ſchwellend

in reinem , triſtallenem Waſſer. Sicher wird man nicht an der Maſſe der Jugend

topfſchüttelnd vorübergeben können und ſie ſchließlich als hoffnungslos liegen

laſſen ; ſondern mit tauſendfachen Armen möchte man helfend zugreifen und ſie

aus dem Staube der Niedrigkeit, der Schmach eines unreinen Körpers und eines

wilden und unreinen Denkens herausbeben. Das aber iſt im Gegenſat zur

Jugendbewegung Jugend fürſorge, aus dem Gedanken heraus, daß die

ältere Generation die Verpflichtung hat, dem wachſenden Geſchlecht zu belfen und

die Wege zu bereiten. Hier gilt es die privaten Fürſorgebeſtrebungen zuſammen

jufaſſen und alle ſtaatlichen Mittel für ſie frei zu machen, auf gefekgeberiſchem

Boden beſtimmend einzugreifen, hinzuſtreben auf ein neues deutſches Jugend

geſek. Das iſt die große Arbeit, die Geheimrat Feliſch in ſeinen Schriften über

Jugendpolitił theoretiſch und in ſeinem Waiſenrat praktiſch leiſtet. In dieſer

Schriftenſammlung iſt ſoeben als fünftes Heft von Dr Hans Gerber, dem Heraus

geber der „ Jungdeutſchen Stimmen “, ein bedeutſamer Beitrag erſchienen : „Die

deutſche Jugendgefekgebung, Gedanken zur Jugendfürſorge“. Von

der Jugendpflege unterſcheidet ſich nun eben die Jugendbewegung dadurch, daß hier

nicht mit Geſekesparagraphen, nicht mit obrigkeitlicher Leitung, nicht mit be

amteten Führern gerechnet wird, ſondern die Jugendbewegung bedeutet : Selbſt

ſchaffen der ureigenſten Perſönlichkeit im einzelnen. War die Form

der Jugendpflege die für die Jugend geſchaffene Vereinigung und Veranſtaltung,

so iſt die Form der Jugendbewegung meiſt loderer, aber auch innerlicher : die

Gemeinſchaft iſt Ausdrucsmittel perſönlichſter Lebensfreundſchaft. War die

Führerſchaft der Jugendpflege der geſtellte und von oben ber ernannte Führer,

so iſt die Führerſchaft in der Jugendbewegung wiederum die in der Gemeinſchaft

emporgewachſene, überragende, vom Vertrauen der Gemeinſchaft getragene

Perſönlichkeit. *

Was iſt Jugendbewegung nun aber in ihrer Leiſtung ? Ich ſehe ſie ausgeben

von dem Steglißer Wandervogel vom Jahre 98. Dort reifte in jungen Geiſtern

der Gedanke ; und dieſes Reifen in Gemeinſchaft ward zur Bewegung, zur Jugend

bewegung. Der „Wandervogel“ erkannte das Elend einer großſtädtiſchen Hyper

ziviliſation und beantwortete dieſe Erfenntnis mit einer energiſchen Tat: mit der

Loslöſung von all dem geſellſchaftlichen Orum und Oran des Lebens, von all dem

Überfluß im Reichtum und Lurus bis hin zur Uppigkeit, bis hin zum Mammonis

mus. Der „ Wandervogel“ erkannte balb inſtinktid, balb bewußt, die Verwirt

(daftlichung einer überreich gewordenen Welt, die gleichzeitig erbärmlich arm

war ; er erkannte, daß des Lebens Sinn nicht in dieſen Äußerlichkeiten beſtehen

tönne, daß Beſik als ſolcher immer nur ein geringerer Wert ſei, daß über ihm ein

ganz anderer und höherer ſtehe. Die Jugend im „ Wandervogel“, ſagte ich, machte

ſich los von alldem ; ſie gebärdete ſich dabei radikal, oft unſchön , mindeſtens ungart;

fie lachte über den Sorn der Lehrer und zog die Achſeln über die Tränen der Eltern .

Sie ging ihren Weg : ſie ging hinaus aus den Aſphaltſtraßen der Großſtadt, in der

das Kinoleben einer neuen verzerrten Geſellſchaft wilde Wellen warf, und fand
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draußen in der freien Gottesnatur, in der Einſamkeit, in der Schönheit ſich ſelbſt

und die Seele des Lebens wieder.

Das iſt die erſte Cat.

Unſere Jugend will froh ſein, will lachen, tanzen, ſpielen. Aber der tiefere

Gedante all des Spiels, all der körperlichen Emporraffung zur Schönheit hat den

Crieb in ſich, etwas zu finden, was das Leben ganz fülle, etwas, das uns nicht nur

in die Größe und Schönheit der Natur hineinſtellt, ſondern das uns ein Recht gibt,

uns in dieſe Welt als ein lebendiges Selbſt einzugliedern. Siel der Jugend

bewegung iſt: aus dem Spiel das Wert zu ſchaffen , die Arbeit ſich zu erobern

als ein Wertgut.

Wie aber tommt aus Lachen, Tanzen und Spielen Wertgut der Arbeit,

einer Arbeit, die nun an ſich ſchon Glüđ bedeutet und der jener Ertrag, den wir

Beſik heißen, erſt das ganz äußerlichſte iſt ?

Ich möchte das nid )t in Theorie weiter ausführen, ſondern nachher einfach

erzählen , was ich praktiſch Jugendbewegung nenne.
$

*

Vorher aber gilt es, den Blic noch einmal darauf zu werfen, daß die Jugend

bewegung heute weder ein einheitlicher, noch ein klarer ſelbſtändiger Strom bem

reits iſt. Das Stromgebiet iſt zwiſchen Jugendpflege und Jugendbewegung nicht

darf abgegrenzt und geht auch beute noch die Kreuz und die Quer ineinander über .

Das beſte Beiſpiel dafür iſt die Entwidlung des deutſchnationalen Jugendbundes.

Er iſt, wie allgemein angenommen wird, teineswegs ein Kind der Partei, ſondern

Dor ihr entſtanden , dann aber von der Partei gewiſſermaßen als eine gutunfts

hoffnung aufgenommen worden . Und hier gab es Hemmungen ; ſtatt von innen

zu wachſen , erlebte die Bewegung zu ſehr Beeinfluſſungen von ſeiten der älteren

Generation . Sekt iſt man im deutſchnationalen Jugendbund dabei - die letten

Nummern der Zeitſchrift quellen über don Rampfes- und Befreiungsgedanten

ſich wieder von innen beraus neu zu geſtalten , wieder zu einer wirklichen Jugend

bewegung zu werden. Es ſind die Jungen der deutſchnationalen Jugend um Diller

und Heinz Rocholl, die das ſchaffen wollen : die Revolutionierung der Jugend. Der

Wandervogelmenſch ſoll in die nationalen Jungmannen übergehen. Man will alſo,

daß, wie ich oben angedeutet habe, der Wandervogelgedante auf breitere Grund

lage geſtellt werde, um größere Maſſen erreichen zu können . Ein werer Weg,

an dem vielface Enttäuſchung ſtehen wird, der aber doch gegangen werden muß.

Dagegen ſagt ſich eine Gruppe, die ſich die „Entſpiedene Jugend“ nennt,

con mit ihrem Namen von dem alten Wandervogelgedanken los, deſſen „ſub

jektive Idyllit“ und „ Mondſchein - Romantit fie ablehnt. Sie will los von der

gefühlsmäßigen Willkür. Sie will nicht mehr dem Ideal eines ſogenannten per

ſönlichen Lebens nachjagen . An Stelle einer untätigen Problematik ſekt ſie einen,

in der Volksgemeinſchaft wirkſamen, jedoch über ſeine Grenzpfähle hinausſchauen

den Tatwillen der Jugend. Über alle Grenzen des Standes, der Raſſe und der

Nationalität hinweg fühlt ſich die ,, Entſchiedene Jugend “ mit aller, nach Erneuerung

des Menſchen und der menſchlichen Gemeinſchaft ſtrebenden Jugend verbunden .

In der proletariſchen Jugend fiebt ſie ihren natürlichen Bundesgenoſſen und er
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ſtrebt einen organiſchen Zuſammenhang mit ihr. Sie will deshalb mit allen ihren

Kräften die beſtehenden ſtaatlichen , wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Verhält

niſſe und das Leben der Menſchen untereinander ſo umgeſtalten, daß ein Leben

der Wahrhaftigkeit und der Treue gegen ſich ſelbſt, ſowie der brüderlichen Gemein

daft aller Menſchen möglich wird. In ihrer Zeitung „Der neue Weg", die ſie

ſelbſt Kampfesblätter nennt, geht ſie ihrem Siele entgegen. Möchte ſich alles er

füllen, was dieſem Ideale nachſtrebt! Ich für meinen Teil bin immer ungemein

zurüdhaltend, wenn ich das ſchöne Wort von der brüderlichen Gemeinſchaft aller

Menſchen als Programmpunkt finde. Dieſes Ziel hat mir kürzlich in einer Aus

ſprache auch ein Anarchiſt gewieſen; und er war offen genug zuzugeben , daß uns

von dem Siele (das wir ja ſchließlich alle erſtreben ), hundert oder zweihundert

Sabre oder noch mehr trennen .

Drittens treten nun die „Alten Wandervögel“ auf den Plan." Es iſt

ein Bund derer, die durch den Wandervogel hindurchgingen und nun wiſſen, daß

die Zeit gekommen iſt, in der ſie den ganzen Überſchwang der Seele Jüngeren ab

treten müſſen ; daß es aber für ſie dennoch unendlich viel des Großen und Reifen

gibt, und daß viele Arbeiten ihrer barren. Man möchte eine Führer-Kerntruppe

ſchaffen und ſucht nach der Möglichkeit der Ausleje. Bei der Erörterung darüber

fand man, daß man zunächſt einmal irgend etwas Programmatiſches haben müſſe;

denn es genüge nicht, zu ſagen , daß der Wanderdogel für den einzelnen ein ent

ſcheidendes Erlebnis ward, weil dieſes Erlebnis eben für den einzelnen unendlich

viel bedeutet, aber dann im Gemeinſchaftsleben , in der praktiſchen Auswertung

gerrinnt. So heißt es in dieſen Darlegungen. Als das Weſentliche erſcheint uns

folgender Gedantengang: Der Bund der älteren erſtrebt in bewußter und gereifter

Weiterführung der Grundgedanken des Jugend -Wandervogels eine Neugeſtaltung

unſerer geſellſchaftlichen ſozialen Verhältniſſe. Dieſe wächſt aus dem Betenntnis

zum deutſchen Vollstum mit allen ſeinen Ausſtrömungen auf Lebensführung,

Sitte und Kunſt, ſeinem Streben nach einer klaſſenüberbrüdenden Volksgemein

ſchaft und aus der Erziehung zur Verantwortlichkeit gegenüber dem Volksgangen

und dem zukünftigen Geſchlecht.

Wie weit die Älteren Wandervögel hier als Bund geſchloſſen einen gemein

ſamen Weg finden, weiß ich nicht. Denn der Geiſter ſind gar zu viele. Aber was

der einzelne aus ſeinem Wandervogel-Erleben, dem inneren Erlebnis, beraus

ſchafft, das weiß ich, und davon will ich jekt erzählen .

*

*

Ein Wandervogel, der aus dem Kriege zurüdtam , er heißt Iwowsli, hat

ſich eine Frau genommen, aus Dant, daß er gut beimgekommen, und weil nach

der Feldkameradſchaft nun die Friedenskameradſchaft eben die iſt, ein Heim zu

ſchaffen. Dieſe beiden Wandervogelmenſchentinder ſpielen im höchſten Norden

don Berlin den Proletarierkindern Kaſperltheater vor. Iwowsli benugt die Bödlin

(chen Kaſperlfiguren, die wir jekt neu auf den Markt brachten ; aber er hält ſich

keineswegs an die zu ihnen gehörenden Bonus'ſchen Terte, ſondern er iſt ſelbſt

fein eigener Kaſpar ; und in dem, was er erzählt, liegt all ſein junges Hoffen, alle

Sorgen, aller Ärger und mancherlei luſtige Bosheit des Lebens. Oft er fertig mit
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ſeinem Kaſperlſpiel, ſo werden mit den Kindern Volkstänze getanzt ; und dann

ſingen und klingen alte ſchöne Volkslieder zu dem Rlingtlang der Bupfgeige. Da

werden die kleinen tölprigen Beine der Kinder lebendig, und wenn die Beine

lebendig geworden, wird's auch das Herz und der Mund : es jauchzt und tirilliert.

Nun kommt der dritte Akt. Jwowski hat ſich mit ſeiner Wandervogelarbeits

gemeinſchaft Lichtbilder geſchaffen, alles ſelbſt auf den Fahrten aufgenommene

Bilder. Er führt die Großſtadtjugend und auch die hinter ihr zur Schau ſtebenden

Erwachſenen, die verwundert auf die Luſt der Kinder ſeben , aus der Öde ewiger

Straßen hinaus in die freie Gotteswelt. Er erzählt zu den Bildern , und wieder

ſingt er mit den Kindern, und ein großes Heimweh und Sebnen zittert durch alle.

Dieſe Lichtbilder nennt er ,, Wandern und Heimat“ . Er könnte dies Wandern auc

in der Kirche machen und würde ein Roſenkreuz errichten in ihm. Er aber tut's

in irgend einem vergeſſenen Schuppen von Berlin NN, oder wie es lekten Sonn

tag war, mitten im Sentrum Berlins, in den gang engen Gaſſen ; und die Kinder

jubeln, und die Erwachſenen lauſchen , und keiner ſtört ihn. Aber vor den Cüren

ſteben die Kneiper und ichimpfen und ſagen: „Iſt der Kerl nicht bald fertig, ſolang

der ſpielt, kommt tein Menſch in die Kneipe ."

Das iſt gugendbewegung.

In dieſer Wanderdogelarbeitsgemeinſchaft baſteln die Mädels und die Jungs,

daß es eine Freude iſt. Webarbeiten, Strid- und Stidarbeiten und Metallſchlägerei.

Und die alte roſtige Laubſäge wird wieder hervorgeholt ; wir baben für ſie neue

künſtleriſche Vorlagen geſchaffen, und mit Luſt arbeiten die Iwowskiſchen Jungen

an ihnen . Wir wollen damit hinaus in die Welt, wir haben einen Bogen mit

Rieſengebirgsporlagen und wollen die verkitſchten Rieſengebirgsandenken verjagen .

Wir haben ſchon etwas vor, wir : die Jungs, die in Iwowskis kleinem Heim vier

buntle Creppen hoch baſteln und werten und fingen !

Sett bat Iwowski es ſatt, mit meinen Bödlinchen Kaſperlfiguren zu ſpielen :

die Dinger ſind mir zu klein “ , ſagt er, „meine Gemeinde iſt zu groß geworden " ;

und aus all dem Spielen heraus iſt ihm ein neues Spiel erwachſen . Er hat ein

Fauſtſpiel gedichtet und hat ſich die Figuren dazu ſelbſt geſchnikt. Er iſt Kauf

mann, Buchbalter, ſikt den ganzen Tag in Bureau ; und keiner hat ihm gezeigt,

wie er das Meſſer beim Schniken halten muß. Aber er lann's. Es ward ihm

die Gnade geſchenkt, und er dankt ſeinem Schöpfer in der Hingabe an das Spiel,

in der Hingabe an die Kleinſten, die Proletarierkinder. Und wenn da 8igeuner unter

ihnen ſind, ſo lacht er und reiht ſie ein in den Reigen. Dieſe Jwowstiſchen Figuren

möchte ich dem Leſer zeigen tönnen . Ich kann nur erzählen , wie ſie entſtanden .

Er geht im Wald mit ſeinen Jungs ſpazieren. Da finden ſie einen langen knorrigen

Wurzelſtrunt, werfen ſich damit, und wie er ſo in der Luft tettert, ſieht Iwowski

in ibm einen fabelhaften , mit ſeinem langen Schnabel zuſtoßenden Vogel. Er greift

die Wurzel auf, ſtreichelt ſie und ſtreichelt in fie feine Gedanken hinein. Und dabeim

braucht er nur noch ein wenig an ihr berumzuſchniken und leuchtende Farben

aufzujeßen : und der Fabelvogel iſt fertig. So fand er ſein Waldteufelchen , ſo fand

er den Leben verlachenden Lod. Und dann war die Kraft da, den ganz dem ringen

den Gedanken ergebenen Fauſttopf und den ſcharlachroten Mephiſto zu ſchaffen

?
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und dazu den Magiſter und das Gretchen und die ganze übrige Schar. Aus dem

Walde beraus und ſeiner Verkündigung, aus der Natur, von der Mutter Erde, don

der Heimat ward ihm die Gabe, das zu ſchaffen . Vollskunſt iſt unmittelbar ver

wachſen mit dem Boden und kann nur aus der heimatlichen Scholle und dem

ſehnſüchtigen Verlangen der Bugehörigkeit zu ihr erwachſen.

Das iſt Jugendbewegung! So iſt dieſer kleine Kreis der Wandervögel am

Werke. Jwowski ſoll dennächſt in einem wirtſchaftlichen Verein ſpielen, der ein

Feſt geben will. Wenn ich mir dieſen Verein anſebe, ſo weiß ich : er beſteht aus

politiſch ganz radikalen Leuten, id) vermute neun Sehntel Kommuniſten und

U. S. P. O. Die Leitung dieſes Vereins hat zu Jwowsli geſagt : ,,Machen Sie

Ihr Spielwert nur recht lang, ſo lang Sie können, wir wollen kein Müllkaſtenfeſt.“

Was heißt das ? Das heißt aus dem Berliniſchen übertragen : wir wollen ein an

ſtändiges Feſt, wir wollen keinen Schwof. Das ſoll Iwowski mit ſeinen Kaſperl

figuren, mit ſeinen Vollstänzen, mit ſeinen Liedern, mit ſeinen Lichtbildern fertig

bringen . Und das bringt er fertig, verlaßt euch darauf !

Das iſt Jugendbewegung ! Und ſehen wir nun, was ſich aus ihr, aus

ihrer Abkehr von der Verwirtſchaftlichung des Lebens, aus ihrer Sehnſuot nach

Natur und Heimat, aus ihrer ganzen völliſchen Hingabe, aus ihrer ſeeliſchen Rein

beit zellenartig aufbaut --- das, was wir mit allen Fibern des Herzens erſehnen ::

Voltsgemeinſchaft.

Der Morgenſtern · Von Guſtav Schüler

Auf ſchwerer Wacht

Die ganze Nacht,

Die Augen voll Betümmern ,

sſt mir zum Troft

Ein Freund erloft:

Der Morgenſtern fängt an zu ſchimmern.

o Seele mein ,

Aus aller Pein,

Aus Dunkelheit und Trümmern

Kommt ſanft und mild

Der Hoffnung Bild :

Der Morgenſtern fängt an zu ſchimmern.

Sei feſtgemut,

Du banges Blut,

Mußt neue Hochwacht zimmern ,

Dein Tag wird neu,

Nun bleib dir treu :

Der Morgenſtern fängt an zu ſchimmern.

py
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Vormundſchaft

Gine Srinnerung von Anna Malberg

Als ich mich zuerſt zur Übernahme einer Vormundſchaft gemeldet hatte,

ward mir eine unangenehme Überraſchung zuteil. Der junge Aſſeſſor,

welcher mich in Amt und Pflicht zu nehmen hatte, blätterte aus den

Alten ein kleines Dorchen hervor, welches das vierte uneheliche

Kind einer Strohhutnäherin war. Ich hatte mir mein Amt ungefähr so gedacht,

daß ich ein armes Ding von Mutter, das mit ſeinem Leben aus den Fugen ge

tonimen war, durch Beratung, Buſpruch und ſonſtige Förderung wieder in die

Höbe entwideln könnte, ſo daß ihr und ihrem Rinde eine reinere Daſeinsluft ge

faffen würde. Nun ſollte ich ſtatt deſſen mit einer Gewohnbeitsfünderin zu tun

bekommen, auf die ſicher kein Einfluß möglich war !

Chercle Maſchtes drei älteſte Rinder batten einen und denſelben Vormund.

Bei dem kleinen Dorchen hatte die Mutter den Antrag geſtellt : „ Ich möchte mein

Kind ſelbſt bevormunden.“ „ Nicht dazu geeignet“, ſtand in Beamtenſchrift daneben

bemerkt. „ Das glaube ich , “ ſagte ich betrübt zu dem Affeffor, „ ich bin es aber wohl

auch nicht. Würde hier nicht ein Mann, dem die Alimente die Hauptſache wären,

beſſer binpaſſen ?" Der Beamte zudte die Achſeln : ,,Wenn Sie ſich doch er

boten haben ! “ – „ Haben die Kinder wenigſtens einen und denſelben Vater ?"“

- ,, Es ſoll ein verheirateter Dienſtmann ſein.“ . „Und welches iſt die Adreſſe

des andern Vormundes ? “ – „Mir iſt weiter nichts betannt. Hier iſt die Adreſſe.

der Mutter, und nun ..." Seine ungweideutige Ungeduld warf mich gleichſam

aus dem Bimmer.

Nun balf tein Mundſpiben , es mußte gepfiffen ſein ... Alſo auf nach der

Vorſtadtſtraße, die auf dem Bettel ſtand !

Da lag eine heruntergekommene Villa in verwildertem , ſchneebegrabenem

Garten , durch den ich mir den Weg treten mußte. Es war der 29. Januar. Hinter

dem Hauſe befand ſich eine etwas abſeits ſtebende Waſchtüche. Da wohnen ſe,

belehrte mich ein Dienſtmädchen aus der Villa ,

Das Gebäude ſchien ausgeſtorben . Ich fand vertlammte Türen , Stampf

fußboden , trübes Sdneelicht, durch tleine teilweiſe dertlebte Fenſter dringend,

aber feinen Menſchen . Neben dem ehemaligen Waſchtüchenherd ein ungebeures

Gewirr don farbigen Strohligen und Treffen am Boden . Auf dem Eiſch ein Koch

topf, aus dem etwas dampfte, in einer Ede ein verhangener alter Rinderwagen .

Eben wollte ich hineinſchauen, da tam aus einem Nebenraum , wo die Betten

ſtehen mochten, die Mutter zum Vorſchein. Mittelgroß und eigentlich feingebaut,

aber bager in Rod und gade hängend wie eben die verarbeitete Frau aus dem

Volte ; ein gutes, beſcheidenes Geſicht, nicht die Spur von herausfordernder Lebens

dreiſtigkeit, aber auch nichts Gebrüdtes im Blid der großen. ehrlichen , grauen Augen.

Ich hatte ſie mir anders gedacht. Doch ſagte ich vorgenommenermaßen ge

ſchäftsmäßig: „Sie find ja wohl das Fräulein Maſchle ? Ich ſoll Ihr jüngſtes Kind

bevormunden .“ Sie wurde dunkelrot : ,, Ich wollte es doch ſelbſt tun !“ – „Warum

18Der Cürmer XXIII , 4
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übernimmt es der Vormund der drei älteſten Kinder nicht ? “ ſagte ich , ohne die

Einrede zu beachten . Sie ſchlug die Hände vors Geſicht: „ Ich ſchämte mich ! “

„Das hätten Sie wohl ſchon eher tun können “ , ſagte ich hart ... und redete nun

weiter, wie id, reden zu müſſen glaubte als Anwältin der Ordnung und

Sittlichkeit gegen die vierfache Sünderin, die Geliebte eines verheirateten Mannes !

Sie zog leiſe die Tür zum Nebenraum zu. „Liebe Dame, was Sie da ſagen,

iſt alles wahr. Aber als ich mit meinem erſten Kinde ,ging', da wußte ich nicht,

daß er verheiratet war ... es war nicht recht, daß er's verſchwiegen hatte, aber

es war doch nun mal ſo ... und nachher da gehörten wir eben zuſammen.

Er hat eine ſchlimme Frau und keine Kinder von ihr.“ – „Warum läßt er ſich denn

nicht ſcheiden ? “ fragte ich. – „Sie will nicht, auf keinen Fall, und ſie weiß ſo gut

Beſcheid mit den Gefeßen ... ſie arbeitet in einer auswärtigen Fabriť, aber von Zeit

zu Seit konimt ſie in die Wohnung zurüd, damit er nicht auf Verlaſſung klagen

kann. Er hat ſich ſchon ſolche Mühe gegeben ... aber nun iſt er's müde. Uns hat

er lieb, da ſind wir eben ſeine Familie. Er iſt ſehr gut zu den Kindern. Nun wollten

wir aber keins mehr haben ... und da iſt dann doch noch das Dorchen gekonimen,

das war mir ſo peinlich dem ,Onkel' ( Vormund) gegenüber. Es war dumm , er

mußte es ja doch erfahren... Wenigſtens ſollte er keine Mühe davon haben. ..

Ich danke Thnen ſehr, liebe Dame, daß Sie ſich mit der Sache beſchweren wollen !"

Sie schlug das perwaſchene Stüd Rattun vom Kinderwagen zurüd. Da

lag ein niedliches , wohlgepflegtes Sechswochenkind, weiß wie ein Mandelternchen .

Sie nimmt hübſch zu," ſagte die Mutter, „ ich babe viel Nahrung ... und er, der

Vater, iſt wie närriſch mit ihr !“ Dabei wurde ſie wieder gang rot. - Inzwiſchen

hatte die Tür zuni Nebenraum ein paarmal leiſe geknarrt, und man ſah durch die

Spalte zwei gerzauſte Strohtöpfchen , die jemand wegzog.

„ Ich freue mich, daß Sie das Kind ſo gut halten und werde bald wieder

nachſehen ,“ ſagte ich, „ für jeßt ſcheinen mir die andern gern eſſen zu wollen.“

Es gibt heute Milchreis, “ entgegnete die Frau, „den kriegen ſie nicht oft ... es

iſt nämlich “ - ganz verſchämt lächelte ſie dabei - „heute mein Geburtstag.“

Richtig ! den 29. Januar hatte ich eben in den Akten geleſen. Der kleine Umſtand

war mir wie eine Beglaubigung für die Büge des Bildes, das ſich mir zu geſtalten

anfing und die „ Gewohnheitsſünderin “ in ein weſentlich anderes Licht rüdte. --

Aber ich mußte noch nach den Alimenten fragen . -- ,,Er gibt, was er kann,“ war

die Antwort, „und ich verdiene zuzeiten ganz gut mit der Näherei. Es iſt mand

mal knapp, aber wir ſind immer durchgekommen . " — Es klang faſt beſcheiden ab

weiſend. Aber dann wie in aufkeimendem Vertrauen : „Er iſt nebenan – darf er

mal hereinkommen?" Ich nidte.

Er war ein hübſcher, noch junger Mann — viel zu jung für ſeine verblühte

Liebſte — mit gepflegtem bernſteinfarbigen Spikbart, in einer jedenfalls zu Ehren

des Tages angelegten, ganz neuen Dienſtmannsuniform , dunkelblau mit bell

gelben Liken - ein regelrechter Herzenbrecher für ſeine geſellſchaftliche Stufe.

Recht ſchuldbewußt und gedudt ſab er aber eben aus - er batte wohl nebenan

alles mit angehört. — ,, Ich hoffe, Sie tun Ihre Pflicht ſo gut Sie können ," ſagte

ich, „ beſonders jeßt, wo Sie die Kleinſte ſo lieb haben, und verſuchen alles , um

-
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„ Ich will

1

losjutommen , damit Sie mit Ehren Familienvater ſein dürfen.“

ja ſo gern “, ſagte der hübſche Menſch und ſah mich mit den aufrichtigſten Augen

zum erſtenmal doll an. „Und ich will weiter alles verſuchen !“ – „Geben Sie mir

die Hand darauf“, ſagte ich. Das tat er. Es war eine Arbeitshand, aber der Drud

doch eigentlich ſchlaff. überhaupt lag etwas Weichliches über dem Manne, ein Zug

von Sichtreibenlaſſen . Der hatte gewiß noch nie mit Kraft etwas durchgefekt.

Aber daß er die reizlos Sewordene und ſein jüngſtes Kind mit verſtohlen glüd

lichen Bliden anſab, während die andern drei ſich ihm leiſe durch die Tür nach

drängten - das ſprach für Treuinſtinkte, die vielleicht in einer gewiſſen Weichheits

dicht ganz gut gebettet waren.

So gab dem älteſten Mädchen eine Kleinigkeit für Geburtstagsłuchen zum

Raffee -- und mochte nicht wieder „ Fräulein " Maſchke ſagen, als ich mich der

abſchiedete.

Nach einiger Zeit erhielt ich einen Brief aus der Vorſtadt. Chereſe Maſchke

bat mich , bei dem kleinen Dorchen, das noch nicht kirchlich getauft war , Pate zu

werden . Dann und dann ſollte ich mich im Gotteshauſe einfinden . Es war Maſſen

taufe, wie ſie der Armut zuteil wird, und während die erſten fünf oder ſechs Säug

linge um das heilige Beden gruppiert wurden , ſaß ich neben Dorchens Angehörigen

und der Hebamme auf einem Bäntchen abſeits. Die Mutter war nicht erſchienen ,

fie batte tein Kleid, ſagte Dorchens älteſte Schweſter, die den Kinderwagen ge

doben hatte. Aber ein paar Tanten , behagliche dide Frauen in kleinbürgerlichem

Sonntagspuk , ſaßen da und ſchämten ſich vor mir, daß fie da waren . Ich war

irgendwie in absentia vorgeſtellt worden, und ſie hatten ſo ein Ding wie eine

Bormünderin noch nie geſehen . Doch der Gepatterin gegenüber zerteilte ſich

ſchließlich der Nebel der Verlegenheit. Ich erfuhr, daß die Familie, „ in der nic

was paſſiert war“, ernſtlich daran gedacht hatte, die Thereſe nicht mehr zu kennen .

„Sie ſtand ſich ſo gut in einem großen Maſſenpuggeſchäft und war immer ſtill

und ſolide ; da muß ihr der begegnen und ihr was vormachen , und ſie glaubt auch

alles und fragt nach nichts in ihrer blinden Dummheit. Und als das Unglüd dann

geſchehen war , und die Frau die Sache herausgekriegt hatte, hat ſie ſteif und feſt

gedacht, die Scheidung muß zuſtande kommen , und iſt mit dem Rinde hingelaufen

und hat ſie gebeten , das Weib foll ſich erbarmen und zugeben, daß er ſie und das

Kleine ehrlich macht. Da hat ſogar er gelacht und geſagt: da tennſt du meine Frau

slecht, das müſſen wir anders anfangen. Aber wie, das hat er nicht verraten ,

und wir glauben nicht, daß es ihm jemals Ernſt war. Wir wollten nun , daß fie

ihm den Laufpaß gäbe, mein Schwager bot ihr an, Vormund zu werden und ſie

ſollte ihm die Wirtſchaft führen, da ſeine Frau gerade geſtorben war, ſobald ſie

den Menſchen los wäre. Aber fein Gedanke ! Es war wie eine Bezauberung.

Und es dauerte nicht lange, da kam der kleine gunge. Das war uns doch zu bunt,

zwei Jahre ſind wir nicht hingegangen, nur die Vormundſchaft hat der Schwager

wieder übernommen und ſpäter auch noch über die Gertrud ; es war eben nichts

zu machen. Verdient bat der Menſch blikwenig, manchmal brachte er ihr monate

lang nichts, und die Kinder waren frant und hatten nichts anzuziehen . Da mußten

wir doch mitleidig ſein , wenn's auch eine Schande war. Einmal, als die Not gang
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groß war, hat ſie den Schwager gebeten , ſich ans Vormundſchaftsgericht zu wenden .

Aber ſchon nach drei Stunden tam ein Rohrpoſtbrief: nein , nein, er ſollte es ja

nicht tun, der Bernhardi wäre dageweſen und hätte Geld gebracht. Eine Mart,

glaub' ich , war's !"

Ic ging zum Bezirksvorſteher und dem Armenpfleger und beſprach den

Fall. Überall begegnete ich etwas wie mitleidiger Hochachtung für Thereſe Maſchte.

Die läßt ſich ihre Sünden wenigſtens ſauer werden, ſagte einer der Herren. Aber

die andre, die rechtmäßige Frau, iſt ein zäber Deibel, die bat all die Jahre gewußt,

was ſie wollte, und ſie tennt ihren Solappier pon Mann. Man hätte ihr ſicher

ſchon einmal beikommen können, wenn der einen Willen hätte oder die Caltit des

Derhauens verſtände. Ihm paßt aber das zweite Suhauſe, wo er immer will

kommen iſt, als ob die Sonne aufginge. Wozu ſoll er ſich da erſt die Wirtſchaft

machen ? Ja, wenn ihn die Thereſe quälte, könnte ſie ihn vielleicht ein Stüd

ſchieben ... To aber ...

Das Wort blieb mir hängen, und ich beſchloß, das arme Weib womöglich

etwas rebelliſch zu machen. Gögernd geſtand ſie mir, daß ſie auch glaube, er hätte

ſich früher der Sache mehr annehmen tönnen. „Sie ſollten der Kinder wegen durch

aus nicht nachlaſſen “, mahnte ich . „Ihr älteſtes Mädchen kommt bald aus der

Schule, ſie wird Ihnen nicht mehr folgen , wenn ſie erſt begreift, wie alles zuſammen

hängt.“ Es iſt jekt ſchon ſchwer mit der Anna“, ſagte die Mutter leiſe. „ Und

wenn er Dorchen ſo beſonders lieb hat, bringen Sie ihm doch bei, daß es nicht zu

ſpät iſt, gerade dieſem Kinde ein beſſeres, ehrenvolleres Leben zu verſchaffen ,

als ſeine Geſchwiſter es bisher gehabt haben." - ,, Ich will's verſuchen “, ſagte ſie„

nachdenklich .

Aber als ich nach mehrwöchentlicher Abweſenheit wiedertam , war nichts

verändert. „ Sie meinen es gut“ , ſagte ſie und ſah mich mit ihren treuen , traurigen

Augen an . „Aber wenn er kommt, möchte er doch ſeine Rube baben und nicht immer

an das Schlimme denten . “ Dabei blieb es .

Ibn ſah ich kaum wieder, jedenfalls nicht lange genug für eine Erörterung.

Er hatte viel zu tun. Thereſe erzählte mit frobem Leuchten, daß er ein Pöſtchen

bei der ſtädtiſchen Straßenreinigung gefunden habe, „was Sicheres !“ und regel

mäßig Wirtſchaftsgeld bringe. Aber die Freude dauerte nicht lange. „Weil er

noch nie ſo viel Geld gehabt hatte, wollte er noch mehr, und ſie haben ihm ein

geredet, Sacharin zu ſchmuggeln. Dabei iſt er gefaßt worden . Die Stadt hat

ibn entlaſſen, denn er iſt nun ein beſtrafter Mann - und hat ſich doch viele Jahre

ſo gut gehalten !" Es ging ihr ſehr nabe.

Inzwiſchen entwidelte ſich mein fleines Dorchen allerliebſt, durch zwei Jahre

immer von der Mutter genährt, deren ſchmale Geſtalt einen merkwürdigen Kräfte

quell in ſich barg. Als das aufhören mußte, veränderte die Kleine ſich augenfällig.

Die perlweiße, roja unterlegte Bädchenſtrammheit, das Ebenmaß der Gliederchen ,

alles ſchien leiſe zu verfallen. Das Kind ſab nicht gerade elend aus, aber wie das,

was es war: ein Großſtadtpflänzchen aus dem Hinterbauſe. Doch war es geſund

und widerſtandsfähig und vertroch ſich ihelmiſch in ein Neſt von Mutters Strob

liken, wenn ich nachſehen kam und ein bißchen was mitbrachte. Am liebſten batte

.
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es Bildchen , auf denen der liebe Gott oder das Jeſuskind zu ſehen war, denn davon

erzählte Mutter, von der es unzertrennlich ſchien. Der zehnjährige Willi brachte

es an die Luft, er beſorgte auch das Holen und Bringen von Thereſens Arbeit.

Sie fing damals an, unter ſchweren Rheumatismen zu leiden. Der Junge war

ihre beſte Stüke, er hatte Mutters treue Augen mit einem niedlichen Füntchen

Soaltheit darin . Manchmal kam er zutraulich nach meiner ſehr entfernten Woh

nung: ,, Ich möcht' Ibn' mal beſuchen ." ... wo ihn dann ein Brötchen bejeligte.

Leider hatte er öfters zu melden: ,,Wir zieh'n um . “ Ihr Leiden vertrieb Thereſen

aus der fußtalten Waſ@ tüche, und von da an begann ein Wanderleben für den

armen Haushalt. Die Mutter ſuchte mit nicht ermüdender Energie nach Licht und

Luft für ihre Kinder, ſoweit das in den Vierteln und Häufern, die in Frage tamen,

erreichbar war. Da konnte man -- ich zog doch beſuchenderweiſe überall hin mit -

eine Muſtertarte von Wohnungsmöglichkeiten kennen lernen. In ſpeluntenhaften

„ erſten Etagen “ alter Häuſer mit verrotteten Holzgalerien , die einen Maler entzüct

bätten , in deren einem aber das Mietsgewimmel don 19 Familien ein heim

liches Örtchen beſaß ! In Bodenkammern, die nach der Treppe oder Hühnerſteige

nur einen Lattenderſchlag batten , in ebenerdigen ſtällchenartigen Gelaſſen an bäß

lichen Höfen . Nur einmal war es gelungen, ein freundliches kleines Erdgeſchößchen

in einem auf Abbruch zu verkaufenden Hauſe zu ſichern, das in einem grünen

Sofe lag und verwilderten Sollunder um ſich hatte. Da es aber zu groß und zu

teuer war, mußte eine fremde Frau mit bineingenommen werden, und die war

plöblich verſchwunden, als es zum Mietezahlen kan . So verſant das Paradies

nach wenigen Sommerwochen , zumal auch der Hauswirt „ ſolche Leute“ nicht

gern ſab, wie Thereſe mir traurig ſagte. Mir war aber vergangen, ſie daraufhin

dorwurfsvoll anzuſehen und die alten Hektohlen unter der Aſche zu ſchüren . Die

ſiebenjährige Gertrud lag an ſchlimmen Geſchwüren im Krankenhaus, wahrſchein

lid infolge einer Anſtedung in einem der fürchterlichen ungeſunden Quartiere,

das ich nicht umhin gekonnt hatte der Wohlfahrtspolizei anzuzeigen .

Thereſe trug alle dieſe Laſten ſtillen und gefaßten Sinnes . Wenn ich nach

fragte, womit eben mal zu helfen ſei, hieß es faſt immer : ich dante, es reicht ſchon ,

ich habe noch alte Sachen von meinen Schweſtern . Nur als Dorchens Hemden

von der diden Tante verſchliſſen waren, wurde ich um etwas alte Kinderwäſche

gebeten. Und ſpäter, als ich meinen Wohnſit nicht mehr in derſelben Stadt hatte,

aber durch das Patenderhältnis mit Thereſe in Verbindung geblieben war, um

etwas recht Wunderliches: eine Charakterpuppe für Dorchen ! Ich fand dieſen

Modeſpaß reichlich unnötig, aber wie reich macht oft die Erfüllung gerade eines

törichten Wunſoest So ging ich und kaufte ein Puppen -Kleinkind mit dem Ge

fichte eines alten Geheimrates, das Dorchen ſehr beglüdt haben muß, nach dem

Widerſchein in Mutters Brief zu urteilen .

Denn dies war der Rern dieſes eigentümlichen Verhältniſſes: weder Almoſen ,

noc Raterteilung, noo Beeinfluſſung bedurfte dieſe Frau, die den Weg ihres

Herzens und ihrer Pflichten unbeirrt ging, wie er ihr einmal vorgezeichnet ſchien

- die viel mehr und ausgeſprochener die Vormünderin, ja Vorſehung ihres kleinen

Spätlings war als die wohlwollendſte Außenſeiterin es werden konnte. Aber was

2
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ſie brauchte, das war eine Beziehung von Menſch zu Menſch, das ſidere Gefühl

einer Anlehnung für den Notfall, ohne die derben Randbemerkungen der Familie,

endlich die ſtille Gewißheit, auch einmal einen Wunſch tun zu können, der nicht

nach dem vernünftigen Ellenmaß des Bedürfniſſes bemeſſen werden würde. Das

Vertrauen dazu gaben ihr meine beſcheidenen Bemühungen um die Gradelegung

ihres Lebensweges und, als ſie erfolglos, mein ſtillſchweigendes: „Sei's denn ſo !“

Eines Tages — ich hatte inzwiſchen den Wohnort gewechſelt ſchrieb ſie mir : „ Ich

habe nie eine ſolche Freundin gehabt wie Sie ! “ Ich war fleinlich genug, an dem

Ausdrud einen Augenblid lang Anſtoß zu nehmen. Dann aber verſtand ich und

war dankbar.

Sechs Wochen ſpäter iſt ſie ganz plößlich am Herzſchlag geſtorben.

Dorchen hat es gut beim Onkel, der nun doch noch ihr Vormund geworden iſt.

Gertrud, durch Geſichtsgeſchwüre ſchwer entſtellt, bat bei der diden Dante Auf

nahme gefunden. Willi, ein ernſter, vernünftiger Junge, arbeitet in einer Fabrit.

Annas Spur iſt verloren. Bernhardi hat Thereſe ſtürmiſch betrauert und ſich

in plößlichem Aufraffen ganz zu den Kindern bekannt als Vater und Unterſtüker.

So meldete mir die „ Jugendfürſorge ".

Als Bild

Bon Eberhard König

Fünf blonde Häupter überm Tiſch , beſchienen

Vom Lampenſchein .

gm Schatten abſeits ich , ſo nah bei ihnen ,

Und doch allein .

Müd wird der Tag. Sie zeichnen noch , fie leſen;

Mein Lieb, nur du,

Die wieder heut die Fleißigſte geweſen ,

Weißt nichts von Nuh '.

Wie ich das Bild mit einem Blid umfange:

Alles , was mein !

Wie lang noch läßt du , Gott, uns po, wie lange

Beiſammen fein ? —

Ein Bild : Willſt du ein Glüd ins Herz dir faugen ,

So lernes fehn

Als Bild : wie's einſt vor der Erinnrung Augen

Wird auferſtehn ;

Schon mit dem Ferneblid der Sehnſucht ſchaue

Dein Heut und Hier

Als Bild ! Dann wird die Stunde alltaggraue

Aufleuchten dir !

Als Bild nimm alles daß es feine Fülle,

Sein Leben ganz

Im Schimmer der Vergänglichkeit enthülle,

Jm Abendglang.

DU
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Sm heißen Tiegel liegt mein Vaterland .

Daß ibm die Glut zur Läuterung gereide,

Daß es derjüngt dem Flammengrab entſteige:

Dies füge des allmächt'gen Sipmelzers Sand1

Da denidomidt ( 1915 ).

1. Karl Hadenſchmidt

Pergegenwärtigt man ſich die dichteriſde und politiſche Entwidlung im Elſaß, ſeitdem

Arnolds „Pfingſtmontag“ eine Nachblüte zur klaſſiſchen Literatur gebracht hatte,

so gewinnt man wohl den Eindrud : es wiederholt ſich auf dem geiſtigen Geſichtsfeld

das gleiche Schauſpiel, das für Deutſchland nach der geiſtigen die politiſche Verſelbſtändigung

beraufgeführt hat. Wir bemerten auch im Elſaß ſo etwas wie das Beſtreben, die Errungen

ſchaften und Forderungen der Kant-Goetheſchen Erbſchaft - eine im Ganzen freiſchwebende,

im eingelnen beſtimmt normicrte Geiſteskultur deutſcher Prägung - erwerbend zu beſiken.

Wenn wir nun gleichzeitig fragen müſſen , warum doch die literariſchen Gaben jener Seit ſo

ſpärlich und wenig bedeutend vor uns erſcheinen ; warum die Brüder Stöber über eine durch

ihre Beziehungen zu Ludwig Uhland im eigenen Befis gefeſtigte lotalhiſtoriſche Berühmtheit

faum hinausgekommen ſind ; warum Daniel Hirk und Chriſtian Hadenſchmidt - der dichtende

Rorbmacher, Karls Vater, ein Straßburger von altem Schrot und korn - „der Gottheit

lebendiges Kleid“ in heute taum noch anmutenden Stoffen ſpannen ; warum die in franzöſiſcher

Sprache portragenden Erzähler Erdmann und Chatrian dem tieferen Boltsempfinden nicht

genug tun tonnten : dann empfinden wir in dem allem bereits die Schwingungen einer

welthiſtoriſchen Spannung. Nur ein Literaturzweig hat ſich gegenüber dieſer politiſchen Be

eindrudung ſouverän erhalten fönnen : das geiſtliche Lied. Und da iſt es wieder der Nieder

bronner Krämer Friedrich Weyermüller, deſſen weiche und klangvolle Strophen ſich ebenſo

febr durch ſchlicht-menſchlichen Gehalt auszeichnen wie durch dogmatiſde Betonung einer ſtreng

lutheriſchen Auffaſſung.

Die politiſche Entwidlung im gleichen Beitraum iſt dadurch bedingt, daß die große

Revolution und die napoleoniſchen Kriege den Elfäffern die Anſchauungsobjekte patriotiſchen

Hochgefühls gegeben hatten, in deren Anblid man ſich auf Jahrzehnte ſonnen konnte. Es iſt

faſt tragikomiſch, daß trok der nationalen Einſpannung in den Gedanten des franzöſiſchen

Nationalſtaats ein gewiſſes poltsdeutſches Empfinden ſich erhielt, dem freilich nach außen

bin teine Spannkraft verlieben war. Nationales Franzoſentum und deutſches Voltsgefühl

bielten ſich die Wage, jedoch ſo, daß mit den Sabren und Jahrzehnten das erſtere ſich immer

mehr zur Herrſchaft über das eingeborene und ſtammbafte alemanniſch - frantiſme Empfinden

emporrang. Wie auf dem geiſtigen , ſo bemerten wir auch auf dem politiſchen Gebiet ein

gelegentliches Aufwallen urſprünglichen Volksgefühls gegen den fremden Machtwillen , nament.

lich bei den Proteſtanten, und hier wieder bei den Gebildeten unter ihnen. Allein es waren

Ausnahmeerſcheinungen, und es darf nicht geleugnet werden, daß gegen das Jahr 1870 die
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franzöſiſche Überfremdung, die gewaltſame Einſtellung der politiſchen Geſamtverhältniſſe auf

den weſtlichen Nationalſtaat beinahe geglüdt war. Nur das Sprachenproblem , ſoweit es

eine politiſche Seite darbietet, war und blieb ungelöſt. Die Begeiſterung aber, mit der viele

Elſäſſer den Krieg von 1370 auf franzöſiſmer Seite miterlebten , freilich ſchlecht unterriditet

über das Weſen der Deutſchen , läßt feinen Sweifel darüber, daß fie fich in ihrer Mehrheit

in den ſtaatlichen Sugebörigteitswillen zu Frantreich hineingelebt hatten .

Die beſprochenen geſchichtlichen Verhältniſſe ſind für die folgenden Darlegungen in

ſoweit intereſſant, als ſie gewiſſermaßen den Rahmen abgeben , in den Karl Hadenjomidt

bineingeboren und dem Schidjal hineingeſtellt wurde. Wie ſich ſeine Poeſie für den nächſten

Kreis und innerhalb dieſes Kreiſes auswirkte, ſo außerte ſich ſein -- deutſcher — Patriotismus-

von Anfang bis zulett im Zeichen des Proteſtes gegen franzöſiſch -nationaliſtiſche Anmaßung.

Ein Anderes tam bingu : Hadenímidt iſt geboren in nächſter Näbe des Straßburger Münſters,

und ſo mag es erklärlich ſein , daß der gothilde Stilgedante ihn geitlebens begleitete .

Seine Werte zeigen es deutlich. Sein bedeutendſtes Buch „Der chriſtliche Glaube “, feine

Behandlung der Propbeten Jeremia und Daniel, die ſchön abgetönten „ Erzählungen aus

dem Alten Teſtament“ — man beobachtet überall die gotiſche Puſpitung, die nach oben bin

laufende Architettonit.

Und nun betrachten wir kurz die einzelnen Lebensſtufen dicſes deutſgeſtimmten Elaſſers.

Der Knabe (geb. am 14. März 1839) beſuchte das Straßburger proteſtantiſche Gym

naſium und zeichnete ſich durch Aufgewedtheit und Begabung don früh aus . Nur die Mathe

matik war ſeine erbitterte Feindin ; und noch im Herbſt ſeines Lebens freute er ſich, wenn er

unmathematiſche Schidſalsgefährten entdedt hatte. Er widmete ſich zu Straßburg und Erlangen

dem Studium der Theologie, erledigte im Alter von 21 gabren ſein Staatseramen und begab

ſich auf Studienreiſen , nach deutſchen Univerſitäten und nach Paris. Bevor er in die pfarr

amtliche Berufstätigkeit übertrat, nahm er eine Hauslebrerſtelle bei dem Grafen Edbrecht

Dürdheim an, demſelben , deſſen „ Erinnerungen " uns heute noch unſchäßbar ſind als das

8eugnis eines den politiſchen Umſhwung von 1870 freudig begrüßenden claffichen Edel

mannes. Es iſt gewiß, daß Hadenſchmidts deutſcher Patriotismus ſchon im Hauſe des Grafen

Dürdheim träftige Anregungen erfuhr, wie er ſich dann auch in Freundeskreifen lebhaft äußerte.

Der junge Geiſtlide gehörte der Studentenverbindung Argentina an , die ſpåter dem Wingelfs

bunde angegliedert wurde. In ihr Album hat er (1862 !) ein Gedicht geſchrieben , worin fich

bereits folgende Strophen finden :

,,Mir iſt ein Lieb geworden , Es iſt ihr Kleid getoben An ihrem ſtolzen Buſen

Ein Mädchen wunderſchön, Aus grünendem Gefild, Erglänzt ein Edelſtein ,

Wie auf der weiten Erde Drauftauſend Städt'und Dörfer Der glüht wie Gold ſo feurig

Rein ſchöneres zu febr . Seſtidt zu buntem Bild; In Abendſonnenſchein :

Es iſt ein deutſches Mädchen, Die ſchlanken Lenden gürtet Es iſt ein alter Münſter,

Drum bin ich ihm ſo gut, Der Rheinſtrom hell und llar, In roten Stein gebaun,

Hat einen deutſchen Namen Des Wasgaus Eidentrone Oran manches Schmudgebilde

Und warmes deutſches Blut. Umſpannt das goldne Haar. In alter Pracht zu ſcaun.

Mir iſt ein Lieb geworden , Mein Liebl ich hab's geſchworen

Ein Mädchen füß und traut; In deinem beil'gen Dom,

Thm ſchlägt mein Herz voll Sehnen, Ich hab's aufs neu' geſchworen

O Elſaß, meine Braut ! Am beil'gen Rbeinesſtrom :

Es iſt cin deutſches Mädchen Iſt erſt mein Arm erſtartet,

Doch ady i dom Weſten dort Will fürchten ich mic nict,

Ram einſt cin falder Freier Ich werf' dem welſchen Räuber

Mit falſchem Liebeswort. Den Handſchuh ins Geſicht" ...
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Elfa fide Chriſtologen , unter ihnen der jartbefaitete Rarl Klein , der Herausgeber der

„ Fröſchweiler Chronit“ , bildeten den Grundſtod dieſer elſaffiſchen Studenten -Verbindung.

Hadenſqmidt bat geitlebens den Umgang mit der ſtudentiſcen Jugend gepflegt und ſein ſonſt

leicht verbangenes Weſen dabei verjüngt.

Seine erſte Pfarrſtelle bezog er zu sagerthal im Unterelſaß. Die herrlichen Waldberge,

pon friſchen Waffern durchrauſcht, regten ihn dichteriſch an (Soloß Winſtein) ; geſellſchaftlich

30g er den Umgang mit den adeligen Familien jenes ſchönen und geſegneten Landſtrichs

dem Dertebr mit den ibn ob ſeiner Selebrſamkeit und geiſtreichen, auch wikigen Überlegenheit

etwas jqeel anſebenden Amtsgenoſſen vor. Die Hauptbeſchäftigung galt gelehrten Studien

- er erledigte die Ligentiatenprüfung in jenen Jahren mit Auszeichnung - , dor allem aber

der feelſorgerlichen Tätigteit.

Hadenſmidts Chriſtuspredigt war nicht darauf bedacht, den billigen Samen der

Voltsgunſt“ auszuſtreuen . Äußerlich betrachtet war er ein beinahe abſtoßender Redner. Auch

werden es nidt allzuviele fein, die ihm einen beſtimmenden Einfluß auf ihr religiöſes Leben

zugeſteben mochten . Den er aber in dem Kernpunkt ſeines Lebens ergriffen hat, der dantt

es ihm geitlebens. Er ging aus vom reformatoriſchen Grundgedanten des Gottesgnadentums,

wußte aber dieſes theologiſce Poſtulat mit modern -wiſſenſchaftlichen Materialien zu unter

bauen . Weniger tief dürfende Geiſter glaubten ihn deshalb eines beillojen Kompromißler

tums geiben zu dürfen – eine Auffaſſung, die ſich ſchon deshalb widerlegt, weil Hadeníchmidt

ſeinen betenntnismäßigen Standpunkt ſich durch unausgeſette innere Kriſen immer wieder

aufs neue erringen und vergegenwärtigen mußte.

Rirolid neigte er wohl der Rechten zu . Inbeffen verſchaffteihm ſein unablaffiges

Maben , ſich mit den Fortſchritten der theologiſchen Wiſſenſchaft in Verbindung zu erhalten,

mancherlei Sympathien bei der tirchlichen Linten . Ein firdylider Organiſator iſt er nicht ge

weſen. Er hielt feſt an der lutheriſchen Auffaſſung von dem geiſtigen Charakter der eigenen

Rirdendoktrin . Reimgelle der Rirche iſt biernach die chriſtliche Gemeinde; und dies Gemeinde

prinzip tam beſonders auch in ſeiner Behandlung des Konfirmandenunterrichts, als einer

Unterweiſung der Jugend vor ihrer Aufnahme in die Kirchengemeinde, zum Ausdrud.

Don Jägerthal wurde Hadenſchmidt als Gefängnisgeiſtlicher nach Straßburg verfekt,

um bald darauf eine Amtsſtelle an Jung-St. Peter anzunehmen . Die Tätigkeit, die er in

dieſem Rahmen entfaltete, vergrößerte und verinnerlichte ſich von Sahr zu Jahr. Eine gange

Reibe ſozial-tirchlicher Einrichtungen derbankte ibm wertvolle Anregungen, und in manden

von ihnen befleidete er eine Vorſtandsſtellung. Seine theologiſche Bedeutung fam darin zum

Alusdrud, daß er der wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſion für ſeine Fakultät zugerechnet wurde.

Hadenſmidts Verhältnis zu einer der brennendſten Fragen unſerer Seit, der ſozialen ,

hat ſich wohl erſt in dieſer lekten Periode feines Lebens flar abgezeichnet. Von anfänglicher

raditaler Ablehnung der ſozialdemotratiſchen Partei rang er ſich nach und nach zur Bejabung

einzelner Forderungen ihrer Weltanſdauung durch. Er derfuhr dabei weniger dogmen

biſtorijo , als er, der im Vertebr mit hoch und niedrig reiche Lebenserfahrungen derwertete,

fich don einem engbrūſtigen Klaſſenbewußtſein immer mehr frei machte und auch in den

Rleinſten und Unſbeinbarſten den Menſchen zu entdeden verſtand. Soziales Gefühl war

ihm ein grundſäßliches Attribut des Chriſtenglaubens. In dieſem Sinne darf man ihn recht

wohl einen „ elſaffijden Voltsmann “ nennen . Er hat ſich als ſolcher namentlich erwieſen durch

Herausgabe des Boltstalenders „ Der gute Bote ", in dem neben anmutigen Erzählungen

und pollstümlich geſchriebenen Auffäßen aus der eljöjliſden Geſchichte auch ſeine im Con

hingebenden und dabei doc traftvollen Gedichte enthalten ſind.

Sur Berpollſtändigung unſeres Cbaratterbildes wäre noch ſo manches erwähnenswert.

Der Satte und Bater, der Freund und Verwandte bliebe uns zu zeichnen übrig. Seit den

Cagen Oberlins dürfte das Elfas lowerlich einen Geiſtlichen von abnlicher Bedeutung berdor
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gebracht baben wie Karl Hadenſchmidt, ſofern man ihn als Geſamtperſönlichteit betrachtet.

Es war immer etwas Leuchtendes, Freundliches in ſeinem Weſen und in ſeinem Gruß. Wenn

er jo oft, die Hände auf dem Rüden zuſammengelegt, als Mann und Greis, energiſch auf

mertſam auf die Regungen des Lebens um ſich her, die Straßen ſeiner Heimatſtadt durch

ſolenderte; wenn er die gewonnenen Eindrüde nun gleich innerlich verarbeitete; wenn die

frobe Werbetraft ſeiner anregenden Begrüßung den Begegnenden für einen Moment feſt

hielt dann bemerkte man im Vorbeigeben das Muſterhafte des zielſicheren Mannes, den

wahrhaften Gottesfreund und Deutſchelſäſſer.

Es ſind nicht die großen , bedeutſam nach außen hervortretenden , ſtarten Aufwand

benötigenden Dinge und Erſcheinungen geweſen , die der elfäffiſchen Geſchichte des lekten

Halbjahrhunderts ihr Gepräge gaben. Das Beſte in dieſer Swiſdenzeit elfäffiſder Voltsent

widlung liegt in der Treue und Hingebung , mit der einzelne von der Natur reich begabte und

in ſich ſelbſt geldloſſene Perſönlichkeiten ihr tätiges Leben zum Wohl ibrer Heimat ausgeführt

und erfüllt haben. Ihr Daſein þat wohl in der großen Welt wenig Veränderungen oder neue

Geſtaltungen hervorgebracột. Sie hatten ihren beſtimmten Kreis, den ſie ganz erfüllten :

ihren Beruf, in dem ſie es zur Meiſterſchaft brachten , ihre Freunde, denen ſie zum Glüd

verhalfen . Das dankbare Gedächtnis der Überlebenden ſtreut ihrem Gedächtnis in liebender

Erinnerung Blumen. Ihre Schüler und Nachfolger folgen willig den Anregungen und Wei

ſungen, die ſie von jenen überkommen haben. Darüber hinaus iſt nicht viel von denen die

Rede, denen wir ſo viel verdanten. Und doch haben ſie uns das Beſte gegeben, was immer

ein Menſd dem anderen ſein und geben kann : die Begeiſterung für das ideale, Einfach

Große, Einfach - Sittliche.

Und darum , weil ſie in den Nachgeborenen ihr Daſein erneuern; weil ihr Wirten

nicht mit ihrem irdiſchen Leben vorüber iſt, ſind und bleiben ſie dennoch Baumeiſter

der Geſchichte; und die Bulunft wird erweiſen, ob der beſcheidene Rahmen, in dem ſie ihr

Sein erſchöpften , ihrem Wert eine Schranse zu leben vermocht bat.

Daß dieſer durch und durch deutſche Elſäſſer den Zuſammenbruch nicht mehr erlebt

bat : wir wollen dem Schidſal dafür dankbar ſein. Aljaticus

Anmerkungen zum Schlagwort

as Schlagwort, die vereinfachende Formel, iſt offenbar ein unentbehrliches Wert

geug der tagespolitiſchen Auseinanderſebung. Es wird in die Welt geſekt, als

Fanfare hinausgeblaſen, als Konſtatierung verteidigt : nun ſammelt es ſeine

Atmoſphäre um fich, verdichtet und verſtodt ſeinen Inbalt, wir nehmen es hin, da bat es

ſein Lebensrecht, und nur wenige geben ſich , über Freude oder Ärger, die Mühe, das neue

Ding näher anzuſehen.

Wer die politiſche Publiziſtit einigermaßen verfolgt, weiß, wie ſich ſeit einiger Zeit

neue Worte zwiſchen uns bewegen, die ſich wichtig nehmen, die wichtig genommen werden

wollen , hinter denen Forderungen laut werden, Antlagen droben , Erlöſungen ſich anbieten.

Sind wir ihnen ausgeliefert ? Alle Gruppen ſind dabei ſchöpferiſch geweſen : bier erfand

man den „ Obrigteitsſtaat “, dort das „ Weſtlertum “, der „ Rätegedanke “ marſchierte an allen

Fronten und in ewig wechſelnder Maskerade, auch nachdem er „verantert“ war, „Völferbund"

und „ Weltrevolution ", „ Führerproblem “ und „Diktatur“, und wenn man im Politiſmen,

Rulturellen, Sozialen nicht mehr rest weiter wußte, ſagte man „ Arbeitsgemeinſchaft ". Es

blieb bei all dieſen einzelnen Worten jedem ſo ziemlich überlaſſen, den Wortrahmen mit ſeinen

beſonderen Empfindungen auszufüllen.
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Es möchte hier einiges ausgeſprochen werden, um den Herrſchaftsanſpruch der neuen

Begriffe zurüdzudrängen .

Indem man Mängel des alten Staates charakteriſieren wollte, nannte man ihn „Obrigo

teitsſtaat“ und ſtellte ihn dem „ Voltsſtaat“ gegenüber. Das geht ſo lange, als man das

Genetide ertlären will und ſagen: Dieſer Staat in ſeinen Inſtitutionen und Lebensformen

war ein Geſchöpf der Obrigkeit. Aber es iſt bobe Seit, daß die Demokratie ſelber, wenn ſie

Unterſcheidungen ausdrüden will, von dieſem Schlagwort ſich freimacht. Denn ſie kommt ſonſt

in die Gefahr, ſo ju tun, als ob ſie an einen Staat ohne Obrigkeit glaube. Staat und Obrigteit

ind identiſche Begriffe, und der ,,Voltsſtaat“ obne Obrigkeiten eine Phraſe. Das Wort dom

Obrigteitsſtaat " wird eine Sperre für die Empfindung, daß der demotratiſche Staat nur leben

tann, wenn er Autoritäten, Befehlsinſtrumente in ſeinem Gewaltenaufbau eingefügt hat.

Die Polemit gegen die Demofratie benükt gerne das Wort „Weſtlertum“. Es würde

richtiger ſein , wenn ſie auf das Wort verzichtete. Denn abgeſehen davon, daß es etwa in der

Schweiz ganz alte, ſpezifiſo deutſche Tradition der Voltsregierung gibt, iſt es gänglich un

hiſtoriſch , die Herrſchafts- oder gar Verwaltungsformen von Frantreich und England in einen

Copf zu werfen . Ihre geſchichtliche Herkunft, Durchbildung und Atmoſphäre iſt döllig der

ſoiedener Art. In Frantreich verdankt ſie ihr Daſein einer Theorie, in England einer Ent

widlung der alten Stände, dort dem Bruch der Tradition, hier der Tradition.

Wenn man nach einer Neuformung der deutſchen Staatsidee ſucht, ſoll man nicht

ſagen , ihr ſei der „ ſtandifoe Gedante" eigentümlich und eingeboren, und man müſſe,

nachdem der fremdartige Formaldemotratismus ibn ruinierte, ihn aus dem „ organiſden "

Staatsbewußtſein erneuern Gewiß kann man derlei verſuchen . Aber nicht vergeſſen, daß

die „ Stande " eine Vertretungsform geweſen , die dem geſamten Weſteuropa eigentümlich ,

und daß fie biſtoriſch nicht durch den demotratiſchen Gedanten vernichtet wurde, ſondern

durch das Fürſtentum , das ſie mit der Schöpfung des abſoluten , sentraliſierten Beamten

ſtaats zerſtörte.

Diejenigen, die am lebhafteſten nach der ,,Entpolitiſierung der Wirtſchaft “ rufen,

begründen das damit, daß künftig die Wirtſchaft im Mittelpuntt aller Politit ſtehen müſſe.

Die Logit macht in dem Wort einen Burgelbaum ohne Buſdauer. Man will ſagen, daß die

Wirtſchaft nicht der Summelplak politiſcher Parteiſtreite ſein ſoll. Das iſt eine derſtandige

Meinung. Aber es iſt wohl etwas naid, zu glauben, daß der Streit dann nicht von Wirtſchafts

parteien aufgenommen würde. Frommer Glaube will, daß er dann fachlicher geführt

würde. Möge er recht behalten ! Das Schlagwort iſt ſuggeſtiv. Wenn die Hypnoſe zu Ende

iſt, ſteht man vielleicht vor der erſchrodenen Erkenntnis, daß die Sachverſtändigen Intereſſierte

geweſen ſind.

„ Facominiſter", gelernte Leute, die nicht von ungefähr an ihr Amt tommen , müſſen

für einen Staat höchſt wobltātig ſein Mertwürdig nur, daß Bismard, der tein Fachminiſter

war, ſo mißtrauiſ gegenüber Fachleuten war, wenn ſie regieren ſollten . Unſer Unglad ift

nicht, daß wir davon zuviel oder zu wenig baben, ſondern daß es offenbar feine Facominiſter

für Welttataſtrophen gibt. Darauf tann man nicht lernen.

Betriebe, die für die Sozialiſierung reifa ſind, follen in die Gemeinwirtſchaft "

überführt werden . So ungefähr wurde in allen Parteiprogrammen angekündigt, und man

tonnte ſich freuen , welches Maß an Gemeinſamteit inmitten all der nationalen 8erriffenbeit

por einem 8entralproblem ſich fände. Allmählich mertten auch die Harmloſen, daß dies ein

Port der Verlegenheit iſt. Nicht des bofen Willens, der Täuſchung , der Überliſtung - Don

Der Rechten bis zur Linten faßte man ernſthaft dieſe Frage an, um ſchließlid der Gefangene

einer Phraſe zu ſein. Denn erſtens wußte man nicht, was Sozialismus ſei - über die Sozialiſten

ſelber iſt eine babyloniſche Sprachverwirrung getommen, als ſie daran geben wollten, auf

ihren Grundriſſen aus 47 und 91 den Turm der Butunft erſtehen zu laffen - und zweitens

»
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bat teiner einen Maßſtab, um den „ Reifegrad " feſtzuſtellen . Man iſt bemüht, das Problem

aus der Sphäre der „ politiſchen " Machtentſcheidung in die der „ fachlichen “ Klärung zu rüden

- aber die ,, Sachverſtändigen " finden, daß wahrſcheinlich immer das andere und nur nicht

ihr Gewerbe „ reif “ ſei .

Ein merkwürdiges Schidfal bat das Wort „Arbeitsgemeinſaft“ erfahren . Es iſt

einfach und gut, und drüdt die Lebensbeziehung aus, in der wir alle täglich in hundertfältiger

Formung ſtehen ; man kann ſich als Wortbildung nichts Unpathetiſcheres denten.

Als es öffentliche Prägung erhielt, diente es, den Paft zu bezeichnen , den, turz vor

dem Ausbruch der Revolution, die Arbeitgeberverbände mit den Gerpertſchaften geſchloſſen

hatten. Das war etwas Gutes. In der Durchführung des Hilfsdienſtgejekes batten auch

jene Gruppen der ſchweren Induſtrie, die bislang der wirtſchaftlichen Arbeiterbewegung ab

lehnend gegenübergeſtanden waren , den poſitiven Wert der Gewertſ@aften anzuerkennen

gelernt. Über Gegenſake binweg (ab man Intereſſengemeinſchaften .

Es dauerte nicht lange, ſo wurde daraus eine Loſung, durch die ſich alle ſozialen Probleme

zu beruhigen dienen . Man war geneigt, dabei zu überſehen , daß vielleicht dieſe fo wünſchens

werte Einheit ( früher nannte man die Vertretung ſolcher Gedanken „Harmonieduſelei“) auf

Koſten eines Dritten , der Verbrauger, der Geſellſchaft, des Staates gefunden würde, daß

es ſich um die Ebe zweier forporativen Egoismen handele.

Dann aber wanderte das Wort in die padagogit. Wenn man einen Unterſchied zum

übertommenen Lebrbetrieb martieren wollte, ſagte man : Arbeitsgemeinſaft. Und alles war

in ſdönſter Ordnung. Nur überſab man, daß ein Wort bier weder eine Geſinnung noch eine

Methode umſchreibt, ſondern daß es völlig vom Menſden, dem Lehrenden, den Lernenden,

abhängt, ob es Blut, Farbe, Fülle erhalte. -

„Weltrevolution" iſt die Parole, die von den Moskauer Machthabern ausgegeben

wird, weil der 21mſturz in den übrigen Staaten wenigſtens politiſch ihre Lage zu erleichtern

ideint, und dieſer Aufruf wird von den deutſchen Kommuniſten nachgebrüllt, weil ſie dahinter

gekommen ſind, daß Revolution Selbſtzwed werden tonne und ihr Bedarf darnach im No

vember 1918 keineswegs ganz gededt wurde.

„ Weltresolution “ iſt aber auch von einer Gruppe mehr rechtsſtebender Publiziſten in

den Spractats der Tagesſchriftſtellerei eingeführt worden , nicht als Forderung, ſondern

als Konſtatierung. Seit zwei Jahren wird von ihnen unermüdlich und eindringlich verſichert,

daß wir, oließlich nicht ſeit 1918, ſondern ſeit 1914 in einer geſchichtlichen Phaſe der „ Welt

revolution “ ſtehen, die nur Kurzſichtigteit des hiſtoriſchen Begreifens zu verkennen vermöge.

Daß wir von der veränderten Mächtefonſtellation an bis über die Umbildungen der

Wirtſchafts- und Finanglage in einem Buſtand ungetlárter Kriſenhaftigkeit ſtehen, bedarf

teiner breiten Darlegung. Man kann dieſen Suſtand „Revolution“ nennen, wenn man will,

ſo gut man gelegentlich von der „revolutionierenden" Kraft der Dampfmaſcine, des Elektro

motors uſf. geſprođen bat. Aber iſt es angebracht, um einer vielleicht geiſtreichen Vermiſchung

der Wort- und Wert-Empfindungen willen, die Theſe von der „ Weltrevolution “ durch die

Säle und Gaſſen zu rufen? Das Blidfeld erſcheint dabei weit, iſt aber nur eine gewaltſame

Plusdebnung der Erfahrungen von Oſt- und Mitteleuropa. Iſt das die Welt? Iſt nid )t durch

den unglüdliden Ausgang des Krieges das Machtzentrum in die franzöſiſdhe, in die angel

ſächſiſche Sphäre gerüdt, innerhalb deren trok Streit und wirtſchaftlicher Wirrnis von den

Dorausſekungen zu einer politiſchen Revolution tein Ernſthafter zu reden wagt? Dieſer

Tatſache müßte man Rechnung tragen, um ſich nicht durch tragiſches Wortgepränge in Illu

ſionen zu verirren.

Der Begriff der „Dittatur“ wird heute gerne mit Standen und Klaſſen in Ver

bindung gebracht. Die Lintsſozialiſten erzählen, der gegenwärtige Zuſtand ſei die „ Diktatur

der Bourgeoiſie ", der abgelöſt werden müſſe durch die , Dittatur des Proletariats ". In beiden.
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Fällen handelt es ſich um eine demagogiſche und leichtfertige Vereinfachung des an ſich primi

tiven Klaſſentampfſchemas . Eine Oittatur ſekt als erſtes geſchloſſenen Magtwillen voraus.

Der iſt meiſt nur bei einzelnen , felten bei Gruppen vorhanden. Auf den Machtwillen allein

tommt es dabei nicht an, ſondern auf die ſeeliſche Einbeit derer, die ihn tragen ſollen . Ole

„ Bourgeoiſie “ war immer nur ein dialettiſcher Begriff, nie eine umfaſſende, greifbare Größe.

Aud beim Proletariat war die Differenzierung immer ſtärker als die landestibliche Ausſage

darüber fab ; ſeit ſeine „ Dittatur “ ein Programm wurde, wächſt dazuhin Berſebung, Ber

ſplitterung, geiſtige Ohnmacht. Die ,,Dittatur“ , die eine Rlaffe ausübt, iſt immer nur eine

Selbſttäuſcung, daß mit dieſem Wort die Oittatur der einzelnen erleichtert oder gerecht

fertigt wird . Rußland mit feiner Literaten - Oittatur über das Proletariat und ſtädtiſches

Bürgertum iſt deffen Beweis. '

Das politiſche Tages -Dotabularium iſt mit dieſen Beiſpielen nicht erſchöpft; folches

zu verſuchen iſt nicht unſer Ehrgeiz . Jeder dentt rajú noch an einige Worte, die in dieſen

Suſammenhang zu gehören deinen ; aber indem ſie ihm einfallen, geraten ſie ſelber bereits

in eine freiere Beleuchtung. Die Naivität des Gebrauchs iſt geſtört. Und das zu erreiden

Iſt dließlich der Swed dieſer Anmerkungen . Das Solagwort iſt unentbebrlich innerbalb der

groben Verſtändigungen , aber es iſt ſtorend im Bereich des feineren Verſtändniſſes, weil es

hiſtoriſche Vorderfäße unterdrüdt und im Pfychologiſchen die leiſen Töne auswiſcht. Ein

Lieblingstind des Publiziſten, aber etwas derzogen und mit einem Hang zur Lüge; man muß

deshalb auf ſeine Anſprüche und Ausſprüche mit einigem Mißtrauen acht geben .

Theodor Heuß

Techniſche Nothilfe

ma
as iſt das ? Man hört dieſes Wort jekt ſo oft. Ooo die wenigſten überlegen wohl,

was es bedeutet. Es iſt, turz geſagt, das bisber einzige Hilfsmittel im Rampfe

gegen eine der übelſten Erſcheinungen der wirtſchaftlichen Gegenwart: gegen

den Streit. Freiwillige Nothelfer beleben dann die lebenswichtigen Betriebe und bewabren

die menſdliche Geſellſchaft vor den blimmſten Folgen in jenem ruchloſen Lobntampf, der

por dem Lekten nicht zurüdſdredt.

Ein Beiſpiel unter vielen ! Da tritt in einem Krantenhauſe — im Augufte -Vittoria

Hauſe zu Charlottenburg, einer Muſterſtatte zur Betämpfung der Säuglingsſterbliditeit -

das Hausperſonal ( Dienſtmädden , Heizer, Rochfrauen uſw.) in den Ausſtand, nagdem das

von ihnen an die Direttion geſtellte Ultimatum , obne Rüdſicht auf die zwiſchen ihrem Verband

und dem Magiſtrat in den Lohnſtreitigkeiten ſchwebenden Verhandlungen , abgelehnt worden

war. Dieſer Streitfall, aud des techniſchen Perſonals, traf die Anſtalt um fo bārter, als fie

für ihren umfangreichen Betrieb auf ihre eigene Reſſelanlage völlig für alle notwendigen

Tätigteiten angewieſen iſt. Von dieſer Anlage aus erfolgt die Heizung, Waſce- und Flaſchen

reinigung, Desinfeltion und Steriliſierung, ja ſogar der Küchenbetrieb iſt bieran angeſchloſſen .

In dieſer Anſtalt befunden ſich zur Seit 150 Säuglinge und 40 in der Niedertunft be

findlige Mütter, Menſcenleben alſo, die auf Heizung, warmes Waſſer und warme Speiſe,

friſche Wäſche uíto, lebensnotwendig angewieſen waren. Ein plöklider Temperaturwedſel

bätte durc Ertáltung zweifellos eine Reihe dieſer jungen Menſchenblüten hinwegraffen müſſen .

Am unmittelbarſten war hierdurch aber die Abteilung für Frühgeburten gefährdet, da dieſe

jungen Lebeweſen überbaupt nur durch fünſtliche Wärme am Leben erhalten werden können,

bis fie eigene Wärme und Kraft zum ſelbſtändigen Weiterleben beftken. Es befanden fic

zur Beit gebn Frübgeburten in der dortigen Abteilung. Nad Ausbruch des Streits be
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richtete der leitende Arzt dieſer Abteilung, daß bei Eintreten der Kälte die Kleinſten der Kleinen

noch eine Stunde zum Leben hätten und er dann ihren Tod befürchten müſſe. Dieſe

Tatſachen und Gefahren ſind aber dem ſtreitenden Geſinde — nein : Geſindel – völlig

gleichgültig. Und da greift dann die ,, Cechniſche Nothilfe " ein : zehn Nothelfer übernahmen

in dieſem Falle nog ſo rechtzeitig die Refſelanlagen und malcinellen Einrichtungen , daß die

für die Inſaſſen drohenden Gefahren noch abgewendet wurden .

Was ein Streit in unſerem bereits von Sorgen erdrüdten Deutſchland vernichtet, geht

in die Millionen und Milliarden . Auf dem Lande iſt es nicht beſſer. Schlimmer noch als das

Räuber-Unweſen iſt die Hetarbeit und die ewige Streitſucht, die unter den Landarbeitern

duro das Wirken des ſozialdemokratiſchen Landarbeiterverbandes entſtanden iſt. Betrachten

wir nur einmal einige diesbezügliche Ereigniſſe des Jahres 1920. In raffiniert ausgetlügelter

Weiſe traten die Landarbeiter Hinterpommerns unmittelbar vor der Ernte gegen Ende

Juni in einen Streit, der zum Teil bis Ende Juli dauerte. Welche Werte allein durch dieſen

Teilſtreit für die Allgemeinheit verloren gegangen ſind, das wird ſelbſt dem Laien llar, wenn

er die in der Deutſchen Tageszeitung" veröffentlichten Berechnungen des Prof. Bieler in

Stolp lieſt, die den Ausfall an Nabrungsmitteln feſtſtellen , die auf einem einzigen

mittleren Gut von etwa 1500 Morgen während vier Streitwochen entſtanden iſt. Die ein

gebenden Berechnungen führen zu folgendem Ergebnis: Milch 107000 Liter, Fleiſch 47 Rentner,

Kartoffeln 1800 gentner, Wruten 9300 8enſner, Weizen 300 Zentner, Gerſte 350 Rentner,

Hafer 280 Zentner.

Dieſe Nahrungsmittelmengen hätten ausgereicht, um 612 Menſchen für ein ganzes

Sabr mit der notwendigen Nabrung zu verſorgen. Das iſt wohlgemerkt das Ergebnis

auf einem einzigen mittleren Gut. Sieht man nun in Betracht, daß ein großer Teil der

ganzen Provinz einen ähnlichen Ausfall zu verzeichnen hatte, ſo muß jeder vernünftig denkende

Menſch das Verbrecheribe eines folchen Streits ohne weiteres einſeben .

Bei der erſten Reichstagung des Nationalverbandes deutſcher Gewerkſchaften gab der

Stettiner Vertreter eine Probe davon, wie der Wahnſinn jebigen Klaſſentampfes auch auf

dem Lande verheerend wirkt. Der Betriebsrat der Berliner Straßenbahn wünſchte 50 000

Bentner Kartoffeln . Die Arbeiter bekamen es fertig, auf 15 Gütern zu ſtreiten , weil die

gegen den Kartoffeldiebſtahl aufgeſtellten Gendarmen nicht zurüdgezogen wurden ! Durch

dieſe wahnſinnige Streiterei erfroren über 100 000 Morgen Kartoffeln und Suderrüben,

genau ſo wie im vorigen Jahre !

Und woher dies alles ? Nur durch den Terror gewiſſenloſer Heker. Es iſt Tatſache,

daß dieſe Arte vielfach im ſchroffen Gegenſatz zur geſeklichen Beſtimmung von den Betriebs

räten der einzelnen Werke ausgehen und geführt werden. Die beſonnene Arbeiterſchaft ſelbſt

iſt voll ſtiller Wut gegen dieſe gewaltſame Unterdrüdung der Arbeitsfreudigkeit, gegen dieſe

rüdjichtsloſe Wegnahme der Arbeitsmöglichkeit.

Eines der fraffeſten Beiſpiele hierbei bietet der fürzliche Gemeindearbeiterſtreit in

Sachſen . Zum großen Teile waren die Notſtandsarbeiten von den Streitenden zugeſichert

worden , wurden aber nur in höchſt undollkommener Weiſe wirklich durchgeführt. Die Stadt

Chemnit war ſo während der erſten Nacht ohne Waſſer, ein Umtand, der bei Ausbruc

eines Feuers den Ort und ſeine dreimal bunderttauſend Bewohner dem wüten des Elenientes

völlig wehrlos preisgegeben bätte. Auch blieben die dortigen ſtädtiſchen und privaten

Krantenanſtalten ohne Strom. 8weifellos ſind dadurch hilfloſen Volksgenoſſen ſchwere

Schäden zugefügt worden . Es ſeien hier einige Sake aus einem Aufruf Chemniker Ärzte

an die Streitenden aufgeführt. Es heißt da :

„Im Namen der Kranten der Stadt, der Schwangeren, die mit Sorge ihrer Entbindung

in dieſen Tagen entgegenſehen , der Operierten und Gebrechlichen fordern wir dringend den

Abbruch des Streits der ſtädtiſchen Arbeiterchaft und die Wiederverſorgung der Stadt mit

-
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Gas, Elettrizität, da durch Abſchneiden von Licht, Gas und Waſſer in unverantwortlicher

Meije Menſchenleben gefährdet ſind und verloren geben, die gerettet werden

tönnten . Wir machen nachdrüdlichſt darauf aufmerkſam und führen es auf das ernſthafteſte

por Jbr menſchliches Gewiſſen, daß die ärztliche Hilfeleiſtung völlig unmöglich iſt, wenn die

Entteimung der Inſtrumente und Verbandſtoffe nicht erfolgen kann, wenn die Operationen

wegen ungenügender Beleuchtung nicht ausgeführt werden können, wenn lebensrettende

Operationen unterbleiben müſſen , weil der Arzt die Verantwortung wegen mangelhafter

Reimfreibeit nicht tragen kann , zu ſchweigen von der Verzögerung der ärztlichen Hilfeleiſtung

durch Stillegung der Straßenbahn u. a. m. Am 11. März 1919 ſchrieb die , Boltsſtimme in

Betrachtung eines Streits der lebenswichtigen Berufe: Das Streitrecht endet moraliſch dort,

wo das Lebensintereſſe der Allgemeinbeit beginnt. Man darf auch die Elektrizitäts-,

Gas- und Waſſerwerte nicht ſtillegen , denn auch das iſt Mord, beſonders an Kindern und

Frauen ."

gwei bedauerliche Falle, die die Wahrheit dieſes Aufrufs beweiſen, mußten ſehr bald

feſtgeſtellt werden. Ein zu einer Geburt gerufener Arzt tam zu ſpät, um verhindern zu können ,

daß bei der ſchweren Entbindung der baldige Tod des Neugeborenen eintrat; ein anderer

berichtet, daß er bei der Frau eines Gasarbeiters — welche Tronie des Schidſals - die

zur Rettung notwendige Operation infolge ungenügender Beleuchtung nicht ausführen konnte,

Aber au unmittelbarer bedeutender Saddaden iſt beiſpielsweiſe dadurch in Chemniß

entſtanden , daß die Notſtandsarbeiten im Gaswert zur Erhaltung der Anlagen nur mangelbaft

verrichtet wurden. Die dadurch eingetretene Schädigung iſt allein in dieſem Falle don zu

perläſſiger Seite auf dreiviertel Million Mart geſchikt worden. Der Gaspreis wurde

mit ſofortiger Wirkung um 44 Prozent erhöht. Es iſt um ſo erſtaunlicher, daß dies alles zu

gelaſſen wurde, als in der Techniſchen Nothilfe, die bereit ſtand, das Mittel gegeben war, um

die Bedürfniſſe dringendſter Not ſo lange ſicherzuſtellen, bis Vernunft und Beſonnenheit die

Arbeiterſchaft ſelbſt auf den Weg ſittlicher Pflicht zurüdgeführt hätte. Aber die einzelnen

Stadtverwaltungen waren anſcheinend zu ſehr durch den Terror der einzelnen Arbetter

gruppen gelähmt, als daß ſie dieſes Mittel der ſelbſtverſtändlichen Selbſthilfe der Allgemein

beit gegen die ihr auferlegten unwürdigen Buſtände anzuwenden gewagt bätten.

Immer wieder alſo : der Terror einzelner Gruppen und Heker macht die Geſamtheit

leiden ! Die Berliner Seitſchrift „Die Räder", die ſich insbeſondere der Techniſchen Nothilfe

widmet, macht auf eine ganze Menge folcher Fälle immer wieder aufmerkſam . Und ſie tut

gut daran. Denn bis endlich die Regierung rüdſichtsloſen Mut aufbringt, den Streit in lebens

widtigen Betrieben als nationales Derbreden zu erflären und feſt zupadend zu beſtrafen,

baben wir nur ein Hilfsmittel : die Techniſche Nothilfe.

Am 30. September 1919 wurde — wie O. Lummikich , Vorſtand der Hauptſtelle der

Techniſden Nothilfe in der ſoeben genannten Zeitſchrift erzählt -- dieſe Einrichtung als zivile

Reichsorganiſation gegründet, nachdem ſeit den Märzunruhen desſelben Jahres, in denen

die dom Reichswehrminiſterium gebildete Techniſche Abteilung ſo wertvolle Dienſte zum Scuke

der Allgemeinbeit geleiſtet hatte, die Notwendigkeit einer ſolchen Einrichtung immer dringender

geworden war . Bei ihrer Gründung zählte die Techniſche Nothilfe nur 308 Köpfe in Berlin

als Mitglieder. Sprunghaft ging ibre Entwidlung aufwärts. Bereits am 1. Dezember vorigen

Sabres, alſo nach etwa zwei Monaten , beſaß ſie die ſtattliche Bahl von 16 561 Mitgliedern,

und am 1. März 1920, alſo nach fünf Monaten, iſt die Bahl von 44 450 überſchritten . Bc

jeignend iſt, daß überall dort, wo die Bevölkerung erſt einmal durd Streits in lebenswichtigen

Betrieben bedroht worden war, die Mitgliederzahlen gewaltig anjowollen, ſo daß dement

ſprechend die größten Bablen die Städte Berlin, Hamburg, Königsberg, Chemnit uſw. zurzeit

aufweiſen . Dabei iſt die Bewegung ſtändig in Fluß. Auch wurden dieſe freiwilligen Mit

glieder gewonnen , während der organiſatoriſche Aufbau ſelbſt noch im Werden war .



276 Der Wendepuntt in der Naturwiſſenſchaft

Dieſer Aufbau iſt heute in den größten Rügen über das ganze Ocutfoe Reich durch

geführt. Und wir wünſen dieſer wichtigen , ja unentbehrlichen Gründung auch weiterhin

tatträftige Entwidlung - bis ſie durch eine wirkliche Regierung, die zu regieren wagt, über

fluffig wird .
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ie Philoſophie gilt feit alters als die Königin der Wiſſend aften . Sie erbaut ihr

Reich aus deren Elementen und ſtrahlt ihr Licht wiederum über ſie aus. Es iſt

tein gutes Reichen für die Rultur der letzten Jahrzehnte, daß der Suſammenhang

zwiſchen dieſer Königin und ibrem Reich äußerſt gelodert war, ja beide fich teilweiſe beftig

betämpften. So lonnte es kommen, daß ſeit dem Sturze der Hegelichen Lebre troß gewaltiger

Denter wie Schopenhauer und Niebiche der odeſte Materialismus in den Naturwiſſenjoaften

berrídte und ſie mit Verachtung gegen die wahre Weltweisheit erfüllte. Die Schuld lag wohl

auf beiden Seiten ; denn die Weltweisbeit beachtete nicht mehr redt den techniſchen Fort

dritt in den naturwiſſenſchaftlichen Fächern , und dieje wiederum faben infolge ihres ſpezia

liſtiſchen Betriebes den Wald vor den Bäumen nicht. Die Folgen hiervon waren verheerend

für unſere geſamte Kultur, für Religion und Sittlichkeit. Die troſtloſen Buſtande der Gegen

wart im öffentlichen und privaten Leben wären undentbar, wenn eine edle und hobe Philo

fopbic die Herzen unſerer führenden Geiſter erfüllte.

Mic es nun ſcheint, tauchen manche seichen dafür auf, daß es wieder beffer wird , daß

ſich weitere Kreiſe wieder zur wahren Kultur und zu Gott zurüdſebnen. Newton ſagte einmal

auf der Höbe ſeiner Erfolge und ſeines gewaltigen Ruhmes : „Die Naturwiſſenſchaft führt

anfangs von Gott fort, um bei tieferem Eindringen in die ewigen Probleme deſto inniger

und nåber ju ihm zurüdzuführen . “ Wie ein Präriebrand in ſich ſelber erliſcht, wenn ſeine

Flamme alles Brennbare verzehrt bat, ſo iſt es mit dem Materialismus gegangen, der not

wendigerweiſe in ſich ſelber erſtidte, nachdem er ſeine Unzulänglichkeit auf allen Gebieten

finnfällig erwieſen. Die Naturwiſſenſchaften führten die ganze Fülle der Erſcheinungen in

raſtloſer Sürfung auf Molctüle und Atome, dieſe auf Elettronen zurüd, und mande be

deutenden Forider der Gegenwart nehmen teinen Anſtand, dieſe Elettronen auf den nach

Form und Inbalt böchſt fragwürdigen und völlig unbekannten Äther zurüdzufübren . Damit

war der Materialismus aus ſeiner herrſchenden Stellung gründlich zurüdgedrängt und friſtet

nun ein tämmerliches Daſein. Freilich , ernſte Denter baben ihn niemals ernſt genommen.

Schon der Chemifer Oſtwald wandelte ihn in den ſogenannten Energetismus um, und infolge

der Forſchungsergebniſſe eines Heinrich Hers, Rutherford, Röntgen, Becquerel, Bobr, Fajans

iſt der Materialismus völlig verdampft und derflüchtigt. In dem Atommodell von Bohr

ſeben wir ein Sonnenſyſtem im tleinen. Der poſitive Waſſerſtofffern wird von einem negativen

Elektron mit ungebeurer Geſchwindigkeit umflogen, ähnlich wie die Sonne von den Planeten;

ja, auch die übrigen Geſetze des Planetenſyſtems, die Geſetze der Trägbeit, 8entrifugal- und

Sentripetalkraft ſowie die Keplerſchen Geſeke werden beute mit ſtrenger Folgerichtigteit auf

dieſes undentbar (leine, jenſeits aller mitroſtopiſchen Wahrnebmung liegende Planetenſyſtem

angewandt. Da es aber außerdem gelungen iſt, mit radioattiven Stoffen, genauer mit den

ſogenannten Alpba -Teilchen des Radiumternes, die ihrerſeits die Kerne der Heliumatome

ſind, andere Atome zu zerſchmettern , ſo 3. B. aus dem Stidſtoffatomtern den Waſſerſtofftern

berauszuſchießen, ſo iſt die altberühmte Proutíche Sheorie als höchſt wahrſcheinlic zu Recht

beſtehend anerkannt. Prout lehrte vor etwa hundert Jahren, daß alle demiſchen Elemente

aus Waſſerſtoff beſtünden und auf ibn zurüdzuführen ſeien. Somit wird heute die geſamte

Materie auf poſitive Waſſerſtoffterne und ſie umfliegende negative Elettronen zurüdgeführt,
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Der menſchliche Geiſt tann unmöglid hier haltmachen. Es wäre ein durch nichts

gerechtfertigter Willtūraft. Gleidyviel nämlid), ob wir es hierbei bewenden laſſen oder ob wir ,

wie oben angedeutet, auch dieſe beiden lekten Reſte alles Materialismus und Energetismus

auf den problematiſchen Äther zurüdführen, wir haben in allen Fällen die Grenze der phyſi

taliſchen und chemiſchen Analyſe erreicht und müſſen uns offen eingeſtehen, daß wir ein Ge

beimnis nur durch andere Geheimniſſe erfekt haben oder zu erſetzen verſucht haben . Dazu

tommt die Relativitätstheorie, die ein uraltes philoſophiſches Problem darſtellt, aber in den

lekten Jahren zum Schlachtruf weiter wiſſenſchaftlicher Kreiſe geworden iſt . Die alten drei

Principia Individuationis : Raum , Beit und Kauſalitāt oder urſächliche Vertettung werden

don den Neueſten nicht mehr in der alten Parmenideiſchen Ruhe gelaſſen, ſondern in ein

beratlitiſches Fließen gebracht.

Man faffe alles zuſammen : Der Stoff wird in völlig tranſgendente Waſſerſtoffterne

und Elektronen oder gar in Äther aufgelöſt, und die drei Formen der Anſchauung: Raum ,

Beit und Kauſalität werden für relativ erklärt! Was bleibt übrig ?

Die Aſtronomie, deren Fundamente im weſentlichen Mathematit, Phyſie und Chemie

find, muß ſelbſtverſtändlich durch die gewaltigen Umwälzungen in dieſen drei Reichen organiſd)

beeinflußt werden. Die Mathematit läßt es in gewiſſem Sinne offen, ob Raum und Zahl

endlich oder unendlich find. Der ſogenannte zweite Hauptſatz der mechaniſchen Wärmetheorie

oder feine weſentlichſte Folgerung, die Lehre von der wachſenden Entropie, dom allgemeinen

Wärmetode, wird nicht mehr ohne weiteres als in jedem Syſtem beſtehend anerkannt

in einem geſchloſſenen Syſtem. Da wir aber infolge jener mathematiſchen Unzulänglichkeit

und logiſcher Antinomien nicht wiſſen, ob der Raum und die Anzahl der Welten ein ge

ſoloffenes oder offenes, ein fingulares oder multiples Syſtem pon endlichen oder unend

lichem Charakter bilden, ſo können wir nicht wiſſen, ob die hier auf unſerm Planeten oder

in unſerem Sonnenſyſtem herrſchenden Naturgeſeke univerſale Geltung haben. Etwa fo :

Das Gravitationsprinzip berrſcht ocrmutlich auch in allen übrigen Sternſphären, aber die

einzelnen Gravitationsgeſeke dürfen wir nicht ſo ohne weiteres in jene Sphären hinaus

projizieren , weil wir nicht wiſſen, ob unſere Welt ein geſchloſſenes oder offenes Syſtem bildet.

Wenn wir nun ſeben, daß Chemie , Phyſit und Aſtronomie auf ihrem Entwidlungs

wege einen Puntt erreicht haben, der folgerichtiger und beſtimmter denn je ein einziges un

gebeures Fragezeichen bildet, ſo muß notwendig auch jede andere Wiſſenſchaft, deren Elemente

eben Mathematit, Chemie, Phyſie oder Aſtronomie bilden, nämlich Kriſtallfunde, Botanit,

Boologie, vor allem aber die alles Organiſche umfaſſende und beherrſchende Biologie, gleicher

maßen mit dieſem Fragezeichen enden. Da aber ſeit Sohopenhauer das einzig Feſtſtehende

der Saß iſt: ,, Die Welt iſt meine Vorſtellung ", die Vorſtellung jedoch eine biologiſche Funttion

iſt, ſo iſt auch die Logit und die Pſychologie, beſonders im Hinblid auf die Relativitätstheorie,

mit einem ſolchen Fragezeichen zu verfeben . -

Hier nun hat die Philoſophie einzuſeken ! Mit aller Macht, Wahrhaftigkeit, Begeiſte

rung, Ehrfurcht!

Gewiß, auch ſchon bisher endete jede Wiſſenſchaft in gewiſſem Sinne an den Toren

der Metapbyſit. Platons Lehrer, Sotrates, einer der dialettiſchſten Denter, prägte jenes

berühmte Wort: „ Ich weiß, daß ich nichts weiß.“ Und ſeine Gegner, die Sophiſten, folgerten

böhniſch : „Wenn Sotrates weiß, daß er nichts weiß, wie kann er dann wiſſen, daß er nichts weiß ?“

Aber dabei muß man bedenken , daß bisher die Naturwiſſenſchaften noch keinen Einigungs

puntt, keinen letten Sammelpuntt batten . Es fehlte an jenem feſten Punkte in jeder Hin

flot, ſo daß 8. B. Archimedes, der Entdeder des ſpezifiſchen Gewichts, ſagen konnte: „ Gib

mir einen feſten Puntt, und ich will die Erde aus ihren Angeln beben . “ Wohl gab es nach

Leutippos und Demotritos eine Atomlebre. Aber ſie war weder irgendwie klar. normiert

nod befaß fie irgendwelche Anertennung bei der Mit- und Nachwelt. - Heute aber grünben

Der Sürmer XXI , 4 19
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fich alle Naturwiſſenſchaften auf die Mathematit und Atomtheorie. And in gewiſſem Sinne

auch auf die Prinzipien der Relativitätstheorie. Wenn nun aber alle zur Verfügung ſtehenden

Theorien bei aller Konzentration und logiſchen Durchbildung mit einem Fragezeichen enden,

dann liegt es am Tage, daß die „Beit erfüllet iſt“ ! Die Philoſophie wird nicht darum berum

können , die nötigen Folgerungen zu ziehen. Sie ſieht, daß ihre wichtigſten Pfeiler und Säulen ,

die Naturwiſſenſchaften , Logit und Pſychologie, an einem überaus wichtigen Wendepunkte

angelangt ſind, daß ſie als Tragpfeiler verſagen und dem menſchlichen Geiſte nichts Höberes

mehr bieten können . Sie wird ſich daher gegenüber dem Banterott der Phyſik im alten und

eigentlichen Wortſinne mehr denn je der Metaphyſik im wiſſenſchaftlichen Sinne zuwenden

müſſen. Ja ſie iſt notwendig ſchon tiefer in deren Reiche als jemals. Die Mauern der Meta

phyſit ſind ja auch noch niemals unter den Widderſtößen der eraften , mefſenden Wiſſenſchaften

zuſammengebrochen. Sie ſind grau infolge ihres Alters, aber nicht infolge ihrer Schwäche.

Freilich bleiben Mathematit, Logit, Pſychologie, Chemie, Phyſik und Aſtronomie ſowie

Biologie nach wie vor wichtige Elemente der Philoſophie. Aber mit der Charakteriſtik, daß

fie ſelber im tiefſten Grunde heute durchaus als Metaphyſik erkannt ſind. Die Welt iſt eben

meine Vorſtellung ! Darum kommen die Philoſophen nicht mehr herum. Die Philoſophie

muß ſich daher ihrer engen und organiſchen Verwandtſchaft mit der Religion bewußt werden.

Höher denn je ragen die gewaltigen Säulen des Parmenides und Herakleitos am Eingange

des ewigen Reiches der Philoſophie . Der eine lehrte : „Das Weſen der Dinge, das Ein und

Alles iſt unwandelbar und ruhevoll. “ Der andere ſagte : „Alles fließt. “ Aus dieſen Elementen

erbaute Platon (ein wundervolles Reich der Ideen . Wenn aber Platons Ideen hinweggedacht

werden können, ſo kann dies bezüglich der Lehren des Parmenides und Herakleitos nicht der

Fall ſein ; denn ſie bilden die Grenzen der Denkbreite, innerhalb deren das philoſophiſche

Pendel zu ſchwingen vermag. Jenſeits deſſen liegt eben das, was übrig bleibt, wenn wir

auf dem Entwidlungsgange der Naturwiſſenſchaften einſchließlich der Biologie an jenem oben

genannten Wendepunkt und Fragezeiden angelangt ſind, was die tiefſinnigſten Denker aller

Völter und Zeiten immer geſucht und gefunden haben : der Urgrund alles Seins, Gott,

der Ewige, Allmächtige, Allumfaſſende, der Schöpfer aller Naturgeſeke, von

dem Auguſtinus einmal ſagte : „Die Naturgeſeke find die Gewohnheiten der Gottheit, die

für gewöhnlich ſtreng und folgerichtig herrſchen - auf den Wunſch der Gottheit aber jeden

Augenblid außer Funktion gefekt werden können . " Und der große deutſche Naturforſcher

Julius Robert Mayer, der geniale Begründer eines wahrhaft neuen welthiſtoriſchen Begriffes

der geſamten Materie, bekannte im Jahre 1869 auf der Naturforſcherverſammlung in Innsbrud

auf der Höhe ſeines Weltruhmes : daß die Welt eine Schöpfung Gottes ſei und daß eine richtige

Philoſophie nichts anderes ſein könne und dürfe, als eine Präpodeutit für die chriſtliche Religion.

Dieſer gewaltige Naturforſcher ſteht heute im Lager der Naturwiſſenſchaft durchaus

nicht mehr allein.

Beſinnt ſich ſo die Philoſophie auf ihren eigentlichen Inhalt und Daſeinszwed , den

Menſchen aus der Irre und Liefe und Dunkelheit auf den rechten Weg zu führen, ins Licht

und in die Höben der ewigen Reiche, zu unſerm Herrgott : dann kann es wieder Weihnacht

werden . Dann kann die Menſchheit, bei ſtrenger Wahrung ihrer von Gott geſchaffenen natio

nalen Eigenarten, ſich wieder um ein lektes, höchſtes, göttliches Kulturideal religiöſer Art

daren . Dann werden die ſtürmiſchen Sudungen, die unſern europäiſden Weltteil und die

von ihm abhängigen Lande bis in den tiefſten Grund erſchüttern und beunruhigen, aufhören

und friedvoller Ordnung und edlem Schaffen Plak machen .

Dr. Alfred Seeliger
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Die hier veröffentlichten , dem ſrcien Meiningsaustauid, dienenden Einſendungen

find unabhängig vom Standpunkte des gerausgebers

Un einen deutſchen LandadeligenAn

perehrter Herr Graf ! Sie entſinnen ſich gewiß noch jenes mondhellen Sonntag

abends im Juni. Wir ſchlenderten rauchend und plaudernd die große ſchöne Dieſe

in Ihrem Part auf und ab, die ſo wunderbar anzuſchauen , von unſeren Freunden,

den alten hohen Bäumen , eingefaßt iſt.

ES
parniemand ſonſt im Hauſe. Ihre Kinder weilten auf dem Nachbargute, die Mädchen

und Knechte auf dem Canzboden. Wir hüteten das Haus und die ewig hungrigen Kühe und

ſprachen von deutſcher Gegenwart und den Forderungen an jeden einzelnen : am Aufbau

mitzuhelfen .

An jenem Abend lenkte ich Ihre Aufmerkſamiteit auf eine Forderung, die zu Deutſch

lands geiſtiger Einheit und innerer Geſundung in maßgebender Beziehung ſteht. Dem deutſchen

Großgrundherrn iſt eine beſondere Aufgabe im Geſamtrahmen der völliſchen Einigung,

der Erneuerung unſerer deutſchen Kultur zugewieſen . Wir müſſen ihn für dieſe nationale

Pflicht gewinnen. Es ſcheint mir noch wenig dafür getan . Eigentlich hätten alle dieſe deutſch

fühlenden, auf große Verhältniſſe gezogenen Männer von ſich aus ſchon zur Erkenntnis dieſer

Notwendigkeit kommen müſſen. Vielleicht beanſprucht die Verwaltung eines großen Beſites

in heutiger Zeit, mit all dem derzwidten Drum und Oran von behördlichen Verboten, Geboten,

ſozialen Maßnahmen, den ärgerlichen , zeitraubenden Verhandlungen mit politiſch verhekten

Landarbeitern die ganze Kraft dieſer zu wahren Voltsführern beſtimmten Männer. Freilid)

läßt der bloße Anblid dieſer kraftſtrokenden , herrenhaften Geſtalten den Schluß zu, daß ſelbſt

dieſe ungewöhnliche körperliche und geiſtige Inanſpruchnahme die Tatkraft dieſer Kraftmenſchen

nicht voll zu beanſpruchen vermag , ſondern , kommt Not an Mann, die Hergabe äußerſten

Willens und Könnens ſelbſtverſtändlich machte.

Wir ſind aber in einer ſolchen Notlage, ſogar in der größten , ſeitdem der Begriff

Deutſctum gilt .

Mit dieſen Worten , Herr Graf, ſuchte ich Ihre beſondere Anteilnahme zu erweden.

Ich hoffte im ſtillen , Sie würden meinen Plan begeiſtert aufgreifen und ſich als Tatmenſch

unverzüglich zunächſt im engeren Umkreis Ihrer Adelsgenoſſen für die Verwirklichung dieſer

reichenüblichen Gedanken einſetzen.

Statt deſſen bereiteten Sie dem Enthuſiaſten eine mertliche Enttäuſchung. Nie werde

ich Shre Antwort, Shr Mienenſpiel dabei vergeſſen. Sie ſagten mit einem leiſen Lächeln

und boogezogenen Augenbrauen : „Da werden Sie faum Gegenliebe finden. Ich kenne meine

Standesgenoſſen. Sie bewirtſchaften ihre Scholle aufs beſte ; halten ſich heute von politiſcher

Betätigung im öffentlichen Leben grundſäglich fern und gehören dem „ Preußenbund " als

jablendes Mitglied an. Von Berlin wiſſen ſie nur noch , daß dort ihre , Deutſche Tageszeitung'



280 An cinen deutſchen Landadeligen

und der Rittergutsbeſiker-Kalender gedrudt wird und daß dort ehemals die Hohenzollern

reſidierten. Muß man einmal den Bahnhof Berlin berühren, dann möglichſt ohne auszu

ſteigen. Da die alte Armee aufgelöſt iſt, der Offiziers -Adel ſich in alle Winde zerſtreut hat,

ſo iſt ein weiteres Geſprächsgebiet: Rangliſte, Rennſport, Beziehungen zu dem Offizierstorps

und Offiziersfamilien weggefallen. Vom Kriege ſpricht man nur ganz flüchtig, vom Umſturz

gar nicht; von deutſcher Gegenwart ungern, und über die Zukunft ſchweigt man ſich vielſagenden

Geſichtes aus. Alle Sorge verwendet man dafür auf die Familie, den Nachbarverkehr und

die Erörterung landwirtſchaftlicher Fragen. Die Seit vergeht dabei auch raſt genug ."

So beſchieden Sie mich .

Entſinnen Sie ſich, Graf X? Zuerſt habe ich auf dieſe Ihre Schilderung gelacht. Dann

habe ich „ Gott behüte !“ geſagt. Schließlich bin id) ernſt geworden und habe meinen Gegen

angriff geritten . Sie aber, mit Ihrem feinen Lächeln , blieben unerſchütterlich . Und ich habe

bernach auf Nachbarſchlöſſern, zu denen Sie mich, Ihren Sonimergaſt, mitnahmen , feſtſtellen

müſſen , daß im Verlaufe einer zwangloſen Unterhaltung bei Cognat, 8igarre, Swiſdenruf

junger Mädchen , Scherzen und Lachen, ſich freilich Ihre Anſchauung zu beſtätigen ſcheine.

Zu einem ernſthaften Geſpräch fand ich teine Gelegenheit. Oder gab man ſie mir nicht ?

Aufgegeben habe ich meinen Dorſak - den Vorſak von Tauſenden grübelnder deutſcher

Männer —- natürlich nicht. Im Gegenteil. Ich dränge ſtärker als je auf ſeine Verwirklichung.

Denn unter deutſchen Männern gleicher Anſchauung und gleicher Sorge ums Vaterland ſollte

es Unmögliches in fachlichen Dingen der völliſchen Gemeinſamkeit und nationalen Kultur

taum geben.

Schon iſt der Winter Gebieter der Seit. Des Landmanns beſchaulichere Zeit beginnt.

Er greift zu ſeinen alten Kalendern; er disputiert und ſpintiſiert (um bei dieſen alten Worten

zu bleiben) — und wenn er Beſſeres hätte, ſo gäbe er ſeine beſinnlichen Stunden gern dafür

ber. Scafft ibm Beſſeres ! Seigt ſeinen Töchtern, zeigt den Kindern eurer Landarbeiter

familien, wie ſie ſtatt füßlicher Courths-Mahler-Schmöker und ſeichter, lebensunwahrer Ullſtein

Bücher für billigeres Geld ſich die herrlichen Volfsgüter, die einer von den vielen unſerer

großen deutſden Dichter aus Herz und Hirn in engſter Gemeinſchaft mit Sitten und Dent

weiſe feines Volkes ſchuf, erſtehen können und dabei zu ganz anderen inneren Erlebniſſen

gelangen werden, als über dem Machwert einer unbedenklichen, geldraffenden Bücherfabri

tantin oder der Herſteller feichter und unkünſtleriſcher Gebilde !

Der Großgrundberr führe ſeine Bauern und Landarbeiter zu den Quellen unerſchöpf

licher deutſcher Kraft und Innigteit! Er zeige ihnen das Heiligtum ibres Voltes : das klopfende,

bang ende, froblodende deutſche Herz, wie es ſchlug, ſeitdem deutſches Weſen auf deutſcem

Boden gedeiht ! Er ſei wahrhaft Führer des Volts zu den Quellen deutſcher Kunſt und

Weisheitt

Wie ich es im einzelnen meine, das, Herr Graf, zeigt Ihnen mein Aufruf, den ich in

mehreren Abzügen mitfende .

Haben Sie Dant, verchrter Graf X. Wenn Sie aud über meinen Brief und den

Aufruf wieder die Lippen träuſeln werden ich weiß meine Nöte gut bei Ihnen , dem ernſten

und weitblidenden deutſchen Manne aufgehoben . Wenn Sie mich Ihre Meinung über die

Verwirklichungsmöglichkeit meiner Vorſhläge hören laſſen wollen , ſo werde ich dies mit

Freude und Dant begrüßen.

Glüdt's, dann reb' ich Sie nach Weihnachten im Herrenhauſe zu B., dem mir ſo un

dergeblichen . Ich komme dann als Führer der kleinen Kunſtgemeinſchaft, die von Ort zu Ort

in der Neumart berumzieht, um Shnen und Thren Dörflern edle deutíde Kunſt in Weibe

abenden eigen zu machen . Hans Schoenfeld
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Eberhard König

Bum 50. Geburtstag ( 1 8. Januar 1921)

Ein Spielmann durch deutſche Lande fährt,

Der führt eine heilige Geige ..."

Poll heißer Inbrunſt und ungcſtillter Sehnſucht ſucht er nach der wunderherrlichſten ,

tiefſten Melodei, nach der „ ſilberfarbenen Wolkenſaumweiſe“ ; nach härteſten An

fechtungen wird ihm das ſeelenerlöſende Lied zuteil, und glüdestrunten geht er nun

311 den Menſchen , ihnen Troſt und Heil zu ſpenden aber nur, um zu erfahren , daß niemand

ſeine Weiſe zu deuten dermag, daß er ſtumpfen und tauben Ohren ſpielt, daß man ihn verlacht,

derböhnt, ihn einen albernen, langweiligen Tropf ſchilt, einen mürriſchen Kerl, der zu nichts

zu brauchen fei; muß er die grauſame Wahrheit erleben :

„Wer in Ängſten die ewige Weiſe ſucht,

Der ſei geſegnet, der ſei verflucht! " ...

Dieſes bitter - traurige Lied von der „ſilberfarbenen Wolfenſaumweiſe“ hat der ſchleſiſche

Dichter Eberhard König ſeine Biographie genannt. Denn auch über ſeinem Leben ſtand

lange, ſorgengraue lange Jahre das Goethewort geſchrieben : „Ein deutſcher Dichter ein

deutſcher Märtyrer“ . Und es gehörte der Hochſinn eines ganzen Mannes dazu, ohne an

ſønöden Gelderwerb zu denken, ſtolz und aufrecht, unbekümmert um den Geſchmad der Dielen

und den Beifall der Kunſtrichter, ſeinen Weg zu ſchreiten, ſtets den Mut zur Wahrheit zu

behaupten , vor allem zur Wahrheit um den Preis des eigenen Glüdes ; fich den „ Glauben

an den Glauben “ nicht rauben zu laſſen, ſich trok aller menídliden Niedertracht und Un

zulãnglichkeit durchzuringen zum ſicheren Beſik : „ Menſchenſchönheit iſt wahr !" und zum welt

überwindenden Chriſtusglauben : „Was hülfe es dem Menſchen , ſo er die ganze Welt gewonne

und nahmie doch Schaden an ſeiner Seele" ...

Aber nun endlich ſcheinen die Seiten der Verkennung hinter dem Fünfzigjährigen zu

liegen; nun wächſt die ſtille Gemeinde, auf die es antommt, von Tag zu Tag ; nun erkennt

man, daß ſeine „Werte eine Mitarbeit am geiſtigen und ſeeliſchen Wiederaufbau Deutſchlands

bedeuten, weil in ihnen die deutſche Seele ſich auf ihr Tiefſtes und Beſtes beſinnt und eine

hobe Künſtlerſchaft dies feſſelnd und einprägſam maďt". ( Schleſ. 8eitung, 20. 7. 1919.)

Glücverheißend genug war Eberhard Königs Eintritt in die deutſche Dihtung erfolgt,

als der damals 26jährige Altertumsforſcher und Philolog in Berlin ſo nebenbei ein Drama

førieb : „ Das riß ihm das Leben gleichſam aus den Fingern noc tintenfeucht". Mit dieſem

glutheißen Erſtlingswerte, dem „Filippo Lippi“, hatte er ein erſtaunlich reifes Schauſpiel

geſchaffen, über das er in dramatiſcher Hinſicht taum noch hinausgewachſen iſt ; und es

bedurfte teines großen Scharfblides, wenn ihm damals Männer wie Mar Grube, Rich. Strauß,

Graf Hochberg, Heinrich Hart, Albert Bielſdowsky, Ad. Stern nach ſolcher Leiſtung zujubelten:

„Sie ſind berufen !"1
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Bur Weihnachtszeit des Jahres 1898 ward dann in einem glüdhaften Schaffensrauſch

von fünf Tagen der „Gevatter Tod" heruntergeſchrieben , dieſes föſtliche Märchen von der

Menſchheit, das ſich mit der großen Frage nach „Stirb und werde ! “ auseinanderſekt in einer

an Spinoza gemahnenden Löſung: Es gibt keinen Cod ; was wir ſo nennen , iſt Erſcheinungs

form des ewigen Lebens . Glüc findet hienieden nur, wer die Selbſtſucht meiſtert: der junge

Menſch unbewußt, der greiſe in bewußtem Verzicht, dazwiſchen aber liegt ein grauſam barter

Kampf vergeblichen Raffens und Ringens.

Bei der Uraufführung am Berliner Kgl. Schauſpielhauſe ward der Dichter überſchweng

lich gefeiert als „ Veni- vidi- vici-Kerl“ (A. Bielſchowsty ) (wie denn Eb. König dem Publikum

gegenüber niemals durchgefallen iſt !) . Am nächſten Tage aber ſah er ſich von einer in eng

berzigſtem Naturalismus befangenen Kritik nach allen Regeln der Kunſt heruntergeriffen und

als „Gernegroß" lächerlich gemacht.

Nur einen Augenblid war der Dichter entmutigt : „Die Gewißheit, große Stunden

der Gnade im Schauen und Schaffen erlebt zu haben, die dem Künſtler einen charakter

indelebilis aufprägt, läßt ſid, ein rechter Kerl durch kein Heer von Kritikern rauben .“ Und

der Glaube an ſein Wert hat den Dicter nicht betrogen. Weihnachten vor einem Jahre (1919)

feierte der „Gevatter“ auf dem Nürnberger Stadttheater fröhliche Urſtand und ging dann

auch in Breslau und Lübeck über die Vretter.

Lange Jahre freilid hatte König naá) der Ablehnung ſeines Märchenſpiels durch die

großſtädtiſchen Kunſtrichter mit den ärgſten Vorurteilen zu ſtreiten ; und nur ſelten gelangte

eines ſeiner großen Oramen auf die Bühne. Zwar die nächſten feinen Seelengemälde

„Klytaimneſtra “ und „König Saul" (1903) werden noch aufgeführt; das bibliſche Orama,

das den Kampf zwiſchen dem Halben (Saul) und dem Vollmenſchen (David) behandelt, wird

ſogar von einigen hellſehenden Kritikern in ſeiner Bedeutung erkannt. Aber von den Schau

ſpielen der nädyſten Zeit : ,, Frühlingsregen “, ,,Meiſter Joſeph" und , Wielantder Schmied"

geht nur der „ Meiſter Joseph “ über die Bretter, eben weil er als naturaliſtiſches Drama

dem Zeitgeſcmad entgegentam . In den Tagen, wo der Dichter ganz der Wirklichkeit ab

gewandt, ganz Luftwandler war, wo ihn der hochgeſtimmte „ Wielant“ in die altgermaniſche

Götter- und Heldenwelt entrüdte, in der gleidhen Beit zog ihn die handfeſte, erdvermählte

Handlung des Jofeph " an, defien Geſtalten und Vorgänge von unerhörter Gegenwärtigkeit

find . Tatſächlich ſchrieb er in einem unvergeblich ſchönen Sommer zu Waidmannsluſt (1904)

beide Handlungen durcheinander, bald an dem Kriminalſtüd mit ſeiner engen , ſtidigen Atmo

ſphäre, ſeinem etlen Diebsgeſindel, bald an dem wunderſamen Höhenflug des germaniſchen

Gottſuchers arbeitend ; und vielleicht iſt grade die Beſchäftigung mit dem herb -realiſtiſchen

Stoff des „ Joſeph “ auch dem „ Wielant “ zugute gekommen und hat ihm eine wundervolle

Urſprünglichkeit, eine föſtliche Friſche, einen Schuß herzhafter Derbheit geſpendet. Noch heute

erſcheint mir der „ Wielant“ als ein Höhepunkt von des Dichters Schaffen , als ein unvergänglich

Lied von der heiligen Not, der ungeſtillten Sehnſucht des germaniſchen Menſchen .

Man braucht tein Scher zu ſein , um dieſer ſprachgewaltigen , tiefen Erlöſungsdichtung eine

große Zukunft vorauszuſagen. Auch für das allerliebſte Luſtſpiel „ Frühlingsregen “ wird

nod; die Stunde kommen , vielleicht durd) Herm. Durras Vertonung als komiſche Oper.

Den größten äußeren Erfolg errang dann der Dichter mit ſeinen Feſtſpielen ,,Stein "

( 1907) und „Albrecht der Bär“ ( 1911 ) . Der „ Stein “ ward zunächſt von Bürgern der Stadt

Jena, noch erfolgreicher unter Eb. Königs Leitung in Charlottenburg, endlich auch am Neuen

Schauſpielhauſe zu Berlin aufgeführt. „ Der heiße Atem fortreißender Leidenſchaft, der durch

das Ganze lodert, macht dieſes Feſtſpiel zu dem gelungeníten , das ich je auf der Bühne ſab,

hebt es weit hinaus etwa über den Devrientíchen ,Guſtav Adolf “, ſo urteilte damals Adolf

Petrenz in der Tägl. Rundſchau (3. 11. 1907, Nr. 517). Sicherlich haben wir in unſerer

Dichtung kein zweites Drama, das in so padender Weiſe die gewaltige Erbebung unſeres

>



Eberhard Rönig 283

Voltes por hundert Jahren vor Augen führte, wie dieſes ehrliche, von hobem fittlichen Idealismus

duroglühte Feſtſpiel, das uns grade in dieſen Sagen der Schmad und Knechtſchaft, wo uns

Kleinglaube und Verzagtheit beſchleichen wollen , viel werden kann. Dom großen Ringen

zwiſchen Slawen und Deutſchen , vom Aufeinanderprall zweier Weltanſchauungen handelt

„ Albrecht der Bär", den Eberhard König im Auftrage der „ Brandenburgia “ dichtete. Das

Orama gelangte als Freilichtſpiel an der geſchichtlich bedeutſamen Stätte des Pichelswerber

bei Spandau zur Aufführung: 8u beiden Seiten der Havel und auf dem Fluſſe ſelbſt ſpielte

fich ungezwungen die erſchütternde Handlung ab, und in dieſem großartigen Naturrahmen

ließen ſich Wirkungen erzielen, wie ſie auf einer Bretterbühne auch nicht annähernd zu erleben

find. So wenn Ritter Heidenreich , jerzauſt und zerriſſen , auf abgebektem Roſſe, im Angeſicht

der Duſchauer viele hundert Meter heranjagte und mit lekter Lungenkraft den Schredensruf

ausſtieß : „ Verrat ! Brandenburg iſt hin ! " Oder wenn am fiegreichen Albrecht und ſeinen

Mannen unter Trauergeſängen das Schiff mit dem Leicynam des treuen Werner von Veltheim

feierlich vorüberglitt; oder wenn am Ausklang des Spiels ſich Jaczo totenbleich über Albrechts

dargebotene Rechte beugte, die Kiefern , von der Sonne gerötet, zu ihren Häupten im Abend

winde leiſe wehten, das Licht ſich tauſendfältig in der Havel brach, die Vöglein in den Zweigen

ihr Tagesabſchiedslied anſtimmten und Abendfrieden ſich in die Herzen der Zuhörer ſentte.

Dieſes wunderſame Einfühlen der Dichtung in das Landſchaftsbild tam bei dem beißen , regen

loſen Sommer des Jahres 1911 voll zur Geltung, und Tauſende konnten hier ein Stüc großer

Heimatgeſchichte miterleben .

Im Schauſpiel „Don Ferrante" (1910 ) tehete der Dichter zur Renaiſſancezeit zurüd ,

beantwortet er die Frage : Wie kommt es bei einem, der ganz und gar ein Unbedingter zu

ſein glaubt, nicht Menſchen- und nicht Gottesfurcht tennt, zur fittlichen Cat, zum Sieg über

das Id , das eigene Begehren? Der überinenſchelnde Eyrann Don Ferrante erlebt in einer

Offenbarung die Würde der anderen Seele, die ſittliche Hoheit Fjottas, der heißbegehrten

Grau, und nun wird aus ſeiner begehrenden Liebe in tief erſchütternder Stunde jene Liebe,

die uns erhöht, die uns beſſer und edler macht in dem großen Beſtreben , dem Werte der

anderen Seele ebenbürtig zu ſein : ſein adliges Selbſt, das was es eigentlich iſt, grüßt das

Edle in der Frau und findet in ihr ſeine Erlöſung.

Das mythologiſche Schelmenſpiel „ Alkeſtis “, das im ſelben Jahre wie der „ Ferrante "

erſchien, eine Parodie voll Ule und Tiefſinn, ward trok der Preiskrönung durch den Verband

deutſcher Bühnenſchriftſteller nur einmal in Berlin als „ Nachtvorſtellung " herausgebracht !

Mehr Beachtung fand das ſprachlich und gedantlich edle Schauſpiel ,, Deutros " infolge

einer muſtergültigen Aufführung am Kgl. Schauſpielhauſe zu Dresden ( 1915). Es iſt das

Orama des Unechtgeborenen und Verkannten, der fich zum Sieger aufſchwingt über das

Geſchid , dem der Echtgeborene, für ſtarter Gehaltene ( Aljas) erlag. Viel Selbſterlittenes ſtedt

in dieſer „ Selbſtoffenbarung leidenſchaftlichſter Art“ .

Sekt arbeitet der Dichter an einem großen Vorwurf : die Rieſengeſtalt „ Dietrichs

don Bern“ will er zum Leben erweden. Das umfangreiche Spiel, das den Kampf zwiſchen

Treue und Schläue, Helden und Händlern , Chriſtus und Cäſar, Seelenfrieden und Sinnen

glūd zum Austrag bringen ſoll, wird drei Abende ausfüllen. Der erſte Teil, „ Sibich “, der

Ende 1918 erſchien, zählt zu den ſtärkſten, gedantenvollſten und reifſten Werten des Meiſters;

in ihm iſt es dem Dichter gelungen, eine der herrlichſten deutſchen Heldengeſtalten von hohem

religiöſen und ſittlichen Gehalt als ein teures Vermächtnis ſeinem Volte neu zu ſchenken .

Hier hat er ſich durchgekämpft zur Weisheit des Lutherwortes: „Nehmen ſie den Leib, Gut,

Ebe , Kind und Weib, Las fahren dahin , Sie haben's tein'n Gewinn, Das Reich muß uns

doch bleiben ! “ Wie Dietrich im Kampfe mit Romas Raiſer und deſſen Geſchmeiß auf Beſit,

Macht und Heimat verzichtet, weil er nicht untreu ſein kann, wie er aber Ehre und Glauben

rettet und hochgemut mit ſeinen Schwertgeſellen ins Elend reitet : das iſt ein ſtolzes, köſtliches

>
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Betenntnis für unſere trübe Seit. Künſtleriſch vielleicht noch vollendeter , religiös noch tiefer

ſchürfend iſt der zweite Teil, „Herrat" (1919), der uns Dietrichs Glaubenstämpfe in der

fremde erleben läßt . Des Berners Führerin zum Licht, die „ kleine " Herrat, iſt ein echt.

deutſches Weib, poll verſtehendem Herzenstatt und ſeeliſcher Anmut, von hochherzigem Ernſt

und heroiſcher Glaubensgewißheit, voll lieblicher Scelmerei und fraulicher Schlaubeit, wohi

die prächtigſte unter all den herrlichen Frauengeſtalten, an denen Königs Dichtungen ſo reich

ſind. Welch ein weiter Weg, welch ſtolzer Aufſtieg des Dichters von ſeinem verzweifelt aus

klingenden Erſtlingsdrama „ Filippo Lippi“ bis zum ſiegbaft-lebendigen , männlich - ſtarten

Gottes- und Chriſtusbekenntnis im „ Dietrid ;" ! Mit froher Zuverſicht darf man dem Soluß

teile der Trilogie, der „ Rabenſchlacht“, entgegenſehen.

Auch als Erzähler und Überſeker hat ſich König mit Erfolg betätigt und zuerſt der

Jugend einige gediegene Bücher geſchenkt. Einen weiteren Leſerkreis gewann er mit den

wundertiefen Legenden „ Von dieſer und jener Welt" (1916 ); dann durch die ſchalthafte

und dabei tiefſinnige Rübezahlmär „Wenn der Alte Frik gewußt hätte ..." (1917) und

die ergreifende, garte, traumhaft zarte Geſchichte einer Jugend, „Fridolin Einſam" (1918 ).

Leider muß ich es mir verſagen, dieſe und andere Werle (Beitgedichte, Muſikdramen, Über

ſekungen) nach Gebühr zu würdigen und kann nur im Vorbeigehen die drei Hauptſtüde der

ſprach- und ſtimmungsſtarten Legenden grüßen : das poefievolle, tief erſchütternde ,,Marden

vom Waldſchratt“, die eingangs genannte „ Silberfarbene Wolkenſaumweiſe “ und vor

allem das glutvolle Epos „ Hermoders Ritt“, „ vielleicht die bedeutendſte Weltanſchauungs

dichtung, die während des Weltkrieges bervorgetreten iſt, das einzige Wert, wie mich dünft,

in dem bei uns der Geiſt der Edda wirklich wieder lebendig geworden iſt, freilich dwer und

dunkel, wie alle ſolche Dichtungen “ (Adolf Bartels) - ein Lied, das bald von düſterer Götter

dämmerungsſchwermut, bald von tapferſter Lebensſtreiterzuverſicht erfüllt iſt :

„ Vom Opfer lebt das Leben, in Opfern zeugt ſich's fort,

Wer ſich entreißt dem Ringe, verrottet und verdoret.“

Und auch wir wollen gleich dem leiðgereiften Dichter trotz allem , was geſchehen

iſt und noch geſchieht - an Wotans Gruß an die Menſchen glauben :

,, ihr, in Not gebunden !

Niemals ſoll euch verlöſchen das Leuchten hoher Stunden ,

Da Walhalls Zinnen ſtrahlen und Männerglaube ſchwört,

Daß dieſe Welt den Helden, daß ſie den guten Gott gehört.“

Dr. Martin Greblin

<

*

Rübezahl und der alte Fritz

in ſeiner Rübezahlmär „ Wenn der Alte Frit gewußt hätte“

läßt der idyleſiſche Dichter Eberhard König den Naturgeiſt, aus Begeiſterung

für den großen Monarchen , ichließlich im Heere Friedriche dienen . Hier eine

Stelle gus dieſer huniorvoll-tühnen Verbindung von Natur und Kultur !

In dieſer Nacht wanderte Rübezahl rüſtig durch das Gebirge und trieb fid) ungeſehen

por Landeshut zwiſchen den Reitern Nádasdys herum , die in der Morgenfrühe nach Reichenau

und Freiburg aufbrachen . Hinter dem Feldmarſchalleutnant (chloß ſich das langſam vorrüdende

Heer der Öſterreicher und Sachſen in den Bergen zuſammen , dem der Raſtloſe natürlich auch

einen Beſuch widmete, nicht anders als ſei er der oberſte Kriegsherr oder Heermeiſter, dem

es obliege, feſtzuſtellen , ob alles beieinander ſei. Armer Preußenkönig, zweiundachtzigtauſend

Mann ſammelten ſich da fröhlich bei den Kochtöpfen, in einer Stimmung, als ſei es mit dir

Matthäi am lekten ! Seinen Spaß hatte Rübezahl aber, wie langſam und gemütlich da drüben
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alles berging Der Herzog von Sachſen -Weißenfels ließ hübſch auf ſich warten, es gab Auf

enthalt über Aufenthalt, und Prinz Karl war wütend, daß man dem Preußenfrit fo viel Seit

ließ, Gegenmaßregeln zu treffen , die ſeinen ganzen ſchönen Feldzugsplan zuſchanden machen

würden.

Rübezahl aber faßte ſich wiederum an ſeine nicht unbeträchtliche Naſe im begreiflichen

Staunen über ſich ſelber : über ſein dummes Vergnügen nämlich an dem Ärger des Loth

ringers und ſeine lächerliche Parteinahme für den „kleinen Rader “, der Brandenburger.

Immer wieder rüffelte er ſich ſelber : Was geht dich in aller Welt das blaurodige Männlein

an ? Und immer wieder ertappte er ſich bei dem heimlichen Herzenswunſch , daß es dem blau

rodigen Männlein doch ja gedeihen möge ! Machte er ſich doch ſogar in einer ſchönen duntlen

Nacht die Mühe, ſich in Perſon zweien Öſterreichiſchen Ausreißern anzuſchließen , Lumpen

terlen , die ſich zu dem neugebadenen General pon Winterfeldt führen ließen und dem , der

gar ju neugierig auf dergleichen war, gute Mär jagten vom Aufmarſch und Angriffsplan

der Feinde. ga, mehr noc : Er wußte da ſelber ſo geſcheit und friegskundig wie ein alter

Feldhauptmann dreinzuſhwagen, daß, weiß Gott, der junge General, der ihm übrigens als

ein friſches, fröhlides Mannsbild über die Maßen gefiel und ſeine grillenhafte Vorliebe für

den Fritz nur vermehrte, ſich durch ihn veranlaßt fah, ſeinem König die Mahnung zugehen

zu laſſen : ,, Naber heran , Majeſtät, näher heran jekt mit euren Harſten an den Schauplatz

der himmliſchen Rauferei, die allerdemnächſt losgehen muß, damit die Kerle drüben teine

geit finden , ſich in der Ebene feſtzuſeken oder gar zu verſchanzen ! “

Und ſiehe da, Friedrich folgte dem Rate und ließ ſein Heer ſchleunigſt nach einem

Rechtsabmarích zwiſchen Obergrādig und Reichenbach ein Lager beziehen . ga, wenn der

Frik gewußt hätte ! Alles ging nach Wunſch und Berechnung. Am 20. des Wonnemonats

meldete der wachſame und tampfbegierige Winterfeldt: Die Vortruppen des Gegners geben

dor nach Freiburg und nach Boltenhain. Was gilt's? Bald ergießt ſich der große Strom

der Hauptmacht in die Ebene, und dann paden wir ſie ! Herrgott im Himmel, warum ſind

die Rerle ſo dumm?! Offenbar ſind ſie mit Blindheit geſchlagen, weil don der Vorſehung

gnädigſt zum Prügeltriegen beſtimmt.

Um Mitternacht ſchritt der Menſchenverachter Rübezahl über den Ramm ſeines Gebirges.

Sicheren Fußes wanderte er über das Hochmoor und lauſchte befriedigt dem Quellen und

Sidern , Rinnen und Raunen der tauſend Waſſerlein , die im dichten Schwammicht der ver

filzten Pflangenpolſter fich ſammeln. Er grüßte die feine Anmutgeſtalt der Berganemone

und des üppig wachſenden Goldfingertrautes; denn ſeinen Geiſteraugen trant das bleichende

Mondlicht nicht die Farben und kleinen Formen hinweg, ihm lag jede Blüte, jedes Moos und

Gräslein fein ſäuberlich vor den nachtſichtigen Augen.

Über die Höhe ging's, wo die Waſſer, hier nach der Elbe, dort nach der Mummel fich

ſcheiden , über die Naworer Wieſe den Pfað hinab zwiſchen Elb- und Pantſchewieſe. Immer

wieder freut ſich ſein Auge und Herz, wie weich umrandet im ſilbernen Mondenduft dic

duntle Geſtalt des Biegenrüdens ſich hinſtredt; dort das wilde Tal der Sieben Gründe. Vorbei,

vorbeil Tief drunten regt die taum geborene Elbe ihr jungfriſches Rauſcheleben ; ein Gießbach

ſtürzt ihr von oben liebevoll entgegen, ihr Waſſer zu nähren , und verſtäubt in wehenden

Schleiern, die in der Luft hangen zu bleiben ſcheinen . Mit Behagen derweilte der Herr ſeines

Reiches am jähen Rande des Abgrundes und ſah hinab zu den mädytig aufgetürmten Wäldern,

die aus der Schlucht zu ihm emporwuchſen. Orüben der tahle Steinwipfel des Hohen Rades.

Nun eilend, eilend, als triebe ihn Ungeduld der Sehnſucht, von der Elbquelle über waſſer

unterſpültes Geſträuch und Geſtrüpp -- kein Menſchenfuß fände da Halt und Steg -- hinüber

zu den Schneegruben, binab zum Grunde der Großen Grube, wo das Ungeheyre der froſt

durchauchten Urweltwildnis, dic ringsum zu ſchroffen Graten emporſtarrt, ein Menſchenherz

in dieſer einſamen Morgenſtunde inGrauen überwältigen würde.
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Hier ſtund für Rübezahl der Chron ſeiner Einſamkeit, wo er ſich ſelber in ſeiner Geiſt

würde genoß. Die furchtbare Öde der Karen , wo ſogar der Spiegel des Teiches drunten wie

ein Jenſeitsſchreden dunkelt, den gleich ein Totenfährmann auf ſeinem Nachen überqueren

wird, ſie iſt ihm mit nichten erſtorben , er fühlt nichts von den Schauern der troſtloſen , berz

betlemmenden Unwirtlichkeit, die den Weibgeborenen hier zu dieſer nächtlichen Stunde an

herrſchen würde : Fort, was ſuchſt du hier? Hierher gehört kein ſchlagendes Herz ! Der Berg

geiſt, er trinkt hier den Hauch der Ewigkeit, der ſeine Seele nährt, hier fällt alle Bosheit und

Laune von ihm , hier iſt er der herrgeborene Sohn der Ewigkeit. Und hierher hat es ihn ge

trieben, um wieder einmal ſeiner Hobeit inne zu werden weil er ſich des Männleins im

blauen Rod mit den ſtrahlenden Augen erwehren mußte ! Hier wirkte der Gedanke an jenes

Menſchenkind anders, anders klang hier die unwillige Frage : Was will er von mir? Was

hat er jo zu guden? Nein, nein , am beſten , alter Knabe, man ſchlieft fein wieder zu Berge

und läßt das krabbelige, wuſelnde Gewürm allein feine lächerlichen Händel ausfechten !

Doch ſeltſam, wie ewig-erhaben auch der Ernſt der kahlen Felſen dreinſchaute, auc

hier gab er ihn nimmer frei . „ 's hat ſchon ſein Bewenden mit dem , “ murmelte er in ſeinen

Bart, „er iſt halt nicht wie die andern ." In dieſes Mannes großem Blid witterte ſein Geiſter

weſen etwas, das von höherer Würde ſpracy, als gemeiniglich dem Tun und Streben der

Menſchen innewohnt. Sie ſind gemeiner Art, allzumal, und meinen ewig nur ſich . Hier aber

tündete ſich ihm untrüglich ein menſobgeſtaltetes Teil der ewig ſchaffenden und bauenden

Erdkraft an ; und das wollte ihn zwingen, zu betennen , daß auch im Menſchen Hoheit ſei.

Aber war das wirklich an dem in dumpfem Grimm fühlte er da etwas gebietend ſich auf

reden, etwas, das Ehrerbietung und Unterwerfung beiſchte, Ehrfurcht, beim ewigen Erd

feuer, vor Ihm ! ...

Auf dem Galgenberge von Hohenfriedberg war's . Heute heißt's die Siegeshöhe,

und ein Tempelchen erzählt dort den Deutſchen don Friedrichs Ruhm . Weit öffnet ſich hier

der Blic in die Ebene. Das Heer der Öſterreicher hatte am Gebirgsrande ſeine Stellungen

eingenommen, die beiden Heerführer waren ſchon zum zweiten Male auf den hohen Lugins

land geritten , Ausſchau zu halten nach des unbegreiflich zaghaften Preußenkönigs abziehenden

Scharen . Der hatte ſelber liebevoll Sorge getragen, daß die Meldungen im Lager des Pringen

Karl fich häuften , der böſe Preußentönig weiche Schritt vor Schritt zurüd gegen Breslau ,

und hatte obenein , auf daß dieſer Glaube zur Überzeugung reife, an allen Straßen nach Breslau

fleißig arbeiten laſſen. So hatte der Feind, ſeiner Sache gewiß, ſich jeglicher Vorſicht ent

ſchlagen und war wohlgemut bis an die Ausgänge des Gebirges vorgerůdt. Jeko ſtunden

da oben der ſächſiſche Heerführer und der Schwager der Kaiſerin und hielten Kriegsrat. Nádasdy

hatte warnende Meldungen geſchidt, Friedrich ſtehe in feinen vorigen Stellungen ; doch man

glaubte lieber, was zu glauben angenehmer war. Wenn der Herzog von Weißenfels auch nod)

allerhand Bedenten gegen den Vormarſch beibrachte es ſei auch fein ſo leichtes Ding, mit

der geſamten Streitmacht auf einmal, breit und prächtig , wie ſich das gehöre, in die Ebene

hervorzubrechen , dergleichen wolle wohl vorbereitet ſein - , der Prinz drängte vorwärts :

Hätte Friedrich ſich ihrem Vormarſch widerſetzen wollen, warum nahm er nicht die pragt

vollen Höhen da vorn bei Striegau ein? Nein, kein Zweifel, rüdwärts iſt die Loſung da

drüben, was auch der Bewunderer des übermütigen Brandenburgers, Prinz Ludwig Ernſt

von Braunſchweig, der ihm ein ſolch ruhmloſes Davongeben nicht zutrauen mag, dagegen

einwende. Seht doch hinab , wo ſtedt er denn ? Wo ſtegt er denn ? lief's höhniſch beim Mahle

um die Tafel. Rübezahl lachte fich ins Fäuſtchen und hielt mit niederträchtigem Somunzeln

ebrerbietigſt Seiner Raiſerlichen Hoheit eine duftende Schüſſel vor die Naſe. Dort, Kaiſerlige

Hoheit, hinter den bebuſchten Erdwällen , Nonnenbuſch heißt die Erhöhung bei Jauernit, dort

lauert die geſammelte Streitmacht der Preußen; die Trüppchen, die hier und da noch in der

Ebene ſichtbar ſind, das iſt mitnichten nur der Schwanz der preußiſchen Heeresſchlange !
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So war heute ein feſtlich Mahl unter dem ſtrahlenden Junihimmel bei fröhlichem

Lerchen dlag bort oben auf dem Galgenberg zugerichtet worden; und zum köſtlichen Nachtiſch

ſollte es das herzerfreuende Schauſpiel geben, wie der Öſterreicher und Sachſen gewaltige

Macht mit einem Schlage in acht Marſchſäulen aus den Bergen heraustrat. Hei, wie klangen

da oben die Gläſer aneinander. Divat Maria Thereſia ! mit fliegenden Fahnen und klingendem

Spiel rüdten , nach langem Hin und Her, endlid) in der vierten Nachmittagsſtunde des 3. Suni

1745 die ſchimmernden Truppen gradaus in die Ebene vor. Ein Meiſterſtüd, das ſoll uns einer

nachmachen ! Den hohen Herren lachte das Herz im Leibe. Rübezahl auch ...

[Und Friedrich auch , der nun die glänzende Scyladyt von Hohenfriedbers ſchlug .]

Die Altonaer Joſeph"-Handſchrift

>

"

ie vielbeſprochene Handſchrift, die in Altona aufgetaucht und deren Veröffentlichung

im September von Hamburger Blättern geräuſchvoll angekündigt worden iſt, liegt

nun im Drude des Wiſſenſchaftlichen Verlags Gente, Hamburg, vor, von ihrem

Beſiber Dr. Paul Piper unter dem Titel : Joſeph , Goethes erſte große Jugenddichtung" ,

berausgegeben, eingeleitet und mit einem umſtändlichen philologiſchen Apparat, auch mit

Proben aus dem Original verſehen. Um es ſofort zu geſtehen : das umfangreiche, 200 Seiten

Tert, deren 30 Vorwort und etwa ebenſoviel Lesarten enthaltende Buch iſt eine ſchwere

Enttäuſchung und ſchlägt die geringen Erwartungen , die man noch an den angeblichen Goethe

Fund geknüpft hat, vollends zu Boden . Die Art, wie der Herausgeber die Verfaſſerſchaft

des jugendlichen Goethe begründet, iſt von peinlicher Unſiderheit, unlogiſchem , widerſpruchs

reichem Dilettantismus und phantaſtiſcher Übertreibung. Schon das Bemühen, die Grenze

der Abfaſſungszeit des Goetheſden „ Joſeph " möglichſt hinauf, d. h. in das Jahr 1764, anſtatt

berab, in das vom Leipziger Goethe ſelbſt ausdrüdlid) bezeichnete Jahr 1762 zu ſeben - feine

ſpätere briefliche Datierung lautet ſehr unbeſtimmt - erwedt ſtarte Bedenken. Zwar ſind.

Pipers Schlüſſe, die er hinſichtlich der Verſifizierung des Epos zieht, richtig ; aber nur, ſoweit

er ſic aus Goethes Leipziger Briefen, nicht aber aus „ Dichtung und Wahrheit“, der durch

ſchwache Erinnerung getrübten und von Piper ſelbſt zuvor als ſehr unzuverläſſige Quelle

bezcichneten Altersbeichte, hernimmt. Auch was er über Wolfgangs erſten, den goſeph ber

genden „ Quartband " äußert, erſcheint uns ſchlüffig, wie ihm auch zugegeben werden mag,

daß das zum Feuertod „ verdammte “ Wert nicht auch wirklich verbrannt und nur nach wieder

holter Sichtung zur Haft in Goethes „ Koffer " verurteilt worden ſein braucht. Aber die Deutung

der Goetheſchen Angabe, ſein „ Joſeph " ſei ein „ proſaiſches “ Gedicht geweſen, mit der Be

rufung auf die erſte Sphigenie oder die Reimepiſtel an Friederike Öjer, gleicht einem frampf

haften Eiertanz und grenzt an Unſinn . Durchaus ſchwankend iſt Pipers Ausdrudsweiſe be

züglich des Urhebers der Handſchrift, ſo daß man lange im Zweifel iſt, ob er ſie Clauer, dem

Schreiber Goethes , oder dem Dichter ſelbſt zuſchreibt - man lieſt ſtaunend vom Einfluß

Gellerts auf die Schrift des doch zweifellos ſchon in Frankfurt verfaßten „ Joſeph “ ! “ , bis

er zulekt offenbar Goethe nur die Korrekturen zuweiſt, die aber entſchieden, nach der hand

Thriftlichen Probe zu urteilen, nicht von ihm herrühren. Nach Durchſicht der von mir erbetenen

Atten der juriſtiſchen Fakultät zu Göttingen , die eine eigenhändigePromotionseingabe

Clauers in lateiniſcher Sprache und Schrift vom 8. Mai 1753 cnthalten, ergibt ſich auch

teine Übereinſtimmung dieſer Büge mit den Proben der Altonaer Handſchrift.

Geradezu lādherlich ſind die Beweisgründe für Goethes Rechtſchreibung und Sat

bildung, die aus ſeiner mundartlichen Sprechweiſe hergeholt ſind; denn ſo natürlich ſich der

junge Goethe in ſeinem Dialette gab, ſo korrekt war -ſchon in den labores juveniles und
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feinen Briefen – fein Schriftdeutſc . Zumal aber in ſeinen erſten Dichtungen ! Und völlig

irreführend ſind Pipers Behauptungen über die vermeintlichen Frantfurtismen , die ſtändige

Verwechſlung des Dativ und Akkuſatid, die auf alles andere als einen füddeutſchen Berfaſſer

hindeuten , vielmehr auf einen Autor, deffen bedenkliches Halbdeutſch - auch in den ſenariſchen

Bemerkungen --- ganz wurzellos und unbodenſtändig anmutet und, wie auch das Waſſerzeichen

des Papiers verrät, auf einen ebenſo frommen wie ungeſchidten Herrnhuter weiſt, aus deren

Kreiſen ja auch die Handſchrift ſtammt und dem Herausgeber überreicht wurde, der aber erſt

ſpät, „ durch eine ſeltſame Fügung zu der Erkenntnis tam, welchen Schaß er darin beſaß " .

Dieſe Berufung auf das myſteriöſe, nicht weiter erklärte Schidſal erweđt mehr Vertrauen

311 dem Fatalismus als zu der Goethe-Kenntnis des glüdlichen Beſikers. Grotesk iſt, was

er über das Zuſammenklingen der Erlebniſſe des bibliſchen Joſeph ſowohl mit den Schidſalen

des Frankfurter als des Weimarer (!) Goethe, was er über die Anlehnung des primitiv ge

idbilderten Umzugs Joſephs in Memphis an den prächtigen Einzug des töniglichen Joſeph

in Frantfurt oder die Vorahnung der Prophezeiung der Straßburger Kartenlegerin bei Joſephs

Geſichten orakelt. Es bezeichnet den naisen Dilettantismus des ( ja auf dem Gebiete der

altdeutſchen Literatur ſehr bewanderten und verdienten ) Herausgebers, wenn er beim Ver

gleich des Goetheſchen „ Joſeph " mit dem Jugendgedicht „ Höllenfahrt Chriſti“ annimmt, daß

dasſelbe unter Gellerts Einwirkung in Leipzig verfaßt worden ſei, während es doch nach

Goethes eigenem Brief vom 12. Oktober 1767 — in Frankfurt „zurücgelaſſen " und dort

gegen ſeinen Willen von ſeinen Freunden im Jahre 1766 veröffentlicht wurde. Die Schlüſſe

aus dieſer genialen „ Jugendarbeit “ des „glüdlichen Starus “ und „ erfolgreiden Phaeton"

mit ihren glänzenden Metaphern “ und „kübnen Vergleichen “, die Hyperbel von dem ,,wonni

gen , kräftigen, in Worte nicht zu faſſenden Ouft der Knoſpe“ zeigen uns einen bis zur Mono

manie in ſcinen Beſik und Fund verliebten Autor.

Sn Wirklichkeit iſt die Wanderung durch die öde, breite, geſchwäßige Reimerei des

unbekannten, einen Lieblingsſtoff der geiſtlichen Dichter des 17. und 18. Jahrhunderts - von

Grimmelshauſen und Philipp von Beſen bis auf Bodmer mißhandelnden Poetaſters ein

erſchlaffender Gang durch die Wüſte, in der fein friſder Trunk oder Hauch einer Oaſe erquidt.

Die großen, ſicheren Linien der bibliſchen Legende, der natürlichen, höchſt anmutigen Er

zählung “, werden kläglich verwiſcht, die lebensvoll geſkiedenen Charaktere nicht „ geſondert

und ausgemalt“, wie Goethe es unternommen hatte, ſondern verblaſen . Hatte Goethe , durch

Einſchaltung von Inzidenzien und Epiſoden ein neues und ſelbſtändiges Werk 211 ſchaffen

geſucht“, ſo berühren hier die aus dem eintönigen epiſch-drainatiſchen Gerieſel der Tauſende

von Alexandrinern aufquellenden Springſäulchen der eingeſtreuten lyriſchen Geſänge und

„ Arien " wie das unbeholfene Lallen eines tindiſchen Nachbeters. Saft- und kraftlos, ohne

pſychologiſche Vertiefung dahinſchleichend, zeigt das Machwert des Dichterlings nur hie und

da einen Anflug zu höherem Schwung (8. B. in dem dreimaligen „ Lebt Joſeph noch“ der

Brüder in der Erkennungsizene V , Vers 1373 ff.) ; aber ſofort ſingt die langbeinige, fliegend

ſpringende Ritade im Graſe wieder ihr altes Liedchen . Alles in allem mutet dieſer „ Joſeph“

angeſichts der wuchtigen altteſtamentlichen Vorlage an wie ein zum erbärmlichſten - freilich

mehr als einen Abend füllenden Oratoriums- oder Opernlibretto verwäſſerter klaſſifdyer

Tert. Und in dieſem Berrbild erblidt der Herausgeber einen „Vorläufer zum „ Fauſt" !

Gewiß, Goethe felbſt hat ſchon in ſeinen Leipziger Briefen ſein Jugendwerk ob ſeiner

kindlich -frommen und erbaulichen Einfalt zweimal verleugnet, und hat zehn Jahre ſpäter

im „ Urmeiſter ", über ſeine gehaltloſen Erſtlinge urteilend, gefragt: ,,Ein Knabe, der ſich ſelbſt

nicht kennt, der von den Menſchen nichts weiß, der von den Werten der Meiſter allenfalls

ſich zueignete, was ihm gefiel, was will der dichten ? " Aber käme er heute wieder und ſtünde

por dieſer ans Tageslicht gezerrten, mühſam einbalſamierten und pompös aufgebahrten Kindes

leiche, deren Vaterſchaft man ihm zuzuſchreiben wagt, er entfekte ſich ob dieſes Frevels oder

-
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er, der alles verſtehende und Verzeihende, ſpräche im Hinblid auf ſeinen Frankfurter Jugend

helden und Liebling von dem Herausgeber der „ wiederaufgefundenen Jugenddichtung Goethes“

lächelnd die bibliſchen Worte : „ Da tam ein neuer König auf in Ägypten, der wußte nichts

oon Joſeph . " Dr. Ernſt Sraumann

Gin alemanniſcher Künſtler

Hans Adolf Bühler

enne id) den Namen dieſes Künſtlers, des badiſden Malers und Profeſſors, ſo

taucht vor meinem inneren Auge ein traumſtilles „ Eiland “ am Rhein auf. Stern

überſāt liegt der weite Himmel über ſdilfbewachſenen Waſſern, dunkle Pappeln

ragen in die Nacht, die Umriſſe einer Burgruine auf niederem Hügel treten ins Mondlicht,

mild grüßt einer Lampe Licht aus dem nahen Wohnhaus inmitten der grünen Wildnis.

Sommernacht am Kaiſerſtuhl! Bühlers Reich - ſein Heim und Haus am Alt-Rhein !

Wer dieſen weltverborgenen Heimatſik tennt, der verſteht viele Landſchaftsbilder,

diele Radierungen des jüddeutſchen Künſtlers aus ihren Liefen heraus. Bühler iſt ein durchaus

Eigener. Ein bitter wahrer, durch und durch echter Menſch und Künſtler, der keine Konzeſſionen,

aber auch nicht die geringſten gegenüber den Menſchen fennt, der malt, was er malen muß,

der ſeine weltumſpannenden Ideen , durchträntt von Deutſchtum , Innerlichkeit und Verſenten

in das Göttliche aus ſeiner Seele treten läßt in Bild, Radierung oder Skulptur. Viele dieſer

Bilder werden nur die „Eingeweihten", um die theoſophiſche Bezeichnung zu wählen , der

ſtehen. Es geht dieſen inhaltlich ſo tiefgefaßten Bildern wie es großen Tonſchöpfungen geht,

por denen Ungezählte zwar bewundernd, aber doch ohne den Schlüſſel zum Eingang zu finden ,

ſtehn. Sie laſſen ſich von den Confluten umbranden , lauſchen ſtaunend und ergriffen , der

tiefſte Sinn aber, der in dieſer ,,andern Sprache “ ſich aufſchließen möchte, den faffen nur

wenige.

So geht es den Bildern Bühlers, die die unbegreiflichen Wunder des Kosmos und

der Menſchenſeele, die tiefſte Gedankenwelt des Künſtlers wie in zarte Schleier gehüllt er

ſpließen. Das Höchſte und Heiligſte zeigt ſich nur perhüllt. Aber es gibt Menſchen , die es

durch die Hülle ſchimmern und ragen ſehen

Uns Künſtlern iſt zum Offenbaren der inneren Welten nur ein unvollkommenes Aus

drudsmittel in der Sprache, dem Stift, dem Meißel, dem Ton gegeben vielleicht das voll

tommenſte noch im klingenden Ton. Dem Künſtler iſt beſtimmt, zu ringen , immer aufs neue

zu ringen , wie er das innerlich Geſchaute und Erlebte nach außen ſichtbar, hörbar offenbare.

Se größer das Genie, um ſo härter iſt oft der Kampf mit der Materie, durch die es

teden " muß. Se größer der Rünſtler, je mehr gilt von ihm das Schumanniche Wort: ,, Viel

leicht verſteht nur der Genius den Genius ganz. “ Oder das andere ſchöne Wort eines Dichters :

Dein Gleicher nur fühlt , wer du biſt! "

Das läßt ſich wohl bei H. Bühler anwenden . Über ihn, der wie Choma den alemanni

igen Vollstreifen entſtammt und ſich auf ſeinem Lebensweg zu feltener geiſtiger Höhe

emporbildete, iſt ſchon viel geſchrieben worden, ich möchte nur perſönlich Erlebtes mitteilen .

Bühler, den ich ſtolz Landsmann und Freund nenne wie H. Thoma, iſt ein im Aufſtieg Be

griffener, ein fortwährend Wachſender, durch ſeine Kunſt Offenbarungen dertündender Meiſter,

der wie alle ſolche Künſtler teine „Jabre" hat, ſondern lebt, wirkt, ſchafft! Eine erſtaunliche

Falle auf allen Gebieten der Malerei, Radierkunſt und Plaſtit ſchuf ſeine Hand. AufWander

fahrten durch Stalien und Frankreich hat B. die Kunſt anderer Großen in ſich aufgenommen,

fein Seiſt verarbeitete die Eindrüde und ließ ſie auf ſich wirten; aus Studien an fremden Mei
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ſtern flärte aber Bühler immer mehr ſein eigenes Weſen, das bis auf den lekten Grund deutſch

iſt und blieb im tiefſten Sinn des Wortes. Seele, Gott, Überweltliches, religiöſe Tiefkraft,

ſittliche Größe, menſchliches Allumfaſſen auch des Kleinſten und Verborgenſten in Gottes

großem Schöpfungshaus – das offenbaren Bühlers Werte.

Ihr werdet nie die Kraft verſpüren, die dieſe Bilder auf cudy auszuüben vermögen,

wenn ihr mit den landläufigen Begriffen von „ Schönheit des Menſchen “ vor ſie hintretet.

Wer aber ſein Auge gebildet hat, das innerlich Schöne, das aus dem Weſen des Menſchen

hervorleuchtet, zu erkennen, wer die Volksſeele ſtudiert hat und ihre Ausprägung auf den

Geſichtern der Menſchen , der wird Bühlers Bildern anders gegenüberſtehen.

In ſeinem großen Wandgemälde, dem Prometheusbild der Freiburger Univerſitäts

aula, hat er eine aufſteigende Stala des Erwachens der Menſchenſeele und des Geiſtes ge

malt, wie es erſchütternder faum gedacht werden kann.

Aus ſeiner alemanniſchen Heimat hat er wohl viele ſeiner Menſchentypen geholt. Das

Schwere, Schwerblütige dieſer Menſchenraffe tritt uns da ungefälſcht, unverſchönert, echt in

ſeiner Volkskraft und Wahrheit entgegen .

Bwei Menſchengeſichter, die man nie vergißt, wenn man ſie einmal geſehen, Bühlers

„ Chriſtus “ und ſein „ Prometheus “, geben ſprechendes Beugnis von der dem Maler inne

wohnenden Seelen- und Offenbarungstraft. Mag man über die Auffaſſung des ganzen

Chriſtusbildes denken wie man will, was er in dieſen Kopf legte, was uns daraus anblidt,

wie auch aus dem Kopf des Prometheus, iſt tiefſtes deutſches Verſtehen für die Sendung

des Gottes- und Menſchenſohnes und deſſen Leidensweg aber ebenſo deutſches Durch

dringen der griechiſchen Sage vom Feuerbringer Prometheus, ein Hineinſtellen dieſer hier

ins Deutſche übertragenen Geſtalt in deutſche Volkswelt aller Geiſtesſtufen. Mię übertamen

beim erſten Sehen dieſes Prometheusbildes Schauer der Andacht und der tiefſten Ehrfurcht

vor der Gewalt und Kraft des Schöpfergeiſtes im Menſchen . Die akademiſche Jugend Frei

burgs, die täglid Gelegenheit hat, dies Kunſtwerk zu ſehen, kann viele innere Werte und

Anregungen von dieſem Bild mitnehmen , wenn ſie ſich Zeit zu längerem Verweilen davor

und zum Vertiefen in dasſelbe nimmt.

„ Hüte die dir anvertraute Flamme des Edlen, Guten , Hohen !“ ſo mahnt der Blic

des germaniſden Lichtbringers, der Bühlers ,, Chriſtus“ nicht unabſichtlich ſo ähnlich ſieht.

Siehſt du die blaue Wunderblüte in Menſdengeſtalt, die ſich an den Rieſen ſchmiegt ? Sie

erwacht zum Leben unter dein SQyirm des Starken, der die Lichtquelle hütet. Deutſche

Jugend, wahre und hüte deine heiligſten Güter, ſchübe die Flamme, die dir durchs dunkle

Leben hindurchleuchten ſoll ! So mahnt dieſer Prometheus.

Neben dem ,, Chriſtophorus “ („Stoffel“ nennt ihn der Meiſter), der auch eines der Bilder

Bühlers iſt, das ins innere Leben des Künſtlers bliden läßt – wie meiſterlich iſt dies Wert

in Anlage, Technik und Kolorit ! -- , möchte ich noch zwei Bilder aus ſeiner jüngſten Schaffens

zeit nennen, die des Künſtlers Weſen und Eigenart beſonders widerſpiegeln : das Bild des

Myſtikers und Schuſters Jakob Böhme, der am nädytlichen offenen Fenſter, durch das der

Sternenhimmel hereinſieht, beim aufgeſchlagenen Bibelbuch ſinnend ſißt und bei den das

Geiſtweſen „ Menſch “ in ſo innige Verbindung mit dem Kosmos tritt. Nur einer, der die

Welten ſelbſt kennt, in die ſich Böhme verſenkte, konnte dies Vild ſo malen , daß ſogar die

Farbengebung zur geiſtigen Deutung beiträgt.

Vor kurzem ſtand ich in der Werkſtatt des Künſtlers vor einem noch nicht ganz voll

endeten Chriſtusbild , auf dem unter dem dornengekrönten Haupt die mit Striden gebundenen

Hände ſichtbar ſind . Dieſes bleiche, blutige, blonde (germaniſche) Haupt iſt von erſchütternder

Schöne, der Blid , den dieſer Chriſtus auf uns wirft, von unſagbarem Ernſt und Schmerz

erfüllt. Das Bild , das die Heimatgemeinde im Wieſenthal als Kirchenſchmud don B. erhalten

wird (zum Gedächtnis an die Helden des Krieges), iſt von einer religiöſen Kraft und genialen
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Offenbarung. Bühler läßt hinter dem „Haupt voll Blut und Wunden" den wunderbaren

nächtlichen Sternenhimmel erſtrahlen , umfäumt don lichten Wöllchen , Geheimniſſen des

Rosmos. Ich erinnere mich nie, einen ſo tief erſchütternden Chriſtustopf geſehen zu haben.

Überall – das iſt Bühlerweiſe — haben ſeinc Bilder feinſinnige Ausſchmüdungen ( auch die-

Radierungen ), daß man beim eingehenden Sehen gar nicht aus dem Staunen kommt und

das Lekte, Feinſte aus des Malers Seele ſich erſchließt. Dieſer Chriſtuskopf ſollte hinein

geſtellt werden in deutſche Gegenwart. Er ſollte in ergreifender Sprache den Menſchen vor

Augen treten, die durch den Ernſt und die Tragit der Gegenwart jagen , taumeln , tangen !

Die Pfarrer müßten hier ſchweigen , wo dieſes Haupt mit den feſtgeſchloſſenen Lippen ſo

erſchütternd redet, wo die Gewalt dieſes Blides den Menſchen durch die Seele ſchneidet.

2nd Bühlers Radierungen? Sie führen in dieſelben Weltent, don denen hier geſprochen

wurde . Sie werden immer nur den kleinen Kreis „ verwandter Geiſter" finden. „Das Nachti

gallenlied", 12 Meiſterblätter, zu denen Bühlers Idyll am Alt- Rhein den Hintergrund bildet,

iſt durchzogen von Klang und Tönen. Bühler gab jedem Blatt eine muſikaliſche Unterſchrift,

ja eine Conart, die das Bild charakteriſiert. Wer das geheime Weben in des Menſchen Seele,

ſein Werden und Wollen und Ringen im Leben zu zweien und das Schicfal, das mit Hagel

ſchlägen auf das gewordene Leben fällt, nicht erlebte und kennt, der kann dieſe Blätter nie

verſtehen . Hier gilt erſt recht das Sehen mit dem äußeren und inneren Auge und das Seben

hinter ' all dem Sichtbaren ! Nun arbeitet Bühler an einem neuen großen Radierwerk

„ Schöpfungsgeſchichte “. Geſänge aus Dantes ,,Göttlicher Komödie“ liegen der „ Vorſchöpfungs

geſchichte " zugrunde.

Als ich die feingeäkten Rupferplatten in Bühlers Sommerwerkſtatt auf „Sponed"

jah, da ſpielten funkelnde Sonnenſtrahlen um die glänzenden Tafeln , und ich ſah dieſe Strahlen

in tiefdeutiger Art feſtgehalten in den Bildern auf dem Metall, und ihre Lichtfraft durchdrang

die Schöpfung des Künſtlers. Ein ſeltſames Ineinanderweben ! Hier ivar's, wo die felige

Ertenntnis meine Seele durchzudte, daß der gottentbrannte Künſtler Ewigkeitswerte herdor

zurufen die Kraft hat, um damit die dunkle Welt zu erhellen und an der Leuchtkraft der eigenen

Seele den Mut der andern Menidenſeelen immer aufs neue zii entzünden .

Und noch ein Wunderbares ſei hier ausgeſprochen – „wunderbar“, weil ſelten : Bühlers

Weſen ſteht im Einklang mit ſeinen Werken. Hans Adolf Bühler der Menſch hält Bühler

dem Maler die Wagſchale. Wer ihn näher kennen lernte, der hat dies voll tiefer Freude

ertannt und durfte teilhaben an ſeinem inneren Reichtum .

Bum Schluß ein paar Worte aus des Künſtlers Mund, aus der Erinnerung an reide

Geſpräche wiedergegeben :

„Die italieniſche Kunſt iſt Harmonie und Schönheit -- die deutſche Kunſt iſt Geiſt

und Seele. Hat ein anderes Volt Dome gebaut wie das Freiburger oder Straßburger Münſter,

oder den Kölner Dom? Wo find in andern Nationen Künſtler wie Dürer, Holbein , Grüne

wald und Memling zu finden? Jd vergleiche die deutſche Kunſt im Gegenſatz zu der anderer

Nationen mit dem deutſchen Veilchen, das duftet, während das große ſchöne Rivieraveilchen

teinen Duft hat. Die ſchönſte, üppigſte Blume des Südens ſagt mir nicht, was mir die Aglei,

Der Rosmarin ſagt. Das deutſche Weſen, das in den lekten Jahrzehnten zuviel vom Ausland

annahm , es muß wieder zurüc zu ſeiner Urbeſtimmung und muß geläutert und gereinigt
werden . “

Clara Faißt

»
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lüdlid), wer die Betrachtung über einen großen Menſchen auf perſönliche Eindrüde

gründen tann . Ihm erſchließt ſich ohne weiteres jener 8uſammenhang zwiſchen

Weſen und Schaffen, aus dem ſich das lektere einzig erklärt, indeſſen alle, welchen

die wunit einer ſolchen Anſchauung nicht zuteil ward, nur mittelbar ſich das Bild des Lebens

ganzen , welches Sein und Wirken umfaßt, zu erzeugen vermögen .“

Dieſe Worte, mit denen der Anfang November in Kopenhagen infolge einer Operation

unerwartet plötlich aus dem Leben geſchiedene bekannte Kunſtgeſchichtsgelehrte Henry Chode

eine Würdigung Franz Liſzts zur hundertjährigen Feier feines Geburtstages 1911 in den , Bay

reuther Blättern“ einleitete, darf ich in gewiſſem Maße auch für mich anwenden. Denn Thodes

Lebensweg hat wiederholt den meinigen gekreuzt : ſei es am Nedar, als er mir die Herrlichkeit

ſeiner großen Ausſtellung von Bildern des von ihm erkannten und „ durchgeſekten " edlen Mei

ſters Hans Thoma in ſeiner Heidelberger Wohnung erídloß, ſei es bei mehrfachen Begegnungen

auf dem Feſtſpielhügel von Bayreuth, ſei es bei Leipziger Vorträgen oder endlich bei der Ent

hüllung des Denkmals von Franz Liſzt in Weimar am 31. Mai 1902, wo er die Feſtrede hielt.

Henry Sbode, geboren zu Dresden im Jahre 1857, tam als junger Univerſitätsdogent

um 1880 in Berührung mit Richard Wagner, die für ſein arbeitsreiches und ſtets nur den

idealſten Antrieben der deutſchen Seele gewidmetes Wirten von entſcheidender Bedeutung

geworden iſt. Von Geburt aus ſehr muſitaliſch, erblidte er fortan das Weſen der Kunſt über

haupt aus jenen Empfindungstiefen, in denen alles Geſchaffene urheimatlich wurzelt, aus

einem muſikaliſchen Urgrund, und gewann fo Schöpfern wie Geſchaffenem ganz überraſchend

neue Erkenntniſſe ab. Es iſt hierbei vielleicht nötig, daran zu erinnern, daß die Griechen des

Altertums mit ihrer noch unbeirrten genialen Feinfühligkeit, nicht minder als heutzutage

der Bayreuther Kreis, das geſamte Kulturleben der „Muſie“ unterordneten, worunter aber

nicht die moderne willkürliche Annahme der Conkunſt im engern Sinne, ſondern ,, alle fünſt

leriſche Kundgebung des inneren Menſden überhaupt zu verſtehen iſt, inſoweit er ſeine Ge

fühle und Anſchauungen in lekter, überzeugendſter Verſinnlichung durch das Organ der

tönenden Sprache ausdrudsvoll mitteilt“ (Wagner, „ Über muſikaliſche Kritit“ , geſammelte

Schriften und Dichtungen , Band 5 ).

Henry Chode bat aus ſolch dertieftem Geiſte wahrhaft muſikaliſcher Runſt beraus als

meiſterlicher Kunſtidriftſteller den heiligen Franz von Affifi und den Heros der italieniſsen

Renaiſſance, Michelangelo, daneben Giotto, Mantegna, Tintoretto, wie nicht minder die

deutſchen Meiſter der Nürnberger Malerſchule des 14. Jahrhunderts und die neueren deutſchen

Bildmeiſter Arnold Bödlin und Hans Thoma por unſerem geiſtigen Auge erſtehen laſſen,

lekteren Meiſter auch durch ſeine glänzende Vortragskunſt weiteren Kreiſen ſeiner deutſchen

Landsleute erſchließend. Eines feiner meiſtgeleſenen Bücher iſt die anziehende Erzählung

dom ,, Ring des Frangipani“, worin kunſtgeſchichtliche Forſchung und ſchöpferiſche Anſchauung

fich aufs angiebendſte berühren. Lange Jahre hat der große Kunſtforſcher den Lehrſtuhl für

Kunſtgeſchichte der Univerſität Heidelberg geziert und zu einem der nambafteſten Deutſch

lands erhoben. 1915 hat Ihode ſein Lehramt niedergelegt, um fortan ſein reiches Wiflen in

Wanderporträgen zu erſchließen, hat aber bis zu ſeinem Ende unermüdlich einen ſo tief

gründigen, erkenntnisfördernden Forſchungen obgelegen .

„ Weimar und Bayreuthl“, ſo begann ſeine Feſtrede zur Enthüllung des Lifat-Denkmals

(zuerſt veröffentlicht im 25. Jahrgang der „Bayreuther Blätter“ ) – „es iſt ein an Bedeutung

Unermeßliges , was in dieſen beiden Worten zuſammengefaßt wird. Nicht ein Geſondertes,

ſondern ein im tiefſten Sinne Gemeinſames, Einiges: das Ideal Deutſcher Kultur !"

Und dieſem Ideal deutſcher Kultur bat auch Henry Chode mit ſeinen hervorragenden

Saben treu gedient. Arthur Prüfer
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Piele und eifrige Stimmen erheben ſich zum lyriſchen Geſang im deutſchen Lande;

aber es ſind ihrer doch noch wenige, die mehr als eine raſche, ſei es günſtige oder

ärgerliche Anregung bieten. Auch unter den jekt zur Beſprechung vorliegenden

gibt es nur ein paar wirklich reife und vollkommene. Ich will das Paket durchmuſtern und mit

einigen Worten begleiten, — kurz und andeutend, wie es der Inapp bemeſſene Raum gebietet.,

Das religiöſe Empfinden, das aus der Nacht unſerer dumpfen Stunden wie ein weiſendes

Geſtirn emporſteigt, äußert ſich in den gut gemeinten , aber blut- und harmonielofen Verſen

don Elſe Promnit : „ Chriſtus ſpricht“ ( Franz Goerlich, Breslau ; geb. 9 M) ; auch „Die

Legende der Wiedergeburt“ von Johannes Aurelius (Horn -Verlag, Hermann Hoff

mann, Neſſelwangen bei Überlingen am Bodenſee) erſcheint mir noch nicht ausgereift; ſo

edel die Geſinnung bleibt, welche ſich hier ausſpricht, ſo matt zeigt ſie ſich in der unbeherrſchten

Form ; aber die eingeſtreuten Profaſtüde bieten manches Anregende, Leuchtende und Warme.

Mit beſonderem Nachdrud ſei auf die ſchöne, umfaſſende Anthologie „Dent gefu nach " von

Rari Satubcoge hingewieſen ( Freiburg, Herders Verlag ; br. 17,40 M, geb. 22,50 K) ; don

den älteſten Seiten bis zur Gegenwart find hier die innigſten und teinſten Chriſtusgedichte

zuſainmengeſtellt, überſichtlich angeordnet und mit Quellenverzeichnis verſehen. Gerade aus

den lekten Jahren freilich hätte man gern noch ein paar Beweiſe mehr dafür geſehen, daß

lich das religiðje Fühlen wieder ausbreitet und offenbart; aber es wird niemanden geben ,

der nicht finden wird, was er ſucht und begehrt: Einkehr, Aufrichtung und Andacht. Die Aus

ſtattung iſt vornehm und einfach. – Sodann zwei Bücher von Rurt Bod, „Strophen um

Eros" ( resdener Verlag von 1917), friſch und jugendpoll, vielleicht nicht immer rund und

ausgegoren , aber doll guten Willens. Namentlich in der Abteilung Alt - Döbern finden ſich

ein paar garte , romantiſch erfüllte Bilder und seichnungen. Von demſelben Verfaſſer „ Be

rufung des Weltflüchtigen " (Boll & . Pidart, Berlin ): hier will der Dichter Größeres

als er vermag; in dem romantiſchen Spiel ,,Die Weihenacht“ finden ſich deutlich Antlange an

Brentano. Wenn Kurt Bod ein wenig ſorgſamer und gewählter ſchaffen wird, dann können

wir noch manches Kunſtwert von ihm erboffen.

sum größten Teile underſtändlich blieb mir „Golgatha" von Paul 8ec (Hoffmann

& Campe, Hamburg ). Die Gleichniſſe muten mich erdacht und ergrübelt an ; ich glaube nicht

rect an die Unmittelbarkeit dieſer Verſe, die allzu ſtart dem Abſonderlichen zuneigen. Neben

hönen und ſicheren Bildern gibt es ſolche übermäßige und für mein Denten und Empfinden

wenigſtens unbegreifliche:

Um die ſchwarzen Waldſkelette Vauri

ſchwellt die Abendſonne rotes Fleiſch.

Und es klafft ein ScoB notreif und hadt Gefreiſch,

wiehernd göttliche Geburten los.

Es wäre ungerecht, wenn ich ein abſchließendes Urteil wagte, da mir dieſe Art der Dichtung

fremd und unverſtändlich iſt. - Stiller und gefaßter geigt ſich Mar Barthel, der im Kriege

mit einigen achtenswerten Versbüchern hervortrat. Das ſehr ſchmale Heftchen „Das Herz

in erhobener Fauft “, Balladen aus dem Gefängnis (Guſt. Kiepenheuer, Potsdam ) er

Ideint mir ziemlich matt; dagegen fand ich in dem anderen Buche Die Fauſt“ (derſelbe

Verlag) gwar keine überraſchenden , aber immerhin fünſtleriſch erfreuliche Stüđe; manches

glüdliche Bild, manche fichere Strophe laßt den Leſer aufhorchen , wenn freilich auch ein nach

baltiger Eindrud ſchwerlich erzeugt werden dürfte. - Audy das neue Buch des anderen Arbeiter

digters Rarl Bröger, „Die Flamme" (Eugen Diederichs, Sena; br. 6 M, geb. 10 M) ſtellt
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einen gelinden Rüdſchritt gegen die erſten Veröffentlidungen Brögers dar, die ich hier be

ſprechen durfte. Es verſteht ſich , daß ein ſozialiſtiſch -republikaniſcher Geiſt ſich ausſpricht; aber

die Macht und Freudigkeit, die man früher bemerkte, iſt geſchwächt und ermattet. Die drama

tiſchen Spiele leiden an einer nicht völlig ausgereiften Begeiſterung und laſſen darum manche

Unklarheit übrig . Es wäre aber ungerecht, wenn nicht betont würde, daß auch einige febr

tüchtige, angenehme Gedichte zu finden ſind, wie „ Hymne an einen Baum“, „ Gott“, „„Der

Regenbogen “, „ Schöpfung “.

„Kaſſiopeia" pon Albert H. Rauſch (Egon Fleiſchel & Co., Berlin ; 8 ) leitet

hinüber zu den wahrhaft guten und feſſelnden Büchern . 8war verſtimmt mitunter eine allzu

artiſtiſche Gelaſſenheit ; aber man empfindet doch, daß hier ein Können redet; ſeine Verſe ſind

( chlank und zart; nicht im Wetter gereift, ſondern in den Stunden einſamer Beſinnlichkeit; ſie

gehören etwa zu der Art Georges; aber ſie muten doch lebensnaher und blutvoller an , wenn

ſie auch nicht die letten Saiten des Herzens zu berühren vermögen und immer ein wenig fremd

und ferne bleiben.

Ein deutliches Ringen offenbart die „ Himmelfahrt der Venus“ von Karl Bimmer

mann (E. Diederichs, gena ; br. 8 S6, geb. 12 J6 ) ; id) glaube, daß ſich hier eine Zukunft auftut,

wenn auch noch unſicher und taſtend. Aber die dichteriſche Gabe iſt deutlich zu verſpüren;

wenn die Gluten erſt gebändigt ſind, damit ſie reine Formen ausbilden können, dann wird ſich

gewiß erfüllen , was ſich hier noch vorbereitet.

Ein ſtarkes und mannigfaltiges Gedichtbuch wie Karl Leopold Mayers „Wolten"

(Egon Fleiſchel, Berlin ) läßt den Leſer länger derweilen. Swar tobt ſich auch hier eine fede

Erregung mitunter allzu ungebändigt aus ; aber daneben entdedt man ſehr klare, bezwungene

Gebilde ; vor allem empfängt man das Bewußtſein inneren swanges; hier ringt ein aufrechter

Geiſt mit den bunten Erſcheinungen unſerer Welt und verſucht ſie zu faſſen und zu bannen.

Leiſe oder laute Töne gelingen ihm glüdlich und nicht ſelten zur Überraſchung unmittelbar ;

es iſt geſunde, erlebte und verheißende Kunſt. — Dasſelbe gilt von Agnes Miegel und ihren

„ Gedichten und Spielen“ (E. Diederichs, gena, br. 10 M, geb. 15 M) ; Agnes Miegel

gehört zu den ſtärkſten weiblichen Talenten unſerer Tage; namentlich in der Formung der

Ballade ſind nur wenige ihr gleichzuſtellen. In dem neuen Bud) e hat die ſparſam ſchaffende

Dichterin wieder durchweg Hohes und Erquidendes gegeben ; wie leuchten dieſe Verſe in opa

lenem Schimmer, wie fügen ſie ſich ſicher und rein ; niemals überhikt oder andeutungsweiſe;

immer voll gedrungener Fülle und prachtvoller Anſchaulichkeit ! Nehmt und left ! Die beiden

angefügten Spiele freilich entbebren wohl etwas von dem dwebenden Dufte, der beabſichtigt

war; manches erſcheint mir eindeutiger als nötig. Alles in allem : ein wahres und treues Wert,

wie ſie leider heute felten geworden ſind . - Auch die „Beerenleſe" aus den Versbüchern

des Freiherrn von Mün o bauſen ( Fleiſchel & Co., Berlin) bedarf teines ausdrüdlichen

Hinweiſes. Münchhauſen iſt wohl die ſchönſte Begabung, die wir jekt auf dem Gebiete der

Ballade haben , und dieſer kleine Auswahlband erfreut durch wahrhaft edelmänniſche Ge

diegenheit, durch Mannigfaltigkeit und beherrſchte Kraft.

gulekt derjenige Dichter, der mir beſonders lieb und teuer iſt, der als Lyrifer mich

jederzeit ergriffen und berührt hat : Wilhelm von Scholz. Seine geſammelten Werte, die

bei Georg Müller, München, erſcheinen , bringen in den beiden erſten Teilen die „Balladen

und Königsmärchen “, unter denen namentlich der (dyöne Byklus „ Hohentlingen " hervorragt,

wenn man auch erkennt, daß es ſich um frühe Schöpfungen handelt ; bedeutſamer noch ſind

die Königsmärchen , voll gedämpfter Farbigkeit, wie ſie durch bunte bobe Bogenfenſter ſchimmert.

„Der Spiegel“, die lyriſche Ernte bergend, iſt ſchwer von ſinnender Gottinbrunſt und einſamer

Sehnſucht, die ſich nach den Sternen redt. Raum und seit – dieſe beiden rätſelhaften Begriffe

umereiſen die Verſe immer von neuem, die Myſtiker bliden dem Dichter über die Schulter mit

mahnenden und abgründigen Augen. Lekte Ahnungen und Träume werden in erſtaunlich
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gefaßten Worten zum Gedicht gezwungen. Ferne und Nähe zergleiten vor ſeinen Bliden

zur webenden Gegenwart; Landſchaft wird zum hohen , niemals überſtiegenen Symbol. Ein

Bud für wenige; aber dieſe Wenigen werden es immer wieder ergreifen .

Ernſt Ludwig Schellenberg

Bu Uberts „Mozart"

9 )Stto Jahns „ Mozart“, bekanntlich eines der ſchönſten biographiſden Denkmäler, die

je einem Genius gefekt wurden, bedeutete nicht nur die grundlegende Mozart

biographie und zugleich ein Wert, das für ſeinesgleichen vorbildlich werden ſollte,

ſondern blieb auch für Jahrzehnte die auf ihrem Gebiet und für ihren Gegenſtand abſchließende

Arbeit.

Noch für die dritte Auflage, die rund dreißig Jahre nach der erſten erſchien , brauchte

nach Überzeugung des Bearbeiters Hermann Deiters „von einer eigentlichen Erneuerung keine

Rede zu ſein “ : „Die Fundamente der biographiſchen Erzählung und der menſdlichen Charat

teriſtit find ſo feſt begründet, die Quellen für beides liegen ſo tlar und umfangreich vor, daß

ſie wohl für alle Bukunft als bleibend betrachtet werden können...“ Freilich mußte Deiters

bei Herausgabe des etwas ſpäter folgenden zweiten Bandes bemerten, daß „ gerade die lekten

Seiten noch manche neuen Aufíolüſſe und Mitteilungen gebracht " hätten, „welche zu ein

gebenderer Behandlung auffordern konnten “; doch konnte er immerhin an ſeinem Grundſats

feſthalten , die Arbeit des Verfaſſers, ſeine menſdliche und künſtleriſche Beurteilung Mozarts

möglichſt unangetaſtet zu laſſen“.

Seitdem find abermals drei Jahrzehnte verfloſſen . Eine vierte, gleichfalls von Oeiters

beſorgte Auflage, die -- als bisher lekte — noch heraustam ( 1906/7), beanſpruchte nur, als—

„ revidierte Wiederholung der dritten“ gewertet zu werden , fein Wunder alſo, daß das Werk

in vielen und wichtigen Punkten den Ergebniſſen der neueren Muſikforſchung gegenüber nicht

mehr als ſtichbaltig gelten tann.

Eine Umarbeitung nach dem gegenwärtigen Stande der Muſikwiſſenſaft hielt Her

mann Abert, der mit der Vorbereitung einer neuen Auflage betraut wurde, für eine unlog

bare Aufgabe. Er entſchloß ſich zu einer vollſtändig neuen Arbeit, die das Erbe des Jahnſchen

Budes antreten ſoll“ und den Titel trägt: W. 4. Mozart von Hermann Abert, heraus

gegeben als fünfte vollſtändig neu bearbeitete und erweiterte Ausgabe von Otto Jahns

Mozart. (Verlag von Breittopf & Härtel, Leipzig 1919.) Vorläufig liegt der erſte Teil

( 1756—1782) dor , ein über tauſend Seiten ſtarter Band, deſſen Orudlegung bei den gegen

wärtigen Verhältniſſen trok des ſchlechten Papiers eine rühmens- und dankenswerte Cat

bedeutet.

Der Wendung von der „ Erbſchaft “ oder dem dasſelbe bejagenden Untertitel ſeines

Buches gemäß übernimmt Abert von dem ehemaligen Jahnſchen Buch das, was er als „ äußere

Ausſtattung “ bezeichnet, „ namentlich was das Verhältnis von Tert und Anmerkungen betrifft ".

( Derſtändlichkeit des Certes unabhängig vom „ gelehrten " Apparat der Fußnoten .) Auch von

Sabns äußerer Dispoſition ſind Spuren übrig geblieben : die alte Kapiteleinteilung, freilich

nach Bedarf und Notwendigkeit abgeändert, erweitert, zuſammengedrängt, iſt für Aberts

„ Neubau “ gleich den noch tragfähigen Pfeilern und haltbaren Mauerreſten einer Ruine nuk

bar gemacht. Bedauerlicherweiſe iſt auch ein Namen- und Sachregiſter - nach der , äußeren

Ausſtattung “ von gabns Wert zu ſchließen dem II. Bande vorbehalten geblieben. Beim

Feblen eines Inhaltsverzeichniſſes vermißt man es um ſo mehri Ebenſo muß man ſich bin

ſlotlich der zitierten Beilagen auf das Erſcheinen des II. Bandes dertröſten . Im übrigen wird



296
zu Aberts „Mozart“

bis auf geringfügige Ausnahmen ſelbſt da, wo es ſich um Jahns „ geſicherte Ergebniſſe

biographiſcher Natur bandelt, eine von der ſeinen abweichende Darſtellung angeſtrebt. Mit

andern Worten und mit einem Wort: Abert bedient fich , unter Wahrung ſeiner Unabhängigkeit,

des Sabnden Werts lediglich als einer Materialſammlung, der Materie nach, ſoweit ſie brauch

bar geblieben, nicht dem Geiſt nach, nimmt er es in ſein Buch auf.

Dies Verfahren iſt, im Grunde genommen , das jeder ſelbſtändigen wiſſenſchaftlichen

Arbeit. Nur darin liegt eine Beſonderheit, daß der „ Neubau “ fczuſagen auf der alten Bau

ſtelle aufgeführt wird. Dieſe Beſonderheit aber kennzeichnet und betont den entſcheidenden

Punkt des Verhältniſſes, in dem Abert zu Jahn ſteht, und aus dem ſein an gahns Wert ge

übtes Verfahren ſich zwingend ergeben hat : Sahns Mozart iſt für Abert hiſtoriſch geworden ,

das beißt : tot.

Von Pietātloſigkeit gegenüber Jahn weiß Abert, der ſich und ſeinen Leſern über ſein

Verfahren Rechenſchaft ablegt, ſich völlig frei; in Geringſchakung Jahns verråt ſich für ihn

Mangel an hiſtoriſchem Sinn. ,,Niemand weiß beffer als ich, daß Sahns Mozart eine Leiſtung

war, deren geſchichtliche Bedeutung nicht wieder erreicht, geſchweige denn überboten werden

tann.“ Aber Sahns Mozart gehört eben der Gedichte an , „ der Geſchichte ſeiner Seit“.

Nicht nur um neue Kenntniſſe bandelt ſich's, die zum Teil auch zu neuen Wertungen

führen müſſen : Abert ſiebt, als Sohn einer andern Reit, mit andern Augen als gabn. Das

iſt das Entſcheidende.

Nicht allein „die geſchichtlichen Grundlagen ſeines (sc. Sabns) Mozartbildes erwieſen

ſich als zu ſchwach “, nicht allein den ſtiltritiſden Ergebniſſen gegenüber, zu denen die neuere

Mufitwiſſenſchaft auf Grund ihrer eingebenden Studien pormozartiſcher Runſt gelangt iſt,

mußte ein gut Stüd der Jahnſchen Arbeit fallen : ſondern vor allem gehört die Mozart

anſchauung Jabns einer Seit an, die nicht mehr die unſere iſt. „Jekt handelt es ſich nicht mehr

um Sabn, ſondern um Mozart. "

So wenig ſich Abert zu dein reinen ,,Nationalismus “ der franzöſiſchen Gelehrten £. de

Wygewa und G. de Saint-Foir betennt, deren Mozartwert (W. A. Mozart, Sa vie musicale

et son ouvre, de l'enfance à la pleine maturité ( 1756-1772) Paris 1912) er als „den größten

Fortſchritt über Jahn hinaus“ einſchäßt, ſo wenig lebensfähig gilt ihm gabns romantiſches

„Idealbild“. Die Charakteriſtit des Sabniden Mozartbildes, die Abert in ſeinem Vorwort

gibt, ſcheint mir freilich feineswegs durchaus treffend: wer Jahn und ſeinen Mozart nur aus

Aberts Schilderung tennen lernte, würde von beiden eine irrige Vorſtellung bekommen .

So viele Unterſchiede der beiden Auffaſſungen Abert indeſſen ſchärfer ſeben mag, als

ſie lekten Endes vielleicht ſind, ſo beſtehen jedenfalls genügende innere, einſchneidende Gegen

fäße zwiſchen ihm und Sahn : So betont er - und das iſt höchſt wichtig und richtig - gegen—

über dem „ Klaffiter “ den „ unheimlichen Romantiter", als der Mozart ſeiner Seit galt; er hebt

den Kampf eines Genies, bei deffen „ Frühlingsſchauern " manchem Hörer bange werden

mochte, mit dem Philiſtertum berpor, mit deſſen Geſellſchaftskunſt die elementaren Cem

peramentsäußerungen eines künſtleriſchen Selbſtbetenntniſſes nichts mehr gemein baben .

Einem Künſtler, für den es „ auch von ſeinen früheſten Arbeiten an“ feinen „ Widerſpruch gwi

ichen Form und Gebalt“ gibt, ſtellt er ein Genie in der Entwidlung gegenüber, in der während

der Knabenjahre der Rünſtler dem Menſchen weit voran " geweſen war, dem Menſchen , der

ſich durchaus natürlich und geſund" entwidelte .

Gegenüber Jahns unbeſtreitbarer Neigung, zu idealiſieren, ſucht Abert reale Bilder

zu zeichnen ; ſtatt Partei zu nehmen, bemüht er ſich um Objektivität. Die Charakteriſtit Leopold

Mozarts und der Ronflikt mit dem Erzbiſchof ſind wohl die wichtigſten Fälle in dieſer Hinſicht.

Nun, wenn auch ſtatt des „idealen Daters " (ich möchte lieber ſagen : idealiſierten Vaters) ein

dollblütiger lebendiger Menſch, mit ſeinen Eigenheiten, nicht frei von Schwächen und Fehlern

auftritt: ſo bleibt Leopold Mozart doch ein ungewöhnlicher Mann und ein ſeines Sohnes
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durchaus würdiger Vater. Und wenn Erzbiſchof Hieronymus in der Mozartbiographie lange

Beit, auch noch bei Sahn, eine ähnliche Rolle geſpielt hat, wie Herzog Karl Eugen in der Schiller

biographie " als der „ ungerechte Unterdrüder des ſchuldloſen Genies", ſo wird er, die Worte

„ungerecht“ und „ ſchuldlos " vielleicht geſtrichen, ſeine Rolle weiter ſpielen müſſen. Tatſachen

bleiben beſtehen , ſoviel man ſie auch motivieren kann und ſich sine ira et studio begreiflicy

zu machen verſuchen mag.

Mit Sentimentalitäten , Märchen, Wunderglauben ſucht Abert aufzuräumen. Beſſer

geſagt: mit falſchem Wunderglauben . Denn Wunder muß ein Biograph Mozarts, und faffe

er ſie nocy po nüchtern auf, immer wieder betennen. Abert iſt im übrigen keineswegs nüchtern.

Bei aller kritiſchen Schärfe wahrt er ſich nicht nur fünſtleriſche Auffaſſung, ſondern echte Be

geiſterung. Er iſt nichts weniger als Nur -Hiſtorifer . Auch der junge, jüngſte Mozart lebt für

ibn. ( Der gange Band reicht ja überhaupt nur bis in die seit der ,, Entführung".) In dieſem

Huſammenhang ſoll einer der zahlreichen Sake Aberts, denen ich ein vielfaches Echo wünſchte,

nicht fehlen : „ Es liegt doch ein beſonderer Reiz über der Kunſt dieſes ,jungen Mozart' mit

ihrem ritterlichen Feuer, ihren oft plößlich hervorbrechenden Seelenſchmerzen und ihrem über

reichen Gedankenſtrom , und man kennt den Künſtler nur balb, wenn man ſich, wie

das ſo häufig geſchieht, nur mit den Werten feines leßten Lebensjahrzehnts be

aftigt.“

Eine der Hauptanfgaben Aberts war, „alle Ergebniſſe der neuen Forſchung tritiſch zu

verarbeiten" und ſo hatte er auch abgeſehen dom Oratorium, für deſſen Geſchichte er ſich

mit Hinweis auf A. Scerings Wert begnügt — „ für jede Gattung, in der ſich Mozart betätigt-

bat, namentlich für die lange vernachläſſigte Oper, zunächſt den geſchichtlichen Tatbeſtand feft

zuſtellen . " Und darin hat der Verfaſſer dermöge eines erſtaunlichen Reichtums an vielſeitigem

Wiffen eine gewaltige, nicht leicht zu überſchakende wiſſenſchaftliche Leiſtung geboten. Schobert,

Sob. Chr. Bach , die Mannheimer uſw. werden in ihrer Bedeutung für Mozart eingebend gewür

digt, die deutſche, franzöſiſche und vor allem die italieniſche Oper aufs ausführlichſte behandelt.

Hier mögen ein paar Sablen ſprechen : Die bei Jahn (4. Aufl.) auf etwa neun Setten abge

bandelte Opera buffa nimmt bei Abert faſt ſechzig Seiten ein, die Opera seria über vierzig

gegen zwanzig bei Jahn. Abgeſehen von dem Eigenwert dieſer Sonderſtudien möchte man

doch für eine Mozartbiographie eine mebr ſynthetiſche Behandlung einzelner Neben -Materien

für möglich und wünſchenswert halten ; auch wofern nicht gerade ein Geſichtspunkt maßgebend

wäre, wie etwa für Karl Stord in ſeinem „ Mozart“ (Stuttgart 1908 ), daß „ allas Geſchicht

lige nur als Mittel zur Entdedung von Gegenwartswerten zu nügen" ſei .

Wünſchenswert ſchon aus Gründen der Proportion und der Dispoſition, wie denn

tie Dispoſition des Buches überhaupt Wünſche offen läßt. Eine wiſſenſchaftliche Arbeit iſt

zwar nicht notwendig auch ein Kunſtwert, kann aber doch , wie gerade Sahn beweiſt, gleich

zeitig ein ſolches ſein. Und ich glaube, daß auch Aberts Wert eine „ literariſch " beſſer abge

rundete und ausgeglichene Form erhalten könnte .

Manches Auseinandergeriſſene ließe ſich vielleicht zuſammenhängend gruppieren,

mande Wiederholung fic vermeiden - nicht zu reden pon ſtiliſtiſchen Flüchtigteiten, die leicht

auszumerzen wären .

Als wiſſenſchaftliche Leiſtung kann man Aberts Wert nicht hoch genug bewerten; um

ſo mehr iſt zu hoffen, daß eine ſpätere Auflage ihm auch die ihm noch anbaftenden literariſchen

Søladen nebmen wird, damit es auct in dieſer Hinſicht des Sabniden Erbes würdig wird .

Dr. Ludwig Miſch

» »
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Die geſellſchaftliche Umſchichtung

Wer iſt Proletarier? · Zweierlei Bürgertum?

Die neuen Armen und ihre Aufgabe

Toieie durch unſere Niederlage und die revolutionäre Folgeerſcheinung

verurſadyte Loderung des ſtaatlichen Zuſammenhalts, die Bertrümme

rung des monarchiſchen Prinzips und der damit verknüpft geweſenen

Autoritätsbegriffe hat zwangsläufig auch den geſellſchaftlichen Auf

bau ins Wanken gebracht. Die Klaſſenordnung des alten Obrigkeitsſtaates iſt

durch das ſtürmiſche Empordringen des vierten Standes durchbrochen worden,

und der Prozeß der geſellſchaftlichen Umſchichtung, wie er gegenwärtig im Gange

iſt, läßt alle bisherigen Grenzlinien unklar, derſchwommen , ineinanderfließend

erſcheinen . Der wirtſchaftliche Gradmeſſer, mit welchem die alte Sozialdemokratie

ihrer Gefolgſchaft die ungerechte Struktur des Klaſſenſtaates ſo bildhaft vor Augen

führen konnte, liefert heute, ehrlich angewendet, ganz andere Ergebniſſe, als ſie

denen erwünſcht ſind, die ihn einſt als zugkräftigſtes Agitationsmittel benutten.

Die Sozialdemokratie, die ſich ſonſt doch ſo ſehr für die Aufklärung der Maſſen

einſekt, hält in dieſem Belang an den dogmatiſchen Vorſtellungen ihres Partei

glaubens mit der gleichen Bähigkeit feſt wie etwa jene kirchliche Ridhtung, die den

naiven Kinderglauben an den Wolkenhimmel und das Höllenfeuer dem Volte zu

wahren trachtet. Genau ſo wird der Arbeiterſchaft auch heute noch trog der zwar

noch keineswegs endgültig feſtgelegten, immerhin aber ſinnfällig genug veränderten

Geſellſchaftszuſtände unentwegt von ihren Führern das in ſeinen grellen Farben

kontraſten ſtets wirkſame Bild vor Augen geſtellt : hier Millionenmaſſen von bun

gernden rechtloſen Heloten, dort eine beſchränkte Anzahl herzloſer Gewaltmenſchen,

die auf Koſten der notleidenden Menge praſſen und ſchleminen . Swiſchen beiden

ſich ſcharf voneinander abhebenden Gegenſäken fehlt jede Überleitung, jede Tönung,

da ja durch eine ſolche der gewünſchte Eindrud nur abgeſchwächt werden könnte.

Bunächſt, wenn wir ſchon an der rein wirtſchaftlichen Wertung des Klaſſen

begriffs feſthalten, wer iſt denn heutzutage Kapitaliſt und wer Prole

tarier ? In den „Rädern“ wird auf dieſe nur allzuberechtigte Frage folgende

Antwort gegeben : ,, Kapitaliſt im wirtſchaftlichen Sinne iſt jeder Menſch mit

Privatbeſit an Produktionsmitteln , Proletarier im gleichen Sinne jedermann

ohne Privatbeſit an Produktionsmitteln. Es iſt jedoch unmöglich, eine Linie durch
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unſeren Geſellſchaftstörper zu ziehen , die beide Perſonengruppen voneinander

ſcheidet. Denn durch die Entwidlung der Kreditwirtſchaft ſind Kapitaliſten und

Proletarier ſo eng ineinander verfilzt worden , daß eine Trennung der Kapitaliſten

und Proletarier nach Perſonen nicht mehr ſtattfinden kann. Mit ganz wenigen

Ausnahmen ſind alle ſelbſtändig erwerbstätigen Menſchen in unſerem Vaterlande

gleichzeitig Kapitaliſten und Proletarier. Wohlgemerkt : im wirtſchaftlichen

Sinne; denn reich und arm ſind nicht Merkmale von Kapitaliſt und Proletarier.

Nein, wenigſtens keineswegs die einzigen. Nur die materialiſtiſche

Weltauffaſſung, wie ſie ſich die Sozialdemokratie zu eigen gemacht hat,

wird ſich mit dem wirtſchaftlichen Moment als dem einzigen Unterſcheidungs

merkmal der Geſellſchaftsklaſſen begnügen. Die ſchwer in beſtimmte Formeln

zu fangenden Imponderabilien ſind auch hier wieder einmal das eigentlich

Entſcheidende, über das der zu ſcharf geſchliffene Verſtand des Mannes nur zu

häufig hinwegſieht. Eine Frau, Gertrud Bez -Mennide, hat vor längerer Zeit

bereits in der „Hilfe“ vom Gefühlsmäßigen ausgehend die richtige Spur gefunden :

„Der Bürger — auch der Mittel- und Kleinbürger - iſt ein Menſch mit einem

Stüd feſten Boden unter den Füßen Beſik, Können, Bildung, Ehre, Grund

ſäke. Man mag das alles anzweifeln als abſolute Werte - in der realen Welt

iſt es doch etwas, worauf man ſtehen, leben , wachſen , ſich ausbreiten, ſich höher

reden wovon man in der Not zehren ja, das man ſogar im lekten Stadium

der Not - als Erinnerung, als Stolz, als Wertgefühl - nie ganz aufzehren kann . —–

Es iſt da ein Stüd Gegebenes, Gnade, Heimat, Erbe.

Der Induſtriearbeiter, der Proletarier, iſt der Menſch ohne Wurzel, ohne

Heimat, ohne Erbe. - Wenn man vom Lande in ein proletariſches Großſtadt

piertel fommt, - Yo ſieht man ſich zuerſt immer erſtaunt um : Das alles hier iſt

ja gar kein Volt - ſo wie man es von da draußen fennt und meint - jene feſte ,

ſchwere, rubende Menſchengrundſchicht --- , mit ihrer ganzen eigenen Kraft und

Schönheit und Lebenseinheit. Hier das iſt etwas ganz anderes .

als ſei da ein Stück Wurzel vom Wurzelſtod abgeriſſen - , halb

im Dunkel ſteden geblieben, halb hinaus ins Licht gezerrt “ , treibe nun allerlei

jābe ſaftloſe Schößlinge -- und habe doch weder dunkle Wurzel- noch belle Wachs

tumkraft . “

Dem Urzeitmenſchen vergleichbar, der ſein dunkles Dämmerleben führt,

während bereits glüdlichere Menſchheitsgruppen die verſchiedenen Stufungen

der Ziviliſation emporgeſtiegen ſind, hat der Proletarier der Großſtadt jahrzehnte

lang am Boden der Geſellſchaft dahinvegetiert, ohne Biel, ohne Hoffnung und

ohne daß je auch nur der Strahl einer verheißungsvolleren Bukunft ſich in die

Liefe ſeines rein triebhaften Daſeins hinabverirrte.

.

Es iſt,

-

*

f

Klaſſenmäßiger weniger ſcharf umriſſen als das Proletariat bildete das

Bürgertum im alten Staate dennoch eine feſt zuſammenhängende Einheit, eine

don den gleichen Begriffen zehrende Lebensgemeinſchaft, innerhalb deren weit

geſtedten Grenzen die Erzeuger von Produktionsmitteln, der Induſtrielle, der

Fabritant ſich ebenſo gut zurechtfanden wie die Gewerbetreibenden und die Feſt
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beſoldeten, Beamte und Angeſtellte. Die geiſtigen und wirtſchaftlichen Intereſſen

verknüpfungen dieſes in mannigfaltigen Längsſchichten übereinandergelagerten und

doch nach oben und unten hin abgegrenzten Volksbeſtandteils waren immerhin

To ſtart, daß im Rahmen dieſer Umgrenzung von einem Auflehnen der Vermögens

lofen gegen die Beſikenden ernſthaft niemals etwas zu ſpüren geweſen iſt. Darin

nun hat der Krieg, hat vor allem die Revolution mit ihren wirtſchaftlichen Folgen

eine grundſäßliche Veränderung bewirkt, deren außerordentliche Tragweite für

unſere geſellſchaftliche Neugeſtaltung noch lange nicht in ihrer ganzen Bedeutung

erfaßt worden iſt.

Das beſitloſe Bürgertum, es vor allem, bat ideell und materiell die

größten Opfer des Krieges gebracht, es hat Stüd für Stüd ſeines geiſtigen Beſik

ſtandes und ſeiner häuslichen Behaglichkeit darangegeben, es hat ſtumm , tlaglos

und heldenhaft gedarbt und gelitten und es hat ſeinen ausgeprägten Sinn für das

Ganze aufs Unzweideutigſte erwieſen. Der Krieg und die Revolution haben ihm

im gleichen Maße zugeſekt, und es iſt ihm am Ende ſo ergangen wie denen, die

ihr ererbtes oder mit ehrlicher Arbeit errungenes bißchen Gold gegen Eiſen ein

tauſchten , und die neben dem ſchmerzlichen Verluſt ihrer Habe nun noch den Spott,

den Hohn und allenfalls das fühle Mitleid von allerhand Leuten hinnehmen müſſen,

die ihren perſönlichen Vorteil der Not des bedrängten Staates gegenüber weislich

bewahrt haben. Es iſt eine wahrhaft ergreifende Tragödie, zu feben , wie das

kapitaliſtiſche Bürgertum , in ſich ſelbſt vorzüglich gegliedert, in den politiſchen

Parteien ſider veranfert, im Augenblid, da der alte Ordnungsſtaat zuſammen

brach, denen ſeine Hilfe verſagte, die ſeinen Machtbezirt Jahrzehnte hindurch in

treuer Gefolgſchaft haben ſichern helfen. Es hat ſich, mit wieviel ſchönen Redens

arten man auch darüber hinwegzutäuſchen verſucht hat, im Ernſt keine Hand geregt,

um das Herunterſinken einer der wertvollſten Bevölkerungsſchichten in den ge

fräßigen Sumpf des Proletariats zu verhindern. Wo iſt, um nur ein Beiſpiel her

auszugreifen, die Bant geweſen, die trop beinahe ſchon unſinniger Millionen

gewinne aus freien Stüden und ohne Tarifzwang die Mittel bergegeben hätte,

um ihrer Angeſtelltenſchaft aus politiſcher Weitſicht heraus die Exiſtenz auf allen

falls noch bürgerlicher Baſis zu ermöglichen ? Welche Löhne zahlt die Privat

induſtrie ihren Arbeitern und welche Bezüge ihren kaufmänniſchen, ihren vor

wiegend geiſtig beſchäftigten Angeſtellten? Was gar wagt der Kapitalismus in

ſeiner törichten Verblendung denen an Unterhalt zu bieten, die in den ſogenannten

freien Berufen aller Willkür der Ausbeutung rettungslos preisgegeben ſind ? Die

feige, dem Maſſeninſtinkt Rechnung tragende Tendenz der Unterbewertung geiſtiger

qualifizierter Arbeit tritt in der Beamtenbeſoldung mit ungenierter Nadtheit zu

tage. Der Widerſtand gegen dieſe wie zahlloſe andere mittelſtandsfeindliche

Geſekesentſcheide iſt ſeitens der ſogenannten bürgerlichen Parteien bei weitem

nicht ſo nachhaltig geweſen wie gegen die Angriffe auf den Beſik. Es ſcheint

faſt, als wolle man von oben her die neuen Armen , die man jeßt nur noch als

eine läſtige Beſchwerung des eigenen Intereſſenkontos empfindet, dem von unten

her andrängenden Proletariat gleidgültig in die Hände liefern .
ik *
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Das beſikloje Bürgertum hat brav und bieder alle zum Teil nur zu berech

tigten Vorwürfe mitgetragen, die von der Arbeiterſchaft gegen den „ Bourgeois "

erhoben worden ſind. Der Sozialdemokratie konnte es ja nur recht ſein , wenn

die geſamte bürgerliche Schicht mit einer moraliſchen Schuld gezeichnet erſchien ,

die billigerweiſe doch nur auf einen Teil von ihr, den kapitaliſtiſchen nämlich , jutraf.

Und dieſer Teil wiederum ſah es in ſeinem robuſten Eigennut nicht ungern , daß

die Laſt der ſozialen Unterlaſſungsſünden auf die breiten und geduldigen Schultern

des Ganzen gebäuft wurde. So haftet denn heute dem beſiklojen Bürgertum

in den Augen der maßlos verhekten Arbeiterſchaft genau der gleiche Matel ſozialen

Verſchuldens an wie dem Kapitalismus, obwohl ganz zweifellos mehr philiſtroſe

Lauheit und politiſche Ahnungsloſigkeit als bewußt böſer Wille es von der prat

tiſchen Teilnahme an der Hebung des Proletariats abgehalten hat. Man iſt ja auf

nationaler Seite nur zu gern geneigt, das doch mitunter quälende Gewiſſen mit

dem Hinweis auf unſere Sozialgeſekgebung als eine der höchſtſtehenden der Welt

zu berubigen. Das, an der Gegenwart gemeſſen, freilich recht freundlich erſcheinende

Erinnerungsbild an das alte Regime darf aber, wenn anders man ſich nicht mit

der Geſchichte in Widerſpruch ſeken will, denn doch nicht dazu verleiten, ohne

weiteres das geſchriebene Geſet mit der Wirklichkeit gleichzuſtellen . Vergeſſen

wir nicht, daß der leidige Polizeigeiſt der Wilhelminiſchen Ära geitweiſe ſogar ein

ſtarkes Abſtrömen nicht gerade der ſchlechteſten Elemente aus dem bürgerlichen in

das ſozialdemokratiſche Lager veranlaßt hat. Aber die der bürgerlichen Intelligenz

entſtammenden Führer der Sozialdemokratie ſind immer wieder als „ unſichere

Kantoniſten “ verdächtigt worden , ſie haben ſtändig unter den Anfeindungen der

alten Sewertſchaftsbeamten, die der Partei von der Pite auf gedient hatten ,

leiden müſſen, und der Inſtinkt der proletariſchen Maſſe witterte in dem ,, Ata

demiker" einen Fremdkörper, der nur um ſeiner geiſtigen Überlegenheit willen

grollend geduldet wurde.

Heute, wo die Arbeiterſchaft überhaupt in eine bevorzugte Stellung ein

gerūdt iſt, wo Proletarierhybris die Leiſtung der Hand höher wertet als die des

Kopfes, wo man ſchon beinahe von cinem Byzantinismus nach unten reden kann,

beute llends würde der verarmte Mittelſtand, wofern er ſich fataliſtiſch vom

Proletariate aufſaugen ließe, zu einem Pariadaſein unter dieſen Klaſſenbewußten

verdammt ſein . Das Gerede vom nicht mehr zu vermeidenden Untergange des

Mittelſtandes iſt nachgerade zu einem gemeingefährlichen Schlagwort geworden ,

gemeingefährlich deswegen , weil durch ſolcherlei Untergangsgeunte die Wider

ſtandsenergien eingelullt ſtatt aufgerüttelt werden. Gewiß, der beſikloſe Bürger

ſtand als Typus eines Geſellſchaftsgebildes kann untergehen, aber er braucht

es nicht. Und anſtatt ihn mutlos zu machen und ihn ſo zu behandeln, als ob er

ſchon balb überflüſſig wäre, ſollte man ihm täglich und ſtündlich einhämmern,

von wie außerordentlicher Bedeutung für die Geſundung unſeres Staatsweſens

es iſt, daß er leben bleibe ! Dieſes beſikloje Bürgertum, das durch untrügliche

Opfer ſeine Solidarität für die Nation bewieſen hat, iſt gleichſam als Inochen

bildender Beſtandteil für den Wiedergeſundungsprozeß des Volfskörpers ſchlechter

dings unentbehrlich.

.

|
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In einer Schrift „Die neue Armut und die neuen Armen “ (K. 4. Röhler,

Berlin ) bezeichnet es Prof. Dc Frik Rern als völlig undenkbar, daß der vierte Stand

den Mittelſtand für immer zu ſich berabzwingen könne, jumal fich dieſer ja fort

gefekt neu aus den Tätigſten, Klügſten, Pflicht- und Verantwortungsbewußteſten

gerade auch des vierten Standes bilde. „ Er entſteht aus einer Veranlagung, die

por allen Dingen in die Zukunft hinein verfügt, aus Erfahrung lernt, auf lange

Sicht Reſerden bildet und mehr das Wohl der Kinder als das eigene ins Auge faßt.

Die aufſtrebendſte Schicht des Mittelſtandes iſt die mit dem Solidaritätsgefühl

für die Familie und das Boltsgange erfüllte Ausleſe nicht zum lekten auch des

vierten Standes ... Der Stand, der von der Hand in den Mund lebt und nicht

lernt, fernerliegende Suſammenhänge zu begreifen , ihnen entgegenzuſehen und

ſich auf ſie zuzubilden , tann wohl vorübergehend durch ſeine Maſſe den anderen

Gefeße auferlegen , er wird aber von einer ihm ungünſtigen Ronjunttur, dem

nächſten Wellenſchlag, ebenſo raſch wieder zurüdgeſtoßen ; er geht ſchon an der

Lüge der falſchen - national unſolidariſchen -- Führer ein, die er ſich in ſeiner

boffnungsvollen Unwiſſenheit gewählt hat. So ſchlecht es auch jeßt dem Mittel

ſtand geht, ſo iſt kein Zweifel, daß aus den Volksangehörigen, die ſich geiſtig und

materiell Reſerven anlegen, wieder ein neuer Mittelſtand hervorwächſt. Seine

jeßigen Schichten dürften allerdings großenteils germürbt werden. Aber wenn

ſich nicht ein neuer Mittelſtand mit verhältnismäßig gehobenen Lebensbedingungen

mehr bilden kann , ſo iſt die ganze Nation einſchließlich des vierten Standes verloren . “

*

)

Das Werden dieſer neuen Bevölkerungsſchicht, die ſo etwas wie Gegengifts

bildung in dem moraliſch verſeuchten Vollstörper darſtellt, iſt unverkennbar. Die

Speidung des untapitaliſtiſchen dom kapitaliſtiſben Bürgertum hat

fich im Prinzip bereits vollzogen, aber ſie führt nicht, und das iſt das

Entſcheidende, zum Übergang ins proletariſche Lager. Gewiß iſt eine nicht

unerhebliche Anzahl derarmter Bürger mechaniſch ins Proletariat hinabgeglitten,

aber die weitaus größere Mehrheit ſteht heute nach ſchnell verflogenem Rauſch

dem Liebeswerben der Arbeiterparteien entſchieden ablehnend gegenüber. Die

neuen Armen ſind nicht gewillt, die Schleppenträgerrolle, zu der ſie ſich balb un

bewußt in einer Art von politiſchem Dämmerzuſtand von der kapitaliſtiſchen Ober

ſchicht haben ausnußen laſſen, nun etwa unter unvergleichlich viel demütigenderen

Bedingungen auch noch für den vierten Stand zu übernehmen . Gerade das un

glüdſelige Abhängigkeitsverhältnis vom Kapitalismus hat ja dieſes beſikloſe Bürger

tum , das jekt endlich langſam anfängt, ſich auf ſich ſelbſt zu befinnen, daran ge

hindert, ſich gemäß der ihm zweifellos anhaftenden Sonderprägung als eine feſt

geſchloſſene Einheit auch nach außen hin zu entfalten. Wenn ihm das gelingt, und

es liegen immerhin Anzeichen vor, die einige Hoffnung erweden , ſo wäre damit

dem kapitaliſtiſchen Bürgertum, das ſich argen Undants gegen ſeine beſik

loſen Schichtgenoſſen ſchuldig gemacht und nichts getan hat, um ſie vor der Auf

ſaugung durch das Proletariat zu bewahren, gleichzeitig eine heilſame Lehre erteilt

des Sinnes, daß wie im Menſchenleben überhaupt ſo auch im großen geſellſchaft
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lichen Bei- und Durcheinander der nadte Geſchäftsegoismus ſchließlich zu einer

Iſolierung, d. b . zu einer Schwächung und demnach ſich ſelbſt ad absurdum

führt. Und vielleicht wird ſo auf rüdläufige Art auch einmal dem beſigenden

Bürgertum , das manche Sünde zu tilgen hat, ein Schuß völkiſchen Solidaritäts

gefühls eingeimpft, deſſen es genau wie das farblos graue an internationalen

swangsvorſtellungen krankende Proletariat bislang entbehrte...

Was ſich da, zunächſt noch unter der Dede, anbahnt, iſt dem Proletariat

völlig unverſtändlich. Vielleicht weiß es überhaupt nichts davon. Eine dumpfe

Ahnung, daß ihm im Bürgertum mehr noch als das kapitaliſtiſche ein anderes

Moment der Hemmung entgegenſteht, iſt freilich in der Arbeiterſchaft allzeit latent

geweſen und hat jene unartikulierten Ausbrüche des Haſſes gegen das Imaginär

Geiſtige im Bürgertum zur Folge gehabt. Das Rapital, der Reichtum , der Beſik,

das war etwas mit Händen Greifbares. 8u ihm konnte unter Umſtänden auch

der Arbeiter gelangen und, nicht wahr, die Arbeiterſchaft hat doch auch einen recht

beträchtlichen Prozentſatz zum heutigen Schiebertum beigeſteuert. Das andere

aber, das Unſichtbare, das wirtſchaftlich nicht Abzumeſſende, kurz, der geiſtige

Beſibſtand des Bürgertums iſt bei weitem nicht ſo leicht zu „ erpropriieren ". Alles

läßt ſich ſozialiſieren , nur nicht die geiſtigen Werte. Zu ihnen dringt man nur

por auf dem einen langſam anſteigenden und mit gar mancherlei Mühſeligkeiten

gepflaſterten Weg liebevoller Hingabe. Der Proletarier aber, und das eben macht

ja ſein Unglüd und zugleich den Grundzug ſeines im Triebhaften wurzelnden

Wefens aus, lebt von dem Tag und für den Tag, ohne Überlieferungen und ohne

jede ideologiſche Verknüpftheit mit der nachrüdenden Generation . Die Trug

vorſtellung, die man in ihm durch Darbietung einer ſchleunigſt ad hoc ins Leben
gerufenen Maſſenbildungsbewegung erweđt bat,

11
jekt schon verflogen. Der

Proletarier ſieht mehr als daß er es verſteht, dies : nämlich daß Armut und

Proletariat noch keineswegs Begriffe ſind, die ſich deden; daß man arm ,

verelendet, aller Mittel entblößt und — doch kein Proletarier ſein kann ; daß

in dem verarmten Bürgertum etwas ſte & t, das trok des gleichen wirtſchaftlichen

Tiefſtandes ein abſolut ſcharfes Unterſcheidungsmerkmal bedeutet. Sollten die

Lenin, Trokki und ihre deutſchen Schüler, die ihr Unvermögen, eine über das

rein Materielle hinausreichende proletariſche Spezialkultur zu ſchaffen, ſchlagend

erwieſen haben, nicht ganz genau wiſſen, weswegen ſie gerade das mehr geiſtig

als kapitaliſtiſch gerichtete Bürgertum mit ganz beſonderer Nachhaltigkeit aus

zurotten trachten ? Und hat nicht dieſer barbariſche Verfolgungswahn in der ohn

mächtigen Wut derer ſeine tiefſte Urſache, die da erkannt haben , daß ſie wohl den

Leib, nicht aber die Seele töten können ?

*

*

Wenn je, ſo iſt jekt der Beitpunkt für das beſikloſe Bürgertum gekommen ,

fich zu konſolidieren. In einer knapp, klar und eindringlich geſchriebenen Broſchüre

„Das zweite Proletariat“ (Theodor Weicher, Leipzig) faßt Hans Schmidt Leon

þardt das Kennzeichnende der werdenden Schicht zujammen. Nächſt der Ab

wendung von kapitaliſtiſchen Sonderintereſſen iſt die Hinwendung zu ſozialem

1
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Denten aus der eigenen Not beraus, aber unter entſchiedenem Feſthalten an der

bürgerlich deutſchen Überlieferung als Zielrichtung deutlich verſpürbar: eine von

allen Beſitintereſſen losgelöſte Politik, verſtändnisvoll für die Lebensnot des Ar

beiters, bei allem Nachdrud ohne Feindſeligkeit gegen die Erzeugerſtände; zugleich

aber und vor allem eine Politik des deutſchen Geiſtes. Als das taugliche

Kampfmittel für die beteiligten Bevölkerungsgruppen bezeichnet der Verfaſſer

den Ausbau ihrer berufsſtändiſden Organiſationen unter Wahrung

parteipolitiſcher Neutralität. Das derarmte Bürgertum muß, wenn es dem wirt

ſchaftlichen und geiſtigen Untergang entrinnen will, allmählich eine Macht im

Staatsleben werden, wie es Kapital und Arbeiterſchaft im Gegenſaß zu ihin

längſt ſind und wie es feiner zahlenmäßigen Stärke und geiſtigen Bedeutung

zukommt. Das Hauptbemmnis liegt natürlich in der Schwerbeweglid )feit dieſer

an Trabantendienſte gewöhnten, nunmehr plößlich auf Selbſthilfe angewieſenen

Schicht. „Wenn die verſchiedenen Gruppen ſich unter dem Eindruc einer augen

blidlichen Gefahr einmal zu lebhafter und teilnehmender Haltung aufgerafft

baben, ſo ſind ſie nur allzu geneigt, ſobald als möglich wieder ſtillzuſtehen , wenn

dieſe augenblidliche Gefahr außer Sicht getreten iſt. Man weiſt auf die Willens

kraft und Opferbereitſchaft der Arbeiter hin und ſucht den Grund von deren größerer

Kampfestraft in der größeren Härte und längeren Dauer ihrer Lebensnot. Er

liegt aber in der Hauptſache in etwas anderem. ge einfacher die Menſchen ver

anlagt ſind, deſto leichter iſt es, ſie zu geſchloſſenen, willenseinigen Maſſen zu

ſammenzuballen. Je höher entwiđelt dagegen ihre Eigenart, je reicher ihr Innen

leben , ihr eigenes Denken iſt, deſto ſchwerer fügen ſich die Teile ineinander. Wo

viel Perſönlichkeit iſt, da iſt um ſo weniger Maſſe. Da türmt ſich nicht Gleiches

zu Gleichem leicht und ſchnell und unwiderſtehlich aufeinander, da iſt es nötig, ein

Gebilde zu ſchaffen unter tauſend Überlegungen, Rütſichten, Beobachtungen .

Man darf ſich nicht damit begnügen, dem verarmten Bürgertum Energie zu pre

digen, man muß geduldig und verſtändnisvoll mit Aufbietung aller Kraft und

ſo ſchnell die Verhältniſſe es zulaſſen, die inneren Vorausſekungen für den Daſeins

tampf dieſes Voltsteils ſchaffen . Dieſes Wert iſt unendlich ſchwer ; und es würde,

ſo wie es das bisher war, unmöglich ſein , wenn nicht die eine Triebkraft hinter ihm

ſtünde, die von jeher in der Geſchichte Unmögliches möglich gemacht hat : Es muß

zuſtande kommen. Die Lebensgefahr holt die lekten Kräfte heraus. Das ver

armte Bürgertum muß ſich zur Macht geſtalten, oder es iſt verloren. Das Klar

werden dieſer Tatſache wirkt mehr als tauſend ungeſtüme Vorhaltungen."

* *

*

Das „gweite Proletariat“, wenn wir ſchon einmal an der nicht ſehr glüdlich

gewählten Bezeichnung feſthalten wollen, iſt wie kein anderes Geſellſchaftsglied

geeignet, innerhalb des gegenwärtigen Wandlungsprozeſſes in Richtung auf die

nationale Solidarität hin zu wirken . Die Querlagerung, die ihm im alten Obrig

teitsſtaat zuerteilt worden iſt, war eigentlich ein Strukturfehler, und ſeine natürliche

Beſtimmung erfüllt es erſt, wenn es als Längsachſe von der Baſis bis zur Spike

der Pyramide hindurchgeht. So erſt gibt es ein Bindeglied ab, das berufen fein
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könnte, Auseinanderſtrebendes neu zu verklammern. Angeſichts freilich der un

geheuerlichen Berſtörungskräfte im Chaos des Geſchehens würden ſolche leiſen

Anfäße eines Sichwiederfindens auf nationaler Grundlage wieder untergeben

müſſen, wenn unſere Generation auch hierin verſagt. „Die Loslöſung des Indivi

duums aus den alten Bindungen“, ſo ſtellt Prof. Kern den Grundgedanken unſerer

geſellſchaftlichen Umwälzung beraus, „kann in gemeinſchaftsfeindlichem und in ge

meinſchaftsſuchendem Sinne geſcheben . Verbände und Familien ſind auseinander

geriſſen, Arbeitsziele zerſtört, die Erhaltung unſerer Raſſe in Frage geſtellt, aber

während die einen aus der Auflöſung die Folge zieben , keine Verantwortung für

die Zukunft mehr zu fühlen und mit der Grundſtimmung, ,nach uns die Sintflut'

die Driebe des Sndividuums zügellos und dernichtend ausleben , ziehen die anderen

umgekehrt aus der ihnen auferlegten Armut und dem neuen Zölibat in der großen

Unſicherheit alles Beſtehenden die entgegengeſekte Folgerung, mit ihrer ganzen

Perſon in der Solidarität des Voltes und des Staates aufzugehen. In demſelben

Maße wächſt ihre Perſönlichkeit. Wenn über dem an ſich ſelber dabinſterbenden

Chaos eine Generation erſteht, die im höchſten Sinne alles nur auf den Staat

bezieht, und eine Staatsvernunft des praktiſchen Idealisnus ſich bildet, dann, aber

auch nur dann, können wir den Untergang unſerer bisherigen Gemeinſchaft und

Kultur ohne Verzweiflung mit anſeben .“
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Engliſcher Gudfaſten
ärgere mir die Gelbſucht an, wenn ſie mir

das Geſchäft auf den Hund bringen , aber

1. In der Weſtminſter -Abtei ſoll ein im vielleicht lernen ſie allerhand und zahlen Lehr

Krieg gefallener, aber unerkannt geblicbener geld obendrein und es iſt immer noc

engliſcher Soldat feierlich beigejekt werden beſſer, ich zahle meine Kurkoſten , als daß das

eine ſymboliſche Handlung, durch die der Land in die Binſen geht .

Namenloſe ſeinen Plat nimmt neben den Natürlich fällt dergleichen keinem Deut

größten Namen ſeines Volks, und der „Ge- ſchen ein .

meine" die große, dumpfe, unartitulierte 3. Der engliſche Schatlangler bat por

,,Gemeinſchaft “ vertritt. Einer für alle, alle einiger Zeit an das Publikum appelliert um

für das Vaterland ! Es iſt nicht verwunder- Rüdgabe von Sdyakanweiſungen , Kriegs

lich , daß dieſer Gedante engliſch iſt; er iſt anleihe uſw. Grund: die üble finanzielle Lage

die Bauberformel, die das Weltreich zu- Englands . Es fanden ſich in dieſem utopiſti

ſammenhält. Verwunderlich iſt nur, für uns den Staat 22 ( zweiundzwanzig) Bürger, die

Deutſche wenigſtens, daß der Inſtinkt dafür auf ihren Beſitz verzichteten. ( Das Land, das

ſelbſt im geiſtig ärmſten Engländer lebendig iſt. mehr aufzubringen glaubt, werfe den erſten

Dem iſt gegenüberzuſtellen : Deutſchland Stein auf die Sahl 22.) Einer war darunter,

hat unzählig mehr namenloſe unerkannte der 130 000 Pfund Sterling ablieferte, was

Tote als England. Deutſchland iſt eine man als ſehr anſtändig bezeichnen kann.

Demokratie. Gejekt den Fall, jemand in Einer auc), cin Arbeiter, lieferte 80 Pfund

dieſer Demokratie käme auf den demokra- Sterling ab : feine ganzen Kriegserſparniſſe.

tiſchen Gedanten, die für das Vaterland Ge- Was mich an dieſer Sache intereſſiert, iſt :

fallenen zu chren; geſekt, er fände oder er- wie es in dem Kopf eines Mannes ausſehen

fände ſelbſt ein nationales Heiligtum, um mag , der es für ſeine Pflicht hält, ſeinem

den großen deutſchen Loten zu beſtatten : Staat mit 80 Pfund Sterling unter die Arme

wo fände er eine Nation? zu greifen ! Wie würde er ſich in einem

2. Ein Wolftaufmann in Bradford hat Staate ausnehmen, deſſen Glieder nur

beſtritten , daß der Wollhandel ungeheure Rechte und keine Pflichten tennen ?

Profite abwerfe und in Erhärtung deſſen ein Vielleicht gibt es in einem ſolchen Staat

Geſchäft der Arbeiterpartei auf zwei Jahre immerhin nod) eine Handdoll Leute, denen

zur Verfügung geſtellt. Rapital und Ge- dieſe drei Geſchichtchen zu denten geben .

ſchäftsleitung ſollen von der Arbeiterpartei 2. M. Scultheiß

geſtellt werden. Iſt nach zwei Jahren das

Geſchäft ruiniert, ſo ſollen die Gewerkſchaften
Unbelehrbarkeitden Kaufmann entſchädigen .

68 , Ver

mir praktiſch ſowohl wie patriotiſd ) erſcheint. brechen heißt “ ,

Der Wollhändler denkt : Ehe fie den Staatsaſt ſchreibt Moeller van den Brud in der Wochen

abſågen, auf dem wir alle ſiken, können ſie ſchrift „ Das Gewiſſen“.

es ja mal mit meinem Äſtchen probieren . Ich „Wir haben unſere Friedensbereitſchaft

SinBeitragzurSozialiſierungsfrage,ber 6gibtfeit 1918nur eindeutſchesBest
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an hoe die einehlügegeworden. Wiehet DiedeutfchenBrunnen aquellten wieder

erklärt, weil wir der Botſchaft der 14 Punkte „Nicht eher wird unſer Elend enden, als

trauten . Wir haben unſeren Feinden den bis es wieder Deutſche gibt, die mit ver

Gefallen getan , unſeren Staat umzuſtürzen , ſchränkten Armen ſtehen, deren erſchöpfte

nur weil man uns ſagte, daß er das Hindernis Geduld nicht immer nachläuft, ſondern beran

für ein allgemeines Volterglüd ſei . Wir haben kommen läßt und endlich Nein ! ſagt. Nicht

damals unſere Schiffe auf Strand geſekt, eber wird dieſes Elend enden , als bis wir

weil man unſeren Matroſen verſichert hatte, uns nicht mehr im Wirbel neuer Ausflüchte

daß auch die britiſche Flotte bereits den roten treiben laſſen , vielmehr Abſtand zu den

Wimpel der Verbrüderung führe. Wir haben Dingen nehmen und den Blid nicht auf ihre

die Fronten verlaſſen, teine Feſtung der- porläufige, ſondern auf ihre endgültige

teidigt, den Rhein ausgeliefert, Tirol preis- Auswirtung einſtellen . Nicht eher wird es

gegeben, die Oſtmark verſchachert und hernad enden, als bis wir, die wir immer glauben ,

der Schlachtflotte auch noch die Handelsflotte was wir gerne glauben wollen, nicht mehr

folgen laſſen, nur weil wir das Unterpfand dieſe unbekümmerten Menſchen ſind, die be

der großen Verſprechungen beſaßen . reits ihre Wünſche für wahr halten , ſondern

baben nacheinander die Begriffe des Ver- belehrte Menſchen , gebrannte Menſchen ,

giøtfriedens, des Verſtändigungsfriedens und gefeite Menſchen und darnach han

des Rechtsfriedens erfunden , um ſchließlich deln ."

einen Gewaltfrieden hinzunehmen . Wir

widen von Erwartung zu Erwartung zurüd,

Nichtsnukige Verleumdungdergaßen eilends jede neue Enttäuſchung, und

ſind durch be

antworteten Betrug mit einer dort, auch das äußere

neuen Selbſttäuſchung. Wir vertröſteten uns Bild noch unerfreulich genug iſt. Und icon

dließlich auf die Reviſion von Verſailles. Commt aus einem Winkel ein Verleumder und

Wir begleiteten mit unſeren Hoffnungen noch bejudelt in einem Artikel „Sonderbare Hei

die Beſprechungen von San Remo und lige“ auch eine feſtliche, von religiöſem Geiſte

Air les Bains. Und Spaa erſt gab uns einen berührte Jugendbewegung. Der Mann heißt

Rud der Beſinnung. Seßt wußten wir end- Schweder und gibt eine Korreſpondenz ber

lich: Verſailles war Ernſt! Aber immer blieb aus, womit er zahlreide Blätter im Reiche

noch eine Hoffnung auf Senf : immer noch ſpeiſt — in dieſem Falle vergiftet. Nachdem

eine Hoffnung auf den Völkerbund. er allerlei „ Kurpfuſcher “ und „neue Chri

blieb ſie nicht mehr? Wer (tuſſe “ gebührend gebrandmarkt hat, beſonders

heute in das Voll hineinhorcht, der vernimmt verärgert über ihre Geldeinnahmen, ſchreibt

nur ein Gelächter, wenn vom Völkerbunde er über die „ Neue Scar" des Mud-Lam

geſprochen wird. Es iſt noch kein Schrei. berty folgendes :

Es tommt erſt aus verhaltener Wut. Es „ Wieder ein andres Genre des Dummen

durchſoneidet die Stille eines verlegenen fangs vertörpert der ehemalige Drechſler

Soweigens. Sehr viel Scham iſt darin , gefelle Mud -Lamberty aus Straßburg im

Sdam von Menſden, die das ſchlechte Ge- Elaß, der ſich beſonders Thüringen zum

wiffen mitſchleppen, daß man ihnen nur mit Schauplak ſeiner Tätigkeit ertoren hat. Auch

foonen Worten zu kommen brauchte, um er iſt als moderner Chriſtus friſiert und von

ſie auch ſchon an eine ſchöne Verwirklichung einer Schar gläubiger Jünger und Jünge

glauben zu machen. Es iſt für unſere Men- rinnen aus allen Volksfreiſen umgeben, mit

Then heute alles zu einem Schwindel ge- denen er in die Städte einfällt, die Schulen

worden. Und der Inbegriffdieſes Sdwin rebelliſch macht undzunächſt Kinder wie Er
dels iſt für ſie der Völkerbung“ ... wachſene auf die Spielplake zur Veranſtaltung

Wie kommen wir aus dieſen politiſchen von Wandervogeltänzen herauslodt. Aus er

beanſprucht mit ſeinen Leuten ſelbſtverſtänd

9

Oder wie

Stümpereien beraus ?
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lich Freiquartiere, läßt ſich die Taſchen mit ebenſo „Das neue Deutſchland “, die „Sach

Lebensmitteln und Geld vollſtopfen und fiſche Heimat“ und andere, darunter der

veranſtaltet dann zum Abſchluß des Fiſch- ,, Sürmer ". Und feinem , ſoviel wir ſehen,

juges Verſammlungen , die ihm in manchen wurde dabei „der Kopf verdreht“, ſondern

Städtchen 2000 bis 3000 Mart Einnahmen alle betonten das Symptomatiſche, das Feſt

bringen und in denen er eine äußerſt fonfuſe liche, das Stände- Verbindende bei dieſer Be

neue Weltordnung predigt. Die ,Mittel- wegung, ohne ſich über deren Dauer oder

deutſche Zeitung " in Erfurt hat ſich die Mühe Tiefe bereits ein Urteil zu bilden .

genommen, etwas der Vergangenheit dieſes Herr Schweder ruft zulekt die „ Sentral

Naturapoſtels nachzuſpüren, der ſogar Se- regierung in Berlin“ an, ſie möge dieſem

minaroberlehrern und Dichtern wie Lien- „ Chriſtus- und Apoſtel-Schwindel“ fo bald als

hard und Schröer den Kopf verdreht hat. möglich „den Hals umdrehen“. Wir möchten

Danach hat Herr Mud - Lamberty ſeinerzeit unſrerſeits dieſe friegeriſche Handbewegung

unter Admiral von Scheer gemeutert, lange auf Mörder, Räuber, Diebe, Wucherer,

Beit hindurch auf Helgoland gereſſen und iſt Schieber und — Verleumder beſchränkt

nach Ausbruch der Revolution nach Kaſſel ſehen.

entflohen , wo er ſich im Hauptquartier der

Oberſten Heeresleitung als kommuniſtiſcher

Soldatenrat auftat ( ? ). Alle Anzeichen ſpre- Stimme von drüben

chen dafür, daß er auch heute noch ein ver
lappter Propagandiſt der Moslauer Ehrfurcht erfüllt uns, wenn wir der

Stimme eines unſrer gefallenen jungen

dritten Internationale iſt ( !), während
Helden lauſchen : zumal wenn die Stimme

er ſich in Thüringen als Deutfonationaler
ſo rein und edel tönt wie im folgenden Briefe.

aufſpielte, worauf ihm auch aus dieſen
Es iſt ein Feldbrief eines frühgereiften Neun

Kreiſen zahlreiche Mittel zufloſſen. Wie zehnjährigen an einen fünfzehnjährigen

weit das betannte Attentat auf Admi
Freund; aber dieſe Worte klingen wie eine

ral Sceers Familie mit ſeinem gleich
Mahnung an die ganze deutſche gu

geitigen Auftreten in Weimar, Gotha und
gend. Wir erbaten von unfren Freunden

Eiſenach in Verbindung zu bringen iſt,
die Erlaubnis, den Brief zu veröffentlichen :

bedarf noch der näheren feſtſtellung (!!) .

Jedenfalls laufen auch dieſem eraltierten 20. Oktober 1917.

Fanatiker allerlei Männlein und Weiblein Mein lieber Alfred !

nach, die ſich ganz ähnlich wie die Gefolgſchaft Ein ſchöner Morgen iſt heute. Es iſt noch

des Weltbeilands Häußer betragen. Allerlei früh. Im Oſten glimmt der neue Tag rot

Standaloſa, die ſich in Erfurt, Gotha und berauf, im Weſten ſteigen die goldenen

Rudolſtadt im Anídluß an das Auftreten Sterne hinab und nehmen eine duntle Nacht

dieſes ſonderbaren Heiligen abſpielten, be- mit ſich. Der Krieg iſt für einen Augenblid

weiſen ſeinen verderblichen Einfluß auf die vorbei. Nur hin und wieder fällt ein Schuß,

Jugend .." oder ein Maſchinengewehr bellt auf. So

Hier wagt man alſo , den grauenhaften bint eben zurüdgetommen , babe für die

Mord im Hauſe Scheer mit jener freudigen Kameraden im Quntel Kaffee geholt. Weißer

Reigenſpiel-Bewegung in Verbindung zu Reif liegt auf dem Crichterfeld . Id fige ror

bringen ! Und zahlreiche Blätter im meinem Unterſtand, Mantelfragen hochge

Deutſchen Reiche bruden dieſe ungeheuer- dlagen, Dede um den Leib gewidelt, und

lice Verdächtigung unbedenklich nach ! die Bereitschaftsdoſe der Gasmaske als Tiſch .

Über Mud - Lambertys Jugendbewegung Die Kameraden ſind wieder ſchlafen gegangen.

baben viele geſchrieben , 7. B. Willy Paſtor Ich kann kein Auge zutun. Der Morgen iſt

Tehr ausführlich in der , Täglichen Rundſchau “ , zu ſchön. Da fliegen die Gedanken beim

Prof. Weinel in der „ Freien Boltskirche", wärts. Ich bin wie dabeim ...
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Neben unſerer Stellung liegt ein Dorf, wollen wir anfangen , wenn wir die Heimat

das ein einziger Trümmerbaufen iſt. So bis zum endgültigen Siege beſchüßt haben

ſābe heute mancher Teil unſeres geliebten und kommen beim und finden da eine Jugend,

Daterlandes aus, ſtünde nicht die lebende die ſich vernachläſſigt hat, nichts tann und

Mauer ſo feſt da. Wir draußen wiſſen wohl, nichts tut? Die in deinem Alter ſollten aud)

wofür wir tämpfen , wofür wir jede Schaufel einmal tämpfen, nicht mit unſeren Waffen .

Sand in dunkler Nacht, in ſtrömendem Regen Nein , ſie ſollen mit geiſtigen Waffen tämpfen.

und mit elaminen , talten Fingern ausheben : Oder glaubſt du, daß Franzmann, Rußty und

es iſt zum Schuß unſerer Lieben dabeim ! Tommy ganz beſiegt ſind, wenn der Friede

Für den einen iſt's die Frau, ſind's die tommt? Glaube mir, dann erſt geht der

Kinder, für den andern die Braut, für faſt Kampf ums Daſein los, wo alle Kämpfer

alle die Geſchwiſter, die Eltern - die Mutter. find. Manch eines wird da nicht mitmachen

Sieh, Alfred, ich ſpreche als Freund zu wollen. „Wo mir wohl iſt, da iſt mein Vater

dir. Weißt du wirklich, was eine Mutter iſt ? land" und wird der uften. So ſoll es

Es gibt nichts Höheres, nichts Heiligeres als doch nicht mit uns werden ! Und da bat

Mutterliebe. Ich habe dir ſchon einmal über jeder einzelne das Seine zu tun. Du auch .

die deutſche Frau , die deutſche Mutter ge- Sonſt wünſchen wir hier draußen , daß eine

førieben. Denkſt du manchmal daran? In der lekten Kugeln uns trifft, daß wir fallen

meiner Jugendzeit habe ich auch manch hartes dürfen, wenn das Vaterland am höchſten

Wort gegen meine Mutter fallen laſſen. ſteht. Seinen geiſtigen Untergang zu erleben,

Heute tut es im Herzen ſo weh, wenn ich haben wir nicht verdient, die wir ihm bisher

daran dente. Ich glaube, wir müſſen erſt mit Geiſt und Waffen nur Erfolge gebracht

ein beſtimmtes Alter erreicht haben , um all haben. Ihr Jungen auf der Schulbant, in

die Liebe zu erkennen, die eine Mutter täglid) der Lehre, auf den Univerſitäten ſeid die

auf ihre Kinder häuft. Dente nur an deine Bukunft Deutſchlands, für die wir ſterben.

eigene Mutter, Alfred ! Sít ihr ganzes Leben Helft uns den Sieg erringen , ihr belft uns

nicht Liebe für dich und deine Geſchwiſter ? Entbehrungen leichter ertragen ! Lernt und

Dente daran, wie raffte deine treue Mutter arbeitet und ſtrebt leuchtenden Beiſpielen

ſich auf, wie tapfer war ſie, als die Nachricht nach ! Dir muß ein Vorbild doch ſo leuchtend

von Suſtavs Cod tam ! Und für wen? Nur und klar vor Augen ſtehen , Guſtav: dein

für euch , ihre Kinder. Euch wollte ſie belfen, Bruber ! Sein arbeitsreiches Leben , das ihm

das Schwere zu ertragen , wo ſie ſelbſt ſo durch die Arbeit erſt wert wurde, iſt auch

ſehr der Stüße bedurfte. Du biſt nun ihr mein leuchtender Stern. Wolle Gott, daß

einziger Sohn. Auf dich regen die Eltern die ich werde wie er, meinem Vaterland und

größten Hoffnungen. Guſtav war ein fo meinen Lieben daheim zur Freude !

großer, berrlicher Menſch. Er hatte ſeine Nun Sott befohlen , kleiner Alfred. Denke

Butunft feſt im Auge und ſteuerte ihr froh einmal über meine Worte nach und werde

und tapfer entgegen. Jede Schwierigkeit mein Bundesgenoſſe im Rampfe gegen
.

überwand er. Ich als ſein Freund weiß, Franzmann und Tommy und alle die andern !

daß es ihm oft ſauer, bitter ſchwer geworden Mit den beſten Wünſchen für dein Fort

iſt. Du biſt auch ein Menſch , der kann, wenn kommen verbleibe ich

er will. Das haſt du oft gezeigt. Ich weiß
Dein

nicht, wie du in der Scule ſtebit, weiß nicht, Arnold Sch .

was du leiſteſt. Eins möchte ich dir aber als
Der Sąreiber dieſes Briefes wurde

Guſtavs treuer Freund, als dankbarer Ver
kurz darauf verwundet und iſt ſchon am

ebrer und Freund deines Elternhauſes ſagen :
12. Nov. 1917 ſeiner Verwundung erlegen .

Tu auch du dein Beſtes, gib all deine Kraft

ber, um etwas zu leiſten ! In der Scule

und überall ſei auf deinem Poſten ! Was

Der Türmer XXIII, 4 21
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•

Ein Junglehrerbund „ Baldur * Bayreuthuſw. mehr in den Mittelpunkt der
Betrachtung ſtellte ! Wartburg : Walther,

bat ſich in Hamburg gebildet (Sik : Schlüter- Wolframs Parzival mit der Gralslegende, die

ſtraße 20) und will, geleitet von Willi Lude- ſoziale Wohltäterin Frau Eliſabeth , Luther,

wig, „alle deutſchbewußten Junglehrer er- Bach - 1 Nürnberg: Sachs, Dürer, Diſcher,

ziehen, ſammeln , entflammen zur Wieder- die Dome, Malerei und Plaſtik, Schwank und

geburt des deutſchen Voltes“. Dieſe Gruppe Volkslied -I Sansſouci: Friedrichs Hel

hat ſich unter die „ Soukherrſchaft“ des dentum und ſein Zeitalter — ! Und überall

Sürmer-Herausgebers geſtellt ; und da mir müßte man Bild und Ton recht anſchaulid )

deren Leiter als ein lebenswarmer, friſch zu- und eindringlich zum Wort bingunehmen ,

padender, begeiſterungsfähiger Deutſcher an- auch Reigentana, Lautenlied, Choral, Bühnen

genebm befannt iſt, habe ich dieſe Beziehung ſpiel...

nicht abgelehnt. Der Bund verlangt von So tämen wir zu einer feſtlichen , fünſt

ſeinen Freunden die Kenntnis der Quellen leriſchen , religiöſen Kultur und blieben doch

des deutſchen Weſens in Glauben und Den- auf deutſchem Boden - bewußt und trokig ,

ten, Recht und Sitte, Buch und Bild , Wort auf dem einzigen Erdengrund, den uns Haß,

und Con, Sprache und Schrift “. Dieſe Neið und Übermacht gelaſſen haben, den wir

Renntnis ſoll werden : „eine Tat für das aber in ungeahnter Weiſe ſchöpferiſch beleben

eigene Selbſt, ein Vorbild für die Jugend, werden .

eine Erneuerung für das Volf “ . Willfommen

find alſo ,,wefensdeutſche, willensfeſte, wabr
Rindernot

beitsſtarte Baldurbrüder oder Lichtbringer ",

die nicht die Vorurteile einer Partei mit- aß wir an leitender Stelle feinen Mann

ichleppen , ſondern aus deutſchem Herzen batten , der mit Donnerſtimme das Wort

deutſche Art ſuchen , Lehrer und Nichtlebrer, „ Hungerblodade “ und die andren ungeheuren

die durchglüht und gewillt ſind, mit heiligem Leiden und Leiſtungen des deutſchen Voltes

Eifer und ſtiller Treue unſrer Jugend eine dem ganzen Ausland ins Bewußtſein zwang !

wahrhaft deutſche Erziehung, Erkenntnis und Daß man ſtatt deſſen in unwürdiger, vollends

Ertüchtigung zu geben. gerrüttender Weiſe über unſre „ Kriegsfuld "

Das iſt prachtig gefühlt. Wir wünſchen baderte, aber weder die ſchwarze Scmac am

dem jungen Bund, daß er nicht im Sakungs- Rhein noch die Kindernot zu bannen dermag !

geflecht bangen bleibe, ſondern lebendig wirke. Es ſind in aller Stille etwa 800 000 Kinder

Ich bin nun allerdings perſönlich Ver- der Hungerblodade erlegen . Und in die

bänden , Orden, Logen gegenüber zurüd Millionen geht das nachwirtende Verderben ,

baltend. Alles kommt eben auf den Geiſt an, das man mit feiner Statiſtiť mehr faffen

der vom Führer ausſtrömt. Geiſt ? Beffer fann. Im Jahre 1913 ſtarben in Preußen

noch auf das Herz und auf den Hergens- an Krankheiten der Atmungs- und Ver

tatt, der ſolche Gruppen beſeelt, erwärmt, dauungsorgane, Influenza, Cuberkuloſe und

ſchöpferiſch und feſtlich macht. Dann können Lungenentzündung im Alter von 1 bis 15 Sab

fid innerhalb des Gefüges prachtvoll ſegens- ren 32 350, im Jahre 1918 68 223 Kinder,

reiche Lebensfreundſchaften berausbilden . Die das bedeutet eine gunahme von über 1000. H.

Sakungen ſind nur Hilfsmittel. Es ſtarben allein an Influenza im Jahre 1913

Im übrigen freut es mich, daß man fich 198 Kinder, im Jahre 1918 22 800, allein an

hier auf feſten deutſchen Boden ſtellt, Tuberkuloſe 1913 7425, 1918 11 738 Kinder.

wenn man auch das Hatentreuz noch meinem „Die Geſchichte eines jeden Kindes von den

Rojenfreuz vorzieht. Wie könnte die Sugend- Bebntauſenden , die hinſtarben , “ ruft General

erziebung reich werden, wenn man anſchau ſuperintendent Labuſen, „ iſt eine Geſchichte

liche Lebensgemeinſaften wie Wartburg, des Hungers, der Kälte, der Wohnungsnot,

Weimar, Nürnberg, Wittenberg, Sansſouci, der bitteren Eränen, der Hoffnungsloſigteit.
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*

Das deutſche Familienleben iſt ſchwer be- auf den mitgeteilten Photographien die Ge

drobt, ein dunkler Abgrund, der alles ver- fichter der Kinder an : das aufgeſchwemmte,

følingt, tut ſich auf. Wer das herzzerreißende wäſſerige, blaffe Fleiſch , den form- und traft

Elend überſchauen könnte, ich glaube, der lofen Körper, die raditiſchen , Dertrümmten

(türbe daran . “ Arme und Beine. Das iſt der Eypus des

Und Graf Harry Reßler ſchreibt in der Nachwuchſes. "

, Deutſchen Nation " : Wir wollen dem Ausland nicht vor

„ Hunderttauſende von Deutſchen , Millio- jammern , aber wir wollen dieſe wuchtigen

nen von deutſchen Kindern leben heute in Tatſachen auch nicht unterſchlagen ſeben .

dieſem Elend. Langſam iſt es emporgebrochen :

dom Lumpenproletariat zu den Arbeitsloſen ,

Der Meiſter des Lebens
pon den Arbeitsloſen zu den kleinen Hand

werternundRentenempfängern,vondieſen Einſte und edle WortevonRudoli
bis zu den auf mittleren Lohnſtufen ( tebenden Paulſen finden wir in der ,,Chriſtliden

Arbeitern und Angeſtellten . Heute erreicht Welt" ( Nr. 48 ). Es iſt nach unfrem Gefühl

es con Familien mit einem Wochenverdienſt das wichtigſte Problem der Gegenwart:

pon 200 bis 250 M. Den Umfang dieſes ,, Wahrhaftig iſt Chriftus niemals ſo ent

Elends ahnt man, wenn man bört, daß es fernt von der Lebensbejabung geweſen , wie

am 15. September in Deutſchland 730 000 man das darſtellt. Iſt er irgendwo ein Muder?

Arbeitsloſe gab und daß die Arbeitsloſen Verwehrt er irgendwo einem Pflänzchen

beute bereits nur einen Bruchteil der in Wachstum und Beugung? Iſt er nicht viel

Elend vertommenden Deutſchen bilden. Die mehr der Weg, die Wahrheit und das Leben?

Einzelheiten dieſes Schredens ſind in jedem „Eine grundlegende Vorausſekung für jede

dieſer Totenhäuſer des Berliner Oſtens und ſittliche Umwälzung iſt allerdings die, daſ

Nordens, dieſer Totenhäuſer eines Voltes, wir, ſtatt die Wirklichkeit zu idealiſieren, das

die gleichen . In luftloſer Enge, in viel zu Ideal zu verwirklichen beginnen. Und das

wenigen Räumen piel zu viele Menſden . fann nur geſchehen , wenn wir eines gründlich

Daß dier oder fünf Erwacjene und Kinder lernen : das organiſche Wachstum aten,

dur einander in einem Zimmer wohnen, iſt unbedingt und zunächſt und beginnend beim

faſt die Regel. Ebenſo daß drei oder mehr Kinde. Es handelt ſich um nicht mehr und

Menſen in einem Bette ſølafen. Das Mo- nicht weniger als die Verſöhnung des Alters

biliar, die Tapeten , die Wände und Deden mit der Jugend. Wenn dieſe überhaupt

ſind faſt überall in einem Buſtande fort- möglic iſt, dann muß ſie jekt kommen, damit

geſchrittener Verwahrloſung. Raum in einer alles Leben Gegenwart fei. Es gilt für uns

einzigen Wohnung ſind alle Scheiben ganz ... alle, tindlider zu werden, mebr Freude

Und wenn es die Eltern ſelbſt nicht ſagten, aufzubringen, mehr Humor ju baben . Dazu

ſo würde der grauenerregende körperliche iſt vor allem nötig, daß wir aus dem Ale

Buſtand faſt aller Rinder dieſes Verbungert- randrinertum berausfinden , don dem

fein zum Himmel (creien . Gerade der Durdy- umſtridt wir vor lauter Aufheben das Scaffen

ionitt zeigt, bis in welde körperliche Ver- vergeſſen. Die Unendlichkeit der toten Wiſſen

tommenbeit, bis in welche Untermenſlid- ſchaft bat den lebendigen Ader der Religion,

teit eine ganze . Generation Berliner und die nad Lagarde , unbedingt Gegenwart' iſt,

deutider Kinder durch den Hunger Derſtoßen in einen Friedhof verwandelt. Das Kreuz

worden iſt. Es gibt beute in der Charité don Golgatha, deſſen Form den betenden

fünfmal ſo viel Kinder mit Euberkuloſe und Menſchen mit ausgebreiteten Armen ſym

Racitis wie vor dem Kriege. Auch find boliſiert, iſt nur für Menſchen tot, deren

die Falle gleichzeitig diel ſchwerer geworden : Menſchentum tot iſt: der lebendige Menja

por dem Kriege war die Hälfte leicht, jest ſieht in ihm den lebendigen Meiſter des

find drei Viertel febr lower. Man ſebe sich Lebens . "
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Wie

导

und gab noch einigeszum beſten, abſchließend MeiſterThomahatim „ Hans-Spomas

Unter ,,Gegenwart“ verſteht Paulſen jenen Der Sänger beißt Walther Röthig . Er

wahrhaft lebendigen Buſtand, „wenn Reli- bat ſelber ein Heft mit 12 geiſtlichen und

gion die Ewigkeit in die Gegenwart zwingt“, weltlichen Liedern zur Laute (zugleich mit

während er das „ Geſchrei der ungebärdigen Klavierbegleitung) unter dem an Flaiſtølen

Literaturfröſche “, die kein Verhältnis zum gemahnenden Litel „Hab' Sonne im Herzen “

Ewigen haben , ablehnt. Alm ſo unangenehmer dertont und herausgegeben ( Leipzig, Raijer

berührt es, wenn man in derſelben Nummer Wilhelmſtr. 19 ). Pablloje Vortragsabende

die Verherrlichung eines modiſchen Lages- hat er den Krankenhäuſern , Kinderſchulen ,

dramatikers lieſt, die beſſer in irgend ein Altersheimen, Blinden- oder Krüppelanſtal

Tageblatt paſſen würde. ten, Gefängniſſen uſw. gewidmet, läßt ſich

nur die nötigen Untoften erſeben und gibt

Bom Freudemachen
wie ſeine Eltern – ſeine Kunſt eben aus

der Freude am Edenfen heraus.

Pie wenig gehört zum Freudemachen , Man iſt glüdlich, daß es ſolche Spender

ſobald das Herz gibt ! Es iſt nötig , noch gibt oder wieder gibt in Deutſchland.

daß man dies in einer Seit, die am Mammo- Unter Röthigs Leitfäßen auf den Programmen

nismus leidet, recht betont. Ich ſaß dieſer ſteht das Wort: „Das, was mich fingen

Wochen erkrankt im Zimmer; da ertlang auf machet, iſt was im Himmel iſt “ ...

meines Hauſes Diele zur Laute ein Lied ,

träftig und zart, eine wohlgeſdulte junge

Männerſtimme. Der Fahrende trat näher
HansShomaundChriſtophorus

,

mit Buch “, das ihm von

Dann erzählte er von ſeinen Eltern und zum 80. Geburtstag gewidmet wurde (Leip

von ſich ſelbſt. Sein Vater ( Tenor) und ſeine zig 1919, Seemann ), gleichfalls den Chri

Mutter (Alt) bilden zu Leipzig mit zwei ſtophorus mit ſeinen lieben Deutſchen in

andren Kräften ein Solo-Quartett für Kir- Verbindung gebracht. Er ſchreibt dort:

chengefang. Ihr Leitwort : „Laſſet uns ſingen
,,Chriſtophorus, ein wetterſtarter Held,

von der Gnade des Herrn !" Wenn man ſid)
Trägt auf den Schultern ſtart

einige dieſer Programme durchſieht: welcher
Das liebe Chriſtkindlein.

Reichtum an ſeeliſcher und klanglicher Schön
Sollte das ſo ſchwer denn ſein,

beit ! „ Chriſt iſt erſtanden von der Marter
Daß es ihn drüdt ſo arg ?

alle" klingt ſchon ſeit dem 12. Jahrhundert,
Ja, er trägt den Herrn der Welt !

ſoll von einem Kreuzfahrer einem morgen
Das fällt dem Starten (dwer,

ländiſchen Stlaven abgelauſcht und nach dem
Wenn er durch wilde Wogen bin

Abendlande heimgebrachtfein ; dann das „ Lieb
Das 8 arteſte, den Rinderfinn,

lich Engelſpiel " des Heinrich von Laufenberg
Wahren ſoll im tüd'ſchen Lebensmcer."

( 1421) ; „Gottes Edeltnabe" „O Welt, ich

muß dich laſſen “, Voltsmelodien aus dem Und der Altmeiſter fügt diefen ſchlichten

15. und 16. Jahrhundert Luther, Paul Verſen, unmittelbar hinterher in Proſa über

Gerhardt - die böhmiſch -mähriſchen Ge- gehend, den Sag hinzu : „Wie gerne möchte

fänge - bis herab zu den gefälligeren, aber ich glauben, daß der Herr der Welt die

aud flacheren neudeutſchen Weiſen. Wieviel Deutſcen für würdig erachtet, dieſe

Schönes ( tedt im Vollstum , wieviel Edelerz Chriſtusträger zu ſein !"

in der Tiefe, das ſofort wieder auftlingt und Wie gern , lieber Meiſter, ſtimmen wir in
zu Tage will, wenn man es eben braucht ! dieſen Wunſch und Glauben ein ! L.

-

Derantwortlicher und Hauptſdriftleiter: Prof. Dr. phil. h . c. Friedrich Lienbard

Für den politiſden und wirtſchaftlidenCell: Ronſtantin Sdmeljer

Ale Buidhriften , Einſendungen uſw. an die Schriftleitung des Zürmere, Berlin -Bilmerádorf, Studolſtädter Str. 69

Drud und Derlag : Greiner u . Pfeiffer, Stuttgart
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Ewige Wiederkunft des Oleichen oder

Aufwärtsentwicklung ?

Von Rudolf Paulſen

Tiet
er Krieg hat die Maſſe des deutſchen Volkes vor die Frage geſtellt:

Gegenwart oder Ewigkeit ? Die Antwort iſt gefallen: Gegenwart. Der

feeliſche Keim der Maſſe des deutſchen Voltes hat ſich als zu ſchwach

erwieſen . Heute zu leben ſchien zulekt wichtiger als für morgen

und für die Ewigkeit zu werden . Der Materialismus beſiegte den Idealismus .

Der Anblid des vielen Sterbens, der Schnelligkeit der Verwandlung des

Organiſchen in verweſenden Stoff beförderte die Anſchauung, daß ſich überhaupt

nichts lohne, daß der Aufbau des Organiſchen, das ſo leicht zerſtörbar ſei, nicht

mehr wert: ſei als ſeine 8 erſtörung. Dieſe zunächſt auf das Einzelleben ſich

beſchränkende Anſchauung erweiterte ſich allmählich auf Staat, Volt und Vater

land, und zwar je mehr, je weniger wahrſcheinlich der Sieg erſchien. Ein Teil

der deutſchen Weiblichkeit, deren Geſchlechtshunger durch die Darſtellung wirt

licher und vermeintlicher Heldenbaftigkeit gewaltig anſchwoll, tam der Geſtimmt

beit der Krieger mit Eros entgegen. Eros nämlich wie Dionyſos als Götter der

Verwandlung des Coten ins Lebendige und des Lebendigen ins Tote ſind Dies

ſeitsgötter, ſehr im Gegenſatz zum auferſtehenden Chriſtus, der auf anderer

Ebene auferſteht und Verwandlung nach oben meint, nicht ſinnloſes Weſen und

Derweſen und Wiederwefen des Stoffes.

Der Turmer XXIII, 5 22
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Paulſen : Ewige Wiedcrtunft des Gleichen oder Aufwärtsentwidlung ?

Wenn das Leben keinen Sinn hat, dann hat auch der Tod feinen Sinn.

,,Ob es Kaiſer und Reich, Volf und Vaterland gibt, iſt einerlei, wenn man nur

im Laden alles kaufen kann. Ich habe nichts als meine Diesſeitigkeit, für die lohnt

es ſich nicht zu ſterben , wohl aber zu leben, nicht zwar, um aufwärts zu ſteigen,

aber um genießend und abwartend der Metamorphoſe zu erliegen. Wozu foll

ich ein Held ſein, wenn es kein Jenſeits gibt ? Das Leben iſt nichts als Tod und

Leben, das kann ich zuhauſe auch haben. Dazu aber habe ich dort Eros. Das iſt

doch wenigſtens etwas Greifbares.“ So ſprach die Mehrzahl der Krieger.

Heute wiſſen aber ſchon viele, daß dieſe Art „ Leben “ kein echter Gott iſt.

Der erotiſche Taumel des Dionyſos offenbart fich als Volkstod, der auf den Einzel

nen zurücfällt. Heute ſehen ſchon viele die Folgen, die jene Verehrung des Gottes

der aufſtieglojen Verwandlung nach ſich hat.

Einſtweilen aber, im Großen und Ganzen, hat der Kosmos atheos (die ent

gottete Welt) geſiegt über den Kosmos entheos (die gottähnliche und gotteigene

Welt). Statt : Ein Volt, ein Gott, ein Herr heißt es : kein Volf, tein Gott,

tein Herr; ſtatt Volk : eine Menge, ſtatt Gott : ein Göße, ſtatt Herr : ein Sklav

(der Feinde und der niedren Triebe ).

Der Krieg aber iſt nur der Beginn des Weltbrandes. Wäre er ſein Ende,

dann wäre auch unſer Ende. So aber dürfen wir hoffen , aus Muſpilli noch auf

zuſteigen, nachdem unendlich Vieles noch verbrannt ſein wird. Europa war nicht

mehr zu ertragen und ging in Flammen auf, weil es ſich ſelbſt nicht mehr ertrug.

Unſer Gott und Chriſtus war in unſeren Herzen alt geworden. Unbewußt wohl

ſehnte ſich Europa nach dem Flammentode, nach dem ,,Stirb und Werde !“ Einſt

weilen ſind wir im Stirb, ſterbendes Abendland, jawohl !, aber um zu werden !

Der einzelne hat noch viel in ſich zu verbrennen ; aber des Brandes im Volke

wäre es nun genug. Wir bleiben nicht bei der Dauerrevolution ,ewig im Auf

ruhr “ ſtehen . Wir wollen wieder bauen. Auf ewig brennendem und feuer

ſpeiendem Vultan aber kann kein Bau ſtehen. Ein ſeeliſch -fittlicher Himmel über

Deutſchland muß ſid, wölben; nur dann kann gebaut werden. Ohne dieſen Himmel

bauen wir nur Privathäuſer, die die Flut des Geſchehens allzurach davonträgt.

Ein Volkshaus bauen wir nur unter dem Frühlingsleuchten des Vollshimmels.

Das alte trokige Bauen , das für die Ewigkeit ſein will, muß uns wiederkommen .

Alſo bauen wir keinen Kinopalaſt zur Ergößung der niederen Triebe an baſtender

Widerſpiegelung der Gegenwart, ſondern ein Haus, das Ewigkeit umſchließt,

einen Dom für die obere Stodwerkwelt unſeres als göttlich empfundenen Selbſt.

Das Organiſche müſſen wir uns wiedererobern. Unorganiſch iſt die Welt,

wenn alles eins“ iſt. Und dieſe Meinung ſteht heute in Blüte, immer zwar mit

körperlichen und nach unten meſſenden Maßen beſtimmt. Auch freilich : „ Alles

iſt von gleicher Höhe“, hat keine Auftriebsmöglichkeit; aber gar dieſes : „ Alles iſt

von gleicher Niedrigkeit“ treibt uns hinab. Wenn gut und ſchlecht eins ſind, wie

heute wieder gelehrt wird, dann hört jede Auswahl, jede Geltung der höheren

Werte auf. Was kann dann Gott ſein? Früher war Gott die Sonne, das Lidyt

der Sehnſucht. Heute lehrt Paul Göhre Gott als „das unendliche Duntel“ .

Wer ſollte jid da nad Gott jehnen ?
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Gewiß iſt Gott dem Unerwacyten unendlid fern, aber nicht dunkel, ſondern

leuchtend über alle Rlüfte des Unendlichen. Wir näbern uns ihm in unendlich

langer Wanderſchaft, und je näher wir kommen , deſto größer wird er. O Wunder,

wir erleben den wachſenden Gott, in und mit unſerem eigenen Wachstum !

Wenn Gott wachſend iſt, dann iſt die Karuſſellphiloſophie der „ewigen Wieder

kunft des Gleichen “ abgetan . Eine Verwandlung von gleich zu gleich iſt über

haupt nicht als Leben anzuerkennen. Ob ſich eine auf ſie abgeſtimmte Lehre Natur

philoſophie oder dionyſiſche Religion nenne, ſie iſt ethiſch vollkommen fruchtlos,

iſt reiner Materialismus der unteren Hälfte, deſſen Bewunderung durch Niekſche

unverſtändlich iſt.

War es nicht Chriſtus, der jener Sphinx der Antite das Haupt abſchlug ?

Dieſer Sphinr, die nur einen Spruch weiß : „Laßt euch von mir freſſen , auf daß

ich euch verdaue, auf daß aus meinem Extrement eure Atome fich wieder zu

ſammenordnen, auf daß ich euch wieder freſſen kann, wenn ihr wieder blühend

vor mir ſteht! Unendlich oft habe ich euch ſchon gefreſſen , aber ich bin gut, ich

werde euch noch unendlich oft freſſen. Bwar wachie ich nicht und wacyſt ihr nicht,

aber das Freſſen und Gefreſſenwerden iſt Selbſtzwed .“

Das iſt, derb ausgedrüdt, Niekſches Lehre von der ewigen Wiederkehr des

Gleichen. Dieſe Lehre iſt nicht darum ſo ſchwer erträglich , weil etwa es nicht er

träglich wäre, die gleiche Mühſal noch einmal auf ſich zu nehmen, ſondern weil

der Weg bei teiner Wiederholung weiterführt. Die chriſtliche Wiedergeburts

lehre iſt ſchwer erträglich, inſofern man ſie als Ausruhen auf der anderen Ebene

auffaßt. Erträglich iſt allein eine Wiedergeburtslehre der unendlichen Ver

dolltommnung. „Es gibt ſo viele Morgenrðten, die noch nicht geleuchtet haben .“

Das war ein Lieblingsſak Niekſches. Wenn ſie noch nicht geleuchtet haben, dann

tönnen es nicht die gleichen ſein .

Der ethiſche Wert der chriſtlichen Lehre liegt darin, daß überhaupt etwas

oben liegt. Das Neuheidentum aber läßt alles unten liegen, wo es liegt. Hier

gibt es keinen Himmel zu erreichen . Aber wenn oben nichts iſt, wober ſollte der

Trieb nach oben kommen? Dann bleibt nur : rundherum . Geht die Natur

denn rundherum ? Iſt die Entwidlungslehre gar nichts?

Wir müſſen allerdings verſuchen, das Leibhafte mitzunehmen . Denn ein

Jenſeits der Urbilder oder reinen Geiſter iſt auch uns unheimlich. Wie aber nehmen

wir den Leib mit ? Nur dann, wenn wir mit Goethe ſagen : „Materie nie ohne

Geiſt, Geiſt nie ohne Materie . " Sagen wir das nämlich, dann iſt die Unendlich

keit des Wachſens geſichert.

Wenn wir den Leib mitnehmen wollen in ein Jenſeits, nicht der ewigen

Ruhe im Schoße Abrahams, wohl aber in eines der Höherverwandlung, ſo

gibt es dafür feinen beſſeren Führer als den „ magiſchen Chemiter “ Novalis, der

Naturphilofoph und myſtiſcher Chriſt zugleich zu ſein vermochte, deſſen heißer

Gebantenkunſt es ſchon beinahe gelang, den Felfen in Fleiſch zu verwandeln, auf

daß nichts von der Selbſtvervollkommnung Gottes ausgeſchloſſen ſei. Für Novalis

gab es teinen Tod der Materie, aber auch keinen des Geiſtes. Deshalb ſchien ihm

Heimtehr zu Gott zu weiterer Vervollkommnung durch freien Willen möglich .
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Er hätte das nicht einmal Tod genannt. Auch für ihn gab es feinen Cod, aber

nicht, weil es nur ein materielles Leben gegeben hätte, ſondern : ihm war Materie

nie ohne Geiſt, wie er in „duntlen" Worten ſagt: ,, Es iſt dem Stein ein rätſelhaftes

Beiden tief eingegraben in ſein glühend Blut.“

In ganz ſeltſamer Weiſe dereinigte Novalis Diesſeits- und Jenſeits- From

migkeit, Natur- und Geiſtreligion . Vielleicht gelang ihm das im Gegenſaß zum

einſamen Niekſche, weil ihm das wundervolle Erlebnis Sophie geſchenkt wurde.

Freilich, Haedel betehrte ſich von Chriſtentum fort, als ihm das liebſte Weſen

verloren ging.

Die Heimkehr zu Gott braucht nicht zu heißen : dann iſt diesſeits alles aus,

braucht nicht zu heißen : Geſpenſterdafein , vielmehr kann und ſoll ſie beißen : Vor

bereitung zu neuer Kosmoswanderſchaft auf höheren Wegen zu höheren

Sielen.

Aus dem Chriſtentum und der Kantiſchen Philoſophie ſcheinen mir noch

immer die Gegenkräfte gegen die von der großen Maſſe jedenfalls nur ſehr ma

terialiſtiſch aufzunehmende ,, Lehre von der ewigen Wiederkunft “ zu kommen .

Der Weg des Menſchen der bloßen Wiederkehr iſt die Kreisbahn, etwas ganz Totes

und auf die Dauer Unerträgliches ; der Weg des chriſtlichen und des fantiſchen

Menſchen aber iſt die Spirale der ewigen Sehnſucht. Bleibt nicht eine Kreis

bahn flach und auf einer Ebene ewig liegen? Und iſt es nicht ein rein mathemati

ſches Gedankending? Wo im Raume, nimmt man den ganzen Raum , iſt eine

ewig ſich wiederholende Kreisbahn möglich ? Nur auf dem Schreibtiſch

des Philoſopben oder im Sande por dem ſikenden Denker doch. Wie will ein

Denter ſo tollkühn ſein, Gott die Vorausſeßung der ſchöpferiſchen Unendlichkeit

zu nehmen, Gottes Gehirn zu einem Kreislauf zu perengern ?

Das Jenſeits als ſtart bürgerlichen Himmel mit Rache und Strafe werden

wir ablehnen , wie wir überhaupt heute das Jenſeits als Endſtation ablehnen.

Daß aber jenſeits des Jenſeits ein Diesſeits auf höherer Ebene mit danach folgen

dem Jenſeits auf höherer Ebene undenkbar ſei, iſt nicht einzuſehen. Reine Lohn

buch -Religion, aber ein Weiterwandern im Spiralgang. Alle dieſe Vor

ſtellungen müſſen notwendig anthropomorph ſein , da ſie ſonſt zur ethiſchen Ver

vollkommnung nichts beizutragen vermögen. Das ewige Werden an ſich als poll

kommen zu nehmen, fruchtet uns nichts . Das Werden auf einer Ebene, das ſich

in den Schwanz beißt, iſt mechaniſch. Dieſem mechaniſchen Werden ſteht das

chriſtliche Sein gegenüber ; aber, wie wir es auffaſſen , nicht als Abſolußform ,

nicht als Erſtarrung zum Geſpenſterbild im Jenſeits, ſondern als organiſdes

Werden, als unendliches Wachstum des Geiſtes.

Gottes Gedanke von mir muß wachſen und ſo auch mein Gedanke von Gott.

Die ewige Wiederkunft des Gleichen leugnet dieſes Wachstum und iſt auch darum

lieblos, weil ſie keinem anderen ein Weitertommen geſtattet. Daß das Ziel des

Wachtsums im Unendlichen liegt, hindert keineswegs die Diesſeitige Vervoll

kommnung. Am Jenſeitsgedanten werde ich diesjeits größer.

Mit dem guten Willen zum Leben rechtfertigt heute jedermann ſeine Daten

nicht nur, ſondern auch ſeine Schandtaten . Wir lernen daraus, daß wir zunächſt
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noch am Willen zum guten Leben feſthalten müſſen. Der aber verlangt, daß

wir beffer werden , und wenn wir wiederkehren, dann wollen wir es beſſer

таф еп.

„ Nach ewigen, ehernen Geſeken müſſen wir alle unſeres Daſeins Kreiſe

vollenden . “ Wohl, aber vollenden. Stirb und Werde ! Wohl, aber „in höherer

Begattung “. Nicht, um im Flammentod zu verbrennen und dann wieder auf

zuſtehen als dieſelben , die wir waren , ſondern als Weſen mit dem Reim in uns

ju höherem Wachstum . Wie Otto zur Linde in der ,,Kugel" gute Gewißheit fündet:

Gott iſt original : nimmer dieſelbe Strede

Gehet er zweimal ab, nimmer im Pendelgang."

Meine Väter

Bon Dito Lind

Einer von meinen Vätern

Muß Mönch geweſen ſein,

Ließ Weib und Kinder fahren ,

8og in die Belle ein:

Und ſuchte feines Lebens

Geheimnisvollen Grund

Und marterte vergebens

Sich feine Seele wund.

Einer von meinen Vätern

Muß Narr geweſen ſein ,

Erzählte den Leuten Märchen

Beim Jahrmarttsfadelſchein .

Sie lachten und ließen ihn leben

Und gingen froh nach Haus,

Er, der fein Herzblut gegeben ,

Sah ſtart in die Nacht hinaus.

Viele von meinen Vätern

Dienten um Sold als Soldat,

Bluteten in den Schlachten

Und ſtarben treu und grad :

Sie liebten Glanz und Klingen

Und ſtedten hoch ihr Ziel,

Bis mancher in die Schlingen

Der Leidenſchaften fiel.

Viele von meinen Vätern

Hatten Hof und Land

Und ſchritten hinterm Pfluge

Mit ſchwielig harter Hand:

Es ſchwanden ihre Eage

In ſtetem Einerlei

In Wind- und Wetterplage

Und Wandervogelſchrei.

Viele von meinen Väternt

Brachen ſo das Land ,

Viele von meinen Vätern

Erugen das Schwert in der Hand ,

Doch immer hör ich leiſe

Des Narren Schellentritt,

Und immer macht die Reiſe

Der dunkle Bruder mit.

అప్పులు
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(Schluß

oſef fam eines Tages ſchon frühzeitig wieder, mit dem Wagen , müde

und verzagt. Seine Hoffnungen waren wieder einmal zu Ende, ſein

Rörper hatte verſagt oder ſeine Nerventraft war plöblich wieder

abgeſchnitten . Er war mit allem fertig, erinnerte ſich an nichts mehr,

was eben noch Plan und ſicherer Bukunftstraum geweſen war, ſondern begehrte

nur zu dämmern und zu ruhen. Und ſtarrte vor ſich hin.

Schließlich hatte er nichts dagegen , daß ihm vorgeleſen wurde, und ſo faß

Michelene wieder an ſeinem Bett, folgte ſeinem vagen Wink und las ihm Kapitel

aus der Kunſtgeſchichte, die ſie ihm einſt ſchon vorgeleſen hatte. Er zerquälte ſein

Hirn anſcheinend wieder, über dies alles den Auffag zuſammenzubringen, den

er dhon früher geplant hatte, während hinter den herabgelaſſenen Vorhängen

aller wilde Vogellärm des Partes erſcholl und das ſanfte Wiegen ſeiner Wipfel.

Und heftig ſtand es wieder in Michelene auf : Madh' dich frei ! Eine Närrin

biſt du , wenn du an dem hängen bleibſt, das du nicht einmal zu zerbrechen fürchteſt.

Rein Funken deiner Seele iſt bei dem elenden Manne und würde bedauern , wenn

du von ihm gingſt . Kein Flämmchen Mitleid brennt in deiner Seele für ihn...

Sie zudte , etwas in ihr rührte ſich : kannteſt du einmal ... Mitleid ? War nicht

einmal vor grauen Seiten etwas da, in dem du tein Mitleid fannteſt. War da

nicht etwas, das bis zum heutigen Tag noch immer nicht in dir erloſchen iſt ... ?

Ach , Torheit... Und jeßt ſollſt du vielleicht ... Mitleid kennen ... ?

Sie warf dieſen Gedanken weg und fühlte : er hat recht. Die Einſamkeit

meines Schidſals hat mich zu verderblichſter Phantaſie geführt. Dieſe Tage in

mitten des grünen Parkes, der kleine Narr ... haben mich verwirrt ... ich will

dodh. Nichts anderes iſt in dem allem nötig, als daß ich ... will.

Und jekt iſt der Entſchluß gefaßt: mit dieſem hier wird ein Ende werden.

Dies zertrümmerſt du und rennſt in die Sonne hinaus. Nichts anderes iſt nötig,

und du tuſt es !

Von der Vorſtadt her, über den Part hinweg, (chwamm , windgetragen ,

wieder jenes ſeltſame Harfenklingen , jene tleinen langſamen Attorde, die, wie

ihr ſchien , vorher ihren Tag begleitet hatten .

Vorüber : ich will . Ich habe tein Mitleid, und tenne es nicht. Und

brauche es nicht.

Und während Joſef mit leicht raſſelndem Atem ... 0, wie ſie dieſes Atmen

haſte ... nach langem Grübeln ein wenig eingeſchlafen ſchien , ſchrieb Michelene,

an ſeinem Lager ſikend, mit kleinen, leichten Bleiſtiftzügen die Beilen an Reits,

die ihn zu der entſcheidenden Zuſammenkunft beſtellten . Er hatte den Plak dazu

felbſt vorgeſchlagen : die alte Reitſchule, jenen lautloſen alten Bau am Waſſer,

in dein ſie ungeſtört ſein würden . Sie nannte ihn die Zeit und wußte : ſic würde

gehen .
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So tam der nächſte Tag, an dem er die Nachricht längſt betommen hatte.

Sie wußte, er ließ ſein Pferd ſatteln, er dachte an fie, er ritt.

Joſef war in der unbefriedigendſten Stimmung. Er greinte und tlagte.

Immer noch war ihm nichts recht. In ihm ſchien tein Raum für den Gedanken ,

daß ſie ihn alleinlaſſen könnte...

Aber ſie tat es .

Sie tam mit Hut und Schleier in das trübe Krankenzimmer und ſah ſeinen

betroffen aufzudenden Blid.

Lächelnd neigte ſie ſich über ihn, alle Kälte in den Augen .

„ Ja, ich gehe, Joſef. Einen turzen Gang nur.“

Sie fab zu ihm berab.

Lautlos

Sie verließ das Zimmer und gleich darauf drang die tiefblaue Maihelle

unendlich auf ſie ein .

Sie ging in der Sonne der Straße, wie von Melodien gewiegt. Die Linden

blätter waren nun heraus, ſie fühlte das junge Leben mit allem Atem über ſich .

Aller Gefang der Welt ſchien mit ihr.

Im Städtchen war Nachmittagsruhe. Nur die Gloden läuteten und die

vielen alten Damen gingen in die Kirche. Verſchlafen ſtanden die Läden , teine

Cür bewegte ſich.

Michelene tam an den Fluß und ab die alte Reitſchule. She fiel ein, wie

fie vor Wochen hier zum erſtenmal geſtanden hatte und Aldenhoven vor ihr auf

getaucht war.

Wo war er hin ? Sie wußte nicht mehr, wohin er gekommen war... Sie

fah nur das Haus, trat vorſichtig in den Dämmerſchatten und ſtand vor Reits.

Sie hielten ſich.

„ Sft es hier einſam ?" fragte ſie . „ Sit das Haus leer ?"

„Hier wohnt nur einer“, ſagte er. „ Ein alter Mann, der nicht zu fürchten

iſt. Er ſieht und hört nicht mehr viel, der alte Gürbig. “

Der Gürbig, " ſprach ſie betroffen , „ der Mühlemacher ?"

„ Ja, der Mühlemacher. Du kennſt ihn ? Er war früher einmal in Droſidow.

Und als die Sache im Parkhauſe ein Ende hatte, brachte ich ihn hier unter. -

Sei nur unbeſorgt. Er wird wohl drinnen in ſeinem Stübchen ſein . Aber er hört

uns nicht. Und weiß nichts von uns

Er weiß nichts von ... uns ...

Reits hörte ſchon nicht mehr darauf. Er hielt ſie feſt, aus zärtlichen Augen

zu ihr hinunterſehend :

Nun , Liebling, es iſt gut ?"

Sein Con war triumphierend und voll der Sicherheit, mit der er gekommen

war. Sie ſpürte : nicht ein Funte war in ihm , der anders dachte , nicht eine Se

tunde war geweſen , in der er anderes erwartet hätte.

,, Du gehſt von ihm fort ?"

„ 30 gehe."

Sic fann . Sie ſah ihn an . Shr Herz klopfte gegen ſeine Bruſt. Sie preſte

.
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bät
te

?

ſich an ihn und hörte den ſchrillen ziehenden Schwalbenſdrei von außen . „ Ich

gebe heute noch. Ich - zerbreche —"

Und auf einmal war es ihr wieder, als ob ſie dieſe Worte ſchon einmal geſagt

. Einmal vor langer Zeit. Sie klangen damals vielleicht anders , aber es

waren die gleichen , ſie hatte ſie ſchon einmal geſagt und fo ... getan .

Sie ſah ihn an und zugleid, überkam ſie wieder die furchtbare Nähe und

Vertrautheit ſeines Weſens, aber wie Ungeheuerlichkeit war es auf einmal, die

auf ſie eingedrungen war, wie etwas, das Grauen und Unglüd war.

Sie richtete ſich mit erblaßten Lippen auf und ſuchte ſeinen Mund und

wollte ihn mit jeder Fieber ihres Körpers feſthalten und ſpürte deutlich , deutlich ,

wie es ſich zwiſchen ſie drängte, wie etwas wie eine ungeheure Hand zwiſchen

fie griff, wie ſich da etwas ſenkte...

Etwas war da ...

Mein Gott, etwas war da...

Und zitternd, hinfliegend, wie aus jenen Spiegeln , zurüdgeſtrahlt, wie aus

jener Tanzmelodie im Mondſchein geboren , wie von dieſen Sekunden ſelbſt zurüd

geworfen , erhob es ſich in ihr wie eine furchtbare Viſion, ſie ſah etwas ... weit

hin ... weithin ... da war es ... war geſtern erſt geweſen ſie fühlte allen

Atem der Tat ... da hatten ſie etwas zuſammen begangen ... da hob es ſich wie

Schuld und Flucht und Grauen

„ Wir waren zuſammen ," ſagte ſie leiſe auffahrend, „0 , wir waren zu

ſammen , Hubert, jebt weiß ich es wieder... Und weiß, es war eine böſe Dat... “

Sie ſtarrte zu ihm auf, und, was am ſchredlichſten war : fic jah einen Schatten

davon, eben entfliehend, auch in ſeinen Augen

Er ſchüttelte den Kopf.

„ Michelenic — !"

Es wird ... damals geweſen ſein ," ſprach ſie langſam und ſcheu, „jenes,

von dem du ſpracſt ... ach, das wird der Nachhall in uns ſein und alles tam ,

um ihn zu zeigen -- – Hubert - !"- !

„ Michelene, laß dich doch von dieſen wahnſinnigen geen nicht wieder an

fechten -- !".1

Sie fuhr zurüd.

„ Es muß mir ein Zeichen ſein . Und wird es immer wieder ſein : was lain,

follte nur antworten, aber es durfte nicht wieder verbinden... Es zeigt nur, aber

es darf nicht mehr wiederkehren . O , in mir ſchlief Schuld von einſtmals her, ich

kann ſie doch nicht wieder tun ! Ja, Hubert, ich wollte zerbrechen und es ſcheint

mir nicht ſchwer, und ich fühle nichts dabei, glaub' mir, ich fühle nichts ... aber

ich kann es doch nicht tun ..." Sie ſtarrte, fie ſah goſef in ſeinem Bette, von

Fliegen umſchwirrt, ſah ſeine kläglichen Züge, hörte den raſſelnden engen Aten

und fühlte allen Haß, allen Widerſtand, den ſie je empfunden hatte, alles wahn

finnige, ſchluchzende Freiheitsbegehren , und konnte, konnte doch nicht

Da war er vor ihr ... fie empfand, wie es in ihm zu zittern begann

da war er und doch und doch

Sie ſagte leiſe und nachdrüdlich : „Hubert, es tann nicht ſein . Es iſt vorüber.“
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Und ſo viel er auch ſprach und auf ſie einredete, heftig, erregt, beleidigt

und verächtlid - er wandelte ſich dabei — aber ſie ſah doch immer nur den einen

und hinter ihm jenes ... Eine. Etwas wie ein Geſpenſt war da und ließ ſich nicht

bannen . Sie konnte --- und obſchon fie es dennoch verſuchte, weil ſie ſeine raſendeſie

Spannung und Empörung fühlte fie fonnte es nicht feſthalten . ,, Ich kann

es nicht

Sie ſah ihn auf einmal fortſtürzen und ſtand und ſah ihm nach und empfand

plößlich etwas wie einen leiſen Willen hinter ſich , etwas wie Gemeinſchaft, und

mußte an den kleinen Mühlemacher denten : „ 9d, war einmal ein König, aber

es iſt lange vorbei - _"

Mein Gott, träumte, träumte ſie das alles ?

Sie hörte teinen Laut und konnte nichts entdeden , das Haus war ſtumm

und draußen zog der Fluß.

Da trat fie langſam in die Helle hinaus, und die traf ſie wie ein Schlag,

ihr fiel ein, wie ſie vorher in ihr gegangen war, gewiegt, gewiegt, und wie es fie

jeßt in ſie hineinſtieß, arm , beraubt, wie ſie immer geweſen war, armſelig, arm

ſelig...

Sie lief zu dem Hügel drüben und begann ihn aufs Geratewohl zu erſteigen .

Es war kein Weg. Aber ſie drang vorwärts zwiſchen Geſtein und Geſtrüpp,

tein tlarer Gedante war in ihr. Sie ſtieg und ſtieg und war auf einmal auf einer

teinen Waldwieje, über die die Hummeln ſummten . Ein wenig Rotblühendes

war da, ſteile, junge Pflanzen, die ſich im leichten Winde wiegten , und ringsum

ſtand der dunkle Wald .

Eine Erinnerung tam ihr ... fie ſah plöklich wieder jene Schonung im

Walde, jenen rotblühenden befonnten Plat, und ſah Hubert mit der anderen

darüber hinfahren ... und warf ſich auf den harten Boden hin und trallte die

Hände in die Erde und ſchrie ihr allen Sammer, alle ratloſe Verzweiflung zu ...

bis ſie ermattete .

Und aufblidend, gewahrte ſie auf einmal, daß fich Scharen und Scharen

don Schmetterlingen um ſie verſammelt hatten . Während ſie ſo dalag und weinte,

umtreiſten fie Scharen und aber Scharen weißer Schmetterlinge...

In ſeltſamer Erſchlaffung blieb ſie liegen und fuhr erſt wieder auf, als ſie

merite, daß das Licht am Verſchwinden war. Hier, mitten im Walde, begann

ſchon Dämmerung. Aber noch war es nicht ruhig. Nur mit halben Kräften lauſchte

ſie darauf, nein, es war nicht ruhig, irgend etwas war noch da.

Sie irrte eine Weile , bis ſie den Abſtieg fand und tam an einer ganz anderen

Stelle ins Lal, die ſie nicht tannte .

Nein , hier war ſie fremd. Es ſchien ihr, als ob ſie hier noch nie geweſen

ſei . Alle Umriſſe ſchienen auf einmal unbeſtimmt, und mertwürdigerweiſe ver

mochte ſie auch kein bekanntes Wegzeichen zu entdeđen . Verwirrt ging ſie hin

und ber, von den Leuten, die ihr begegneten, ſchien ihr keiner ſo , daß ſie ihn ohne

Sefahr hätte befragen tönnen . So lief ſie wie in einer ſonderbaren Betäubung

immer weiter, bis ſie an einen Rellerſcant tam , aus dem ihr wüſter Lärm ent

gegenſchallte. Ein paar Geſtalten kletterten eben herauf, darunter ein italieniſcher

1
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Orgeldreher mit dem ungefügen Inſtrument auf dem Rücen . Dieſe Unbekannten

ſekten ſich im Dunkeln auf einmal in Crab und begannen ihr nachzulaufen .

Michelene erſchrat und eilte immer noch mehr. Aber immer deutlicher hörte

ſie die Schritte hinter ſich drein kommen , immer ſchneller und drohender ; es war,

als ob irgend etwas, das mit ihr geſpielt habe, noch immer beſtrebt ſei, ſie einzu

holen .

Und ſo ging die Jagd im Dunklen durch Gäßchen und Gäßchen , ſie eilte

und eilte, aber immer noch ſchallten die Schritte hinter ihr her.

Bis ſich auf einmal der Weg wandte und ſie zu ihrem Erſtaunen das Part

haus ganz nahe vor ſich liegen fah .

Mit lekten Kräften riß ſie an der Glode und glitt durch das Cor.

Hinter ihr war es ſtill geworden .

Sie tam in den Gartenſaal, ohne etwas von allem ringsum zu ſehen und

fragte den Diener nach ihrem Manne.

Er erwiderte, daß der gnädige Herr con cliefe.

Sie ging ſelbſt nach oben und horchte flüchtig : ja, goſef ſchlief. Die trübe

Luft berührte ſie von neuem , aber ſie vermochte nichts an ſich heranzulaſſen , ging

flüchtig in das Eßzimmer, ohne doch etwas genießen zu können , ſtand eine Weile

gedankenlos am Fenſter und beſchloß, zur Ruhe zu gehen. Wenn goſef erwachte,

würde er ſie ſchon weden .

Morgen ? Morgen ? Sie wußte nichts .

O , ſie war müde. Sehr müde. Es war, als ob etwas Ungeheures ihre Kraft

erſchöpft habe . Als ob ſie einen Kampf durchkämpft habe, den ſie überhaupt nicht

überbliden könne. Wieder war es ihr, als ob Unendliches um alles Leben ſei . ..

War das ein Kampf mit Engeln geweſen ?

0 , was tat ich ? Was tat ich ? dachte ſie .

Aber es blieb bleiern in ihr, ohne Schmerz.

Dann, als ſie einſchlafen wollte, war es doch auf einmal, als ob der Garten

ſaal wieder auf ſie wirte . Als ob alles, was da unten an Sonderbarem beſchloſſen

ſchien , von neuem zu ihr ſpräche. O, der Saal, der Saal. .. Aber während ſie

den böſen Spiegelzauber wieder fühlte, war es ihr auf einmal, als ob es doch eher

der Part ſei . Der Park, der nur ſein ſchweigſames Sein ins Spiel hineingegeben

hatte, aber den fie in allem ſelbſt laum noch hatte kennen lernen können. Geheime

Ströme hatte er ihr zugeſandt, o , ſie dachte wieder an die Nächte... Er hatte

mitgeſpielt und jekt fühlte ſie , wie alle ſeine Rräfte wieder auf ſie gerichtet waren ,

als ob ſie mitten in ihm ſei. Aber ob ſie in ihm rennen müſſe ... weiter und

weiter ... was war denn nur . was hatte ſie in dem allen vergeſſen ? ... Aber

plößlich wußte ſie es : es war das unendliche Spähen, die Erwartung. Da war

es von neuem , dieſes, das ſie durch ihr ganzes Leben bis zum heutigen Tag be

gleitet hatte , dieſes Spähen nach den Menſchen , nach der einen Seele, die ihr

zugehörte. Die Seele, die Seele, dachte ſie und eilte mit verſagendem Herzen

und unendlichſtem Suchen

Die Seele, die Seele

Auf einmal fuhr ſie hoch .
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Sie war im Sinimer, aber das Bett neben dem ihren war leer.

Soſef war nicht da.

Sie ſaß regungslos.

Es war hobe graue Nacht. Leiſe berührte ſie wieder aller Bauber, aber nur

entfernt, etwas ſchlug in ihr, zitterte in ihr, aber halb verſunken, ſie ſah um ſich

und ein Schauder floß plößlich durch ſie .

Sie ſtand auf, nahm einen Mantel um und ging hinaus.

Die Hunde ?

Es war doch ganz ſtill.

Sie tannten ſie ja . Sie kannten auch Joſef.

Sie ging wie nachtwandelnd durch das ſtille Haus in den Saal, fand die

Cür nach dem Part offen , wie ſie gedacht hatte und trat in die Nacht hinaus, die

aber nur wie etwas Hobes, Antwortloſes über ihr ſtand.

Sie lief und lief, während die Zweige ſie ſtreiften, und immer noch war

die gleiche fonderbare Angſt in ihr, wie im Traum , das eine Suchen : die Seele,

die Seele

Die eine Seele

Aber etwas bewegte ſich doch nicht mehr in ihr.

Sie lief und lief, und in ihr tlang es wie eine Melodie, die wieder in ihr

emporgetommen war, mit Ängſten , die ſie immer mehr ertannte, unter einem

Swang, den ſie deutlich fühlte : die Seele, die eine Seele...

Und lief und lief wie durch Ewigkeiten und tam zu dem Weiher und fand

goſef an ſeinem Rande ſtehen . Die beiden Tiere zu ſeinen Füßen.

Sie umſchlang ihn und fragte :

„ Was wollteſt du tun ? "

Er aber brach nur in Schluchsen aus .

So führte ſie den zerbrochenen Mann durch den nächtigen Part zurüd,

und in ihr tlang es immer noch wie eine Melodie, wie ein kleines Hämmern ver

llingender, gewandelter Dinge :

Die Seele, die eine Seele

Dieſe ſollteſt du finden .

Nur dieſe

Und ſie kamen wieder in das Haus und ſie brachte ihn in das Simnier und

zu Bett.

Und ſaß neben ihm, bis er im Morgengrauen einſchlief.*

: *

*

Am anderen Tage aber kam eine Depeſche aus Henningsdorf. Der Ober

jägermeiſter war in dieſer Nacht verſchieden.

goſef raffte ſich auf, und ſie verließen noch an dem Tage die Stadt und das

Parthaus und haben beides und alle Menſchen dort niemals mehr wiedergeſehen.

Michelene aber wußte ſpäter von dem allen nicht mehr, was Wahrheit und

was - Traum geweſen war.

Ende
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Verſunkene Schäke

Sin Beitrag zur Deutſchkunde an unſeren höheren Schulen

Von Paul Bülow

tets iſt bei uns auch in der Vergangenheit zu Seiten politiſcher und

wirtſchaftlicher Not und Verkümmerung die Muſit eine Macht ge

blieben, die den deutſchen Geiſt lebendig erhielt. In Dantbarkeit

ſoll an dieſer Stelle Karl Stords gedacht werden , der vor Jahren

in ſeinem Buche „Muſit- Politit“ auf dieſe Tatſache in tiefeindringenden Aufſäken

hingewieſen . Der Raum verbietet uns, das Thema ,,Muſik und Schule " gerade

in ſeiner Bedeutung für die Gegenwart im einzelnen zu behandeln . Wir wollen

den Blid auf verſunkene Schäße im Wunderreich deutſchen Meiſtertums der Muſik

lenten. Ja, unſer in Not und Elend abgehärmtes und ſchwergeprüftes Volt hat

noch ,,Schäße “ – nicht dem Dämon des Goldes verfallene, ſondern Edelgüter„

ſeiner innerſten Herzens kultur, die es jeßt wieder wachzurufen gilt.

Die deutſchkundlichen Fächer ſollen im fünftigen Lehrplan eine vorherrſchende

Stellung einnehmen : dürfen dabei die herrlichen Schöpfungen deutſcher

Muſił aus Vergangenheit und Gegenwart unberüdſichtigt bleiben? Welch

ſtrahlende Namen ſind es, die vom Parnaß der deutſchen Conkunſt berableuchten !

Sie alle müſſen mit ihren Werken zum teuren , tiefbereichernden Gut unſeres

künftigen Geſchlechtes werden. Mit welchem Recht wird die genauere Renntnis

der großen Meiſterſchöpfungen unſerer Deutſchen Tonkunſt den Schülern vor

enthalten ? Sollen Bach, Beethoven, Mozart, Händel, Haydn, Schubert, Schu

mann, Weber, Wagner, Lifat, Brahms und Brudner unſerer Jugend kaum ge

hörte Namen bleiben ? Sind dieſe Meiſter den hervorragenden Vertretern deut

ſchen Dichttums nicht gleichberechtigt ? Auch ſie legen Zeugnis ab von den edelſten

und höchſten Gefühlen der Menſchheit, auch ihr Wert verdient den Herzen der

Jugend anvertraut zu werden . Es muß mit allem Nachdrud bei Verwirklichung

der in Ausſicht ſtehenden Schulreform die Berüdſichtigung der Muſitgeſchichte

im Rahmen der deutſcheundliden Fächer gefordert werden . Auf die Frage

der muſittundlichen Unterweiſung foll hier nun nach einer ganz beſtimmten und

bisher überhaupt noch nicht beachteten Richtung hin eingegangen werden .

Ein reicher, ungehobener Schak liegt in vergeſſenem Schacht verborgen

und wartet auf das Geſchlecht, das dieſe Güter ans Tageslicht hebt. Wir meinen

das Schrifttum unſerer deutſchen Muſiker, wie es im Laufe von drei Jahr

hunderten entſtand und unſerm Volt noch kaum bekannt iſt. Für dieſen Zweig

der Pädagogit iſt eine völlige Neuarbeit von Grund auf nötig ; doch ſind die

Schwierigkeiten zur praktiſchen Durchführung nicht unüberwindlich. Die Rennt

nis der Muſitgeſchichte iſt für ein gerechtes, tiefer eindringendes Urteil über ältere

und moderne Muſilwerke eine Grundbedingung. Sie vermittelt reichſte kultur

geſchichtliche Kenntniſſe von allgemeiner Bedeutung und vertieft ſomit aufs wert

pollſte den Bildungsgang unſeres heranwachſenden Geſchlechts. Das Rüſtzeug
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dazu liegt in dem nur zu lange verkannten und unberückſichtigt gelaſſenen S drift

tum unſerer deutſchen Muſiker.

An der Spike dieſes muſikaliſchen Kulturſchakes ſteht nach Bedeutung und

Umfang zweifellos Richard Wagner. Sagt doch Niekſche von Wagners Proſa:

„ Ich kenne keine äſthetiſchen Schriften , welche ſo viel Licht brachten wie die Wagne

riſchen ; was über die Geburt des Kunſtwerks überhaupt zu erfahren iſt, das iſt

aus ihnen zu erfahren .“ Allein aus Wagners Schriften ließe ſich ein Schulbuch

zuſammenſtellen, das den Schülern in idealer Weiſe Deutſchkunde vor Augen

führte: Muſik, Dichtkunſt, bildende Kunſt, Geſchichte, Religion, Philoſophie,

Rafſenfragen , Voltskundliches – alles würde hier zu finden ſein . Catmutige Be

geiſterung zu weden , feſten Willen und ſtarkes Deutſchbewußtſein zu ſtählen in

den Herzen unſerer Jugend dafür kann eine Erſcheinung wie Richard Wagner

und ihr Wert ein padendes Vorbild ſein. Von den für die Schule geeigneten

Schriften nennen wir beſonders die „Mitteilung an meine Freunde“, „ Was iſt

deutſch ? “, „ Deutſche Kunſt und deutſche Politit“, „Über deutſches Muſikweſen “,

„Oper und Drama“ (in Auswahl) und die als Leſeſtoff ſchon in den mittleren

Klaſſen ſehr geeignete Novelle „Eine Pilgerfahrt zu Beethoven“, ſowie die für

den Religionsunterricht der Obertlaſſen ſo wichtigen Auffäße im X. Band der

Geſammelten Schriften “, vor allem die tiefgründige Arbeit über „ Religion und

Kunſt“, deren Inhalt gegenwärtig wieder größte Bedeutung erlangt. Aus den

Dichtungen Wagners darf im Inhalt unſerer künftigen Leſebücher die Erläuterung

des Lohengrin - Vorſpiels und die Gralserzählung in ihrer vollſtändigen Faſſung,

König Heinrichs Anrede an die Brabanter, Hans Sachſens herrliche Schlußrede,

Waltrautes Erzählung vom Götterſaal in Walhalla („Götterdämmerung“), Sizga

fried unter der Linde, ſowie die bedeutſame Rede zur Grundſteinlegungsfeier des

Bayreuther Feſtſpielhauſes nicht mehr dergeblich geſucht werden.

Auch E. Ch. A. Hoffmann, deſſen Einfluß auf die erſten ſchriftſtelleriſchen

Arbeiten Wagners ich in meinem Buche „Die Jugendſchriften Richard Wagners “

(Leipzig 1917, Breitkopf und Härtel) darzulegen ſuchte, ſollte nicht nur im literatur

tundlichen Unterricht mehr gewürdigt, ſondern auch als Muſitſchriftſteller von

einzigartiger Bedeutung der Jugend bekannt werden. Als Meiſterwerke der Er

zählungskunſt find ſeine muſikaliſchen Novellen „ Ritter Glüd “, „Don Juan“,

„Die Fermate“ und „Rat Rrespel“ zu rühmen. Sie ſind ausgezeichnet durch fein

ſinnige Schilderung der muſikaliſchen und literariſchen Umwelt des ausgehenden

181 Jahrhunderts und bieten tiefe Offenbarungen wahrhaft genialer muſitaliſcher

Ertenntnis . In ſeinem Dialog ,,Der Dichter und der Komponiſt " erweiſt ſich

Soffmann als Wegbahner Wagners. Wundervolle Aufſäke bat er der Kunſt Bachs

und Beethovens gewidmet. Für den Schulgebrauch möchte ich eine Auswahl

der muſikaliſchen Novellen, geeignete Stellen aus den Erläuterungen Beethoven

ſcher Muſit (z. B. der Muſik zum „ Egmont“), ſowie eine Suſammenſtellung der

Ausſprüche Hoffmanns über das Weſen der Muſik vorſchlagen .

Nur wenige tennen bisher Robert Schumann in ſeiner Eigenſchaft als

Schriftſteller. Aber es wäre aufrichtig zu wünſchen , daß dieſer liebenswürdige,

tundige Deuter der muſikaliſchen Kultur ſeiner und älterer Seit auch mit ſeinen
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Schriften weithin bekannt würde und Schumanniche Denk- und Empfindungs

weiſe über muſikaliſche Kunſt und Rultur mehr als bisher in die Kreiſe der Muſik

freunde eindringe und dadurch zur Geſundung des muſikaliſchen Lebens der Gegen

wart beitragen könnte. Gerade eines und für die Jugenderziehung beſonders

Wichtige zeichnet das Schrifttum Schumanns aus : die unerſchöpfliche ethiſche

Kraft der Muſik wird immer wieder aufs neue von ihm betont. Die Vorzüge der

Schriften Schumanns, die nicht allein in dem immer wieder anregenden Ideen

reichtum , ſondern auch in ihrer friſchen , von ſonnigem Humor erfüllten Individuali

tät, dem lyriſchen Stimmungsgehalt und dem immer neuen Wechſel der Form

liegen , machen ſie gerade für die Schulerziehung geeignet. Für Schulzwede kommen

außer den herrlichen Beſprechungen der Schubertſchen Kunſt die Erzählung vom alten

Hauptmann, die humorvolle Skizze „Der Stadt- und Kommunalmuſikverein

zu Kyrik“ , die Erinnerungen an eine Freundin, der Aufſak „Das Leben des Dich

ters “ , ſowie ausgewählte Stellen aus den zeitgeſchichtlich wertvollen „Frag

menten aus Leipzig ", den Aufſäken über Lifat, dem Auffaszyklus „Der Davids

bündler“ und aus den „ Muſikaliſchen Haus- und Lebensregeln “ in Betracht.

Ebenſo für Karl Maria von Weber ſollte die Schule die Ehrenpflicht

übernehmen, das ſchriftſtelleriſche Wirken dieſes Meiſters wieder bekannt zu ma

chen . Wegen ihres hohen ethiſchen Gehalts haben ſeine Arbeiten gleich Schumanns

Schriften einen großen erzieheriſchen Wert. Sie ſind nicht nur ein Beugnis für

den ſcharfſinnigen Geiſt des bedeutenden Conſchöpfers, nicht nur ein reiches Ab

bild des damals herrſchenden Beitgeſchmads, ſondern die ganze Perſönlichkeit

dieſes edeldeutſchen Künſtlers lebt in ihnen. Er iſt in ſeinem Schrifttum ein Vor

kämpfer idealer Kunſtauffaſſung, die Liebe zu einer tieferen und echt deutſchen

Kunſt will er dem Publikum anerziehen . Er bekämpft das leere Modegetön und

greift das wirklich Gute auf, das ihm in jüngeren Talenten entgegentritt. Für

die Schule kommen neben der entzüdenden humoriſtiſchen und kulturgeſchichtlich

wertvollen Novelle „Der Schlammbeißer “ vor allem die Fragniente aus Webers

leider unvollendet gebliebenem autobiographiſchen Roman „Tonkünſtlers Leben"

in Betracht. Bei Beſprechung des „ Wallenſtein “ kann auf ſeine humorvolle, ins

Muſikaliſche gewandte Parodie der Kapuzinerpredigt hingewieſen werden , die

ſich im fünften Kapitel dieſer Fragmente befindet. Eine Einführung in die Kultur

bedeutung des Theaters könnte den Schülern ſehr paſſend mit Webers Aufſaß „ An

rede an das Publikum" (1817) gegeben werden. Die hier niedergelegten äſthetiſchen

Anſichten über Runſterziehung und künſtleriſchen Beruf haben noch heute ihren Wect.

Das einzigartige geiſtige Kapital aus den Schriften Franz Liſzts iſt bisher

ſo gut wie überhaupt nicht für die Allgemeinheit verwertet worden . Auch dieſe

Arbeiten liefern einen gewichtigen Beitrag zur Kunſtpflege der Gegenwart und

Butunft. Sie enthalten für die deutſchkundliche Erziehungsarbeit außerordentlich

beachtenswerte Stellen , die in unſern pädagogiſchen Lehrbüchern einen Ehrenplak

einnehmen müßten . Die von Liſzt ausgeſprochenen Gedanken einer idealiſtiſchen

Kunſtauffaſſung müßten gerade unfern seitgenoſſen zur Reinerhaltung unſeres

deutſchen Kunſtlebens nabegebracht werden . Wer hat unſere beranwachſende und

ältere Generation auf Schriften Liſats wie ſeinen Aufſaß „ ur Stellung der Künſt
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ler“ und ſeine Schriftenreihe „Eſſays“ ſowie die „ Reiſebriefe eines Battalaureus

der Tonkunſt“ hingewieſen ? Wer kennt die großartigen Auffäße Liſzts über „Tann

häuſer “, „Lohengrin“, „Holländer“ und „ Rheingold ", über die Wagner ſelbſt in

ſeinen Briefen mit größter Bewunderung und Anerkennung ſpricht ? Auch der

heutige Leſer, dem dieſe Werke vertraut ſind, wird hingeriſſen von dem tiefen

Gehalt und der Schönheit der Gedanken Liſzts. Für unſere Jugend iſt auch bei

ihm wieder der ethiſche Gehalt ſeiner Schriften neben ihrer allgemein künſtleriſch

kulturellen Bedeutung hervorzuheben. Die Selbſtloſigkeit dieſes Künſtlers, die

Treue ſeinem Ideal gegenüber und das tatmutige Verfechten ſeiner Überzeugung

- ein leuchtendes Vorbild echt deutſchen Mannestums. Für den Deutſchunterricht

iſt ein Quell herrlicher Belehrung in dem Thema Liſzt - Goethe - Weimar zu

finden . Hierfür iſt neben Liſzts Abhandlung über die Goethe-Stiftung hinzu

weiſen auf ſeine eindrudsvolle Beſchreibung des Rietſchelſchen Goethe-Schiller

Denkmals in Weimar, die im deutſchen Unterricht bei Beſprechung der großen

Weimarer Dichterzeit zu berücfichtigen wäre. Arthur Prüfer hat das Verdienſt,

dieſelbe mit einer erläuternden Einleitung in einem Neudrud (Wunderhorn - Verlag,

München 1917) weiteren Kreiſen wieder zugänglich gemacht zu haben .

Eine Wiederbelebung der Schriften von Peter Cornelius heißt wirklich

koſtbare Edelſteine aus dem Schaffen eines tiefgemütvollen und von ſonniger

Froblaune erfüllten Künſtlers ans Tageslicht heben. Auch in ſeinen ſchriftſtelle

riſchen Arbeiten tritt uns der Schöpfer des „Barbier von Bagdad“ als eine immer

aufs neue anregende und aus der Fülle reichen Geiſtes ſchöpfende und willig

ſpendende Perſönlichkeit entgegen. Für die Schule könnte eine wertvolle Aus

beute ſeines Sdrifttums geſchehen : feine Autobiographie, der liebenswürdige

Lorking -Auffah, die Aufſätze über Weimar und Liſats „Heilige Elifabeth “ werden

unſern Schülern edelſte Gemütsbildung und zeitgeſchichtlich wertvolle Renntniſſe

dermitteln . SeineAuffäße über Wagners ,, Lohengrin “, „ Tannhäuſer " und ,,Meiſter

finger ", ſowie ſein lekter Aufſak „ Deutſche Kunſt und Richard Wagner“ gehören

zum Beſten , was überhaupt über den Bayreuther Meiſter geſchrieben worden iſt.

Wir haben uns auf die Meiſter des 19. Jahrhunderts beſchränken müſſen,

wollen aber darauf hinweiſen , daß Kuhnaus „ Muſikaliſcher Quadfalber“ und

Matheſons ſowie anderer deutſcher Muſiker Schriften des 17. und 18. Jahrhunderts

für den Literaturunterricht dieſer Seit wertvolle Belege bieten könnten. Für die

Gegenwart wären etwa Hugo Wolfs, Pfikners und Söhles Schriften zu berüd

ſichtigen. Wie für Dichtungen aus alter und neuer Beit wäre wohl auch eine

Reihe muſikgeſchichtlicher Literatur aufzuſtellen und in geeigneten Ausgaben im

Schulunterricht einzuführen . Dabei könnten ſowohl einzelne Perioden zuſammen

gefaßt werden, als auch die bedeutenden Vertreter des muſikaliſchen Zeitalters

im beſonderen zu Worte kommen. Die Berückſichtigung muſitgeſchichtlichen Stoffes

in unſern Leſebüchern iſt für alle Stufen eine nicht mehr zu umgehende Not

wendigkeit geworden.

Unſeren Erziehern und Verlegern iſt alſo damit im Dienſte deutſchen Weſens

eine herrliche Aufgabe geſtellt.
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Viele Pfade führen zur Stadt Gottes

Bon A. Ruſche

n ruhig atmender Nacht liegt das Pfarrhaus, dunkel und verſchloſſen,

als berge es ein Geheimnis. Nur aus zwei Fenſtern zu ebrer Erde

dringt ſchwacher Lichtſchein, irrt durch das Blättergewirr alter Bäume

und läßt im Garten ſchattengleich eine Männergeſtalt erkennen, die

durch die (dmalen Wege ſchreitet, wie von großer Unruhe getrieben . Sie ſtrebt

immer wieder zum Hauſe zurüc, horcht nach den erleuchteten Fenſtern hin und

taucht dann wieder unter in Schatten und Stille.

Am Ende des Gartens iſt der Ausblid frei ; dort fällt blaſſes Mondlicht auf

den Ruhelofen und beſcheint ein junges Männerantliß, das mit dunklen Bliden

geradeaus in die ſinkende Mondſcheibe blidt, faſt flehend, als ſollte ein Verſtehen ,

Kraft. und Hilfe von dem rubevollen Geſtirn kommen. Die Hände des Mannes

liegen gefaltet auf der Mauerbrüſtung; plößlich drüdt er ſie vors Geſicht, und

in tiefem, inbrünſtigem Fleben ringen ſich die Worte aus ſeiner Bruſt: „Mein

Gott, laß mir die Mutter nicht ſo ſterben ! “ Dann wendet er ſich langſam und

geht dem Hauſe zu, öffnet vorſichtig die Haustür und ſteht gleich darauf am Sterbe

lager der Mutter.

Die Krante ſtirbt einen langſamen Cod. Seit Dagen fühlen Mutter und

Sohn ſeine Nähe, aber das unruhige Menſchenherz pocht und pocht, als wäre noch

viel nachzuholen, ehe der lekte Schlag getan werden darf.

Seit vier Jahren haben die beiden Menſchen mit- und füreinander im Frieden

des ländlichen Pfarrhauſes gelebt; ſie haben Sorgen und Arbeit geteilt, nachdem

der junge Pfarrer die große, tiefe Liebe ſeines Herzens hat einfargen müſſen ,

weil er dem geliebten Mädchen nicht der Rechte " war. Ihre Seelen haben ſich

einander mehr und mehr erſchloſſen, wie Buchblätter mit klarer, ſchöner Schrift;

und der Sohn erkannte, daß die Wurzeln ſeines Weſens der Tiefe der Mutterſeele

entſprangen uud daß von dort ſein Beſtes tam : Kraft und Reinheit des Wollens.

Doch er erkannte auch, daß in all dem beglüdenden Gleichtlang ein Attord

ſich nicht fügen wollte; gerade da, wo die ſtärkſten Saiten ſeines Weſens flangen.

Sie gingen Hand in Hand bis zum Namen Chriſtus; da mußten ſie ſich trennen .

Nicht die Mutter empfand es ſo, aber er . Chriſti Gottesnatur war ihm nichts

Erlerntes, nichts mit Wollen Geglaubtes ; ſie war ihm eine Offenbarung, die ſich

mit dem Wachſen ſeiner Seele erſchloſſen hatte, wie ſich der Duft der Blüte mit

ihrer Schönheit und heiligen Swedmäßigkeit entfaltet. Und weil dieſer Glaube

ſo ganz ein Teil feines Weſens war, gab es für ihn kein Verſtehen für ſolche, die

um ihn kämpfen und ringen. Die Mutter war immer eine Ringende geweſen ;

und ſie war es jeßt noch an den Pforten der Ewigkeit.

Wie oft im Laufe der lekten Jahre hatte er verſucht, ihr ſeine Glaubens

zuverſicht zu geben . Sie hatte meiſt mit ſtillem Geſicht ſeinen Worten gelauſcht,

nicht viel erwidert, ſondern ganz kurz und ſchlicht geantwortet, daß jede Seele

ihren eigenen Weg zur Seligkeit gehen müſſe. Der junge Pfarrer litt unſäglich



Kufche: Dicle Pjade führen zur Stabt Golles
329

unter dieſem Zwieſpalt ; die Mutter nicht; unfaßbar darin dein Sohne, der, wenn

er auch nicht ans „hölliſche Feuer“ glaubte, dod, bangte, daß ihre Seele aus

geſchloſſen ſei voin Verklärtwerden in Gott. Wie er jekt am Krankenbett der

Mutter ſtand, in das geliebte, ach, ſo veränderte Antlik ſah, war fein ganzes

Fühlen, ſein ganzes Sein nichts als ein ſtarkes, leidenſchaftliches Drängen , ihre

Seele zu gewinnen.

Mit garter Hand glättete er das verwirrte Haar der Kranken, rüdte die Kiſſen

zurecht; und als ſein Blid ihrem offnen Auge begegnete, ſagte er mit tiefer Innig

keit und zitternder Sorge in der Stimme nur das eine Wort: ,,Mutter ! " Sie

griff nach ſeiner Hand, wandte ihm doll das Antlig zu und erwiderte mit leiſem

Lächeln im Blid: „ Was ſorgſt du dich um mich, mein Sohn? Siehſt du denn nicht,

daß ich auch meinem lichten Siele zuſtrebe, wie du, wenn auch auf andrem Pfade ?

Uns trennen ja nicht Abgründe, Wüſten oder Sümpfe, die ſelbſt die Liebe nicht

überbrüden könnte; uns trennt nur eine grüne Hede doll Blüten und Vogelſang.

Unſre Augen können über ſie hinweg ; wir grüßen uns als Bielgenoſſen, und in

dem Blühen und Singen zwiſchen uns atmet Gottes Liebe und reicht uns die

Hand - die eine mir, die andre dir. So wandre ich der Ewigkeit zu. Rönnte ich

ficherer ſchreiten ?"

„ Ja, Mutter ! Denn in dem allen iſt nicht Chriſtus, und ohne ihn kannſt

du nicht an Gottes Hand geben."

Die Augen der Mutter wurden weit und groß, ihre eben noch lächelnden

Büge tiefernſt. Mühſam hob ſie ſich auf und entgegnete : „ Nicht Chriſtus ? Frevle

nicht an Gottes Liebe ! Sie iſt ewiger als die Ewigkeit, unendlicher als die un

geahnten Fernen des Weltalls, ſie iſt das Heiligſte an Gottes Heiligkeit. Und du

willſt ihr Grenzen ziehen? Türichtes Kind ! “

Ermattet ſant ſie in die Kiſſen zurüd; erſchüttert und ratlos ſchwieg der Sohn.

Der Tag kam, und mancherlei Berufspflichten riefen den Pfarrer aus der

Krantenſtube. Er ging wie im Traum . Sein Blid , ſonſt ſo klar Menſchen und

Dinge erfaſſend, war unruhig ; und wenn er redete, klang ſeine Stimme ihm ſelbſt

fremd, weither kommend; er hörte immer nur die lekten Worte der Mutter:

„ Tõrichtes Kind ! “ Trafen ſie ihn ? --- Es zog ihn mit Angſt und Liebe hin

zu ihr, die nun von ihm gehen wollte, ohne daß die trennende Wand zwiſchen

ihnen ſant. Denn er ſah nicht die blühende Hede, er ſah noch immer eine harte

Mauer aus kaltem, feſtem Stein, über die kein Blid reichte. Nur flüchtig hatte er

im Lauf des Tages bei ihr ſein können , erſt als die Sonne ſchon im Sinken war,

tonnte er wieder an ihrem Lager bleiben. Er war überraſcht, ſie kraftvoller zu finden

als je in den lekten Tagen. Sie ſaß aufgeridtet in den Kiſſen , eine ſtille Heiterkeit

im Geſicht, und ein Blid tiefer Liebe grüßte den Sohn, als er ſich neben ſie ſekte.

„Soll ich dir etwas vorleſen, Mutter ?"

„Nein, laß uns lieber reden. Wie geht es Suſanne Frank?"

„Sie iſt heute mittag geſtorben .“

,,Warſt du bei ihrem Sterben ?"

„ Nein ; aber eine Stunde vorher gab ich ihr das Abendmahl. Ihr Ende

war wie ihr Leben : töſtlich . "

Der Türmer XXIII, 5 23
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Die Mutter ſah ihn aufhorchend an . Wieder dicſe bange Frage im Blid,

als er ſie bei dieſen Worten anſdaute. Sie begann von neuem . „ Ja, ich weiß,

Suſanne Frant war fromm, und wir verſtanden uns gut. Sie fragte mich einmal,

wie ich zu Chriſtus ſtände, und id ) will dir wiederholen, was ich ihr damals ant

wortete; ich würde heute dasſelbe ſagen, drum geht es auch dich an . Ich ſagte:

Des Menſchen Seele hat keinen beſſeren Freund, keine beſſere Stüke als Chriſtus.

Ich liebe ihn von ganzer Seele, und ſein Wort iſt mir heilig und teuer, Wegweiſer

und Helfer. Ich gebe ihm nach init Sehnſucht all mein Leben lang, daß ich ibn

gantz begreife, und habe doch nicht mit ſolchen wie Sie, liebe Freundin, und mein

Sohn es ſind, ſprechen können : ich glaube den dom Heiligen Geiſt Empfangenen ,

den Gott in menſchlicher Hülle. — Und doch, liebes Kind, “ fügte ſie nach längerer

Pauſe hinzu, „bin ich der feſten Zuverſicht, daß er mir nicht ferner iſt als dir, denn

er entzieht ſich keinem, des Herz nach ihm verlangt.“

,, O Mutter, dann hätte ja der Glaube nichts voraus vor dem Unglauben ?! "

„ Doch, mein Sohn, er iſt leichter. Der Glaube iſt Sieg, der Unglaube, der

die Hände verlangend offen hält nach Erkenntnis und Wahrheit, iſt Kampf;

ihr ſeid die Geſättigten , wir ſind die Hungrigen ; ihr geht auf ſicherem Wege

und reht die Sinnen der Heimatſtadt vor euch ; wir wiſſen , daß auch uns dieſe

Heimat offen iſt, aber wir müſſen den Weg ſuchen in dunklen Tälern . Und nun

ſage mir, wer wird am offnen Core feliger jauchzen , der Beſikende oder der

Ringende ? "

Der Pfarrer antwortete nicht gleich ; er hatte nicht den Mut, ſeiner Mutter

zu widerſprechen . Ihre Worte rüttelten an ſeiner Seele; ja, er fühlte, daß Schleier

fielen von ſeinem inneren Auge. Hatte er Grenzen gezogen, wo Gott ſie nicht

gewollt ? „ Ich will deinen Worten nachſinnen “, war alles, was er ſagte.

Die Kranke ſchloß die Augen. Das Sprechen ſchien über ihre Kräfte ge

weſen zu ſein, denn eine tödliche Bläſſe breitete ſich über das Geſicht. Sie lag

jekt ganz ſtill und reglos. So verging der größte Teil der Nacht. Der Pfarrer

war nicht vom Bett der Mutter gewichen ; die große Schwäche des Herzens ſagte

ihm, daß das Ende nabe ſei. Als ſchon ein leiſes Morgendämmern durch die Fenſter

drang, regte ſich die Kranke, ſchlug die Augen auf und fragte mit ſchwacher Stimme :

„ Biſt du da, mein Kind ?“ Der Sohn hatte eben das Fenſter geöffnet und ſah,

wie der erſte Schimmer einer garten Morgenröte ſich über den Himmel zu breiten

begann. Er trat ans Bett der Mutter und ſtreichelte ſanft ibre blaſſe Wange. Sie

regte ſid, nicht bei der zarten Liebkoſung. Ihre Haltung war ganz in Stille und

geiſtiges Schauen gelöſt.

„ Ich habe wundervoll geträumt, “ ſagte fie ; „ koinm , fek' did , daß ich's

dir erzähle.“

Die Veränderung der Kranken griff tief ; ihre Ruhe hatte etwas Weltent

rüdtes und wehte den Aufhorchenden an wie Todeshauch. Sie wandte ihm das

Antlit ganz langſam zu, als wollte ſie das Bild, das ihre Augen ſchauten, nicht

verrüden, umſchloß die Hand des Sohnes mit ihren beiden immer noch ſo dönen

Mutterbänden und ſagte mit leiſer, doch klarer Stinime: „ Ich ſah dich auf ein

Tor zuſchreiten, und als du davor ſtandeſt, tat es ſich weit, weit auf, und in einer
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Flut von Licht und Glanz ſtand Chriſtus und ſprach zu dir : Romni, dein Glaube

bat dir geholfen.“

„ Mutter, " flüſterte der Sohn in tiefſter Ergriffenheit, „und du ? - und du ?"- --

Die Sterbende legte ſich zurüd in ihre Kiffen; ihr Antlit erblid ) mehr und

mehr, aber in ihre Augen kam ein Leuchten ſeltner Art. Sie ſtredte beide Arme

mit hingehaltenen Händen, als ſolle einKommender ſie ergreifen und der Sohn

hörte fie leiſe, in abgebrochenen Säken (prechen :

„ Gleich werde auch ich vor dieſem Tore ſtehen – es tut ſich auf ich

ſchaue Chriſtus ins Antlik. Er fragt mich nicht, was ich geglaubt von ihm - er

faßt meine Hände, und ich höre ibn ſagen : Komm -- deine Sehnſucht -- bat

dir geholfen .“

Es waren die lekten Worte der Sterbenden . Der junge Pfarrer war am

Bett niedergeſunken. Aus ſeiner Seele war alle Unruhe gewiden; ſie war offen

für das Vermächtnis der Mutter, und ſeine Lippen formten Worte, die faſt ohne

ſein Wollen ſich hervordrängten, als klänge eine neue Saite in ihm , die er ſelbſt

noch nie vernommen . Die Mutter hörte ihn nicht mehr, aber por ſich ſelbſt be

tannte er: „ Der Glaube iſt eine Kraft, die Berge verſeken tann ; die Sehnſucht

aber iſt nicht minder groß : denn in ihr iſt die Liebe.“

«

Erhöre mich !

Bon Guſtav Schüler

An deſſen Sand die Sonnenmeere laufen,

Erhöre mich , du ewige Ewigkeit !

Du fährſt empor, mit Not und Tod zu taufen

Und tünchſt mit Blut das Tor der tranten Seit.

In unſer Dreiben ſchlug dein grimmes Schelten,

In unſere Lügen donnerte dein „ Nein !“ .

In unſere wohlgewoghen tleinen Welten

Brach deine Flut zum Niederreißen ein.

O laß uns nicht im Unglüdsſtrom erſtiden ,

Erwürg'uns nicht, der aller Odem iſt,

Und ſtoß uns nicht von allen Lebensbrüden,

Der du die Brüde in das Leben biſt !



Rimdſchau
not mitem mtom

Elſaſſiſche Charakterbilder

2. Ferdinand Graf Edbrecht Dürdheim

Schy fab mein Elſaß, frei von fremder Fron, frei von fremden An

gewöhnungen, ein neues, ſelbſtändiges Volt werden. Die Überzeugung,

nicht bas Gefühl allein, hatte mic ermächtigt, meinem Lanbe tühn zu

zurufen : Mein Elſaß, du wirſt wagien und groß werden unter deutſcem

Scuket Du mußt unter deutſchen Spuke gedeiben , well bein Innerer

Rern urdeutſd geblieben iſt :

Graf Dürdbeim („ Erinnerungen “, 1887).

Wu Fröſchweiler, im Mittelpunkt des Schlachtfeldes vom 6. Auguſt 1870, ſteht das

Schloß der Dürdheims. Ihre Stammburgen ſind die Ruinen Alt- und Neu

Winſtein in den herrlichen Waldungen der Nordpogeſen .

Graf Edbrecht Dürdheim wurde im Jahre 1812 auf Schloß Thürnbofen in Bayern

geboren, wohin ſich die gräfliche Familie, die im Elſaß reid, begütert war, während der Schreden

der franzöſiſdien Revolution begeben hatte. Sogleich nach dem Sturz Napoleons I. zog es

unſere Elſäſſer nach der Heimat. In fleinen Cagereiſen über Berg und Cal ging es in der

idweren ,, Berline " porwärts .

Im Elſaß wie im übrigen Frankreid, waren durd, den franzöſiſchen Konvent alle Güter

ſowohl der Ausgewanderten wie der während der Schredenszeit Hingerichteten für den Staat

eingezogen worden. Dieſe Güter, die auf dem Lizitationswege angetauft werden tonnten,

fanden nur wenig Abnehmer. Erſt nach Robespierres Sturz traten die „ Acquéreurs de biens

nationaux " zahlreicher auf und wurden durch Napoleon in ihrem Befit beſtätigt. Was nicht

veräußert wurde, eignete ſich der Gewaltherrſcher ſpäter als Krongüter (Domaines de la

couronne) an .

So war es gekommen, daß die nichtveräußerten Qürdheimſchen Güter durch die Reſtau

ration 1814 dem Vater unſeres Grafen Ferdinand zurüderſtattet, durch die zweite bourboniſche

Reſtauration endgültig dem rechtmäßigen Beſiker wieder übergeben wurden. Allein die langen ,

verheerenden Kriege hatten die Güter arg verſchuldet. Die großen , zum Dürdheimſchen Beſit

gehörenden Waldungen konnten nur ſchlecht bewirtſdaftet werden , derſolangen viel Grund

ſteuern und trugen wenig ein. Infolge der allgemeinen Hungersnot war auf Behnten , Ge

bühren und Güterzinſen nicht zu rechnen . Immerhin gelang es dem alten Grafen , einen

großen Teil ſeiner Wälder teils an die Eiſenwerte Dietrich und Söhne in Niederbronn, teils an

verſchiedene Süterkonſortien zu veräußern und ſich über den Verluſt alten Familienguts durch

Sicherſtellung ſeiner wirtſchaftlichen Verhältniſſe leidlich zu tröſten . In den nach der pfälziſchen

Grenze bin ſid) erſtredenden Waldungen – es ſind die burgenreichſten in Mitteleuropa -

batte ſich ein gut Teil Dürdheimſcher Familiengeſchichte abgeſpielt. Eine der ſtolzeſten Ira

ditionen des Hauſes war die Verteidigung der Burg Winſtein und damit der lebten Scholle

deutſcher Erde im Elſaß durch Wolf Friedrich Edbrecht Dürdheim gegen die räuberiſchen

Horden Louvois ' im Jahre 1676.

-
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Wenn ſo ein Rudblid auf die Geſchichte der Oürdheime des Merkwürdigen und Charat

teriſtiſchen don genug bietet, ſo werden wir noch mehr gefeſſelt, wenn wir die Angehörigen

und Freunde des Gejolects — wie ſie uns Edbrecht Dürdheim ſelbſt geſchildert hat - nunGeſchlechts

ins Auge faſſen .

Unter den Freunden der Eltern gebührt unſtreitig „Goethes Lili“ die erſte Stelle.

Unſer Ferdinand bat ihr in , Lilis Bild" ſpäter ein Denkmal gefekt. Ihre Söhne ſowie ihre

Cochter Lili waren dem Rinde freundlicy; dem Süngling und Mann ſollten ſie ſpäter noch

naber treten .

Die „ lieblichſte Beſchükerin " Ferdinands und ſeiner Geſchwiſter war die 75jährige

Mutter ſeiner Mutter, geborene Freiin don Bod zu und auf Blásheim . Sie hatte ihren Gatten ,

der wie Lilis Semabl ein Dürdheim war, im dreißigſten Lebensjahr verloren er war Ober

jägermeiſter des Herzogs von Württemberg geweſen - und dann nicht mehr gebeiratet. In

der tleinen Stadt Mukig, am Ausgang des Breuſchtales inmitten eines reichen und ſchönen

Geländeſtrichs, lebte ſie zurüdgezogen auf ihrem Gütchen und ließ von dort aus der Welt

Strom beiter betrachtend an ſich vorüberziehen . Ihr Heim war das „ erſte Paradies " unſeres

Knaben, der mit ſeinem Schweſterchen Louiſe die ſchönſten Tage der Kindheit dort derlebte.

Mußig ſelbſt iſt ein niedliches Gebirgsſtadtchen in üppigem Talteſſel, mit hohen Weingarten

umfäumt.

Mit dem Cobe der Großmutter im Jahre 1819 ſtarb der Name des Geſchlechts aus,

deffen Ahne, Ritter Ruprecht von Bod, im 15. Jahrhundert lebenslänglicher Stettmeiſter

der freien Stadt Straßburg geweſen war und der ſeiner Vaterſtadt die nach ihm benannte

Ruprechtsau, die ſchönſte Straßburger Promenade, geſchenkt hatte. Der Schwager von

Ferdinands Großmutter, der alte ,, Ontel Landsberg ", eine originelle Geſtalt des 17. Sabr

hunderts, mit ſeidenem oder ſamtenem Rod, à la française geſonitten, mit großen Perlmutter

knöpfen, lurzen Hoſen, ſeidenen Strümpfen , langer, beller Weſte mit großen Taſchen, Schuben

mit Golbionallen, dem tleinen Oreiſpit Louis XV . an der Seite - war ein flotter, eleganter

Ravalier, Freund Robans und des Grafen Caglioſtro, deren Leben er „ ſo ziemlich mitgemacht

batte“. Er hatte den Eigenſinn gehabt, als die Revolution ihn im Jahre 1793 zum armen

Manne magte, fich auf ſeinem Schloffe zu Niederehnheim feſtzutlammern und ſich mit den

Seinigen - trop Alois Schneiders Guillotine! — unangefochten auf ſeiner Burg zu halten .

Er war vielleicht der einzige elfaffiſche Adlige jener Seit, der nicht gefloben iſt. Daß ſeine

Gattin ein ſtilles Opferleben bei ihm führte, läßt ſich denten . Daß aber der Lebensgeiſt der

„ Tante “ dabei nicht getnidt worden , beweiſt der Umſtand, daß ſie ihre Tochter mit reichen

Renntniſſen ausſtattete die beiden jungen Damen laſen Vergil und Horaz im Urtert

und daß ſie ihren Söhnen Frik und Alerander ſelbſtändig eine erſte Ausbildung und Erziehung

angedeihen ließ. Hinter dem Rüden des geizigen Barons machte die Mutter in der reichlichen

Verſorgung ihrer ſpäteren Offiziere Schulden über Schulden und mußte ſich deshalb ſeiner

beſtändigen böſen Laune verſehen ; dabei fand ſie denn oft in der Schweſter, Ferdinands Groß

mutter, eine warme und „ couragierte " Verteidigerin .

Sein zweites Paradies erlebte der kleine Graf in ſeinem Geburtsort Chürnbofen, wohin

die Eltern nach dem Tod der Großmutter verzogen. Ferdinand war inzwiſchen acht Jahre

alt geworden. Mit der Mutter, demBruder undden Schweſtern wurde wieder in der Familien

berline in Begleitung von Bonne, Kutider und Kammerdiener die Reiſe nach Bayern an

getreten. Der Vater und der Bruder Suſtav zogen nach Hagenau, der Älteſte, Alfred, war

idon Forſtjunter am württembergiſchen Hof geworden.

Soloß Chürnbofen mit ſeinen geräumigen Sälen und dem großen Parf, die aus

gedehnte Landwirtſchaft, das große Bräuhaus in vollem Betrieb, die Diebherden, weitläufige
Höfe, Gärten und Felder

alles trug dazu bei, den Sinn des aufgewedten Knaben zu be

ſchäftigen. Er lernte früh reiten, batte ſein Ziegenfuhrwert und führteein regelrechtes Robinſon

-

.
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leben. Gleichzeitig ſchlich er ſich öfters in die ihm eigentlich verbotene Schloßbibliothek, las

in Büchern, die er nod) nicht verſtand, und nährte ſeine Phantaſie an einer uralten holländiſden

Bilderbibel. Aber das Jugendidyll nahm ein raſches Ende. 1821 begleitete ihn der Bruder

Otto - nicht in der Familienberline, ſondern in der „ gelben Rutſche" - wiederum nach

Straßburg, wo er in der Privatanſtalt des Profeffors Redslob ſeine Schulzeit beginnen mußte.

Qürdheim iſt ein Knabe geweſen , wie alle Knaben ſind. Spiel, Sport und die „ Aus

bildung männlicher Rittertugenden “ feffelten ihn nach ſeinem eigenen Geſtändnis mehr als

die etwas ſchablonenhaften und langweiligen Studien . Nur der Inſtitutschef, Profeſſor Redslob,

wußte ſeinen Zöglingen den Unterricht eigentlich intereſſant zu geſtalten und ließ den lebendigen

Jungens er ſelber jung von Gemüt manches durchgehen . Genug, daß unſer Held fich

Dic genügenden Kenntniſſe aneignete, um eine „ leidliche Prüfung “ zu beſtehen und im Früh

jahr 1828 als Fuchs die Univerſität Straßburg beſuchen zu dürfen.

Ferdinands Brüder Guſtav und Otto batten die militāriſche Laufbahn eingeſchlagen

iind waren öſterreichiſche Offiziere geworden . Er ſelbſt entſchied ſich für die Jurisprudenz.

In ſeiner Muluszeit waren die Geſchwiſter, darunter die Schweſter Charlotte, die einen Grafen

Degenfeld auf Enbach (Württemberg) geheiratet hatte, bei den Eltern in Bläsbeim im Unter

elſaß anweſend. Nur Graf Alfred und ſeine Frau feblten. Schöne Herbſtwochen geſtalteten

fich der nun faſt völlig vereinigten Familie zu den freudigſten. Auf häufigen Ausflügen wurde

das heimiſche Land mit den alten Vogeſenburgen, den maleriſch gelegenen, durch Sage und

Geſchichte ausgezeichneten Schlöſſern und Klöſtern beſucht. Der alte Graf, der ſo lange Zeit

in der Verbannung hatte zubringen müſſen , konnte ſich nur als Elfaffer recht wohl fühlen ,

und wie hätte es den jungen Sproſſen des alten Reichsgeſchlechts, das durch jahrhundertelange

Bande an jenen herrlichen Landſtrid , getnüpft war, anders ergeben ſollen ! Ja, die ſchöne

Heimat mit ihren blühend umbergeſtreuten Dorfern und Städtchen , thren reichen Saatfluren ,

geliebten Criften und lodenden Weinhügeln, mit den waldigen Höhen, dem prachtvollen

Münſterturm und dem deutſchen Strom übte ſtets aufs neue eine feſte Anziehungstraft aus .

Und nun ſchloſſen ſich auch wieder innigere Freundſchaftsbande mit der nahe bei Bläs

beim in Krautergersheim begüterten Familie Lürfheim . Bernhard von Curtbeim , dem ver

witweten Gatten der erſten Lili, einem ſtarken Siebziger, war in faſt allen Ehrenämtern,

die er früher belleidet hatte, ſein Sohn Fritz nachgefolgt. Dieſer pflegte im Sommer fein in

der Nähe von Blasbeim gelegenes Gut Chumenau zu bewohnen ; und dort, auf einem reizenden

Fleden , ſollte unſer Ferdinand bald ſeine Herzensbraut, Frik Türkheims liebliche Lochter

Mathilde, wählen dürjen . Sein ,,drittes Paradies " ſtand ibm wieder im Elſaß bevor.

Vorerſt aber galt es, die juriſtiſchen Studien zu beenden und die praktiſche Unterlage für

das ſpätere Lebensglüd 311 gewinnen. Der junge Bräutigam ſchlug die Verwaltungslaufbahn

ein und fand dabei zunächſt in dem damaligen Straßburger Präfetten ſowie in dem Straßburger

Bürgermeiſter, ſeinem zukünftigen Schwiegervater, wohlwollende und teilnehmende Förderer.

Als er dann, nicht ſehr lange nach ſeiner Verinählung mit Freiin Mathilde, als Unter

präfett nach Südfrantreich ging, waren die Fundamente ſeines Lebensbaus gelegt. Aus dem

Idyll der Jugend war das Orama des Mannesalters geworden, und einen ernſten Mann

und Charakter ſehen wir fortan mit ernſten Aufgaben ringen .

Es iſt ein reizvolles, immer wieder anziehendes Bild, das Graf Dürdheim von ſeiner

jahrzehntelangen Tätigkeit in franzöſiſchen Staatsdienſten entwirft. Durch Geburt, Familie

und Freundſchaft mit deutſchen Häuſern in enger Fühlung, durd) Neigung und Intereffe

der deutſchen wie der franzöſiſchen Literatur aufgeſchloſſen , in geiſtigen und freundſchaftlichen

Beziehungen zu franzöſiſchen Literaturgrößen wie Lamartine ſtebend, ſelbſt dichteriſc tātig,

durch Gcibel, Bodenſtedt u . a. der neuern deutſchen Dichtkunſt Freund : - es iſt erſtaunlich ,

wie geiſtig regſam der elſäſſiſche Ariſtotrat, der dielbeſchäftigte Verwaltungsbeamte, gleich

zeitig in ſeinen perſönlichen und literariſchen Beziehungen vor uns erſcheint !
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Seine eingehenden Schilderungen der franzöſiſchen Politik und Verwaltung in den

Sahrzehnten von 1836 bis 1870 haben für den heutigen Deutſchen taum mehr als ein geſchicht

liches und kulturelles Intereſſe ; ein perſönliches inſoweit, als ſie uns den Grafen als pflicht

eifrigen , erfolgreichen Diener des franzöſiſchen Staats in den vielfachen Wandlungen und

Umformungen dieſes lekteren zeigen. Wir verſtehen es, wenn Oürdheim nach fo merkwürdiger

und wechſelvoller Laufbahn dem franzöſiſchen Staat mit einer – freilich oft getäuſchten

Liebe anhing und daß es ihm zulekt nicht leicht fiel, ſich von dieſen ganzen Verhältniſſen , die

ein Menſchenſchidſal in ſich ſchloffen, loszulöſen .

Dürdheim iſt mehr „ Verwalter “ als „ Politifer “ geweſen . Das vielfach aufdringliche,

abſtoßende Derhalten der Berufspolititer ; ihre Sucht. zur Geltung zu kommen und ſich überall

auch dort einzudrängen, wo ſie fachlich und fachlich nichts zu tun hatten ; dann vor allem die

Überlegung, daß die revolutionäre Bewegung in Frankreich ſich trok Bourbonen, Orléaniſten

und Bonapartiſten ins Unendliche fortzudehnen ſchien - alles und jedes ließ es ihm geboten

erſcheinen , der jeweils herrſchenden Politit als kühler und zurüdhaltender Beobachter gegen

überzuſteben und ſich um ſo entſchiedener auf die fachliche Förderung und geſtaltende Aus

übung ſeiner Berufsobliegenheiten zu beſchränten . Als intercſſanteſten Vorfall ſeiner Präfetten

fätigteit wollen wir die ihm obliegende Bewachung des nach einem erſten mißglüdten Staats

ſtreich in Ham inhaftierten ſpäteren Kaiſers Napoleon III. nicht unerwähnt laſſen.

Qürdheims erſte Gemablin war früh geſtorben , Mathildens Schweſter als zweite Gattin

an ſeine Seite getreten . Im Juli 1854 wurde er zum Generalinſpektor der Telegraphen

derwaltung ernannt, eine Tätigteit, die ihm häufige Reifen durch ganz Frankreich , bis nach

Korſita und Algerien bin, zur Pflicht machte. Seine Reſidenz fonnte er frei wählen.

Er nahm ſeinen Hauptwohnſik auf Schloß Fröſchweiler. Mathildens einziger Sohn,

Edgarb, war mit den Sabren groß und Soldat geworden . Orei Brüderchen , Erasmus, Albert

und Albrecht, der lekte 1854 geboren , wuchſen träftig heran und bereiteten den Eltern viel

Freude. Der Papa war, wie ertlärlich, viel auf Reifen -- eine längere Amtsreiſe nach Algier-

beſchreibt er höchſt anmutig — , fand aber in den ruhigeren Swiſchenzeiten Stimmung, rich

der in eigene Regie übernommenen Landwirtſchaft ſowie der Erziehung ſeiner Kinder

zu widmen. An dem häuslichen Glud fehlte nichts, da follte es plößlich ganz anders

tomment

18701 Fröſchweiler i Hammerſchläge des Schidſals auf ein nod nie im Lauf der

Geſchichte zur Ruhe getommenes Land ! So viel tief Ergreifendes wir im Verlauf des Wilt

trieges erleben mußten : die Fröſchweiler Erinnerungen unſeres Dürdheim - ähnlich wie

die berühmte „ Fröſchweiler Chronit “ des dortigen Pfarrers Klein - halten jeden Vergleich

aus. Am 26. Juli, mitten in den Vorbereitungen auf die berannabenden Kampftage, wurde

der Graf dienſtlich nach Mek berufen, um dort die Feldtelegraphie zu übernehmen, die feit

dem italieniſchen Kriege der Zivilverwaitung entriſſen und dem Génie militaire übergeben

worden war. Nur notgedrungen und aus Gefälligkeit verſtand rich Dürdheim zur Ausübung

dieſer ihm im lekten Augenblid aufgenötigten Tätigkeit.

Berriffenen Herzens und mit den bangſten Ahnungen ſchied er von Frau und Rindern

bereits in der trüben Vorſtellung, daß Frankreichs Sache verloren war. Verwirrung und

Ratloſigkeit waren allgemein , in der Armee wie in der Verwaltung, und als unſer Telegraphen

inſpekteur nun gar an dem gleichen Tag die Nachrichten von den verlorenen Schlachten von

Spidern und Wörth -- aus erſter Hand - entgegennehmen mußte, da können wir uns einiger

maßen die Seelenlage vorſtellen, in der Dürdheim , der von den Seinen teine Nachricht hatte,

mit eiſerner Selbſtüberwindung ſeine Pflicht tat. Wir atmen mit ihm auf, als er in Paris,

wenige Tage nach der Schlacht, erfahren durfte, daß in Fröſchweiler Dorf und Kirche ab

gebrannt, das Schloß aber nur wenig beſchädigt, und daß ſein Sohn nach der Schlacht zum

Rittmeiſter befördert, folglid gut durchgekommen ſei.
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Der Vater erlebte in Paris den Sturz des Miniſteriums Ollivier und war 8euge, wie

rich in allen Stadtvierteln bereits das anarchiſtiſche Element regte. Doch war ſein Dienſt bald

zu Ende, und er hatte das Glüd, rechtzeitig über die Schweiz und Karlsruhe nach Weißenburg

zu den Seinen zurüdeilen zu dürfen .

Im Keller des Schloſſes hatten deſſen Beivohner mit dem Pfarrerspaare eben dem

Verfaſſer der „ Fröſchweiler Chronit" - und ſämtlichem Hausperſonal den Tag der Schlacht

(6. Auguſt) zugebracht und dann, als ſie, die tapfere Gräfin voraus, das Licht des Tages wieder

grüßten , ſich in eifriger Samaritertätigkeit den Berwundeten und Sterbenden zu widmen

begonnen. Aus dem Schloß war ein Lazarett geworden , in dem Hunderten von Hilfsbedürftigen

unter der ſtandhaften und umfidytigen Leitung der Schloßberrin und tätiger Mitwirtung ihrer

minderjährigen Söhne die erſte Unterſtüßung zuteil wurde.

Während aber der älteſte Sohn des vielgeprüften Grafenpaares, der als Mobilgardiſt

im belagerten Straßburg gedient hatte, nach der Übergabe der Feſtung wohlbehalten den

Seinen wiedergeſchenkt wurde, bezahlte Mathildens Sohn dem Adoptivbaterlande feine Schuld

mit dem jungen, hoffnungsvollen Leben. Am 30. Auguſt bei Beaumont leicht verwundet,

ſtarb er bald darnach im Spital don Mezières am Typhus.

Wir übergeben die folgende fchmerzliche und doch nicht hoffnungsbare Beit, in der es

galt, Fröſchwetler und Umgebung aus den Verheerungen des Schlachtenwetters wieder

einigermaßen aufzubauen und den Samen zu legen für die kommende Ernte - und für die

tommende deutſche Zeit.

Als dann mit Rüdtehr des Friedens die Kirchen eine neue Epoche elfäffiſcher Geſchichte

eingeläutet hatten, war es Graf Dürdheim in erſter Linie, der, aus eigenem Willen , die welt

geſchichtlichen Ereigniſſe des derfloſſenen Jahres innerlich bejahte und dem auc ungeſcheui

allenthalben , wo es darauf antain , Ausdrud verlieb. Viel Feindſchaft und Ehre trug ihm

der mit Bismard wiederholt wegen der zukünftigen Geſtaltung der reichsländiſchen Ver

hältniſſe ins Benehmen trat — ſein offenes Betenntnis für die deutſche Sad e ein. Mit treuer

und zuweilen eifriger Liebe folgte er der politiſchen Entwidlung in ſeiner engeren Heimat.

Im Auguſt 1876 wurde er durch den Beſuch des alten Kaiſers Wilhelm ausgezeichnet, der

das Sølachtfeld don Wörth und die ncucrbaute Friedenstirche don Fröſchweiler in Augen

ſchein nabm .

Freud und Leid tehrten in den folgenden Jahren in Dürdheims Familie ein . Sein

Sohn Erasmus – er war Freiwilliger in der deutſchen Armee geworden – fiel in frübem

Lebensalter einer tüdiſchen Krantheit zum Opfer, die er ſich infolge dienſtlicher Überanſtrengung

zugezogen hatte. Graf Albert übernahm Fröfdweiler, und an der Stelle, wo ſo viel herbe

Prüfungen dem alternden Grafen auferlegt worden waren, erblühte ihm durch die Geburt

eines Entels und Stammbalters ein lektes, ſchönes Familienglüd. Graf Ferdinand ſelbſt

hatte fich auf das feinem Sohne Wolf gehörige Gut Edla in Öſterreich zurüdgezogen , um

dort in milder, beſchaulicher Ruhe ſeinen Lebensabend zu vollenden . Ebendort ſchrieb er ſeine

Erinnerungen " ( Neue Ausgabe in einem Bande : Stuttgart 1910, Meblerjhe Budhandlung).

Wir haben es vermieden , auf die mancherlei Wünſche und Beſchwerden, die Graf

Dürdheim im Hinblid auf den zuweilen nicht glüdlichen Werdegang der deutſchen Politik

im Elſaß der nadſiebziger Jahre geäußert hat, näher einzugehen. Nicht ſchweigen aber durften

wir davon, daß er der erſte Elfaffer geweſen iſt, der ſich nach dem Nationaljahr 1870 doll

bewußt auf den Boden dieſer Politie geſtellt hat. Bei einem zwar komplizierten , aber ſtets

zum Grundjäklichen (trebenden Charakter, wie es Graf Oürdheim war, wiegt eine ſolche Ent

dheidung doppelt ſchwer. Und ſie iſt die Brüde, die den verebrungswürdigen Elſäſſer mit

uns, den Nachlebenden , verbindet.

„In Berlin ſo wenig als in Straßburg ſelbſt“, ſo faßt er einmal ſeine Kritik zuſammen,

,,batte man weder den wahren Geiſt 110d dic moraliſche und politiſche Lage der Reichslande

»
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ridtig aufgefaßt und verſtanden . Fürſt Bismard hielt - nach allem , was er mir ſagte, zu, ,

urteilen - unſer Bolt für viel felbſtändiger und politiſch reifer, als es wirtlich iſt ...

Hier galt es, einer politiſch noch ganz unzurechnungsfähigen, von fremdem Einfluß ange

träntelten Bevöllerung den neuen Weg zu ihrer Geneſung vor die Augen zu ſtellen ... und

ibre Seele mit deutfdem Geiſt und Mut zu durchdringen . “

Scharfe Kritit übt der Graf zumal an der Regierung Manteuffels und an der Liebe

dienerei gegenüber den Reichsfeinden-- Doch über allebein ſteht nun das wustige: Bufpät !

Aljaticus

Genfer Stimmungen
Ein Rudblid auf die Börterbundstagung

er Vorhang fällt, das Stüd iſt aus .“ An dieſe Worte des Sängers der Lorelei dachte

ich am Abend beim Nachhauſegeben, voll mit Eindrüden der eben geſchloſſenen ,

ſo überaus theatraliſchen lekten Sikung.

Eines der großen Probleme, das nicht endgültig mit lekter Klarheit gelöſt wurde (wie

in manchen Bälterbundfragen beißt es auch hier variierend : Sucht Frankreich !), betrifft das

Verhältnis des Rates zum Bunbe ſelbſt. Der norwegiſche Vertreter Hagerup hatte gemeint,

und in der Folge haben mehrere tleinere Staaten ſich mit ziemlider Offenheit, je nach dem

Grade ihrer Abhängigkeit von Paris, dem angeſchloſſen : Der Bund ſei mit einem Parlamente

ju vergleichen , und der Rat ſtelle die Erelutive, alſo die Regierung dar, die aber des Vertrauens

der Verſammlung naturnotwendig bedürfe. Frantreich hat ſich duro Dipiani, der ſtets die

Rampfrollen beſorgte, während Bourgeois die albungsvollen, theoretiſden Dülterbund

gebanten portrug, jeder Abhängigkeit desſelben vom Bunde trampfbaft widerſekt und ſich

an den Buchſtaben des Verſailler Pattes förmlid getlammert. Und hier kommt eben einer

der wichtigſten Punkte in Betracht, der ſich im täglichen Wirten des Bundes ſchon als ein ſtetes

gemmnis und als Waffe der Realtion bewährte. Ich meine die Beſtimmung über die Ein

ſtimmigteit der Beſclaſſe in meritoriſchen (d. b. nicht formalen ) Fragen . Alſo eine einzige

entſchloſſene Macht, ſei es Coſta Rica, Venezuela oder Peru und Haiti, iſt imſtande, den Be

bluß der ganzen ſonſtigen Verſammlung über den Haufen zu werfen . Natürlich iſt dieſe Be

ſtimmung nicht zugunſten der tleinen Länder geſchaffen, ſondern zugunſten Frantreich. Welchen

Alpdrud dieſer Paragraph erzeugt, das kann man nur beurteilen , wenn man die dwere,

mühſame Seburt der Beſchlüſſe tagelang mit angeſehen und erlebt hat. Dieſe Beſtimmung

aber muß verſchwinden , wenn nicht der Bund eine Art polniſdes Parlament werden ſoll.

Es wird jedoch einen bittern Rampf koſten und muß Frantreich erſt abgerungen werden .

Das Verhältnis der beiden Körperſchaften iſt trop alledem dasſelbe geblieben und die

Macht liegt noch immer in den Händen des Rates, während der Bund das geworden iſt, was

ein reſpektloſer Franzose , uno parlota “ nennen würde. Herr de Aguero (Kuba) hat mit Leiden

haft und Erbitterung gegen die Allmacht der Großen trots feiner ſchneeweißen Haare eifrigſt

angetāmpft. Er beldwerte ſich darüber, daß die Großen den Kleinen fogar ibre ſtatuten

mäßigen Rechte vertümmern wollten . Es handelte ſich um die Wahl der vier nicht permanenten

Mitglieder des Rates. Aguero fragte: Ob denn die ſtändigen vier Mitglieder wirtlich alle

Fragen , die an ſie herantråten, beherrſchten , ja ob ſie auch nur etwas Weſentliches davon

verſtanden ? ,, Ich wage darauf zu antworten , daß dies nicht der Fall iſt .“ – Ein Widerſpruch

wurde nicht laut.

Herr Rowell ( Kanada) iſt ein noch ſchärferer Vertreter der Richtung, die ſich von Europa,

hauptſächlich aber von den drei Großmächten, emanzipieren möchte. Herr Rowell hat nämlich

beinahe ſtets gegen England geſtimmt, und ſogar den Mut gefunden, den Patt von London
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unmoraliſd) zu nennen . Er ſprach die goldenen Worte aus : „ Ich tann weder die Moralität

noch die Gerechtigkeit noch Gerekliditeit eines Vorgehens anerkennen, wie die Zerſtüdelung

eines Landes ohne deſſen Zuſtimmung .“ Ausgezeichnet, Herr Rowell ! Sie erkennen alſo

den Vertrag von Verſailles nicht an , der die Berſtüdelung Deutſchlands verfügt. Es muß

ihm auch noch der Proteſt zugute gehalten werden, den er, gegen den Widerſpruch der Entente,

betreffs der Aufnahme Armeniens einlegte. Er allein in der ganzen Verſammlung fand den

Mut dazu. Der Bund ſei ſouverän und dürfe nicht von außen beeinflußt werden . Die Theorie

iſt ſchon, die Praxis aber fiel kläglich aus . Dieſelbe Kommiſſion, die einſtimmig die Aufnahme

beſchloſſen hatte, beantragte nach dem Machtſpruce don London 'die Verweigerung. Die

armeniſche Frage hat die Verſammlung bis zum letzten Tage oft und lange beſchäftigt. Sic

iſt ein Gradmeffer des Gewiſſens des Bundes. Danach gemeſſen fällt auch das Urteil über

die Verſammlung ebenſo ſtreng aus , wie es die beſten Köpfe aus ihrer Mitte in ihren Privat

geſprächen zu fällen ſich nicht ſcheuten. Wenn man die ſalbungsvollen Phraſen von Humanitat,

Teilnahme, Hilfsbereitſchaft hörte, ſo konnte man ſich nicht des widerlichen Gefühls erwehren,

das dieſes phraſenreiche Pharifäertum dem ſchlichten Subörer einflößen muß. Denn man

ſah es doch, wie bei dem wirklich menſchlichen Antrage Rumäniens (wir ſind auch dem Gegner

von geſtern gerecht) man beſtrebt war, die angebotene Hilfe einfach zu verciteln, und dieſe

ſie geradezu in Verlegenheit fekte. Wenn man ſolches Verfahren dem eigenen Verbündeten

gegenüber ſich genauer beſieht, wenn man ſich weiter des unſchönen Montenegrofalles erinnert

( auch ein Verbündeter), dann muß man über die Illuſionen, die trügeriſchen Hoffnungen ,

die man in den Bund bei uns jette, geradewegs mitleidig lächeln .

Der argentiniſche Austritt hat viel Staub in der ganzen Welt aufgewirbelt; vielleicht

aber wurde am wenigſten , mindeſtens öffentlidy, im Reformationsſaale davon geſprochen .

Über die ſymptomatiſche Bedeutung und den nachhaltigen Eindrud des Falles iſt um ſo weniger

ein gweifel möglich , als Amerita den Schritt billigt und ſomit die letten Hoffnungen zum

etwaigen ſpäteren Beitritt der großen Republit gerſtört. So ernſt aber auch die Sache iſt,

entbehrt ſie nidt eines ungewollten , alſo beſten Humors. Denn legten Endes würde die Auf

nahme Deutſchlands nur die Verſtärkung der Retten bedeuten , die uns Verſailles auferlegt.

Pueyrredon hat ſelbſt gemeint : In der Verſammlung wäre Deutſchland unſchädlicher als

draußen. Es gehört all die fanatiſche Kurzſichtigteit Frankreichs dazu, uns auch dann nicht

in der Nähe haben zu wollen, wenn man uns zum Binden in die Arena führt.

Dies aber, dieſe Geſinnung der franzöſiſchen Regierung, die von der überwiegenden

Mehrheit des Parlamentes und erſichtlich auch des Voltes unterſtükt iſt, ſollten wir endlich

begreifen , ſtatt uns unbeilvollen Täuſdungen binzugeben. Es war meine Pflicht, während

dieſer Sagung mit möglichſt vielen und maßgebendſten Delegierten ſowie Bundesfreiſen zur

beſſeren Erkundigung in perſönliche Berührung zu treten. Der knappe Raum allein , nebſt

manchmal der verſprochenen Diskretion, derbietet mir, bezeichnende Ausſprüche hier anzu

führen : ich muß mich mit den allgemeinen Ergebniſſen der an der Quelle geſQõpften Infor

mation begnügen . Um ſo ſicherer aber kann ich unter beſcheidener Anführung meiner inzwiſchen

durch die Ereigniſſe leider nur zu ſehr beſtätigten, dor drei Jahren erſchienenen „ Kriegs

bilder aus Paris" auch jekt nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ſagen : Der Haß iſt weder

verſchwunden noch im Grunde geſdwächt; man darf ſich nicht wieder von Phraſen täuſchen

laſſen . Die auf kontinentale Politit geſekten Hoffnungen ſind Kindereien , und die Nuancen

in der franzöſiſchen Politie gehen lekten Endes auf die beſte Art und Weiſe aus, wie man

aus Deutſchland möglichſt viel und fdnell herausholen tann .

Die ſkandinaviſchen Anträge ſind niớt mit der Energie geſtellt und verteidigt worden

wie der argentiniſche. 2ind Branting hat nach dem ehrenvollen Begräbnis fidy noch ganz

vergnügt und zufrieden über deren Behandlung geäußert. Die Anträge feien ja nicht ab

gelehnt, man werde näd) ſtes Jahr darüber noch beraten. Auch in diejem Falle hat man in
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Genf, jedenfalls im Reformationsſaale, dieſer Frage weit weniger Gewidyt beigelegt, als

im übrigen Auslande und anſcheinend auch in Deutſchland. Überhaupt war bei den meiſten

Vertretern (eine Ausnahme bildeten Lord Cecil, Rowell, Viviani, Reſtrepo, de Aguero und

Lafontaine) eine Apathie und Teilnahmloſigkeit zu ſpüren , die wohl hauptſächlich dem feblenden

Glauben an den Ernſt und die Sutunft der Sache, bei welcher ſie mitwirten ſollten, entſtammten .

Und hier ſei turg erwähnt: Am Schluſſe der Cagung war dieſe Stepſis nicht nur nicht gerſtreut,

ſondern ſtark erhöht. Allgemein wird in den maßgebenden und urteilenden Kreiſen wohl die

Catſache der Gründung des Bundes als ein gewiß widtiges Ereignis angeſehen, das aber

mehr atademiſche Bedeutung bat und in der Praris weder die Kriege verhindern tann noch

eine erhebliche Umwälzung in der Weltgeſchichte bedeuten wird . Rurz muß ich noch die Wich

tigteit erwähnen , die hier den Anſtrengungen beigelegt wurde, wonach dem ſpäteren An

ſøluſſe Vorarlbergs an die Schweiz der Weg offen bleiben ſoll. Die Aufnahme Öſterreichs

ſoll nämlich in deiner Weiſe ein Hindernis für dieſen Anſchluß bilden . Aus der Eingabe der

Landesregierung an den Vollerbund iſt der Gebeimvertrag zu erwähnen, der ſchon am

19. Auguſt 1798 zwiſchen der franzöſiſchen Regierung und einigen Notabeln aus Vorarlberg

wegen des Anſbluſſes ihres Ländchens an die Schweiz geſchloſſen wurde. Ich möchte noch

beſonders hervorheben , wie alle Fragen unter dem Geſichtspunkte nur erwogen wurden,

ob ſie Deutſchland nügen oder - ſchaden. Dieſe Frage hier fällt erſichtlich in die lettere

Gruppe; mindeſtens wurde ſie als ſolche betrachtet und behandelt. Das dürfen wir nicht

pergeſſen.

Die größte Senſation dieſer Tagung war entſchieden der Nachmittag dom 15. Dezember.

Der Präſident der gaſtfreien Schweiz, mit ihren drei Vierteln Deutſchſchweigern, fand den

Mut, eine von allen Einſichtigen tief im Innern empfundene Wahrheit offen auszuſprechen .

Eigentlich enthält dieſer Ausſpruch vielleicht die einzige, jedenfalls die größte Wahrheit, die

im Reformationsſaal in dieſen fünf Wochen verkündet wurde. „ Wir können zwei bis drei

gabre, vielleicht auch mehr, beſteben ohne die Univerfalität; aber falls unſere Geſellſchaft dazu

derdammt wäre, zu lange ein nicht die ganze Welt umfaſſender Bund zu bleiben, ſo würde

ſie ſelbſt den Reim einer langſamen , aber unvermeidlichen Auflöſung in ſich tragen ." - Ein

Dillerbund ohne Amerika, Rußland und Deutſchland iſt ſo zweifellos, ſo augenfällig tein

Volterbund, daß dieſe mutigen Worte einen tiefen , nachhaltigen Eindrud machten . Aber in

derſelben Setunde, wo der Name Deutſchland fiel, ſchnellte Viviani empor und verlangte

laut das Wort.

Die Antwort von Viviani iſt ein tennzeichnendes Ereignis und woh! geeignet, die

bartnädigen Hoffnungen von Verſöhnung und Vergeſſen zu zerſtören . Falls ſie dazu bei

tragen tann , den immer noch von Illuſionen getrübten Blid ſo vieler Deutſcher zu klären und

fie von dem fanatiſchen und tiefen Haß der Franzoſen endlich zu überzeugen , dann wäre dieſe

Rede wie eine bittere, aber beilſame Pille zu begrüßen. Die Aufnahme Deutſchlands würde,

ſo meint der franzöſiſche Delegierte, „ für die Geſchichte, für die Welt eine Immoralität

bedeuten , die ihr Gewiſſen empören würde, vielleicht mehr als der Anblit des Blutes, deffen

Peuge dieſe Welt war“ . Das Land von Rant und Schiller, von Humboldt und Wagner,

don Virchow und Koch ſoll nicht wert ſein, neben dem Mulatten von Haiti, dem indiſden

Imam , dem Vertreter der Stipetaren, dem Neger don Liberia und Genoſſen Platz zu nehmen !

Und das Gewiſſen würde revoltieren, dasſelbe Gewiſſen, das die Hinſchlachtung eines gangen

Voltes vermeiden konnte und nicht tat, und ſo gerne die angebotene Hilfe übergangen hat.

Das Gewiſſen des Völkerbundes - Fortſegung der 14 Puntte Wilſons; Soluß folgt, der

vom Präſidenten Motta angedeurete Schluß.

Das iſt die Antwort, bie man, wenn man ihn einer ſolchen würdigt, Viviani geben

tönnte. Aber des brauſenden Beifalles muß ich gedenten , den der franzöſiſche Vertreter bei

dieſem Bunde - mit einigen wenigen rühmlichen Ausnahnten - fand. Es war wie ein
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elementarer Sturm , und die Galerie von Diplomaten, Genfer Patriziern und Preſſevertretern

aller Länder tat mit vereinzelten Ausnahmen mit

Das dürfen wir nicht vergeſſen. Beſonders nicht, wenn wir, wie im November 1918

auf Wilſon, jetzt unſere Hoffnungen auf den Völlerbund leben ſollten. Und der fähigſte Ropf

der Verſammlung, Lord Robert Cecil, tam ſelbſt und ſprach ſeine Bewunderung und 8u

ſtimmung zu dieſer haberfüllten Rede aus : - er, der vor wenigen Wochen von Verſöhnung,

unter Anführung ſeines eigenen Beiſpieles mit den Buren , gepredigt! Und, um die Rette

zu ſchließen, tam von den Neutralen der Norweger Nanſen , der ebenfalls ſeine tiefe Ver

beugung vor dem franzöſichen Säbel machte. Allecdings wünſchte er platonifd , die Ver

ſammlung moge zu einem wirtlichen Weltbunde werden; aber die Buſtimmung zu Viviani

zeigte, wie und wann nur der Eintritt Deutſdlands erfolgen könnte. Übrigens war es ja

ganz nabeliegend ; man ſprach gerade von dem Eintritt Öſterreichs; wenn Deutſchland erſt

ein zweites Öſterreich geworden, bettelarm an Leib, Seele und Börſe, dann warum

denn nicht?

Am 18. Dezember - der Adtzehnte iſt immer ein ſchidſalsreicher Tag für Deutſchland

geweſen —wurde die erſte Tagung des Völkerbundes mit einer ſchier unerträglich theatraliſen

Rede Hymans, worauf Motta ſchlicht antwortete, geſchloſſen . Der belgiſche Anwalt zählte

die Leiſtungen der Seſſion auf, was teine beſondere Mühe weder durch Sahl noc Bedeutung

machte. Er grüßte Armenien herzlich und verſicherte das Land der Sympathien der ganzen

Verſammlung: dies nachdem kurz vorher vor den armeniſchen Delegierten die Türe challend

gefoloſſen worden . Er verherrlichte die neue Zeit und den neuen Geiſt, nachdem das obli

gatoriſche Schiedsgericht ſowie die Abrüſtung abgelehnt waren . Er fang dem demofratiſchen

Geifte der Gleichbeit, Brüderlichteit ein Loblied , während das Echo der Klagen der Delegierten

Reſtrepo ( Rolumbien) und de Aguero ( Ruba) über die ungleiche, ungerechte Bebandlung der

Kleinen noch in derſelben Halle nachzitterte. Er ſprach von der internationalen Juſtiz, die

einen großen Schritt vorwärts getan habe; während die Beſchwerden der deutſchen Regierung

über Eupen und Malmedy auc niot mit einem Worte von der Verſammlung gewürdigt

und geprüft wurden .

Hymans meinte ſchließlich, der Bund folle auf demſelben Wege unentwegt fort

fahren : „ Notre marche à l'étoile !“ Ich weiß nicht, welcher Stern dem Herrn Hymans da .

vorfowebt. Es iſt - joon wegen ſeiner Abſtammung - nicht der Stern von Bethlehem ,ſchon

beffen die riſtliche Mení beit gerade in dieſen Tagen der Weibe und Einter mit Liebe

gedentt; es iſt jedenfalls nicht der Stern Deutſchlands. Gerechterweiſe ſei erwähnt, es iſt

auch nicht ſo gemeint, und Herr Hymans wäre gewiß beſtürzt darüber, wenn der Stern des

Bundes Deutſchland den Weg des Heiles zeigen ſollte. An dieſem lekten Sißungstage batte

man den ſeit Wochen in einem beſcheidenen Gaſthofe barrenden Vertreter Öſterreichs, Mens

dorf, gnädigſt bereingelaſſen. Wie ein Waiſenknabe ſaß der Arme, und dod) richtlich mit der

etwas tindlichen Gemütlichkeit des Wieners, ſtillvergnügt da, und nur der Schwede Branting

batte teilnahmsvoll einen Augenblid Notiz von ihm genommen und ihn begrüßt. Sogar

Albanien wurde durch minutenlange Unterredung des britiſchen Vertreters Balfour ausge

Jeichnet. Der Öſterreicher aber war das verlaſſene Stiefkind des Hauſes. Ich dachte mir im

ſtillen : Möge der Himmel uns ſelbſt das Schauſpiel einer ſolchen Aufnahme, weit ſchlimmer

als alle Abweiſungen, gnädigſt erſparen ! Hans Wram
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por ſieben Jahren ließ der Mondforſcher Philipp Fauth ein Wert faſt von der

Schwere eines diden Leritonbandes erſcheinen. Er behandelte darin die neue

Lebre des Wiener Hütteningenieurs Hans Hörbiger vom Eis als Weltbauſtoff.

Darnach follen viele Rätſel, an denen ſich bisher Aſtronomie, Meteorologie und Geologie

dergebens verſuchten , durch die Rolle des Eiſes ihre Löſung finden . Das Fauthide Wert,

beziehungsweiſe die Hörbigerſde „ Glazialtosmogonie“, verlangte ein gründliches Lufen ,

belohnte aber durch eine Falle neuer Anregungen und fand zunächſt mebr unter Ingenieuren

Verbreitung als unter Aſtronomen von Fach. Begeiſterung für die zahlreichen neuen Geſichts

punkte vermochte den Ingenieur Voigt zu einer kürzeren Darſtellung der Hörbigerſden Lehre

unter dem Titel: „ Eis als Weltbauſtoff “.

Man erſieht daraus, daß die Glazialfosmogonie jedenfalls bei Leuten von reicher natur

wiſſenſchaftlicher Bildung eine gute Aufnahme findet. Auch bei Geiſtlichen und Lehrern foll

ſich raſo das Intereſſe dafür verbreiten, im Buſammenhang vielleicht mit dem Umſtand, daß

Hörbiger die Sintflut in neuem Lichte betrachtet und ſogar Stellen aus der Offenbarung

Jobannis glaubt zum erſten Male richtig deuten zu können . Dieſe Deutung iſt freilich viel

leidt mehr gelſtreich und kühn als ſonderlich vertrauenerwedend. Wiſſenſchaftlicherſeits werden

der Glazialtosmogonie erhebliche Trrtümer und Verſtöße gegen angeblich ſichergeſtellte Gefeße

zum Vorwurf gemacht, „ Autoritäten " werden gegen ſie ins Feld geführt, andrerſeits tann

fie ,,Autoritäten " für ſich geltend machen . Sie tritt ja auch nicht mit dem Anſpruch der Un

fehlbarteit auf, ſondern mit dem Wunſch, daß die Fachleute ihre Behauptungen nachprüfen

möchten. Sie iſt ſogar leicht lächerlich zu machen. Man braucht nur die Behauptung aufs

Rorn zu nehmen , die Milchſtraße ſei nicht ſowohl eine ungebeure Sternanbäufung, als viel

mehr ein Eisſoleier oder ein Eisgewölt, das unſerem Sonnenſyſtem erheblich naber ſtünde

als die durch den Eisíbleier hindurchſchimmernde Fixſternwelt. Die Sonne mit ihren Planeten

Flöge danach, von dem ebenfalls gradlinig bewegten, aber nicht mehr freiſenden Eisſchleier

umgeben , automobilgleich in der Richtung auf ein beſtimmtes Geſtirn. Das ganze Sonnen

ſyſtem mitſamt dem Eisgewöltgürtel ſei das Ergebnis einer Rieſenerplofion aus einer Giganten

ſonne. Ein eisumfruſteter, waſſerreicher Planet jei in diefe Mutterſonne geſtürzt und babe

eine rieſige Dampferploſion verurſacht, bei der die ganze Maffe, die heute unſer Sonnen

ſyſtem ſamt Eisgewölt bildet, in den Raum hinausgeſchleudert und mit jenen Drehbewegungen

derſehen worden ſei, die zu den Planetenballungen führten . Man beobachte einmal den

Auspuff einer ſchweren Güterlokomotive oder irgend einer Qampfmaſchine: dem Schornſtein

zunächſt treifen und wirbeln ſcharfumriſſene Dampfmaſſen, in größerer Höhe kommt das

Dampfgewöle ſcheinbar zum Steben. Ähnlich wie dieſen Vorgang mag man ſich den Urſprung

unſtes Sonnen- und Milchſtraßenſyſtems vorſtellen , obwohl Fachleute die Möglichteit des

Hergangs in dieſer Geſtalt entſchieden beſtreiten . Läßt man aber einmal die Auffaſſung für

einen Augenblic gelten, der Milchſtraßenſchimmer, der ja im Fernrohr verſchwinde, ſei Fir

ſternlicht im Widerglanz eines mächtigen Eisgewöltes, durch welches, ungeheuer viel weiter

entfernt, die Firſterne und Fitſterngruppen hindurchſcheinen , ſo läßt fich doch ſchwer denten ,

daß Jahrhunderte und Jahrtauſende lang jenes Eisgewöle in ſich ſelber ſo ſtarr und in ſeinen

Rieſenlūden ſo beſtändig bleibt, daß jenſeits befindliche Firſterne dauernd hindurchſcheinen

und nicht vorübergehend verdedt werden.

Aber trokdem , auch wenn man dieſe ganze Rosmologie zunächſt nur als einen Roman

gelten läßt, der nicht mehr Wahrbeitsgehalt bietet, als die fo lächerlich überſchäkte, gar nichts

ertlärende und gar nichts beweiſende Rant-Laplaceſche „ Weltentſtehungslehre“ , ſo enthält

ſie doch im einzelnen feſſelnde Anſichten .

Der Mond, ſagt Hörbiger, iſt von einer Eiskruſte umſchloſſen. Unter dem Eife iſt Meer,
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und ebenſo iſt es auf dem Mars, dem Jupiter und den meiſten Planeten. Von dem Eisſdleier,

der das Sonnenſyſtem umgibt und mit ihm durch den Raum fliegt, bleiben fortwährend Teilchen

zurüd, infolgedeſſen treffen ſie auf die Planeten und die Sonne. Unter dem Regen von Eis

kugeln verſchiedenſter Dide ſoll ſich der Ring um den Saturn gebildet haben. Das Aufidimettern

ſolcher Eiskörper ſoll auch zur Bildung der Erſcheinungen beigetragen haben , die auf dem

Jupiter und Mars dem Aſtronomen ein Rätſel ſind, auf dem Jupiter die Streifenbildung

und der rote Fled, auf dem Mars die Kanäle. Auch auf Erde und Sonne übt der Eiskugelregen

die nachhaltigſten Wirkungen aus. Schon Robert Mayer batte gelehrt, daß die Sonnenwärme

auf ihrer Gluthöhe durch einen Regen don Meteoren erhalten wird, die ihre ungebeure Ge

ſchwindigkeit beim Einſchießen in die Gaslugel, die uns als Weltofen dient, in Wärme um

ſeken. Dieſe Meteore aber, ſagt Hörbiger, ſind zumeiſt, keineswegs ausnahmslos, Eiskörper.

Unter dem ablenkenden Einfluß der Planeten , insbeſondere des mächtigen Jupiter, geſtaltet

ſich die Bahn dieſer verſchieden diden Eiskörper derart, daß ſie je nach der Oide auf verſchiedene

Sonen des Sonnenballs auftreffen und die Erzeugung von Fleden , Fadeln und Protuberanzen

bewirken . In die Sonne einſchießend verurſachen die größeren Eiskörper ungeheure Dampf

erploſionen, mit dieſen iſt die Fleden- und Fadelbildung verknüpft; ebenſo erklärt ſich die

Protuberanzenbildung aus dem Einſchießen und Verdampfen kleinerer Eismaſſen . Die große

Übereinſtimmung, die Hörbiger dabei mit der Statiſtit der Fleden-, Fadeln- und Protuberangen

Häufigkeit erzielt, iſt überraſchend. Jedenfalls hat er viel Mühe und Scharfſinn auf dieſen

Teil ſeiner Lehre verwandt, wie man denn überhaupt glauben möchte, die beiden Freunde,

Fauth und Hörbiger, müßten dod mit guten Gründen don der Wahrheit ihrer Anſchauungen

überzeugt ſein, andernfalls hätten ſie ſich nicht die ungebeure Mühe gemacht und die großen

Opfer gebracht, die ihnen die Herausgabe des Wertes auferlegte. Aber es iſt leider ſchon

mit vielen glänzend derfochtenen Sheorien ſo gegangen, daß all der große darauf verwandte

Scharfſinn und all das einer Theorie zuliebe übernommene Martyrium umſonſt war .

Dody hören wir weiter. Bei den Dampferploſionen auf der Sonne wird Walicrbampf

auch weit in den Weltraum hinausgeſchleudert; als Feineis gelangt er auo in die Atmoſphäre

der Erde und wird hier ein Beſtandteil der Wetterbildung. Von dem Eisregen aber, der der

Sonne zuſtrömt, gelangt ein Teil auch in das Anziehungsbereich der Erde. Er verurſacht hier

die mannigfachſten Erſcheinungen . So ſind die Meteore, die wir am Nachthimmel ſehen ,

teineswegs alle Himmelseiſen. Wohl die meiſten ſind Eistörper, die gleich den ebenfalls als

Eistörper aufzufaſſenden Kometen im zurüdgeſtrahlten Lichte der Sonne erglänzen. Es iſt

ſogar möglich, daß ſolch ein Eismeteor, das uns am Nachthimmel erſchien , in die Atmoſphäre

der Erde einſdießend Gewitter und Hagelſchlag bringt. Solche mit großer Plößlichteit auf

tretenden und raſch vergebenden Erſcheinungen wie Gewitterhagel ſind Folgen des ſchrägen

Einſchufes einer Eisbombe in den Luftmantel der Erde. Der Eiskörper von zehn oder hundert

Meter Dide zerſplittert unter dem Einfluß der viel höheren Temperatur der Lufthülle, mas

dieſe Semperatur auch nach unſern Begriffen noch fühl ſein. Die Teilchen dieſes Weltraum

( chrapnells behalten die Flugrichtung des ſchräg eingeſchoſſenen Mutterkörpers bei, fie reißen

die Luft mit und überſāen in langem, verhältnismäßig ſchmalem Strich die Landſchaft. Dieſe

Ertlärung des Hagelgewitters macht auf den Laien einen ebenſo beſtechenden Eindrud wie

die Ertlärung der Sonnenphänomene. Die meiſten Eiskörper aber geben über dem Aquator

nieder und verurſachen dort die täglichen , dem Sonnenbochſtand folgenden gewaltigen Regen

güſſe, die mit großer Regelmäßigkeit einſetzen und auch die jährliche Nilſdwelle bedingen.

Hörbiger bringt die Statiſtik der Sternſchnuppenhäufigkeit, der Stürme und Orkane und der

äquatorialen Regengüſſe mit der Art in Eintlang, wie er ſich den Eiskörperregen auf Sonne

und Erde unter dem Einfluß vor allem des Jupiter verteilt denkt.

Vielleicht einen bedentlichen Gebrauch macht die neue Lehre vom Atherwiderſtand.

So ungeheuer winzig er iſt, ſo verlangſamt er dennoch den Flug der Himmelsförper, ſo auch
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des Mondes, und daher wird der Mond der Erde näher und näher getrieben und ſchließlich

mit ihr vereinigt werden . Sdjon früher ſind Monde der Erde einverleibt worden, und grade

dieſe Einverleibungsvorgänge oder Mondauflöſungen haben die Eiszeiten und Sintfluten be

wirkt. Der immer näher zur Erde (drumpfende Mond zieht das Meer immer ſtarter an , cs

ebbt von den Polen und ſchwillt am Äquator, auch das Luftmeer wird vom Mond über dem

Äquator ſtärker angezogen, die polwärts erfolgende Luftverarmung bringt größere Kälte und

Eiskappen mit ſich, in dem Strandbereich des gleicherwärts mächtig geſchwollenen Meeres

werden täglich die Maſſen angeſchwemmt, die ſpäter als Schichtenbildungen auftreten, zumal

werden ſo die Roblenlager gebildet. Die getreuen Abdrüde organiſder Gebilde in Verſteine

rungen erklären ſich aus dem konſervierenden Einfluß des Froſtes, der in jenen Eiszeiten jede

Meeranſpülung ſofort gefrieren ließ, ſo daß Formen zarteſter Gebilde erhalten blieben . Näher

und näher kommt der Mond der Erde, alſo freiſt er dann auch ſchneller, ſchließlich wandert

er täglich zwei- oder dreimal mit ſechzigfacher Breite über den Himmel, als ein Schreden ,

der ſich im Gedcnten der Menſchheit durch die Sahrhunderttauſende erhalten und eine Spur

noch in der Offenbarung Sohannis hinterlaſſen hat : in ganz unverſtändlicher Weiſe iſt da don

einem gläſernen Meere und von Lieren mit Augen hinten und vorn die Rede, das gläſerne

Meer ſoll einem Kriſtall gleichen und mit Feuer gemengt ſein , und ein Orittel des Tages ſoll es

nicht ſichtbar ſein . Das bezieht Hörbiger auf die Beit vor der lekten Mondauflöſung : das gläſerne,

triſtallgleiche Meer, mit Feuer gemengt, ſoll der nähergekommene, als vereiſt erkannte, im

Sonnenlicht feurig mit ſechzigfacher Breite erſtrahlende Mond ſein , die Augen vorn und hinten

ſollen nicht die Tiere, ſondern ſoll das glāſerne, triſtallgleiche Meer ſelber baben in Geſtalt

der Mondérater ... Mit dem Mond raſt auch der Flutberg des Meeres täglich mehrmals

um die Erde, auch der Luftinantel iſt in ſtürmiſchſter Bewegung, und wenn nun gar de Mond

unter dem Übergewicht der Erdanziehung mit ſeinen deformierbaren Teilen , alſo mit Eistruſte

und Ozean , ſtarter erdwärts deformiert wird und die Kruſte ſchließlich bricht, dann geben

Eistrümmer und Waſſermaſſen auf die Erde nieder und folgt ſchließlich auch der erdige und

metalliſce Rern ; monatelang heult furchtbarſtes Entreten um die Erde, es iſt die Seit, wie

die Offenbarung ſie ſchildert, daß Herren und Knechte, Starte und Schwade ſich in die Höhlen

flüchten und Schuß unter Felsdachern ſuchen , die Seit, wo man einen brennenden Berg ins

Meer fliegen fab und Berge und Inſeln verſchwanden . Sobald aber der Mond auf die Erde

niedergegangen iſt, hört auch der Waſſerflutberg auf, die Waſſer fluten nach Nord und Süd

ab , überſchwemmen ungeheure Gebiete bei gleichzeitigem Abſchmelzen der Gletſcher :" das

iſt die Sintflut. Möglich, daß dieſe neue Ertlärung von Eiszeit und Sintflut in der romantiſchen

Darlegung, die Fauth und Hörbiger bieten , das beſondere Intereſſe theologiſcher Kreiſe erregen ;

Geologen und Ingenieure wollen finden, daß dieſe Ertlärung hinſichtlich der Schichtenbildung

und der Entſtehung von Koblenlagern ſie mehr befriedigt als frühere Hypotheſen.

Das Verführeriſche der Glazialtosmogonie liegt in der Reichhaltigkeit an Gebieten ,

auf denen ſie bisherige Rätſel zu löſen deint. Der Mann findet ſich nicht leicht, der auf allen

dieſen Gebieten fachlich zu Hauſe iſt. Aber trok mancher offenſichtlichen Verwegenheiten

und Unwahrſcheinlichkeiten iſt dieſe neue Weltbildungslehre doch von anregender Kraft. Sie

ſtellt uns freilich eine Überflutung der Erde in Jahrmillionen in Ausſicht, und dem Urheber

gefällt ſeine Theorie ſo gut, daß er ſogar vom Untergang des größten Teils der Menſchheit

befriedigt iſt, wenn nur danach ein noch ſtärkeres und glüdlicheres Geſmlecht erblüht - um

ſchließlich im Waſſer zu enden . Inſofern iſt die Sache audy pſychologiſch intereſſant, und ſollten

ſich unter der Lupe fachwiſſenſchaftlicher Kritik alle hier gebotenen Rätſellöſungen in eitel

Nichts auflöſen, ſo hatten wir den gleichwobl lehr- und anregungsreichen Fall vor uns, daß

ein Forſcher wie Hörbiger mit der ganzen Leidenſchaft eines wahren Aſtronomen ſeine beſte

Kraft auf die Wahrſdeinlichmachung von Srrtümern verwandte und ſelbſt vielſeitig gebildete

Anhänger gewann. Dr. Georg Biedenkapp
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er Cottajde Verlag, dem der dritte Band von Bismards Erinnerungen anvertraut

iſt, proseſſiert mit des Raiſers Vertreter, der gegen die Veröffentlichung Einſpruch

erhebt. Das Gericht hat zunächſt gegen Cotta entſchieden . Aber im Auslande

laufen längſt unbefugte Veröffentlichungen berum , jedenfalls durch Veruntreuungen der

Verlags- Arbeiter. Wie nun? Soll das Verſtedſpiel in Deutſchland weitergeben?

Hier batte unfer früherer Monarch eine Möglichkeit, Großzügigkeit zu befunden. Er

tonnte da ſagen : „ Cut, was euch euer Gewiffen erlaubt! Dieſe Dinge liegen binter mir und

unter mir. Ich habe getan, was ich getan habe und werde meinem Herrgott Rechenſchaft

geben, nicht aber mit euch projeſſieren . “ Dieſen Anlaß zur Belundung einer großartigen

Gefaßtheit ließ ſich Kaiſer Wilhelm entgehen. Er bekämpft noch Bismards Scatten .

Man darf es aber wohl rubig und fachlich ausſprechen : es iſt ein verlorener Kampf.

Das Urteil der Geſchichte über die Entlaſſung Bismards und über die Ablehr von ſeiner aus

wärtigen Politie verdichtet ſich unaufhaltſam. Es wäre wünſchenswerter, auch im Sinne

des monarchiſchen Gedankens, der dritte Band läge allen Deutſchen zugänglich in den Schau

fenſtern und auf den Arbeitstiſchen , ſtatt Daß wir nun in oft entſtellter Form vom Aus

land ber, mindeſtens mit gehäſſigen Randbemerkungen, weſentlige Auszüge daraus erfahren .

Ein Mitarbeiter der „ Süddeutſchen Zeitung " ſtellt, auf Grund ſeiner Beobachtung

ausländiſcher Blätter, das Wichtigſte zuſammen und durchwebt ſeinen Bericht mit eigenen

Auffaſſungen, wobei er auf feiten Bismards ſtebt.

„Von den ausländiſchen Veröffentlichungen ſind zur Kenntnis der deutſcen Preſſe

getommen der Auszug im ,Tempo' (Rom ), ſowie die mit Betrachtungen durojekte Wieder

gabe in der Neuen Sürcher Zeitung“. Sie beſtätigen , was man ſchon vorher wußte, daß der

dritte Band, deſſen Umfang auf 108 Seiten angegeben wird, gang der Entlaſſung Bismards,

ſowie der Perſönlichkeit des Raiſers gewidmet iſt. Die Vorgänge bei Bismards Entlaſſung

ſteben in unauslöſslicher Erinnerung derjenigen, die damals die politiſden Ereigniſſe mit

Bewußtſein durchlebt haben. Über ihre Anläſſe, Gründe und Urſachen hat Bismard ſelbſt

noch zu ſeinen Lebzeiten das deutſche Volt aufgetlart durch die Rechtfertigungen , Ausein

anderſekungen und Antlagen, die er in den Hamburger Nachrichten' veröffentlichen ließ.

Sie ſind geſammelt in dem Dreibändigen Wert von 9. Hofmann : Fürſt Bismard

1890–98 . Sulebt haben die vertraulichen Briefe Wilhelms II. an Kaiſer Franz Joſef

von Öſterreich, wie ſie zu Anfang 1919 Hans Schlitter aus dem durch die Revolution ent

riegelten Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchio veröffentlicht hat, auch die Gegenſeite zum

Wort kommen laſſen. Leider ſind dieſe Selbſtzeugniſſe für den Kaiſer noch ungünſtiger als

alle Veröffentlichungen von Bismardicher Seite, und ſelbſt als jeßt die Auszüge aus dem

III. Band. Es gibt in dieſen Raiſerbriefen Stellen, die einfach entjeklid ſind. Nach alledem

tann der Wert des nach ſo langer Zeit erſt betannt werdenden III. Bandes nicht in Über

raſchungen irgend welcher Art liegen, als vielmehr in der perſönlid-eigenen Schilderung durch

Bismard , in der Klarbeit, Bildhaftigkeit, Wucht und unerbittiichteit deſſen , was Bismard

über die verhängnisvolle vorzeitige Unterbrechung ſeines Lebenswertes dem deutſchen Volte

ſelbſt ſagen wollte.

„ Die ausländiſche Preſſe gibt von den fachlichen Fragen (Windthorſtbeſuch ; Kabinetts

ordre von 1852; ruſſiſche Politik ; Arbeiterſchußgeſekgebung und Sozialiſtengeſet ) begreiflicher

weiſe nur das Gerippe und hebt um ſo mehr das Perſönliche bervor, die Mitteilungen und

Urteile über den Kaiſer. Von übelſter Vorbedeutung wird da gleich aus dem Jahre 1887

ein Brief des damaligen Prinzen Wilhelm, der bei all ſeiner überſchwenglichen Verehrung

für Bismard jich nicht ſcheut, ein Jahr vor dem Tode ſeines Großoaters und Vaters den
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Rangler einen ,Erlaß' porzulegen , den er an ſämtliche Vertretungen Preußens im Reiche

derſiegelt geſchidt wiſſen will, damit er im Augenblid ſeiner Chronbeſteigung ſofort überall

bekanntgemacht werden könne. Der Erlaß iſt an die Rollegen ', die deutſchen Bundesfürſten ,

gerichtet, und teilt denſelben mit, wie der neue Kaiſer ſich mit ihnen beraten wolle, ehe er

, befehle'. ,Denn' -—- fügt der Prinz an Bismard hinzu : „pariert muß werden'. Bismard tunet

den unreifen, voreiligen , überſpannten Seelenwärter ganz gehörig, indem er zurüdſchreibt:

Darf ich Ew . Kgl. Hobeit ergebenſt bitten , den mir gütigſt überſandten Entwurf unverzüg

lid, den Flammen zu übergeben . Dann läßt er eine zehn Seiten lange Belehrung über die

Grundlagen der Reichsverfaſſung nachfolgen . Die Erziehung, die Bismard auf dieſe Weiſe

mit dem rüdhaltloſen Ernſt ſeiner Aufrichtigkeit dem Chronfolger angedeihen laſſen wollte,

blieb umſonſt. Ein zweites Beiſpiel, von Mitte März 1890, das ſchon die raſche Vollendung

des Bruches einleitete, ſpricht Bände. Der Kaiſer, kaum von einem Beſuch des Saren beim

gelehrt, will denfelben ſchon in Bälde wiederholen . Bismard ſucht ihn davon abzubringen .

Er weiß , was der Kaiſer nicht gemerkt hat, daß die den Herrſcher entzūdende Aufnahme am

Barenhofe mehr äußere Höflichkeit war als innere Wärme. Der Kaiſer aber läßt ſid , nich !

belehren . Das zwingt Bismard, ihm den Star zu ſtechen . Gelaſſen sieht er aus ſeiner Mappe

ein Aktenſtüc hervor, und mit einem Blid darauf wiederholt er ſeine Warnungen. Es war

ein Bericht des deutſchen Botſchafters in London, Fürſten Hakfeld, der recht abfällige Urteile

des Saren über den Kaiſer als glaubwürdig übermittelt verzeichnete. Der Kaiſer wird da

durch nicht etwa nachdenklich, ſondern nur neugierig. Er will die Einzelheiten wiffen . Bis

mard weicht aus, der Kaiſer befiehlt ihm , den Bericht vorzuleſen. Der Kanzler lehnt es ab,

lo peinliche Dinge ſeinem Herrn Topuſagen ins Geſicht mitzuteilen . Aber er hält den Bericht

noch immer offen in Händen ; mag der Raiſer, wenn er es nicht anders haben will, ſelbſt ſich

den Bericht zueignen. Bismard bat fich nicht getäuſcht. Der Kaiſer tann feine Neugier nicht

bezähmen, er reißt den Bericht Bismard aus der Hand und lieſt ihn. Bleich, erregt, bricht er

dann das Geſpräch ab und reicht Bismarc zum Abſchied nur ganz oberflächlich die Hand, aus

der er nicht einmal den Helm nimmt. Statt dem Kanzler dankbar zu ſein für die heilſame

Wahrheit, überträgt er ſeinen Groll über die unangenehmen Auslaſſungen des Baren auf

den Mitwiſſer und Enthüller. - Die Wiedergabe im , Tempo ' gebraucht bei dieſen und ähn

lichen Bügen teilweiſe Wendungen , die bei deutſchen Blättern den Eindrud bervorgerufen

haben , als babe Bismard den Kaiſer ,gereizt'. Davon iſt in Wirklichkeit keine Rede. Das Ver

balten Bismards iſt durchaus erziehlich im beſten Sinne. Die Unbelehrbarkeit des Kaiſers,

deſſen Mangel an Feinfühligteit zwingen den Kanzler zu talten Duſchen ; ein richtig gearteter

Herrſcher hätte dabei vielleicht im Augenblid einen roten Ropf bekommen, bätte aber dann

die heilſame Lehre angenommen und wäre für die unbeſtechliche, ſtets mutige und mannbafte

Aufrichtigkeit und Treu -Geſinnung des Ranglers dankbar geweſen. – Der , Tempo -Bericht

erwähnt, Bismard babe wiederholt den Gedanken erwogen, ob er nicht freiwillig geben ſolle,

und bemerkt darüber : Hätte er deutlich gewußt, daß man ihn wirklich gehen laſſen wolle, ſo

hätte er es ſich und dem Kaiſer bequemer gemacht. Dem wird dann im ,Tempo ein ,Stim

mungs -Umſchlag' im entſcheidenden Augenblid gegenübergeſtellt: „Der alte Croß , all jener

Groll, die ganze Haßfähigkeit ſeines leidenſchaftlichen Weſens wandte ſich gegen den Bedrüder,

um ihm nun gerade den Abſchied möglichſt ſchwer zu machen . Das Kapitel ,Meine Entlaſſung'

zeigt einen Mann, der nach allem , was er für den Staat geleiſtet hat, nicht ſtill weggeben ,

ſondern mit einem Krach zum Sehen gezwungen werden will. An anderer Stelle beißt es,

Bismard jei immer beſtrebt geweſen , ſich hinauswerfen zu laſſen '. Auch dieſe Wendungen ,

die an den Ausdrud des Kaiſers in den Wiener Briefen gemahnen : ,Der alte Trokkopff, wer

den den wirtlichen Gedanken und Gefühlen Bismards nicht gerecht. Gewiß, das Gebenwollen

bat den Kanzler aus dem Gefühl unerträglicher Laſt beraus wiederholt angewandelt, aber

dann kam immer wieder das Bleibenmüſſen im ſich ermannenden Pflichtgefühl. Für Bismard
Der Türmer XXIII, 5 24
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waren das teine Kämpfe um perſönliche Geltung, ſondern quälende Sorgen um ſein

Werk. Er hatte die unglüdliche Veranlagung des Kaiſers zu tief erkannt, als daß der ,alte

Croßkopf' den jungen Starrkopf einfach hätte machen laſſen und darauf vertrauen können ,

daß der Neuling ſchon die Hörner verſtoßen werde. Bismard war kein Höfling und kein Miet

ling ; dem hohen Verantwortungsgefühl des ſchöpferiſchen Staatsmanns konnte nicht einmal

die Pflichterfüllung im Rahmen des Beamtengeſetzes genügen . Er konnte ſich nicht aus den

üblichen Geſundheitsrüdſichten', wie man es gern gehabt hätte, zur Ruhe feken laſſen. Daß

er es nicht getan hat, dem verdankte das deutſche Dole jenes wunderbare Schauſpiel, das von

keiner Shakeſpeare-Dichtung erreicht wird, jenes in der neueren deutſchen Geſchichte ſeit dem

Freiherrn vom Stein nicht mehr dageweſene Hervortreten des wahren , großen Demokraten

unter der unveränderten Treu - Geſinnung des überzeugten Monarchiſten . Unter dieſem Ge

ſichtspunkt muß man auch das Schlußlapitel des III. Bandes würdigen, worin Bismard das

Weſen des Kaiſers ,mit feinſter Bosheit und dem Anſchein geſchichtlicher Sachlichkeit' ab

leitet aus allen Schwächen und Untugenden ſeiner Vorfahren , während er von ihren Stätten

und Tugenden nichts geerbt zu haben ſcheine. Gerade dieſen Abſchnitt wird man ausführlicher

kennen lernen müſſen ; 2. B. ſpricht Bismarc ( chwerlich nur von der „Ruhmſucht Friedrichs

des Großen. Aber leider muß bei dem Gedenken an Kaiſer Wilhelm I., dem der III. Band

nochmals den Roll höchſter Verehrung darbringt, der beißende Grimm Bismards zu dem

Urteil über den Enkel gelangen , daß derſelbe gerade von dieſem einen ſeiner Ahnen nichts ge

erbt zu haben ſcheine. Man weiß, daß Bismard in den lekten Monaten und Wochen ſeiner

Amtsführung von einer wahren Caſſandra-Stimmung beberrſcht war. So ſagte er, wie es

in den Berichten heißt, ,mit tiefbewegten Worten ſchwere Beiten für das Reich voraus“, und

einer der lekten Säße des Buches lautet : Aus dieſen Umſtänden ſehe ich ſchwere Gefahren

für Deutſchland, doch auch für ganz Europa aufſteigen . Se ſpäter die Kataſtrophe eintreten

wird, um ſo furchtbarer wird ſie ſein ! ' Selten hat ſich ein Prophetenwort auf lange Sicht

ſo ſchauerlich erfüllt, wie dieſe Vorherſage Bismarcs jekt durch den Verſailler Vertrag und

die Revolution an Deutſchland. “

So weit der mehr ſachliche Teil dieſes Berichtes der „ Süddeutſchen Beitung". In

ſeinen folgenden Darlegungen betont dieſer Verehrer Bismardchen Genies, daß wir menſch

lid nach wie vor dem „fo furchtbar gewandelten Schidſal des Kaiſers keine Teilnahme der

ſagen" ; und wir fügen hinzu , daß jeder nicht unedle Deutſche dieſe Teilnahme und Oantbar

keit auf die Hohenzollern überhaupt ausdehnen wird ; daß wir aber „politifo von Wilhelm II.

vollſtändig und endgültig gedieden“ ſind. „Jekt noch Wilhelm II. politiſch im Dolte balten

zu wollen, das wäre das Unheilſamſte, was wir betreiben könnten.“ Doch unterſcheidet der

Verfaſſer deutlich den „Kaiſer-Gedanken und eine zufällige Kaiſer-Perſon " ,

Die Mehrzahl der Deutſchen neigt nicht zur Republik, ſondern zu einem freiheitlich

abgeſtuften Volts -Raiſertum und fieht lieber einen Monarchen als einen Prāfidenten

an der Spike der deutſchen Staaten.. Doch auch für dieſe Mehrzahl und für die andren

erſt recht - hat ſich Kaiſer Wilhelm II. ſelber aus dem deutſchen Geſamt-Scidfal ausgeſtrichen ,

als er vorzog, ſich nach Holland zurüdzuziehen. Eben dieſe Mehrzahl iſt einſt durch die Ent

laſſung Bismards aufs tiefſte in ihren monarchiſchen Gefühlen erſchüttert worden, während

es die Linke war, die des genialen Reichskanzlers Sturz jubelnd begrüßte. Und die Linke

nun, die hat ja am 9. November 1918 dem Kaiſer „ gedankt " ...
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Die hier veröffentlidten , dem freien Meinungsaustauſch dierenden Elnſendungen

ſind unabhängis porn Standpuntte des Herausgebers

zur „ Freude an der Sternforſchung "

»

1

Am zweiten Heft des Jahrgangs 1920 der Seitſchrift „Der Türmer “ findet ſich ,

Seite 128-129, ein Auffas, „Die Freude an der Sternforſchung ", deſſen Schluß

ein arges Mißverſtändnis hervorrufen könnte. Es wird dort eine internationale

Geſellſchaft der Liebhaber - Aſtronomen empfohlen, und es werden deren Leiſtungen in beredten

Worten gelobt. „ In England und Amerita“, ſo wird gefoloſſen , „ſind derartige Organiſationen

ſeit Jahrzehnten erfolgreich tätig, während bei uns erſt Anfäße feſtzuſtellen ſind . “ Wir können

nicht glauben, daß dem Verfaſſer des Artitels die Vereinigung von Freunden der Aſtro

nomie und tosmiſchen Phyſit (B.A.P.) gänzlich unbetannt geblieben iſt, die „ſeit Sabr

zehnten“, nämlich ſeit dem Mai 1891 , beſteht und audy einigermaßen „ erfolgreich tätig“ war,

da 3. B. Beobachtungen über veränderliche Sterne, über Sternſchnuppen und Feuerkugeln,

über die atmoſphäriſche Polariſation ſeit langer Zeit infolge einer guten Organiſation don

ihren Mitgliedern planmäßig angeſtellt und den zuſtändigen sentralſtellen zugeführt ſind.

Ein Blid in die Veröffentlichungen der führenden Fachleute, wie die Aſtronomiſchen Nach

richten , den von Wislicenus begründeten Jahresbericht, das große Sammelwert der Aſtro

nomiſchen Geſellſchaft über die Veränderlichen uſw. gibt die Überzeugung, daß die B.A.P.

ihre Aufgabe richtig angefaßt bat, nämlich in unſerem Vaterlande, das ſchon vor dem Kriege

mit Glüdsgütern nicht übermäßig geſegnet war, die zahlreichen Freunde der Himmelskunde

ſo zu ( chulen , daß nicht nur für ihre eigene innere Befriedigung, ſondern zugleich auch für

die Wiſſenſchaft etwas dabei heraustam. Die Mitteilungen der B.A.P., die ſeit einem Jahr

den Titel ,, Die Himmelswelt“ angenommen haben, ſind ſeit 1891 ununterbrochen erſchienen

und haben mancher auch von den engeren Fachkreiſen als wertvoll anerkannten Arbeit Auf

nahme gewährt. Lange ebe der Aufſatz über „Die Freude an der Sternforſchung " erſchien,

bat der ehrwürdige Altmeiſter der Aſtronomie, Wilhelm Foerſter in Bornim, früher Direttor

der Sternwarte in Berlin , in einem beſonderen Schriftchen mit dem ähnlich lautenden Titel

„Die Freude an der Aſtronomie " ſeine Lieblingsſchöpfung, die von ihm ſeit einem Menſchen

alter geleitete V.A.P., gefeiert und empfohlen . Sind da erſt „Anſäke feſtzuſtellen “ ? Aller

dings— in einer Zeit, wo das deutſche Bolt von allen Seiten gehabt, verböhnt und ausgeraubt

wird, eine internationale Geſellſchaft mit deutſcher Leitung aufzutun , ſo weit iſt unſer Idealismus

nicht gegangen .

Berlin und Münſter, im Dezember 1920 .
Dr. J. Plaßmann,

Ferd . Dümmlers Verlagshandlung Profeſſor der Aſtronomie a . d . Univerf. Münſter,

als Rommiſſions- Verlag der Himmelswelt Herausgeber der Himmelswelt und

Schriftführer der B.A.P.
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Bildende Kunſt iufik

Ernſt Wachler

( 8u feinem 50. Geburtstag am 18. februar)

n einem „Brief über Goethes Taſfo“ ſagt Wachler, ſiebenundzwanzigjährig, einmal:

,, Sie wiſſen es, wie ſehr die künſtleriſchen Beſtrebungen von uns Freunden ver

ſchieden ſind von denen, die in der Form des Tafio fich ſpiegeln. Wir ſuchen unſre

Kraft, unſeren Reichtum in der Eigenart der heimiſchen Gaue; ibre Farben, ihr mannigfaches

Volksleben, ihre große Vergangenheit tragen wir in unſere Verſuche hinüber. Wir bewundern

die erhabenen Schöpfungen des Altertums, ohne ſie doch zum Muſter zu nehmen. Dies alles

follte uns von Talſo trennen : was iſt es nun , das uns ſo tief ibm verbindet ? - Es iſt die Ge

meinſchaft einer Lebensanſchauung, die unſerer geſchäftigen, don Unraſt erfüllten Zeit ſehr

fern liegt : der Sinn für Anmut des Lebens, für edlere Bildung des Körpers und Geiſtes,

für feinere Geſelligteit ... " (Abgedrudt in Waglers erſter Zeitſchrift „Der Rynaſt “, I,

Heft 2, 1898.)

Dieſe Ablehnung der Form des , Tafſo “ und das Betenntnis zu dem Lebensſtil, den

0.35 Gedicht Goethes geſtaltet – dieſe Paradorie enthüllt uns das innerſte Weſen des Brief

ſchreibers. Es iſt die Doppelung, die auch Niekides Weſen ſpaltete, die in Goethe großartig

ſchöpferiſch wird - die deutſch iſt ſlechthin. Daß man überdeutſch ſein müſſe, um reot ein

Sohn des Voltes der Mitte zu ſein, das hat der Zarathuſtra -Weiſe durchlebt und durchlitten.

Und es iſt für die Geſchlechter, die nach Goethes Tod aufſtiegen, recht eigentlich tennzeichnend,

daß ſie in ihren größten Vertretern aus dem Dämmer der Romantik aufſtreben ins Licht der

flaren Form, die der Süden uns lodend in ſeiner Kultur zeigt.

Wachler iſt keine Literatennatur : er ſah die Kunſt ſtets mit dem Leben zuſammen und

er fand das Leben um ſich nur zu ärmlich , als daß er daraus hätte ehrlich und frei ſchöpfen

können. So ging ſein Streben auf eine Lebensform aus, die zum Träger einer künſtleriſchen

Kultur werden konnte. Das Leben der Nation umſchaffen – das hieß ihm : das Volk zu fico

ſelbſt zurüdführen. So ſchwebte er lange zwiſchen rüdgewandter Sehnſucht und freudigem

Ergreifen des Gegenwärtigen, bis er in ſeinem Roman Osning (Leipzig, Verlag Saraſin)

und in ſeinen Novellen Älteſtes mit Süngſtem , fernſte Vergangenheit mit döner, ſtarter

Gegenwart verſchmolz zu einem Runſtgebilde, das über die rein artiſtiſche Wirtung binaus

greift ins Leben ſelber. Die Form iſt nicht ganz rein, es ſchwingt Romantik und Didattit

in Unterton , aber der Roman iſt mehr als ein Gebilde der Sehnſucht: er ſpiegelt eine Lebens

form , die Anmut und feinere Geſelligkeit mit ritterlicher Waffenfreude und ſtaatsmänniſchem

Ernſte dereinigt. Aber die Doppelung iſt doch geblieben in ſeinem Weſen. Nach dem ,,Osning "

entſtand draußen vor dem Feinde das Drama ,,Die ſchöne Meluſine ", das auf der Bühne

der Romantiterſtadt Heidelberg 1919 ſeine Uraufführung erlebte. Aus dem alten Vollsbuch

getreu herausgeſchöpft, doll Sebnſucht, Waldgeflüſter und Brunnenrauſchen - iſt die Dichtung

dennoch klar, einfach und menſchlich in der Idee : die Treue der ungleichen Gatten iſt die Trieb

feder des Ganzen.
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So fließt Wachlers Schaffen auf der Höhe ſeines Lebens aus der doppelten Quelle :

der Sage und dem geformten Leben, wie es uns ſelbſt in der Zeit der Bürgerlichkeit noch

entgegentrat in Fürſtentum , Staat und Heer. Ehe er zu dieſer Klarheit und Syntheſe ge

kommen war, hatte er einen langen aber ſtetigen Weg durch das lođende Land der Romantit

zurüdgelegt. Nagdem der erſte tühne Schaffensdrang derrauſcht war, der vielverſprechende

Rraftdramen im Geiſte Grabbes zutage gefördert hatte, und der junge Dichter aus der

Stepſis den Weg zum Glauben und zur Form ſuchte, ſah er ſich vereinſamt in dem chaotiſchen

Ereiben der großſtädtiſchen Literatur. Damals in Berlin fand er - Anfang der neunziger

Sahre in Lienhards lyriſch durchſtrömten Arbeiten, in der echten tiefen Waldpoeſie und

den großangelegten dramatiſchen Dichtungen , die an die höchſten Schöpfungen der abend

ländiſchen Poeſie antnüpften, eine Erfüllung ſeiner eigenſten Sehnſucht. Bugleich aber tam

ihm mit dem älteren Freunde die Erkenntnis, daß allein die Flucht aus der Großſtadt in

ländliche Verhältniſſe, eine Rüdlehr in die Natur, in den deutſchen Wald Rettung und Heilung

des Geiſtes- und Kunſtlebens bringen könne.

Aus dieſer Beſinnung und Heimkehr entſprang ſchließlich die Idee des Theaters unter

freiem Himmel, der Plan des Harger Bergtheaters und ſeine Verwirtlichung im Jahre

1903 bei Ebale am Herentangplak. Aber auch hier ſchon ſchwebte Wachler mehr vor als eine

Reform der Szene - obwohl auch dieſe ihn und die um ihn (vor allem gocza Savits ) lebhaft

beſchäftigte — , auch hier war die Reform des Lebens das höchſte Ziel. Die Schaubühne ſollte

neu geboren werden aus dem Geiſte des Voltes und aus der Natur, um ein erfriſchender,

erneuernd er Born des Lebens für die Nation zu werden. Das Landſchaftstheater als Feſt

ſtätte unter Antnüpfung an die mythiſche Überlieferung des Ortes, das war das Ziel der

Bewegung. Sie fand Beifall. Die Uraufführung von Lienhards für die Harzer Bühne ge

ſchaffenem „ Wieland der Schmied “ trug nach denen der Wadlerſchen Sahres- Feſtſpiele ,,Wal

purgis“ und „ Mittſommer “ ſowie des Trauerſpiels mit Chören „Vidutind" den Namen

des Bergtheaters durch Deutſchland und über die Grenzen hinaus: was 7. B. die Gründung

des erſten japaniſchen Theaters unter freiem Himmel bei Cotio nad Wachlers Ideen - ge

ſammelt in der Schrift „Die Freilichtbühne " - beweiſt.

Was die Reform der Szene angeht, die hier angeſtrebt und verwirtlicht wurde, ſo gibt

gocja Savits' Schrift „ Das Naturtheater " reichen Auffluß darüber. Savits ſah in Wachlers

Beſtrebungen eine ſelbſtändige Fortführung der eigenen (auf der Shateſpearebühne des Hof

theaters in München ). Die von dem Münchener Oberregiſſeur ſelbſt in Shale inſzenierte Auf

führung des „ Ödipus auf Rolonos" bedeutete in dieſer Richtung eine ſchöne Frucht des

Geiſtesbundes zwiſchen Wachler und Savits . Das Problem des Chores war ſchon in Waclers

eigener Schöpfung, dem erwähnten Trauerſpiel ,,Widukind“, für das Spiel im Freien bedeutſam

geworden. Wachler war durch die Notwendigkeit, ohne Pauſe fortzuſpielen , zu dem Mittel

der die Szenen zeitlich trennenden und zugleich verbindenden Chöre (in Muſit gefekt und

geſungen ) getommen . Damit hatte er aber auch dem hiſtoriſchen Orama eine neue Liefe,

Vereinfachung und einen neuen dithyrambiſchen Atem gegeben. Dereinfachung und Stil,

ſtarter, naturhaft lebendiger Rhythmus – das war das Ziel dieſer fzeniſchen Reform , die

das Drama por den erhabenſten Hintergrund ſtellte, den man ſich denken kann.

Leider hat die Nation als Ganzes dieſe Beſtrebungen nach anfänglicher freundlicher

Aufnahme nicht in dem Maße derſtändnisvoll gefördert, wie ſie es verdient hätten . Alber

vielleicht gelangen wir doch noch einmal über das Theater im Freien zu einem wahrhaften

Nationaltheater, das eine Erfüllung der Sehnſucht Herders nach einer landſdaftlich gewachſenen

Kultur der Deutſchen bedeuten würde.

Mit der Überſiedelung nach Weimar von wo aus das Harzer Bergtheater be

gründet wurde trat aber auch die andere Seite in Wachlers Weſen ſtarter bervor. War

don die frühe Berührung mit Niebſches Schriften (Ende der aotziger Jahre) entſcheidend
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für die Entwidlung Wachlers geweſen, fo fräftigten die freundſchaftlichen Beziehungen zu

Niekſches intimem Freunde, dem Muſiter Peter Gaſt, die in Weimar nach vorheriger lite

rariſcher Berührung fich feſtigten, jene andere auf das Heiter -Gegenwärtige, Formoolle, Starte,

„ Klaſſiſche“ und Diesſeitige gerichtete Seite in Wachlers Wefen erheblich. Was in den Auf

jägen ſeiner Seitſchriften um die Jahrhundertwende und in dem Geſprächsbüchlein ,,Rhein

Dämmerungen“ Ausdrud gefunden hatte, nahm immer klarere Geſtalt an in der Seele

des Dichters. Es tritt eine Obiettivierung ein in ſeinem Schaffen . Das dithyrambiſche Element

weicht mehr und mehr dem erzählenden. An den Novellen läßt ſich dieſer Prozeß klar verfolgen.

War nun die Zeit Wachlers trots allen Bemühungen noch immer recht ārmlich ge

blieben – gemeſſen an den Hochzeiten der Kulturen, die einen Äſchylus, Lope und Shake

ſpeare berdorbrachten - To brachte der von dem Didyter und ſeinen Geſinnungsfreunden

lange klar vorausgeſagte Weltkrieg nun wirklich eine Steigerung des Lebens, wie ſie fich fried

liche, allzu friedliche Seiten nicht hatten träumen laſſen. Wachler erlebte - eine hohe Gnade

des Schidſals – als reifer Mann und Geiſt den unvergleidlichen Aufbruch des Auguſt 1914

mit als Jäger-Offizier ; er kämpfte im Weſten, madyte den Vorſtoß zur Aisne mit, durchſtreifte

kämpfend und organiſierend die weiten Ebenen des Oſtens von Kurland bis in den Süden

der Ukraine. Den „ Durchbruch von Brzezinn“ hat er in einem gleichnamigen Büchlein

als Feldzugs -Erinnerungen aus Ruſſiſch - Polen geſchildert. Ferner brachte er eine Gedicht

ſammlung unter dem Titel „ Kriegsbeute" heim. Troß dem furchtbaren Ende hat ihm der

Krieg aber den Blid für das tlaſſiſche deutſche Weſen recht geöffnet, das ſich im Tatleben des

Kriegers, des preußiſchen Soldaten tlar zeichnet. Und es ſteht zu erwarten, daß ſich die künſt

leriſche Kriegsbeute über die kleine lyriſche Sammlung hinaus erweitern wird in großen

epiſden und dramatiſchen Geſtaltungen deſſen, das Preußen - Deutſchland groß machte und

macht, auch in Somach und Not. Es trat am herrlichſten hervor in jenem mächtigen Auf

wallen zerſtörend-ſchöpferiſcher Kräfte , die vier Jahre lang die Welt in Atem hielten .

Ernſt Wachler vollendet am 18. Februar ſein fünfzigſtes Lebensjahr. Er iſt in einem

Menſchenalter tünſtleriſchen , geiſtigen und organiſatorijden Wirtens zu einer der därfſt

umriſſenen Perſönlichkeiten des deutſchen Geiſteslebens geworden. Möchte ihm in den tom

menden Jahrzehnten des Aufbaus Vollendung und Erfüllung ſeines höchſten Strebens be

ſchieden ſein zu feines und des Vaterlandes Heil ! Curt Hobel

*

Aus Ernſt Waglers Geſprächen Rheindämmerungen “

Zweites Geſpräch

Das Gewitter. Vom neuen Glauben

Winfrid. Sentrecht über dem Rhein ! Abgrund unter uns !

Klotbilde. Der Fels ſpringt weit vor, auf dem dieſer Papillon ſteht.

Winfrid. Welch ein Bild !

Klothilde. Dort ſteigt der Drachenfels auf, wo Siegfried den Wurm erſchlug, und

ſpiegelt ſich im Strom; daneben die Wolkenburg, der Ölberg, die Löwenburg und die anderen

Kuppen des Gebirges. Orüben, an ſeinem Fuß, leuchtet Honnef mit weißen Häuschen herüber .

Sebt, wie der Rhein , dreigeſpalten, die grünen Inſeln unter uns umſtrömt: Grafenwerth

und hier, uns zu Füßen, Nonnenwerth mit dem Kloſter im dunklen Gebüſch. Zur Rechten

die Weinberge, durch die wir aufſtiegen , und hoch über uns, durch den Wald verdedt, der

Rolandsbogen , das Wahrzeichen des Helden, von dem der Ort den Namen trägt.

Winfrid. Spinnt ſich nicht altersgraue Sage um dies Gemäuer? Saß hier droben

nicht jener Ritter Toggenburg, der voll Sehnſucht nach der verlorenen Braut im Kloſter

hinüberblidte ?
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Klothilde. Es iſt Roland ſelbſt, deſſen Braut den Schleier nahm auf die falſche Runde

don ſeinem Cod . Der Held , von weiter Fahrt zurüd, und unfähig, ihr Gelübde zu löſen,

erbaute an dieſem Ed eine Burg, deren einziger Reſt der Bogen iſt. Das Mädchen weltte hin

dor Gram; da zog Roland mit Kaiſer Karl wider die Sarazenen und ſuchte den Tod bei Ronceval

in der Schlacht. Die Burg ſant in Trümmer in ſtürmiſder Nacht: aber mich dünft, die Geiſter der

Toten umſchweben dieſe Stätte, wenn oft des Abends Geſang und Spiel ſchwermütig von

dem Kloſter am Rhein berübertönt.

Winfrid. Es iſt der Bauber der Vorwelt, der ſolche Stätten heiligt. Wollen wir

hier bleiben? Die Luft iſt ſchwül, es zieht ein Unwetter herauf.

Klothilde. Der Pavillon ſchütt uns, und dieſe Site find bequem . Laßt es nur

kommen; bab' ich mich je davor gefürchtet ?

Winfrid. Ihr wart ein mutiges Kind.

Rlothilde. Sit's nicht ſchlimm , wenn es Mädchen nicht find? Doch wie glüht die

Sonne ! Es liegt wie ein Schleier vor dem Auge. Wie undeutlid) die Linien der Berge !

Winfrid. Hört Thr den fernen Donner?

Rlothilde. Es wird ſchnell beraufkommen .

Winfrid. Schon verdunkelt ſich der Himmel; ſchwarzes Gewölt bedeđt die Sonne.

Nur weit hinten noch eine weiße Wolle und zartes Blau. Der Wind erhebt ſich; ſtärker und

ſtārter ! Der grünliche Strom wird bewegt. Wie friſch die Luft nun ! Wollt Ihr Euch nicht

in Euren Umbang hüllen?

Rlothilde. Ihr feið beſorgt um midy !

Winfrid. Es wird ſogleich nottun. Der Donner kommt näher ! Wie klar die Berge

werden, wie ſcharf ihr Umriß, wie leuchtend die Farben ! Der Strom (däumt in kleinen weißen

Wellen auf. Da, ein Blits !

Klothilde. Hier brechen ſich die Gewitter, an Rolands Ed. Nun ſeht Ihr es über

dem Strom !

Winfrid. Welch ein Schauſpiel! Blik auf Blib, und immer raſcher der Donner !

Rolands ungerbrechliches Schwert Ourendart, vor dem die Feinde fallen , wenn ſie es aud )

nur aufleusten leben, das ſelbſt Felfen ſpaltet: was iſt es anders als der rotzudende Blik

ſtrabl ? Sein Horn Olifant, das über weite Lande tönt : was iſt es anders als der rollende

Donner ? Erkennt Ihr die Abzeichen des Gottes im roten Bart? Dem unſere Eichen, dem

das Eichhörnchen , die rote Frucht der Ebereſche heilig iſt ? Der unſerem Donnerstag den

Namen gab? Er jelbſt iſt der Roland der Sage, der hier wohnt, deſſen mächtiges Haupt der

Wollenſoleier umhüllt, der Segner der Fluren, der Beſchüber des Marktes !

Rlothilde. Laßt ſtürmen , laßt regnen, mein Freund ! Ich mag es gern , dom ſichern

Plak dem Wetter zuzuſehn . So wild es tobt, so ſchnell zieht es vorbei. Seht, es wird heller ;

der Wind nimmt ab, und langſam verhallt ſchon der Donner. Der Himmel wird allmählid)

wieder blau. Die Vögel beginnen wieder zu zwitſern und zu ſingen !

Winfrid. Nun trieft Blatt und Blüte dom Guß, die Erde dampft, die würzig tühle

Luft erquidt. Erneut ſcheint alles Leben und verjüngt. Und ſeht, mit mildem Glanz durch

bricht die goldne Sonne das Gewöll, den funtelnden Regenbogen wölbend !

Rtothilde . Wie unglüdlich ſo viele Menſchen von heut, die dies alles ſtumpf und

gedantenlos chauen !

Winfrid. Ewige unausſprechliche Wunder der Natur ! Wer, der mit offner Seele

nur euch aufnimmt, glaubte nicht an die himmliſchen Mächte! Shr altert nicht, ihr Unſterb

lidhen ; und unſere Gedanken nur ſind arme Bilder eures Seins . Ihr erſcheint uns wieder,

perjüngt und hold, ſtrahlende Geſtalten unſerer Sehnſucht!

Klothilde. Gedenkt Ihr der alten Sage von der Erneuerung der Welt, die uns als

Rinder ſo geheimnisvoll anmutete ?
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Winfrid. Erſt wir Erwachſenen begreifen ſie. Die alten Götter voll Schuld und

Verbrechen ſind untergegangen , die Welt in Feuer verbrannt; da finden ſich auf dem Sbafeld

blühende heitre Lichtgeſtalten : Wali und Widar, Balder und Höder, friedlich vereint, und

aus dem grünen Gehölz tritt ein unſchuldiges kindliches Menſchenpaar: eine neue Sonne

leuchtet, und Iduna reicht ihnen die Äpfel der ewigen Jugend.

Klothilde. Wie wollt Ihr dies deuten?

Winfrid. Auch bei uns verſinken die alten Götter ; auch bei uns erkennen die bitter

Streitenden, daß fie Brüder ſind und das Gold im Heimatboden ruht, das ſie in der Fremde

flichten . Im Feuer verbrennt die morſche Welt, und eine neue, ſtrahlende taucht aus den Tiefen.

Klothilde. Doch wieviel ſeben ihren Rand, wieviel ſchwingen ſich zu ihr empor ?!

Winfrid. Wohl find es wenige ; doch die Sehnſucht nach ihr lebt in vielen Tauſenden.

Wann erſcheint der Gewaltige, der dem Ausdrud und Geſtalt gibt, was in allen edlen Herzen

duntel wogt und drängt?

Klothilde. Daß er doch käme und vereinte, was heute noch gertlüftet und getrennt

iſt! Daß er den Grund uns (düfe für eine neue geſchloſſene Bildung !

Winfrid. Wir ſind Kinder des Waldes und der Heide : warum verleugnen wir es?

Heilig wie dem Inder, dem Griechen iſt auch uns der ſprießende Baum, das quellende Waſſer,

der Hauch der Luft, die Glut des Feuers und die himmliſden Geſtirne. Auch wir bevölkern

den ſtillen Hügel, den Wieſenbang, den See mit Elfen und Holdchen und Niren . Dies wuchernde

Brombeergeſtrüpp, dieſe Hedenroſe - leben ſie nicht, atmen ſie nicht gleid uns ? Der Zauber

der Mittſommernacht - wer fühlt ihn tiefer als wir Deutſden?

Klothilde . Wenn unſer Boll ſo wieder dächte ! So empfände !

Winfrid. Unſere Sänger, unſere Künſtler empfinden ſo ; hier trennt ſie fein Be

kenntnis, keine Kirche. Wir alle ſind Geſchöpfe der Erde : Menſch und Tier und Blume und

Fels; wer wäre ſo beſchränkt, nur dem Menſchen eine Seele einzuräumen ?

Kelothilde. Werden Lehrer aufſtehen , dies zu lehren? Prieſter, dies zu verkünden?

Winfrid. Wo iſt hier ein Swieſpalt zwiſchen Wiſſen und Glauben ? Zwiſchen der

Anſchauung des Forſchers und des Künſtlers? Dieſe Weltanſicht, die natürlich iſt für den

Unverbildeten hat in ihr nicht der größte Deutſche gelebt?

Slothilde. Ja, wir ſind Kinder der Erde, alloerwandt. Holde, gütige Mutter, wie

dürften wir dich verachten ?

Winfrid. Und unſere Erde iſt ein n ! Ein Stern unter Sternen ! Ein Pünktchen

in der Vielheit der Welten, im Glutmeer der Sonnen; ein Körnchen in der Unendli@keit

des Alls ! Göttlich die Natur, wie winzige Formen ſie auch annimmt, wie unermeßliche

Räume ſie auc erfüllt ! Und wir leugneten euch , ewige Mächte, die wir euch vielmehr neu

dem Volt offenbaren ?

Klothilde. Die Dämmerung bricht berein. Gehn wir hinab !

Winfrid. Mer, der gleich uns denkt, möchte ſich maßlos überheben oder armſelig an

der Welt verzweifeln ? Klagliches, unwürdiges Schauſpiel der Jahrhunderte, derſintft du

endlidy ? Wieder fühlen ſich Menſchen als das, wozu die Natur ſie beſtimmt hat : als die

blühenden adligen Herren der Erde !

Klothilde. Ein linder Abendwind weht zum Wald herauf. O holder Mail o füße

Luſt, zu atmen und zu wirken !

Winfrid. Unſere Altvorderen hielten Andacht in heiligen Hainen. Stehn wir ihrem

Empfinden ſo fern? Sit nicht der Wald auch für uns ein Heiligtum ?

Klothilde. Wann gingen wir als Kinder das lektemal durch den dämmernden Wald ?

Winfrid. Es iſt lang her.

Klothilde. Denkt, es wäre wie einſt ; da träumten wir und freuten uns an Märchen .

Aber träumen wir nicht auch heut und freu'n uns an Märchen ?

1

***
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Nachwort des Cürmers. Man wird dem obigen Geſpräch eine gewiſſe lyriſche und

ſtiliſtiſche Anmut nicht abſprechen . Dieſe pantheiſtiſch getönte Naturſtimmung iſt für Ernſt

Wachler bezeichnend; ſie ziert auch ſeinen reizend einſebenden Roman „ Osning", ſeine Ge

dichte ,,Unter der goldenen Brüde" , ſeine Bühnenſpiele „ Unter den Buchen von Sabnik",

„ Schleſiſche Brautfahrt“ , „ Mittſommer “ uſw. - deren Titel con Landſchaftsſtimmung

atmen . So ſind denn Märchen, Mythos, Sage und Geſchichte nicht nur ſeine Stoffgebiete ,

fondern auch ſeine Kraftquellen, wie ſie auch ſeinen wuchtigeren ſprachkräftigen ſchleſiſchen

Landsmann Eberhard König (peiſen. Aus dieſer Geſtimmtheit heraus ergab ſich der Gegenſak

zur Großſtadt und die Gründung der erſten , planmäßig durchgeführten deutſchen Freilicht

bühne auf dem Herentanzplaß im Harz. Was für unvergebliche Sommerabende haben wir

dort verlebt ! Wachlers Gattin Käthe Hauſa -- ſpielte mit nie verſagendem Einfühlungs

talent die weiblichen Hauptrollen . Doch Ungunſt der Seitverhältniſſe, Gleichgültigkeit eines

großen Teiles der deutſchen Preſſe und endlich in Wachlers leichtem , lebhaftem, ſchwebendem

Weſen eine gewiſſe Unſebhaftigkeit hemmten den vertiefenden Ausbau ſowohl der Harzer

Felſenbühne wie auch Wachlers reizvoll anregendes Geſamtwert. Einig bin ich mit ihm,

fofern wir beide eine feſtlich geſtimmte , einheitliche deutſche Kultur erſehnen . Doc in bezug

auf das Chriſtentum weichen wir voneinander ab : mir fällt es nicht ſchwer, die kosmiſche

Stimmung des Johannes - Evangeliums mit meiner deutſchen Landſchafts -Liebe zu verbinden .

In deutſchvõltiſcher Beziehung iſt er etwa einem Adolf Bartels oder Wilhelm Schwaner,

dem temperamentvollen Dollserzieher, benachbart. gekt lebt in der Jugendbewegung vieles,

was wir zur Zeit der „ Heimattunſt“ längſt angeregt haben.

Der Geiſt des Zeitalters im Drama

Berliner Theaterbericht

as klar relativiſtiſche Orama der Jbien, Bernard Shaw , auch das weniger beſtimmt

ausgeprägte Gerbart Haupmanns, die völlig anarchiſtiſche Kunſt Wedetinds tragen

alle Symptome dramatiſcher Knochenerweidung an ſich. Höchſt daratteriſtiſ “ und

kennzeichnend iſt es auch , wie bei Strindberg die Vernunftideen wieder herabgefunten ſind,

nur noch als Spul- und Klopfgeiſter fetiſchartig umherſputen und verzweifelte Ähnlichteit

haben mit den Geſpenſtern, Dämonen und Alcheringas, wie ſie die Seele unſerer armen

Naturtinder beunruhigen .

„ Der einzige Vorwurf der Dichtung iſt die Erneuerung der Menſchheit“, ſagt Georg

Raiſer. Beſſer bätte er wohl geſagt, daß er eine ſolche Erneuerung als ein höchſtes Jdeal

für ſie aufſtellt. Eine derartig idealiſch ſchauende Kunſt wäre für unſere Zeit gewiß icon

das Wichtigſte und Notwendigſte. Gerade an dieſer Aufgabe, die er ſich ſtellt, ſcheitert Georg

Kaiſer aber auch am allermeiſten , und nur dieſer neue Menſch erſcheint bei ihm niemals,

dichteriſc geleben und geſtaltet, auf der Bühne, ſondern bleibt eine vernünftige ydee. Er

ſagt uns nur fortwährend, daß ein neuer Menſdy uns notwendig tut, aber der Vorhang fällt,

indem er uns nur ein Programm zum beſten gibt. Er denkt, aber er dichtet nicht. Auch Georg

Kaiſer zähle ich zu denen , welche die Vernunft zur Dordertür hinauskomplimentieren, und

durch die Hintertür wieder in höchſter Majeſtät hereinlaſſen, und damit die wildeſte Stil

Derwirrung anſtiften . Ob man wie ein Philoſoph, ein Rant und Hegel, in abſtrakten Begriffen

und reinen Ideen ſpricht und denkt, oder wie ein Shakeſpeare und Goethe in ſinnlich anſchau

licen lonkreten Geſtalten und Handlungen did :tet uno geſtaltet, das macht einen Unterſchied
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aller Unterſchiede aus . Dieſes Sehen in Handlungen und Geſtalten verwerfen unſere Süngſten

als das Unkünſtleriſche, und wenn Kaiſer den Sak bildet, bei ihm „ donnere Geſchehnis im

Ausmaß einer Fingerſpanne Kataſtrophen “, ſo ſchwebt ihm dabei offenbar doch nur vor,

Geſchehniſſe in einen abſtrakten Begriff zuſammenzudrängen. Solches doktrinäre theoreti

ſierende Denten aber iſt das Gift aller Gifte in der Kaiſerſøen Kunſt. Sie kann nicht mehr

{agen : „ Hier ſite ich und forme Menſchen nach meinem Bilde“, ſondern ſie denkt philoſophiſch

vernünftig und läßt nur noch Ideen über die Bühne ſputen , graue Gedankenſchemen, als

Menſchen masſiert.

Wenn nun aber gar Georg Kaiſer in ſeinem Tanz und Spiel „Europa“ den einzigen

Vorwurf der Dichtung, die Erneuerung der Menſdheit, in der Umkehrung betonen will, ſo

iſt das eine bloße Paradorie, ein ſatiriſcher Einfall, eine ironiſche Selbſtverſpottung, aus der

nur kein Kunſtwert mehr entſtehen kann. Er verquidt die beiden alten Geſchichten der grie

chiſchen Mythologie, die Sage vom Raub der Europa durch den Stier Jupiter und die von

der Drachenſaat Kadmos miteinander, aber nur einen Mythus fann er gerade nicht

mehr dichten, ſondern wie ein Schulmeiſter ſteht er dozierend und erklärend neben den alten

Mythen und legt ihren Sinn uns aus, legt ſeinen Sinn in fie binein.

Sm Reiche des Königs Agenor herrſcht noch das „Goldene Zeitalter ", die seit des

ewigen Friedens, wo die Menſchen noch nichts vom Kriege wiſſen . Eine höchſt öde, lang

weilige, ſkurrile Welt, wie unſere Militariſten Moltke und Bismard von ihr ſprechen . Aud)

Georg Kaiſer ſpottet über unſere Pazifiſten. Kadmos und Zeus kommen und ſorgen dafür,

daß ſich die Erde erneuert und in einen Schauplak des ewigen Krieges umwandelt. Aber

auch die Militariſten, die Kadmosföhne aus der Orachenſaat, ſind genau ſo burleste Geſchöpfe

wie der König Agenor ſeinesgleichen .

Solange die Menſchen vernünftig ſind, haben ſie uns allerdings immer wieder dieſe

beiden Welten, entweder die des ewigen Kampfes um das Daſein oder die des ewigen Friedens,

als die beſte der Welten verkündigt. Die eine Scylla, die andere Charybdis. Beide ſind bloße

Vernunfttlitterungen, Welten in abstracto tonſtruiert, Gedanken- und Ideen(chemen. Georg

Kaiſer weiß uns auch nichts darüber zu ſager, und ſikt als Narr ziviſden den beiden Stühlen.

läßt von einem Dichter und einem neuen Menſchen nichts verſpüren , und macht tanzend und

ſpielend auch nicht den leiſeſten Verſuch mehr, dramatiſch zu formen und zu geſtalten .

Ebenſo wenig bequemt ſich Artur Sdnißler in ſeinem „ Reigen " (Kleines Schau

ſpielhaus) dazu , und es genügt ihm , Geſpräche aneinanderzureiben , eine Reihe von Liebes

paaren am Zuſchauer vorüberziehen zu laſſen. Auf jedes Weibchen kommen immer wieder

zwei Männchen, auf jedes Männchen zwei Weibchen. Sie flirten miteinander und legen ſich

zuſammen . Die Schnißlerſchen Menſchengeſchöpfe find tſchandaliſche Weſen niedrigſter Ord

nung, die jeder Seele, jedes Gefühls ermangeln, darum völlig intereſſelos find, mit denen

Dichtung, Drama gar nichts anzufangen vermögen.

Das Staatstheater brachte einen neuen Namen an die Öffentlichkeit: Karl Zud

mayer. In ſeinem „Kreuzweg“ brodelt und gärt es noch völlig chaotiſch durcheinander.

Eine elſtatiſche Lyrit rauſcht am Ohr vorüber und läßt aufmerken. Ein Dichter ſpricht. Er

will aber erſt noch werden. Bon Maeterlind und Claudel fommt er her und ſowelgt in Myſtit

und Metapbyſit. Es bandelt ſich im Orama darum , die menſchliche Seele aus der Gefangen

ſchaft der Sinne zu befreien nur allzu ſehr ſtrebt auch der Dichter darnach , die Sinne und

Sinnlichkeiten loszuwerden, in denen nun einmal alle Kunſt wurzelt, und die nur nicht, wie

Vernunft und Philoſophie, ſo verächtlich auf die Sinne berabſeben kann und darf. Bei gud

mayer rächt es ſich ſchon in bitterſter Weiſe. Ein völlig hilfloſer Geſtalter ſteht vor uns, freuz

und quer, traumhaft und phantaſtiſch fließt ihm alles mögliche durcheinander, und nur ver

wirrt, verſtändnislos blidt der Buſchauer auf dieſen Kreuzweg finn- und zwedloſen Liebens

und Cotíchlagens.

»

1
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Ein Gottmenſch, Übermenſch und ein Menſch, der die ſchlimmſte aller Beſtien iſt,

feiern in unſerer zeitgenöſſiſchen Kunſt ſchon die tollſten Nietſcheſden Orgien miteinander

und quirlen bunt durcheinander. Wenn man doch nur den Gottmenſchen und den Tiermeniden

erſchlagen wollte, damit der neue Menſch entſtehen könnte, der ſich damit begnügt und völlig

glüdlich fühlt, weiter nichts als ein Menſch zu ſein ! — Auch in der Tragödie von Hans J. Reb

fiſch , „Chauffeur Martin " ( Deutſches Sheater) führt dieſe Syntheſe Gott und Vieh einen

Herenfabbat auf, - , aber der Autor iſt ein echter und rechter Etlettiter, der nicht in ſich hinein

horcht, ſondern nur auf das merkt, was auf ibn herumgeht, alle Moden und Stilrichtungen

zuſammenbringt, und vomiert, was er an Früchten von den Tiſchen anderer geſpeiſt hat.

Naturalismus tleidet er als Erpreſſionismus, Sudermann , Georg Hirſchfeld überſekt er ins

Georg Kaiſerſøe und Collerſche, und alltäglichen Familienjammer will er myſtiſc), efſtatiſch

und viſionär durchbauchen, aus Chauffeur Martins ifflandiſcher Seele einen Kampf um Gott

hervorbolen Das Inferiore wird ſublimiert, und das Sublime ſo inferior wie möglid) herab

gedrüdt.

Karl Schönberrs „kindertragödie“ (Kleines Schauſpielhaus) bewegt ſich in

älteren Geleiſen. Wenn unſere immoraliſtiſche Literatur heute in der Verherrlichung und

Seligpreiſung aller ſexuellen Ausſchweifungen , Perverſitäten und Laſter ſich nicht genug tun

tann, ſo begrüßt man einen Savonarola und Tolſtoi als Befreier, und nidt dankbar dem zu,

der uns auch einmal wieder zuruft : Du ſollſt nicht ebebrechen . Aber Karl Schönberr ver

fichert uns nur, daß die Sünden der Väter und Mütter heimgeſucht werden an den Kindern,

doch im Grunde iſt ihm das recht gleichgültig, und mit Gefühl und Empfindung, mit Born

und Liebe iſt er nicht bei der Sache, innerlich-ſeeliſch weiß er uns nicht zu erregen und zu

bewegen . Seine Sorge iſt nur, dramatiſche Konflitte, Spannungen , Erregungen zu erſinnen ,

fie techniſch möglichſt zuſammenzudrängen, einheitlich in einen Brennpunft zuſammenzufaffen

und theatraliſo zu wirken . Alles iſt bei ihm gut verſtandesmäßig tomponiert, tühle, logiſche

Ropfarbeit, – aber zu wenig verſpürt man bei ihm innerlich vom Leid und Jammer einer

weibwund getroffenen Familienliebe, don feeliſchen , tiefer erſchütternden Konflikten zwiſchen

Eltern und Kindern .

Über Hans Grands „ Godiva“, die uns das Staatstheater beſcherte, ſowebt der

Geiſt Hebbels, und Hebbelijd iſt hier alles gedacht, empfunden , konſtruiert und aufgebaut.

Es war immerhin das beſte Drama, das wir lekthin hier in Berlin geſehen haben, ( chon

darum , weil es nicht um jeden Preis eir: völlig neues, noch nie geſehenes Orama ſein will.

Hans Müller aber ſtieg mit ſeiner „ Flamme" (Leſſingtheater) diesmal allzu tief herab in

die Niederungen des allzu Herkömmlichen und wetteiferte mit Sudermann an Alltäglichteit

und Spießbürgerei.

Damit iſt aber auch die Reihe neuer Werte erſchöpft, über die es ſich überhaupt lohnt,

ein Wort zu verlieren . Julius Hart

-
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N:
eber allen Gaſſenlärm und alles Pöbelgeſchrei hinweg ertönt immer vernehmlicher

der Ruf des Voltes nach Helfern, Führern, Erlöſern : nach Männern. Und wenn

er aud in rauſchenden Verſammlungen nicht gehört wird oder in Parteiwut er

trintt, ſo läßt ſich doch die Voltsſeele dom wüſten Beitgeiſt auf die Dauer nicht niederhalten.

kann ſie beim gegenwärtigen Gejolecht die rechte Hilfe nicht finden , ſo richtet ſie den hoff

nungsvollen Blid in die Zutunft und ſucht ihr Heil bei den ewig lebendigen Geiſtern der

Bergangenheit.
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Da wird zu rechter Zeit wieder der Blid auf einen Mann gelenkt, der ſchon vor dem

Weltkriege als ein Führer zum Höchſten erfannt worden iſt: auf den ſtolzen und eigenartigen

Grafen Gobineau, deſſen ganzes Leben, Forſchen und Dichten der Entdedung, Verwirt

lichung und Geſtaltung des Edelmenſchen gegolten hat. Ein Fremder, cin Frangoje - unſer

Helfer? So werden viele erſtaunt fragen und hinter dieſer Empfehlung eine alte deutſche

Schwäche, die Vorliebe für alles Ausländiſche, vermuten . Gewiß, hüten wir uns vor der der

hängnisvollen Neigung zur Internationalitāt, jest mehr, als je, wo nicht allein unſer Staat,

ſondern unſer ganzes Voltstum von inneren und äußeren Feinden aufs höchſte gefährdet iſt !

Aber wir dürfen auch den Blid für Unterſchiede nicht verlieren, dürfen nicht vergeſſen , daß

die Kehrſeite jener Schwäche unſere Kraft zur Allſeitigkeit iſt, die tief in unſerem Boltscharatter

begründete Fähigkeit, je und je das Beſte und Schönſte aller Bonen und Seiten dem deutſchen

Geiſte durch innerliche Aneignung zu erobern und aus der dadurch geſteigerten eigenen

Leiſtung die fremde wieder ſegensreich zu befruchten.

Dieſer Blid aber ſagt uns, daß auch Gobineau, der von ſeinem eigenen Vrite Under

ſtandene und Abgelehnte, zu den lebendigen Kräften gehört, die wir für unſer Leben , für

Deutſchlands Erneuerung brauchen können. Vor allem : dieſer Franzoſe iſt uns kein Fremder

mehr, er iſt einer der unſeren geworden , unſeren Beſten vertraut und verwandt, ſchöpferiſce

Wirtungen ins deutſche Leben ausſtrahlend. Vor etwa drei Jahrzehnten freilich konnte man

die Kenner und Verehrer des germaniſch denkenden franzöſiſchen Edelmannes auch bei uns

noch bequem überſehen. Damals nur einigen überlebenden perſönlichen Freunden und ein

paar Orientaliſten näher betannt, von einer kleinen, ſtillen Gemeinde, den nächſten Jüngern

Richard Wagners, mit empfänglicher Liebe umbegt, iſt Gobineau heute ein Stüd deutſchen

Geiſteslebens, don manchen belämpft, don Ungähligen als Vortāmpfer und Führer einer

neuen Geſchichtsauffaſſung und Weltanſicht auf den Schild erhoben. Aber auch viele, die

den in Gobineau verkörperten ariſtokratiſchen Raſſegedanten nidyt in die erſte Linie ſtellen

oder nur mit Vorbehalt anerkennen, können der Geſamterſcheinung des Künſtlermenſden

Gobineau, ſeiner ritterlichen Anmut und Hobeit, ſeinem Heldenwillen und Seelenadel ibre

Liebe nidyt verſagen. Daß er aber ſo eine Geiſtesmacht unter uns geworden iſt, haben wir

den ſelbſtloſen und unabläſſigen Bemühungen eines einzigen Mannes zu derbanten , des Frei

burger Forſchers Ludwig Schemann, der ein ſchon zur Vollreife gediehenes Leben an dic

Eroberung dieſes Mannes und ſeines Werkes fekte . "

Nachdem Schemann als meiſterhafter Überſeker und Herausgeber der Hauptwerke

Gobineaus, als Schöpfer des (uns jetzt leider verlorenen ) Gobineau -Muſeums und -Archids

zu Straßburg, als Begründer und Leiter der Gobineau -Vereinigung, durch aufklärende und

fritiſche Schriften Erſtaunliches für ſeinen Helden geleiſtet hatte, trönte er ſeine Lebensarbeit

durch eine feit kurzem vollendet vorliegende Gobineau -Biographie, zwei Tert- und zwei

Quellenbände. (Gobineau. Eine Biographie. 2 Bände. Straßburg, K. 9. Trübner, 1913

und 1914. Dazu gehören zwei Bände ,,Quellen und Unterſuchungen zum Leben Gobineaus“.

1. Band, Straßburg 1914 ; 2. Band, Berlin 1920.) Die Zweiteilung in eigentliche Lebens

darſtellung und in ergänzende Veröffentlichung von Urkunden , Briefen , Proben als balb

verſchollenen Dichtungen , Kritiken, Einzelunterſuchungen u. dgl. erklärt ſich einerſeits aus

der Überfülle des zu bewältigenden Stoffes, dem aus Gobineaus Vielſeitigkeit und gewaltiger

Schöpfertraft fließenden Reichtum , andrerſeits aus der eigentümlich ſchwierigen Aufgabe,

dar; ein einzelner Mann, ohne weſentliche Vorarbeiten anderer, ein ſo verwideltes Leben

und ein ſo proteusartiges Schaffen allein darzuſtellen unternahm .

Gobineau betätigte ſich als Publiziſt und Geſchichtſchreiber, Dichter und Bildhauer,

Orientaliſt und Religionsforſcher, Anthropologe und Ethnologe, Hiſtoriter und Politiker, Diplomat

und Forſchungsreiſender : wer einem ſolchen Univerſalismus gerecht werden, wer in einer

ſo vielſeitigen Gedantenwelt die Einheit finden und in dem Geſchaffenen und Geſtalteten
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den Schöpfer, die alles verbindende Perſönlichkeit ſuchen will, der muß mit dem Sinn für

ſtrengſte Einzelforſchung eine allſeitige Erkenntniskraft verbinden, muß mit dem kritiſchen

Wahrheitsblic des gelehrten Forſchers die hingebende Liebe des künſtleriſchen Geſtalters einen.

Wie fein zweiter war Schemann zur Bewältigung der ungeheuren Aufgabe berufen . Nicht

umſonſt hat er über drei Jahrzehnte lang ſeine gange, unermüdliche Arbeitstraft an ſeinen

Helden hingegeben . So ward er, der Hüter des Gobineauſchen Nachlaſſes und Bewahrer

wertvoller perſönlicher Beziehungen und Erinnerungen , innigſt vertraut mit allen Quellen

und Urkunden dieſes Lebens. Mit der immer tiefer eindringenden Erkenntnis wuchs aber auch

Sdemanns Verantwortungsgefühl und Selbſtkritit, die ihn je länger je mehr von allen Über

daßungen ſeines Helden frei machten . Vom rein „ parteiiſchen Enthuſiasmus " des unbedingt

bewundernden Jüngers rang er ſich durch zu jener Liebe, die den verehrten Meiſter nur im

Lichte ſtrengſter Wahrheit ſeben und zeigen will. Und ſo darf Schemann in der Tat von ſich

ſelber ſagen , daß er die Wahrheit noch mehr geliebt habe als Gobineau .

Dieſe unbeſtedliche Wahrbeitsliebe bewährt ſich gleich beim Eingang des monumentalen

Wertes, da, wo es die Herkunft und die Ahnen Gobineauis abſchließend zu beſtimmen gilt.

Ottar-Sarl, der Witinger, an den Gobineau als ſeinen Stammdater aus tiefſter Überzeugung

geglaubt, hat von der Ahnentafel zu verſchwinden, während auf ihr Mélac, der Pfalzverwüſter,

und auf außerebelichem Wege Ludwig XV. ibren Plak erhalten . Wohin gehörte nun Gobineau?

Der geſicherte Teil ſeiner Ahnenreihe weiſt auf das Patriziat der ſtolzen Handelsſtadt Bordeauf,

wohin das Geſchlecht aus Nordfrankreich, vielleicht ſogar wirklid, aus der Normandie, einge

wandert ſein mag. Jedenfalls zeigt der „ franzöſiſche Germane" die Merkmale der nordiſchen

Raffe in Geſtalt, Geſichts- und Schädelbildung mit mittelländiſdem Einſdlag. Doo , wie

dem auch ſei, aus den Ahnen allein läßt ſich das Genie nicht erklären ; ſeine Entſtehung wird

ſtets vom Gebeimnis umwittert bleiben. Der Biograph kann zwar nicht umbin zu zeigen,

wie Ererbtes und Erlebtes, Raſſe und Milieu fich in der frühen Entwidlung wie im gangen

Leben und Wirten Gobineaus ausprägen; aber keine Bergliederung und keine Forſchung der

mag das Myſterium des Werdens einer genialen Perſönlichkeit in feſte Begriffe und Formeln

zu faſſen . Wir können nur feſtſtellen : ein Nurfranzoſe kann niemals von einer naturtrieblichen

Abneigung gegen alles Gallo -Romaniſche wie Gobineau beherrſcht ſein , vermag nie und nimmer

ſo eindringlides Verſtändnis für ariſch -germaniſche Art zu befunden, ſo entſchieden eine

ſchöpferiſce Liebe im Dienſte ariſch - germaniſcher Heldenideale zu erweiſen . Der germaniſce

Gedante, die Überzeugung, daß Blut ein ganz beſonderer Saft iſt, gehören zu den Grund

anſchauungen Gobineaus ; die Raſſenidee beherrſcht in mancherlei Abwandlungen und Stärte

graden ſein ganzes Schaffen von der Frühdichtung „ Manfredine“ über das große Raſſen

wert bis zu dem , Amadis " ,dem die Adelsfrage verinnerlichenden Hohelied auf Edelmenſchentum .

Gobineau war Peſſimiſt, aber von heroiſcher Prägung. Dieſer Peſſimismus, die Lebre, daß

die Edelraſſe unabwendbarem , unausbleiblichem Untergang verfallen ſei, hat viele abgeſtoßen .

So 'wenig glüdlich ſeinLeben war, ſein Peffimismus iſt doch nicht ein Ausfluß dieſes Lebens ge

weſen : dieſe Weltanſicht iſt bei ihm ein Ergebnis philoſophiſcher Ertenntnis, nicht perſönlichen

Erlebens. Das Verlangen nach Menſchenliebe, nach Weltenwärme blieb dieſem „Sonnentinde"

geitlebens eigen, er hielt ſich praktiſch an das große Heldenwort: „Es iſt der Grundgedante großer

Seelen, nicht zu zerbrechen . “ Wie Schiller oder Carlyle, die doch auch in die Abgrundtiefen

des Lebens geblidt haben, predigte und betätigte er das Evangelium der Arbeit, ſuchte er , ſeine

buſter -beroiſche Erkenntnis neutraliſierend, feinem Daſein den dentbar höchſten fittliden Wert

zu verleihen. Auf duntlem Grunde erglüht ſein heldenhafter Idealismus, feine Begeiſterung

für die höchſten dem Menſchen geſtedten Ziele. Dieſe Lebensauffaſſung gewann und betätigte

con der junge Gobineau , der in Paris zu Seiten des Sulitönigtums die eigene Perſönlichkeit

gegen Belt, Mode, Sunft- und Herdengeiſt durchzuſeken hatte. Von dieſen entſcheidenden

Sabren entwirft uns Soemann ein breit ausgeführtes Bild. Mit Staunen ſehen wir den
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Jüngling in fauſtiſch univerſaliſtiſdem Orange die Welt umfaſſen, mit ſtürmiſchem Fleiß auf

den verſchiedenſten Gebieten ſchriftſtelleriſch und dichteriſch ſich betätigen : ſeine äußere Lauf

bahn führt ihn vom Dienſte in einer Gasgeſellſchaft und als Hilfsarbeiter für Sprachen bei der

Poſt über die Publiziſtit zur Politik und fließlich als Kabinettschef ins Miniſterium des ihm

befreundeten Cocqueville .

Im Juni 1849, unter dem obſiegenden Bonapartismus, beginnt Gobineaus diplomatiſche

Tätigkeit, die ihn erſt als Geſandten nach Bern, dann nach Hannover und Frankfurt a. M.

bringt. Auf dieſen Poſten verſtärten ſich die in früheſter Jugend ſchon gewonnenen deutſchen

Eindrüde Gobineaus. Am Deutſchen Bundestag macht er die Bekanntſchaft Bismar & s, dem

er eine bedeutende Rolle in der deutſchen Geſchichte vorausſagt ; dort gewinnt er einen Lebens

freund in dem öſterreichiſchen Vertreter Proteſch - Oſten , Bismards vielgeſchmähten Gegner,

deſſen bedeutende Perſönlichkeit bei Shemann in neuem Lichte ſich darſtellt. Während dieſer

Seit erſcheint auch das Raſſenwert des Grafen .

Ein zweimaliger Aufenthalt in Perſien (1855 bis 1858 und 1861 bis 1863), dem Lieb

lingsland ſeiner Jugendträume, bringt reiche, in ihrem Werte recht ungleiche Erträge für den

Religionsforſcher, Ethnologen und Hiſtoriter. Auf dieſelbe Seit geben auch die ſpäter in Stod

holm entſtandenen humorfeinen ,,Aſiatiſchen Novellen" zurüd, in denen der Dichter jene

ferne Welt lebendig erſtehen läßt. In Gobineaus Athener Beit (1864 bis 1868) erblidt Schemann

den Gipfel feiner diplomatiſchen Tätigkeit, aber auch den Beginn des Abſtieges. Dort lebt

der Dichter in ihm wieder auf, dort wird er zum Bildhauer, dort findet er in dem jungen Ro

bert Bulwer Lytton , dem Sohn des Romanſchriftſtellers, einen geſinnungsverwandten Herzens

freund. Don Athen begleiten wir Gobineau nach Rio de Janeiro, wo ihn die Freundſchaft

des trefflichen Kaiſers Don Pedro für mancherlei Entbehrungen nicht ganz entſchädigen kann .

Es kommen dann die Erſchütterungen des Krieges 1870/71, die Gobineau im Shloß Crne

mit feiner Gemeinde durchlebt, zugleich bemüht, ſeine patriotiſchen Pflichten zu erfüllen und

darüber die Gerechtigkeit gegen den Feind nicht zu vergeſſen. Seine Schrift über den Krieg

„Frankreichs Schidjale im Jahre 1870 “ (bei Reclam !) dedt ſchonungslos die Urſachen des

fittlichen und politiſchen Niederganges Frankreichs auf. Durch die damaligen Erlebniſſe wurde

der Graf ſeinem Vaterlande völlig entfremdet. Der Aufenthalt in Stodholm , getrübt auch

durch eine berbe Familientragödie, die ſchmerzliche Trennung Gobineaus von ſeiner Frau

und den Seinen, zunehmende Krankheit und aufregende Ereigniſſe erſchüttern das ſeeliſche

Gleichgewicht des Bielgeprüften; aber der ideale Freundſchaftsbund mit der Gräfin La Tour

hilft ihm ſelbſt über ſeine ſchroffe Verabſchiedung durch die Pariſer Regierung hinweg. Eine

Fülle von Arbeiten fällt in dieſe Notjahre, vor allem der eigenartige, die Raſſenfrage verinner

lichende Roman „Das Siebengeſtirn ", das Meiſterwert Renaiſſance“, die ſchon er

wähnten ,,Afiatiſchen Novellen", der „Amadis" und zahlreiche Vildwerie. Von der Bild

bauerei hofft der an ſeinem Vermögen wie an ſeiner Geſundheit ( chwer geſchädigte Mann nun

leben zu können eine bittere Täuſchung! Der Vielgewariderte wird heimatlos. Der Reſt

ſeines Lebens, in das die Freundſchaft mit Richard Wagner noch ein lettes Licht bringt, ſpielt

ſich auf italieniſchem Boden ab . Bu Turin in einem Gaſthofzimmer überraſcht den Verein

ſamten am 13. Oktober 1882 der Tod. In einem zuſammenfaſſenden Schlußkapitel gibt Sche

mann ein Bild der Geſamtgeſtalt Gobineaus, eine ebenſo ſchöne wie wahrhaftige Würdigung

ſeines Charakters und ſeiner Bedeutung für die Gegenwart und die Sukunft.

Dieſe Bedeutung liegt nicht allein und nicht hauptſächlich imRaſſegedanker , der in mander

lei Abwandlungen bei Gobineau erſcheint und auch von Schemann durchaus als Problem kritiſch

gewürdigt wird; ſie liegt im Heroismus einer Lebensauffaſſung, die ein lebendiger Ein

ſpruch gegen alles Niedrige, Gemeine und Herabziehende iſt. Für den Kampf gegen den alles

verflachenden Beitgeiſt bietet Gobineau neben und mit unſeren Großen die berrlichſten Waffen.

Darum wird Schemanns Lebensbild unvergänglichen Wert beſiken . Karl Berger
*
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Nachwort des Sürmers. Bei dieſem Anlaß weiſen wir, als Ergänzung zu Prof.

Dr Bergers Beſprechung, auf die „Neue Gobineau-Vereinigung“ hin , die ſich nach den

Erſchütterungen des Krieges und nach dem Raub des Straßburger Gobineau -Bimmers an

Stelle der älteren Vereinigung gebildet hat. Der leitende Ehrenvorſigende des Gangen iſt

nach wie vor der verdienſtvolle Prof. L. Schemann in Freiburg, während daneben Di Lüdtie,

als Vertreter der „ Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger " (früher Firma Trübner ), Juſtizrat

Claß, Prof. Gebhard ( Friedberg ), General von Liebert, Prof. Tempel ( Darmſtadt), Freiherr

von Wolzogen ( Bayreuth), Dc Schmidt-Gibichenfels ( Friedenau) und Freiherr von Manteuffel

Ragdangen (Berlin ) den Vorſtand bilden . Anmeldungen an die Vereinigung wiſſenſchaft

licher Verleger, Berlin W. 10, Genthinerſtr. 38.
2
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-

26mmer wieder feſſelt der „ Fauſt" ſuchende Deutſche. Ein junger Schwabe, Karl

Wigenmann, hat unter neuartigem Geſichtspunkt die große Dichtung ins Auge

gefaßt. Sein Titel „ Fauſts Heimtehr" (Stuttgart, Greiner & Pfeiffer, 1921)

deutet das Ziel an. Das Wert erweitert ſich zur Darſtellung der ringenden , durch Labyrinthe

der Nacht zu Gott heimkehrenden Seele überhaupt. Und ſo gibt er ihm den Untertitel „ Der

Weg zum Leben“, faßt alſo die Dichtung wie auch ich in meiner Einführung in Goethes

Fauſt " — weſentlich als Erlöſungswert. Aber Wigenmanns perſönliches Eigentum iſt der

tühne Einfall, das Hereneinmaleins als Schlüſſel zum ganzen Wert zu paden und zu deuten.

So bilden denn die Worte oder vielmehr die Sahlen dieſes närriſch klingenden Reimſpiels

die Kapitel-Überſchriften. Und es gelingt dem lebhaft plaudernden , gedankenreichen Erklärer

in der Tat, uns durd, dieſe tabbaliſtiſch anmutende Deutungsweiſe in feſſelnder Plauderei

zu unterhalten.

Wir gehen auf Näheres abſichtlich nicht ein und ſtellen kritiſche Bedenten zurüd . Suche

fich jeder Fauſt- Leſer ſelber ſeine Stellung!

Der Herausgeber des „ Kunſtwarts “, Ferdinand Avenarius, von Goethes zweitem

Ceil unbefriedigt, hat nun feinerſeits Fauſts Ende dramatiſiert (München , Callwey , 1919).

In ſeiner Zeitſchrift (1. April 1919), legt er, Viſchers Auffaſſung teilend, ſeine Gründe dar.

Som bat unter andren Otto Trojan in beſondrer kleiner Schrift „ Ferdinand Avenarius

und Goethes Fauſt", Leipzig 1920, Alberti) geantwortet. Grundſäglich iſt nichts dagegen

einzuwenden , wenn ſich jemand vom Geiſt getrieben fühlt, einen „ Fauſt “ zu dichten . Vor

einigen Jahren noch hat Ewald Ludwig Engelhardt unter dieſem Titel einen ,, Deutſchen

Mythos" veröffentlicht (Artern in Thüringen) . Doch Fauſts Erlöſung iſt cine Frage aller

erſten Ranges. Hierbei klären ſich die Geiſter : hier ſteht der Rationalismus ewig dem kosmiſden

Idealismus gegenüber Wir werden wohl einmal Gelegenheit haben , dieſe Grund- und Kern

Frage auch im ,,Sürmer " zu beleuchten .

Eine Spruchſammlung aus Goethes Werten , unter dem Titel „Die Weisheit Goetbes"

(Leipzig, Heſſe & Beder ), legt uns Eduard Engel, dem wir ja auch ein Lebensbild des

Dichters perdanten , als be:quemes Nachſchlagebuch auf den Tiſch. Es iſt nach Stichworten

gecrdnet und für weiteſte Kreiſe beſtimmt, die ſich aus dieſer unerſchöpflichen Scaktammer

Derſorgen wollen.

Ein überaus gehaltvolles Wert über „Goethe in ſeinem Verhältnis zur Religion“

(gena 1921 , Diederichs) ſchenkt uns Karl guſtus Obenauer. Es hat im Unterton eine

,
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leife Verwandtſchaft mit Wizenmann, iſt aber ganz und gar der Sache hingegeben und ſtrokt

von Belegſtellen , die Goethe ſelbſt ſprechen laſſen ( genaue Quellenangabe wäre doch wohl

wünſchenswert). Auch iſt Obenauer geſchulter als jener ſchwäbiſche Deuter des Hereneinmal

eins, in dem noc Sukunft gärt. Man ſpürt auch hie und da - Obenauer iſt mir perſönlich

unbekannt -- neutheoſophiſche An inge, aber nur von fern, nur im Hint nde. Mit wunder

pollem Tatt zeichnet der Betrachter Goethes Bielſeitigkeit und macht es ſich nicht bequem ,

etwa veraltete, unzureichende Schlagworte wie Goethes , Pantheismus" oder ,, Spinozismus "

nachzureden . Erſt recht rüdt er den Meiſter aus der Nähe des populären Darwinismus.

„ Während der populäre Darwinismus das Geiſtige, das Konſtante, das Primäre überſieht

oder doch zum Sekundären macht, erklärt Goethe die organiſche Verwandtſchaft der Tiere

aus der Idee, aus dem ſchöpferiſchen Geiſt, alſo von oben. Nirgends wird feine geiſtige

Naturforſchung ſo klar wie hier ; er ſteigt nicht zur einfachen materiellen Urform, zur 8 elle,

binab, aus der ſich alles entwideln ſoll: dies Einfachſte und Lekte iſt die überzeitliche geiſtige

Urform , der Sypus, die Idee" ... Und ſo kommt Goethe auch über den bloßen Kreislauf

hinaus: „Der reine Kreislauf, die ewig wiederholte Bewegung der Natur in derſelben Linie ,

beherrſcht nach Goethe das All nur ſo lange, als die Geſete der Materie vorherrſchend ſind,

Überall, wo die geiſtigen Kräfte überwiegen, da wird der Kreis durchbrochen oder ſo abgebogen ,

daß er zur Spirale wird, die ſich nicht mehr in demſelben Lauf zwedlos erſchöpft, ſondern

in übereinanderliegenden Ringen aufwärts ſteigt, nach einem Punkt, der im Unendlichen

liegt ... Das Wert des Geiſtes iſt Steigerung“ .

„ Fauſts Heimkehr“ nennt Wizenmann ſein Buch ; und Obenauer ſchreibt: „ Durch

Konzentration iſt der Dualismus von Geiſt und Materie in die Welt gekommen ; nur durch

die entgegengeſette Cendenz, durch Rüdkehr der in fich gefeſteten Weſen zu Gott, durch

Expanſion wird der Dualismus überwunden .“

Hier fekt der Verfaſſer den Renner in Erſtaunen , indem er unmerklich Goethes Ge

danten weiterdentt; 3. B. in der Art, wie er Luzifer und Chriſtus in ſeinen Bau einfügt.

„ Verſelbſtung“ (durch Lusifers und Prometheus' Ich -Betonung) „ und Entſelbſtigung “ (duro

die ſelbſtloſe Liebeshingabe der Chriſtuskraft) „ iſt das Leben der Welt“ : po prägt er einmal

dieſe Polarität. In dieſem Zuſammenhange lehnt er dann auch Goethes angebliches „Heiden

tum “ ab ; ebenſo jenen Liberalismus, der in dem Chriſtus Jeſus nur den größten Men

den fiebt"

Neben Büchern dieſer Art Wizenmann und Obenauer iſt ein „Kurzgefaßter

Führer durch Goethes Fauſtdichtung“ von Lorenz Straub in ſeiner ſtrengen Sach

lichkeit geradezu ein Ausruhen (Stuttgart 1921, Streder & Schröber). Wer noch nicht zu den

größeren Werten von Traumann, Witkowsti uſw. greifen will, der mache den Verſuch mit

folchem Leitfaden .

Auch auf das neue Wert einer unphiloſophiſchen Tatſachen -Natur fei hingewieſen :

auf des fleißigen Wilhelm Bode ,, Schidſale der Friederite Brion " ( Berlin 1920, Mittler

& Sobn ). Der vollstümlich ſchreibende Forſcher hat mit der ihm eigenen Überſichtlichkeit

dieſe Suidjale „vor und nach dem Tode " der viel zu viel beſprochenen ſtillen Elſäſſerin zu

ſammengeſtellt und iſt mit Recht überzeugt „von der tadelloſen lebenslänglichen Ehrbarkeit

unſerer Friederike". Unter der Literatur über Seſenheim hatte er vielleicht ein ſchönes, wenig,

bekanntes Wander- und Plauderbuch des Pfälzers Auguſt Beder erwähnen können. Es ſind

dort reizvolle Rapitel über den nördlichen Wasgenwald, den Kampf am Wasgenſtein und

auch über ,,Goethes Wanderpfade " im Elſaß nebſt ausführlichen Betrachtungen über ,,Selen

beim". Beders Wanderungen fanden in den ſechziger Jahren ſtatt; das Buch wurde 1903

zu Kaiſerslautern unter dem Titel ,,Wasgaubilder " ( Thiemeſche Druderei) neu aufgelegt. –

Bode faßt übrigens feine Studien über Goethe in demſelben Verlag zu einem mehrbändigen

Lebensbild des Dichters zuſammen .
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Ein anbrer Forſcher auf dieſem Gebiets, Heing Amelung, ſammelte die „ Novellen "

des Meiſters in einem hübſchen und ſtattlichen Bande von 470 Seiten (Effen , Verlag Girardet).

Auf dieſe Weiſe lernen die meiſten deutſchen Leſer den Erzähler Goethe erſt recht eigentlich

tennen : denn wer wagt ſich in das Gebiet der Lehr- und Wanderjahre, um ſich bloß zu

unterhalten und nicht vielmehr, um jene ſchwerbefrachteten Werte zu ſtudieren ? Und hier

eben ſind jene Novellen gerſtreut ; und mit der Nichtbeachtung der großen Proſaſchöpfungen

geht dem deutſchen Volle auch dieſer Schak anmutiger und kunſtvoller Erzählungen verloren.

Auch die Bruchſtüde ſind mit aufgenommen. So mag wohl das Ganze wie ein „neues Buch

Goethes " wirten, ohne wiſſenſchaftliches Beiwert.

Neben der ſachlichen Art des Weimarer Goethe- Forſchers Bode geht Klara Hofer

in ihrem Buch „Goethes Ehe" (Stuttgart 1920 , Cotta) ſchärfer und berber ins 8eug.

Da lefen wir gleich zu Beginn, daß Goethes Olympiertum nur Maste war : „dabinter ſitt

das große Grauen". Und dann kommen als Auftakt ein paar Seiten grau in grau . „Chri

( tiane ſtirbt einen jammervollen Cod. Auguſt, Trauzeuge bei ſeiner Eltern Hochzeit, macht

als Heidelberger Student Schulden , vom Vater ber die Leidenſchaft für die Weiber, von der

Mutter ber die für den Wein in den Adern ... Mit Ottilien kommt der Untergang ins Goethe

haus ... Das Ende iſt hoffnungsloſe Berſplitterung". Schon iſt man verſucht, das Buch aus

der Hand zu legen. Dann aber ſammelt ſich die Betrachtung immer mehr auf des Oidters

Ehe : die zwei Geſtalten Frau von Stein und Chriſtiane Vulpius treten in den Mittelgrund.

Sene durchaus lichtvoll, Goethe in der Spannung edler Geiſtigkeit zu erhalten bemüht; dieſe

jedoch ſinnlic), naid - eigenſüchtig, nicberziebend. Das Buch feſſelt, auch wenn man gegen dieſe

Schwarz -Weiß -Malerei Bebenten begt.

Indem ich dieſe Betrachtungen abſchließe, kommen mir von dem franzöſiſch -nationalen

Fanatiker und Heißſporn Maurice Barrès Äußerungen zu Geſicht, die er an der Univerſitat

Straßburg verlautbaren ließ. Wie hat uns dieſer ſchlaue, gäbe Intrigant ſchon ſeit Jahrzehnten

unſer Elſaß planmäßig vergiftet! Da half und hilft teine Aufzählung von Gegen -Tatſachen :

hier handhabt Mach twille alle Mittel, auc Berzerrung und Fälſchung, um das „ franzöſiſche

Genie" und das „ Recht auf den Rhein" ſchmadhaft zu machen . Und ſo arbeitet Barrès nun

auch im geraubten deutſchen Elſaß, unbedentlich , unbelehrbar, fanatiſch beſeffen dom allfranzö

fliden Machtwabn . Wenn Ähnliches - nur Ähnliches, denn dieſer Propaganda find wir

nicht gewachſen - in Deutſøland verſucht wurde, ſo wurde dieſer Verſuch don dornberein

von dem lintsſtehenden Deutſchen ſelbſt als „ alldeutſch " niedergetobt. So hatte das Deutſch

tum im Elſaß teine nationale Stoßkraft; die Franzoſen arbeiteten beffer.

Nun redet alſo dort, an der jüngſt noch ſo glänzenden deutſchen Univerſität, fiegreich

jener Erzfeind deutſcher Kultur. Am 20. November hat er im ehemaligen Raiſerpalaſt, jest

Palais du Rhin, einer Promotion beigewohnt, in der ein junger Franzoſe ſeine Theſen über

Goethes Einfluß in England verteidigte, und bei dieſer Gelegenheit bat er in der Univerſität

die Büſte Goethes entdedt, der nag ſeiner Anſicht am beſten die Wirkung darſtellt, die

die franzöſiſce Ziviliſation auf die an den großen Strom grengenden Länder zu üben ſich

ſchmeicheln darf" ( ) . Das Alldeutſchtum , ſagt Herr Barrès, habe das Werk Goethes plan

mäßig entſtellt, die beſten deutſchen Werte der Klaſſiker ſeien vom Teutonismus (!) ver

candelt worden . Der franzöſiſche Geiſt ſei berufen , dieſe Entſtellungen aufzudeden und die

Wahrheit (!) wiederherzuſtellen . „ Der Rheinlander Goethe hat ſein Leben verbracht in Heim

web (1) nach einem beſſern Frantreich ; hier bei uns hat er den erſten Sutritt zu den Dingen

geſucht, wie wir ſie auffaſſen , und in der Folge lernte er noch mehr, ſie auszuleſen und zu

caben . Ich halte ihn für den Vorläufer und zugleich den ewigen Vertreter der Deutſchlande

- unſern Sonderbündlern vorgreifend, behandelt uns Herr Barrès ftets als Vielzahl — bei

Frantreich , und ich glaube, mit ihm tönnten wir den ewigen Streit der beiden Siviliſationen

beſänftigen und ausgleichen . Wann wird die Zeit kommen, wo ſeine Abtönimlinge, ſorgfältig
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ausgeſucht, zu der Ebre zugelaſſen werden , ſich ihres Bolhismus in der Berührung mit

unſrer Ziviliſation zu entäußern?“ Er habe ſchon 1914, ſagt Barrès, dieſe Frage beantwortet.

Bunädyſt, ſo habe er damals ausgeführt, müßten die verſchiedenen deutſchen Nationen für

alle 8 eit politiſch und militäriſch außerſtande gelegt werden, Frankreich zu

loaden; dann müßten ſie die in Frankreich zerſtörten Häuſer wieder aufbauen und den fran

zöſiſchen Toten pruntvolle Grabmäler errichten . „Und wenn ſie dann von unſrer geiſtigen

und moraliſchen Überlegenheit nüßlichen Gebrauch machen und ſich unſrer Erziehung

unterwerfen wollen, werden wir ſie ſicherlich ermächtigen , Nuken zu ziehen aus unſrer

alten Kultur, die es ſchon Goethe erlaubte, fid glänzend zu entwideln. Wir werden

ihr grobes Leben durch den Einfluß unſeres geiſtigen Lebens erheben . Die bervorragendſten

Deutſchen der verſchiedenen freien Städte und der deutſchen Staaten mögen , falls ſie ſich

willig und fähig zeigen, in der Geſellſchaft unſrer Söhne zu lernen, wie ehemals in Straßburg

zu den Vorleſungen unſrer franzöſiſchen Lebrer zugelaſſen werden und ihre Sitten abſchleifen.

Aber eilen wir den Ereigniſſen nicht voraus; qunächſt muß die deutſche Raſſe durch die Beit

der Buße hindurch ."

So ſpricht Maurice Barrès, Mitglied der franzöſiſchen Akademie.

Man weiß nicht, was an dieſen Ausführungen abſtoßender und kranthafter iſt: die per

ſönlid) e Dummheit dieſes Mannes, der nichts von Goethes ſchroffer Abwendung von Frant

reich gerade in Straßburg zu wiſſen ſcheint, oder ſein nationaliſtiſcher Hochmut?

Hier iſt ſelbſt dem reinſten Willen jede Ausſprache, geſchweige denn Verſtändigung

unmöglich. Naturen dieſer Art wollen keine Wahrheit, ſondern Macht. Ich habe, ſelber

Ur -Elſäſſer, über „ Goethes Elſaß“ auf der lekten Lagung der Goethe-Geſellſ @ aft im Mai

1920 den Feſtvortrag gehalten, der nun im neueſten Jahrbuch der Geſellſchaft erſchienen iſt.

Es wäre ebenſo ausſichtslos wie würdelos, wollte man Herrn Barrès durch Auſendung einer

ſolchen Arbeit zu erſchüttern verſuchen . Dieſes angeblich ſo gebildete Frankreich, das uns

deutſdgeſtimmte Alt-Elſäſſer ausjagt, das bereits über hunderttauſend Menſchen von dort

in einzigartiger Brutalität über den Rhein verbannt hat, beſchuldigt uns Deutſche des „ Boſchis

mus“ und rühmt ſich überlegener Kultur, der wir ſogar – unfren Goethe verdanten !-

Hier iſt die Grenze des Irrfinns überſchritten . L.
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anftwelliges Gelände, das ſich dem Leng entgegenbreitet. Aus den feuchtglänzenden

Schollen hebt ſich ein Duft der Verheißung. Die Wieje ziert ſich mit bellem Grün

im wachſenden Morgenlichte. Ein Regenbogen ſpannt ſich gläubig und vertlärt

über den gliternden Himmel. Und die nahrhafte Luft iſt ſchwer von Sukunft und Erwartung ...

50 ſehe ich dich , Philipp Otto Runge, du Frühvollendeter, du jäh gebrochene Hoffnung !

Und wie ſollte ich dich auch anders denken . dich, der du ſelbſt ein Frühling warſt und deine

feuſche, reine Seele der unverbrauchten, wartenden Landſchaft ſchenkteſt? ...

Wenn man Runge als den Begründer der deutſden Landſchaftsmalerei geprieſen hat,

ſo darf man dennoch niemals überſeben , daß die erſten Ausblide auf dieſe neuerwedte Kunſtart

in Tieds „ Sternbald “ , einem heute noch immer vernachläſſigten Buche voll Fernſicht und

Morgenröte, gegeben ſind. Runge bat den Roman geleſen, ihm feine freudige Xuſtimmung

geſchenkt. Was aber bei Tiec nur als Erwartung, als Wunſch gemeint war, das wollte er

- ein ſchaffender Künſtler - der Wirklichkeit, der Erfüllung entgegenführen. Er zuerſt ver

ſuchte es, Klarheit und Entſchiedenheit zu gewinnen , und eben darum ragt ſeine Geſtalt ehr

.
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furchtgebietend in die Gegenwart hinein, weiſend und mahnend. Dieſer ſtille, beſinnliche

Pommer erlangte eine wichtigkeit, deren er ſelbſt ſich gewiß am wenigſten bewußt war . Er

liebte es , ſich auszuſprechen , ſeine Gedanken brieflich darzulegen , denn er fühlte, daß Un

getanntes zum Light verlangte und daß man zunächſt Überſicht und Beſtimmtheit erreichen

müſſe. Man würde ohne Kenntnis der koſtbaren Briefe Runges Bedeutung ſicherlich minder

boch einſchäßen , denn auch ihm begegnete, wie ſo manchen Romantitern, das ſchlimme Schidſal,

daß ſeine inbrünſtige Sehnſucht über ſeine Kraft hinauswies, daß er unvermögend war, die

drängende Fülle der Ideen zu bannen und zu beſtehen . Er ſelbſt freilich ſuchte ſich über dieſe

ismerzbafte Erkenntnis , die in den Stunden der Entmutigung aufdämmerte, hinwegzutröſten

(„ Freien iſt gut, Nichtfreien iſt beſſer. Wer alſo das Beſſere in dem einſieht, daß er nicht freie,

der ſoll es bleiben laſſen , und ſo gibt es auch in der Kunſt ſo etwas, das beſſer iſt als Kunſt

werte machen “ ), wir Nachkommenden aber müſſen minder befangen prüfen ; uns liegt es ob,

obne Nebenabſichten und Seitenblide nur das Weſentliche, Beharrende aufzunehmen . Und

wenn wir auch das Gewollte nicht vernachläſſigen dürfen, ſo muß doch das Erreichte vor

allem Geltung haben. -

*

Die Landſchaftsmalerei, auf welche Runge entſcheidend hingewieſen , war damals

eine Kunſt, die ſcheinbar jeder ſicheren Überlieferung ermangelte. Goethe und ſein Freund

Meyer, welche durchaus dem griechiſchen Ideal anhänglich waren , hatten den Sak zur Regel

erboben : „Der Menſch iſt der höchſte, ja der eigentliche Gegenſtand der Kunſt “. Man muß

den Brief, den Runge gelegentlich der Weimarer Runſtausſtellung ſchrieb, mit Bedacht und

aufmerfendem Lauſchen zu durchdringen ſuchen : es iſt, als ſähe man die groß verwunderten

Augen des Malers, die Überraſchung darüber, daß ein ſo einſeitig befangenes Biel wie das

von Goethe geforderte überhaupt möglich, geſchweige denn berechtigt ſei . Und mit unzwei

deutiger Sicherheit zeigt Runge den Weg, auf dem allein noch eine Hoffnung auf Erneuerung

und Fortſetung gegeben iſt. „ Es drängt ſich alles zur Landſchaft, ſucht etwas Beſtimmtes

in dieſer Unbeſtimmtheit und weiß nicht, wie es anfangen ? Sie greifen falſch wieder zur

Hiſtorie und verwirren ſich. Iſt denn in dieſer neuen Kunſt der Landſchafterei, wenn man

ſo will — nicht auch ein höchſter Punft zu erreichen ? der vielleicht noch ſchöner wird wie die

vorigen? Ich will mein Leben in einer Reihe Kunſtwerke darſtellen ; wenn die Sonne ſinkt

und wenn der Mond die Wolten vergoldet, will ich die fliehenden Geiſter feſthalten ; wir erleben

die ſchöne Zeit dieſer Kunſt wohl nicht mehr, aber wir wollen unſer Leben daran ſeken, ſie

wirtlich und in Wahrheit bervorzurufen ; tein gemeiner Gedante ſoll in unſere Seele kommen ;

wer das Schöne und das Gute mit inniger Liebe in ſich feſthält, der erlangt immer doch einen

ſchönen Punkt. Kinder müſſen wir werden, wenn wir das Beſte erreichen wollen."

Man betrachte die Kartons von Carſtens und Genelli ; es berrſchte beinahe Furcht

vor allem , was die ſicheren, eindeutigen Umriſſe zu zerſtreuen oder zu derdämmern imſtande

wäre. Ganz anders Runge, der Verfaſſer der „ Farbentugel", der einem Goethe bei ſeinen

optiſchen Studien wertvolle Hilfe darbringen konnte. „Die Farbe iſt die lekte Kunſt und die

uns nur immer myſtiſch iſt und bleiben muß, die wir auf eine wunderlich ahnende Weiſe wieder

nur in den Blumen verſtehen.“ War die Hiſtorienmalerei lediglich zu blaſſer Objektivität

ausgeartet, zu flacher literariſcher Genauigkeit, ſo verlangte Runge jekt vielmehr die Erwedung

des lebendigen Geiſtes, die Befeelung. „ Alle Tiere und Blumen , die ſind nur halb da, ſobald

der Menſch nicht das Beſte dabei tut; ſo dringt der Menſch ſeine eigenen Gefühle den Gegen

ſtanden um ſich her auf, und dadurch erlangt alles Bedeutung und Sprache. "

Es iſt ſpäter von 6. 6. Carus in den „ Briefen über Landſchaftsmalerei " dieſes Siel

weiter verfolgt und durch Goethes Theorien gehoben und geſtükt worden. Auch Carus ver

langt „ die Darſtellung einer gewiſſen Stimmung des Gemütslebens durch die Nachbildung

einer entſprechenden Stimmung des Naturlebens " . Damit ſind unbedingte Möglichkeiten
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geboten. Gerade das, was man damals mit dem heute ſo abgenutten Begriffe ,,Stimmung"

bezeichnete, hat Fragen und Rätſel übrig, an denen der Menſoengeiſt ſelbſtſchöpferiſch vollenden

tann, welche einem jeden Beſdauer unbegrenzte perſönliche Bezeigungen offen läßt. Staffage

wird nicht unerbittlich verworfen , wohl aber meint Carus : ,, Immer wird die Landſchaft das

belebte Geſchöpf beſtimmen, es wird aus ihr ſelbſt notwendig hervorgehen und zu ihr gehören

müſſen , ſolange die Landſchaft Landſchaft bleiben will und ſoll." Die Gemälde ſeines Freundes

David Caſpar Friedrich, dieſes abſeitigen, gedämpften Rünſtlers, deſſen bober Wert ſeit der

deutſchen Jahrhundert-Ausſtellung 1900 erſt völlig erkannt und gewürdigt wurde, bat in den

reifften feiner wunderſamen Bilder das verwirtlicht, was Runge und Carus berlangten . Und

wenn Carus die Landſchaftsmalerei lieber durch das umfaſſendere Wort „ Erdlebenbildfunft "

bezeichnet ſeben wollte, ſo begreift man beim Anblid der Friedrichſden Gemälde, daß hier

in der Tat etwas nicht nur dem Namen nach Neues und Förderliches geſchaffen wurde. Freilich

fehlt die Staffage, die leidige Illuſtration auch hier nicht gänzlic (Mädchen am Strande,

Sonnenaufgang, 8wei Männer in Betrachtung des Mondes) ; aber Friedrich ſelbſt hat ge

legentlich mit gutmütigem Spotte dieſes Verfahren verworfen und lediglich als Wegweiſer

für die untundige Menge ausgegeben. Bis in die Gegenwart freilich, bis zu Bödlin (Soweigen

im Walde) und Rlinger (An die Schönbeit) hat dieſes ſentimentale Verſeben ſich fortgeerbt

und manche der reinſten Wirkungen derb und aufdringlich zerſtören helfen.

*

Es erſcheint ohne Sweifel wunderbar, daß wir gerade von Runge, der als erſter die

Bedeutung der Landſchaft ſo tlar empfand und derkündigte, kein Landſchaftsbild im engeren

Sinne beſiken . Aber indem er die Beſeelung des ſcheinbar Unbeteiligten , Außermenſchlichen

verlangte und erſehnte, löſte er das Beſtimmte der Gegenſtände durch Symbolit zur Arabeste

auf. Er, der die Blumen über alles liebte, konnte ſie nur mit Genien und Engeln bevoltert

denten ( freilid brauchte auch das Ungetannte, bisher Unverſtändliche ſeiner Anfidt nach der

leifen Vermittlung ); und ſo ſchuf er denn ſeine berühmten „ Tageszeiten " , in denen aud das

Unbeſtimmteſte, das Unbewußte ſich zum belebenden Rhythmus auflöſte. Die Landſchaft

ſah er nicht mehr im Ganzen, als Ungeteiltes, er zerlegte ſie allgemad in Blumen und Blüten,

indem er einem jeden Einzelweſen beſonders Aufmerkſamkeit und Teilnahme darbrachte.

Und ſo ſtiegen denn aus der purpurnen Dämmerung, aus Ahnung und innigſter Hingabe,

jene ſeltſamen Traumblüten empor, die kein anderer wie Görres ſo wundervoll zu ertlaren

verſucht hat ſoweit Träume überhaupt in Worte rich fangen laſſen. Er auc iſt es, der für

dieſe neue Weiſe ein neues Wort gefunden hat. „Sollen wir ſie Arabeste beißen ? Wir würden

ihm unrecht tun, indem wir, was tiefer Ernſt und Sinn gebildet, dergleichen wollten mit dem ,

was bloß aus ſpielendem Scherz einer heitern Phantaſie hervorgegangen. Die Arabeste iſt

die Waldblume in dem Zauberlande, die höhere Kunſt aber windet Kränze aus den Blumen

und tränzt damit die Götterbilder. Nennen wir ſie lieber daber Hieroglyphit der Kunſt,

plaſtiſche Symbolit." Der flare, ruhige Goethe, der gleichwohl dieſe Blätter geſtochen

ſeben wollte, „gu großem Genuß für die Gegenwart und als ein würdiges Dentmal des deutſchen

Beitfinnes für die Nachwelt “, konnte ſich in dieſer flüſternden Mårdenwelt nur mühſam

heimiſch finden. Er ſagte zu S. Boifferée, indem er ſie als „ gum Rajendwerden, son und

toll zugleidy “ bezeichnete, die zweifelnden Erläuterungen : „ Das will alles umfaſſen und der

liert ſich darüber immer ins Elementariſche, doch noch mit unendlichen Schönbeiten im einzelnen .

Da ſehen Sie nur, was für Teufelszeug, und hier wieder, was da der Kerl für Anmut und

Herrlichteit bervorgebracht, aber der arme Eeufel bat's auch nicht ausgebalten , er iſt ſchon

hin ; es iſt nicht anders möglichy ; wer ſo auf der Klippe ſteht, muß ſterben oder verrüdt werden ,

da iſt teine Gnade.“ Wir heutigen Betrachter vermögen uns mit dieſer Betonung des Patbo

logiſchen nicht mehr einverſtanden zu erklären ; hatte doch Goethe für alles Romantiſche nur
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die ablehnende Bezeichnung des Krankhaften ! So berb derneinend widerrief er ſeine eigene

wundervolle deutſche Jugend.

Und dennoch iduf Runge mindeſtens zwei Bilder, auf denen unmittelbar Landſchaft

gegeben iſt, die uns Kunde von dem ausſagen, was er gewollt und erſtrebt hat. Man betrachte

den blühenden Garten auf dem Bilde der Hülſenbedſchen Kinder. Da iſt freie Sonne, ſaftiges

Madſen und Gedeihen. Nicht nur Staffage, ſondern liebevoller Selbſtzwed . Und dann aus

Der zweiten Bearbeitung des „,Morgens" das nadte Kind, das im Rohlfelde liegt und ſic)

dem ausbreitenden Lichte entgegenſtredt: da empfindet man wirklich etwas von der Kühle

und Friſche, von der Unverbrauchtheit der Frühe. Man fühlt den Morgentau an den Halmen

und Blättern, den weichenden Duft aus den ſchauernden Bäumen des Hintergrundes. Auch

wenn man nicht die Frauengeſtalt aus dem gerfließenden Nebel emporſteigen ſåbe, ſo begriffe

man doch, daß hier das Wunder des immer neuen Lichtes gemeint iſt, das Erwachen, das

befreiende Schweben . Das iſt ja die Gnade aller Kunſt, daß ſie uns löſt von Zufall und Um

gebung und uns demWeſen nabeführt. Niemals iſt ſie am Ende, immer Beginn und Zukunft...

Als Runge hier zur Farbe griff, da wußte er, daß nur durch fie alle Möglichkeiten angedeutet

und erſchöpft werden könnten , wahrhaft lebendiges Sein und Werden , Bewegung und Fülle

des Lichtes. Dieſes wunderbare Bild iſt unmittelbarſte Gegenwart, iſt Erleben , iſt erſter Tag ...

1

Was Runge erſtrebt hat, war lekten Endes eine Darſtellung der Idee. Als er ſein

Bild „Die Quelle“ plante, meinte er, „das Bild ſoll eine Quelle werden im weiteſten Sinne

des Wortes : auch die Quelle aller Bilder, die ich je machen werde, die Quelle der neuen Kunſt,

die ich meine, auch eine Quelle an und für ſich . “ Aber geheime Sorge beſchleicht ihn dennoch

bei ſeinem übermäßigen Vorhaben , dieſem Gemälde auch noch alle ihm bekannten Blumen

einzufügen , und er betennt mit rührend freimütiger Berzagtheit: ,, Die Sache würde für jest

faſt weit mehr zur Arabeste und Hieroglyphe führen , allein aus dieſem müßte doch die Land

ſchaft hervorgehen , wie die biſtoriſche Rompoſition doch auch daraus gefommen iſt. So iſt

es auch nicht anders möglich , als daß dieſe Kunſt aus der tiefſten Myſtit der Religion verſtanden

werden müßte, denn daher muß ſie kommen, und das muß der feſte Grund davon ſein, ſonſt

fällt ſie zuſammen wie das Haus auf dem Sande. " Sicherlich fand er ſich darum fo bäufig

ratlos und ohne Gewißheit, weil er durch die Macht des Gedantens, durch die Verführung

zum Abſtratten ſozuſagen ins Luftleere gehoben wurde. Um ſo eifriger nahm er dann die

Feder zur Hand, um gleichſam ausweichend in Worten zu fünden, wozu ihm die maleriſchen

Kräfte mangelten .

Vielleicht beruht die Wertſchäßung Runges, die er in der Gegenwart wieder genießen

darf, ſogar auf einem alteingeſeſſenen Mißverſtändnis . Das , Publitum “ – und in Deutſch

land gehört ihm die Mehrheit zu — möchte in der Kunſt vor allem Bwed und.Ertlärung ſeben;

die „ Teonit“, sie gute, tüchtige Malweiſe als ſolche, wird nur allzu willig beiſeite gelaſſen

und vernachläſſigt über einer ſtaunenden Ehrfurcht vor allem, was Gedante, Tiefſinn beißt.

Darum gibt es ſo manche, denen der literariſche Schumann wichtiger erſcheint als der , naide"

Soubert, welche einen Beethoven nur als den Grübler, den ,,ringenden Titanen " gelten

laſſen . So erwuchs die Vorliebe für die Hiſtorie (Matart, Piloty , Kaulbach ), welche die toſt

baren Reime, die ſich in der Landſchaftsmalerei unbejdükt auftaten , allzu raſo mit ihrem

Derfänglichen Schlingfraute überwucherte. Daher Runges Abneigung gegen Goethes Dor

jolage, deren treubereite Nachfolge damals zur Vernachläſſigung der Farbe fübrte und lediglich

in der peinlich genauen Linie Erfüllung und Riel erblidte. Während man früher eine Suſanna

im Bade, die beiligen drei Könige, die Kreuzigung immer von neuem darſtellte, indem man

den Vorwurf bei der Menge als ſo allgemein betannt und vertraut vorausſeken konnte, daß

fie darüber die eindeutige, ſichere Malerei nicht außer acht laſſen und überſehen würde, war

man ſpäterhin bemüht, allerlei perſönlich bedingte Rätſel und Begriffe darzuſtellen , deren
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Löſung den Beſchauer über die Mängel des Ledniſden, des handwerklichen Könnens allzu

leicht hinwegzutāuſchen vermochte. Die Malerei blieb nicht mehr Swed, ſie wurde Mittel.

Und ſo mußte notwendigerweiſe die geſchmähte Atelierkunſt ihre blaffen , duftloſen Blüten

im Glashauſe zu flüchtigem Leben aufſchließen . Der Deutſche, vorwiegend Ideenmenſo ,

mußte ſich aus dem ſinnenfreudigen Frantreich neue Nahrung holen, ehe er imſtande war,

zwei auseinanderfallende Teile glüdlich wieder zu dereinen und das in ſich ſelbſt beruhende

Wunder der Farbe wieder völlig zu erkennen und aufzunehmen.

Vielleicht hat Runge darum ſo eifrige Zuſtimmung gefunden , weil er der Ideenkunſt

geneigt war; aber man darf niemals vergeſſen , daß er bei aller Abſtraktion , die ſich in den

vier Blättern der „ Tageszeiten " kundgibt, dennoch inſofern aller Veräußerligung auswich ,

als er ſich eben der Arabeste bediente, welche allein ſchon durch die Schwungfraft und innere

Schönheit der Linien auch ohne Kenntnis des Vorwurfes zum lauteren, abſichtsloſen

Genuſſe hinleiten mußte. Und wenn man ſeine kräftigen, lebenſtrokenden Rinderbildniſſe

betrachtet, die patriarchaliſche, ehrfürchtige Darſtellung ſeiner Eltern , ſo verſteht man , daß

es verfehlt iſt, dieſen Maler lediglich als blutarmen, überſtiegenen Alchimiſten zu bewerten.

*

"

Wenn man das ruhige, ſchmale, verträumte Antlik Runges betrachtet, das uns ſo

gefaßt, vertrauend und glāubig entgegenblidt, ſo wird man verſtehen , was Steffen ſagt: „Es

gibt wenige Menſchen , die ſich ſo ganz als Fremdlinge auf der Erde darſtellen wie er . Alle

ſeine Gedanten, dichteriſche wie künſtleriſche, bewegten ſich in einer höhern geiſtigen Welt,

in welcher er lebte, aus welcher jede Äußerung entſprang ... Wenn Runge unter ſeinen

Freunden faß, erſchien er im wahrſten Sinne tindlich. Die geringſten , gewöhnlichſten Er

eigniſſe erhielten einen dichteriſcen Anſtrich, und das Unbedeutendſte erſchien ihm mārcen

baft ... So ſehr auch Novalis durch Bildung und Anſichten des Lebens don Runge der

ſchieden war, ſo wurde ich doch immer an jenen erinnert. Novalis lebte in einer reichen Mythen

welt, wie ſie ſich geſchichtlich geſtaltet hatte, er lebte forſchend, grübelnd, bildend in ihr, und

ſprach aus ihr heraus. Hier aber glaubte ich das Mythen erzeugende Organ inmitten einer

talt reflektierten Seit unmittelbar wahrzunehmen.“ Dieſer Sinnige, Andachtige hat über

Fragen der Religion nicht minder ernſt und vertrauend nachgedacht wie über die Probleme

der Farbe. Shm bedeutete das Schaffen in Wahrheit Gottesdienſt; ohne die helfende Gnade

erſchien er ſich nublos und ohne Gewähr. „ Wer mit dem rechten Glauben arbeitet, der kommt

nie zu Ende; in unſerer eigenen Seele, da iſt die unergründliche Liefe, womit wir nie zu Ende

kommen.“ Und : „Was du in deiner ewigen Seele empfunden, das iſt auch ewig, was du

aus ihr geſchöpft, das iſt unvergänglichy ; hier muß die Kunſt entſpringen, wenn ſie ewig ſein ſoll. "

So ſtart war in dieſem zarten, gebrechlichen Körper die Macht der Seele ; to innig

rang er nach Losgebundenheit. Und darum fand er ſeine Erfüllung in der leichten, ſchwebenden

Arabeste, die wurzellos in den wiegenden Lüften treibt, die ſich hinnehmen läßt von jedem

Hauce, der aus der Ewigkeit berniederweht ...

Dantbar dachten ſeiner die Überlebenden. Goethe widmete ihm anerkennende Worte :

„ Es iſt ein Individuum , wie ſie ſelten geboren werden. Sein vorzügliches Talent, ſein wahres,

treues Weien als Künſtler und Menſch erwedte ſchon längſt Neigung und Anhänglichkeit bei

mir." Arnim und Brentano, die er durch ſeine köſtlichen plattdeutſchen Märchen „Von dem

Machandelboom “ und „Von dem Fiſcher und fyner Fru" entzüdt hatte, haben ihm preiſende

Verſe nadygerufen ; Görres ſchrieb einen " ergriffenen Aufſak, und Steffens gedachte in ſeinen

Sebenserinnerungen des Freundes voll Wärme und Güte.

Ernſt Ludwig Schellenberg
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als die freideutſchen Jugendverbände im Jahre 1913 die hundertſte Wiedertebr

des Befreiungsjahres durch eine Wanderung und ein Feſt auf dem Hoben Meißner

bei Raſſel feierten, gehörten zu den Hauptpunkten der Tagesordnung nicht nur

die Anſprachen eines Traub, Avenarius und Wyneten, nicht nur die Abgabe feierlicher Er

llärungen über die idealen Biele einer auf altobol- und nikotinfreie Lebensführung gerichteten

Jugend, die am Buſen der Natur neu erſtarten wollte: ſondern man gab ſich auch mit einer

Leidenſchaft, die faſt einem religiöſen Befenntnis gleichfam , dem Singen alter deutſcher Volts

lieder und der Aufführung deutſcher Vollstänze hin. Gerade die letztgenannte Erſcheinung

bedeutet dieſen unſeren Sukunftsträgern weit mehr als nur einen äußeren Schmuc gleich

den bunten Bändern ihrer Wandervogeltlampfen – fie faſſen den Canz auf als eine Loſung

zu neuem künſtleriſchen, körperlichen und geiſtigen Erziehungsziel.

Derfolgt man die Geſchichte des Tanzes in ſeine Anfānge zurüd, ſo iſt er bei allen Völ

tern der Erde zunächſt eine etſtatiſch -religiöſe Angelegenheit geweſen : fetiſchiſtiſche Abbildungen

des Lebens der Götter und Geiſter ſollten zu zauberiſchen oder gottesdienſtlichen Zweden

geboten werden , und die geniale Naivetät der Naturvölter konnte derartiges nicht ohne ſtärkſte

Stiliſierung hervorbringen . Eine leidenſchaftliche innere Bewegung, die weder im Darſtellen

lebender Bilder noch im Abſingen frommer Weifen ihr Genügen fand, riß den ganzen Körper

zu mimiſch - plaſtiſden und vor allem zu rhythmiſchen Bewegungen hin – noch die Veits

tänze und Lanzfeuchen des Mittelalters zeigen , wie nahe dieſe Dinge den myſtiſden Abgründen ,

den religiöſen Senſeitigteiten des Seelenlebens ſtehen .

Von hier aus hat auch das Orama ſeinen beiligen Urſprung genommen . Der gleiche

Weg von den dionyſiden Gebirgsflüften zur flachen Ebene, ja ſtellenweis fogar zum fieber

dunſtigen Sumpfland, den im Verlauf der abendländiſchen Kulturgeſchichte die Schauſpiel

tunſt bat erleben müſſen , iſt auch der Langkunſt nicht erſpart geblieben . Sie mußte es ſich

gefallen laſſen, zum Voltsvergnügen zu verflachen , und wenn ſie auch hier vielfach noch in

Dienſt poetiſch vertlärten Liebesſpiels geblieben iſt, ſo hat ſie doch auch die Kupplerrolle niedriger

Erotit bis zur Neige ausgetoſtet ! Die ſchlüpfrigen Balletts der großſtädtiſchen Ausſtattungs

( tüde, die Schiebe- und Wadeltänge einer geſchmadlich derrohten und verdorbenen Halb

welt laſſen wahrlich nichts mehr von den ſatralen Quellen jener uralten Kunſt erraten.

Es bedeutete eine wichtige Renaiſſanceer(d)einung, als um die Wende zum 20. Jahr

hundert eine Iſadora Duncan die bisher unter rein virtuoſen Geſichtspunkten betriebene Solo

tanzkunſt einer Otero, einer Cléo de Mérode in den Dienſt höherer künſtleriſcher Aufgaben

ſtellte. Von hier aus hat ſich unter Mitwirkung der Maler und Kunſtgewerbler eine bedeut

ſame Aufwärtsbewegung entfaltet ; und es bleibt nur zu bedauern , daß unſere ſchaffenden

Muſiter ſich nicht ebenfalls entſchloſſen in den Dienſt der modernen Terpſichore geſtellt haben,

ſo daß man noch täglich das ſehr anfechtbare Vergnügen erleben kann, mangels anderer Literatur

Meiſterwerke von Glud, Mozart, Beethoven, Schumann „vertanzt“ zu ſehen, obwohl den

betreffenden Stüden jede Tanzverwendung urſprünglich weltenfern gelegen bat. Manchmal

handelt es ſich dann (ogar bei recht berühmten Sängerinnen ) um eine derartige Vertennung

und Verzeichnung des muſikaliſchen Inhalts, daß man lebhaft bedauern muß, ſolchen Miß

brauch nicht mittels des geiſtigen Urheberrechts verhüten zu tönnen . Aber auch in ihrem guten

Ceil bleibt dieſe Kunſt „ l'art pour l'art “ , eine Gaumenreizung für wohlhabende Feinſchmeder,

eine Unterhaltung für überkultivierte Kunſtliebhaber, ja für raffinierte Snobs.

Diejenigen Kreiſe dagegen, denen die geſchilderte Augenweide-Tanzkunſt ebenſo wie

das etwas ſpießige Lämmerhüpfen auf den Hausbällen des Kleinbürgerſtandes nicht genügte,

haben mit ſchönheitsdurſtigem und liebevollem Herzen Ausſchau gehalten nach den verborgen

rinnenden Quellen des immer noch lebendigen Volkstums, und konnten gewiſſermaßen reiche
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Ströme bald in Staubeden auffangen. Der gleiche, von echtem Kunſtſinn geleitete Sammel

eifer, der die immer ſeltener werdenden Schake des Volkslieds und der Märchenwelt, der alten

Bauernſitten und der Voltstunſt nicht dem Verderben und Bergeſſen moote anheimfallen laſſen ,

hat auch die Länge der alten Beit und der abgelegenſten Gegenden des Vaterlandes neu zu

Ehren gebracht. Wiffenſchaftliche und populäre Sammlungen ſind veröffentlicht worden

(unter lekteren nenne ich etwa die zwei Hefte Sing- und Inſtrumentaltänze von Gertrud

Meyer im Teubnerſchen Verlag ), und die poltstundlichen Beitſchriften bringen noch immer

neues Tanzgut der Vergangenheit ans Ligt. Hoffentlich wird bald einmal ein vollwertiges

und umfangreiches Gegenſtū & dieſer Art zum Bupfgeigenhanſel, dem Liederbuch der Wander

vögel, geſchaffen werden .

Es iſt eine ganz neue, hohe und zukunftsträftige Kultur, die ſich mit den Doltstången

unſerer ſich aus der lichtlofen Enge der Mietstafernen hinausſehnenden Großſtadtjugend an

ſpinnt; es ſollte die Ehrenpflicht jedes deutſchen Elternpaares ſein, unter den Buben und

Mädchen das Intereſſe an dieſen Beſtrebungen zu weden und ſtändig zu begünſtigen . Nicht

in überfüllten, ſchlechtgelüfteten Räumen ahmen hier Pennäler und Badfiſde das obe Flirt

ſpiel der Erwachſenen nach, nicht wird hier eine verphiliſterte Salontultur mit ihrem Calmi

glanz und ihrer geſellſchaftlichen Unaufrichtigkeit weitergereicht – ſondern in Gottes freier

Natur finden ſich die Beſten beiberlei Geſchlechts in friſcher Jugendluſt harmlos und arglos

zuſammen. Ihnen bedeutet Dangen nicht Kotettieren und Sirren, Affen und Geilen, fon

dern eine tünſtleriſche Betätigung, die Auge, Ohr und Herz weitet, die zu einer tief be

glüdenden Herrſd) aft über den eigenen Körper führt, welche die Lungen mit friſcher Luft und

die Seelen mit Sonne füllt. Man hört nicht das blöde Stümpern auf verſtimmtem Klavier,

deſſen monotoner Stampfehythmus nichts mehr mit muſikaliſch belebtem Weſen zu tun hat;

ſondern die Langenden ſelber ſingen fid, ſchlicht ein- oder zweiſtimmig ihre Lieder, die einen

unerſchöpflichen Reichtum reizender Einfälle bekunden, oder eine Flöte, eine Geige dudelt,

und eine Laute zirpt traulich dazu die Harmonie.

Bei ſolchen Unternehmungen mitgemacht zu haben , gehört zu den ſchönſten Erinne

rungen meiner Jugendzeit. Den verſchiedenſten Ständen gehörten wir an Gymnaſiaſten ,

Studenten , junge Kaufleute, Beamtinnen, Seminariſtinnen, ein Geiger und eine kleine Ma

lerin gemeinſam war uns nur der Licht- und Lufthunger der Großſtadtfinder, der Schön

beitsdrang und der Kameradſchaftsſinn, die Wanderluſt und — daß wir alle kein Geld hatten.

Das iſt nämlich auch eine ſehr weſentliche Seite der Angelegenheit : Hausbälle koſten ſo mancher

lei an Bewirtung, an ſchönen Kleidern, und es iſt ein Zeichen, daß da etwas von vornherein

falſch war, wenn in den lekten Jahren vor dem Krieg das gegenſeitige Übertrumpfen und

Überſteigern der Ballmütter deutlich ſichtbar wurde. Wir brauchten nur ein paar Stūde Brot

und ein paar Apfel, feſte Stiefel und einen Lodcnrod, die Mädchen beſaßen bunte Bauern

röde - und dann binaus im Sommer wie im Winter bis zur erſten freien Waldede oder unter

die Linde zum Tanz ! Das iſt die in dieſen ſchweren Seiten von Natur gebotene Jugend

geſelligkeit, wo keiner ſich gegen den andern zu „ revanchieren “ braucht oder angeblich „ nichts

anzuziehen “ hat.

Wenn ſich die Vollstänge, die Voltslieder, die Voltsmärchen wieder zum ſelbſtverſtänd

lichen Geſamteigentum der Proletarier- wie der Bürgerjugend, zum gemeinſamen Boden

für Stadt und Land entwidelt haben werden, erſt dann wird man wieder von einer geiſtigen

Einheit innerhalb des deutſchen Boltes ſprechen dürfen , die uns z. B. in der Reformations

geit ſo groß gemacht hat und heute von allen Einſichtigen ſo beiß vom Himmel berabgefleht

wird. Don ſelbſt kommt ſie nicht, man muß fie ſchaffen, und jeder kann an ſeinem Teil dazu

mithelfen . Dr. Hans Joachim Moſer
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Bethmann Hollweg - Preußentum und Deutſchtum

Übereiſrige Monarchiſten · Um die Einheit des

Reiches

ethmann Hollweg feit ſeinem unrühmlichen Abgang von der welt

politiſchen Bühne ein Schatten nur, jekt nur ein Name. Ein Name,

den auszuſprechen unſeren Lippen Bitternis bereitet, weil er unlös

lich mit dem tragiſchen Geſchid des Reiches verknüpft iſt, weil ſich

in ihm zugleich Glanz und Elend des deutſchen Volkes widerſpiegelt. Wir- ſind,

nachdem ſich der leidenſchaftliche Sturm gegenſeitiger Anklagen und Bezichtigungen

ausgetobt hat, der fruchtloſen Schulderörterungen überdrüſſig geworden, und ſo

hat Bethmanns grübleriſcher Rechtfertigungsverſuch, den er in ſeinen „Betrach

tungen zum Weltkriege“ niederlegte, verhältnismäßig geringe Beachtung gefunden:

Von ſozialiſtiſcher und demokratiſcher Seite wird neuerdings zu ſeinen Gunſten

geltend gemacht, daß er eigentlich ſtets das Rechte “ (im Sinne dieſer Leute)

gewollt, aber nicht die Kraft beſeſſen habe, es durchzuſeken . Er ſei gegen den

Einmarſch in Belgien , gegen den U -Bootkrieg, gegen eine reſtloſe Ausnüßung

der militäriſchen Kraftquellen geweſen, aber er habe ſich immer wieder, wenn

auch unter geheimem Widerſtreben , beſtimmen laſſen , das dem eigenen Urteil und

Empfinden Gegenteilige mit ſeiner Verantwortlichkeit zu deden. In dieſem lauen

Lob iſt, wie deſſen Präger nicht zu merken ſcheinen , ſo ungefähr der ſchwerſte

Vorwurf enthalten , der gegen einen Staatsmann überhaupt erhoben werden

tann . Es galt noch immer als die Sünde gegen den Geiſt, ſo einer bewußt wider

ſeine beſſere Überzeugung handelte. Bethmann ſelbſt hat erklärt, er ſei aus vater

ländiſchem Pflichtgefühl auf ſeinem Poſten geblieben, weil ein anderer an ſeiner

Stelle auch nicht mebr bätte tun tönnen . Aus dieſen Worten klingt ein ſchauer

licher Fatalismus, der für den ganzen Mann bezeichnend iſt. Freilich, auch mit

einem anderen an der Spite bätte es ſchief gehen können , aber mit ihm, da gibt

es doch wohl feinen 8weifel mehr, mußte es ſchief geben. Und ſollte es nicht

eine Stimme in ſeinem Innern gegeben haben, die da warnend an ſein Gewiſſen

pochte und die er zur Ruhe wies - wirklich nur aus dem höchſten ethiſchen Beweg

grund, der Vaterlandsliebe, beraus ? Es hieße Schönpflaſterchen auftleben, wollte

man um des friſchen Grabhügels willen verſchweigen , daß ſtreberhafter Ehrgeiz,

*
*
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verbunden mit kleinlichſter Unduldſamkeit, ein hervorſtechender Grundzug ſeines

Weſens geweſen iſt ...

Bethmanns Sünde wider den Geiſt hat ſich bitter gerächt, an ihm und an

uns, weil er, ſtatt im Gefühl ſeiner Unzulänglichkeit als gerader Mann beizeiten

abzutreten, vor allem Volte eine Sache führte, an deren Gelingen er im tiefſten

Innern quälende 8weifel hegte. Er trug öffentlich die Maske der Zuverſichtlichkeit

zur Schau , während dahinter ein ſtumpfes Angſtgeſicht der Verzagtheit lauerte.

Dazu tam , daß er im Grunde eine Schlemihl-Natur war, einer, dem alles mißlang,

der ſich an allen Kanten ſtieß, über jeden Faden ſtolperte, und vor dem das Zufalls

glüd, wenn er einmal mit tapſiger Hand danach haſchte, wie ein gautelnder

Schmetterling auf und davon flog. Darin mag etwas Tragiſches liegen, aber

nicht genug, um ihn zum geſcheiterten Helden zu ſtempeln, wie zeitgenöſſiſche

Sentimentalität das wohl möchte. Man muß die pſychologiſche Wirkung ſeiner

Perſönlichkeit auf das Volt während des gigantiſchſten aller nationalen Daſeins

tämpfe berüdſichtigen, um zu ermeſſen, welches Unheil von dieſem Manne aus

ging. Von ihm her, aus ſeinen Reden und ſeinen Amtsgebarungen ergoſſen fich

wahre Depreſſionswellen bis in die entfernteſten Winkel des Vaterlandes . Er

hatte, ganz in der Vorſtellung der gottgewollten Abhängigkeiten befangen, keinen

Glauben an den Stern der Zukunft, und ſo kam es , daß um ihn berum ſich eine

Atmoſphäre dämmernder Entſchlußloſigkeit zuſammenballte, aus deren Nebeln

dann das blutleere Mißgebilde der Julireſolution unſeligen Angedenkens hervor

ging. Wie ein grauer Schatten der Troſtloſigkeit hat Bethmann all die Jahre

über uns geſtanden , und noch heute, wenn wir uns in die düſtere Kataſtrophen

ſtimmung jener Tage zurücverſeken , legt es ſich wie ein atembeklemmender Oruc

auf unſere Lungen.

Aber wir wollen gerecht ſein : Dem Sündenberg ſeiner Kanzler ,chaft ſtehen

Meriten gegenüber. Eigenſchaften haben den Mann geziert, die wir ehedemn als

ſelbſtverſtändliche Beigaben hoher Amtsträger hinzunehmen pflegten , die wir aber

inzwiſchen weit höher einzuſchäken gelernt haben. Bethmann iſt nicht nur ein

pflichttreuer, ſondern ein hervorragend tüchtiger Verwaltungsbeamter geweſen,

und er hat an der Stelle, die ſeinem Format angepaßt war, nämlich als Reſſort

miniſter, Bedeutendes geleiſtet. Fern ſei es auch von uns, die menſchlich -fym

pathiſchen Züge leugnen zu wollen, die Näherſtehende ihm nachzurühmen wiſſen.

Als Vereinſainter hat er ſein Leben, das mit einem ungewöhnlid glänzenden

Aufſtieg begann, um mit einem ebenſo ungewöhnlich jähen Abſturz zu endigen,

in Hobenfinows lauſdiger Entlegenheit beſchloſſen . Vielleicht von Selbſtvorwürfen

und Anklagen der Vergangenbeit gequält, mag er den Tod als einen nicht un

willkommenen Gaſt begrüßt haben. -

Und noch eins verdient gerechterweiſe geſagt zu werden : Bethmann Hollweg

war durch und durch ein deutſcher Typ. Ein Typ, wie man ihm , aufs Durch

ſchnittsmäßige zurüdgeſchraubt, tagtäglich im deutſchen Bürgertum dem er ja

entſtammt, begegnen kann. Durch dieſe Feſtſtellung wird ein erheblicher Teil

ſeiner moraliſchen Schuld auf den Rüden der Allgemeinheit übernommen. Der

politiſche Fatalismus, der ſich in Bethmanns Erſcheinung ausdrüdt, iſt die ver
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hängnisvolle Grundſtimmung des bürgerlicher Empfindungsbezirks. Von ihr aus

leitet fichjenetiefeingewurzelte Verdroſſenheit am ſtaatlichen Miterleben ber,
Sie ſich in einem friedſeligen Erdulden des wüſteſten Cerrors äußert und vielfach

bis zu einer nun beinahe ſchon trankhaften Scheu vor der Wahlurne ausartet.

*

*

Ohne Zweifel: Seit dem Zuſammenbruch iſt das innerliche Intereſſe am

Staatsgedanken , wie im allgemeinen ſo auch ganz beſonders im Bürgertum , mert

lich geſtiegen und aus der Not der Stunde heraus hat ſich die Sehnſucht nach der

blauen Blume einer neuen Reichseinheit ans Licht gerungen . Ja, eine friſchere

Bugluft ſtreicht durch die dumpfigen Stuben bürgerlicher Geruhſamkeit, nachdem

der Feind dem Hauſe Türen und Fenſter eingcichlagen , hat und die Mitbewohner

nach Belieben an dem baufälligen Gemäuer herumpfuſchen ...

Der fünfzigjährige Gedenktag der Reichsgründung hat ſchmerzliche hiſtoriſche

Erinnerungen ausgelöſt, doch aber auch das Stärkebewußtſein im ſtolzen Rüdblic

auf Geleiſtetes wachgerüttelt. Wie ſchon mehrmals im Verlauf unſerer Geſchichte

ſtehen wir wieder vor dem Rernpunkt aller innerpolitiſchen Erwägungen, der

fich in den beiden Worten Preußentum und Deutſchtum ausdrüdt. Die

( chidſalsſchwere Frage, wie der Ausgleich zwiſchen Preußen und dem Reiche auf

harmoniſche Weiſe zu löſen ſei, wird mit der am 14. Auguſt 1921 ablaufenden

zweijährigen Sperrfriſt akut, die bis zur Neugliederung des Reiches vorgeſehen

worden war. Damit reken für uns die ſelben Sorgen ein , von denen die Ge

müter unſerer Altvordern aufs heftigſte bewegt wurden. 1848 ſchrieb der Bonner

Strafrechtslehrer Friedrich Andreas Perthes in ſein Tagebucy: „Es gibt kein

Haus, keine Familie in Deutſchland, welche nicht ihrer äußeren Lage und ihrem

inneren Leben nach eine andere geworden wäre ... Was iſt unſerem Vaterlande

weggenommen, deſſen Fehlen dasſelbe lo ſchnell aus dem einen Zuſtand in den

änderen verſeken konnte ? - Daß ein Großes weggenommen iſt, deſſen Fehlen

ſchnell erfekt werden inuß, das zeigt ſich in der geſchäftigen Bewegung, die überall

ſich regt, uni ein Neues, freilich noch pon niemand Gekanntes zu machen . Von

allen Seiten laufert alle herbei, die ſich bisher im Kampfe oder im Gegenſat mit

der Regierung befanden und halten ſich ſchon dieſes Kampfes wegen für befähigt

und berufen zum Neubau Deutſchlands. Die Verſchiedenheit der Kampfesgründe

erſcheint jekt als gleichgültig ... Sie alle wollen das unbekannte Oing finden,

durch welches eine Größe Deutichlands, wie ſie bisher niemals war, aufgerichtet

werden ſoll. Was iſt das verlorengegangene Große, für das nun ein anderes

geſucht werden ſoll? Deutſchland hat Preußen verloren, weil Preußen das König

tum verloren hat ..."

Damals wie heute ! Wieder „laufen ſie von allen Seiten herbei, um das

unbekannte Ding“ zu finden. Die blindwütigen Eiferer auf der äußerſten Linten

können es gar nicht eilig genug mit der Bertrümmerung Preußens haben. Auf

der Nekhaut ihres baßgetrübten Auges iſt nur all das Karikaturenbafte, das Ver

jopfte und, geben wir's ruhig zu, ins Einſeitige Verzerrte des Preußentums baften

geblieben, nichts aber von der auch heute noch vorhandenen einzigartigen , fride
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rizianiſchen Lüchtigkeit des preußiſchen Weſens. Ein förmlicher Sadismus, noch

am zerſtüdelten Körper die Rachegelüſte zu fühlen. Auf der andern Seite regen

ſich Gruppen und Grüppchen , um durch eine phantaſtiſche Propaganda nach Art

etwa der mittelalterlichen Barbaroſſa -Schwärmerei barmloſen Tagträumern die

Sinne zu benebeln . Noch immer gibt es einfältige Leute (meiſt gute Seelen ),

die durchaus nicht begreifen können, daß zunächſt doch einmal dem monarchiſchen

Gedanken wieder der Boden geebnet werden muß, ehe es ſich überhaupt lohnt,

die dynaſtiſche Frage aufzuwerfen. Mit einem Worte : Wichtiger als etwa die

Hohenzollern iſt Deutſchland. Der merkwürdige, ſogar bei ganz gebildeten Leuten

anzutreffende Kinderglaube, alles würde mit einem Schlage gut, ſchön und in

Ordnung ſein , wenn nur ein Raiſer über Deutſchland ausgerufen wäre, iſt der

monarchiſchen Idee geradezu ſchädlich . „Wir müſſen uns “, ſchreibt Ewald Bed

inann in den Deutſchen Aufgaben , „als Menſchen ſtaatspolitiſchen Dentens immer

wieder klar machen, daß zwar nicht die monarchiſtiſche Staatsform, aber ein

Monarch uns zu der wirtſchaftlichen , ſozialen , politiſchen und völkiſchen Ent

widlung geführt hat, an der wir zuſammengebrochen ſind. Soll uns ein Monarch,

ein Kaiſer aus dem geſchaffenen Chaos wieder herausführen , ſo müßte es ein

Kraftmenſch, ein ganz Großer ſein , der fid nicht von Parteien und Parla

menten berufen und einſeßen läßt, ſondern kraft ſeiner Perſönlichkeit einfach da

iſt. Einen ſolchen Kaiſer hat auch die Deutſchnationale Volkspartei im Augenblid

nicht zur Verfügung. Es iſt gut, den monarchiſchen Gedanken ohne Bezugnahme

auf einen lebenden Monarchen im Volte zu pflegen, aber für den an den Quellen

ſchürfenden Politiker bedeutet in unſerer Lage der ſtete Ruf nach der Monarchie

das Eingeſtändnis eigener ſtaatspolitiſcher Unfähigkeit, die durch die

Wiederaufrichtung der Monarchie verdedt werden ſoll. Was wir brauchen , iſt

große poſitive ſtaatspolitiſche Aufbauarbeit. Und erſt wenn ſie, ſei es im Wege

langſamer ſtaatsbürgerlicher Erziehung, ſei es durch den ſtarten Willen eines

Einzelnen, geleiſtet iſt, kann und darf die Monarchie zur Hüterin und zur Fort

entwidlung des Geſchaffenen eingeſekt und der Monarch berufen werden. Eine

jekt ſchon zum Swede der Aufbauarbeit und Geſundung eingerichtete Monarchie

würde von vornherein durch alle Fehler unſerer heutigen ſo gedantenarmen und

tatſcheuenden politiſchen Stümper dem Volte gegenüber kompromittiert werden,

womit dem monarchiſchen Gedanten der denkbar ſchlechteſte Dienſt erwieſen wäre.

Eine heute aufgerichtete Monarchie würde ſich doch in Ermangelung des großen

überragenden Monarchen bei der deutſchen ſtaatspolitiſchen Aufbauarbeit auf die

jenigen Politiker ſtüken müſſen, deren ganze ſtaatspolitiſche Fähigkeit ſich in dem

Rufe nach ebenderſelben Monarchie erſchöpft. Gerade im Intereſſe des großen

monarchiſchen Gedankens darf es nicht heißen : Erſt die Monarchie und dann

Deutſchlands Geſundung, ſondern : erſt Deutſchlands Geſundung, und ſei es mit

eiſerner diktatoriſcher Gewalt, und dann die Monarchie als Hüterin . “

Es iſt ja nun menſchlich recht ſchön gedacht, wenn eine Vereinigung wie der

,,Bund der Aufrechten “ das Gedenken an das ehemalige deutſche Kaiſerhaus, an

Doorn und Vieringen, im Volke wach zu halten verſucht. Aber, um nicht am

Ende eine gegenteilige Wirkung zu erzielen, ſollte man ſorgfältig alles vermeiden,
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was an den byzantiniſchen Lebensſtil der Vortriegszeit erinnern könnte. " Den

wieder aus dem Moder der Vergangenheit ans Licht zu zerren, wäre wahrlich

des Schweißes der Edlen nicht wert, und es ſtände übel um den monarchiſchen

Gedanken, wenn deſſen Anhängern nichts weiter als eine Kopie desalten Regimes

por Augen ſchwebte.
* *

*

Unſere modernen Staatskünſtler, die heute ſo vielerlei an der Reichsſchöpfung

Bismards herumgumäkeln haben, überſehen gefliſſentlich, daß Bismard mit dem

Gebilde, wie er es 1871 genial zuſammenſchweißte, durchaus fein Definitidum ,

teine ſtarre, unwandelbare Schöpfung geben wollte, ſondern daß er als ſelbſt

verſtändlich annahm , es würden ſpäter deutſche Staatsmänner die von ihm ge

ſchaffene Form verbeſſern, vervollkommnen, den lebendigen Geiſt der Staats

geſinnung in ſie hineingießen. Alle Vorwürfe, die man heut leichtfertig gegen

Bismarc erhebt, fallen füglich auf die Epigonen zurüd, die auf der vor 50 Jahren

geſchaffenen Grundlage nicht weiterzubauen verſtanden haben. Der Gedante des

deutſchen Einheitsſtaates, dem heute zweifellos die Mehrheit des Reichstages zuneigt

und der übrigens Bismarck, wie er durch die Einverleibung Kurheſſens und Hanno

vers bewies, teineswegs fremd war, bedeutet eine grundfäßliche Abkehr von den

Löſungen , die Bismard 1866 durch den Ausſchluß Öſterreichs und 1870 durch den

Buſammenſchluß der deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten unter Preußens Führung

zuwege gebracht hat. Im Gegenſaß dazu wollen die Anhänger des -Einbeitsſtaates,

wie der Sentrumsabgeordnete Univerſitätsprofeſſor Lauſcher das auf dem Theini

ſchen Sentrumsparteitag ausführte, anknüpfen an die Planformen der großen

deutſchen Vergangenheit, wo die Gliederung des Reiches beſtimmt war durch die

Verſchiedenheit der Stämme, wo alles, was deutſch war, im Rahmen des engeren

Stammesverbandes ſein Eigenleben führte und dann darüber hinaus im Rahmen

des die Stämme zur Einheit zuſammenſchließenden Reichs den Segen der Suge

hörigkeit zu einen die ganze Nation umſpannenden Großſtaat genießen durfte. Das

Verhängnis dieſes aus der germaniſchen Sonderart heraus entſtandenen und ihr

durchaus angepaßten Gebildes war die Schwäche der Sentralgewalt geweſen , die

es den Teilen und ihren Beherrſchern erlaubt hatte, ſich zu einer Selbſtändigkeit

emporzuringen, die ſchließlich zum Berfall des Reiches führen mußte. Allein

dieſer Konſtruktionsfehler ließ ſich verhüten , wenn man im neuen Reich die Sentral

gewalt genügend verſtärkte, um ſie gegen ausſchweifende Machtgelüſte der Reichs

glieder geſichert erſcheinen zu laſſen. Gelang dies, und gab man dann dem deutſchen

Volte feine natürliche Gliederung zurück an Stelle der künſtlichen , die ihm die

dynaſtiſche Politik im Laufe des lekten halben Jahrtauſends, namentlich aber des

lekten Jahrhunderts aufgenötigt hatte, dann durfte man boffen, zu einem deutſchen

Reichsbauſe zu konimen, das an Wohnlichkeit und Swedmäßigkeit das einſt von

Bismard geſchaffene und nun in Trümmer geſchlagene Reichsgebäude übertraf,

das auch das öſterreichiſche Brudervolt wieder aufnehmen konnte . Alſo eine Neu

gliederung Deutſchlands auf der Grundlage der Stammesart, der wirtſchaftlichen

und kulturellen Buſummengehörigkeit, ein Deutſches Reich, zuſammengehalten

nicht durc die erdrüdende Übermacht eines Hegemonieſtaates, ſondern durch
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eine ſtarte sentralgewalt und das Gleichgewicht der deutſchen Stämme, die gleich

wertig und gleichberechtigt, in ihrem Zuſammenſchluß eine organiſche Einheit

ſtatt der mechaniſchen des Bismardſchen Reiches bilden ſollten."

Auf den erſten Blic wirkt dieſe Darlegung beſtridend. Aber wenn man

genauer zuſieht, ſo wird man finden, daß die ungeheure Schwierigkeit des Pro

blems ſehr vielen auch politiſch gut beſchlagenen Leuten noch nicht genügend klar

zur Erkenntnis gekommen iſt. Beachtung verdient, was ein „preußiſcher Junker“

hierzu in den „Grenzboten“ des näheren auseinanderſett :

„ Der Weg zum Einbeitsſtaate führt nur über Opfer an liebgewordenen

Überlieferungen und wird insbeſondere die Kreiſe der Rechtsparteien vor ſchwere

Entſchlüſſe ſtellen . Hier ſtehen die Sympathie für den monarchiſchen Gedanken

und die Anbänglichkeit an die Bisinardiche Reichsſchöpfung der unbewußten

Erkenntnis gegenüber, daß eine völlige Rüdkehr zu den ſtaatspolitiſchen Zuſtänden,

wie wir ſie vor der Revolution gehabt haben, nicht möglich iſt. Soweit die An

hänger der Rechtsparteien das Alte wieder aufbauen wollen , kommt in Betracht,

daß die Grundlage des Reiches von 1870 bis 1918 nicht ſo ſehr der preußiſche

Staat als die preußiſche Monarchie war, ſofern es überhaupt einen Sinn hat,

zurüdblidend zwiſchen beiden zu unterſcheiden . Selbſt wenn es gelänge, die an

geführten Loslöſungsbeſtrebungen preußiſcher Provinzen hintanzuhalten – der

geographiſche Beſtand des Staates wäre nicht der politiſche Macht

faktor der Monarchie von ehedem. Es iſt ſchwer abzuſehen, wie dieſe bald

wiederhergeſtellt werden könnte, wo die Kräfte, welche die Staatsumwälzung

im Reiche herbeigeführt haben, in ihrer Gegenſäßlichkeit zum Alten zurzeit noch

ſo ſtart ſind, wie gerade in Preußen. Nach Lage der Sache aber können die An

hänger Preußens bei den bevorſtehenden Wahlen nicht mehr erreichen , als ſie

bei den Wahlen zum Reichstag erreicht haben. Und daß auch dies keine ent

ſcheidende Wendung zur Wiederherſtellung der früheren Macht

Preußens bedeutet, dürfte wohl auf der Hand liegen. Soweit aber der Wunſch

nach dem Einheitsſtaat bei den Anhängern der Rechtsparteien vorhanden iſt, find

fie ſich in vielen Köpfen nicht klar darüber, daß der Weg hierzu ſchwerlich geebnet

wird, wenn in einzelnen anderen Ländern Deutſchlands Teilmonarchien entſtehen .

Hier kommen zuvörderſt Bayern und Hannover in Frage. Die ſtaatliche Ent

widlung in Bayern drängt unaufhaltſam zur Wiedereinführung der Monarchie,

und kaum minder ſtark iſt das in Hannover der Fall. Werden aber im Süden

und Weſten Deutſchlands Teilmonarchien neu errichtet, ſo bedeutet das, da der

Norden zweifellos noch nicht für die Wiedererrichtung der Monarchie reif iſt,

außer unausbleiblichen innerpolitiſchen Erſchütterungen innerhalb des Geſamt

körpers des Reiches ſchwerwiegende dynaſtiſche Verwidlungen. Man wende nicht

ein, das ſei heute nicht mehr möglich. Die deutſchen Erbfehler können auch hierfür

wiederum einen dankbaren Boden abgeben.“

Der Föderalismus wurde, und auch darauf muß nachdrüdlichſt hingewieſen

werden , von Bismard erſt dann gut geheißen und angenominen, als Preußen

ſtart genug war, ihn zu ertragen . Das verkennen unſere heutigen Föderaliſten .

Bum großen Teil aber fordern ſie unter der Flagge des Föderalismus durchaus
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Verſtändliches und Berechtigtes, etwas, das auch im Rahmen des Einbeitsſtaates

möglich wäre und dem in der Bismardhen Reichsgründung im weiteſten Maße

Rechnung getragen worden iſt: Die Berüdſichtigung der deutſchen Stammes

eigentümlichkeiten bei der politiſchen Geſtaltung der einzelnen Reichsteile, ganz

beſonders auf kulturellem Gebiete, was gleichbedeutend mit einem verſtändnis

vollen Eingehen auf die Erbfehler und Schwächen der deutſchen Natur iſt. Sie

ſprechen dom Föderalismus und meinen die Dezentraliſation, meinen ſie ehrlich

in einem verſtändigen Grimm über den unſinnigen sentralismus, den der Sozialis

mus und die Revolution uns in überreichem Maße beſchert haben . Alle die Kreiſe,

die die Staatsumwälzung billigen , ſind ja unitariſch ; gleichzeitig aber tun ſie mit

ihrem Sentralismus das Menſchenmögliche, um den Einheitsſtaat praktiſch nicht

lebensfähig zu geſtalten . *

Frhr. d . Liebig hat gelegentlich einmal das ſehr weiſe Wert geprägt, daß

der Bayer erſt wieder Bayer, der Sache erſt wieder Sache werden müſſe, ebe

man daran denken könnte, ihn zum bewußten Deutſchen zu erziehen . Der Gedante

der Reichseinheit wird in dieſem Sinne alſo eher gefördert als geſchädigt, wenn

die deutſchen Voltsſtämme ſich im Kraftgefühl ihrer berechtigten Eigenart gegen

die Schabloniſierung des politiſchen Lebens zur Wehr ſeken . Nur iſt eine ſcharfe

Grenze zu ziehen zwiſchen dieſen durchaus gutzubeißenden Beſtrebungen und

jenen rein partitulariſtiſchen Strömungen, in denen die verwerfliche Tendenz

obwaltet, um kleiner Augenblidsvorteile willen womöglich noch mit Unterſtüßung

des Reichsfeindes die Abſonderung vom Reiche zu betreiben.

Unendlich viel Fäden laufen in dem Problem der Neugliederung zuſammen .

Teils unbewußt aus mangelnder Sachkenntnis, teils bewußt aus parteitaktiſchen

Gründen werden ſie durcheinandergewirrt, und es iſt nicht leicht, die Verknotungen

dann wieder zu löſen . So iſt es nüßlich und notwendig, die friſche Initiative,

die heute in verſchiedenen deutſchen Voltsſtämmen zur Oberfläche dringt, in ihrem

tieferen Zuſammenhange mit der preußiſchen Frage zu erfaſſen. ,,Gewiß iſt die

preußiſche Frage“, wird treffend in den Deutſchen Aufgaben dargelegt, „ eine

eminent deutſche Frage, aber nicht in dem Sinne, daß die deutſche Frage nur

zur Sufriedenheit durch Preußen gelöſt werden könne, deshalb ungelöſt bleiben

müſſe, wenn Preußen und die Preußen ſtaatspolitiſch und völkiſch vollkommen

verſagen. Auch nach dem Zuſammenbrud) hat ſich denen, die heute ſo laut um

Preußen rufen, mehrmals die Gelegenheit geboten, ihren Willen und ihre politiſche

und ſittliche Kraft zur völliſchen Geſundung darzutun, aber wie vor dem Kriege

und im Kriege, wie vor der November -Revolution und in ihr, ſo haben ſie auch

nach dem Zuſammenbruch noch bis auf den heutigen Lag verſagt. Und gerade

dieſes Verſagen Preußens und der Preußen bewegt die im Laufe der

Geſchichte in den preußiſchen Staat geführten deutſchen Volksſtämme, frei von

den Hemmungen des böſen Willens einer preußiſchen Regierung, und frei von

den noch ſtärkeren Hemmungen des ſtaatspolitiſchen und ſtaatsmänniſchen Un

vermögens preußiſcher Politiker der jüngſten Vergangenheit und der Gegenwart,

nun ihrerſeits ſelbſtändig nach eigener und deutſcher Geſundung zu
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ſuchen . Es bedeutet eine hohe deutſche Aufgabe, dieſen Wunſch und Willen

nach politiſcher und völliſcher Geſundung gerade der einzelnen deutſchen Volls

ſtänime zu fördern und zu ſtärken , ſelbſt wenn der preußiſche Gedanke darunter

leiden ſollte, denn höher als dicſer ohne lebenskräftigen Inhalt muß uns der

deutſche Gedante (teben , der heute gerade durch das Verſagen Preußens und

der Preußen ſchwer geſchädigt wird. Und wenn das Selbſtbefinnen der deutſchen

Stāmme auch die Preußen nicht nur aufrütteln , ſondern ſie endlich auch zur

Stellung von Führern befähigen ſollte, dann hätten die von den willen- und

tatſchwachen Preußen heute ſo verläſterten ſelbſtändigen Regungen der deutschen

Stämme auch ihr Verdienſt an der Löſung der preußiſchen Frage.“

Die Tatſache, daß Preußen gegenwärtig und auf lange hinaus die Eignung

zur Hegemonie verloren hat, läßt ſich nicht hinwegleugnen. Es hat keinen Swed ,

mit den Ewiggeſtrigen unbekümmert um das gekt dom Lob der Vergangenheit

zu zehren. Aber ebenſo tagverblendet wäre es , Preußen als etwas gänzlich

Erledigtes auf den Schutthaufen werfen zu wollen. Preußen iſt — traurig genug,

daß man's zweimal fagen muß mehr als nur ein geographiſcher Be

griff und es iſt R. d. Bentivegni aus vollem Herzen beizupflichten, wenn er der

Maulwurfsarbeit eingefleiſchter Preußenhaſſer gegenüber im „Cag“ die Notwen

digkeit betont, daß beim Reichsneubau auch die ſpezifiſch preußiſchen Eigenſchaften,

von der Revolution nur überwuchert, nicht vernichtet, der preußiſche Geiſt der

Ordnung, der Arbeit und der Pflichttreue neben den liebenswürdigeren Gaben

Süddeutſchlands doch als notwendigeFundamentſteine werden Verwendung finden

müſſen.

Aber wie ſo oft in der deutſchen Geſchichte bereitet ſich auch bei dieſer

Schidſalsfrage wieder das ſchmähliche Schauſpiel vor, daß die friſche Kraftquelle

des Volkswillens, der erſichtlich zu einem neuen ſtaatlichen Buſammenhalt hin

drängt, zur Speiſung der verſchiedenen Parteimühlen mißbraucht wird, ſtatt in

einem großen Sammelbecen nationaler Energie aufgefangen zu werden . Und

dann : am grünen Ciſch allein und von heut auf morgen wird ein Problem von

ſolchen Ausmaßen nicht gelöſt. Man mag den Einheitsſtaat als ideales Ziel vor

Augen haben - nur auf dem Wege organiſder Entwidlung kann etwas Lebens

kräftiges hervorgehen , ganz gleich , ob ſich der Prozeß der Neuwerbung nun mehr

unter dem hiſtoriſchen, wirtſchaftlichen oder verwaltungstechniſchen Geſichtspunkt

pollzieht.
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Studenten in Not

Di
ie Notlage des größten Teils unſerer

deutſchen Studentenſchaft ſchreit zum

Himmel. Die außerakademiſchen Kreiſe ſind

leider über dieſe bitter ſchmerzliche Frage nicht

genügend unterrichtet; und ſo kommt es, daß

Semeſter für Semeſter die Sahl der deutſchen

Studierenden zu bisher nie erreichter Höhe

anſ@ willt, trok der unſagbar ſchweren wirt

ſchaftlichen Verhältniſſe und den geradezu

troſtloſen Sukunftsmöglichkeiten in allen ata

demiſchen Berufen. Im folgenden möchte ich

einige erſchütternde Einzelheiten aus der Not

lage unſerer Studentenſchaft auf Grund von

Mitteilungen aus berufenſtem Munde an die

Öffentlichkeit geben . Wir dürfen uns durch

das äußere Bild , das unſer ſtudentiſches Leben

bietet, nidt täuſchen laſſen . Seder Einge

weihte weiß, daß dahinter nicht wenig ver

ſamte und wirtliche Not ſtedt. Bis zum

Kriege konnte ein Student mit einemMonats

wechſel von 120—200 S auskommen, heute

benötigt er bei beſcheidenſten Anſprüchen (oor

allem auf einer großſtädtiſchen Univerſität)

500-600 sf . Nur der kleinſte Teil der

Studierenden verfügt jetzt über einen ſolchen

Bufφus da heißt es ſelbſt verdienen .

Aus dieſem Zwang des Nebenerwerbs ergibt

ſich ein unſagbares Elend Haben wir's doch

erlebt, daß im letten Sommer z. B. in Berlin3

viele Studenten leine Wohnung hatten, fon

dern in Nachtlotalen , Marteſalen und Parts

nachtlichen Aufenthalt aufgeſucht haben . Ein

gebeiztes Simmer Pennen die wenigſten , die

Beleuchtung wird auf das unbedingt not

wendige Maß beſchränkt. Stundenlanges

Brennen der elektriſchen oder Gaslampe zum

Swede wiſſenſchaftlicher Arbeit iſt der Mehr

zahl der Studenten unmöglich. Dief beſchä

Der Türmer XXIII , 5

mend iſt es , wie von gewiſſenloſen

Firmen dieſe Notlage aufs empö

rendſte ausgenutzt wird. Es gibt Buch

bändler und Antiquare in Leipzig, die einem

Studenten für ſchwere geiſtige Arbeit - 7.B.

Katalogiſieren einen Stundenlohn don

1.50-2 16 gewähren ! Mir ſind Falle be.

tannt, daß ein Student nachmittags von

1–5 Uhr in einem Bluſengeſchäft Martthelfer

dienſte tut und dafür einen Geſamtlohn von

4 M (!!) täglich erhält. Auch die Nacht muß

zu Hilfe genommen werden, um den Lebens

unterhalt zu erlämpfen . Wärterdienſte in

Nachtſchichten werden übernommen, man

verdingt ſich als Kino- Portier, 8igaretten- und

Beitungsverläufer, Meßſchildträger; Sonn

tags wird auf dem Dorf zum Tanz aufgeſpielt

oder gar allabendlich in den Nachtlokalen der

leichtfertigen Lebewelt des Großſtadtfumpfes.

Id erfuhr das Beiſpiel eines Kriegs

blinden und ſeines Führers, die im letzten

Sommer von 30 Pfennig täglich „leben“

mußten . Sie ernährten ſich von Gerſtgrüße

und dem Martenbrot, das ihnen ein mit

leidiger Bäder umſonſt gab. Setzt hat die

Schweizer- und Quäterhilfe ſich ihrer erbarmt.

Es iſt vorgefommen, daß der Pedell einen

por Hunger in der Univerſität zuſammen

gebrochenen Studenten nach dem Rektor

bringen mußte. Epileptiſche Anfälle don

Schwerkriegsbeſchädigten (Ropfſchuß !) und

Unterernährten inmitten der Vorleſungen ſind

keine Seltenbeit. Eine Studentin ver

braucht zur Durchführung ihres Studiums

das kleine Vermögen ibcer Mutter und be

zahlt die Zinſen som fårglichen Lohn ihrer

Kontor- und Schreibmaſchinenarbeit. Der

körperliche und ſeeliſche Zuſammenbruch dieser

Studentin war unvermeidlich die Mutter

bitterer Not preisgegeben. Unvermögende

26
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Studentinnen ſind in folder Notlage ſchwer- barkeit angegriffen . Man ruhte nicht, bis dieje

ften fittlichen Gefahren ausgeſetzt. Erſdüt- aufgehoben war und alle militäriſchen Straf

ternde Beiſpiele ſittlicher Verfehlungen aus klagen den bürgerlichen Gerichten überwieſen

ſozialer Not ſind mir bekannt geworden. Alles waren. Doch das Sdywurgericht in Kaſſel —

in allem :- ein furchtbarer Einblic in das Da- ſprach abermals frei .

fein don Deutſchlands fünftiger Führerſchaft! Um jedem denkenden Deutſchen die Unter

Ein Anklage- und Tränenbuch iſt die lage zu ſelbſtändigem Urteil zu geben, iſt im

ſoeben erſchienene, von uns noch ausführlich Verlag von Theodor Weicher, Leipzig, der

zu beſprechende Schrift von Dr. Walter ſtenographiſche Bericht über die Verhandlung

Schöne: Die wirtſchaftlide Lage der vor dem Kriegsgericht deröffentlicht worden

Studierenden an der Univerſität Leip- (mit den Reden des Anklagevertreters, Kriegs

zig. Bearbeitet nach einer Erhebung des gerichtsrats Dr. Surén, und des Verteidigers,

Allgemeinen Studentenausſchuſſes im Zwi- Rechtsanwalts Dr. Luetgebrunn, nebſt gem

denſemeſter 1920 , Leipzig 1920 (Verlag von nauer Ortszeichnung .)

Alfred Lorent ). Preis 3.80 M. So gründlich verfährt man immer noch

Studenten in Not - das heißt : Deutſch- in Deutſchland.

lands Zukunft bedroht ! So werden wir es Und im „ freien Sowjet-Rußland ", das in

als heilige Pflicht erachten , dieſe ernſte Sache Maſſenmord und Hungersnot crſtidt —?

im Auge zu behalten und Wege zur Beſſe

rung und Geſundung zu zeigen.
Die Geiſter ſcheiden ſich

Dc Paul Bülow (Leipzig).

fie ein cinziger Zeitungsartikel der

bekend wirten kann, wiſſen wir leider .

Die Marburger Studenten
Hier ein neues Beiſpiel:

find vor dem bürgerlichen Gericht nun ebenſo In Kiel bewirkte ein Artikel der „ Re

freigeſprochen worden wie zuvor vom Militär- publie ", des Organs der USP, einen Maſſen

geridt. Der Staatsanwalt ſelbſt hat Frei- austritt aus der Landeskirche vom 27. bis

ſprechung beantragt. 31. Dezember 1920. Zu Tauſenden umlager

Dieſe jungen Krieger waren als Zeitfrei- ten die Menſchen das Gerichtsgebäude, po

willige auf Veranlaſſung der Reichsregierung ligei mußte Ordnung ſchaffen. Über 10000

zum Schuße der Verfaſſung gegen die Auf- Austritte binnen vier Tagen !

ſtändiſchen in Thüringen ausgezogen . Fünf- Dazu ein Gegenſtüd :

zehn Aufrührer, von den Soldaten gefangen , Bei dem demnächſt beginnenden Bau

Derſuchten trotz deutlicher Verwarnung zu einer zweiten Pfarrkirche in Bedum wird

fliehen und wurden auf der Flucht erſchoſſen . die ganze Bauleitung umſonſt beſorgt, Steine,

Die Soldaten handelten alſo in Ausübung Bement und Ralt unentgeltlich geliefert, die

ihrer Pflicht. Fuhren umſonſt ausgeführt und ein großer

Nun erfolgten in den lintsſtehenden Bei- Teil der Arbeiter opfert die Arbeitsſtunden.

tungen Beſchimpfungen der angeblichen ,Mör

der " mit grober Entſtellung der Vorgänge.
Die Streiffeuche

Bis an die Grenze der Selbſtaufopferung

haben die Studenten geſdywiegen , um nicht hat in Deutſchland den ſtärkſten Umfang er

in ſchwebendes Rechtsverfahren einzugreifen . reicht — in Deutſchland, das ſo ſehr der Er

Sie fanden ihre Rechtfertigung in dem friegs- holung bedürfte. Nach einer in London ver

gerichtlichen Prozeß, der am 19. Juni 1920 öffentlichten Statiſtik über die Streits in den

mit Freiſprud endete. Aber die Zeitungs- erſten ſechs Monaten d. 3. ſteht Deutſchland

heke gegen die Akademiker ging weiter. Mit mit 1 866 358 Streitenden an der Spite,

Stichworten wie ,,Mörderſchuß durch Kriegs- wonach Italien folgt, dann Frankreich und

geridyte“ wurde nun auch die Militärgerichts- bernach erſt, in bedeutendem Abſtand, die
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waren

anderen Länder. Nach der im Band 290 Wilſon und der Nobelpreis
der Statiſtit des Deutſchen Reiches ver

öffentlichten 'Streifſtatiſtiť ſind bei uns im

M
an hatte einſt, wenn wir nicht irren,

gabr 1919 durch Streits die übrigens zu in den Beitungen geleſen, das Nobel

98,7 p. H. Angriffſtreits der Arbeitnehmer Komitee dente bei Verleihung des Friedens

43,6 Millionen Arbeitstage ver- preiſes an Kaiſer Wilhelm II. In der Cat

loren gegangen. In dieſen Streits wurden hat bis 1914 Deutſchland unter ihm keinen

61,6 D. H. der betreffenden Betriebe poll- Krieg geführt. Nun hat der norwegiſche

ſtändig ſtillgelegt. Storthing den Preis an Wilſon gegeben .

Angeſichts der Tragit, die aus dieſen Der Mann des ſchmachvollſten Scheinfrie

Sablen ſpricht, iſt die ,, Deutſche Metall- dens, den je die Welt geſehen, eines Un

arbeiter -Beitung “ leichtfertig genug, in ihrei friedens, der immer neue Ausbeutung und

Nr. 48 zu dreiben : ,,Erfreulich für uns immer neue Rüſtungen im Gefolge hat, eines

iſt die ſteigende Heftigkeit und Inten- Zwangfriedens, der unſeres tapferen Voltes

fitat des wirtſchaftlichen Streits . " So ge- Würde mit Füßen tritt - Wilſon erhält nun

wiſſenlos wird über eins der allerſchwerſten als Belohnung dafür, daß er von vornherein

Probleme des wirtſchaftlichen Lebens in an die Entente Munition geliefert und die

dieſem Fachblatt hinweggeſchwakt ! Hungerblodade der deutſchen Frauen und

Gelingt es nicht, den Streit ſo zu paden , Kinder nicht verhindert hat, 134 000 Kronen

daß er die Allgemeinheit nicht mehr ſchädigen und 27 Öre. Es iſt, wie eine Zeitung geiſt

tann , ſo geraten wir ins Chaos. Was für 8u- reich bemerkt, in heutiger Währung der Judas

ſtande ſind denn das ! Ganze Städte dürfen lohn von einſt: 30 Silberlinge. Und die Bei

in Dunkelheit verſekt, Eiſen- und Straßen- tung fügt hinzu : „ Springt ihr nicht auf,

babnen labmgelegt, Krante und Säuglinge Menſchen in Deutſchland, Menſchen mit der

lower bedroht, der Staat um Millionen ge- unerſchöpflichen Geduld , die ihr euch gewöhnt

idädigt werden damit eine einzelne habł, jeden Verrat hinzunehmen und die ihr

Gruppe ihre Sonderintereſſen durch wenigſtens dieſe Verhöhnung nicht hin

ſekt! Und dies iſt kein Verbrechen, ſondern nehmen ſolltet -- ?!“

nur „ uneingeſchränkte Vereinigungsfreiheit “, Nein, es ſpringt niemand auf.

Roalitionsrecht! Unter uns : etwas hätte vielleicht Eindruc

Es muß ein Weg gefunden werden, den und Wirkung verſprochen , ein Entſchluß, eine

Gewertſoaften dieſe Waffe zu nehmen, nach- Sat - wenn etwa ein berühmter deutſcher

dem die Regierung entwaffnet iſt. Sonſt re- Nobelpreisträger mit großzügig empörtem,

gieren jekt ſchon die Gewerkſchaftsführer. durch das ganze Ausland laufendem Briefe

Das fettere kaiſerliche Deutſchland mochte ſich ſeinen Preis nachträglich bei Heller und Pfen

Streits erlauben , als die Sozialdemokratie nig zurüdgegeben hätte, weil er ſich ver

noch Partei war. Sekt ſind wir im Elend, unehrt fühlte durch die Ehrung des wort

und die Sozialdemokratie iſt Regierung. gekt brüchigen Wilſon; und wenn dann , ebenſo un

iſt der Streit, der die Allgemeinheit ſchädigt, mittelbar, etwa das deutſche Doll durch raſde

Staatsverbrechen . Sammlung dem Verzichtenden begeiſtert zu

Wie verfährt Sowjet-Rußland ? ſtimmend die ganze Summe erſetzt hätte,

Nach einem neuen Geſet verlieren dort durch eine Tat alſo die Tat beantwortend.

alle ſtreitenden Arbeiter ihr Anrecht auf Le- So ungefähr.

bensmittel. Bei Auffäſſigkeit erfolgt Verur- Aber zu ſolchem Entſchluſſe und zu

teilung zu Zwangsarbeit. Den Berufsver- folchem Widerhall ſind wir nicht Tempera

bänden iſt es verboten , Streiftaffen zu befißen. ment und nicht Nation genug. Und

8wang alſo ! Wann wird in Deutſchland nicht groß genug. L.

obne swang die Beſonnenheit ſiegen?
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Georges Bergottung
die lekte einheitliche glänzende Entfaltung des

geſamtfranzöſiſchen Spieltriebs " „Nur

iſt nun durch einen Freund und Schüler George hat heute den lebendigen Willen und

Gundelfinger, den Heidelberger Profeſſor, die menſchliche Wefenbeit, die zulet in Goethe

der unter dem klangvollen Namen Gundolf und Napoleon noch einmal Fleiſch geworden ,

( chreibt, vollzogen worden. Das Buch heißt die in Hölderlin und Niekſche julebt als

ſchlicht und monumental ,,George" (Berlin, körperloſe Flamme gen Himmel ſchlug und

Bondi). verglühte“ ... Ja, Goethe bleibt zurüd :

Der ſchlechte Sänger Marſpas ward von ſeine „ Welt iſt nach Gefühls- und Bildungs

Apollo lebenden Leibes geſchunden ; der beſſere art Rototo, d . b. geſellſchaftlich -idylliſch, wie

Lyriker Stefan George wird hier bei leben- tief auch geſpeiſt aus kosmiſchen Quellen

digem Leibe dergottet. Ein voreiliges Ver- und eben jenſeits aller Geſellſchaft fängt

fahren : bei den Heiligſprechungen der fathe- George an" ſteht alſo, vermuten wir ,

liſchen Kirde bisher nicht üblich . Lestere bat auc noch über Dante, denn dieſer lebte aufs

den guten Geſchmad der Diſtanz, auf den die ſtārtſte in ſeines Zeitalters Bluttreislauf.

angeblich seitloſen , in Wahrheit zeitnervöſen Genug! Indem jo der ,,Meiſter " hart

Jünger Georges verzichten . Statt den My- nädig in die Reihe der Größten der Geiſtes

thos langſam um den Erforenen wachſen zu geſchichte emportonſtruiert wird, ſtellt ſich

laffen , beeilt man ſich hier, aus ſubjektivſter ſchließlich eine Hypnoſe, eine Suggeſtion, cine

Nähe Mythos zu machen . Übertragung auf den redebetäubten Leſer her .

Wir ebren Stefan Georges Geſchloſſen- Danteund George ... Goetheund George ...

heit, Würde und bedeutende lyriſche Prä- Über des Gottes Erdenwallen erfahren

gungskunſt. Wir huldigen wie er dem Aus- wir ſo gut wie nichts. Auch hier tein Wille

leſe -Gedanken . Das hindert uns nicht, Spro- zu reiner Tatſächlichkeit; auch hier kein Ver

Des und Gefünſteltes in ſeiner nirgends un- mögen ſachlicher Geſtaltung. Georges ,Katho

edlen , doch auch nirgends beiter -natürlichen lizismus“ iſt ſeiner „Antike“ angepaßt : zu.

Kunſt abzulehnen. Bei ihm, dem Verwandten rechtgemacht beide. War es mir ſchon ſchwer,

der franzöſiſchen Parnaſſiens, iſt alles be- Gundolfs Rhapſodie ,,Goethe " zu verarbeiten,

wußte Stiliſierung — bis in den Bucheinband ſo widerſtrebt dieſer neue Monolog erſt recht

hinein . Und ſo ſtiliſiert und konſtruiert auch meinem ganzen geſchichtlichen und äſthetiſden

ſein Kreis, dem wir im übrigen geiſtigen Ge- Empfinden.

halt und ſtiliſtiſche Bucht nicht abſprechen .

Doch sucht wird bier Inzucht; Verehrung

wird Abgötterei. Man vergleicht den zarten An Stefan George
Literaten, der ſich ſchonend abſeits hält, mit (Nach der Beſchäftigung mit Gundolfs „ George

den Vollblutmenſchen Dante, Shakeſpeare,
Wann werden die Pojaunen deiner Scar

Napoleon , Goethe. Was nicht in dieſe künſt
Dein Ohr verletzen , edelſpröder Sänger,

liche Geſchichtsphiloſophie paßt, wird unter
Den ſonſt der Ungeſchmad ſo leicht verſehrt?

ſchlagen oder mit Intellettualiſten -Hochmut
Wann ſtemmt ſich deine Fauſt in ihre Tuba,

verkleinert. Novalis verſchwindet zugunſten Erwürgend der Fanfaren Überlob ?

Hölderlins, Richard Wagner zugunſten Niet

Sches. Dem Meiſter von Nazareth wird ſo Du weißt von jenem auserle'nen Meiſter -

nebenbei Leibverachtung unterſchoben : die Er iſt der Herr der Menſchheit, und er bleibt

Götter ſtarben , als die eine überſinnliche Ihr Schirmgeiſt bis ans Ende dieſer Welt

Gottheit auftam und den Dienſt der Wirklich- Daß er bedeutſam auf den Berg entwich,

keit, der Leibwelt verbot“ . Zwiſchen dem Beit- Als ihn das Volt aus edler Stille fchrie

alter Goethes und unſerem Seitalter der Ber- Und mit dem Königsſtirnband frönen wollte.

ſegung ſteht allerdings ein Genie“ : - Hein- Erſt ſpät am Abend, wandelnd auf dem See,

rich Heine. Dor ihm war „Voltaires Sprache Kam der Durchgeiſtigte zu ſeinen Jüngern

>
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Und batte irgendwo am rauben Hange der Zeit heraus als Auseinanderſegung mit

Den Strauch erblidt, aus deffen Dornen ihm dem Hådelismus zu geben (denn er war eine

Die cing'ge Krone zuwuchs, die ihm anſtand... Seitmacht), was dazu führte, daß Hadel

in einer gewiſſen Weiſe ſehr freundlich mei
Die Deinen ſind wie jenes blinde Vole

nen damaligen Beſtrebungen gegenüberſtand.
Dody du biſt nicht von jenes Meiſters Art :

Aber man ſieht daraus, -- ich ſage das wahr
Du hältſt gefügig ihrer Krönung ſtill.

"Haftig nur genötigt durch dasjenige, was von
Und wie du gern mit Purpur und Rubinen feindlicher Seite vorgebracht wird, ich babe es

Und Perlen dein gepflegtes Wort durchwirkſt:
ja lange genug nicht geſagt, ich ſage es nicht

So ſchütten ſie Rubinen und Brillanten
aus irgendeiner Unbeſcheidenheit beraus:

Uno deden dich mit ſo viel Purpur zu,
Mahr iſt es nicht, daß ich irgendeine An

Daß du lebend'gen Leibes ſchon erſtarrſt
knüpfung an Sädel geſuot babe, Hadel ift

Bum Göken— allzu dwady, dich aufzuraffen
an mich, an diejenige Art und Weiſe der Be

Und jene Göttermache zu zerſchmettern ..
(trebungen herangekommen von ſich aus , die

L.

ich gepflegt babe. Nicht ich bin Hädel nach

gelaufen. Hadel, trokdem er Hädel iſt, iſt zu

Graf Reyſerling und Rudolf mir gekommen.Gerade ſo, wie is der theo
ſophiſchen Geſellſchaft nicht nachgelaufen bin ,

Steiner ſondern die theoſophiſche Geſellſchaft zu mir

der etwas modiſch gewordene, vielgeleſene gekommen iſt und meine Vorträge verlangt

Philofoph und der ebenſo bewunderte wie hat. Hermann Keyſerling lügt, wenn er ſagt,

angefeindete Anthropoſoph, find in ſcharfe ich rei von Hädel ausgegangen , denn daß er

Ausſprache geraten . In ſeinem Buche , Philo- lügt, kann man nachweiſen , wenn man das

fopbie als Runft “ behauptet Hermann Reyſer- betreffende Kapitel meiner Auseinander

ling (der ſchon im „ Reiſetagebuch eines Philo ſekungen mit Hadel in meinen Einleitungen

fopben" die indiſche Theoſophie einer kritiſchen .zu Goethes naturwiſſenſchaftlichen Schriften

Betrachtung unterzogen), Steiners „materia- aus den achtziger Jahren des neunzehnten

liſtiſch geſtaltete Geiſteswiſſenſchaft “ ſei aus- Sahrhunderts lieſt. Wer die Behauptung auf

gegangen von Hädelſchen Ideen. Darauf er- ſtellt, ich ſei von Hadel ausgegangen , tros

widert Steiner in einer Stuttgarter Rede ſehr dem vorliegt jene Auseinanderſebung mit

darf, zugleid, ſein Verhältnis zu Hädel be- Hädel, von dem darf man ſagen : er lügt !

leuchtend : wenn er auch Weisheitsſchulen gründet ..."

„ Nun , meine ſehr verehrten Anweſenden , Und Ernſt Uehli, der Herausgeber der

ich habe über Hådel geſchrieben am Ende der Stuttgarter anthropoſophiſchen Wochenſchrift

neunziger Sabre, und ich muß hier eine Sat- „ Dreigliederung des ſozialen Organismus ",

ſache erwähnen: Ich habe die Einſeitigkeit der wir das Obige entnehmen, gebt ſeiner

der Hädelſchen Weltanſchauung im Jahre ſeits zum Angriff über und ſchreibt:

1890 in cinem Vortrage über einen geiſt- „Keyſerlings Denkungsart als ſolche, ſein

gemäßen Monismus im Wiener wiſſenſchaft- Urteil über die Geiſteswiſſenſchaft Steiners,

lichen Klub dargeſtellt. 18901 Ich ging dann fie gibt ſich als beſonders fraſſer und lebr

wiederum nach Weimar zurüd und ſchrieb reicher Fall, iſt nichts als das in Philoſophie

meinen Aufſat in einer der erſten Nummern umgeſekte Epigonentum unſeres naturwiſſen

der „ ulunft “. Hadel ſchrieb mir nach die- daftlich -materialiſtiſchen Zeitalters, das mit

ſem Aufſaß, und ich ſandte ihm den Abdrud Büchner und Hådel begonnen hat“ ...

meines Wiener Vortrages gegen den Hāde- Übrigens baut auch die Fiſcherſche Neue

lismus . Und Sädel knüpfte dazumal jene Rundſchau " (Januar 1921 ) gleich in zwei

Verbindung an, die dazu geführt hat, daß Artikeln auf Reyſerling ein .

auch dasjenige, was notwendig war, aus der

wiſſenſchaftlichen und geiſtigen Entwidelung

1
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Mehr Seele, ihr Deuſchten !
ancinander vorübergehen, und hier in

unſerer Stact noch ganz beſonders feelen

Da
as Gemüt iſt verarmt, das Herz iſt leer, loſe Puppen, von Genuß zu Genuß

weil nicht mehr geſpeiſt aus höheren taumelnde Geſchöpfe... Und man kommt

Welten ... Dieſe Klage gegen Rationalis- in die Hörſäle zurüd ganz anders als

mus und Intellektualismus dringt ergreifend vor dem Krieg. Im innerſten, tiefſten Ge

aus dem Briefe, den mir ein aus engliſcher fühl, im heiligſten Erleben da draußen hatte

Gefangenſchaft heimgelehrter Kämpfer man in ſchweigenden Nächten die letzten

nachdem er vier Jahre an der vorderſten Fragen gepadt ; da waren Träume über die

Front geſtanden ſo recht aus ſeeliſcher flandriſche Ebene gezogen, Träume, glikernd

Not heraus ſchreibt, ,,in troſtloſer Verzweif- vor Tränen eines weltweiten Sehnens, Trä

lung um Deutſchlands Zukunft, beim An- nen des Glüds, Gott zu haben es war

blid des eklen materialiſtiſden Treibens hier wie ein Rauſch geſteigertſten Lebensgefühls

in der Großſtadt, alles und alles vor in mir und in meinem (gefallenen) Freund, -

Gott Mammon anbetend auf den Knien ja, mitten in all dem grauſigen Sterben.

rutſcht" ... Denn auf Schritt und Tritt war der Atem

Ja, wo iſt noch Gefühl, Herz, Seele ? Gottes um uns, auf Schritt und Tritt fühlten

Unſere ,Wiſſenſchaftlichkeit', unſere ,herrliche, wir die Nähe Gottes ; und tief zu inneiſt ruhte

allgemeine Bildung', dieſes Bevorzugen des die Gewißheit : dein letter Schritt iſt auch

talten, nüchternen Verſtandes, das alles der erſte zu reiferem Beginnen. Und nun

hat uns betäubt, um nicht zu ſagen betrogen . kehrt man in die Hörſäle zurüd ! Da ſtehen

Es iſt wiſſenſchaftlich bewieſen ': das wurde die Leuchten der Wiſſenſchaft und reden,

der zweite Gott der Deutſchen neben Gott und ihr fühler, kalter, herzlojer, achſel

Mammon, und darüber vergaßen wir, Men- zudender Verſtand gibt Kopferkenntnis

iden zu ſein, ja, darüber verloren wir Gott. für das warme, judende Menſchenherz, legt

Im Kriege id) dante Gott dafür -- habe Steine vor uns aus, funkelnde Steine, aber

ich Menſchen , einfache, ſchlichte, klare Men- Steine. Herz und Seele ſind ver

den gefunden , ſtarke Menſchen , und das geſſen “ .

waren keine, die in Salons ichön von Kunſt So klingt es in dieſem Briefe. So ſucht

und Philoſophie oder von Börſenerfolgen zu das heimgekehrte junge Deutſchland ein neues

ſprechen wußten. Und doch waren ſie mir heiliges Feuer. Und wir wünſchen ihm,

wertvoller als ſo viele unſerer Hochſchul- daß es Menſchen finde, nicht nur Methoden .

lehrer, die ja in ihren Reden doch nur

Signallaternen aufhängen , tauſende, und

man irrt und irrt durch die Nebel, und
Das Rreſcendo

immer wo anders leuchten ſie auf, wenn ſie

nicht ſchon erloſchen ſind “ .. in all den unerquidlichen Verhältniſſen iſt

Caveant consules ! Ihr Deutſchen Hoch- ein Ducchblid in das ſchöpferiſdeGer

ſchullehrer: dieſe Klage junger Heimgekehrter, manien erfriſcend und erhebend. Da (dreibt

die frühgereift dem Cod ins Auge ſchauten , Willy Paſtor anläßlich der Beethoven-Feier

iſt ( chon mehrfach aus Briefen an mein („Tägl. Rundſchau“) :

Ohr gedrungen. Und ſo heißt es auch hier „Die Gelehrten ſtreiten darüber, an wel

weiter : ,, Einfache, fühlende Menſchen find cher genaueren Stelle des ſiebzehnten Jahr

wir draußen geweſen in den glühroten Näch- hunderts ſie die ,, Entdedung" des Kre

ten an der Somme, in den ſilbernen vor ſcendo feſtlegen ſollen . Ach, dieſe Ent

Loretto und nun tam ich zurüc, ſu- dedung iſt weit, weit älter, und dem Norden

Jend, fudend nach Menden, wie Gott war ſie ſchon vertraut im germaniſoen

fie mir im Kriege geſchenkt, und ich finde Urwald. Überall werden die berühmten

talte, kühle Menſchen, die gleichgültig alten Schilderungen wiederholt vom Schlacht

J"
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年

.

gejang der Germanen, dem Barditus, und Tones noch übertreffen. Schon die Technik

noch keinem ſcheint es aufgefallen, daß fie der Herſtellung iſt ein Wunder. Die Ger

die Beſchreibung eines regelrechten Kre- manen ſtellten ſie um 1500 v. Chr. in Voll

ſcendo enthalten (neben Tacitus iſt Am- endung ber, als es noch keine Kultur der Phö

mianus Margellinus zu vergleichen ). Die nizier, Juden , Cheruster, Griechen oder Ro .

Entdedung des Kreſcendo, diejes ſtärkſten mer gab ; nur die Kulturen von Babylon und

raumauflodernden Mittels der Muſik, iſt eine des alten Ägypten reichen gleich weit zurüd.

nordiſche Eingebung, und der Barditus, Beide aber hatten nur ganz einfache gerade

in deſſen Schwellung die Menſchenſtimme Röhren als Blasinſtrumente. Dieſe Technit iſt

die Oynamie des ſturmbewegten Urwalds ſo vollkommen, daß man ſie bis heute nicht

übernimmt, bringt es zum erſtenmal zur An- wieder erreicht hat und ſolche Luren nicht

wendung ... Wiederum aber ſteht Beethoven mehr zu gießen dermag"

vor allen übrigen da als Begnadeter. Die „Die Luft des unberührten Urwalds"

andren führen uns in Parts mit beſchnittenen ſagt Paſtor: ja, und es iſt zugleich der Odem

Bäumen : Beethoven läßt uns die Luft des der germaniſchen Seele, an dwellend

unberührten Urwalds atmen." und wieder verhauchend, zart und bis zum

Hier liegt es nahe, eines hauptſächlichen ſtärkſten teutoniſchen Ungeſtüm ſtart.

Mufitinſtrumentes altnordiſcher Volter zu ge

denken : der Lure, eines großen gewundenen

Jugendbewegung
Blasinſtruments von etwa 2 Meter Länge.

Darüber ſchreibt der bekannte Jugendſchrift- E in neuer Bund für Jugendwandern , der

ſteller Wilhelm Rotzde in ſeinen trefflich ge- ſich um den national geſtimmten Schrift

lelteten Heften ,, Der Falle" geradezu be- ſteller Rotzde ſammelt, heißt „ Falte“, der

geiſtert : treten durch ſehr anſprechende Hefte „Der

„ Es war eine der freudigſten Über- Falte" (Bundesvater : Wilhelm Robde, Neu

taſdungen meines Lebens, als ich vor langen häuſer bei Kirchgarten im Schwarzwald ).
gabren auf einer Lure blaſen hörte. Es war „ Deutſchland iſt von Haß erfüllt; es fagen

nach einem Vortrage, den der Berliner Muſit- viele, ſie wollten die Welt beſſern und ſchreien

hiſtoriter Profeſſor Dr Oskar Fleiſcher im doch ſelber den Haß aus. Wenn ihr zur Sonne

Verein Deutſcher Studenten über ,Germa- emporblidt, ſo werdet ihr dort das milde Ant

niſche Schöpferkraft in der Confunſt' hielt lit Jefu don Nazareth ſehen. So tut den

und der im Deutſchen Volkswart' 1918, Adlerflug zur Sonne und holt die Liebe

Heft 1–4 abgedrudt iſt. Ganz ungeahnte berab ! Die Liebe hat eine Schweſter, mit

Ertenntniſſe von der Höhe altgermaniſcher der ſie gern geht, das iſt die Fröhlichkeit.

Rultur waren uns in dem Vortrage ver- Wo ſie Hand in Hand erſcheinen , da erliſcht

mittelt worden, und dann hörten wir den ſelbſt der düſtere Haß, da wachſen wieder

Con der Lure Kammermuſiker Weſchle Blumen zwiſchen den Trümmern . Sie haben

blies ſie , wie der zartefte, feinſte Geigen- auch einen Bruder, das iſt der Stolz : wenn

ton , und dann gewaltig, daß wir ganz be- er mit ihnen Hand anlegt, wird ſchnell ein

nommen und erſchüttert waren. Nie hatte ich neues Haus errichtet ſein“ ..

ein ähnlich ſchönes Blasinſtrument gehört. Im neueſten Heft „Wandervogel"

Manche alte Volfsweiſe erklang in dem Raum (Greifenverlag, Hartenſtein in Sachſen) fällt

und erwies die reichen Möglichkeiten der Lure. uns ein Aufſat auf : „Der frante Wander

Dieſe war aus bronzenem Blech geſchmiedet, vogel". Rrant? Woran? An der „ Rede

die echten Luren ſind ſeinerzeit aus Bronze ritis“. Es wird hier beſtätigt, was ſchon neu

gegoſſen worden . Mein Freund Hugo Bach , lich der Sürmer " beanſtandet batte: die

der mehr als einmal auf alten Luren geblaſen jungen Leute reden zu viel. „Früher

bat, verſicherte inir, daß die bronzegegoſſenen wurde gewandert, heute wird getagt.

die neueren geſchmiedeten an Schönheit des Früher wurde überhaupt nicht abgeſtimmt,

-
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weil die Jungens ihrem Führer vcrtrauten kämpfte. Dieſe dynaſtiſche Hausmachtpolitit

und in Liebe zu ihm aufſchauten ; heute machte ſich ſo ſtark geltend, daß 1916 der

werden Führerräte mit Gejohl ein- und ab- ehrliche Schwabe dem Kaiſer direkt ins Geſicht

geſekt. Einſt jubelte man dem Führer zu, ſagte : ſeines Erachtens führe Deutſchland

der da am Feuer erklärte, wir wollen eine keinen Koalitionskrieg der deutſchen Bundes

Räuberbande ſein ; dies war ſeine ganze Rede; fürſten zum Zwede der Landesverteilung.

heute muß man mindeſtens ein balbes Qußend Schon der bloße Gedanke einer ſolchen Lei

Gegner mit großen Worten niedergerungen lung des Reichslandes unter drei Oynaſtien

haben, um Führer zu ſein" ... zeigt, wie weltenfern man an den deutſden

In demſelben Verlag gibt Willi Geißler Höfen dem modernen politiſchen Empfinden

einen „Greifenfalender 1921 " für die ſtand. So tieftraurig die Feſtſtellungen Weiz

„ Neudeutſche Künſtlergilde" heraus : Schwarz- faders wirken müſſen, fehlt dieſer dynaſtiſchen

weißbilder, gute Landſchaften , geſunde deut- Politit doch ein burlester Rug nicht. Wie

dhe Kunſt, mit ein paar expreſſioniſtiſchen eifrig ſudyte man Württemberg durch ,Rom

Spritern dazwiſchen , die uns weniger zu- penſationen zu födern ! Einmal war es ein

fagen. Herzogthron im Oſten, das andere Mal ein

Ebenſo eridien dort foeben ,,Kunſt im Feken Land, wobei man in München preußi

Wandervogel“ (meiſt reizend lebendige Er- iches Eigentum , in Berlin bayriſches der

libris) und „Die Muſiker- Gilde" (Jahr- ſchenkte. Wie muß es um den geiſtigen Zu

buch der neudeutſchen Künſtlergilden : eine ſtand von Männern beſchaffen ſein , die im

,, Erneuerung der Muſik aus dem Geiſte der Jahre 1916 inmitten des ungeheuerlichſten

Jugend heraus“ ). Es ſammelt ſich um dieſen aller Kriege Gebiete mit ihren Bevölkerungen

Hartenſteiner Verlag in Wort, Muſik und vertauſchen wollten , wie die nächſte beſte

Malerei viel Leben ; doch enthalten wir uns Handelsware ! Solche Gedanken muten an

vorerſt eines Urteils und ſtellen nur den guten wie die Moderluft aus lange verſchloſſenen

allgemeinen Eindrud feſt. Kellern und beweiſen, wie lange Fürſt Metter

nich ſeine phyſiſche Eriſtenz überlebt hat und

wie lebendig der Geiſt ſeiner alten Kabinett

Der Schacher um Elſaß . politik an gewiſſen Stellen konſerviert worden

war. Bayriſche, württembergiſche, badiſche

Lothringen
und preußiſche Intereſſen lamen zur Sprache,

D
as „ Leipziger Tageblatt " (8. Dezbr.), wurden miteinander verglichen, gegeneinander

knüpft unter der obigen Überſchrift abgewogen und ausgeſpielt : nur die elfäffi

an die Veröffentlichungen des ehemaligen îchen Intereſſen dermißt man bei den Ver

württembergiſchen Miniſterpräſidenten von bandlungen ; wohl hörte man die Spiben des

Weizſäder („Deutſche Revue“) Betrachtungen reichsländiſchen Beamtentums, aber die

über Elſaß -Lothringen. Man habe, heißt es Stimme des eljäſſiſchen Volfes drang nicht

da, innerhalb der deutſchen Regierungen bis in die Konferenzzimmer Deutſchlands" ...

während des Krieges um unſer Grenzland Ich war ſeinerzeit in der Lage, die hier

geradezu geſtachert. beſprochenen Dinge im Geſpräche mit dem

„Der Auffak Weizſäders führt in der- Statthalter von Dallwiß und ſeinem Staats

borgene Rammern der Politit des Wilhelmi- ſekretär (Graf Rödern) unmittelbar mitzu

niſchen Deutſchlands und enthüllt, mit welchen erleben. Die Tatſachen ſind richtig ; die

Fragen ſich infolge höfiſcher Einflüſſe (?) die Schlußfolgerungen jedoch nicht gerecht. Im

höchſten deutſchen Reichsſtellen befaſſen muß- nächſten Türmerheft werden wir uns darüber

ten , während Deutſchland um ſeine Eriſtenz unterhalten .

Verantwortlicher und Hauptſchriftleiter: Prof. Dr. phi . h . c . Friedrich Lienbarð

Für den politiſchen und wirtſchaftlichen Teil : Ronſtantin Schmelzer

Mle Zuſchriften , Einſendungen uſw. an die Schriftleitung deß Türmera, Berlin.Miluerðdorf, Hudolſtädter Str. 69

Drud und Derlag : Greiner u. Pfeiffer, Stuttgart
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Der Cinemer
Herausgegeben von Prof. Dr. h.c. Friedrich Lienhard

28. Jahrg. März 1421 Pseft 6

Der Ausklang deutſcher Politik

im Elſaß

Erinnerungen von Friedrich Lienhard

en äußeren Anlaß zur Niederſchrift der folgenden Erinnerungen gibt

ein Aufſat im „ Leipziger Tageblatt " (8. Dez.) . Dort iſt unter dem

charfen Litel „Der Schacer um Elſaß-Lothringen“ an die Mit

teilungen des früheren württembergiſchen Miniſterpräſidenten von

Weizſäder in der Deutſchen Repue " (Dezember 1920) angetnüpft. Die Tatſachen

find richtig. Ich habe ſie in Straßburg in Geſprächen mit dem Statthalter von Dall

wiß und anderen Beteiligten unmittelbar niterlebt. Aber die herbe Formulierung

einer Antlage gegen das wilhelminiſche Zeitalter iſt in dieſem Fall ungerecht.

Die Gründe jener Verfilzung liegen tiefer und geben weiter zurüd.
*

Bon Weimar fuhr ich einige Wochen nach Kriegsausbruch in die Heimat

und erkundete die dortige Stimmung. Das Ergebnis war eine Schrift: „ Das

deutſche Elſaß" (Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt), worin das begeiſterte Mit

geben meiner Landsleute mit unſerer geſamtdeutſchen Sache feſtgeſtellt wurde.

In zahlreichen Tagesauffäßen und in einigen anderen Schriften , worunter eine

in der Schweiz für das neutrale Ausland erſchien, war ich bemüht, in dieſelbe

Rerbe einzubauen . Und in dieſer Zeit hatte ich inimer wieder Gelegenheit, durch

perſönliche Unterredungen mit dem Statthalter und mit ſeinem Staatsſekretär

über die politiſchen Vorgänge auf dem laufenden zu bleiben.
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Der vornehme Statthalterpalaſt wirkte diesmal beſonders ſtill. Jo batte die

boben, bellen, vergoldeten Gemächer mit den geräuſchlofen Teppichböden dom

Grafen Wedel ber noch in gleichſam feſtlicher Erinnerung. Der ſehr vermögende

Graf pflegte von seit zu Beit eine Anzahl ausgewählter Gäſte zu glänzenden

Abendeſſen einzuladen. Er beobachtete während der Tafel tlug und ſcharf und

zog nachber, wenn man ſich in den oberen Räumen zwanglos bei Bier und Bigarren

unterhielt, die einzelnen , die er ſich gemertt batte, ins Geſpräch. Bei dieſer Se

legenheit ſprach er auch mit mir, an meinen „Oberlin“ anknüpfend, über die

elfäffiſche Frage, und ſchloß mit dem Wort, wobei er mir gelaſſen auf die Schulter

llopfte: „ Nur ruhig abwarteni Steter Tropfen höhlt den Stein. Wir Hannoveraner

ſind auch ganz gute Preußen geworden.“ Graf Wedel war ein beſonnener Diplo

mat des Abwartens. Doch das genügte nicht in einem heimlich ſo aufgewühlten

Grenzland.

Sein Nachfolger, Herr von Dallwiß, den ich nun traf, ein ſchmaler ger

maniſcher Langkopf, von einer zunächſt nervös- freundlich anmutenden Redeweiſe

und einer natürlichen Liebenswürdigkeit, empfing mich allein und führte den Gaſt

ſofort in ſein Arbeitszimmer. Im Nu waren wir mitten in der elſäſſiſchen Frage.

Es wurden nun jene Dinge durchgeſprochen, wie ſie jekt Herr von Weizſäder

in der „ Deutſchen Revue“ mitteilt. Aber das wirkte denn doch von vornherein

nicht als „ Schacher". Das bedeutete vielmehr bei jenem gewiſſenhaften höchſten

Beamten Elſaß-Lothringens eine ſehr ernſte und edle Sorge. Dieſe Beſorgnis

war unter dem gemächlichen Wedel, trop der Fälle Sabern und Grafenſtaden,

nicht zum vollen Bewußtſein ihrer Schwere durchgedrungen . Uns Alt-Elſäſſer

und geſinnungsverwandte wachſame Alt -Deutſche, die ſich mit uns in der ,, Elſaß

Lothringiſchen Vereinigung“ zuſammengefunden hatten , beſchäftigte dieſe weſtliche

Gefahr ſchon lange : eigentlich ſchon ſeit Beginn der Einfreiſungspolitik und der

Aufhebung des Diktaturparagraphen, die bald nach Bismards Tod einſekten . Ich

bemerte, daß ich als freier Schriftſteller und Nichtpolitiker in alledem nur Gaſt

und höchſtens einmal Dermittler war.

Es handelte ſich um ein altes Verſäumnis. Dies Verſäumnis reichte bis

in die ſiebziger Jahre zurüd. Nach dem Frankfurter Frieden, als Deutſchland

Elſaß - Lothringen zurüdgewonnen hatte, war die innere Einheit der deutſchen

Regierungen noch nicht ſo gefeſtet, daß man über das neugewonnene Land bereits

endgültige Beſtimmungen zu treffen wagte. Es war vor allem der tief eingreifende

Gegenſat zwiſchen Nord und Süd, insbeſondere die Eiferſucht zwiſchen Bayern

und Preußen , was hier hemmend wirkte. Dies aber erklärt ſich nicht bloß aus

den monarchiſchen Verhältniſſen ; hier lag auch alter Gegenſatz der Stämme zu

grunde : ein Gegenſat, der ſich ja eigentlich zum Schaden unſerer Großpolitit

durch die ganze deutſche Geſchichte zieht, beginnend vielleicht ſchon mit dem

Schidſal eines Arminius und eines Marbod, einmal beſonders grell berportretend

dor der unbeilvollen Schlacht don Legnano, als der Scwabentaiſer Friedrich

Rotbart vor dem Sachſen Heinrich dem Löwen vergeblichen Fußfall tat. Dieſe

unſelige, altberüchtigte Eiferſüchtelei der Deutſchen wirkte bewußt oder unbewußt

auch auf das ſtaatliche Sdidfal unſeres Grenzlandes . Man wagte noch nicht,
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uns die Autonomie zu geben. (Man leje dazu die Memoiren don Schneegans

und die „Ära Manteuffel" der Frau von Putttamer !) Andererſeits konnte man

fich weder für vollen Anſchluß an Bayern noch an Preußen entſcheiden ; und ſo

entſtand jenes 8wittergebilde „ Reichsland “ , das dem fernen Kaiſer unterſtellt war

und von einem nahen Statthalter regiert wurde. Swiſchen dieſem Höchſtbeamten

nebſt Verwaltungsapparat und andrerſeits dem Volte entwidelte ſich natürlic

tein bergenswarmes patriarchaliſches Verhältnis . Der Beamtenſtab wurde, da

die Elſäſſer zumeiſt verſagten , größtenteils aus dem übrigen Deutſchland bis zum

fernſten Oſtpreußen berufen. Auch die ſtarke militäriſche Beſaßung brachte Offi

giere und Soldaten aus allen Gegenden des großen Vaterlandes. Und ſo entſtand

für die etwas ſchwerfällig und grollend im Hintergrunde derbarrenden Alt- Elſäſſer

ein Gefühl der Überfremdung. Auch war es etwas merkwürdig, daß wir mit

dem anders gearteten Lothringen plöblich eine Staatseinheit bildeten. Dieſes

Unbebagen der ſchmollenden Eingeſeſſenen wurde bedeutend vermehrt und wach

gebalten durch den leidenſchaftlichen Proteſt und die fortdauernde Helle der nach

Frankreich ausgewanderten Voltsteile und der hinter ihnen ſtehenden franzöſiſchen

Chauviniſten .

So vortrefflich nun auch die Mehrzahl unſerer Beamten und Offiziere ihre

Pflicht erfüllte; ſo großartig auch der wirtſchaftliche Aufſchwung des Landes ſich

allen einprägen mochte : es fehlte jene letzte Wärme, jenes freudige Mitſchaffen

am Sedeihen des Ganzen , jenes unbeſtimmt Belebende, was man in das Wort

Beſeelung zuſammenfaſſen kann.

Hier lekte nun mit wachſendem Erfolg die franzöſiſche Propaganda ein .

Und dieſem dort ununterbrochen wachgebaltenen Revanche-Gedanken ichieben wir

die Sauptſchuld zu : auch am Weltkrieg. Es iſt dem Fernſtebenden kaum dor

ſtellbar, mit welchen Mitteln alterprobter Diplomatie und geſchmeidiger Cattit

die franzöſiſche Unterminier -Arbeit in unſerer deutſchen Grenzmart gearbeitet

bat. All die „ Cercles “ und „ Souvenirs“, alle die Vorträge und Vorſtellungen ,

die unter underfänglicher Flagge von Paris her in Elſaß - Lothringen ins Wert

gefekt wurden, hatten den einen Swed: den Gedanken an die Wiedergewinnung

durch Frankreich wachzuhalten . „Immer daran denten, nie davon ſprechen “, war

die Loſung, die ſchon Gambetta ausgegeben hatte . Bis in die franzöſiſden Geo

graphie- Bücher hinein wurde dafür geſorgt, daß dieſes Vergeſſen nicht eintrat.

In den lekten Jahren vor dem Weltkrieg hatte der Gedante Macht gewonnen

und war beſonders von der Gruppe um Maurice Barrès verbreitet worden , daß

man die öſtlichen Grenzmarken Frankreichs (Marches de l'Est) als ein zu

eroberndes Kulturgebiet betrachten müſſe. Man war beſtrebt, Belgien, Lurem

burg, Elſaß -Lothringen und Weſtſchweiz, alſo den ganzen öſtlich angrenzenden

Rand mit franzöſiſcher Kultur und Denkart zu durchdringen . Insgeheim gab

man dabei zu verſtehen , daß man dieſen vorbereitenden Kulturfeldzug einſt duro

eine politiſche und kriegeriſche Eroberung ergänzen würde. Der deutſche Ab

geordnete und Landesverräter Abbé Wetterlé hat dies in Hekreden, die er in

fünfzig franzöſiſchen Städten zu halten gewagt hat, ohne daß ihn der deutſce

Reichstag hinausgeworfen, unmißverſtändlich angedeutet.

»
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Dieſe allfranzöſiſchen Beſtrebungen , derſchleiert durch das Geſchmäß von

der „Doppeltultur“, ſind in ihren Zuſammenhängen inzwiſchen erhellt und durch

ſchaut worden. Damals mußte man ſich erſt die Verknüpfungen flarlegen. I

babe wäbrend des Weltkrieges in einer kleinen, vielocrbreiteten Schrift der Samm

lung „ Schükengraben - Bücher “ unter dem Titel „Weltkrieg und Elſaß - Lothringen "

das Weſentliche furz zuſammengefaßt (Berlin, Verlag Sigismund) . Und die zwei

neueſten Geſchichtſchreiber unſeres Landes, der Katholit Martin Spahn (,,Elſaß

Lothringen“, Berlin 1919, Ullſtein ) und der mehr freiſinnige Karl Stählin (,,Ge

dhidite Elſaß- Lothringens “, Berlin 1920, Oldenbourg) haben in beſonderen Ka

piteln ſich mit dieſen Dingen beſchäftigt, indem auch ſie beide mit Recht die

elſäſſiſche Frage in die geſamte Einkreiſungspolitik eingliedern. (Vgl. auch „8ebr

Sabre Minentrieg“, Bern, Verlag Wyß, mit faffimilierten Briefen eines der

Hauptfranzöslinge, deſſen Briefwechſel nad ſeiner Flucht in einem Kellerverſted

gefunden wurde !)

Darüber ſprach ich gleich in unſerer erſten Unterredung mit unſerem Statt

balter.

,, Darf ich Eurer Erzellenz offen ausſprechen, was wir hierzulande am meiſten

fürchten ?" ſagte id idließlich und faßte meine Bedenten in ein Wort zuſammen :

„ Das Fortwurídyteln ! “

Ich febe nocy, wie er die Hand ans Ohr hielt und porgeneigt fragte: „Wie

meinen Sie ? "

„ Das Fortwurſchteln , “ wiederholte ich ; „ nämlich das Regieren aus Rat

loſigkeit, was in Wahrheit fein Regieren iſt. “

,, Ach fo“, erwiderte der Alt- Preuße, und war höflich genug, dem Alt- Elfäſſer

beizuſtimmen und nun ſeinerſeits die Frage zuſammenzufaſſen. Mit dem rechten

Beigefinger an den Fingern der linken Hand aufzählend, ſprach er : „Wir bätten

alſo folgende Möglid)keiten zu erwägen : Entweder die volle Autonomie, und das

würde ich noch immer für ein Unglüd halten ; oder Anſchluß Lothringens an

Preußen, des Elſaſſes an einen ſüddcutſchen Staat ; oder Anſchluß von ganz Elſaß

Lothringen an Preußen, als beſondere Provinz, mit Kompenſationen an die

füddeutſchen Staaten . “ Ich batte dabei die Empfindung, daß ihm perſönlich dieſe

Löſung die liebſte geweſen wäre. Bögernd legte er dann hinzu : „ Doch da ſtodt

jekt eben die Verhandlung an dynaſtiſchen Intereſſen .“

Oynaſtiſche Intereſſen ! Da war nun in der Tat das Stichwort ertlungen .

Dieſes Wort iſt mir genau in Erinnerung geblieben. Während es alſo draußen

auf Cod und Leben um des Reiches Geſamtheit ging, batten wir im Innern

„ dynaſtiſche Intereſſen“ noch immer nicht überwunden ! Ein trüb ſtimmendes

Wort, allerdings ! Doch wäre es, wie ſchon geſagt, nicht gerecht, wenn man dieſe

Hemmungen bloß dem „wilhelminiſchen Zeitalter“ auf das Schuldkonto şeken

würde : das geht ſchon auf das Bismardſche Zeitalter und noch viel weiter zurüd.

Es offenbarte ſich auch hier eben die alte innerdeutſche Eiferſüchtelei überhaupt,

die ſich in anderen Formen immer wieder juſt bei den unpaſſendſten Gelegenheiten

dazwiſchen drängt und großpolitiſche Einmütigkeit bemmt. Iſt es denn jest bei

den Parteien anders?
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In dieſen bunten und zwanglofen Geſprächen tauchte der Gedante auf,

ein Stüd der ohnedies großen Rheinprovinz mit Lothringen zu einer „Moſel

proving" zu vereinigen, Elſaß aber als eine andere preußiſche Provinz zu behandeln .

Um Bayern zu „ befriedigen “, erwog man einmal, den Kreis Weißenburg nebſt

Bitſcherländchen der Pfalz zu überlaſſen, wohin dieſe Bezirte ja auch dem Doltstum

nach neigen. Freilich ſoll bierauf der Bayernkönig mit bedenklichem Kopfſdrütteln

erwidert haben : „E biſſerl wenig !“ Wieder überraſchte mich der Statthalter mit

der Frage, welche Empfindungen es wohi im Lande auslöſen würde, wenn man

das oft unbequeme Mülhauſen etwa an Baden abtreten würde. Württemberg

follte in der Tat Sigmaringen und andere „Kompenſationen“ erhalten, blieb aber

ebenſo fühl wie das ablehnende Nachbarland Baden, das von ſolchen Belaſtungen

nichts wiſſen wollte. Weizſäder ſchildert die Verhältniſſe richtig ; aber auch er

verſchnappt ſich einmal ganz artig : ,, Einen einſeitigen Machtzuwachs (1) der Nach

barn (Bayerns nämlich) können wir nicht vertragen“, ſagt er zu Bethmann

Hollweg (1916), beſtätigt alſo, daß auch Württemberg „ dynaſtiſche Intereſſen"

batte ! Ablentend fährt er dann fort : „ Ich glaube, es gäbe taum einen Politiker

im Lande, der ſich damit abfinden würde. Auf Landvergrößerungen geben wir

an ſich durchaus nicht aus ; die Rompenſationspolitik (!) würde uns aber eventuell

geradezu aufgezwungen werden ( !) “ ... Alſo doch ein bißchen Kuhhandel ! Und

dies auf dem Höhepunkt des furchtbaren Weltkriegs !

Nur darf man bei alledem nicht außer acht laſſen , daß dieſe Verhandlungen

in der Stille blieben und auf den Gang der großen Dinge feinen Einfluß

batten . Es war eine Gruppe von Alt -Elſäſſern und Alt - Deutſchen, beſonders der

ſchon genannten Elſaß -Lothringiſchen Vereinigung, die hierbei beratend der Re

gierung zur Seite ſtanden . Manches drang allerdings in die Zeitungen und wurde

dort und auch im Straßengeſpräch erörtert. „Unſer Elſaß ſoll ja eine Fortſeßung

der Pfalz werden“, meinte einmal eine Frau im Straßenbahnwagen gar nicht

übel. Doch babe ich nicht in Erinnerung, daß man ſich ſonderlich aufgeregt oder

dies als unwürdig empfunden habe. Es war eben einfach die Fortſetung

pieljähriger Beratungen über eine noch immer ungelöſte ſtaatsrechtliche

Frage, die ſchon in den Jahren vor dem Kriege das politiſche Denten beſchäftigt

hatte. Die einzige wirklich nach außen hervortretende Tat in dieſer Reihe, die

Ernennung des tüchtigen Alt - Elſäſſers Schwander zum lekten Statthalter, tam

viel zu ſpät und blieb ohne Einfluß.

Man vergele ferner nicht, daß damals in unſerem Lande, wo der Kanonen

donner der Vogeſen nie aufhörte, die militäriſche Herrſchaft ſchlechthin im Vorder

grunde ſtand. Die Zivilverwaltung ſaß wenig einflußreich am Kamin und hatte

Seit, ſich mit dieſen Fragen theoretiſch zu befaſſen.

Einer der intereſſanteſten Abende dieſer Art iſt mir beſonders im Gedächtnis

geblieben . General don Faltenhayn, der damalige Kriegsminiſter und zugleich

Chef des Feldbeeres, batte die obereljaſlice Front beſichtigt und ſaß nun mit

uns beim Statthalter im kleinſten Kreiſe beim Nachteffen. Anweſend waren außer

Deren von Dallwik und ſeiner Schweſter nur noch Graf Rödern mit Gemahlin

und Logter. So war denn eine unbefangene Plauderei über die Weltlage möglich.
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Als uns der General verlaſſen hatte, blieben wir anderen noch beiſaminen und

ſpracen über die elſaffiſche Zukunft. Selbſtverſtändliche Vorausſeßung war ja

hierbei immer der deutige Sieg. Unſere Beſprechungen waren demnach ein

Borbauen. Und es darf betont werden, daß ſowohl der gütige, vornehm geſinnte

Statthalter wie auch ſein anpaſſungsfähiger Staatsſekretär das Problem klar

erfaßt hatten, ungeblendet in die ſchwierigen Verhältniſſe Einſchau hielten und

poll jönen Willens für eine beſſere Bukunft waren . Nur nebenbei und an

deutungsweiſe ſei bemerkt, daß eine groß angelegte seitſchrift und auch eine

Profeſſur oder dergleichen bei dieſen Plänen in Ausſicht genommen wurden.

Nur wer im Lande gelebt hat, hat eine Vorſtellung davon , wie gegenüber

dem Auflauern und Dazwiſchenreden der Notabeln und der Parteien, gegenüber

den Lüden von Weſten ber und endlich gegenüber dem Dreinreden Berlins, des

Reichstags und der Zeitungen der Linken eine Regierung hier in ihrer beſten

Kraft gelähmt war. Ich babe einmal der Vorleſung eines alt- elſäſſiſchen fran

göſelnden Privatdozenten der Geſchichte an der Univerſität beigewohnt, kurz vor

dem Weltfrieg: man hätte es nicht für möglich halten ſollen , wie da an einer

deutſchen Univerſität in verſtedter, aber unzweideutiger Weiſe Deutſchland unter

dem Beifallstrampeln der ihm befreundeten „ Cercle-Gruppe" Herabſekungen

erfuhr. Und die Regierung war machtlos. Ebenſo wurde in den Monatsbeften

der vorhin genannten Rundſchau, hinter der franzöſiſde Gelder ſtedten, in den

berüchtigten „Cahiers alsaciens“, fortgeſett auf das ſchärfſte gegen die Beſtre

bungen der deutichen Verwaltung gearbeitet. Es iſt nebenbei eine niedliche Cat

ſache für ſich , und zwar deutſch auch dieſes, daß die ſchärfſten Artikel hierin

(ohne Namen , in deutſcher Sprache) nicht von einem Alt-Elſäſſer, niot don

einem Franzoſen , ſondern von einem Alt - Deutſchen geſchrieben wurden, der ſpäter

in Berlin unter der jebigen Regierung an ſichtbare Stelle trat und gegenwärtig

meines Wiſſens Geſandter iſt. So wurde die Unterminierung von ſeiten der all

franzöſiſchen Propaganda in unſerem Lande ſelbſt unterſtüßt durch die linis

ſtebende deutſche Preiſe : der hauptſächliche Heßer im Fall Babern z. B.

war ein dortiger altdeutiger (nicht alldeutſcher) Winkelſtribent. Oberſt von

Reuter, den ich kannte und mit dem ich den Abend vor ſeiner Freiſprechung in

langem, tiefernſtem Alleingeſpräch verbrachte, iſt mir als ein Mann von muſter

hafter Pflichttreue in Erinnerung, der uns Elſäſſer freilich insgeſamt für zu „ weich “

hielt. Man konnte ihm erwidern , daß ſeine altpreußiſche Auffaſſung auf uns

freiheitliche, natürliche Süddeutſche als ſtarr wirkte. Doch auch heute noch nicht

würde ich mir zu ſagen getrauen , daß er allein und ſein ,,Militarismus " am

8aberner Fall ſchuld ſei.

Faltenbayn wirtte weltmänniſder als jener altpreußiſche Oberſt. Doch an

jenem Abend mit dem Generalſtabschef ging ich nachber noch lange in meinem

Bimmer auf und ab. Ich war äußerſt niedergeſchlagen . Denn ich hatte etwas

wie einen vifionären Durchblid in die Geiſtesverfaſſung unſerer Führer erhalten ,

hatte gleichſam zwiſden den Werten die dahinter waltenden Kräfte oder vielmehr

Unträfte berausgefühlt. Da ſab ich einen gewaltigen Apparat an bewunderns

werter Arbeit ; auch die hervorragende Tüchtigkeit einzelner war nicht zu be

1
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zweifeln. Doch immer wieder ging es mir durch den Kopf : „Kein großer Ge

dante ! Deutidland hat leinen großen, führenden, döpferiſchen Ge

danten ! Du hatteſt heute abend die einzigartige Gelegenheit, mit dem General

ſtabschef des Millionenbeeres, das unſer Deutſchland verteidigt, mit dem Manne,

der zugleich Kriegsminiſter iſt, zuſammen zu ſein . Aber wo iſt die allbeherr

foende, glutoolle Hauptidee ? War dies alles? ! " ...

War dies alles? ... So fragte ich ſchon früher einmal, als ich bei der Ein

weibung der Hobtönigsburg die Ehre batte, Seiner Majeſtät vorgeſtellt zu werden .

Ich hatte mich merkwürdigerweiſe viele Jahre hindurch in einem immer wieder

kehrenden , auf denſelben Grundton geſtimmten Traum mit dem Kaiſer beſchäftigt.

Es war tagsüber, etwa durch Geſpräche oder Bücher, tein nachweisbarer Anlaß

zu folchen Träumen gegeben. Und doch hielten mit unheimlicher Bäbigteit dieſelben

Vorſtellungsbilder in meine Nächte Einkehr. Ich verſuchte in dieſer Traumwelt

immer wieder, auf den Monarchen einzureden : das deutſche Volt drobe ſein Beſtes

zu verlieren , ſeine Seele. Aber es gelang nicht, an den Kaiſer heranzukommen;

er hörte gar nicht zu ; er wußte ſchon alles und redete aliein . Nun tam die Ein

weihung jener prunkvollen Burg, deren Ausbau ſo viele Millionen gekoſtet hatte.

Und nun alſo, am 13. Mai 1908, nicht nur im Traum, ſondern an einem ſehr regen

dweren Lage, ſollte ich mit unſerem Kaiſer endlich einmal ſprechen dürfen. Ich

batte im Auftrag der elfäffiſchen Regierung das Feſtgedicht nun , gedichtet

tann man in folchem Falle nicht gut ſagen , doch immerhin verfaßt. Der Prolog

wurde von einem befreundeten Schauſpieler auf tadellos ſtillhaltendem Huſaren

gaul im Heroldsgewand der Sidinger vor dem Kaiſergelt geſprochen, worauf ein

eindrudsvoller Jagdjug an uns geladenen Gäſten vorüber ſich in die raích belebte

Burg ergoß. Nachher, in einem oberen Gemach des ſtattlichen Hauptturmes,

tam der Augenblid, wo mich ein Miniſterialrat Seiner Majeſtät zuführte. Der

Vorgang ſpiegelt ſich wider in einem Kapitel meines Romans „Der Spielmann".

Nun wird dich der Kaiſer, dachte ich, über die eljäſliſchen Sorgen, über dein eigenes

Schaffen, über deine Beſtrebungen innerhalb der geſamten deutſchen Kultur

befragen , und du wirſt friſchweg Mann zu Mann den Mund auftun ! Aber der

hochbedeutſame Augenblid ging ebenſo belanglos vorüber, wie kurz zuvor die

Verleibung des Roten Adlerordens 4. Klaſſe, den mir Herr von Bethmann Hollweg

unter einem Torbogen, zwiſchen einigen anderen Erkorenen, beglüdwünſchend in

die Hand drüdte. Der Monarch verſicherte, mein Prolog habe ihm gut gefallen :

„Gar nicht konventionell ! Wir erwarten noch viel von Ihnen !" Feſter Hände

druf - der graue Mantel verſchwand, das Gefolge hinter ihm her, ohne daß ich

auch nur den Mund zu öffnen brauchte ...

So ging dieſe „ Unterredung “ ebenſo flint und flott dorüber wie jene faiſer

iden Autos durch Landſchaft und Flaggenſomuc bindurchauſten , als wir vor

dem Cor der Burg wartend nach St. Pilt hinabſchauten -- hindurch und darüber

hin, ein bewundernswerter Reichsapparat, dem das Außen und die Ausdehnung

mebr galt als die geiſtige Durchdringung.

An jenem feſtlichen Lage konnte man , bei der Betrachtung der Burg, des

Raiſers äußere Fachkenntnis und Einſtellungsgabe bewundernd feſtſtellen . Jeder
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Böller und jedes Wappen war ihm intereſſant. Heute ſcheint mir, bei unbefangener

Rüdichau, das Ganze im Lichte ernſter Symbolit. Wo waren um den Kaiſer ber

beſeelende Dichter und deredelnde Denter ? „ Es ſoll der Sänger mit dem König

geben" - warum? Weil ihm der Sänger Seele zu geben hat. Mir ſaß die

mittelalteriiche Reichs- und Kaiſer-Idee groß und belebend im Blute. Unſere

Beſten im Elſaß waren von der Vorſtellung beſeſſen, daß unſere gefährdete Grenz

mark ganz beſonders innig und vollwertig mit dem Reiche verbunden ſein müßte.

Selber in der Nähe der Hagenauer Barbaroſſa-Pfalz geboren und aufgewachſen ,

batte ich - ſchon lange Jahre vor dem Hohlönigsburgtage - den Dichter Gottfried

von Straßburg, in meinem gleichnamigen Drama, auf den Wasgauhöhen zulekt

mit dem Staufenfaiſer wandeln laſſen . Und ſo gab auch mein Herold, als Banner

mann der Hohenſtaufen , in jenem Feſtprolog dem Reichsgedanken Ausdrud :

„War einſt der Staufen Bannermann, O Staufen - Dolltraft, wie warſt du tähnt

Des Reides Sturmfabne trug ich voran ! Burgen wuchſen aus Wasgaugrün ,

Rotbart bieß, der mein Kaiſer war, Alls ſprengte Frühlingswuct das Land -

Der unvergebliche Staufen - Alar, Und zwiſden den blühenden Burgen ſtand

Vor deſſen Schwaben und Alemannen Hobfönigsburg, das Staufenſchloß. . .

Feindliche Scharen wie Schnee zerrannen, Das war von hier oben luſtige Sdau :

Mit dem ich auf Mailands Trümmern ſtand, Wir - Schwaben- und Alemanengau -

Mit dem ich gedürſtet in ſyriſchen Sand Wir waren das Herrenvolt der Welt..."

Das war von meinem Staufen-Herold allerdings ſtolz geſprochen . Das

Reich der Hohenſtaufen fant, wie nun die Herrſchaft der Hobenzollern. Webmut

überſchattet den Geiſt. Die Hohkönigsburg und das Kaiſerſchloß zu Straßburg

ſind beute franzöſiſches Nationaleigentum. Dieſes ſchöne deutſche Land zurüd

zuerobern : das war ſeit Jahrzehnten der beherrſchende, mit zäher Willenskraft

durchgeführte franzöſiſche Kriegsgedanke. Und die neueſten Pariſer Beſchlüſſe

beweiſen, wie dieſen gebäſſigſten Feinden Deutſchlands auch dies nicht genügt.

C
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Dem Schwane gleich .... Bon 3rmengarð Frey

O meine Jugend war dem Schwane gleich !

Wie feines Fittichs Schnee auf dunklem Teich .

Ein wenig ſtolz, ein wenig einſam auch –

Doch blendend rein der jungen Seele Hauch.

Flaumweich dies Herz, von leiſer Spur bewegt,

Wie wenn im Hauch rich Schwanenfieder regt:

Und ungeſtüme junge Sehnſucht frei,

Wie in den Lüften wilder Schwäne Schrei!

Und war die Bahn ein tiefer See von Schmerz,

War tönigliches Dulden, junges Herz,

Dein ſtolzes Gleiten über Leid und Haft -

dauernd Ahnen macht'ger Schwingentraft:

meine Jugend, rein und ſtolz und wahr !

Du weißer Sdwani - Geſegnet immerdar !



gömann : Der Sømud der Goldcmicde
395

Der Schmuck der Goldſchmiede

Erzählung von Franz Hörmann

an ſchrieb den 13. Oktober anno Domini 1805. War ein wunder

lieber Herbſttag. Da eilte Hochwürden Herr Johann Capiſtran

Weber , Pfarrherr zu Attenhofen im Rothtal, ſu hurtig durch die

Dorfſtraßen, daß die langen Rodſchöße flatterten . O Jammer und

Elend ! In ſeinem Pfarrhäuſel ſaß der wohlgeborene Herr Jakob Vonhofft, Kapitän

der Kaiſerlich franzöſiſchen Armee, und tat ſich am Meßwein gütlich !

Der Herr Pfarrer läuft zum Vorſteher der Gemeinde. Das Regiment Von

hofft verlangt halt eine contributio non 300 Gulden ; anſonſten muß geplündert

werden ! Weil im nahen Städtel Weißenhorn bis unter die Firſte ſchon alles

doller Kriegsvelt lag, hatte der Kapitän ſid nach Attenboren gewendet. ,, Iſt gar ein

ftattlich Dorf, wo die Herren jicher eine gute Herberg und fürtreffliche Sdınabelwaid

finden werden ! " So hat ſubniſſeft der Pfleger vom Gericht Weißenhorn verraten.

Sekt kommt Hochwürden in ſeine Behauſung zurüd. Dort bat fid's der

Herr Kapitän bequem gemacht; in der Stubenede ſteht der abgeſchnallte Degen ;

in Pfarrers Lebnjeifel iſt gut ſiken , und der Meßwein iſt ein wenig þerb, aber

nicht übel. „Die Gemeinde wird nachher in zwei Stund die dreihundert Gulden

beicinander haben ; geht freilich bart ; das bare Geld iſt rar in jeßiger Seit, und

die gnädige Herrſchaft in Weißenhorn bolt auch zur rechten Seit ihren Pfennig."

Der Rapitän iſt deffen zufrieden. Drei Tag will er raften und der Gaſtfreundſchaft

genießen ; dann weiterziehen mit den Seinen gen Günzburg zu.

Drei Tag find lang ; die Körnerbaufen auf den Dachböden ſchmelzen wie

Schnee an der Märzenſonne ; die Erdäpfelkeller werden leer, und den lieben Brannt

wein ſaufen die Bonhofftiſchen Reiter wie Brunnenwaſſer. Wie endlich der Herr

Kapitän auf dem Dorfplaß auf den Rappen ſteigt und laut zum Abmarſch tomman

diert, da flüſtert mandyer Mund : ,, Deo gratins, daß ſie furt ſind ! "

Um dieſelbe Seit dritt langſam und müde die Straße von Weißenhorn

her ein gar anders gearteter Geſell. Ein Stoppelbart umjog das bagere Antlik.

Lebhaft blikten die Augen. In cinem ſchäbigen Lederranzen trug er ſeine Habe.

Man konnte ihn wohl für einen alternden Handwertsmann halten, der es rer

fäumt hatte, ein Mädchen zu freien . Ein Landſtreicher, der durch die Welt fährt,

idien er den andern. Vielleicht aber war er ein armſeliger Tropf, dem der Krieg

alles genommen hat. Armſelig genug ſah er aus ; drum war er ungeſchoren durch

die endloſen Truppenzüge gekommen, die ihm begegneten. Da, wo die Land

ſtraße beim Dorf Hegelhofen einen Rant macht, ſekte ſich der Alte in den Graben.

Er nahm aus ſeinem Ranzen ein Stüdlein dürres Brot und begann es zu ver

zehren. Seine Augen ſchweiften hinüber zu den waldigen Höhen, die das Bibertal

dom Rothtal trennen . Schwarz und finſter ſchoben fic ) Rauchwolten zum Himmel,

die Beichen unbeilvoller Brünſte. All das ſtimmte ihn noch trauriger.

Der Wanderer war der Goldſchmied Wengel Lostar aus Prag. Sein un

ruhig Blut butte ihn auf Wanderſchaft getrieben . Es war ihm verleidet, in ſtiller
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Wertſtatt tagelang zu ſiken und zu hämmern. Lieber zog er von Schloß zu Schloß

und von Pfarrhof zu Pfarrhof. Das war ein anderes Leben ! In den Schlöſſern

tat man ihm die Silberſchränke auf, und unter ſeiner Hand erwachten die Schake

zu neuem Leben . Plaudernd ſaß er in den Pfarrerſtuben und polierte und ver

beſſerte, und die frommen Wohltäter waren wohl zufrieden , wenn ſie die neue

Pracht ſaben, die der böhmiſche Goldſchmied zuwege gebracht hatte. Wenzel

Loskar hatte zu ſeinem Handwert eine ſtolze, heilige Liebe ; mit trunkenen Augen

ah er die Herrlichkeiten ; er tannte alle Marten der Meiſter, und wenn er bei ſeiner

Arbeit ſaß, verteilte er in eifrigem Selbſtgeſpräch Lob und Tadel an die Brüder

einer Sunft. Manch Stüd begegnete ihm, das ihn an eigenes Wert gemabnte ;

an den Kelch zumal, den er einſt für den Herrn Kardinal von Olmük gefertigt

batte ; die ganze Stadt ſprach davon , und ſelbſt Gnaden der Herr Statthalter hielt

ibn bewundernd in den Händen. Jekt aber war er in elender Lage. Diesmal

konnte er nicht mit vollem Beutel Weib und Kind im heiligen Prag fröhlich grüßen .

Bei der Reichsſtadt Wangen war er vom Soldatenvolt geplündert worden und

hatte ſich nun mühſelig und hungernd in die Weißenhorner Gegend geſchlagen .

Mein Gott ! Wer ſo in ein Kriegsland gerät ! Zum erſtenmal war er ins

Bayriſche gegangen ; hatte alle Privilegien erhalten – und nun dieſes Schidſal

gefunden !

Nun ſaß er immer noch an der Landſtraße, die das Rothtal hinunterführt.

Wie elend war ihm zumute ! Er ſah im Geiſte aufſteigen die Burg von Prag

und die Sürme der Vaterſtadt ; eine Sehnjucht nur lebte in ihm ; tein anderer

Wunſch mehr, als : beim , beim zu Weib und Kind ins ( chöne, ſchöne Prag !

So arm aber, wie er ausſah, war der Goldſchmied nicht; freilich Geld batte

er feines mehr, und der ſchäbige Lederranzen reizte keinen Räuber. Aber ein

genäht im Futter des Rangens trug er ein köſtliches Kleinod, das ihm auf allen

Reiſen ein Begleiter geweſen war. Wie oft hatte er es liebevoll betrachtet und

ſich daran ergößt ; nun ſollte es ſeine Hoffnung ſein. Mühſam riß er in dem Ranzen

einige Nähte auf : nach kurzem Suden brachte er ein Pädlein zum Vorſchein .

Er löſte den Faden auf und widelte das Leinenband ab und hielt das Kleinod

in Händen. In fließendem Spiel ſchlangen ſich goldene Bänder ineinander ; die

waren tunſtvoll von Meiſterhand getrieben . Sie bildeten die Buchſtaben W und

£ in prächtiger Verſchlingung ; Rubine glänzten daran und, inmitten ſchimmerte

eine wertvolle Perle. Es war Wenzel Loskars Meiſterſtüd, das er einſt zu Prag

der Sunft porgelegt hatte ; ſeitdem war es ſein Stolz und ſeine Freude. „Nein,

nein ,“ po ſprach er und hielt das Kleinod in den Händen, „verkaufen tu ich dich

nit ; aber weißt, verpfänden tu ' ich dich und hol' dich wieder in beſſerer Seit. Gel,

du hilfít mir beim ins heilige Prag ! “ Dann führte er ehrfürchtig das Schmud

ſtüd an die Lippen, widelte es wieder ein und ſchob es in die Taſce des Rodes.

Er ſtopfte den Ranzen feſt und schnallte ihn zu. Mühſelig ſtand er dann auf, ſtieg

auf die Landſtraße und ging weiter des Weges nach Attenbofen. Dort will er

dem Pfarrberrn ſein liebes Wert verpfänden .

Seine Schritte näherten ſid, dem Dorfe, das zuſammengebudt mitten in

der Ebene liegt und aus dem der Kirchturm wie ein Bollwert emporragt.
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Hochwürden Pfarrer Johann Capiſtran Weber war wieder zur Rub' ge

tommen, nachdem die Soldaten das Dorf verlaſſen hatten. Er ſaß in ſeiner Stube

und ſchrieb in die Chronit die böſe Geſchichte von dem Beſuch der franzöſiſchen

Guardia. Da ſchlug der Klopfer an die Haustür, und Wenzel Lostar ward auf

Wunſch in des Pfarrers Stuben eingeführt.

Der Goldſchmied blieb beſcheiden bei der Tür ſtehen und ſprach : „Grüß

Gott, Herr ! " Der Pfarrer ſchob die dide Chronil zur Seite, blidte den ſeltſamen

Gaſt an und verſekte : ,,Grüß Gott entgegen, Mann ! Was führt Euch her ?" Der

Goldichmied buſtete verlegen und gab zur Antwort: „Weiß nit , ob ich am rechten

Platz bin und ob Ihr meine Bitt ' hören wollt.“ Nun ſchob der Pfarrer die Chronit

noch ein Stüc weiter, legte die Kielfeder zum Tintenfaß und ſprach : ,,Sekt Euch

nieder und redet. Wenn's geht, ſo belf' ich gern.“ Wenzel Loskar ließ ſich auf

einen Seſſel nieder und legte den Rangen auf die Knie. „ Ich ſag's frei heraus,

Herr ; ich bitt' um Geld." — „ Um Geld ? Wie meint Ihr das ? Soll's ein Almoſen

ſein oder ſonſt etwas ? Redet klarer 1“ – Der Goldſchmied aber zog aus ſeinem

Rod das koſtbare Pädlein, widelte es auf und legte das Kleinod dem ſtaunenden

Pfarrberrn auf den Tiſch. Dann ſprach er : „Bettelmann bin ich keiner, Herr.

Was Ihr da ſebt, iſt nit geraubt und nit gefunden . Iſt mein Werk. Der lebte Reſt

von meinem Sach ; iſt den Augen der Räuber entgangen. So hört : Ich bin der

Goldſchmied Wenzel Loskar aus Prag ; hab' zulebt im Kloſter zu Isny gearbeitet;

bin bei Wangen ausgeplündert worden; will nun beim nach Prag. Gebt mir

fünfzig Gulden und eine Schrift dazu, und das Kleinod iſt Euer, bis ich es wieder

löſe." Johann Capiſtran Weber aber war ein vorſichtiger Mann ; er überlegte

hin und her, ſchaute ſcharf den Goldſchmied an und ſprach : „Die Geſchichte iſt

ſeltſam zu hören.“ Der Goldſchinied bat : „Herr, tut's ! Über's Jahr komm ' ich

wieder des Wegs in Gottes Namen, und Ihr habt mir aus dem Elend geholfen.“

„Aber Freund, “ ſprach der Pfarrer, „wo foll ich das Kleinod verwahren in po

gefährlicher Beit ? “ – „Oh ! Euer Haus iſt groß, Herr. “ – ,, Es könnt mir auch

geſtohlen werden; was dann?“ Nun kam der Goldſchmied mit ſeinem Plan :

„ Wißt was, Herr ? Ich häng's Euch an die Monſtranze; da iſt es ſicher vor Räubers

band und juſt zu Prag im heiligen Dom hängt ein ähnlich Sieratlein am gleichen

Plak. Seht und erbarmt Euch ; übers Jahr bin id, wieder bei Euch .“ Der Pfarrer

lehnte ſich im Seſſel zurüd und dachte nach . Dann ſprach er : „Wohlan, es ſei !

Sind wohl viel Geld in jekiger Zeit, ſchöne fünfzig Gulden, wo man froh iſt, wenn

man ſein Haus, Rod und Eſſen hat.“ Er holte aus der Kirche die Monſtranze und

ſtellte ſie dem Goldschmied hin. Der war entzüdt von dem Wert und lobte es

über die Maßen; bald hing das Kleinod an ein paar Ringlein feſt, und ſo zierlich

ſchwebte es über dem Fuß des heiligen Gerätes, als ob es ſchon von Anfang da

gehangen wäre.

Einſtweilen aber war der Pfarrer in den Keller geſtiegen ; dort hob er einen

Stein in die Nöbe, und ein Käſtlein kam zum Vorſchein , dem der Pfarrer fünfzig

Gulden entnahm . Dann brachte er das Verſteď wieder in Ordnung. Der Gold

ſchmied wartete in der Stube. Der Pfarrer fam und war voller Freuden , daß

der Monſtrantia das Rleinod ſo wohl anſtand. Dann nahm er aus dem Wand

-
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ſchrank ein Blatt Papier, ſchnitt es ſorglich in zwei Teile und ſchrieb : „ Am 13. Ol

tober Anno 1805 hab' ich Wenzel Lostar aus der Stadt Prag im Böhmiſchen dem

Pfarrer Johannes Capiſtranus Weber zu Attenhofen im Rothtal einen Schmud

verpfändt. Wer dieſe Schrift bringt und funfzig Gulden dazu, der ſoll das Kleinod

wieder haben.“ Dies ſchrieb der Pfarrer doppelt, lekte ſein Sigill dazu und ſeinen

Namen in zierlicher Form darunter . Mit großen Buchſtaben aber ſchrieb der

Goldſchmied: „Wengel Loskar aus der Prager Stadt“ und malte einen Stern da

neben, das alte Hauszeichen der Lostarleute. Eine Schrift nahm der Goldſchmied,

die andere der Pfarrer. Der ſprach : ,, Alſo , da iſt das Geld ! " - ,,Vergelt's Gott,„ „

Herr, " entgegnete der andere ; „ſoll mid) alſo das liebe Geld zu Weib und Rind

glüdlich führen." Der Pfarrer aber ließ ihm noch eine Schüſſel Milch auftragen

und hörte die Geſchichte des Goldſchmieds. Er freute ſich, daß er ihm in ſo großer

Not batte helfen können.

Am Nachmittag brach der Goldſchmied auf, ſprach ſein Gratias und machte

ſich auf den Weg der Donau zu , um über Regensburg und die großen Wälder

Prag zu erreichen . „ In zwei Monat will ich dort ſein und über's Jahr wicder bei

Euch, Herr ! Behüt Euch Gott.“

Das Jahr verging. Der Goldſchmied kan nicht. Immer noch hing das

Kleinod an der Monſtranz, das unerlöſte Pfand der fünfzig Gulden . Oft und oft

dachte der Pfarrherr von Attenhofen über den ſeltſamen Handel nach. War's

am Ende dod) ein Betrüger, dem er geſtohlenes Gut abgetauft hatte? Oder lebte

er nimmer ? Und Prag iſt weit. Wer kann fragen in ſo großer Stadt ? Aber der

taufen wollte der Pfarrer das Kleinod auch nicht; er wartete geduldig und wartete .

So verging Jahr um Jahr, bis am 16. Juni 1814 Hochwürden Johann Capiſtran

Weber die Augen ſchloß zur letten Ruh'. Still ſchlummerte bei den Akten der

Schuldſchein des Goldſchmieds aus Prag ; zierlich hing an der Monſtranze das

prächtige Schmudſtüd. Neue Pfarrherren walteten ihres Amtes zu Attenbofen

im Rothtal ; ſie gingen hin zu ihren Vorfahren und machten neuen Plak. Man

batte ſich gewöhnt an den Schuldſchein ; man betrachtete ihn als ein rührendes

Erbſtüd rubeloſer ſtürmiſcher Zeiten. Manchmal erzählte ein Vater ſeinen Kindern

die ſeltſame Geſchichte von dem Somuď der Monſtranze zu Attenhofen im Rothtai.

Wenzel Lostar aber konnte nimmer kommen , ſein Pfand zu löſen : er war

tot. Er ſab Weib und Kind und ſein geliebtes Prag nimmer. Auf Kreuz- und

Querwegen war er damals don Attenhofen weg glüdlich in die alte Stadt Regens

burg gekommen; er wanderte weiter und erreichte das Städtlein Cham, das ſchon

im Walde liegt. Da wollten ihn die müden Füße nimmer tragen ; er ſuchte 8u

flucht im Siechenhaus, ſtarb und ward auf dem Friedhof begraben. 8weiund

zwanzig Gulden, die er noch bei ſich trug, nahm der Spittelvater an fich ; den

ſchäbigen Ranzen nahm die Magd, muſterte den Inhalt und fand nichts Brauch

bares. Sie ſtopfte den Inhalt wieder hinein, ſchnallte zu und trug den Rangen

auf den Dachboden , wo ſie ihn in eine Ede warf. Der Spittelvater aber nahm

ſich vor, wenn es Gelegenheit gäbe, einmal Nachfrage zu halten. Aber Prag iſt weit.

Im Hauſe der Lostar in Prag war große Trauer, weil der Vater nimmer tam .

Sie hielten ein Lotenamt und trugen in Gottes Namen das Unglüd. Der Sunft

>



görmann : Der Schmud der Goldſchmiede
399

chreiber der Goldſchmiede aber ſchrieb in das Berichtbuch : „Wenzel Lostar iſt

den zweiten Aprilis Anno 1805 auf die gewöhnte Reiſ' in fremdes Land gegangen

und nimmer beimgekommen . Es war um dieſe Seit Krieg im ganzen Reich. Er

war Meiſter ſeit 1790 und 1802 Vorſteher der Zunft. R. I. P.

Was aber der alte, verſchollene Wenzel Lostar war, das wurde auch der

Sohn : wandernder Goldſchmied aus der Stadt Prag. Und dasſelbe Handwerk

ergriff der Enkel; und als der ſich alt und grau in Prag zur Rube fekte, zog ſein

Bub wieder in die Fremde von Schloß zu Schloß, von Pfarrhof zu Pfarrhof:

Die Silberſchränke wurden ihm aufgetan und die heiligen Geräte machte er neu.

Es war aber bei den Lostar eine Überlieferung geworden , daß vor vielen Jahren

ein Ahn auf die Wanderung ging und nimmer beim fam ; daß er ein wunderſames

Kleinod bei fich trug und nimmer brachte. Die Beichnung dazu lag wohlverwahrt

im Schrant, wo fein ſäuberlich ſeit alten Seiten alle Entwürfe ruhten , nach denen

ein Lostar ſein Geſellen-, Meiſter- oder ſonſt ein Prunkſtüc verfertigt batte. Und

ſooft ein Lostar auf die Reiſe ging, hielt er im Dom zu Prag eine Andacht, daß

Gott ihm ein gnädigeres Geſchid geben wolle als dem unglüdlichen Ahnen , der

Weib und Kind nimmer ſehen ſollte und von dem keine Kunde mehr in die ge

liebte Heimat drang.

Da tam das Jahr 1910 wie alle andern. Ruhig ging es ſeine Bahnen. Für

die Lostar aber wurde es ein Jubeljahr. Da kam ein wandernder Goldſchmied

nach Cham und fertigte Reparaturen. Er vergoldete die Kelche und verſilberte

die Rauchfäſſer. Er war ein luſtiger Geſell und ein heiterer Plauderer, und gerne

gab man ihm Arbeit. Nebenher trieb der kunſtfertige Landfahrer einen Handel

mit antiten Sachen ; mit Rennerblid ſuchte er alte Schränte, alte Figuren , alte

Bilder und kaufte ſie, wenn ſie feil waren. Kein Dachboden , der ihm zugänglich

war, blieb undurchſucht. Oft hatte er großes Finderglüd.

Der Zufall führte ihn auf den mächtigen Dachboden des alten Spitales in

Cham ; ein ungeheures eichenes Ballenwert trug die Hunderttauſende von Ziegeln ;

rieſige Kamine ragten wie Säulen empor. Da lag in der Ede unter allerhand

Gerümpel ein lederner Nanzen, ſchäbig, von Mäuſen angenagt, mit einer Staub

ſchicht bededt. Jahrzehnte mußte er ſchon daliegen ; viele waren vorübergegangen

und hatten ihm einen verächtlichen Blid zugeworfen ; vielleicht hatten ſie ihn

neugierig angerührt ; dann aber die ſchmukigen Finger betrachtet und ihm einen

Fußtritt gegeben , daß er ein Stüd weitertollerte und der Staub aufflog. Der

Goldſchmied aber zog den Ranzen zu ſich her und tat ihn auf. „Ei, ei, " ſo ſprach“

er, „ das iſt ja ein alter Goldſchmiedsranzen !" Er erkannte das an den wollenen

Lappen, die ganz dermodert doch noch die Spuren zeigten, daß ſie einſt über viel

blantes Metall hinweggeglitten waren . Und eine Bürſte fiel heraus, wie die

Goldſchmiede ſie brauchen, hart und ſcharf, aus Oraht gearbeitet. Nun erwachte

erſt recht ſeine Neugier. Er zog den Ranzen an das Tageslicht, das hell durch ein

Giebelfenſter bereinſtrömte. Er räumte den Inhalt heraus; da kam ein Leder

tāſchlein zum Vorſchein . Dies öffnete er, und ſeine Hände begannen zu zittern.

Da las er und las und wollte es nicht glauben : „Wenzel Lostar aus der Stadt

Prag. Anno Domini 1805. “ Er hatte die Spur ſeines Ahnen gefunden !

1

1

.
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Seine Erregung war groß. Erſchüttert ſekte er ſich auf die Treppe, die

zum oberen Kornboden führt. Er ſtükte den Kopf in die Hand und verſuchte ſeine

Gedanken zu ordnen . Allmählich tam ibm das Unfaßbare zum Bewußtſein : ſein

Ahn war verſchollen, und er, der Urenkel, ſollte ihn wiederfinden. Er war dem

Weinen nahe. Und blätterte weiter in dem Taſchlein : da fielen noch einige Feken

beraus : Privilegien des Inhalts, daß der Goldſchmied Wenzel Lostar die Länder

bereiſen dürfe zum Zwede ſeiner Kunſt. Und da ! Was noch : die Quittung über

das verpfändete Kleinod. Er ſollte es ſein, der mit der Schrift und den fünfzig

Gulden den Schak wieder löſen durfte.

Glüdſelig ſtieg er die Treppen hinunter in die Wohnung des Verwalters

dom Spital. Er achtete nicht darauf, daß er voller Staub und Schmuß wurde ;

wie ein Heiligtum trug er den Ranzen in den Armen . Der Verwalter ſah ibn

eintreten und lachte: ,,Um Gottes willen ! Was bringen Sie denn da des Weges ?

Das iſt ja der alte Rangen, der weiß Gott wie lang ſchon da droben liegt. “ Aber

da wurde auch ihm warm ums Herz, und er ſchüttelte verwundert den Kopf, als

er von dem glüdlichen Fund hörte. Mit eigener Hand reinigte Hans Lostar, ſo

hieß der Goldſchmied, den Ranzen und konnte ihn nicht genugſam betrachten .

Der Spitalverwalter aber geleitete den Goldſchmied zum Pfarrer der Stadt,

und der war ſelig über ſo ein glüdſeliges Finden ; er ſchleppte ein altes Totenbuch

berbei - und ſieh da, bald konnten ſie voller Rührung leſen : „ Anno Domini 1805

circa nativitatem Domini ſtarb dahier im Siechenhaus ein unbekannter Wan

derer am Grimmen und ward auf dem Freithof ſtill begraben. Gott geb ihm

die wahre Heimat. Soll ein Goldſchmied ſein . R.I.P. Amen . “ Das ganze

Stādtlein wurde für einen Tag aus ſeiner beſchaulichen Ruhe geſchüttelt. In

allen Häuſern erzählte man die wunderjame Geſchichte von dem Goldſchmied, der

feines Urahnen Ranzen fand; und mancher erinnerte ſich, den alten Kunden, der

ſo ſtaubig und vergeſſen hundert Jahre in der Ede ſchlummerte, auf des Spitals

Dachboden geſehen zu haben. Hans Loskar ſtedte glüdlich das Ledertäſchlein zu

ſich ; den Ranzen aber ſchidte er wohlverpadt mit einem frohen Brief an ſein

Weib nach Prag.

Hans Loskar unterbrach ſeine Reiſe ; er erkundigte ſich und fand, daß Atten

bofen fern im ſchwäbiſchen Rothtal liege. Da muß er bin . Die Bahnſtation heißt

Weißenborn . Am andern Morgen ſekte er ſich in den 8ug. Das war freilich

ein leichter Ding als die mühſelige Wanderung, die ſein Ahn zu machen hatte.

Spät abends tam er nach Weißenborn ; er ſtieg ab im alten Gaſthof zu den Haſen ,

und alles tam ihm wie ein Märchen vor ; die Gäſte warfen ſeltſame Blide auf den

Fremden, der ſo ſtill vor ſich hinträumte. Vielleicht war auch ſein Ahn ſchon da

geſeſſen und hatte den müden Körper gelabt. „Wer iſt der Fremde ? " fragten

die Stammgäſte: und flüſternd gab die Kellnerin die Antwort : „Ins Fremdenbuch

ſchrieb er : Goldſchmied aus Prag ."

Am andern frühen Morgen ſchritt Hans Loskar die Landſtraße hinunter,

die nach Attenhofen führt. Zuſammengedudt liegt das Dorf in der Ebene, wie

damals. Crukig wie ein Bollwert ragt der maſſige Turm in die Höhe. An der

Stelle, wo die Straße beim Dorf Hegelhofen einen Rank macht, da ſaß ein Bettel
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mann; Hans Lostar warf ihm glüdlich ein Geldſtüd in den hergehaltenen Aut.

Bald ſchrillte die Klingel am Pfarrhaus, und er ward auf Wunſch in des Pfarrers

Stube geleitet. Der Pfarrer fragte ihn nach ſeinem Begebr. Ob hier nichts be

tannt ſei von einem Schmudſtüd, das por mehr als hundert Jahren ein Gold

ſchmied verpfändet babe. „ Ei freilich “, verſette der Pfarrberr und beeilte ſich,

aus dem Altenſcrant die turioſe Schrift zu bo en , die Hochwürden Herr Sobannes

Capiſtran Weber geſchrieben hatte an dem Lage, wo die franzöſiſche Guardia

abzog. Da zog auch Sans Lostar ſein Ledertäſchlein bervor und zeigte die gleiche

Urkunde. Er war der rechtmäßige Beſiter des Kleinods geworden ; das iſt außer

8weifel. Der Pfarrer brachte die Monſtrange, und mit Entzüden erkannte der

Goldſchmied den Schmid, deſſen Zeichnung und Entwurf er ſo oft in den Händen

hielt. Sie nahmen zuſammen das Bierat weg, das die Monſtranze über hundert

Sahr ſo treulich behütet hatte.

Statt der fünfzig Gulden aber erbot ſich Hans Lostar, dem Gotteshaus zu

Attenbofen einen prächtigen Kelch zu ſchenken , und verſprach tunſtvoll auf einer

Platte des Kelches glüdliche Geſchichte einzugraben.

Dann eilte er glüdlich der Heimat zu. In der Taſche trug er des Urgrof

vaters Ledertäſchlein und, wohlverwahrt in einem feidenen Tüchlein , den toſt

baren Schmud. Die Goldſchmiede aus Prag hatten ihr Kleinod wieder gefunden,

und die ſchmerzvolle Lüde in der Geſchichte ihres Geſchlechtes batte ſich zugetan .

Oſtern · Von Ernſt Ludwig Schellenberg

Und als die manner, die am Felsblod barrten,

noch dylummernd lagen , unbewußt und dywer ,

da ſcritt Er ſchon auf duntelblauem Meer

der Zukunft, wie durch einen Frühlingsgarten .

Als Magdalena łam mit ſüßen Narden

aus wachend überſtandnen Nächten her ,

riß ſie die Wachter auf: die Gruft iſt leer 1

Sie taumelten wie ſturmgerwühlt und ſtarrten .

Doch Er, unſichtbar aufgerichtet, lehnte

am offnen Grab, das ſie umſonſt bemühte,

und fühlte ihre unbeholfne Güte ,

die ratlos blieb und ſich verworren fehnte,

und war der Lenz, dem ſich die zage Blite

uneingeftandnen Glads entgegendente.

Par Sümer XXII , 6
28
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Die politiſche Zukunft Deutſchlands

Bon Prof. Dr. ED. Heyd

(wei Richtungen ſind in Deutſchland unausgeglichen ; die eine erteilt

dem politiſchen Denken den „ Primat“, wie Leop. Rantes Ausdrud

war, die andere behandelt die wirtſchaftlichen Erreichungen als die

nationalen und will die Diplomatie nach ihnen gerichtet wiſſen. Man

kann nur nicht auch das Denken und den Willen anderer Nationen richten .

England hat zwei Jahrhunderte länger als wir ſeine wirtſchaftlichen Be

ſtrebungen auf dem Erdball verfolgt und wußte ſie übereilungslos zu fördern

und auf den fichernden Boden der Nationalmacht zu gründen durch ſtetig und

folgerecht mitgehende Politit. Es iſt auch nicht unweſentlich, daß verſtändliche und

ſelbſtgewiſſe Politik im Urteil der Völker ein Übergewicht don Adytung befeſtigt,

welches vielerlei Einwände unwirkſam macht. Die Achtung aller deutſchen Tüchtig

keiten und Geiſtigkeiten reichte nicht als Gegengewicht gegen wachſende Abneigung.

Politiſcher Wille iſt das Schwungrad der Gemeinſamkeit der Volkskräfte

und der Selbſtbehauptung ihrer Sittlichkeit. Nicht erſt die zerſtörte Ordnung

der Monarchie oder der Krieg ſind die wahren Urſachen, daß die deutſche Nation

derart von entfeſſelter Gewinngier , Korruption, Untreue, Spielwut, ſolchem

Überhandnehmen ailer betrügenden, beſtehlenden , byänenbaften Verbrechen der

wüſtet werden konnte. Hier ſchwärte ein ſeit Jahrzehnten in die Volksgeſellſchaft

gekommener ſchleichender Giftſtoff heraus, die Mitfolge aus den regierungs

gerühmten „nur wirtſchaftlichen Sielen “ , aus dem Anſehn des Geldes, welches

jedes andere überbot, aus der Einbeziehung zahllojer, im Volte Geſchmad und

Sitte verderbender Geſchäfte in den ſchonenden volkswirtſchaftlichen Begriff, aus

dem ganzen verwiſſenſchaftlichten Materialismus. Nicht die unzähligen wohl

dentenden, redlichen einzelnen Deutſchen , auch nicht die in dem großen Unter

nehmungsgetriebe eigentlich Tätigen, Tüchtigen, Fleißigen verfielen der üblen

Folgerung,dem Hinſchwinden von männlicher Unabhängigkeit, von Gewiſſenspflicht

und Ehrgeſinnung. Aber in allen Ständen und Schichten zeigte ſich davon, auch

in denen, wo es die gerühmten Überlieferungen und den Standesſchild verblinden

ließ . In ſeiner lekten Schrift legte der ſterbende Wilhelm Wundt dar, wie die

lehrhaft überſtiegene Pflege der wirtſchaftlichen Güter der Weg ward, uns in

die Sklaverei zu führen , von innen ber, in Zuſammenwirkung mit dem äußeren

Gegner. Getue in Kunſt und Kulturredſeligkeit vermochten nicht Erſak zu ſein

für die wirkliche Bildung der älteren Seit und ihre charaktervolleren , ſchöneren Güter.

Wer aus der ſtrengen Rechenſchaft herausgerät, gewöhnt ſich an die Illu

fionen . Wir haben darin mit allem gelebt, feit tein Bismard mehr die von ihm

begründete Friedenspolitik in wachſamer ſteter Prüfung diplomatiſch auf

der göbe bielt. Zu Bündniſſen , über deren Cauglichkeit wir uns beruhigten ,

fügten wir die Chimäre, in Freundſchaft mit der Dollarplutokratie etwann England

zu ſtürzen ; nach Bank- und Geſchäftsintereſſen , die urſprünglich die türkiſche

Freundſchaft gebahnt hatten, wurde die „Macht des Jſlam" zur Phantaſiever
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nichtung des Britenreichs. Noch mit der Geſchichte des Krieges und der ſchuld

freudigen Unterwerfung endet nicht das von allen Seiten geſponnene Vielgeflecht

der getäuſchten Einbildungen. Auch die jest gerne gebrauchte Vertröſtung mit

dem Siebzigmillionen-Volk, welches man nicht erdrüden kann, verlangt durch

dacht zu werden, ſonſt hilft fie nur zur Fortdauer der Selbſteinredungen und

Irrgänge. Die Bahl tut es nicht, ſondern der Grad der Achtbarkeit und des Wider

ſtands, den eine Nationalität der Schmelzbarkeit leiſtet. Millionen des deutſchen

Voltstums ſind bereits zergangen jenſeits der Grenze, welche Frankreich ſeit

Sahrhunderten nach Oſten rüdt. Ganze germaniſche Volkstümer liegen unter

dem Rajen der Weltgeſchichte, weil ſie zu Allem guten Willen hatten außer zur

Einfachbeit des politiſchen Verſtandes. Erfahrungsmäßig aber am freiwilligſten

gertaut die deutſche nationale Feſtigkeit in der geſchäftlichen Beeiferung.

Es iſt aber ſittlich nicht beſſer, wenn gewiſſe national gemeinte Illuſions

rechnungen die Deutſchen auf ihr „ Wiederhochkommen “ vertröſten. Eine ſolche

aus Broſchüren angeleſene Meinung geht dabin : Nunmehr müſſen die gewaltigen

erneuten Weltkriege folgen , welche England an der Spike feiner Gruppie

rungen gegen Japan , dann baidigſt gegen die Vereinigten Staaten führt. Den

unermeßlichen Bedarf an Kriegsgerät und Lieferungen hauptſächlich nachzu

ergänzen , fällt dann dem unmilitäriſch gewordenen, techniſch doranſtehenden

Deutchland zu. Ganz Deutſchland eine raſtloſe, rieſige Erzeugungsmaſchine für

Rriegslieferung, und ſo am lekten Ende, wenn alle erſchöpft, geſchwächt, verarmt

ani Boden liegen, werden wir die Reichen , Mächtigen ſein ! Dies die Glüdsidee

und die Vollsethit einer Utopie, deren mathematiſch ſelbſtgewiſſer Faden von

der Wirklichkeit an jeder Stelle leicht durchſchnitten wird.

Gewiß muß die nationale Wirtſchaft und Arbeit aus vervielfachter Bedingung

der Weg ſein, uns nach und nach aus der ungeheuerlichen Belaſtung und Schuld

knechtſchaft wieder herauszuringen. Doch tein neues Mal obne politiſche Steuerung

und Wegficherung. England will uns nicht entwaffnet und beraubt haben ,

um von neuem in der Gefahr zu ſtehn, daß wir es überflügeln . Kurz vor der

Eröffnung der Leipziger Meſſe 1920 wieſen ſchon die Londoner ,, Financial News "

auf die Bedrohung hin , daß die abgeſtellte deutſche Kriegsmaſchine mit ihrer

bewieſenen gewaltigen Kraft fortab zur Mehrung einer deutſchen „ Friedens

maſchine “ von allüberlegener Leiſtung werde. Insbeſondere würde England es

als Herausforderung nehmen, würde Deutſchland in Rußland nach Vorſprung

trachten ohne irgendwelchen Vergleich mit ihm darüber. Minder mag es durch

deutſche Umwerbung Frantreichs beunruhigt werden.

Anders als England trennt die franzöſiſche Öffentlichkeit das Politiſche von

den finanziellen und wirtſchaftlichen Augenmerken. Sie läßt dieſe die Angelegenheit

der Fachleute und beteiligten Kreiſe ſein, was deutſche Anknüpfungen folcher Art

wohl ermutigen und ebnen tann , aber nicht auch weiteres. Soweit die Franzoſen

nicht öffentlich ermüdet und teilnahmslos ſind, wollen ſie mit der überzeugungs

leichten Lebhaftigkeit, die zum Weſen des galliſchen Elan gehört, politifo for

mulierte Ideen und Biele. In ſeinen nationalen Temperamenten wird Frant

reich niemals durch wirtſchaftliche Geſichtspunkte gedämpft und abgelenkt werden .
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Schwankt ſein politiſcher Wille auch noch ſo in den Kurven des Auf und Nieder,

To wird doch wieder und wieder ſich mit erneuter Forderung die den Franzoſent

alteingelebte Lebre von der ihnen zukommenden Rheingrenze einſtellen . Wie

ſeit Sabrhunderten , wird jeder Ceilerfolg darin fie zur weiteren Erfüllung an

balten . In die gleiche Richtung drängt die ernſtliche Sorge um Frantreichs Be

dölterungszahl. Und hinzu treten Gelüſte, zwar mehr wirtſchaftliche und general

ſtäbliche als eigentlich „nationale“, auf unſer rechtsrheiniſches Induſtriegebiet.

Frankreich, wo Clemenceau Undan findet und man von der „Sabotage des

Sieges" durch ihn ſpricht, und als Frankreichs Gefolgſchaft Polen, bedroben das

verkleinerte Deutſchland noch im jebigen Beſtande. Welches politiſch geſunde und

verläſſige Berhältnis wir mit Rußland eingehen könnten und wer „Rußland“

ſein wird, wird zur Klärung noch vieler Seit bedürfen . Gelingt es , bei den Ver

einigten Staaten uns einen Rüdhalt für die Löſung von Einzelfragen zu ver

ſchaffen , um ſo beſſer. Doch wird der mögliche Draht nach Waſhington immer

mit iener Geſchidlichkeit und Klugheit, die uns ſeit lange abhanden gelommen

ſind, behandelt werden müſſen. Mit Amerika oder mit Japan zielpolitiſche Ge

meinſchaften anbahnen zu wollen, iſt abermals unnüke, nur Argwohn wedende

Luftſchloßbauerei. Wir haben doch jenen nichts zu bieten.

Bisher haben England und Italien ſeit dem Verſailler Frieden noch Ärgeres

von uns abgewandt. Nicht um unſerer Liebenswürdigkeit willen, ſondern aus

der unter ihnen verſtändigten Gleichgewichtspolitit, um dem neubelebten

Imperialismus Frankreichs und den von ihm ermutigten Ehrgeizen , wozu auch

die großferbiſchen , jugoſlawiſchen gehören, Rügel anzulegen . Die engliſche

offentlide Meinung, die begreiflich nicht ſo bald die Erinnerungen des Welt

triegs überwindet, wird in der Verbekung gegen Deutſchland erhalten namentlich

durch die Planmäßigkeit und Macht der Northcliffe - Preſſe. Dieſer leiſten nun

noch die deutſchen Stimmen vielfach Vorſchub . Begreiflich — oder noch begreif

lider als drüben - wirft in Deutſchland die Erbitterung gegen England nach .

Sie führt aber auch zu mancherlei Urteilen und Kritiken, die nur ichief ſind, zu

Spottbildern und Zeitungsäußerungen, die auch von dem gerechten Engländer

als lediglich beſchimpfend aufgefaßt werden müſſen.

Nun iſt England an und für ſich, angeſichts des vielen Ungeklärten in der

Weltlage und der reichlichen Wolten am großbritanniſchen Horizont, auf den

Fortbeſtand der ,, Entente “ angewieſen . Um deswillen verſteht es auch manches

Peinliche duldſam in Kauf zu nehmen, ſogar einen franzöſiſch -belgiſchen Militär

pertrag, der in der Verwirklichung der „ natürlichen Grenzen Frantreichs " ein

nicht ſo harmloſes Stüd Vorankommen iſt. Alle dieſe Saglagen leiten nun die

Gebanten noch auf den Dölterbund.

In der anfänglich von Wilſon gedachten Form und Bedeutung war der

Bilterbund eine den Möglichkeiten vorgreifende Schnellfertigkeit. Bu Verſailles ,

wo ſein Statut ausgearbeitet und bezeichnenderweiſe in den Frieden mit Deutico

land hineinverarbeitet wurde, ſollte er alsdann für den Dienſt der Entente ge

ftaltet werden . In Genf bat fich don klarer gezeigt, was er ſelber zu werden

gedentt. Nicht gerade durch die endloſen Profeſſoren- und Juriſtentifteleien zu
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den Organiſationsfragen und Beſchlußanträgen , aber durch die zwedbewußten und

bei aller Höflichkeit mitunter erregten Ausſprachen allgemeinerer Natur. Genauer

beſeben dreht ſich die Internationalität dieſes Weltbundes dahin, daß die mittleren

und kleineren Staaten , belehrt durch den Weltkrieg, eine verbeſſerte Sicherung

ihrer einzelnationalen Selbſtändigkeit in ihm zu haben wünſchen , und daß

die fernwohnenden von ihnen ſich genugtuungsvoll berufen fehn zur Mitbe

ſtimmung am Weltganzen. Anders als die Großmachte den Bund vorerſt noch

ſtatutariſch vorgeformt baben, bekundete ſich ein gegen die großmächtliche Hege

monie gerichteter Abwehrwille. Das erſtredt ſeine Bedeutung über die ganze

Welt, aber nicht zuwenigſt über Europa. In jenem Willen wurzelte auch das

ſich wiederholt kundtuende Verlangen nach der baldigen Aufnahme des beſiegten

Deutſchland, wobei übrigens private Freundſchaftsgefühle für dieſe ,,Schuldträger “

bei den wenigſten Delegationen in Genf zu ſpüren waren . Frankreich , welches

vorweg die Ungunſt erfuhr, daß der Bundesort nicht nach Brüſſel, ſondern in die

parteiloje Atmoſphäre der Schweiz verlegt ward, erſchien in Genf gleichwohl in

der unbefangenen Erwartung, erneut den beliebten Nimbus der uneigennükigen

Verdienſte für ſeine unbegnügte Frontſtellung gegen Deutſchland zu gewinnen .

England wahrte achtſam die Vorbehalte ſeiner Handlungsfreiheit, betätigte ſich

als Mitglied weſentlich geſchäftsmäßig, und mit vorſchauendem Fernblid wog es

aus allen Wahrnehmungen heraus, welche berechenbaren Werte und Kräfte die

Weiterentwidlung des Bundes verheißt.

Deutſche Politit ſollte deſſen auch fähig ſein . Die Mitgliedſchaft im Völler

bund könnte ein Weg werden , wie wir noch am eheſten zu der vielberufenen Re

viſion des Verſailler Friedens gelangen , an die in Genf wiederholt geſtreift ward.

Was wir abſehbar von Berechtigungen unſerer Nation und unſeres Volkstums

militäriſch nicht erkämpfen können , iſt nicht unerreichbar im Rahmen politiſcher

kommender Entwidlungen. Eine Gefrieranſtalt des Gegenwärtigen kann und will

aus der Völkerbund nicht ſein .

Die ſeit Jahren zum Blatt der Franzoſenfreundſchaft gewordene „ Morning

Post “ in London nennt den Völkerbund im Rüdblic auf die Genfer Lagung

eine Verſchwörung, worin die Freunde, Agenten und Narren Deutſchlands tätig

waren . Erwähnungswert für diejenigen in Deutſchland, die von einer inter

nationalen Affenverſammlung ſprachen . Beides trifft ſehr weit an vielem vorbei,

auch an den ernſtlichen Beurteilungen in England. Soweit es gleichlaufende

deutſche und engliſche politiſche Intereſſen gibt, gelangt deren verſtändigte Wahr

nehmung zu beſſeren Ausſichten durch eine gleichzeitige Begegnung der beiden

Diplomatien im Völkerbund.

Alles in allem muß England nach wie vor fich wünſchen, daß das Denten,

Wollen und Rönnen Deutſchlands nicht im nur noch Wirtſchaftlichen ſteden bleibt

ſondern daß endlich wieder ernſthaft mit einer deutſchen Diplomatie zu rechnen ſei.
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3. Auguſt Schneegans

„Er war eine reich deranlagte Natur : gelſtreid ), von gediegener

bumaniſtiſcher Bildung, ein flarer Dialcttiler als gournaliſt und

positifder Redner, mit großem Blid für die geiſtigen Strömungen

in der Geldichte , dabei mit dicteriſchem Sdwung und Calent und

pon ſenſitiosm Gefühl.“

Alberta don Puttiamer,

in ihrem Buche „Die Gra Manteuffel“ , über Schncegans

Ku den einflußreichſten Büchern über die elfaffiſche Politit des lebten Halbjahrhunderts

geboren die Memoiren von Auguſt Schneegans, die der Verfaffer mit Recht als

einen Beitrag zur Geſchichte des Elfaffes in der Übergangszeit bezeichnet.

Im Jahre1904 erſchienen, iſt dieſes Buch beute wahrhaft wichtig geworden. So manche

Erſcheinungen des elſaſſiſchen Dolts charakters, erfreuliche und beklagenswerte, treten uns

hier mit plaſtiſer Anſchaulichkeit entgegen. Der leitende Gedanke von Sdneegans' Politit,

der autonomiſtiſche, iſt ja auch im Spätherbſt 1918 wieder lebendig geworden ; und die Be

ſtrebungen , die in folchem Sinne einen fleinen Kreis von Deutſchelfäſſern zuſammenhielten,

ſind auch für die Polititer der ſiebziger Jahre eine zeitlang maßgebend geweſen.

8u Straßburg, im Jahre 1835, wurde Schneegens geboren. Seine Mutter war noch

weitläufig mit Friederike Brion verwandt. Der junge Auguſt beſuchte das proteſtantiſche

Gymnaſium, ſtudierte klaſſiſche Philologie und trat frühzeitig mit literariſchen Arbeiten ber

deutſchen und franzöſiſchen Gedichten , in denen ſid) bereits der ſpätere elfäffiſche Par

titulariſt bemerkbar macht. Als Student hatte ſich der unternehmungsluſtige junge Mann

an einer Reiſe der Vertreter Frankreichs in der europäiſchen Donaufommiſſion beteiligt. Die

Fahrt ging über Frankfurt nach Thüringen. Er ſah die Wartburg, Weimar und ſchwelgte in

biſtoriſchen Erinnerungen . In Dresden feſſelte ihn die Kunſt. Nun ging es über Prag in den

Orient. Feinſinnig find die Beobachtungen, die Schneegans in der internationalen Geſell

ſchaft, die er in Salak antraf, machte. Schon jekt brachte er die feinen Manieren der Fran

zoſen in Parallele zu dem „ aufrichtigen " und „dauerhaften“ Weſen der Deutichen , lernte

von beiden Teilen, fühlte ſich aber im Herzen der deutſchen Sinnesart mehr zugetan.

Schneegans entſchied ſich früh für die Zeitungsarbeit. Neben politiſchen Artikeln über

den Orient verfaßte er literariſche Auffäße, die in größeren franzöſiſchen Seitſchriften Auf

nahme fanden .

Nun tam der deutſch - franzöſiſche Krieg. Schneegans erlebte die Belagerung von Straß

burg mit . Charakteriſtiſch iſt aus dieſer Seit ſein Geſtändnis, daß er - der als Mitglied des

Gemeinderats eine geachtete Stellung unter ſeinen Mitbürgern einnahm damals für die

tünftige Autonomie des Elfalfes “ ſchwärmte. Für ſeine Heimat zu arbeiten, dafür batte ihn

ſchon Sahre vorher ſein Freund Neffger, der Chefredakteur des Pariſer , Temps“, begeiſtert.

In überaus padenden Schilderungen lernen wir die verſchiedenen Abſtufungen in der

dor
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politiſden Stimmung der damaligen Straßburger Bevölkerung kennen . Schneegans hoffte,

daß die Eingeborenen ſich bald an das deutſche Wefen gewöhnen würden. Treffend war ſeine

Auffaſſung, daß Frantreich durch den Verluſt des Elaſſes fich viel mehr in ſeiner Eigenliebe

als in ſeinem Herzen verlegt fühlen würde. Nach einer vorübergehenden Journaliſtentätigkeit

in der Schweiz -- wo dem nun etwas abſeits der großen politiſchen Ereigniſſe Stebenden

die Erkenntnis aufging, daß das frivole Frankreich jener Tage die „ Anhänglichkeit der Elſäſſer

nicht verdiene" ging er als einer der elſäſſiſchen Abgeordneten der franzöſiſchen National

Derſammlung nach Bordeaur und tauchte dort in weltgeſchichtliche Ereigniſſe tragiſcher Art

unter. Gambetta, Chiers, Vittor Hugo treten auf, treffend beleuchtet, ſcharf charakteriſiert

in ihrem Verhalten auf der politiſchen Bühne. Die Leichtfertigkeit, mit der man die elfäſſiſchen

Dinge in Bordeaur erledigte und die den elfäffiſchen Patrioten ſo überaus webe Tage bereitete,

erſcheint, von dem Miterlebenden faſt überhell beleuchtet, vor unſerem geiſtigen Auge. Über den

offiziellen, dotumentariſchen Wert dieſer Schilderungen braucht kein Wort verloren zu werden.

Vor allem aber ergreifend tritt uns die ſeeliſche Verlaſſenheit der elſäſſiſchen Pa

trioten in jenen Augenbliden entgegen; und das Wort des Straßburger Bürgermeiſters Küß,

des „ großen Elſäſſers" : ,,Wir ſind beſſer als dieſe Leute" bewährt ſich, grade auch im Hinblid

auf unſeren Schneegans, durch die Cat. Rüß' tragiſches Ende in Bordeaur und die entſeklich

geſchmadloſen Theaterſzenen an ſeiner Bahre zeigen uns die elfäffiſche Treue und die fran

jöfide Leichtberzigteit auf dem Gipfel.

Trots aller bitteren Erfahrungen ließ fich Schneegans in ſeinem patriotiſchen Eifer nicht

beirren. Er wanderte aus. Nach Lyon , wo er die Leitung einer Tageszeitung übernahm.

Wieder erlebte er Enttäuſchungen . Die hohe Finanz, die das „ Journal de Lyon" förderte,

derſtand einerſeits nicht die ideale Seelenſtimmung des neu gewonnenen , aus Liebe zu Frant

reich übergeſiedelten Chefredakteurs ; andrerſeits erſchwerte man ihm die Leitung des Re

daktionsteils durd unbefugte, ſtümperhafte Einmiſchungen . Schneegans legte ſeine Tätigkeit

nieder. 1872 30g es ihn nach der Heimat. Er kam rechtzeitig, um führend in die autonomiſtiſche

Bewegung einzugreifen.

Und hier war es, wo er einen feſten Strich nog gegenüber den Einmiſchungen in die

elfaſſiſchen Verhältniſſe ſeitens der Franzoſen, die ein paar Jahrzehnte ſpäter, zu Wetterlés

Seit, wieder ſo unheilvoll ſchürten . Er ſchreibt unzweideutig : „Da nun einmal Elaß durch

die feierliche Abſtimmung der Nationalverſammlung auf ewig Deutſchland abgetreten

war " man höre ! „und dieſe Abſtimmung war bekanntlich mit erdrüdender Mehrheit

erfolgt, — qo hatten Frankreich und die Franzoſen die Pflicht, uns zu Hauſe tun zu laſſen,

was wir wollten , und ſich nicht mehr in unſre Angelegenheiten zu miſchen , namentlich

nicht mehr von ihrem Standpunkte aus und in ihrem Intereſſe."

Der erſte autonomiſtiſche Elaſſer neben Schneegans wurde Hartmann, der Abgeordnete

von Münſter. „Er hatte zuerſt nach der Verſammlung in Bordeaur, nachdem er ſich über die

einzunehmende Haltung mit unſeren früheren Freunden Ignaz Chauffour, Aug. Dollfus,

Fleiſchbauer, Schükenberger verſtändigt hatte, die Fahne der Autonomie aufgepflangt;

er hatte es ausgeſprochen , daß, da das Elſaß nicht mehr franzöfiſc ſei, es elfäffiſch ſein müſſe

und von Deutſchland eine autonome Konſtitution zu erhalten ſuchen ſolle, die es den andern

deutſchen Staaten gleichſtellte. “ Angeſehene Politiker, zumeiſt Freunde unſeres Redakteurs,

foloſſen ſich der neuen Bewegung an. Wir lernen ſie tennen , 3. 2. flüchtig , 7. 2. in ihrem

Derhalten ſcharf baratteriſiert: Kable, Cachard, Schübenberger, Chauffour, 4. Dollfus, Sølum

berger, Hartmann. Man ſtand, parteipolitiſch geſehen , ungefähr auf nationalliberalem Boden;

und in der Tat gelang es auch Schneegans, eine Reibe dahin gerichteter Blätter in Altdeutſch

land für die elfäffiſche Gruppe zu intereſſieren. Im „Elſäſſer Journal“, deſſen Leitung Schnee

gans fürderbin übernahm , legte er nun ſeine politiſchen Anſchauungen nieder. Epochemachend

waren dort ſeine „ Lettres de Berlin “, November 1876. Sie zeigen uns das oppoſitionelle
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Verhalten der Proteſtler Winterer, Suerber u. a. im Reichstag und den Eindrud ihrer Reden

auf die altdeutſchen Kollegen. Kulturtāmpferiſche Illuſionen an Stelle ſachlicher Befaſſung mit

praktiſchen Tagesfragen ; platoniſche Proteſte gegen die Annexion anſtatt realpolitiſøer Er

örterungen elfaffiſder Fragen : man ſchüttelte deutſerſeits den Kopf ! 1876 hatten im Wahl

tampf die liberalen Autonomiſten über Kleritale und Proteſtler (beides war ungefähr eins !)

den Sieg davongetragen

In der Reichstagsſeſſion des Winters 1877 ſehen wir Soneegans, den Abgeordneten ,

wieder in voller Tätigkeit. Er war es im weſentlichen , der die Verfaſſungsfrage für Elſaß

Lothringen ins Rollen brachte. Er ſagt darüber : ,, Id begann allein, ich darf es wohl ſagen,

die Aktion in Berlin . Ich entſchloß mich, alles daran zu wenden, um die Verfaſſung durch

zubringen. Auf mein eigenes Riſito veröffentlichte ich eine autographierte Straßburger Kor

reſpondenz, die ich den Zeitungen, den Reichstagsabgeordneten, den Delegierten des Bundes

rats, den Miniſtern didte, und in der ich unſer Programm auseinanderſette und unſere Wünſche

formulierte. Da das Komitee unſerer Beitung mir erklärt batte, daß es mir für meinen Berliner

Aufenthalt keine petuniare Unterſtüßung mehr geben konnte (oder wollte) , ſo vertaufte ich eine

gewiſſe Angabl Papiere und ſekte mein Privatvermögen , das ſchon durch die Koſten der Wahl,

welbe mir nicht erſetzt worden waren, mitgenommen worden war, in den Dienſt der allge

meinen Sade. Die Redaktion der , Straßburger Korreſpondenz ' rubte allein auf mir. Keine:

meiner Freunde beteiligte ſich daran. Dabei ſchrieb ich für das ,Elſäſſer Journal' und war

Mitarbeiter zahlreicher deutſcher Zeitungen . "

Man ſieht: er arbeitete, zielbewußt und ſeinem Ideal getreu , trop aller Schwierigkeiter ,

für fich fort. Und dieſe Sowierigkeiten waren nicht tlein. Ein Piccolomini fand ſich an ſeiner

Seite : Kablé, ſein Freund, der mitten im dramatiſch bewegten Kampf der Oppoſition verfiel.

Schneegans' für Freundſchaft ſebr empfängliches, biederherziges Gemüt trug werer an

dieſem perſönlichen Mißacidid als an allen politiſchen Gegnerſ aften.

Aber ſeine beißen Anſtrengungen waren don dönem Erfolg getront. Fürſt Bismard

hatte ſeinen Mann ertannt, und nun war Schneegans mit einemmal der Vertraute und Be

rater des Reichstanzlers in der elfaſſiſchen Frage und Verfaſſungsfrage geworden. Wiederum

tritt feine politiſche Lätigkeit in welthiſtoriſche Beleuchtung. Der Sieg war errungen . Die

Grundlagen der Verfaſſung waren gelegt

Man hätte glauben ſollen, daß fo ſchöne und reale Erfolge im Elſaß, namentlich unter

Gleichgeſinnten und Freunden , dem hochgemuten Manne Dant und warme Anertennung ein

gebracht hätten. Das Gegenteil trat ein. Haß, Mißgunſt, offene Befebdung und Verfemung

ſchlugen ſchwarze Flügel um dieſes tapfren Mannes Haupt. Die ganze Welt“, ſchrieb man

ihm, „ iſt auf Sie neidiſch, und die, welche Sie Ihre beſten Freunde nennen, ind Ihre erbittertſten

Feinde. Eine ganze Menge von Leuten wartet nur auf den Moment, wo ſie ſich wegen ihrer

Inferiorität an Ihnen wird rächen und wo ſie Ihnen Ihre Erfolge wird büßen laſſen tönnen.

Sedermann hat das Gefühl und die Überzeugung, daß Ihnen perſönlich und nur Ihnen das

Elſaß ſeine jebige Entwidlung verdankt, aber dieſes Gefühl und dieſe Überzeugung regen in

Pleinlichen Geiſtern nie Dankbarkeit und Ehrfurcht an ; ils engendrent l'envie et la haine;

c'est la rovanche de l'impuissance qui se prépare contre vous. „Sie haben in Berlin den

Sieg davongetragen , " rief ihm ein offenberziger tleritaler Rollege zu, „aber merken Sie ſich

das wohl, wir werden davon im Elſaß profitieren !"

Die elſäſſiſche Feder ſträubt ſich dagegen , im einzelnen die Beleidigungen und bös

willigen Vertleinerungen zu verzeichnen , denen Schneegans in der eigenen Heimat fortan

ausgeſetzt war. Wir tennen dieſe feelenmörderiſche Art zur Genüge auch aus unſeren Lagen.

Genug bierpont

„Od war entmutigt, ich war grauſam enttäuſcht, mein Herz blutete. In dieſen lapidaren

Sak drängt Schneegans ſeine elfäffiſchen Erfahrungen zuſammen. Im Märchen des „ Ritter

u
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Curtius ", der ſich in den Abgrund ſtürzen will, um ſein Vaterland zu retten , ſuchte der Poeſie

Derſtändige fich dichteriſch und dichtend zu befreien . Aber der Mann, dem Politit Lebenselement

war - und der doch erſt in den Bierzigern ſtand - hätte in rein literariſ er Betätigung tein-

polles Genüge finden können . Und ſeine Heimat gånzlich im Stich zu laſſen , das wollte ihm

ſchwer zu Sinn. Vielleicht, daß Bismards Entgegenkommen unter den maßgebenden

Männern im Elfaß doch auch nachfolge fand. Man ſuchte ihn im Lande zu balten und bot ibm

die Stelle eines Miniſterialrats an. Er lehnte nicht ab. Das Vertrauen Manteuffels (des

Statthalters) und Herzogs (des Staatsſekretārs) begleitete ihn auf dieſem Poſten. „Manteuffel

und Herzog zogen mich bäufig zu Rat, und ich hatte die Genugtuung, zu ſehen , daß meine Rat

dläge befolgt wurden.“

Allein die ſchädliche Politik gegen die wir bereits den Grafen Dürdheim Stellung

nehmen ſaben und die darin beſtand, dem unbelehrbaren Willen des Voltes allzu viel Nacho

giebigkeit zu zeigen, — wurde auch Schneegans zum Fallſtrid . Nachdem er dem Statthalter

noch einige für elſaffiſche Regierungspoſten in Frage kommende Perſönlichkeiten namhaft

gemacht hatte - darunter ſeinen Freund Klein - ſagte ihm dieſer : ,, Sie ſind ein Hindernis

für dieſe Herren . Sie ſind auch ein Hindernis für die tatholiſche Partei. Sie ſind in der lebten

Beit zu ſehr hervorgetreten , als daß es nicht Anlaß zu allerlei Eiferſüchteleien, Mißgunſt und

Haß gegeben hätte. Sie müſſen alſo weggeben. Gott ſei mit Ihnen, mein lieber Schneegans !"

Der Reichstangler batte den Befehl erteilt, Soneegans die erſte freiwerdende konſul

ſtelle anzubieten. Am 6. Mai 1880 wurde er zum Konſul in Meſſina ernannt.

Damit war er für das Elſaß endgültig erledigt.

Bismard ( chakte Schneegans' diplomatiſche Befähigung hoch ein. Und ſo war die Ab

ſicht, unſern Elfāffer fern von der ihn mißlennenden Heimat auf dem Hochland der inter

nationalen Politie ſich betätigen und ſoviel tragiſches Mißgejdid in neuer Arbeit überwinden

zu laſſen, ein önes Vertrauenszeichen des großen deutſchen Ranglers . In Meſſina und ſpäter

als Generaltonſul in Genua batte Schneegans reichlich Seit, ſeiner dioteriſchen Muſe zu leben

( Erzählungen ).

Bevor er Deutſchland verließ, luð er in Berlin einige Bekannte, darunter Spielhagen ,

Auerbach, Hopfen, die Grafen Herbert und Wilhelm Bismard , zu einem Abſchiedseſſen ein.

Und hier war es der Dichter Berthold Auerbach, der dem Scheidenden in herzlichen Worten

die Anerkennung und Hochachtung der deutſchen Freunde zu vermitteln kam. Im ſelben Sinne

ſprach Spielbagen.

„Sie haben Schweres durchgemacht, ich weiß es , ſchwere Kämpfe durchgekämpft, ich

war Zeuge davon, aber Sie ſind Sieger geblieben und es war nicht leicht. Für dieſes

Kämpfen und wadre Feſtbleiben haben Sie meine und unſer aller Hochachtung in ganz Deutſch

land“, ſagte Auerbach und umarmte den Elſäſſer, der ihm in bewegten Worten dantte. Und

Schneegans ſelber ſagt, daß er nach ſchwerem , langem Kampf fid „ legal und ohne Hinter

gedanten auf deutſchen Boden geſtellt “ habe. Und den Bericht über jenes Berliner Abſchieds

eſſen (hließt er mit den Worten : „ Ich dantte allen Freunden , die mir geholfen hatten , mein

wahres Vaterland wiederzufinden ."

Uns aber geziemt, über alle Schranken der Seit und des Schidſals hinweg, die Worte

in uns lebendig zu erhalten, mit denen Auguſt Schneegans von den Leſern ſeiner Memoiren

Abſchied genommen hat : „Hoffen wir, daß allmäblich auc über meiner geliebten Heimat die

Morgenröte des gefunden allmählichen Fortſchritts leuchten wird..."

Schneegans ſtarb am 1. März 1898, wenige Tage vor ſeinem 63. Geburtstag. Eins

treue Lebensgefährtin, mit der er im Jahre 1887 die ſilberne Hochzeit hatte feiern dürfen,und
mehrere Kinder baben ihn überlebt. Sein Buch, von ſeinem Sohn herausgegeben (Berlin ,

Paetel 1904), ſollte jeder leſen , der ſich mit elfäfficher Politit beſchäftigt.

Alfaticus

I
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Line klare Ertenntnis vom Weſen des Staates iſt Vorausſekung für ſchöpferiſce

politiſche Betätigung. gede geit muß ſich von neuem Klarheit darüber ſchaffen .

So müſſen wir es danſbar begrüßen , wenn zwei bervorragende Gelehrte,

der Theologe Reinhold Seeberg und der Hiſtoriker Martin Spahn ſich der Unterſuçung

dieſer Frage widmen. Der Cheologe Seeberg iſt ebenſo geſchichtskundig wie der Hiſtorifer

Spahn ſich in der Philoſophie und Ethik bewandert erweiſt. Beides muß ſich ergänzen .

Reinhold Seeberg hat in ſeinem jüngſt in zweiter, neubearbeiteter Auflage erſchienenen

Syſtem der Ethit“ (Berlas A. Deichert. Leipzig) in ticíchürfender Weiſe die chriſtliche Sitt

lichkeit in der ſozialen Voltsgemeinſchaft und ſtaatlichen Kulturgemeinſchaft betrachtet. Als

Gelehrte in dem Präſidenten Wilſon den Erlöſer einer aus den Fugen geratenen Welt erblidten ,

bielt in den Septembertagen 1918 Reinhold Seeberg ſeine Antrittsrede als Rektor an der

Univerſität Berlin über das Thema: „Politik und Moral“ ( erſchienen in „Wir beißen Euch

hoffen“, vier akademiſche Reden, Staatspolitiſcher Verlag, Berlin ).

Den tiefen Unterſchied zwiſchen deutſcher und angelſächſiſcher Anſchauung über das

Verhältnis der Moral zur Politit dedt Seeberg in Flarer Darſtellung auf. Der Deutſche geht

von Luther, der Angelſachſe von Calvin aus.

Luther lehrt, daß „ Moral und Politit, Kirche und Staat, Glauben und Wiſſen nicht

nur dem Grade, ſondern der Art nach voneinander verſchieden ſind und beide Gebiete ſomit

ihr eigengejekliches Daſein führen. Sodann erfennt Luther, daß die Moral nicht den geſetz

lichen Charakter einer rorgeſchriebenen Ordnung bat, ſondern ebenſo wie die Religion in das

Gebiet des perſönlichen freien Lebens und Wollens des einzelnen Menſchen fällt, während

der Staat auf einer äußerlich rechtlichen Zwangsordnung beruht. Der Staat ſoll und tann

alſo niots anderes crſtreben, als ein Zuſammenwirken ſeiner Glieder zum Zwed der Erbaltung

und Ordnung des Lebens eines Voltes. Hier gilt keine andere Regel, als die vernünftige

Swedmäßigkeit. Und hier gibt es feinen höheren Erfolg als den, daß die Menſchen zu gegen

feitiger Förderung eine feſte Lebensordnung einhalten. Dieſe erſtredt fich, im Sinne Luthers,

nicht nur auf die Herſtellung der Rechtsſicherheit, ſondern auch auf die Durchführung eines

fortſchreitenden Kulturlebens. Dies beides wird aber dadurch erreicht, daß man die über

tonimenen geſchichtlichen Ordnungen in Kraft erhält und ſie in etwaigen Bedarfsfällen inner

halb ihrer ſelbſt verbeſſert. Kluge Überlegung und ſichere Entſchiedenheit in der Handhabung

der iljnen zu Gebote ſtehenden Rechts- und Machtmittel find demnach die Aufgabe der Fürſten.

Wenn ſie außerdem chriſtliche, ernſt moraliſche Perſönlichkeiten ſind, ſo werden ſie ihre Auf

gabe beſſer, weil gewiſſenhafter und treuer durchführen. Aber darum bebalten dieſe Aufgaben

immer ihren rein naturgemäßen, durch verſtändige Geſeke gebotenen Charakter und erlangen

nicht etwa eine höhere chriſtlich -moraliſche Geltung.“

Ganz anders hat ſich die Anſchauung auf dem angelſächſiſchen Boden unter den Ein

wirkungen des Calvinismus entwidelt. Calvin hat die Staatsordnung nach den Geboten

Gottes herſtellen wollen und iſt der Anſicht geweſen, daß die ariſtokratiſche Republik die ideale

Staatsform ſei , weil ſie den Bürgern die Freiheit verbürge, ſofern ſie irgendwie doch auch

an der Regierung beteiligt ſind. Das ſind antite und mittelalterliche Gedanten.

Aber dieſe ſind dann auf engliſchem Boden während der Kämpfe Cromwells wieder

erſtanden und haben jekt weltgeſchichtliche Bedeutung gewonnen, indem ſie der praktiſche,

allem Prinzipienweſen abholde engliſche Geiſt feſthielt und ſie den konkreten Verhältniſſen

anpaßte. Es entſteht damit zugleich eine beſondere Spielart des Calvinismus, die man als

Anglocalvinismus bezeichnen kann. Ewar ſollte jede religiöſe Gruppe, ſofern ſie nur chriſtlich

iſt, ihre Lehren und Bräuche behalten, aber ſie alle vereinigten ſich zugleich in der Anertennung
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gewiffer religiöſer und moraliſcher Wahrbeiten. Und dieſe gelten für alle Staatsbürger und

verleihen dadurch dem Staat eine Art religiöſen und ethiſchen Charakters. Die Autoritat,

die nach Calvin den bibliſchen Gefeßen zufommt, wird übertragen auf gewiſſe moralijche

Grundwahrheiten, die im weiteren Sinn als chriſtliche anzuſehen ſind. Dieſe Wahrheiten

ſind an ſich nicht verſchieden von den Gedanken des Naturrechts, aber ſie treten mit moraliſcher

Autorität auf und gelten im praktiſchen Leben als chriſtlich und evangeliſch Auf dieſer mora

liſchen Autorität beruht die ſtaatliche Ordnung. Sie iſt nicht bloß ein Produkt der vernünftigen

Überlegung dur gwedmäßigkeit innerhalb der natürlichen Entwidlung des Volkes. Der Staat

iſt nicht die oberſte Autorität, ſondern ihm ſteht die Autorität der Meral zu. Aber nicht in den

Dogmen der verſchiedenen Kirchen kann und darf dieſe Autorität geſucht werden, ſie wird

ausgeübt von der ,,Geſellſchaft“ oder von der dieſe beherrſchenden öffentlichen Meinung,

Und nun begreifen wir den Gedanken , daß der Gottesſtaat, deſſen Verwirklichung

uns als ein ſtets zu crſtrebendes und empiriſch nie zu erreichendes Ziel erſcheint, in England

und Amerita verwirklicht ſein ſoll, und daß das Angelacjentum beanſprucht, als ein Heiland

der Welt Moral und Freiheit zu bringen Freilich , wer überlegt, daß die dieſen Gottesſtaat

begründenden Ideale von Zeitungsſchreibern und , Politikern “ ſowie von den hinter beiden

ſtehenden Großtapitaliſten abhängen, dem wird dieſe Neugründung des Gottesſtaates wenig

einleuchtend erſcheinen .

Die ungebeure Täuſchung, die in dieſen angelſächſiſchen Gedanten liegt, wird aber

noch geſteigert, wenn man erwägt, daß die engliſche Politit ſtets die inner- wie außerpolitiſchen

Fragen ausſchließlich nach den Maßſtäben des Erfolges und der praktiſchen Nukbarkeit be

handelt, freilich auch nie deren vermeintliche Moralität zu unterſtreichen verabſäumt hat.

Weder iſt jemals die brüderliche Demokratie, von der man redet, hergeſtellt an ihre Stelle

trat in Wirklickeit die Ariſtokratie oder Plutokratie , noch ſind die zahlloſen Kriege Englands

je unter einem anderen Stern als dem des bårteſten Egoismus der beſikenden Klaſſen geführt

worden, noch hat bis auf die neueſte Beit die Moral der engliſchen Politit ſich zu erweiſen

Dermoct.

Seeberg zeigt auf Grund einer ſolchen Darſtellung vom angelſächlichen Geiſte, wie

Wilſon fich als Kreuzfahrer fühlte und das engliſche Volt als das von Gott erwählte an Gottes

Stelle lid beſugt erachtet, in den Händeln dieſer Welt zu richten. Der ſozialdemofratiſche

Abgeordnete Dr Ludwig Queſſel hat in einer Arbeit über „Katheder- und Kanzelimperialismus

in England " (bei Seeberg nicht angeführt) nachgewieſen, wie die eigenartige Verquidung

don religiöſem und imperialem Fühlen ſchon ſeit Cromwells Seiten in England cinen Geiſt

przeugte, der die feindlichen Länder als Land der Amaletiter behandelt und die eigenen Kriegs

saren als Streiter Gottes begrüßt. Seit Cromwell fühlen ſich die Stämme Albions don

Gott zur Weltherrſchaft auserwählt. Bei den Angelſachſen werden ſeitdem die politiſchen

Sdcen in religiöſe Gewandung geflcidet .

Es ſoll gewiß nicht geleugnet werden , daß hervorragende Engländer (meiſt waren es

gotten oder fren ) einer ſolchen Anſchauung entgegengetreten ſind ; aber die allgemeine

von Seeberg mit Recht als bedeutungsvoll hingeſtellte öffentliche Meinung ließ ſich davon

nicht beirren . Ein fredelhaftes Beginnen iſt es jedoch , wenn deutſche Univerſitätsgelehrte

( Namen zu nennen , erſpare ich mir ) die angelſächſiſche Meinung als der deutſchen lutheriſchen

Anidbauung übergeordnet hinſtellen . Dieſelben Kreiſe prieſen ſeit Sriegsbeginn die Höher

wertigteit der angelſächſiſchen Demokratie gegenüber dem deutſden Andersſein. Eine grengen

loje Berirrung und Verwirrung iſt dadurch in den Röpfen der politiſch balbgebildeten Deutſchen

entſtanden und wie entſeklich iſt bei uns deren Bahl ! Sanz an der Oberfläche haftende

politiſche Meinungen von Alltagsliteraten wurden von Hochſchullehrern als Ergebniſſe ſtaats

wiffenſchaftlicher Forſchung verbreitet. Eine Analogie finden wir in der Naturwiſſenſchaft:

bier erlebten wir eine ähnliche Oberflächlichkeit durch die Verbreitung von Hädels Welträjeln .
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Und für dieſes entſekliche Unwiſſen in der Staatswiſſenſaft mußten die Geſeke der Moral

berhalten. Der Staat und die Politit ſollten nach den Grundſäken der privaten Moral be

urteilt werden : Die Abſicht des Staates iſt unſittlich, denn er befolgt die egoiſtiſchen Sendenzen

eines Voltes im Gegenſatz zur „Menſchheit“ !

Dieſe ungeiſtige und unmoraliſche Anſicht ſieht der tiefſchauende Theologe R. Seeberg

wohl vor ſich, wenn er ſagt : „Vor allem muß das wunderliche Mißverſtändnis vom ſtaatlichen

Egoismus abgeſtreift werden . Der Staat iſt eben tein Ego wie sie einzelne Perſon. Es iſt

daber auch tein Egoismus. wenn er die Lebensbewegung des Volfes im Gegenſaß zu anderen

Völlern zu behaupten ſtrebt. Um was er ringt, regt die Arbeit und die Mühe langer Generationen

an ju nukbringendem Schaffen . Die ſelbſtiſche Genußſucht auf Koſten der anderen , die den

Egoismus fennzeichnet, iſt alſo undenkbar in dem politiſchen Wirken des Staates. Es iſt nur

ein Spiel mit Worten, hier don Egoismus zu ſprechen .

,,Pir erinnern ſodann daran , daß es ſich bei Politit um Leitung des Geſamtlebens eines

Voltes handelt, das in einem ſtetigen Werdeprozeß begriffen iſt; hieraus ergibt ſich zunächſt,

daß die Politit unmöglich allen Individuen oder Gruppen gleichmäßig Glüd verſchaffen tann .

In einem großen Entwidlungsprozeß werden naturgemäß die verſchiedenen Teile des Orga

nismus bald mehr, bald weniger Laſten tragen . Das bedrüdt den einzelnen zeitweilig, auch

wenn die ſcheinbare Unbilligkeit der Laſtenverteilung ſich für das Ganze allmählich ausgleidt.

Das nämliche gilt auch von den einander ablöſenden Generationen . Es tann das Daſein

ganzer Geſchlechter in die Schatten des Winters oder in die hungrige Wartezeit der Ausſaat

fallen. Sie entbehren und leiden, damit es den Kindern oder Enteln wohlgebe.

„ Ich kann und ſoll in freier Liebe auf meinen Vorteil zugunſten einer anderen Perſon

verzichten , aber ich begebe ein Verbrecen, wenn ich als Politiker einen Vorteil meines Voltes

zugunſten eines anderen preisgebe : denn ich verzichte in dieſem Falle ja nicht auf einen per

ſönlichen Vorteil, ſondern ich idadige die, deren Intereſſen wahrzunehmen meine Pflicht iſt.

Schlann und ſoll den Glauben und die perſönliche Begeiſterung für das Gute in allen Menſchen

erweden, aber ich bin ein Tor, wenn ich die dauernden notwendigen Ordnungen des öffent

liden Lebens auf ſolche Begeiſterung allein aufbauen will. Wir fönnen teine Fabrit und

keine Schule, teine Stadt und leinen Kreis ſo leiten, wie ſollte es dann bei den tauſendfachen

unendlich tomplizierten Willensverhältniſſen des ganzen Doltes möglich ſein? Und wie ſollte

gar das Verhältnis der Rieſenorganismen der Großmädte jemals nach den Regeln

chriſtlicher Liebe und gegenſeitiger Rüdficht geordnet werden ? "

Weiter ausgebaut iſt dieſe mit treffenden Worten gezeichnete Darſtellung von Seeberg

in Martin Spahns liefem Wert: „Die Großmachte " ( Verlag Ullſtein, Berlin ).

Der Staat iſt für Spahn ein Stüd Boden und ein Stud Menſchheit. Ein Staat tann

nur entſtehen , wo ein Stüd Menſchheit und ein Stüd Boden, ſei es von je oder als Folge

einer Wanderung, zuſammenwachſen . Seine Geſchichte iſt die Geſchichte dieſes Wachstums.

Swiſden den Daſeinsbedingungen jeder Bevölterung, die an einer Staatsbildung

teilhat, und der Natur des von ihr beherrſchten Raumes beſtehen beſondere, tief reichende,

unlösbare Verknüpfungen . Sie zu erkennen , iſt die Uraufgabe auswärtiger Politit. Gebt

einem Stud Menſchheit der Rüdhalt an dem Stüd Boden verloren , worin es verwurzelt iſt,

und findet es ihn nicht beizeiten wieder, ſo gerbrödelt es. Es wird nach und nach zu ſtaatlichem

Beſtande untauglich und droht zu bloßem Kulturdünger für andere Bölfer entwertet zu werden .

Dieſe Folge mag ſogar ſchon eintreten , wenn der Boden für das Wachstum eines Voltes zu

omal wird oder wenn er umgelebrt zu weiträumig iſt oder ſeine Teile allzu zerſtreut liegen .

Rein Staat, der eine gutunft hat, darf auf eine tatträftige Raumpolitit Dergioten ,

so wenig er die Hebung ſeiner Berolierung vernachläſſigen darf.

Das Wachstum eines Staates, in dem der Crieb einmal aufbegehrte, muß in beſtandigem

Fluffe bleiben . Seine Grenzen find regelmäßig nur Stüb- und vorläufige Saltepuntte für

»
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?

ibn . ,, Natürliche Grenzen “, wie das pon den Franzoſen zur Revolutionszelt in Umlauf ge

brachte Schlagwort lautet, gibt es für feine Staatsbildung. Die Franzoſen überführten ſich

ſelbſt des Irrtums, indem ſie das Schlagwort vornehmlic auf den Rhein angewandt wiſſen

wollen , Flüſſe aber noch nie, ſel's nur jur dergänglichen Grenze, taugten .

Von ſolden lebendigen , der Wirklichkeit des Staatslebens gerecht werdenden Un

(dauungen aus unterſucht Martin Spahn die Bildung und Bedeutung der feſtländiſch -inner

europäiſchen Großmachte. Vor allem wird uns der tiefere Sinn der innereuropäiſchen Staaten

geſchichte offenbart. Die allmähliche Überwindung des Univerſalmachtgedankens durch das

Werden der drei europäiſchen Großmachte ( Frankreich, Deutſchland und Öſterreich) bedeutet

einen Fortfritt in der ganzen menſchlichen Kultur. Mehrere Staaten erſter Ordnung wirten

fic nebeneinander aus und rergebren ſich nicht in ununterbrochenen Kämpfen . Während die

Univerſalmonarchie des Altertums eine rāumefreſſende Politit trieb, beſchränten ſich die Groß

mächte gewiſſermaßen auf ihr natürliches Herrſchaftsgebiet. Sie geben zu einer räumewertenden

Politit über und belen aus dem Boden ein Höchſtmaß ſtaatlich derwertbarer Kraft. Die Ver

waltungstunſt iſt die Grundlage großmächtlicher Raumpolitit. Der Hohenzollern -Staat wird

don Spahn als das Beiſpiel der erfolgreichſten Großmacht hingeſtellt, die von innen heraus

allmählich einen Ertrag errang.

Martin Spahn geichnet die Verſuche, eine beſtandig ruhende Ordnung des abend

ländiſchen Staatslebens berbeizuführen und damit eine Umbildung der Machtpolitik der Große

mächte zu einer erzwungenen Selbſtbeſchränkung. Die Bildung von Pufferſtaaten , die Lebre

dom Gleichgewicht und die Verkündigung der natürlichen Grenzen ſind die Wirtlichkeiten

und Schlagworte dieſer Verſude des Ausgleiches . Dieſe Gedankengänge, welche prattico

bereits längſt erprobt wurden, ſpufen heute wieder in den Köpfen der ſogenannten ethiſch

orientierten Polititer ; mit ihrer Verwirklichung glauben fie eine reibungsloſe ethilde Politit

berbeizuführen. Spahn geigt, welche gefährlichen Erſchütterungen in der Politit dieſe rein

tanſtlichen Strebungen bedeuten . Die Pufferſtaaten bilden gerade die Sprungbretter, don

denen aus die Großmachte in die Gebiete der anderen Dordringen.

Der Kampf um das linke Rheinufer war ein Ergebnis der Gleichgewichtelebre, wie

Deutſ@ land überhaupt die Koſten dieſer Art ethiſcher Politik zu tragen hat. Erſt Bismard

magte dieſer für Europa gefährliden Unruhe ein Ende und führte eine raumpolitiſche Löſung

berbei, die jeder Macht das ſicherte, was ſie zur Dedung und zum rubigen Wachstum brauchte.

Dr. Hans Siegfried Weber

Das Rätſel des Todes

Es iſt immer unterhaltſam und anregend, einen Fachmann wie den Berliner

Chirurgen Rarl Ludwig Sdleid), der uns con mit mehreren Büdern über

legte Lebensprobleme erfreut hat, plaudern zu hören . Schon ſeinem vielgeleſenen

Werte „Vom Schaltwert der Gedanken" gibt er den Untertitel mit : „Neue Anſichten und

Betragtungen über die Seele". Ihn feſſelt immer wieder das geheimnisvolle Weſen der

Seele; Schleich plaudert zugleich wiſſenſchaftlich und dichteriſch über dieſe Geheimniſſe. Man

möchte ſagen , daß der erſte Aufſat des ſoeben genannten Buches („ Das Gehirn und ſeine

Apparate ) fich geradezu wie ein wiſſenſchaftliches Gedicht lieſt; und in dieſer Richtung wirkt

er nun weiter in zwei neuen Veröffentlichungen , deren hauptſächliche lautet: „ Bewußtſein

und Unſterblichteit“ ( Stuttgart 1920 , Deutſche Verlagsanſtalt, geb. 12 % ), woran ſich un

mittelbar eine kleinere Sørift anſchließt: „ Das Problem des Todes“ (Berlin 1920, Ernſt

Rowohlt, geh. 6.50 M) .



414 Das Rakel bes Cobes

aus,

Wenn man mit dieſen Arbeiten eines Modernen den Vortrag eines anderen Fach

mannes der früheren Generation vergleicht, z . B. die ſchön durchgearbeitete Rede des Wiener

Klinikers Prof. Dr Hermann Nothnagel vom 25. März 1900, ſo wird ein bemerkenswerter

Unterſchied offenbar. Nothnagel betitelt ſeinen Vortrag über das Sterben “ und beſchreibt

in ebenſo fachmänniſcher wie allgemeinverſtändlicher Weiſe den biologiſchen Vorgang des

Codes in all ſeinen Abſtufungen, Möglichkeiten und ſeeliſchen Wirkungen . Er kommt zu dem

Ergebnis , daß nicht das phyſide Sterben irgendwie qualvoll ſei, da die Natur den Scheidenden

in einen wohltātigen Dämmerzuſtand zu verſenken pflege, ſondern qualvoll ſei nur die vorber

gebende ſeeliſche Todesangſt ſolcher Menſchen, die ſich aus irgendwelchen Gründen ſchwer

dom Leben löſen . Doch auch da pflegen manche Krankheitsformen den Willen zum Leben

zu Dämpfen oder zu brechen . Es iſt, nach Nothnagel, unbedingte Tatſache, daß der Cod auf

dem Schlachtfeld oder durch Blitſtrahl oder durch Schwert und Fallbeil abſolut ſchmerzlos

iſt. Das innere Wefen dieſes erſtaunlichen Vorganges, nämlich des Sterbens, bezeichnet auch

er als „bis jetzt uns völlig verſchleiert“. Sein Vortrag klingt in eine ſchlicte Mahnung

dem Tod mit jener Ruhe des Weiſen entgegenzugehen , wie ſie einſt den großen Sokrates

ausgezeichnet hat. Durch die edel abgetönte Betrachtung zieht ſich eine bewußte Enthalt

famkeit gegenüber den Fragen des Jenſeits und überhaupt gegenüber metaphyſiſchen Problemen.

Der lebhaftere Berliner Fachmann entrollt nun vor unſeren ſtaunenden Augen ein

viel farbigeres Bild ; aber auch er bleibt mehr in der Schilderung der Vorgänge baften .

Es iſt bezeichnend und zugleid, ungemein belebend, wie bei Schleid, fortwährend die Bellen,

Ganglien und der ganze wunderbare förperliche Apparat bis in ſeine kleinſten Einzelheiten

herangezogen werden, wobei er die feſſelnde Anſchauungsweiſe durch eingeſtreute Seidynungen

unterſtüßt. Dazwiſchen fallen geiſtreiche Bemerkungen, die ſich in einer für dieſen Plauderer

beſonders kennzeichnenden Art auf der Grenze zwiſchen dem Wiſſenſchaftlichen und dem Über

ſinnlichen bewegen. Und hier iſt der Punkt, wo der ruhig nachprüfende Leſer feſtſtellen kann,

wie ſehr Schleich nicht nur fortwährend die Grenzen überſpringt, ſondern auch die Bezirte

in reizender Unbewußtheit miteinander verwechſelt, ſo daß der Philoſoph ebenſo ſtußen

muß wie der mediziniſche Fachmann.

Da überraſcht uns der Verfaſſer gleich im erſten Vortrag mit der Feſtſtellung, daß

die Seele „ die metaphyſiſche Schöpferin des Leibes" ſei ; er nennt ſie zugleich „eine proteus

artige Urkraft “ oder ,,eine Form der Welturkraft“. Er unterſcheidet von ihr das ,,Ich ", das

er plötlich „etwas Phyſiſches “ nennt. „ Denn auch unſer Geiſt iſt etwas Phyſiſches ( 1),

ein Aggregatzuſtand, eine Wirkung, eine Funktion unſerer Ganglienzellen " ! Wiederum an

anderer Stelle faßt er ſich dahin zuſammen : „Seele iſt ein metaphyſiſcher Begriff; ihre

Intarnation iſt der Nervus sympathicus. Dieſer hat ſich ein Gebirn erfdaffen im

Entwidlungsaufſtieg. Alle Geiſtigkeit iſt an Apparate beider gebunden. Derſtand iſt die

logiſch vollendete Aktion der Gebirnapparate allein . Vernunft iſt Verſtandesaktion in Harmonie

mit dem Sympathitus " ... So wirbeln fortwährend die Gebiete des Geiſtigen und des

Körperlichen ineinander, ohne daß wir zu einer letzten Begriffsklarbeit kommen. Ja, man

tann ſagen, daß in der zweiten Schrift über das Problem des Todes die körperliche Betrach

tungsweiſe den Sieg erringt über die hier ſchwächer ſchwingende metaphyſiſche Ehrfurcht,

die ja freilich bei Schleich nie zu überhören iſt. Anfnüpfend an die Entdedung Weißmanns

bezüglid, der Unſterblichfeit der Einzeller (d. h. der primitiven Lebeweſen, Protozoën, Batterien ,

Monaden ), glaubt Schleich einen Ooldſtoß in das Herz des Materialismus zu führen , wenn

er betont, daß die Nufleinſubſtanz der höheren Bellen ungerſtörbar, ſtets zeugungsfähig,

Rhythmen -Kontakte auslöſend iſt und nur durch Feuer vernichtet werden kann. Und ſo kommt

er zu dem Ergebnis, daß dieſe Subſtanzen ſich fortwährend wie Karten immer aufs ncue

miſchen , ſpringt aber plößlich mit dem Sake in die Betrachtung : „ Wohlgemertt berührt dieſe

Form der Unſterblichkeit ganz und gar nicht die Unſterblichkeit der Seele, die ganz anders
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geartet und betrachtbar iſt.“ Und in jenem Buſammenhang warnt er dann dringend vor der

Feuerbeſtattung! „ Iſt es wahr, daß die lekten Kernweſen der fleinen Moſaittaſtohen

der Gewebe unſterblich ſind wie alle Einzeller, ſo dürfen ſie auch nicht durch Feuer vernigtet

und ausgetilgt werden aus dem Kreislauf des Lebens, welches uns nunmehr nur wie ein

Leben, ein Pfand des Codes erſcheint, dem alles Bewußtſein tributpflichtig iſt. “ Schleid

mertt gar nicht, wie er ſich auf dieſen lekten Seiten ſeiner Schrift in einem ganzen Nebel von

Redewendungen über das eigentliche Problein hinwegtäuſcht, und bei aller geiſtreichen Sprach

beherrſchung in materialiſtiſche Blidweiſe entgleitet, beſonders in ſeinem Kampf gegen die

Leidenverbrennung. „Keime genug müſſen übrig geblieben ſein , " ſdreibt er einmal, „um

leiblich firierten Vollkommenheiten den Aufſtieg nicht zu rauben , ſo daß der Geiſt (!), der

Vortämpfer auf jedem Gebiet, nie ganz auf den Holzſtößen verloderte" (!). Und dabinter:

„ Darum iſt das Sidverbrennenlaſſen ein noch poſtmortaler Selbſtmord der Perſönlich

teit (!) ". Welch eine Auffaſſung von „ Geiſt “ und non Perſönlichkeit“ ! So ſiegt die Ehr

furont des Forſchers por ſeinen Chromoſomen über die Ehrfurcht vor der Allgewalt der in

uns wirtenden metaphyſiſchen Beſtandteile !

Erſt gegen Ende ſeiner Schrift, aber auch hier in beillojer materialiſtiſcher Verquidung,

taucht die richtige Empfindung wieder auf, daß doch eigentlich das Codesproblem „ zwei völlig

poneinander zu trennende Gebiete hat“ (mit andren Worten : daß die „ Unſterblichkeit“

der Einzeller, die aber doch durch Feuer vernichtet werden können, gar keine Unſterblichkeit iſt).

Doch gleich vor dieſem Saße müſſen wir folgende Prägung anhören : „Das Wiedergeben

und Verſenten unſerer Verſtorbenen in den Schoß der Erde dermittelt eben ſchon phyſiologiſch

die Auferſtehung aller ertämpften und herausgeſteigerten Geiſtigkeiten (!), von welden der

Glaube aller Dölter ahnungsvoll geträumt hat und welche in der Chriſtustragödie berrlich

geſteigert ſind“ -- meint Schleit. Man befleißige ſich alſo nur ja, die ,,erkämpften und heraus

geſteigerten Geiſtigteiten “ zu begraben und nicht zu verbrennen ! O ihr armen Geiſtigteiten !

Denn das Sc (1) bleibt nur beſtehen bei der garantierten Wiederzeugung ſeiner Bellen " ...

Man hat am Soluß dieſer tleinen Schrift das Gefühl, daß der Chirurg ſelber mit ſeinen

Darlegungen nicht recht zufrieden iſt, denn er verweiſt auf eine folgende Erörterung.

Wenn man nach dieſen geiſtvollen, aber nur Vorgänge umſchreibenden Plaudereien

das Schriftchen eines kleinen Berlages (Raffel 1920, Mar Siering) ,,Über das Unſterblichkeits

problem“ zur Hand nimmt, ſo fühlt man ſich in dieſem Vortrag von Hans Altmüller

wiederum gänzlich von geiſtiger Luft umwebt. Es iſt eine ſchöne Geſamtbetrachtung über

die derſøiedenen Anſichten , die ſich im Laufe der Jahrhunderte um dieſes erhabene Rätſel

geſammelt haben , wobei der Verfaſſer ſelber mit ſtarker Geiſtgläubigkeit auf dem Boden der

Unſterblichkeit ſteht.

Und greift man vollends zu einem der Bücher von Bô Yin Rä, etwa zu ſeinem „ Buch

dom genſeits" (München 1920, Verlag der Weißen Bücher), ſo ſind wir mitten in einer

überſinnlichen , ja ſeberiſchen Betrachtungsform angelangt, wobei die Tatſache der Unſterb

lichkeit unſerer Seele als etwas ganz Selbſtverſtändliches vorausgeſekt iſt. Der Verfaſſer

geht auf den äußeren Vorgang des Codes in keiner Weiſe ein , ſondern knüpft etwa dort an ,

wo der Wiener Fadmann Nothnagel in ſeiner oben genannten Rektoratsrede geendet hat.

Er will ſeinen Leſer ermuntern und befähigen, die „Kunſt des Sterbens zu lernen“ und ſich

auf die jenſeitigen Aufgaben vorzubereiten , „wo eine liebevolle bobe Schulung ihn erwartet,

die ihn aufwärts führt“. Dabei kommt er zu folgendem Endergebnis, indem er gleichſam

wie ein Weiſer und Wiſſender von der anderen Seite her ſpricht: „Du ſollſt aber leineswegs

glauben , du müßteſt nun auf der Erde das ängſtliche, ſtets um ſein Seelenheil beſorgte Leben

eines Heiligen führen. Ein Leben treuer Pflichterfüllung, voll Liebe zu allem Lebenden,

poll Streben nac allem Suten und Schönen , nach Ordnung in deinem Willenshaushalt und

nach Veredelung deiner Freuden, ein Leben doll fröhlichen Glaubens an die endgültige Erfüllung

»
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deiner höchſten und geläutertſten Sehnſucht wird hier für dich das beſte Leben ſein , beſonders

wenn du gleichzeitig beſtrebt biſt, das zu lernen, was ich hier die Kunſt zu ſterben nannte.“

Es erinnert an Nothnagel, sebt jedoch über ihn und Schleich erheblich hinaus, wenn

wir da leſen : ,, 8ſt der Sterbende auch bis zum letzten Atemzuge dollbewußt, ſo tritt dennod

im Augenblid des Sterbens eine Art Slummer für ihn ein, aus dem er erſt erwacht, wenn

das äußere Sterben bereits vollzogen iſt. Im Augenblid dieſes Erwachens, das einige Se

kunden , Minuten nach dem äußerlic tonſtatierbaren ,Coder erfolgt, findet er ſich bereits in

ſeinem geiſtigen Organismus auf der geiſtigen Seite der Welt..., iſt alſo weit entfernt

davon, ſich für „ geſtorbent zu halten, denn er findet ſich ſelbſtbewußt, wollend und wahr

nehmungsfähig" ..

Dieſes Erwagen im Code feſtzuſtellen, wäre nun eine wahre Freude für den Verfaſſer

eines lekten tleinen Buches, das wir hier erwähnen wollen . In Deutſchland wäre ein Ge

lebeter gerichtet, der wie der Engländer Oliver Lodge, ein angeſehener Phyſiker, ein Buc

veröffentlichen würde, das zum großen Teil ſelbſterlebte — ſpiritiſtiſche Sißungen , und zwar

Unterredungen mit ſeinem gefallenen Sohn, enthielte ! Erid Solaitjer las das Wert in

Dānijder Überſebung, zwar ſelber Vater eines gefallenen Sohnes, doch fern von allem Spiri

tismus ; und ſeine Beſchäftigung damit ſpiegelt ſich jett wider in einigen Auffagen, die er

unter dem Titel „Die Welt der Geſtorbenen. Ein Beitrag zu okkulten Problemen “ veröffent

licht (Berlin 1920, Verlag der Täglichen Rundſchau ). Auch er kommt zur Meinung, daß

die Seele dem Leib wefensfremd fei und aus der Ewigteit ſtamme " ...

Dabin 'will's doch wobl legten Endes überall hinaus.

1

Die Robinſoninſel als Nationalpark

eberraſchend fanell hat der Gedante des Naturſchußpartes auf der ganzen Erde An
hänger gefunden . Im großen Stile iſt in dieſer Frage Nordamerita vorangegangen .

Es beſikt heute außer ſeinem vor faſt einem halben Jahrhundert erſtandenen

Yellowſtonepart, faſt fo groß wie die gange Oberpfalz, noch eine Reihe großer Reſervatgebiete

für Tiere. Wir nennen da nur den Yoſemitepark mit ſeinen herrlichen Gebirgstälern, den

General-Grant-Nationalpart, den Maripoſa- Hain mit ſeinen Rieſenbäumen, den Mount

Rainier -Nationalpart mit ſeinen Gletſcherlandſchaften , den Arizona -Nationalpart mit dem

pielgenannten ſteinernen Walde, den Chidamanga- und Chattanooga-Nationalpark, den don

der ameritaniſden Bifongeſellſ aft im Gebiete der Felſengebirge und des Staates Montana

gelbaffenen Montana -National- Biſon -Range und im außerſten Norden don Minneſota an

der kanadiſchen Grenze die Superior-National -Game and Forst-Reserve. Britiſch -Columbia

bat die British -Columbias New Game-Reserve, Kanada den Algonquin - Nationalpart in der

Provinz Ontario und den Great-Mountain - Part im Oiſtrift Alberta geſchaffen. Große Tier

reſervationen wurden auch in Auſtralien begründet, ſo u. a. der Nationalpart auf dem Wiſon

dorgebirge, der Nationalpart bei Sydney, eine ſehr große Reſervation in Queensland. Der

weltberühmte botaniſche Garten in Buitenzorg auf Java bat ein ausgedehntes Urwaldgebiet als

Reſervation zugewieſen erhalten. In Norddeutſchland iſt der Plan, einen vorerſt 50 Quadrat

kilometer, ſpäter vielleicht um das Dreifache zu vergrößernden Naturſchußpart zu ſchaffen ,

zur Tat geworden, ſeit ein großes Grundſtüd am Willeber Berge in der Lüneburger Heibe

für dieſe Swede angetauft und bald darauf der anſtoßende , Cotengrund " erworben worden

iſt und man weitere Gebiete durch Verträge geſichert hat. Die Schweiz bat im Unter -Engadin

ibren erſten Nationalpark, das Val Cluoga , ein wildes, ſchwer zugängliches Rochgebirgstal;



Dle Nobinſoninſel als Nationalpare 419

Schweden eine Reſervation von der Größe des Herzogtums Braunſchweig im nördlichſten

Lappland geſchaffen. Und ſo ließen ſich noch viele mehr und minder große Naturſchuhgebiete,

wie ſie in den letzten Jahren erſtanden ſind, nennen . Jekt ſoll ein unter dem Namen „Ro

binfoninſel“ jedermann betanntes Gebiet zum Nationalpark und Sielpunkt der Touriſten

ausgeſtaltet werden .

Recht vereinſamt liegt im Stillen Ozean , weſtlich von der chileniſchen Küſte, eine Gruppe

don Inſeln, zur Provinz Valparaiſo gebörig. Die Hauptinſel, Mas a Tierra , iſt 95 Quadrat

lilometer groß ; die zweitgrößte, Masa Fuera , eigentlich ein einziger vultaniſcher Berg don

1837 Meter Höbe, iſt um gebn Quadratkilometer kleiner ; die drittgrößte, Sta . Clara oder Goat

Island, iſt nur 59 Quadratkilometer groß.

Die Hauptinſel, don Valparaiſo 565 Kilometer entfernt, iſt dem Leſer beſſer unter

dem Namen Juan Fernandez betannt. Sie wurde erſt in der Zeit der Entdedungsfahrten

nach Amerika aufgefunden , nach ihrem Entdeder benannt und ihm als Eigentum zugeſprochen ,

iſt aber noch Sabrzehnte nach ihrer Entdedung unbewohnt geblieben, bis ſich die Seſuiten im

Jabre 1664 der einſamen Inſel annahmen. Sie haben auf der Inſel Riegen und Schweine

freigelaſſen, Tiere, weld)e bekanntermaßen leicht verwildern, und ſo zu dem nachmaligen Lier

reichtum der Inſel beigetragen. Durch ſie kamen auch allerlei Sämereien zur Ausſtreuung,

ſo daß ſich verſchiedenſte Nußpflangen auf der Inſel ausbreiteten .

Als aber die Inſel von den geſuiten wieder verlaſſen wurde, fiel fie in ihre frühere

Einfamteit zurüd , bis zu Ende des fiebzehnten Sabrhunderts, einerſeits durch die dorbandenen

guten Verſtede, andererſeits durch den reichen Sierſtand der Inſel angelodt, immer öfter See

räuber das Eiland als willkommene Proviantquelle, gute Zufluchtsſtätte und günſtige Aus

fallsſtelle aufſuchten . Im achtzehnten Jahrhundert waren es beſonders Schleidhändler und

Somuggler, welche immer wieder längeren oder fürzeren Aufenthalt auf Juan Fernandez

nabmen . Aber auch die Piraten , welche als tühne Raperer im engliſchen Dienſte hinter ſpanien

Schiffen her waren , ſuchten die Inſel beim und unternahmen von hier aus ihre Raubzüge

nach den Küſtenſtädten Chiles und Perus.

Solch ein ganz beſonders berüchtigter Pirat war William Dampier. Und ein Steuer

mann dieſes Dampier, der Schotte Alerander Selkirk, war es, der im September des Jahres

1704 Ungehorſams wegen auf Juan Fernandez ausgefekt, hier bis Februar 1709 verblieb,

um welche seit er von einem engliſchen Schiff aufgenommen und dann das Vorbild für

all die Robinſongeſchichten wurde. Zuerſt waren die Schidſale dieſes auf Juan Fernandez

Ausgefekten 1712 in Woodes Roggers : „ Acruising voyage round the world " erzählt. 1719

erſchien dann Foes (Defoe) weltberühmt gewordener Roman : ,, The life and strange surprising

adventures of Robinson Crusoe of York “ , der den Abenteurer Robinſon Cruſoe zum Helden

hatte, dem aber ebenfalls der Matroſe Sellick zum Vorbilde diente . Foes vielüberſekter Roman

bat gablreiche Nachahmungen -- im Deutſchen allein weit über hundert – gefunden .

Schwebte uns die Robinſoninſel als eine idylliſche einſame Inſel im Weltmeere, allem

Weltſtreite entrüdt, vor, ſo war ſie, wie ſchon aus dem Vorangegangenen erſichtlich , in Wirt

lichteit eine Stätte unſägliden Leides. All die ſchauerlichen Ereigniſſe, wie ſie ſich auf der

Inſel bald nach ihrer Entdedung abgeſpielt haben , ſchildert uns recht eingebend ein faſt 1000

Seiten ſtartes Buch, Benjamin Maternas 1883 in St. Jago de Chile erſchienenes Wert: „ Juan

Fernandez .Historia verdadera de la isla de Robinson Crusoe" . Wir leſen da von den wildeſten

Piraten , den „ Brüdern der Küſte“, von dem ,, Ausrotter " Grafen Ludwig von Barmont, der

eigenhändig dreißig unſchuldigen Spaniern, mit denen er aufs Meer hinausgefahren , das

Meſſer ins Herz ſtößt, von Henry Morgan , dem König der Seeräuber, deſſen Unterbefehlshaber

mit40 Genoſſen die Stadt La Serena erobert und niederbrennt, von den Tauſend Abenteurern,

die Eduard Davis von ſeinem Schiff „Die Junggeſellenfreude" aus befehligt, von den Somugg

lern desachtzehnten Jahrhunderts, dem ſchon genannten Dampier. Im September 1739
29
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waren eine engliſche und eine ſpaniſche Flotte ausgelaufen, um im Stillen Ozean die Vor

Herrſchaft zu erkämpfen. Beide dieſe Flotten aber fielen einem Sturm zum Opfer. Die Spa

nier gingen jämtlich zugrunde, von den Engländern gelangten unter Lord Anſon nur drei

nach der Robinſoninſel. Von hier unternahm Anſon ſeine großen Raubzüge gegen die Küſten

ſtädte, durch die er ſeinen großen Reichtum , mit dem er nach vier Jahren nach England zurüd

tehrte, errungen hatte. Aus feiner Seit ſtammen die berrlichen Haine von Rirſden , Pfirſisen ,

Pflaumen, die die Inſel heute aufzuweiſen bat.

All dieſe Ausfälle der Feinde von der Robinſoninſel aus, unter denen Chile zu leiden

hatte, ließen den Chilenen endlich doch die Wichtigkeit dieſer Inſel als militäriſchen Stükpuntt

im rechten Lidte erſcheinen und ſie daran denten, Juan Fernandez zu beſeken und zu be

feſtigen . 1750 wurden Soldaten und Sträflinge gelandet, es wurde die Stadt des bl. Johannes

nebſt Kirche erbaut und ein Kaſtell errichtet. Aber ſchon ein Jahr darauf fielen alle Anſied

lungen einem Erdbeben zum Opfer. Sekt wurde die Robinſoninſel eine Sträflingstolonie.

Tagsüber hatten die Sträflinge ſchwere Arbeit zu verrichten, nachyts wurden ſie in die ver

gitterten Erdhöhlen zuſammengetrieben , deren Eingänge noch heute über dem Hafen der

Stadt ſichtbar ſind. Als Napoleon I. auf der Höhe ſeines Rubmes ſtand, hatten auch die

Südameritaner die ſpaniſche Herrſchaft abgeſchüttelt und waren auď die Sträflinge der

Inſel freigeworden und nur die Mörder unter ihnen gehängt worden. Sowie in Europa

Napoleons Glüdsſtern wieder unterging, tamen auch in Chile die Spanier wieder zur Herr

ſchaft, die Robinſoninſel wurde wieder, bis 1817, ein Strafort für politiſche Verbrecer. Wieder

tam es zur Befreiung, zum Abgange der Gefangenen, die Inſel war wieder faſt dereinſamt.

Als aber auch unter den neuen Beherrſchern von Chile und Peru Streit und Uneinigteit ſich

einſtellte, bald die eine revolutionäre Partei, bald die andere die Oberhand befam, ward die

Robinſoninſel wieder die Gefangenenſtätte für die politiſchen Gegner. Die ſtille Inſel wat

wieder der Schauplatz wüſten , mörderiſchen Treibens. Die Gefangenen wurden auf das grau

ſamſte mißhandelt, nur daß die Gefangenen wedſelten , indem eine Partei die andere ablöfte,

die Gefangenen von heute die Kerkermeiſter von morgen wurden . Das hörte erſt auf, als

dem Tyrannen Diego Portales ein Ende bereitet worden war. Und wieder war die Robinſon

inſel das vereinſamte Eiland. Auf kurze Zeit ſollte die Inſel einen zweiten Robinſon erhalten ,

indem Walfiſdfänger einen Schotten, namens Archibald Osborne, auf der Inſel mit einem

jüngeren Gefährten ausſekten , der aber von einem Chilenen erſchoſſen wurde. Ab und zu landeten

Naturforſcher auf dem Eilande. Schließlich erwarb der Soweizer Alfred von Rodt die Inſel

und gedachte ſie zu einem Zufluchtsort für weltmüde Menſchen zu machen. Sett foll die viel

geprüfte Inſel zum chileniſchen Naturſchußpart, zugleich aber auch zu einem Bielpunkte für

Louriſten werden, zu welch lekterem Swede die Inſel auc verſchiedenſte Anziehungspunkte

für den Fremdenverkehr, große Hotels und Vergnügungslotale erhalten ſoll. Daduro müßte

die nicht allzugroße Inſel an ihren freien Kulturen ſtarke Einbuße erleiden. Jedenfalls wird

man die anderen Inſeln der ganzen Gruppe in das Schuhgebiet einbeziehen. Juan Fernandez

bat im Weſten graſige Flächen, im Oſten Berge und Wälder, an der Nordküſte einen guten

Hafen . Für den Naturbiſtoriter iſt die Inſelgruppe von großem Intereſſe . Sie bildet für die

Palmen im Weſten Amerikas die äußerſte Südgrenze ; eine Palme (Chonta ) tommt nur auf

dieſen Inſeln vor. Von den auf den Inſeln zu findenden Pflanzenarten ſind nahezu ein Drittel

nur hier zu finden , alſo endemiſch. Die Farne find vorherrſchend und erreichen noc Baum

höhe. Von Vögeln kommt eine Kolibriart und ein Tyrann nur auf Juan Fernandez por. Der

(hiedene Käfer und andere Inſettenarten ſind der Inſel eigentümlich. Jedenfalls iſt es zu be

grüßen , daß wieder ein Stüd Erde vor dem Untergange ſeiner eigenartigen Tier- und Pflanzen

welt gerettet werden ſoll. Dr. Friedrich Knauer
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Die bier oeröffentlichten , dem freien Meiningsaustauſd dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Naturwiſſenſchaftliche Bildung

Erwiderung auf einen Aufſatz von 6. Stußer

Im Septemberbefte des verfloſſenen Jahrgangs dieſer Zeitſchrift ſteht ein kleiner

Aufſatz von G. Stuker, der aus mehreren Gründen der Erwiderung von natur

wiſſenſchaftlicher Seite bedarf. Bunäch it wegen einer Anzahl naturwiſſenſchaftlicher

Srrtümer, die er in ſeinen tatſächlichen Angaben enthält. Hier das Verzeichnis.

1) Seile 1 ff .: Von Wachstum irgendwelcher Art fann bei Elfenbein außerhalb des

Organismus nicht die Rede ſein. Der Berf. iſt im Unrecht, wenn er bei dem größten Teile

ſeiner Lefer durch Wiedergabe einer hingeworfenen Bemerkung eines jungen Aſiſtenten natur

wiſſenſchaftlich irrige Vorſtellungen erwedt.

2 ) 8.29 : Die Anordnung „Atom«, Molekule, Elettronen " iſt naturwiſſenſchaftlich ohne Sinn .

Der Åther der Phyſit iſt nicht ohne weiteres ein Gas. (Die Relativitätstheorie leugnet ihn ſogar !)

3 ) 8. 30 : Der Derſuch über Ausdehnung duro Wärme läßt ſich in der beſchriebenen

einfachen Weiſe nicht anſtellen .

4 ) 8. 34: Von dein Weſen folder Ausdehnung fann der Verf. teine richtige Vorſtellung

baben . Es handelt ſich dabei betanntlich um Äußerungen der Molekularbewegung und nicht

um Quellungserſcheinungen.

5 ) 8. 34 : Für die Behauptung, daß auch der „ bărteſte Riefel und das feſteſte Metal "

Gas und Feuchtigteit aufnehme und abgebe, wird man (von einigen Ausnahmefällen abgeſeben )

in wiſſenſchaftlichen Werten dergeblich nach Belegen ſugen.

6 ) S. 480, 8. 1 : Bei 2—3000facher Vergrößerung kann man nicht in den Atomen

aller ſogenannten unorganiſchen Gebilde wirbelndes Leben ſehen, auch nicht bei einer

Vergrößerung von 10 000. Bielleicht denkt der Verf. an die Brownſøe Molekularbewegung,

die indeſſen nicht dasſelbe iſt wie Bewegung in den Atomen. Auch Stußers Angabe, die

Moletüle oder Atome (was gemeint iſt, erfährt man leider nicht) ſeien „10 000mal tleiner“

als ein Punkt, iſt unrichtig. Dieſe Gebilde und erſt recht die Elettronen ſind erheblich kleiner.

7 ) 8. 8 : Mit dem Ultramitroſtop läßt ſich die Moletularbewegung feſter Stoffe wie

Riefel und Eiſen nicht beobachten .

8 ) 8. 20 : Der Sak : „In jedem Waſſertropfen des Mecres oder Landes ſieht man

don bei einer nur tauſendfachen Vergrößerung eine ungählbare Menge der verſchiedenſten

Tiere tribbeln, bei denen alle Vorgänge des Lebens erkennbar ſind ...“ gibt lediglich eine

ganz landläufige ſtarte Übertreibung wieder. Außerdem : Wenn der Verf. fica bemüht, zu

zeigen, daß „ unorganiſche “ Stoffe belebt ſind, ſo hat er nicht nötig, darzutun, daß das, was

wir als Erde oder Waſſer etwa erleben, Organismen enthält für das Weſen don Erde

und Waſſer als unorganiſcher Stoffe hergebrachten Sinnes hat das ja nichts zu ſagen.

"

-
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9 ) 8. 34 : Daß der Verf. die Begriffe „poſitio“ und „negativ“ im Anſchluß an die Er

Iqeinungen des Magnetismus mit „ anziehend “ und „ abſtoßend“ identifiziert, läßt faſt ocr

muten, daß ihm das Grundgeſet des Magnetismus fremd iſt.

10 ) 8. 36 : Einen Magneten kann man nicht in Atome pulveriſieren. Es iſt wohl auc

noch nicht ausgemacht, ob die magnetiſche Kraft an das Atom unmittelbar gebunden iſt.

11 ) 8. 37 : „Das rätſelhafte Stüdchen Radium der Frau Curie“ (es handelt ſich übrigens

nicht um Radium ſelbſt, ſondern um eine Halogenverbindung des Metalls !) hat nicht nur

die Größe des hundertſten Teils eines Stednadelknopfes. Es gibt auch nicht Licht und Wärme

ohne Gewichtsverluſt ab. Ob ſolechterdings von ,, Kraft der Elektronen " , die dabei eine Rolle

ſpielen ſoll, geredet werden darf, möchte dahingeſtellt bleiben , vielleicht ſpricht man porſichtiger

pon Energie innerhalb des Atoms.

12) S. 481, 8. 4 : Die Atome eines Apfels können ſich natürlich nicht in Ruder ver

wandeln , vielmehr bilden ſich beim Reifen eines Apfels Pudermoleküle durch erfall und

Verlagerung anderer.

Die vorſtehenden Feſtſtellungen hindern uns nicht - mit einig.n Einſchränkungen

allerdings – zuzugeben, daß der naturwiſſenſdaftliche Grundgedanke jenes Aufſabes richtig

iſt. Auch um die ungenügend ſcharfe Faſſung des Begriffs „ Leben “ und um die philosophiſch

theologiſche Auswertung des Ganzen will ich nicht mit dem Verfaſſer rechten. Wenn ich hier

das Wort ergreife, ſo geſchieht das vornehmlich deswegen, weil mir die Tatſache an ſich, daß

ein ſo mit naturwiſſenſchaftlichen Einzel- Irrtümecn durchſetter Aufſat in einer angeſebenen

Seitſchrift bei einem wohl durchweg gut gebildeten Leſertreiſe anſcheinend teinen Widerſpruch

fand, ein bemerkenswertes Zeichen für die weitverbreitete Geringſchäßung naturwiſſenſchaft

licher Bildung zu ſein ſcheint. Das Beiſpiel ſteht nichi vereinzelt da. „Als Röntgen die Rathoden

ſtrahlen entdedte “, beginnt eine lehrreiche Plauderei eines ſonſt ausgezeichnet geleiteten ka

lenders, und erwedt damit gleich zwei falſche Vorſtellungen auf einmal, die, daß R. wirklich

die Rathodenſtrahlen entdedt habe und die, daß Rathodenſtrahlen und Röntgenſtrahlen dasſelbe

ſeien. Und ſo darf man überzeugt ſein, daß wenigſtens zwei Drittel der Türmerleſer (vielleicht

neun Bebntel !) die beregten Unrichtigkeiten des Stukerſden Aufſakes gar nicht als ſolche

empfunden haben werden. Warum? Hier kommen wir auf das, was wir bellagen müſſen:

weil in unſerem ſogenannten naturwiſſenſchaftlichen Seitalter naturwiſſenſchaftliche Rennt

niſſe als Beſtandteil allgemeiner Bildung immer noch für etwas Nebenjädliches angeſehen

und dementſprechend auch bei ſonſt hochgebildeten Leuten in mitunter erſchredend geringem

Maße oder was dem beinahe gleichkommt in Verworrenheit vorgefunden werden. Bei

ſpiele : Jeder Gebildete ſdämt ſich, wenn er nicht einigermaßen in der griechiſchen Mythologie

zu Hauſe iſt (NB.: Unwiſſenbeit in der germaniſchen iſt betanntlich nicht ſo ſchlimm !) und

nimmt ſich ſehr in acht, um ſich keine Blöße zu geben, wenn von literariſsen, kunſtgeſchichtlichen,

muſikaliſchen und ſchöngeiſtigen Dingen überhaupt die Rede iſt. Er gibt aber ohne jede Edeu

ju, etwa als Großſtädter die Getreidearten nicht auscinanderhalten zu fönnen, nicht ſagen

zu können , ob der Baum da eine Ulme oder Ejde, ein Strauch Haſel oder Erle ſei.

Gewiß ſind auch Gegenſtrömungen da. Wie ſtart das Bedürfnis Erwachſener nach

naturwiſſenſchaftlicher Bildung an und für ſich iſt, beweiſt die eine Tatſache, daß die polts

tümlich -naturwiſſenſchaftliche Seitſchrift „ Kosmos " ihre Lejerzahl vor dem Kriege in wenigen

Jahren auf über 100 000 ſteigern konnte. Aber alle populär-naturwiſſenſchaftlichen Beit

(driften und Bücher werden nicht das gutmachen können , was der Schulunterricht verſāumt hat.

Mit dieſen Feſtſtellungen entfällt ein gut Teil des Vorwurfs, den ich dem greifen

Verfaffer wegen ſeines anregenden Aufſabes eigentlich zu machen bätte. Weiß id doch auch

aus einer ſeiner Schriften , daß er noch im hohen Alter lebhaftes Intereſſe an naturwiſſen

(daftlichen Fragen bekundet und ſich beſtrebt, auf dem Laufenden zu bleiben.

Dresden -Streblen Arno Lange

-
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Bildende Kunſt,inufik

Karl Hauptmann, der lyrifer

Der folgende Aufſatz war eben in Drud gegeben, als die Nach

eicht von des Dicters fod (3. Februar) tund wurde. Am 11. Mai

1858 geboren, iſt Gerhart Hauptmanns älterer Bruder im Alter von

63 Jahren einer Herzſchwade erlegen , nadidem ihn im vorigeri

gayre ein Schlaganfall beimgeſudyt hatte.

an hat wohl Karl Hauptmann als Lyriter geprieſen im Hinblid auf die garten

Gebilde ſeines „ Tagebuchs “. Mar Reger, Erich Wolff, Anna Teichmüller und

Ludwig Chuille baben ſie in Muſit geſekt. Viel umfaſſender darf geſagt werden,

daß er ein lyriſcher Geiſt ſei.

Als folder entſchleiert er ſich bereits in den ,,Sonnenwanderern ", die, obne nach Art

Cäfar Flaiſchlens ſich getragener Proja zu bedienen, doch in der Inbrunſt ihrer Gefühle, der

fdwärmeriſch - innigen Andacht zur Natur, der in aufrufartigen Säßen hingeworfenen Sprache

durch das Gewand der äußeren Form hindurch den Lyriter erkennen laſſen .

Nicht eben ein Gedicht, aber Lyrit in Profa iſt auch der Roman „Mathilde", ganz

abgeſehen von den religiöſen Liedgebilden, die hier dem Studenten Dominif in den Mund

gelegt werden . Es ſind Hymnen poll leiſer Weihe -- ein ſtiller Hymnus iſt Mathildes ganzes

Lebenslied. Das liegt zunächſt in der Art, wie der Dichter ſeinem Stoff gegenüberſteht ; man

tann ſagen , er ſteht ihm gar nicht „gegenüber“, kein Abſtand trennt ihn , ganz hat er ibn in

fic aufgenommen. Wir haben das feſſelnde Schauſpiel, wie ein Dichter ſeinen epiſchen Stoff

lyrijd erfaßt. Empfindungen, Gefühle, Stimmungen, Gedanken , ſeeliſche Vorgänge ver

mittelt das Wert vor allem . Dahinter tritt ſelbſt eine gewiſſe Buntheit des Geſchehenden

gurud, und das Gegenſtändliche iſt wiederum bis ins einzelne lyriſch durchſeßt. Dem ent

(pricht natürlich genau die zarte, ſcheue, ergreifende Sprache. Man bort den Dichter hier leiſe

ſprechen mit einer Bitte in Handbewegung oder Auge, daß ja niemand ibn ſtore ! Etwas wie

Weihe foll eintreten, wenn er das Geſchid dicſer armen frau erzählt.

Noch ſtārter wirkt dieſer Inriſche Geiſt in den „Miniaturen", die man nicht unrichtig

als Gedigte in Proja bezeichnen würde, nicht im Sinne der äußeren Form , ganz jedoch nach

ibrer inneren Geſtalt. Vor allem iſt es hier die Stimmung, in der ſich das Lyriſche auswirtt,

und damit ohne weiteres auch wieder die Sprache. Man nehme die Stizze „ Nacht“

kann es Gefühlsmäßigeres geben? Gibt es irgend etwas Epiſches in dieſem Miniaturbilde,

außer eben der zufälligen ungebundenen Form ? Das Lyriſche braucht nicht in gebundener

.

Geſtalt aufzutreten .

Noch umfaſſender offenbart das „Einbart der Lächler“, deſſen Lebensanſchauung,

Lebensſtimmung und Sohidjal wie ein verhaltenes Lied ſind. Daher kommt es , daß eigentlich

Bas Gegenſtändliche, alſoEpiſche, in dieſem Roman faſt zurüdtritt. Beſtimmte Bilder ſcheinen

nicht zu baften, wohl aber Einzelzüge; felbſtdieEntwidlung des Malers erſcheint nicht als

Hauptſache. Immer neu wird alles Begonnene aufgeboben, immer neu ſekt das Wert ein

wie eine von geheimnisvoll lyriſchem Geiſtdurchblaſene Orgel. Stimmung iſt auch hier die
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Einbeit. Die Saten, wenn folche überhaupt portommen , die Ereigniſſe, wie ſie im Epiſchen

den Menſchen von außen erfaſſen, ſind nicht das Weſentliche. Alles ſieht der Dichter in den

inneren Erlebniſſen , Kunſtanſichten, Gedanken, Stimmungen, dem Lebensgefühl ſeines Helden .

Wie er die Dinge anſchaut, das erſcheint wichtig, was er von ihnen ſieht, nebenſächlich. Man

nehme nur die ganz dem lyriſchen Geiſt entfloriene Sprache: „ Wenn jeßt einmal die Seelen

von Einharts Vater und Mutter rein für ſich gegeneinander flangen " uſw. Bunächſt, daß

das ganze Wert mit dieſem Bedingungsſak einſekt, der nur halb ein Beitſak iſt: Dics Un

beſtimmte entfernt ſich in ſeiner geiſtig-ſeeliſchen Feinheit, die mit vielen Möglichkeiten zu

rechnen ſcheint, gleich ſtart von der Eindeutigkeit des Epifchen . Ein echter Epifer, etwa Keller

oder Goethe, bei dem beide Begabungen rund und für ſich ausgebildet waren, würde etwa

geſagt haben : „So oft“, oder : „ Manchmal geſchah es, daß ...“ Noch deutlicher wird das

Lyriſche in dem Zuſammentlingen der Seelen , das hier taum mehr Bild iſt. Ein Epifer faßt

die Sache ſozuſagen nüchterner auf, er zeigt das Gegenſtändliche mit aller Schärfe und bebag

lider Sattheit Seelen hört er nicht klingen. So wirft ſich das Gefühlsmäßige auf jeder

Seite des Buches aus ; mit Dorliebe gebraucht der Dichter das lyriſche „wie “ für das ſachliche

„als“. Vor allem wird nicht im ſtreng epiſchen Sinne geſchildert. Welche Luſt entfalten

etwa Homer oder Goethe im Beſchreiben von Mauern und Gärten, Feſten und Kämpfen ,

der Geſtalt Helenas oder der Wilhelm Meiſters ! Im „ Einbart “ wird angedeutet, mebr ver

uorgen als veranſchaulicht; jedes Wort hat ſeine innerliche Muſik, die ganze Darſtellung iſt

bnmittelbar innig . Der Abſtand Einbarts vom Dichter iſt nicht entfernt fo groß wie derjenige

Goethes dom Wilhelm Meiſter - am beſten ließe ſich in dieſem Punkte der „ Werther "“

beranziehen.

Und nicht viel anders ſteht Karl Hauptmann ſeinem Stoff im ,, Ismael Friedmann"

gegenüber, wenn ich ihn auch für noch bewußter balte als die Einhartſöpfung.

Aber der Einfall des lyriſchen Geiſtes erſtredt ſich kaum weniger auf das Gebiet des

Schauſpiels. Vielleicht die feinſte Lyrit finden wir beiſpielsweiſe in der ,,Bergiomiede",

deren Bühnenfähigkeit gerade durch die oft liedformende Gefühlsmäßigteit gefährdet wird.

Des Königs Harfe ", ,, Der abtrünnige Sar", „ Mufit “ ſind eigentlich Balladen ; von der

Aprikoſen -Weichbeit des „ Moſes " wäre zu ſprechen — felten ſteht etwas rein Oramatiſches

dieſen Eigenſchaften beherrſchend gegenüber. Starter iſt die Bühnengewalt in den ebenfalls

balb lyrijden „ Befenbindern “, um mit dieſem Stüd die Reihe der lyriſchen Oramen Rart

Hauptmanns zu ſchließen .

Wenden wir uns nach dieſen Beobachtungen zu den etwa 130 Versgebilden des „ Tage

bus", das bis vor kurzem Raris bekannteſtes Werf war, fo ſehen wir, wie ſich ſein lyriſcher

Geiſt zu ſeinen gefühlsmäßigen Proja- und Schauſpielſchöpfungen eine Art Gegenſtüd ge

loaffen . Auch hier waltet muſitaliſcher Geiſt, weniger lyriſche Form im inneren Sinne

Wie in den „ Miniaturen " oft nur eine leiſe Formung fehlt, um die Stüde zu Gedichten

zu machen, ſo tlingen manche Stellen des „ Tagebuchs“ nur wie Rezitative :

„Komm ! o tommi und finge dein Lied !

Es erquidt wie ein friſcher Quell.

Matt und grau die Wolle giebt -

Ah! - und dein Lied dringt ſonnenhelli"! “

Das nähert ſich lyriſcher Proſa. Dann aber ſteigt es gelegentlich auf zum Gymnos :

„Im Dämmer der Nacht,

in Mondesduft

cs wehten die Schäume

Nebelduft

aus felfiger Klamm“ uſw.

>

(
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Noc hõber hebt ſich das Lyriſche in dem wundervollen :

,, In meiner Träume Heimat In meiner Träume Heimat

Binhſt du noch. oft lichter Frühling

Klingt noch dein Lied . Weithin in die Zeit -

Du flingit und blübſt darin ,

In meiner Träume Heimat Und Lied und Blüten

Kann feine Blume verwelten , Fallen in die Ewigleit

Rein Lied tann verweyn. Bu unſerer Liebe Ruhme.

In meiner Träume Heimat

Rann feine Blume verwelten,

Rein Lied tann verweyn.“

An den tiefſten Bettungen des lyriſden Buches ſteigt eine gewiſſe innere Form wie

von ſelbſt auf, aber ſie iſt ſelten, und um ſo mehr hört man kleine Antlänge an Dehmel,

Hölderlin , Liliencron, Björnſon, C. F. Meyer, Heine, Smönaich -Carolath oder auch Goethe

beraus - denn in der Form liegt die ſtrengſte Eigenart, die Urſprünglichkeit des Liedes , im

weiteren Sinne jedes Gedichts .

Rarl Hauptmanns Stellung als lyriſcher Dichter beruht daber auf dem eigenartigen

Widerſpruch : ein ſtart lyriſcher Geiſt obne den Swang lyriſcher Formenſchöpfung. Überall

finden wir Muſie, ja die reinſten iyriſchen Deranlagungen ; aber ſichere Melodie, die traum.

bafte Erfüllung des Liedes, iſt ſelten.

Auch Keller, Otto Ludwig, Caſar Flaiſchlen ſind von dieſer Seite anzufaſſen. Wie

Rarl Hauptmanns Epen großenteils lyriſch waren , ſo iſt das Großhundert ſeiner Tagebuch

gedichte gewiſſermaßen ein Inrijdes Epos, das der überall gleich wirlfame Geiſt des Dichters

eint. Man kann nicht aufhören zu leſen, ohne daß man irgendwie den Swang zum Buende

lejen empfände. Man braucht nicht mit dem Einſaß zu beginnen, mit dem Schluß nicht ab

juſeken . Unſichtbar ſcheint alles in mannigfaltige Meere pon Verfen und Sprüchen ein

geteilt. Grenzenlos als Einbeit zeigt ſich das Ganze, felten iſt die wahre Form durch ein

einzelnes Gedicht begrenzt, weit flutet ſie ſelbſt über die Geſamtheit der 130 Stūde hinaus.

Endlos erſcheint alles, wie um den Wanderer die Natur. Ein Geſichtsfreis des formbaft Be

grenzten eröffnet ſich nirgends und eben das iſt ein Merkmal des rein Muſikaliſchen. Ein

lyriſches Epos bat Karl geſchaffen , eine mufitaliſche Naturbibel, naturbafte Schriften der Muſit.

Denn geben wir auf die feeligen Eigenſchaften dieſer ſeltſamen Schöpfung über, ſo

finden wir vor allem Bartes, Feines, Reines wie Bergkriſtall, einen gangen glāfernen Berg

beller Ourojichtigkeit, klarer Anmut, faſt berbtalter Morgenfriſche, wie ſie nur unter Ein

wirtung der Natur fich vollendet. Dabei iſt das völlig Gewinnende dieſer Kunſt die innere

Wahrhaftigkeit, die im beutigen Dichterdeutſchland überhaupt nicht allzu häufig, ſelbſt von

Rart Hauptmann in teinem ſeiner andern Werte übertroffen wird . Nirgends findet fich die

lleinſte Verſchiedenheit zwiſden Gehalt und Bewegungsformung. Niemals bat der Dichter

in ſeiner ſtrengen Natürlichkeit eine Gebärde der Bewegung nötig, wie etwa Werfel und

Neuere. Ich ſehe darin eine dorzugsweiſe germaniſche Eigenſchaft. ga manchmal versformt

der Dichter in ſeiner Schalthaftigteit irgend einen leichten bellen Soery, ohne ſelber mit der

Herausarbeitung ganz zufrieden zu ſein, ſo glaubſt du ſein derlegenes Lächeln zu leben. Es

iſt das Lächeln des unbedingten Wahrheitsſuchers, der lieber ehrlich nach ſeinem Vermögen

bildet, als ſich zu Geſpreiztbeiten verſteht. So etwa die anſpruchsloſen, aber eben durch dieſe

Wahrhaftigkeit anſprechenden Verſe : „ Mir immer wieder unbegreiflich . “ In dieſer Richtung

finden ſich Lieder von garter Roſenhaftigkeit, von einer faſt mädchenhaften Lieblichteit.

Dieſer Vorzug allein ſcon würde die Sammlung vor vielen andern berausbeben und ſie

formgewandterenüberordnen ; dennídließlich entſdeidet doch auc über den DichternurderMenſch .
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Der gebcime Glang der Strophe, die glikernde Ouroſichtigteit der Sprache, eine ge

wiffe jungfräulich unbetümmerte Härte laſſen dann plötlich erkennen , daß aus den Verſen

nicht nur eine Begabung. fondern eben ein Charakter ſpricht,

Der Mutige blidt voraus Das ragt auf Abendböhn,

Und wo er wegemüde, Und Harfen wieder flingen,

Da ſchimmert ein güldnes Haus Weil goldne Träume dort

Hernieder wie im Liede, Durch freie Seelen webn .

Vielleicht noch eigenartiger wird die Sammlung dadurch, daß ſie zugleich die eines

Weiſen iſt. Der Dichter ringt um Gott :

Kennt ihr die blauen Nächte,

Mit weißen Sternen befāt?

Menſchengemüter verſinten

Tief in Gebet.

Faſt zu einem religiöſen wird das Erlebnis einer Liebe in den fünf ſchweren Strophen

des Gedichts ,,Geſtorben “ :

Schwer und düſter wogen die Gloden im Tal.

Düſter wogt es in meiner Bruſt und bang,

Alles, alles geſtorben mit einem Mal,

Wo einſt dein Lied erklang.

Ebenſo liegt dem Dichter, der überall ſein echteſtes Selbſt ſucht und nicht mehr als

das glaubt geben zu können , alles Naturhafte; Taleinſamteit und Bergfreiheit, Quellrauden

und Waldwogen tun ſich uns auf :

Dammern Wolten über Nacht und Tal. Und aus tiefen Grundes Düſterheit

Nebel ſchweben . Waffer rauſchen facht. Blinten Lichter auf in ſtumme Nacht.

Nun entſchleiert ſic's mit einemmal. Trinte, Seele ! Erinte Einſamkeit !

O gib adyt ! Gib acti ... O gib acht! Gib acht!

So ſtart iſt dies Gebundenſein an die Weite und Vielfältigkeit des Alls und der Er

cheinungswelt, das Brudergefühl gegenüber Stein und Pflanze, daß es kaum ein Einzelſtüd

in dem ganzen „ Tagebuch " geben mag , das der naturhaften Abhängigkeit ledig wäre: ich

möchte von Freilichtiyrit ſprechen, denn nirgends kann ſie der bellen Luft und bergigen Friſche

entraten . Vereinigen ſich gar Gott- und Allgefühl, ſo entſtehen formvolle Gebilde don finn

bildlicher Gedrungenbeit:

Ein Gefangener bin ich Und mein flüchtig Leben

Das iſt Menſenlos. Ward nur dargebracht,

Ganz gefeſſelt ging ich Ganz es einzuſenten

Aus dem Mutterſchoß. In die Erdennacht.

Hier haben wir die ſtärkſten Eigenſchaften des Lyriters Karl Hauptmann beiſammen :

Religiöſen Ernſt, naturhafte Gebundenheit, vollkommenes Bild und Sinnbild, dumpfe Muſit

und teufde Strenge.

Einmal findet ſich auch das Wort „ Myſtiter “ . Und ſo wird das vielfädige Gewebe

dieſes Buches weiter dadurch eigen, daß es myſtiſche, meiſtens Jakob Böhmeſche, oder balb

myſtiſche mit pantheiſtiſchen Naturgedanken zu einer Einbeit zu verſchmelzen ſucht. Es iſt

derſelbe Boden, auf dem , nur noc pantheiſtiſcher, Bruno Willes „ Offenbarungen eines

Wacholderbaums" erwachſen ſind.

Wie in einer Werkſtatt ſeben wir noch unbebauene Gebilde, ſehen den Stoff zu mög .

lichen Schöpfungen in Blöden und Splittern ausgeſtreut : Daß alle Dinge unſere Mütter
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feien, daß alle Dinge lautlos wirten , daß der Menſo ein ſehnſüchtig Gefangener, daß Offen

barung noch heute lebendig in den Großen , daß dem Augenblid , der echte Kunſt wedt, zeitloſe

Ewigkeit zukomme, daß der alles geſtaltende Menſch nur ein flüchtig Lied ſei.

In den Wind, in den Wind Wer gāb' Antwort je,

ſing' ich mein Lied. woher? wohin?

Frage nicht, frage nicht, Treibe ſelbſt ein wehend

wobin es flieht. Lied dahin .

Treiben Blüten, treiben In den Wind, in den Wind,

Liederſeelen her. taum erwacht,

Frage nicht, frage nicht, bin derweht, bin verwebt

wober? über Nacht.

Mehr als fünfzehn Jahre ſpäter (1916 ) hat der Dichter dann 25 Sonette unter dem

naturhaft myſtiſchen Sake : „ Dort, wo im Sumpf die Hürde ſtect“ (Verlag K. Wolff, Leipzig)

an die Sonne gebracht. Sonette fanden ſich ſchon gegen Ende des „ Tagebuchs " immer zahl

reicher ein , ohne daß man auf eine ſo entſchiedene Ausbildung hätte raten können, wie die

Gattung ſie in dem neuen Ringe erfahren hat.

Eine ſo ſtarte lyriſche Entwidlung nach eherner Form hin hätte man dem Dichter des

„ Tagebuchs “ (Verlag D. W. Callwey, München) taum zugetraut. Wir empfinden ſie auch

hier weniger als etwas Gezwungenes, weil die Kunſtgattung des Klinggedichts eine bild

bauernde Hand vorausſett. Gerade die Bewußtheit der Geſtaltung verleiht ihm den Re

naiſſancecharakter, um deſſen willen wir das Sonett lieben. Hier wird mit antiter Strenge

und Wucht perſönliches Leben ſelbſtherrlich und hämmernd in erzene Form gepreßt. Die

25 Steinbildwerte leidenſchaftlicher Liebe ſind in mehrfacher Hinſicht bewundernswert. Duntel,

gedrängt, in knapper Pangerung funkelt der ſeltſame Ritterzug der Geſichte unſerem Auge

porüber, prachtvolle Botalweiten umbranden unſer Ohr :

Nun wach ' ich neu ; – noch hüllen deiner leiſen ,

verhaltnen Stimme füße Melodien

die ganz verſunkne Seele. Es verblühen

wie Bumen einer Wildnis , die dich preifen ,

Die lekten Reſte Traum —; Und wieder freiſen

um deine Hulden, die aus Gram auffliehen

in deinen Morgenglanz, die beißer glühen

wie irdiſch Feuer — meiner Sehnſucht Weiſen..

Ob Cag, ob Nadt, verzehrt mich das Verlangen - :

ich sehe dich im Abendwinde ſchreiten

ich ſeh' dich hingegeben nächtiger Feier.

Hinein in glüher Moore Dunkelheiten

und deine Rätſelſtimme wird noch ſcheuer,

und wie von brongenem Glanz glühn deine Wangen.

Wie uns hier die auch vor Härten nicht zurüdſhredende, ſtahlblaue Lautgebung wie

eine dunkle Sturmwolte überzieht, an der doch die feinſten Lichter der zerſplitterten Sonne zit

tern, das wird uns eindrudsvolles Erlebnis. In dieſer ſteilen metallenen Sprache, hinter der

eine Inbrunſt fondergleichen fio verbirgt, ſcheint etwas vom Geiſte Dantes und Petrarcas
lebendig geworden. Rarl Theodor Straſſer
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Neue Zeit romane

ihr ſtillen Tage von Weimar und gena, die faſt ſo ruhig die Völter an der Donau

wie hinten weit in der Türkei aufeinanderſchlagen ließen, denen die Dichtung

nichts anderes war denn Kunſt, Gegenſtand wundloſen Schauens ! Jbr tonntet's,

weil eucy Herrſchaft und Freiheit zunächſt innerer Beſig waren; wir haben ſie vielleicht

alljuſebr im Bezirte irdiſder Machtpolitit geſucht, und da baben wir beide verloren . Mo

unſere Dichtung, den Stoff aus der Beit ſchöpft, da werden ſie in uns aufgewühlt, all die Er

innerungen an ſtolze und düſtere Cage, an Hoffen und sagen , an Sieg und Niederlage, da

ſind wir nicht mehr bloß duſdauer und Lejer, ſondern liebend und baſſend Miterlebende,

da wird uns das tühle Urteil getrübt ſurch das leidenſchaftliche Gefühl, daß es unſere und

unſeres Voltes Sache iſt, um die es geht.

in Oder wer tann ſchon heute, als ſei es eine Mär aus Urgroßvatertagen, die Geſchichte

jener Julitage von 1918 leſen, in denen der lekte Stoß, der Stoß, auf den ein Volt ſein lettes

Hoffen gefekt hatte, febl ging? Davon erzählt uns Karl Rosner (Der König. Weg und

Wende. Stuttgart und Berlin, Cotta, geb. 18 M). Da ſteht der Kriegsberr auf ſeiner Warte,

die ihm die Oberſte Heeresleitung errichtet hat, da ſieht und hört er, wie alle Dämonen des

Krieges entfeſſelt werden auf die Minute, die ein anderer feſtgeſekt hat; er ſpäht durchs Scheren

fernrohr, er barrt der erſten Nachrichten, und wir wiſien von vornherein, wie ſie lauten und

was ſie bedeuten -- wir haben ja alle jene Nadt durcherlebt, wenn nicht wörtlid, po doch im

Krampfe der Spannung zwiſchen den Heeresberichten , im Bangen um die Entſcheidung.

Der König trägt teinenNamen, ebenſowenig wie der Kronpring, der Generalfeldmarſmall,

der Generalquartiermeiſter und die andern alle, aber das iſt rein äußerlichy ; was wir erhalten,

iſt etwas wie die tinematographiſche Wiedergabe einer Woche, eigentlich ſogar nur eines

Tages aus Wilhelms II. Leben. An Molos Fridericus erinnert es, wie in den Rubepauſen

des Geſchehens die Bilder der Vergangenheit fich berandrängen, die Sugend, die Freunde

in Wien und Petersburg, der engliſche Obeim , nicht zuleßt der drăuende Schatten des großen

Ranglers; aus Erinnerung und Gegenwart formt ſich ein Bild des legten Trägers der Kaiſer

trone, wohl der erſte Verſuch, die Eragit dieſer Geſtalt dichteriſch zu erfaſſen . Karl Rosner

hat lange genug im Hauptquartier ſeine Menſchen und ihr Leben beobachtet, er hat die An

(dauung vertieft durd mancherlei, was inzwiſchen aus Argiven und Schreibtiſchen hervor

getreten iſt, er iſt ein Erzähler von hoben Graden — ſein Buch läßt nicht los bis zum bittern

Ende. Freilich ein Bedenten bleibt : ich will den Schatten des ſeligen Samarow und ſeiner

geſchichtlichen Romantlitterungen nicht beſchwören, die nur ſtofflich die Neugier reizten , aber

Rosners form iſt doch auch dieſem Gegenſtande nicht angemeſſen . Fridericus mag es reot

ſein, wenn Molo den Tag ſeiner Rubmeshöhe zum Sinnbild ſeines Lebens magt ; mit und

in Wilhelm ſcheiterte aber ein ganzes Bolt und wahrlich nicht erſt in jener gulinacht : iſt da

die Zuſammenziebung von dreißig gahren in dieſe wenigen Stunden nicht zu gewaltſam ?

Die Tragit einer Perſönlichkeit iſt gegeben ob in aller Wahrheit, tann man heute kaum

idon ſagen die Tragiť eines ganzen Doltes fommt für mein Empfinden zu kurz.

Wir finden ſie auch nicht in Bernhard Kellermanns Roman „Der 9. November“

(Berlin 1921 , S. Fiſcher ), der das ganze lekte Kriegsjahr umſpannt, oder aber wir finden

ſie gerade da, wo der Verfaſſer die neue Morgenröte aufſteigen ſieht. Denn er mag ja mit

dem 9. November den Schlußſtrich unter ſein Wert ſeken, er mag den Geiſt ſeines idealen

Revolutionärs frohe Botſchaft durc die Lüfte rufen laſſen - uns, die wir ſein Buch im Jahre

1921 leſen, iſt der Glaube,wenn wir ihn hatten, arg erſchüttert; wir webren uns auch dagegen ,
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daß Opfermut und Begeiſterung nur auf der Seite der Freunde des Friedens um jeden Preis

waren , daß ihnen nichts gegenüberſtand als die talte, feelenloſe Macht, der Menſchen nichts

find als das Material, aus dem man Diviſionen formt ach nein, der Militarismus batte

ſeine Auswuchſe wie alles Menſchliche, aber es iſt falſch, wenn er wie hier nur als Erzeugnis

einer Kaſte, nicht als tief verbunden mit Weſen und Geſchichte des deutſchen Volles. er

ideint. Drum iſt das geitbild des Romans trob feiner ſchier 500 Seiten zu eng, weil er

eigentlich nur zwei Gegenſpieler hat, den General von Hecht- Babenberg, den ſtellvertretenden

Chef des Generalſtabes, und den Studenten Adermann, den neuen Heiland im flatternden

Soldatenmantel. Beide find ſinnbildlich erhöht, und beide von ihrem Kreiſe umgeben . Hier

aber verſagt die Symbolit: Adermanns Gefolgſchaft iſt vorſichtigerweiſe nur angedeutet;

foließlich iſt ja auch die des Generals wichtiger, denn es iſt der Roman eines Suſammenbruchs.

Damit alſo der nötige fahle Weltuntergangsglanz über ihr liegt, muß der General Witwer

ſein , ein Verhältnis mit einer leichtfertigen Ariſtokratin haben, ſein Sohn, ein wüſter Frauen

jäger, ihn bei ihr ausſtechen , faſt alle andern Männer müſſen Säufer, Spieler, Schieber oder

Trottel ſein. Die Kreiſe ſchneiden ſich , indem die Generalstochter Adermanns Anhängerin

und Geliebte wird. Nun ja, aber Kurfürſtendamm und Tauenkienſtraße waren wahrhaftig

nicht das alte Syſtem ", fie gedeihen aus gar fröhlich unter dem neuen . Daß der Dichter

des ,, Sunnels " Vorgänge und Perſonen in fic jagenden Bildern , mit allen Künſten eines

Stilvirtuoſen ſchildert, braucht taum geſagt zu werden. Der Roman des Nebeneinander,

den Suklow in ſeinen großen Beitgemälden einſt anſtrebte, hier iſt er erreicht mit Mitteln,

die noch weit offenſichtlicher als bei Rosner der modernſten Kunſt, dem Filmſchauſpiel, ent

lehnt ſind. Wie da ein Bild verblaßt, um allmählidy die Umriſſe einer ſich am andern Ort

gleichzeitig abſpielenden Handlung bervortreten zu laſſen, ſo ſpringt bier der Dichter etwa

von der Orgie in der Tiergartenvilla zum Schüßengraben und wieder zurüd ; wie dort ein

Bild abſchließt mit einem ſinnligen Eindrud und wir erſt ſpäter erfahren, ob wir ibn richtig

auslegten, ſo arbeitet Kellermann mit Andeutungen und Verſchweigungen ; für tünftige Diſſer

tationen über den Einfluß des Kinos auf die erzählende Dichtung wird dieſer Roman eine

Fundgrube ſein .

Um Herrſchaft und Freibeit iſt nicht nur an den Fronten, nicht nur im Streit der

Ideen gerungen worden ; ebe uns auf dem Schlachtfelde die Waffen entſanten, ebe die rote

Fabne auf dem Schloß Flatterte, batte die Blodade unſere Großſtädte aus Kraftmittelpunkten

in gefährliche Rrantbeitsberde verwandelt, in denen ſich Geſunde verzweifelt gegen Anſtedung

webrten . Von dieſen ſtillen Kämpfern, die ſich des lekten Sinnes ibrer Not taum bewußt

waren , handelt Edith Salburgs „ Burjoa “ (Leipzig, B. Eliſcher, 7 %, geb. 10 K) ; und

was wir bei Rosner und Kellermann vermißten , hier iſt es geſchildert: die Tragit, wenn nicht

eines Voltes, ſo doch eines Standes. Das Buch veranſchaulicht grell genug, was im Januar

beft in „ Sürmers Cagebuch " auseinandergeſekt wurde: verlaſſen von aller Welt müht fich

der fleine Mittelſtand, der opferbereite, ſtaatserbaltende, ſeine Ideale zu wahren, aber jer

mahlen wird er zwiſchen zwei Müblſteinen , der Gleichgültigteit der Befikenden , dem Haß

der Proletarier – der Mann ſteht im Felde, die Frau verbraucht ſich bei der Arbeit, die Kinder

perderben . Nur ſchade, daß Edith Salburgs tünſtleriſches Können nicht die Stufe erreicht

hat, die ihr Stoff erforderte : abgeſehen von grotesten Übertreibungen (ſolch ein Bezugs

cheinamt habe ich in einer Arbeiterſtadt niot geſehen ), verſagt ihre Geſtaltungstraft, je weiter

die Erzählung fortſchreitet. Sie redét zuviel in eigener Perſon oder macht ihre Menſchen zu

deutlich zu ibrem Sprachrobr, und ſo nähert ſich der Roman allmählich dem Sone der ſozial

politiſchen Abhandlung, der Abſchluß wird reichlich gewaltſam herbeigeführt, und die leiſe

Milderung des Endes wirkt taum glaubhaft. Immerhin bleibt es ein ſtart bewegendes

Buch ; aber warum geht Edith Salburg eigentlich auf deutſchen Boden, wenn ſie ihre Perſonen

öſterreichiſc reden laſſen will?
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Mit politiſcher Macht und Freiheit ſtand es , als Schiller den ,,Wallenſtein " ſchrieb,

ſo jammerlich wie heute. Wie kommt es, daß wir trokdem neidend auf die Lage von Weimar

und gena zurüdbliden ? Es regt ſich wohl ein Gefühl, als ob wir des Sieges nicht würdig

waren, weil wir etwas verloren haben, was einſt die Abnen beſaßen : das techniſche Zeitalter

hat uns zu Handlangern gemacht, die Urgroßväter waren Menſchen, wir Räder und Rädchen

in einer Maſchinerie. Darum gilt es erſt einmal innerlich frei zu werden : 10 läßt in Willy

Seidels Roman „Der Buſchbabn " ( Leipzig 1921, Inſel- Verlag, 10 M, geb. 18 46 ) Gerhart

Ollendiek, der Sohn zweier Raſſen, Europens übertünchte Höflichkeit hinter ſich und hofft,

auf grünen Südſee- Inſeln den Eintlang mit ſich ſelbſt zu finden . Als das Buch ſchließt, gleitet

fein Schiff der Heimat zu, nicht derjenigen , die er tannte und gemieden batte, ſondern einer,

die ſich erſt bildete und bereitete, jekt während ihm die erſte zögernde Gewißheit fam“. Nun

ſcheinen mir vierthalbhundert Seiten ein bißchen reichlich, um zu zeigen, daß Europäer Europäer

und Ranate Kanate iſt ; Lennyſon , der ſeines Voltes bewußte Engländer, wurde damit in ein

paar Verſen ( in Lodsley Hall) fertig und brauchte nicht erſt die Gegenfigur des rettungslos

„ Derſüdſeeten " , whiskifreudigen Hamburgers. Gewiß, ich freue mich der Fülle erotiſcher

Landſchaftsſtimmungen ; in Trauer und Feſtesjubel, im Stranddorfe und Waldwinkel breitet

ſich das Inſelleben aus, von ſamoaniſchen Sagen und Liedern weht es in dem Buche, raunende

Stimmen flüſtern bedeutungsſchwere Kunde, dazu ſpielen auch mancherlei Humore durch

die Blätter – nur die rechte Beziehung zu der Botſchaft innerer Freiheit zu entdeden , von

der auf dem Umſchlag zu leſen ſteht, das will mir nicht gelingen : die „ ſamoaniſche Traumweis "

iſt gar zu duntel.

Da ſind die jungen Brauſetöpfe in Friß Philippis „ Weltflucht. Roman einer

Siedelung " (Leipzig 1920, 3. 9. Weber) anderer Art. An Samoas Strand ſchlug julegt

noch der Krieg ſeine Wellen , hier ſind wir in Vortriegszeit und doch mitten in den geiſtigen

Nöten unſerer Sage. Dieſer Jungmannſchaft fühlen wir die Einſamkeit in den Städten nac ;

gewiß , wir ſchütteln den Kopf, denn wir ſind ja ſo ſoredlich viel Flüger; aber daß ſolche Ge

danten zur Macht im Nachwuchs des deutſchen Voltes geworden ſind, wir müſſen es wiſſen,

wenn wir nicht blind und taub ſein wollen. Hier macht eine Handvoll Ernſt : zwei gehen

voran und leben als Menſchen in freier Freundſchaft, und als Gott Eros mächtig geworden

iſt, in freier Liebe auf frieſiſcher Scholle zwiſchen Nordſee und Wattenmeer, dann folgen

andere, und die Siedlung der neuen Menſchen ſoll werden. Es kommt, wie es tommen muß;

aber es wird keine Niederlage ihres beſten Geiſtes. Sie lernen, daß die alten Ordnungen

nicht gering zu achten ſind, und zweifeln doch nur am Wege, nicht am Biel ; ſie begreifen, daß

nicht Weltflucht, ſondern Weltdurchdringung die Loſung ſein muß - Spreu ſondert ſich vom

Korn , das Korn aber wird aufgeben und Frucht tragen. Dazu helfen ſie ſich ſelbſt und hilft

ihnen die Allmutter Natur, die Welt des Meeres und der Düne, Sonnenglut, Winterſtarre

und Sturmeswüten. Es iſt Philippis dichteriſch beſte Leiſtung, wie er die Auswanderer aus

dem Steinmeer der Großſtadt auf der lekten Landjunge umfangen ſein läßt vom Walten

ewigen und immer wechſelnden Lebens; es erdrüdt fie faſt und gibt ihnen immer wieder neue

Rraft : das iſt ihr eigentliches Erlebnis, daß ſie ſich auch in der Einöde hineingeſtellt fühlen

in den Ring des Lebens. Unſere Herzen ſchlagen mit dem Führer dieſer Siedler, der dem

ſteinernen Bismard zu Hamburg als Gruß der Seinen die Botſchaft bringen will: ,, Die Jugend

läuft nicht davon. Sie kommt wieder und iſt erwacht."

Gebe Gott, daß dies der Odem unſrer deutſden Sukunft iſt!

Albert Ludwig
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Das Rindertheater

-

as Kindertheater iſt eine der dringlichſten Kulturaufgaben der Sukunft dom

morgigen Tage an gerechnet , inſofern es wie nichts anderes dem „ inneren

Aufbau “ dient und damit beim Kinde anfängt. Man frage nidyt dagegen : Haben

wir nicht die Schule ? und baut ſie nicht Jahr um Jahr auf? Allerdings, aber mir will ſcheinen

nein, nicht nur mir, ſondern ſehr vielen als zeitige' ſie nach einer beſtimmten Richtung

bin nicht genug Frucht.

Die Schulpädagogiť iſt zu lange, zu oft abſeits vom Leben gegangen. Nicht nur bei

der Aufſtellung der Lebrpläne haben die Laien gefehlt, ſie fehlten auch bei den Nachprüfungen

der Methoden - und tein Facy wird lebensnahe genug bleiben , wo nicht auch einmal die

ſogenannten „,Laien " (die intelligenten Laien ) dreinreden . Die Pädagogen haben einen Kreis

gezogen , darin leben und ſterben ſie. Aber dieſer Kreis iſt zu eng, er umſpannt nicht die Welt.

Noch nicht einmal das Bißchen diesſeitiges Leben. Die Schulleſebücher machen die Pädagogen

ſelber, die Liederbücher und alles andere. Die Dichter und Muſiker, die doch auch ſozuſagen

davon was verſtehen und auch oft von der Kinderfeele was verſtehen, und auch intelligente

Mütter und Väter, die doch von der Kinderpſyche manchmal ſehr viel verſtehen , haben nie

in das 8uſammenſtellen von Schulbüchern hineinreden dürfen . Das haben immer Schul

männer im Verein mit den Behörden ganz allein beſorgt.

Was ich hier fage, das haben vor langen Jahren eine Reihe von Pädagogen und

Künſtlern gefühlt, und haben gefühlt, daß es ein Mangel ſei. Und haben darum ſeinerzeit die

„ Runſterziehungstage “ einberufen , drei im ganzen, deren erſter, in Berlin, der bildenden

Kunſt, deren zweiter, in Weimar, der Dichtung, deren dritter, in Hamburg, der Muſik und

dem Lanz gewidmet war. Auf dieſen Tagungen hat man die Frage unterſucht, wie man dem

Rinde Kunſt nahebringen könne, hat auch eine ganze Reihe Reformporſchläge gemacht, von denen

aber, ſoweit ich ſebe, nichts Nennenswertes in die Schule gekommen iſt. Der Grund liegt darin ,

daß die Schule ihrer ganzen inneren Struktur nach eine nachhaltige Beſchäftigung mit

der Kunſt nicht zuläßt, weil ſie eben eine Lernſchule iſt. Und nachhaltige Beſchäftigung mit

der Kunſt wäre das einzige Mittel, um Wirkungen der Kunſt auf die Kinder hervorzubringen .

Es hat natürlich auch an großzügigem Wollen gefehlt. In der Lebrerſdaft, war das

manchmal, bei einer Minderheit, vorhanden. Aber die Mehrheit ſowie die Behörden wollten

gar nicht den bisherigen Charakter der Scule verändern laſſen. Noch nicht mal ein anſtändiges

Leſebuch iſt zuſtande gekommen. Wenn ein Lefebuch von einigen hundert Seiten vielleicht

ein Dubend leidlich guter Sprachſtüde hat, das andere aber ausgemachter Sprachſchund iſt,

wie ſoll dann das Rind Geſchmac an ,deutſøer Dichtung" bekommen? Die vereinigten

Prüfungsausſchüſſe für Jugendſchriften , die aus den deutſchen Lehrervereinen bervorgingen,

haben wenigſtens das Durchſchnittsmaß der Jugendſchrift heben wollen und haben es auch

wohl teilweiſe etwas gehoben, wenn auch in ihren Verzeichniſſen nod manches Bud) mit

ſchlechter Sprache ſtedt. Sonſt aber? Nun ja, es ſind einige Verſuche gemacht worden : man

bat Kindern gute Muſit bieten wollen , man hat verſucht, Volts cultlaſſen in Muſeen zu führen

und ihnen Meiſterbildwerte zu erklären. (Lichtward in Hamburg verſuchte das mit Dolls

dulkindern.) Allen ſolchen Verſuchen lag der Gedanke zugrunde, Kinder für die Kunſt zu

intereſſieren und ſie mit ihr zu beſchäftigen. Aber es iſt bei den Verſuchen geblieben ...

Man wollte alſo, um das zuſammenzufaſſen , dem Kinde Dichtung geben , man wollte

es Bildwerte ſcauen laſſen , man wollte es Muſit hören laſſen (auch Inſtrumentalmuſit).

Alles dies kann man dem Kinde bieten durch das „ Kindertheater “, und kann man

ihm ſogar noch viel mehr bieten.

Was iſt das Kindertheater ? Nicht eine beſondere Bühne für Kinder, ſondern eins

künſtleriſce Bühne irgendeiner Stadt, auf der an einigen Tagen der Woche - je nach der-
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Größe der Stadt mehr und öfter geſpielt wird für Kinder. Für die Rinder der oberen

Klaffen der Volksſchulen vor allem ; aber auch für die höheren Schulen. Die Klaſſen (alle

Rinber) würden abwechſelnd hingeführt werden und ſo jābrlich wenigſtens einige Aufführungen ,

etwa ein halbes Dußend, im Theater ſeben. Die Grenze könnte etwa bei der dritten Klaſſe,

aiſo im 11. Lebensjahr, gezogen werden , denn für die kleineren dürfte die Sache noc niot

inFrage kommen.

Alo es werden den Kindern Darbietungen gemacht, die nicht nur Dramen zu ſein

brauchen. Aber in erster Linie und ſoweit als möglich : Dramen, für Kinder geeignet. Die

Ausbeute in der Klaſſie dürfte nicht zu groß sein. Aber es tāmen Märdenſtůde hinzu. Es

täme vielleicht eine Oper für Kinder hinzu oder ein Singſpiel. Wenn die Dichter die Wich

tigkeit der Sache gefeben baben, werden ſie ſich bewogen fühlen, auch für Kinder zu ſchaffen .

Außer ſolchen dramatiſchen Vorführungen aber tämen auch noch muſikaliſche Darbietungen

hinzu , leichte klaſſiſche Muſit, Volts- und Kinderlieder -Nachmittage. Es tāmen þingu Nach

mittage mit Reigen, Spielen und Längen, Nachmittage mit Märchenvorleſungen.

Was würde damit und mit anderen Dingen erreicht werden? Bunächſt die Einwirkung

dichteriſchen Worts auf die Kinder, die Einwirkung der Mufit , die Einwirkung eines fünft

leriſchen Bühnenbildes, eines Rahmens, der nicht nur bei den Dramen und den Märchen

ſtüden , ſondern auch bei den Kinder- und Volkslieder- Nachmittagen , auch bei den Reigen und

Spielen uſw. daſtehen müßte, auf daß die ganze Zeit hindurch das künſtleriſche Bild auf das

Auge des Kindes wirke. Bei Märchenvorleſungen würde die ganze Zeit hindurch ein ſchön

abgeſtimmter Innenraum daſteben und das Auge des Kindes feſthalten . Es würde künſtleriſche

Gewandung und Bewegung ſeben, alles Dinge, die es vielleicht nie im Leben ſonſt ſiebt.

Ich behaupte, dies iſt eine Kulturangelegenbeit erſten Ranges, iſt eine Sache, die das

Leben und die Arbeit der Schule nicht ſtört, wohl aber wertvoll ergänzt ; ja, ſo wertvoll, daß

id ſage, das Kindertheater gebört als gleichberechtigte Bildungskraft neben die Scule.

Die Roſten laſſen ſich allgemein ſchwer berechnen . Man geht aber wohl nicht febl,

daß ein Eintrittspreis von etwa 2 H pro Kind reichen würde. Die Zeit würde durchweg

nadmittags ſein müſſen, zwiſden 4 und 6 Uhr, wo die Bühnen meiſt probenfrei ſind.

Wenn das jahrelang gemacht würde, dergeſtalt daß jedes Kind jährlich mindeſtens

ſechsmal ins Theater tāme, ſo müßte m. E. nad Sabren eine mertliche Veränderung in der

geiſtigen Luft der Stadt zu fühlen ſein. Wer ſieht von den Kindern jekt mal ein Theater?

Einige Auserwählte zu Weihnachten , wenn die Weihnachtsmärchenſtüde gegeben werden.

Wundert man ſich dann noch , wenn die Kinder, nachdem ſie aus der Schule entlaſſen werden,

ins Kino begehren, ſtatt ins Theater, das ſie ja niemals ſahen und von dem ſie gar nicht wiſſen,

was es bietet und tut? Karl Röttger

Das religiöſe Erleben und die chriſtliche Kunſt

der Gegenwart

s iſt eines der flachſten Ergebniſſe des vernünfteinden Verſtandes , die Religion als

Mythos zu faſſen und ſie damit in die Spbāre des Aſthetiſchen zu verweiſen.

Wer das Leben ſeiner Seele unter der Wucht des religiöſen Erlebniſſes

erfuhr, wer nur einmal das verſuntene Auge eines Betenden betrachten konnte, dem wird

die Gewißheit, daß die religiöſe Seelenſphäre tiefer liegt als das Reich der Kunſt, erſt recht

tiefer als der Markt des bandelnden Verſtandes : im tiefſten , lekten Weſenskern des Menſden,

in jenem „ Einbeitspunkte " der Myſtifer, wo der Springquell der Individualität emporquillt

aus der ewigen Gott-Subſtanz .
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Alles Fragen und Tun der Menſchheit führt lekten Endes an dieſen Punkt und ſinkt

ohnmächtig nieder ; alles äſthetiſche Erleben ſchlägt ſeine Wellen bis an dies Geſtade und

verſinkt in Schauer; nur eine Macht iſt, die, wenn die Fadel des Verſtandes ſinkt und die

begleitende Muſe bebend ſteben bleibt, unſere gitternde Hand ergreift und ſie legt in die des

Unendlichen die Religion und ihr Myſterium.

So iſt Religion lekte Erfüllung allen Menſchbeitsſinnes, Schlußattord in aller Menſch

heitsfreude, tiefſte Antwort auf alle Menſobeitsfragen ; teine Antwort freilich, wie der ſugende

Verſtand ſie ſelbſt ſid, gibt, ſondern eine Antwort der Gnade, die das Land der Seele über

flutet. Dieſe Antwort iſt ihrem Weſen nach die gleiche für alle Seiten ; und doch wird ſie

Derſchieden erlebt, je nachdem die jeweilige Menſchheit an ſie herangeführt wird .

Für den, der mit offenen Augen in unſere Seit ſieht, tann tein 8w.ifel ſein , daß unſer

religiöſes Erlebnis aus wultanſchaulichen Gründen emporwächſt. Das heiße Ringen für und

wider, das Suchen nach der „neuen" Religion, die Wendung zum Buddhismus, die modar

niſtiſchen Beſtrebungen innerhalb der katholiſchen Kirche, all das zeigt, daß der Sinn der

Religion für uns weſentlich darin liegt, daß ſie Abſchluß und legte Vertiefung unſeres Welt

bildes bedeutet; nur deshalb brennt die religiöſe Frage ſo heiß in unſeren Lagen, weil ſie

geboren wurde aus unſerem Verhältnis zu Welt und Leben. Nun aber iſt die Weltanſchauung

des modernen Menſchen , der innerhalb der Geiſtesentwidlung ſteht - und nur um dieſen

bandelt es ſich hier — , weſentlich bedingt durch Kant und ſeine Ergänzung durch den deutſchen

Idealismus. Dieſe Philoſophie aber bedeutet im philoſophiſchen Ringen der Menſchheit die

Überwindung des uralten Problems, das dem Menſchen auf der Seele brannte, ſeit er aus

naturgebundenem Schlaf erwachend die Augen der Vernunft aufſchlug, deſſen Überwindung

er im gleichen Augenblid in den Formen der Mythologie ſuchte, des Problems: Menſch und

Welt, Subjekt und Objekt. Erſt Kant hat uns, nicht in genialer, aber unbefriedigender Intuition

wie einſt Spinoza, fondern auf den mühevollen Wegen der Kritit, dieſes Rätſels Löſung

gezeigt, indem er das Objekt enthüllte als Erſcheinung, d. h. als Wert des Subjekts, in ſeiner

räumlich -geitlichen Gegebenheit bedingt durch Anſchauungs- und Erkenntnisformen des Sub

jetts. Das „ Ding an ſich “, das ſich als ſchredende Vogelſcheuche aus der Seit des „ dogmatiſchen

Solummers“ durch die Sintflut der Kritik hinübergerettet hatte, wurde von Fichte zerſchlagen ,

indem er die Rantiſde Konzeption emporbob in die Höhe des Göttlich -Subſtantiellen , wo

Gott alles in allem iſt und das Ding an ſich in ſeiner Einzeleriſtenz derſinten muß. Damit

iſt der alte Dualismus gefallen, der die Welt zerriß in Geiſt und Materie; es blieb nur der Geiſt

und ſeine unendliche Wirtſamkeit. Ein neues Sympathiegefühl iſt geboren : Der Geiſt, der

im Fauſt meine Seele überwältigt, iſt der gleiche, der im Lautropfen mein Auge entzüdt -

iſt er aber auch der gleiche, der im irren Auge des gequälten Tieres die Welt, ſid, ſelbſt antlagt,

der Hilfe ſucht im lesten , trampfhaften Händedrud meines röchelnden Kameraden, den eben

die Granate gerriß, der an ſeiner Schmach etſtidt in der Klage des vergewaltigten Kindes ?

Noch eben blidten wir, geblendet som Glange der neuen Weltſchau, in die Runde; nun iſt es,

als (clüge irgendwober im Univerſum wildes Dämonengelächter uns ins Geſicht: „ Aanswürſte !"

Sollte Schopenhauer die richtige Folgerung aus Kant gezogen haben ?

Aber ſelbſt dem , der die Schatten der Welt nicht ſo tragiſch und nur als Hintergrund

faßt, dunkel, damit das Licht um ſo leuchtender ſtrahlt, löſt die neue Weltanſchauung nicht

die lekten Rätſel; denn ein anderes Problem ſteigt auf, duntler und gebeimnisíowerer alt

das alte, das Problem, vor dem Kant ſeine Waffen firedt, dem gegenüber der deutſche Idealis

mus verſagt, das Problem : Menſch und Gott. Die einfache Gleichung: Menſchengeiſt = Gottes

geiſt, wie ſie Hegel aufſtellt, tann nicht richtig ſein ; welchen Sinn bätte dann dies bange Fragen

unſerer Seele, dieſes Greifen nach Halt, dem Auguſtinus in ſeinem befannten Worte un

dergleichlichen Ausdrud gab ? Wir Armen können nicht lektes Sein bedeuten . Aber wie ſtehen

wir denn zu ihm , der da Defensgrund aller Dinge iſt ?

Der Lürmer XXII , 6 3C
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Uns antwortet ein tiefſtes Schweigen , das Schweigen der hohlen Unendlichkeit. Das

Dröhnen der Ewigkeit erſchridt unſere Seele , der Boden derſinkt unter unſeren Füßen , und

ſchauernte Nacht ſenkt ſich nieder auf die Augen unſeres Geiſtes. Doch da neigt es ſich ber

nieder und umfängt unſere Seele als Chriſtus -Myſterium , und traulich -nahe ſprigt gött

liche Stimme uns vor : Vater unſer !

Das iſt unſer religiöſes Erleben . Es weint in ihm das wegmüde Suchen des Menſchen

der Jahrtauſende, es zittern in ihm die Schreden der ewigen Einſamkeit, in ihm rauſcht das

Entzüden derſen , den im Augenblide des Berſintens ein träftiger Arm emporriß.

Wir ſteht die chriſtliche Kunſt der Gegenwart zu dieſem religiöſen Erleben , dem ſie doch

Ausdrud geben will?

Wir haben is hier nicht zu tun mit vereinzelten Verſuchen, dieſem Erleben künſtleriſch

Geſtalt zu geben, ſelbſt wenn ſie einer Erfüllung nabekommen ſolltın, was aber, ſoweit id

ſebe, nirgends erreicht wurde, ſondern mit der chriſtlichen Reittunft im Großen , wie ſie die

religiös -äſthetiſchen Bedürfniſſe unſeres Voltes befriedigen will, mit der Kunſt unſerer Kirchen

und Altäre.

Ein elägliches Verſagen gähnt uns da entgegen, ein vollſtändiges Fehlen des innerlich

notwendigen, charaktergebenden Stiles. gede große Epoche in der chriſtlichen Kunſt batte

ihren Stil, und dieſer Stil war tiefſtbedingter Ausdruc des jeweiligen religiöſen Erlebens.

Dieſes aber war immer, wie auch heute, lekte Vertiefung und Abrundung der die Seelen

ergreifenden geiſtigen Bewegung, weibe der eigenſten Lebensbetätigung der Seit.

Verſuchen wir die charakteriſtiſchen Rüge in der Lebensgeſtaltung des deutſden Mittel

alters zu erfaſſen, ſo werden wir zunächſt auf den erſten Blid erfennen, daß der mittelalterliche

Menſd der Welt weſentlich naiver gegenüberſtand als wir Heutigen . Dieſe Naivität fragt

nicht nach der metaphyſiſchen Bedingtheit und Verknüpfung der einzelnen Erſcheinungen ,

fondern freut ſich an ihrer bunten Fülle, erzählt und läßt ſich erzählen . Zu dieſer Freude

am Erzählen aber tritt aud) hierin iſt die Seit dem Kinde verwandt die Liebe zum

Geheimnisvollen
, die Hinneigung zur Myſtik. Es erübrigt ſich, unſere mittelhochdeutſchen

Epen und die altdeutſche Myſtil zum Beweiſe heranzuziehen , es ſei nur hingewieſen auf

Meiſter Wolfram , deren Parzival die barmoniſche Beridymelzung der beiden Elemente meiſter

lich darſtellt. Wir wiſſen, daß man im Mittelalter keinen Dichter ſo ſehr ſchäfte und derehrte

wie den Weiſen von Eſchenbad . Die Religion aber bot dieſem Doppelbedürfnis
letzte und

unerſchöpflich tiefe Möglichkeiten , und das religiöſe Erlebnis lag darin, daß dieſer Grund

charakter der Lebensgeſtaltung in den Heilswahrheiten ſeine tiefſte Befriedigung und ins

Göttliche emporragende Verklärung fand. Wie ſehr aber die chriſtliche Kunſt des Mittelalters
Ausdrud dieſes religiöſen Erlebens war, das zeigt - verglichen etwa mit der Sonnenruhe

und Klarheit des griechiſchen Tempels der gotiſche Dom mit der unerſchöpflichen Erzäb

lungsluſt ſeiner Portale, ſeiner Faſſaden, ſeiner Waſſırſpeier, mit der blühenden Myſtit ſeiner

Fenſter, ſeiner ganzen Raumgeſtaltung. Und es iſt der gleiche Geiſt, der ſich ausſpricht in der

naiven Kleinmalerei unſeres mittelalterlichen Madonnenbildes, in den Gebeiinniſſen der

Dürerſchen Apotalypſe.

Auf ganz anderem Wege tommt des Renaiſſance -Menſchen religiöſes Erlebnis und

deffen künſtleriſche Bewältiging zuſtande. Ein unbändiger Schönheitsdurſt hatte um jene

Beit die Seele der Menſchheit ergriffen , und ein Drang nach unumſdränkteſter Lebensaus

wirtung wühlte in diejen Menſchen – der Orang nach dem Übermenſchen . Wie ſehr auch

dieſer auf den erſten Anblid religionsfeindlich ausſebende Doppeldrang der Lebensgeſtaltung

- in der Tat hat er ſich häufig in negativem Sinne ausgelebt - der religiöſen Vertiefung

und Verklärung fähig war, alſo zum religiöſen Erlebnis führen konnte, das zeigt deſſen tünſt

leriſche Geſtaltung in der fompoſitionellen Pracht und Größe der Disputa, zeigt das damo

niſde Ringen und die berſtende Kraft in den Fresten der Sirtiniſchen Rapelle.
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Und die chriſtliche Runſt der Gegenwart, die unſer religiöſes Erleben geſtalten will,

das, wie oben gezeigt wurde, als letzte Vertiefung der Weltanſchauung und Erlöſung aus

ibrer Not geboren wurde?

Man möchte mit Niekſche bitter lachen : ,,Nie ſah mein Auge etwas ſo Buntgeſprenkeltes,

hier iſt ja die Heimat aller Farbentöpfe !" Welch neues Leben glüht denn auf im Bilde,

das wir auf unſere Altäre ſtellen, in der Kirche, die wir uns bauen? Iſt nicht unſere chriſtliche

Kunſt von heute ein wäſſeriger Aufguß ererbter Formen, die wir nicht mehr mit Leben füllen

können, weil ſie nicht zugleich mit unſerem eigenſten Erleben ans Licht traten? Wir wollen

erzählen wie das Mittelalter, und werden zum - Hiſtorienmaler ; wir ahmen ſeine taufriſche

Naivität nad), und werden läppiſch; wir wagen uns an uralte Symbole, in die ſich myſtiſche

Schau des Mittelalters ergoß, und malen ſie mit derſelben unverſchämten Gleichgültigkeit

und Realiſtit, wie den Löffel einer Bauerntüche; wir ſuchen die große, ſchönheitstruntene

Linie der Renaiſſance, und werden zum Theater-Regiſſeur, erreichen den Grad der Unerträg

lichkeit, wenn michelangeleskes Ringen uns reizt !

Man könnte hier mit Namen aufwarten , könnte auch edle Ausnahmen nennen . Aber

das hieße den einen oder andern blobſtellen für die Fehler der Geſamtheit. Übrigens liegt

die Schuld nicht so ſehr auf feiten der Schaffenden , als vielmehr bei den Auftraggebern

darüber wäre ein eigenes Kapitel notwendig.

Aber wie ſoll die religiöſe Kunſt von heute ſein ?, wird man einwenden , und damit

die Frage erheben , auf die nur das ſchaffende Genie die poſitive Antwort, die der Cat, zu

geben vermag. Doch man kann dieſer neuen Kunſt auch gedanklich näher kommen, wenn

auc, vorerſt nur in negativen Beſtimmungen . Sunădyſt iſt außer Zweifel : die neue Kunſt

darf nicht wenn wir uns hier einmal auf die Bildkunſt beſchränten wollen Hiſtorien

malerei ſein , die das religiöſe Geſchehnis erzählt wie etwa den Tod Cäfars. Sie darf eben

lowenig in den Märchenton verfallen und das religiöſe Geſchehen darſtellen als Ausgeburt

einer mythologiſierenden Phantaſie ; beides perträgt ſich nicht mit der bitterernſten welt

anſchaulichen Veranterung unſeres religiöſen Erlebniſſes. Daraus aber ergibt ſid, als poſitive

Beſtimmung: Die neue Kunſt muß ſymboliſch ſein , denn die Weite und Tiefe unſeres

religiöſen Erlebens tann nur durch bedeutungsſchweres Symbol, das ſchrankenlos bis ins

Unendliche weitertlingt, künſtleriſch bewältigt werden .

Viel weiter aber wird man auch nicht geben können in der Beſtimmung dieſer Kunſt,

es ſei denn, daß wir uns auf Beiſpiele berufen könnten, auf das Wert eines Genies, das ſeiner

Seit um Jahrhunderte vorausgeeilt war.

Aus dem deutſchen Mittelalter dröhnt die Kunſt eines Einſamen in unſere Tage, eines

Gottbegnadeten, der aufleuchtete wie ein Meteor und im Dunkel der Jahrhunderte verſchwand,

bis wir Gegenwärtigen dem Neuerſtandenen die Palme reichen : Mathias Grünewald, deſſen

„ Kreuzigung “ franzöſiſche Flachbeit fich nicht entblödet, für ſich in Anſpruch zu nehmen, und

deren Abgrundtiefen franzöſiſchem , Esprit “ ſo unerreichbar ſind wie die Sternennähe des

Fauft. In dieſem Hintergrunde zittern die Schauer und Schreden der ewigen Einſamkeit;

eine Scopenbauer -Seele hat ſich bier ausgetlagt; dieſer Chriſtus iſt erſbütterndſter Ausdruc

und zugleich ſiegbafter Überwinder all unſerer Menſchennot; dieſe Mutter iſt unſere Ohnmacht

und unſer Berſinten ; Johannes unſer machtloſes Mitleid ; Magdalena unſere Reue und unſer

Sorei nach Erlöſung; der Cäufer in ſeiner Standhaftigkeit und der unbeirrbaren Geſte ſeiner

hinweiſenden Hand unſere unerſchütterliche Hoffnung, die das Grab überdauert.

„Und ſchwer und ſchwerer hängt eine gülle

Mit Ehrfurcht. Stille

Ruhn oben die Sterne

Und unten die Gråber.
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Slus Ridard Dagncrs Bezirten

Doch rufen von drüben

Die Stimmen der Geiſter,

Die Stimmen der Meiſter :

Wir heißen euch hoffen .

Was Goethe in dieſen Verſen ausſprad), unſer Menſchen didfal mit ſeinem Dunkel,

ſeiner Not, aber auch ſeiner blühenden Ewigkeitsboffnung, das iſt hier als Mysterium crucis

religiöſes Erlebnis geworden und bat ſich künſtleriſch Geſtalt gegeben in einer Weiſe, die uns

Heutigen den Weg zeigen tann . Ferdinand Bergenthal

Aus Richard Wagners Bezirken

as Wert des Meiſters von Bayreuth iſt noch lange nicht ausgeſchöpft. Immer

wieder gilt es, auf wertvolle Bücher dieſes Bezirtes hinzuweiſen und den Deut

ſchen die Beſchäftigung damit zu empfehlen.

Profeſſor Dr E , Meind bat Richard Wagners Oichtung „Der Ring des Nibelungen"

aus der Sage neu erläutert (I. Teil : Das Rheingold . Verlag 9. 6. Burmeiſter, Liegniß 1920 ).

Wie Goethes Fauſt wird auch das gewaltige Ringdrama den Menſchengeiſt immer wieder

aufs neue beſchäftigen. Aus ewig geltenden Gefeßen des Mythos geboren , beherrſcht das

Wert Seiten und Menſchen. Das Welterleben gerade unſerer ſturmdurdytoſten 8eit bat den

Blid auf dieſe Kunſtſchöpfung gelenkt. In ehrfurchtsvollem Staunen haben wir erkannt, wie

fich in dieſem Weltendrama uralte und immer wieder neu erſtehende Wirklichkeit offenbart.

Wir erſchauern vor der Tat des Genius, wenn wir ſeinen Worten und Tönen lauſchen und

der Welt furchtbarſten Wahn und ſelig jubelnde Erlöſung zugleich im Kunſtwert erleben. Wohl

nur im Kunſtwert ? Nein , gegenwärtig eben unter dem Eindruc all des furchtbaren Weltwirr

weſens, das unſere Seele durchbebt und ſie niinmer ruben läßt. Unſer Erleben das iſt die

Sendung und große Botſchaft dieſes Kunſtwerks ! Aber auch der Forſchergeiſt, der Ernſt der

Wiſſenſ@aft darf ſich ihm nahen, und das geſchieht in dieſem Buc des hochverdienten Wagner

kenners Meind, der in den „ Bayreuther Blättern“ wertvolle Beiträge und die Meiſterſinger

und Parſifaldichtung in trefflichen Schulausgaben veröffentlicht bat. Eine dor Sabren er

ſchienene Schrift des Verfaſſers über dieſen Stoff wird jekt von ihm auf Grund ausgedehnter

Studien neu bearbeitet und beträgtlich erweitert der Öffentlichkeit übergeben. Urdeutſch

wie der Stoff iſt auch der Geiſt der Darſtellung in dieſer Arbeit. Meinds Erklärung der Ring

dichtung geht aus von der Erſ affung der Welt, „wie ſie ſich dem Geiſte der Germanen dar

ſtellte – denn lediglich germaniſche Vorſtellungen ſind es, die Wagner bei dieſer Dichtung

porſchwebten “. Die Leuchtkraft des Genius bannt althebrſtes Sagengut zum erhabenen Kunſt

wert. Bewundernd ſtehen wir vor dieſem Dichterbau, der bis in die tleinſten Einzelheiten,

die jekt in mühſamer Arbeit ſcharfeindringender Forſcherſinn ergründen muß, Kulturgut aller

Seiten, Länder und Völker in ſich ſchließt. 8u rechter Seitenwende gibt Meind dem deutſchen

Teile unſeres Volkes mit dieſem Buche Gelegenheit, Güter der Vergangenheit beilig zu halten

und altehrwürdiges Sagengut zu pflegen. Das Charakteriſtiſche der Darſtellung Meinds iſt

die Verbindung von Märchen und Sage bei der Erläuterung der einzelnen fjeniſchen Vor

gänge das „Rþeingold". Sede Szene wird mit ihren Hauptgeſtaltern nach dieſem Geſichts.

punkt behandelt. Die ausführlichen Literaturangaben, die bis auf die unmittelbare Gegen

wart berüdſichtigt ſind , regen zu eignen Einzelſtudien an . Renner dieſes ſchier unüberſeh

baren Forſchungsgebiets müſſen den Verfaſſer für die reſtloſe und tiefgründige Beherrſdung

der geſamten für dieſes Thema in Frage tommenden Literatur hobe Anerkennung sollen .

Unmöglid) kann die Wiſſensfülle der Schrift im einzelnen aufgezählt werden , ſie iſt für jeden
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ſagenwiſſenſchaftlich Intereſſierten eine Fundgrube der Belehrung und ſollte vor allem in

der Schule bei Beſprechung der Ringdichtung eingehend berildſidytigt werden . Der muſita

liſche, philoſophiſche und ethiſche Gebalt des Wertes tritt in den Ausführungen Meinds gang

zurüc – es iſt die Arbeit des mit einem erſtaunlichen Maß von Gelehrſamkeit ausgeſtatteten

Philologen und feinſinnigen Deuters, der ſich in den Born des Sagengutes aller Zeiten der

ſentte und die gewaltigſte Schöpfung der muſikdramatiſchen Literatur des verfloſſenen Jahr

hunderts aus ihm beraus zu erläutern trachtet. Aus der Fülle des Inhalts dieſer lehrreichen

Schrift ſoll hier nur auf folgende wichtige Einzelheit hingewieſen werden. Schon in einem

ausführlichen Auffag der „ Bayreuther Blätter " (Sabrgang 1919, S. 248 ff .) – „ Wotan als,

Mondgott“ bat Meind die von Siede in einem Auffak über die Bedeutung der Grimm

ſchen Märchen vertretene Anſicht weiter begründet, Wotan nicht ausſchließlich als Windgott

anzunehmen : „ Er macht mit Recht geltend, daß einem ſo abſtrakten Weſen wie dem Winde

gar fein ſichtbarer Körper zukomme, da die älteſten Menſchen ihre Götter ohne Frage leben

wollten ." Dieſe Anſicht für Wotan als Mondgott zu beſtätigen, nimmt Meind auch in ſeinem

neuen Bude Gelegenheit.

Den swierigen Zeitverhältniſſen zufolge tann Meinds umfangreiche Arbeit erſt in

Seildruden erſcheinen . Die übrigen Dramen der Ringdichtung werden folgen, und ein Ein

leitungsband wird dieſes treffliche Gelehrtenwert beſchließen .

Richard Wagners Briefe an Frau Julie Ritter ſind im Verlag Brudmann

(München 1920) erſchienen . Nachdem erſt kürzlich die Briefe Wagners an Hans von Bülow

betannt geworden ſind , erfährt das Wagner-Schrifttum mit dieſer von Siegmund von Hausegger

beſorgten Veröffentlichung eine neue wertvolle Bereicherung. In der Einleitung werden

dom Herausgeber die Beziehungen Wagners zur Empfängerin der Briefe ausführlich dar

gelegt. Don Wagners Dresdener Zeit an bis zu ihren Code im Jahre 1869 iſt die edle, fein

gebildete Frau dem Rünſtler menſdlich die ſtets hilfsbereite Freundin geblieben und hat ſeinem

Wert und Streben tiefes Verſtändnis und unerſchütterlichen Glauben entgegengebracht. Durch

die Gewährung einer namhaften Jahresrente hat Frau Ritter dem Meiſter während der

Schweizer Jahre über ſchwere wirtſchaftliche Sorgen hinweggeholfen. Die Briefſammlung

umfaßt die seit von März 1850 bis Juni 1860 und enthält vor allem für das Thema „ Richard

Wagner und die Frauen " neue wichtige Aufſchlüſſe. Hier find es vor allem Wagners Be

giebungen zu Jeſſie Lauſſot und Mitteilungen über ſein Verhältnis zu ſeiner erſten Gattin,

die Wagner bei aller Leidenſchaft und Einſeitigkeit ſeines Charakters dennoch als ein zart

fühlendes, feingeſtimmtes Gemüt zeigen - wie es ihn treibt, der edlen Freundin „ das gange

blutende Leiden eines ſehnſüchtig verlangenden , troſtlos einſamen Herzens rüdhaltlos offen

zu legen “. In wundervollen Worten bat er ſeinen beiligſten Herzensgefühlen an vielen Stellen

dieſer Briefe Ausdrud verlieben. Daneben leuchtet der hohe tünſtleriſche Drang, die fort

reißende Kampfesnatur des Künſtlers aus dieſen Brieffeiten hervor. Seine Erlebniſſe im

Püricher Theaterleben, ſeine Beziehungen zu deutſchen Theatern, das Schidfal ſeiner Werte

auf der deutſchen Bühnen und wichtige Einzelheiten zur Entſtehungsgeſchichte der Ring

Dihtung und des ,, Triſtan " werden geſchildert. Auf eine ſehr zeitgemäße Bemerkung Wagners

über ſein Verhältnis zum Kapitalismus im Brief vom 9. Dezember 1859 fann hier nur der

wieſen werden ! Das auf gutem Papier gedrudte und fein ausgeſtattete Buch ſei jedem Wagner

freund warm empfohlen.

R.Wagners univerſale Bedeutung.Anläßlich der Erſchließung der R.Wagner-Samim

lung „ Rudolph E. Hagedorn“ im Stadtgeſchichtlichen Muſeum Leipzig berausgegeben von W.

Lange. Rainer Wunderlich -Verlag, Leipzig 1920. Der einleitende Auffak des verdienſtvollen

Veranſtalters dieſer hochbedeutſamen Ausſtellung, Herrn Direttorialaſſiſtenten Dr W.Lange

führt uns in den Wertder Poſtbaren Sammlung ein, die der Rat der Stadt Leipzig Ende vorigen

Jahres für den Spottpreis von 30000 M erwerben konnte. Hermann Behn widmet dem

9
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am 13. Auguſt 1917 in Hamburg verſtorbenen Schöpfer dieſes umfaſſenden Sammelwertes

warmherzige Gedenf- und Erinnerungsworte. Artur Nitiſch „Erinnerungen an Richard

Wagner“, Karl Schäffers verdienſtvoller Aufſat über „Ridhard Wagner als Begründer und

Vorfämpfer der modernen Regiekunſt “ ſind weiterhin willkommene Beiträge des empfehlens

werten Heftes . Aus dem Kreiſe der „Neuen Zeitſchrift für Muſif“ teilt Friedrich Schulze

drei Briefe Theodor Uhligs an Franz Brendel mit. Von dem auserleſenjten Stüđe der Auto

graphengruppe dieſer einzigartigen Sammlung, dem eigenhändigen Entwurf der Rede bei

der Grundſteinlegung des Feſtſpielhauſes in Bayreuth, iſt der Anfang dieſes herrlichen Zeug

niſjes lichtvollen Meiſterringens als Falſimiledrud dem Heft beigefügt. Wir ſoließen uns

dem Wunſch des Herausgebers an, daß die Stadt Leipzig ſich als Hüterin dieſes aus treuen

Händen übernonimenen Sammelwerkes bewähren möchtel Für die Wagnerforſchung wird

die Sammlung ein wiſſenſchaftlicher Grundſtod von bleibender Bedeutung ſein, und es iſt

die Pflicht der beteiligten Kreiſe, fie immer umfaſſender unter Heranziehung des Eiſenacher

Wagner-Muſeums und unter Mithilfe des Hauſes Wahnfried zu einem nationalen Kulturwerk

Des Bayreuther Kreiſes auszubauen .

In den Bayreuther Bezirt gehört auch Artur Prüfers gehaltvolle Arbeit ,,Muſic

als tönende Fauſtidee" (Leipzig 1920 , Steingräber -Verlag ). Das Thema „Fauſt in der

Muſif“ hat zuerſt games Simon in ſeiner bereits in 2. Auflage ( 1919) vorliegenden Schrift

aus der früher von Richard Strauß, jekt von Artur Seidl herausgegebenen Sammlung „Die

Mufit “ behandelt. Das Prüferſche Buch iſt aus Vorleſungen, die der Verfaſſer im Sommer

ſemeſter 1919 an der Univerſität Leipzig gehalten hat, hervorgegangen. In Anlehnung an

die tiefeindringende Deutung der Schopenhauerſchen Muſifauffaſſung — Muſil ſei das Ab

bild, die Idee ſelbſt - und in der Übertragung dieſer erhabenen Auffaſſung vom Weſen der-

Muſik auf die im „ Fauſt “ ſich ſpiegelnde Weltſeele wurde dem Vuche der Titel „ Muſit als tönende

Fauſtidee " gegeben. So verſucht die Arbeit, das Weſen der Muſik als tönende Fauſtidee an

den Meiſterſchöpfungen der Inſtrumentalmuſit zu offenbaren und beſchränkt ſich dabei auf

Beethoven , Wagner und Liſzt, denen die muſitaliſche Löſung des Fauſtproblems am poll

tommenſten gelungen iſt. Die Einleitung behandelt Goethe und Beethoven, ſowie den fauſtiſchen

Gehalt der Neunten Sinfonie. Zwar iſt Beethoven eine Muſik zum „ Fauſt“ zu ſchreiben nicht

dergönnt geweſen, aber in ſeiner C -Moll-Sinfonie, deni Cis -Moll- Quartett und vor allem in

der Neunten hat er deutſche Fauſtmuſit“ geſchaffen. Sehr dankenswert iſt der Abdrud ron

Wagners vielen noch immer unbekannten Erläuterungen der Neunten Sinfonie, die im Anſchluß

an Fauſtworte eine wundervolle Deutung dieſer gewaltigen Tonjchöpfung gibt. Aus den

Beziehungen Wagners zum „ Fauſt" ſind die leider wenig bekannten „Sieben Kompoſitionen

ju Goethes Fauſt" op. 5 erwähnenswert, jene bemerkenswerten Wagniſfe eignen muſikaliſchen5

Schaffens des damals achtzehnjährigen Künſtlers . Prüfer zählt dieſe Lieder der Soldaten ,

Bauern , Studenten , die Lieder Mephiſtos, Gretchens „ Meine Ruh' iſt hin “ als Lied und

,,Ach neige, du Schmerzensreiche " als Melodram zu den beachtenswerteſten von ſämtlichen

Liedern Wagners. Leider haben ſie in unſern Konzertfälen eine völlig ungerechtfertigte Ver

nachläſſigung erfahren . - Für die muſikaliſche Erläuterung von Wagners Fauſtouverture

wird auf die meiſterliche Darſtellung eines kongenialen Freundes Hans von Bülow verwieſen .

Dagegen wird von Liſzts Fauſtiymphonie und vor alleni von ſeinen beiden ſehr unbetannt

gebliebenen Tonſtüden aus Lenaus Fauſt „Der nächtliche Zug“ und der „ Tanz in der

Porfíchante " - eine ausführliche Analyſe gegeben . Für die beiden letzten Werke legt Prüfer

in ſeiner Darſtellung eine vortreffliche Einführung von Profeffor Stade zugrunde, die dieſer

noch lebende Altmeiſter und edle Vorfämpfer des Liſztíchen und Bayreuther Kreiſes bereits

im Auguſt 1866 in der ,,Neuen Zeitſchrift für Mufit“ veröffentlicht bat. Ein am Schluſſe bei

gefügter Schriftennachweis erleichtert den Weg zu eignen, ausführlicheren Studien.

Dr. Paul Bülow

-

-
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zwiſchen Paris und London

Milliardenrauſch · Proteſtieren hilft nichts

Sind wir wehrlos ? · Das Erwachen

ie Pariſer Beſchlüſſe ſind wie ein Kaltwaſſerſturz auf die deutſche

Öffentlichkeit niedergewuchtet, die ſich, in ihren Lebensanſprüchen

auf das beſcheidenſte Maß berabgeſtimmt, der fargen Spanne eines

konferenz-, putſch- und generalſtreitloſen Beitabſchnitts mit pará

diefifdem Bebagen hingegeben hatte. Deutſches Träumen gedeiht auch zwiſchen

Gefängnismauern, die Sphärentlänge geiſtiger Sehnſüchte übertönen das Retten

flirren, und bunte Hoffnungen flattern zum vergitterten Fenſter hinaus – bis

plöklich wieder die ſchwere Eiſentür in den roſtigen Angeln knirſcht und die

graubleiche Wirklichkeit zu neuem Foltergange aufrüttelt. Der Henter ſteht vor

der Tür ...

Wievieler bitterer Leftionen wird es noch bedürfen, ehe die unumſtößliche

Gewißheit in den deutſchen Oidſchädel Eingang findet, daß irgendeine der Gnade

oder auch nur der Verſöhnlichkeit ähnelnde Regung nie und unter teinen Um

ſtänden von dem Bunde der Feinde zu erwarten iſt. Den Fehler, in der großen

Politit Gefühlsrüdjichten gelten zu laſſen, hat ſeither noch keine Nation uns nach

zumachen ſich bemüßigt gezeigt, und wir ſelbſt würden auch in der ungemein

troſtloſen Lage der Gegenwart uns noch manchen ſchmerzenden Nadenſchlag und

manche berbe Enttäuſchung erſparen können, wenn wir uns endlich , endlich doch

daran gewöhnen wollten, den Dingen, und feien ſie noch ſo graueneinflößend,

zunächſt einmal fühl und ohne Leidenſchaftstrübung ins Auge zu ſehen. Die

Größe unſeres peinlichen Erſtaunens über die Ententebeſdlüſſe bietet nidyt zuletzt

einen zuverläſſigen Maßſtab für unſere politiſche Vorausſicht, einen Gradmeſſer

für den Unterſchied, um welchen unſere Berechnung der politiſchen Werteinjäte

don deren tatſächlichem Ergebnis abgewichen iſt.

Die Pariſer Friedenskonferenz vor zwei Jahren, die uns als lehrreiches

Beiſpiel hätte dienen können, weiſt einen ganz ähnlichen Entwidlungsgang auf

wie die jüngſte Beratung von Paris, deren Beſchlüſſe uns in eine ſo namenloſe

Beſtürzung verſekt haben. Ja, faſt dasſelbe Schauſtüd ſpielte ſich vor der Welt

ab, für uns ein Trauerſpiel, deſſen ſchredhafte Wandlungen wir als klägliche

Galeriebeſucher aus der Ferne mit qualvoll pochendem Herzen zuſehen durften,
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ohne in unſeres Gemütes Einfalt allzuviel von den geheimen Kräften der Regie

zu ahnen, die hinter den Kuliſſen walteten . Beide Male begann der Auftakt zu

den Verhandlungen unter den perheißungsvollen Vorzeichen einer ſcheinbaren

Mäßigung. Dann mit der theatraliſchen Wirkung eines Knalleffektes plakten

die Willtürforderungen der Franzoſen heraus und warfen alle mühſam errichteten

Schranken der Vernunft über den Haufen. England, mit dem voreiligen Beifall

waderer Biertiſchpolitiker beebrt, erhob tühle und ſachgemäße Einwände. Eine

Überbrüdung der tiefgeklüfteten Anſchauungen ſchien unmöglich und damit eine

Kriſis beraufbeſchworen zu ſein, über deren Nuknießung während der Swiſchen

pauſe in der deutſchen Preſſe mit breiter und behaglicher Redſeligkeit geleitartikelt

wurde. Kurz darauf vollzog ſich zum Entſegen der Geblufften das Abflauen des

engliſchen Widerſtandes, die Annäherung der beiden ehrenwerten Partner, Lloyd

Georges ,,Umfall “ und die Einigung auf den Pakt zur Erdroſſelung Deutſchlands.

Was an dem ſichtbaren Bühnenvorgang unverſtändlich bleibt, findet ſeine

natürliche Erklärung, wenn man ſich an der Hand der hier vor wenigen Wochen

aufgeſtellten Formel die Tatſache vergegenwärtigt, daß Deutſchland lediglich als

ein Handels objekt gilt, um die Intereſſengegenfäße innerhalb der

Entente, inſonderheit zwiſchen England und Frankreich , auszugleiden. Groß

britannien iſt jederzeit bereit, auch dem an ſich Unmöglichen ſeine Zuſtimmung

zu geben , ſobald es gegen einen ſolchen irrationalen Wert den ſehr greifbaren

irgendeines Vorrechtes beiſpielsweiſe in Kleinajien oder ſonſtwo eintauſchen kann .

Und warum etwa ſollte ſich Lloyd George gegen eine Verlängerung der Belekung

des Rheinlandes ſträuben, ſolange England mit Köln einen Handelsmittelpunkt

erſten Ranges in Händen behält? Es trägt England reiche Früchte ein, die Illu

ſionen Frankreichs zu hätſcheln. Bei uns aber hat man noch inimer nicht das

großartige Weſen britiſcher Staatskunſt begriffen, die es mit meiſterhafter Geſchid

lichkeit verſteht, ſich als im Schlepptau franzöſiſcher Revanchepolitik ſegelnd hin

zuſtellen , während in Wahrheit ſie den Kurs beſtimmt und jederzeit in den Stand

gelegt iſt, abzuſtoppen und aus dem Kielwaſſer zu ſchwenken, wenn es das britiſche

Staatsintereſſe erbeiſcht. Bis zu dieſem Beitpunkt, der allem Ermeſſen nach noch

in weiter Ferne ſteht, ſollten wir wenigſtens ſoviel Selbſterhaltungsinſtinkt auf

bringen, daß wir alle Unausgleichbarkeiten dieſes Machtverhältniſſes zu unſerem

Vorteil ausmünzen. *

Solcher Unausgleichbarkeiten nämlich gibt es mehr als einz, nicht nur inner

halb der Entente, ſondern, was vielleicht wichtiger iſt, außerhalb deren engerer

Intereſſengemeinſchaft. Die Reparationsfrage iſt nämlich infolge der tief

greifenden Erſchütterungen, die der Krieg auf das Wirtſchaftsſyſtem der Welt

ausgeübt hat, zu einer Angelegenheit geworden, die weit über ihre urſprüngliche

Bedeutung hinausreicht. Deutſchland ſtellt auch beute noch trots feiner Nieder

lage ein ſo wichtiges Glied im Weltwirtſchaftsorganismus dar, daß alle, auch die

nicht am Kriege beteiligt geweſenen Staaten , an den in London zu treffenden

finanztechniſchen Regelungen mittelbar oder unmittelbar aufs ſtärtſte intereſſiert

find . Worauf es nämlich ankommt, iſt im Grunde nicht der Umſtand, ob Deutſch
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land den Schuldſchein unterſchreibt, ſondern ob die Welt den Sculdichein

anertennt. Kurz, treffend und auch dem Laien verſtändlich wird in der „ Glode “

der für unſere politiſche Einſtellung außerordentlich wichtige Sachverhalt folgender

maßen beleuchtet: ,,Was Frankreich braucht, iſt ein ſicheres, vollwertiges Börſen

papier, mit dem es feine internationalen Verpflichtungen regeln kann und das

auch im Inlande feinen ficheren Umlauf und ſeinen unerſchütterlichen Wert hat.

Die deutſchen Bahlungen können nur dann die Grundlage dazu abgeben , wenn

alle Welt einig iſt, daß ſie tatſächlich geleiſtet werden können. Es handelt ſich alſo

weniger um unſere Buſtimmung zu den Geldforderungen, die man uns auferlegt,

als um die Anerkennung der Welt. Dieſe Anertennung fehlt Frankreich und ſeinen

Verbündeten. Sie fehlt nicht erſt ſeit heute, ſeit dem Bekanntwerden der foeben

gefaßten Beſchlüſſe, fie fehlt ihm von Anfang an , ſeitdem die Beſtimmungen des

Verſailler Vertrages bekannt geworden ſind. Die Börſe bat auf die phantaſtiſchen

Entſchädigungspläne ganz anders zurüdgewirkt, als die Urheber dieſer Pläne

gehofft haben . "

Eine franzöſiſche Regierung, die den Spießertraum vom alles zahlenden

Deutſchland heute aufgäbe, wäre morgen geliefert. Reynes tennzeichnet die ver

heerende Entwidlung dieſes Spiels mit den Milliarden als eine Folge deffen ,

was wir „Propaganda" zu nennen gelernt haben. Das Ungeheuer iſt der Aufſicht

feiner Erzeuger entſchlüpft, und ſo ergab ſich in Paris die ſeltſame Lage, daß die

mächtigſten und flügſten Staatsmänner der Welt lauter ,,Abwandlungen des Un

möglichen “ in Erwägung ziehen mußten. Lloyd George, der große Herenmeiſter,

beteiligte ſich lächelnd an der Partie und gab ſich den Anſchein , einen Fortſchritt

errungen zu haben, indem er Briand zu der Anſicht bekehrte, daß 2 + 2 nicht 12,

ſondern nur 8 ergäbe. Denn was ihm und ſeinen Ratgebern von der Londoner

City als Ziel vorſchwebt, iſt offenbar dies : Man will auf Grund der Schuld

verpflichtungen Deutſchlands einen Weltbund auf finanzieller Grundlage

zuſammenſchweißen gegen die Deutſoen . Man will Methode in den Wahnſinn

der Billionenforderung bringen , auch wenn man ſehr wohl weiß, daß ein Sprung

von 20 Milliarden Defizit Handelsbilanz zu 6 Milliarden Überſchuß völlig aus

geſchloſſen iſt. Eine internationale swangsverwaltung unter engliſcher Führung,

auf die das Londoner Programm hinaus drängt, würde aber, darüber kann kein

8weifel ſein, unſer nationales Auftommen für alle Bukunft vereiteln. Mit Händen

und Füßen müſſen wir uns dagegen wehren. An Deutſchland iſt es, die Neu

tralen, auf die ja die Entente nach alter Übung jeden nur erdenklichen Oruc

ausüben wird, laut und vernehmlich zu warnen . „Im Friedensvertrag und„

deutlicher in den Pariſer Beſchlüſſen “, weiſt Dr. E. Jenny in der „ Deutſchen

Tageszeitung “ bin, „ iſt die Begebbarkeit der von Deutſchland in die Hände der

Reparationskommiſſion zu legenden Obligationen vorgeſehen, da die Entente,

beſonders Frankreich, bares Geld braucht. Dieſe deutſchen Obligationen in Ge

ſamthöhe der 42 Jahresraten ſollen alſo in der Form börſengängiger Papiere

den Neutralen in die Hände geſpielt werden , wodurch die Neutralen an der ſtrengen

Durchführung der neuen Abmachungen, über die jekt in London verhandelt werden

foll, intereſſiert werden. Die Neutralen würden zu Spießgeſellen der Entente und
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wären gezwungen , mit ihr bei der Ausſaugung Deutſchlands durch did und dünn

zu geben . Darin liegt der Wert der Unterſdrift der deutſchen Regierung für

die Entente, denn durch die deutſche Unterſchrift erſt wird das Ententedittat

zu einem Rechtsgeſchäft und werden die deutſchen Obligationen für die Entente

begebbar.“

Der Ausfuhrzoll, den die Pariſer Abmachungen vorſehen, richtet ſich zudem

in erſter Linie gegen die Wiederherſtellung normaler wirtſchaftlicher Beziehungen

zwiſchen Deutſchland und Amerita, die als einer der wichtigſten Punkte auf dem

Programm des neugewählten amerikaniſchen Präſidenten derzeichnet ſteht. Seit

dem Bufanımenbruch ſind wir unabläſſig bemüht geweſen , uns die Gunſt Ameritas

und der Neutralen zu erringen. Unſere gar zu plumpe Spekulation auf die poli

tiſche Auswertung menſchlichen Mitleids mußte ſich naturgemäß als verfehlt er

weiſen , da tein Volt der Erde, die Deutſchen vielleicht ausgenommen , ſich durch

Gefühlseinwirkungen beſtimmen laſſen wird, auch nur um eines Bolles Breite

von der ſicheren Bahn abzuweiden, die der nationale Eigennuß vorſchreibt. So

hat man uns denn zwar bodyherzig mit Geldſpenden, Spielzeug und Milchkühen

die Daſeinsnot gelindert, politiſch aber ſeither noch immer die talte Achſel gewieſen.

Bum erſten Male nun ſeit Friedensſchluß eröffnet ſich für Deutſchland die Aus

ſicht auf eine, wenn auch gewiß nur zeitweilige, · Rüdenſtärkung von der Seite

Ameritas und der Neutralen ber. Damit iſt der deutſchen Diplomatie, wofern

fie die freilich unumgänglich nötige Geſchidlichkeit zu entfalten verſteht, die bislang

fehlende Gelegenheit geboten, den Widerſtand gegen die Vernichtungsgelüſte

Frankreichs, die zum weſentlichen Teile der britiſchen Weltpolitit entſprechen , doch

auch nach außen hin feſt zu deranfern .

*

In ſeiner großen Stuttgarter Rede hat Staatsſekretär Dr Simons die Ent

ſchloſſenheit durchbliden laſſen, bei der entſcheidenden Wendung, die die Dinge

durch den Pariſer Weltumformungsplan genommen haben, nicht erſt auf das

Eingreifen von außen her zu warten, dem überdies durch die Anberaumung der

Londoner Cagung vor dem Amtsantritt des neuen amerikaniſchen Präſidenten vom

Feinde weitſichtig vorgebeuat worden iſt. Der Propagandareife des Dr Simons

nach dem Süden tommt überhaupt inſofern eine erhöhte Geltung zu, als ſie ein

grundſäßliches Abweichen bedeutet don der bisher geübten Redetechnik unſerer

Außenminiſter, die ſich auf Darlegungen in Parlament beſchränkten und ſich

durch eine ſolche Einengung ihres Mitteilungsbedürfniſſes Wirkungen entgeben

licken, die ſich die engliſche, d. b. beſtgeſchulte Diplomatie der Welt, ſchon längſt

mit größtem Erfolg nukbar gemacht hat. Dc Simons iſt, was ihm als Verdienſt

gebucht ſein mag, einer glüdlichen Eingebung gefolgt, indem er einmal den Be

ſchönigungstiraden der feindlichen Staatsmänner mit unerwarteter Schnelligkeit

in die Parade fuhr, zum andern aber der auswärtigen Politit des Reiches zu

einer gewiſſen Volkstümlichkeit derhalf dadurch , daß er ſie ſtatt in der abge

ſchloſſenen Oumpfheit des Reichstags in der freieren Luft Süddeutſchlands zur

Sprache brachte.
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Dc Simons bat in einer Nebenbemerkung, die ſich gegen ein im übrigen

durchaus hochwertiges Stuttgarter Blatt richtete, die Aufgabe geſtreift, die ber

Preſſe in einer fritiſchen Lage wie der gegenwärtigen zufällt . Das Blatt batte,

unmittelbar bevor Dc Simons ſeine Rederhielt, weitgehende Zweifel geäußert, ' bb

es der Regierung mit ihrem Widerſtande gegen die Entente auch wirklich ernſt ſei.

So berechtigt dieſe Zweifel ſind, man wird dem Staatsſekretär des Auswärtigen

darin beiſtimmen müſſen, daß es von einem bedentlichen Mangel an politiſcher

Einſicht geugt, dieſen 8weifeln in einem Augenblic weithallenden Ausdrud gü

verleihen , wo es darauf antam , die Einigkeit der Nation nach außen hin ein

drudsvoll zu verdeutlichen . Mit Schelten über Wankelmütigkeit iſt ſchließlich immer

noch Beit, wenn eine verdorrte Hand zur Feder greift und beſtätigt, daß 217 2

nicht 12 und nicht 8, ſondern vielleicht 6 ſei. Die deutſche Preſſe aller Richtungen

bedarf, was ihre Mitwirkung an der Geſtaltung unſerer auswärtigen Verhältniſſe

anlangt, noch gar ſehr der Schulung. Es wird bei uns rechts wie links über aus

wärtige Politit mit geringen löblichen Ausnahmen auf eine merkwürdig altvater

liche, um nicht zu ſagen bausbadene Weiſe geſchrieben , nämlich ſo, als ob wir

ganz und gar nur unter uns und keineswegs der Belauſchung durch eine ſtattliche

Bahl von Buhörern außerhalb unſerer vier Wände ausgeſetzt wären. Derart

trifft die Preſſe ein erheblicher Teil von Schuld an dem leidigen Umſtand, daß

die feindlichen Staatsmänner mit einer Fingerfertigkeit, die ſie langjähriger Übung

verdanken, auf der Klaviatur unſerer Stimmungen herumſpielen .

Wieviel nachhaltiger und wirkungsvoller hätte ſich, uni einen weiteren Beleg

für das Verſagen unſeres Preſſeapparates anzuführen, der Proteſtſturm, der er

fahrungsgemäß nach Feindesbeſchlüſſen wie denen von Paris einzuſeken pflegt,

nach außen hin geſtalten laſſen , wenn ihm durch die Preſſe von vornherein die

angemeſſene Form und Einfleidung gegeben worden wäre. Einer Preſſe , die

ſich ihrer Bedeutung voll bewußt iſt, kann gegebenenfalls eine Rolle zuteil werden ,

nicht unähnlich der des Chors in der griechiſchen Tragödie. Auf die Gefahr bin,

Anſtoß zu erregen, ſei offen eingeſtanden , daß gerade in gewiß aufrichtig deutſch

geſinnten Kreiſen bei ſolchen Anläſſen, bei denen es ſich um furchtbar ſchwere

Entſcheidungen handelt, ein zu lärmender, zu phraſenreicher Nationalismus prah

leriſch zur Schau getragen wird. Der Nationalismus, der ſich ſo gebärdet, laut

und eng, hat ſich in der Feuerprobe nicht immer als der ſtärkſte erwieſen. Vor

allen Dingen aber geben ſich deſſen Dolmetſcher einer gründlichen Täuſchung bin,

wenn ſie ſich allen Ernſtes einbilden, ſie könnten auf dieſe Art dem Ausland

Achtung, dem Feinde Schreden einflößen . Muß uns denn wirklich erſt ein neutrales

Blatt, der „ Nieuwe Rotterdamsche Courant“, halb ärgerlich, balb ſpöttiſch zu

rufen : „ Die Deutſchen proteſtieren, zu viel und zu aufdringlich . Demonſtrieren

hilft nicht. “ Man folle, ſo rät das Blatt, in Deutſchland nicht jedesmal ſo verzweifelt

tun , ſondern auf praktiſche Auswege ſinnen.

Wenn der mit keinerlei Verantwortung belaſtete brave Durchſchnittsſtaats

bürger ſich an der Vorſtellung eines nadten „ Neins" und eines ſchroffen „ Unan

nehmbar“ berauſcht, ſo mag das ohne weiteres ſeinem berechtigten Bornempfinden

zugute gehalten werden. Von den verantwortlichen Stellen aber, und jede Re
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daktionsſtube iſt der Öffentlichkeit gegenüber eine ſolche, müßte doch unter allen

Umſtänden ſoviel Küble abwägenden Verſtandes gewahrt werden, daß man auch

bei grundfäßlichſtem Verharren auf dem Ablehnungsſtandpunkte doch nicht die

pſychologiſche und taktiſche Seite der Angelegenheit völlig außer acht läßt. Leider

bat ſich gerade unſere Rechtspreſie dieſer Unterlaſſung in beträchtlichem Maße

ſchuldig gemacht. In der Geſchichte finden ſich genug Beiſpiele dafür, wie jeder

Verſuch, die Romantit in die Politik hineinzutragen, den Urhebern zum Verderben

ausgeſchlagen iſt. Und es hat mit der Wirklichkeit nichts zu tun, es bedeutet Ro

mantiť, wenn einem Volte in der erniedrigten Lage des unſrigen die „ höne

Geſte “ gleichſam als die Erlöſungsidee angeprieſen wird, die wie das Schwert

Alexanders den gordiſchen Knoten unſerer unglüdſeligen Schidſalsverſtridung mit

einem Schlage zerhauen könnte. Proteſtſtürme, Begeiſterungswellen ſind ohne

Bweifel ſtarte Kraftquellen , die eine umſichtige Politik fich zunuke machen wird

und deren ſie ſogar dringend bedarf, um die nötige Schwungweite zu erlangen.

Aber wie hoch ſind die aus ſolchen Quellen zuſtrömenden Energiemengen zu be

werten und auf welches Beitiaß iſt ihre Dauer zu veranſchlagen ? Man überlege :

Die vaterländiſche Begeiſterung von 1914, die doch wahrlich echt, tiefgreifend und

gewaltig war, begann bereits (nicht wahr, wir wollen uns doch nichts vormachen ?)

nach rechs Monaten Krieg mertlich abzunehmen ...

Es iſt, wenn wir uns . bar jeder romantiſchen Sinnestrübung, nur von der

nüchternen Erwägung der Tatſachen leiten laſſen, durchaus keine Nebenſächlichkeit,

sondern eine Frage von Powerwiegender Bedeutung, in welche Form der Willens

ausdrud, eine gewiſſe Höchſtgrenze der Verpflichtungen nicht zu überſchreiten ,

gekleidet werden ſoll. Auch ein Gerichtsurteil verſchafft ſich Anſehen und Geltung

außerhalb des Gerichtsſaals lediglich durch die Begründung, deren logiſche Über

jeugungskraft und Stichhaltigkeit. Ein hingedonnertes „Nein“ würde ſelbſtüber

heblichen Einwänden zum Trot bei der Entente ein challendes Hohngelächter

und bei den Neutralen ein entſprechendes Eco hervorrufen . Die „ Tägliche Rund

( chau " bat — ziemlich vereinzelt unter den gleichgerichteten Blättern - als Marſch

ziel für London die Abſage unter Vorlegung äußerſter eigener Aner

bietungen geraten, d. b. alſo die ungemein glüdliche Form eines Angebots

als Umweg zur Ablehnung, und von dem bekanntlich durch und durch vater

ländiſch geſinnten Blatt ſind als dabei maßgebende Geſichtspunkte folgende drei

angeführt worden, die kurz zuſammengezogen und hintereinander gruppiert ſich

etwa ſo ausdrüden laſſen :

1. Um die innere Front ſeeliſch zu panzern und den vielen Kleinmütigen

den Boden nachträglicher Vorwürfe abzugraben, muß deutlich zu erkennen gegeben

werden : „ Wir haben das äußerſte und Menſchenmöglichſte angeboten ; gegen das

Unmenſchliche aber leben wir uns auf. “

2. Ein Angebot, das Deutſchland machen und das ſich vor jedem gerechten

Auge als ſehr weitgehend erweiſen würde, erzielt die Wirkung, die Entente bei

den Neutralen noch ärger ins Unrecht zu ſeben.

3. Eine Ablehnung mit herriſcher Geſte würde der Entente, Frankreich vor

allen Dingen , bochwillkommen ſein. Dagegen würde es ein ſehr viel größeres

1
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Aufgebot agitatoriſchen Geſchides bedürfen, um für ein Vorgehen gegen die

Deutſchen Anklang zu finden, wenn gegenüber dem unſinnigen, in den Wollen

ſchwebenden Anſpruch der Entente ein gutwillig zu zahlender Gegenbetrag ſich

ſozuſagen greifbar bietet, als wenn dies nicht der Fall wäre.

Das hier aufgeſtellte Erempel iſt klar und einleuchtend. Allerdings, mit der

Parteibrille auf der Naſe mag manch einer daran auszuſeten haben.

*
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Aus zahlloſen Entſchließungen, hinter denen gewiß viel Lüchtigteit der Ge

finnung ſteht, hat das Betenntnis herausgeklungen, daß man lieber tot als Stlave

zu ſein wünſche, daß man ein Ende mit Schreden dem Schreden ohne Ende vor

zöge und daß die Nation nichtswürdig ſei, die nicht ihr Alles reke in ihre Ehre.

Treffliche, heldiſche Worte fürwahr, die nun aber ſchon zu oft, von jedermann

und bei jeder Gelegenheit in den Mund genommen , allmählich in ihrem Markt

wert auf die Geltung feſtſtehender Vereinsredetrendungen herabgeſungen ſind.

Unter ſiebenzig Millionen gibt es ſicherlich Tauſende und Abertauſende von wirf

lichen Helden – der Weltkrieg hat es bewieſen . Indes ſelbſt wenn wir alle, die

im Geiſte hinter jenen Entſchließungen ſtehen, mit in dieſe ſtattliche Bahl hinein

beziehen, ſo bleibt demgegenüber immer noch eine vorausſichtlid) weit größere

Anzahl von Leuten übrig, die -- das hat die Etappe und hat die Revolution

bewieſen die Stlaverei ganz ſicher dem Tode vorziehen und auch in dem du

ſtand des endloſen Schredens die Vorausſeßungen für ein Fortfriſten ihres Para

ſiten-Daſeins vorfinden würden. Und - wäre dann die ,,Ehre der Nation“ gerettet ?

Und doch liegt in dem, was durch das dunkle Geſtammel all dieſer Ent

ſchließungen zittert, ein ſinnfälliger Wirtlidteitstern unter rauber Schale beſchloſſen .

Aus dem Gefühlsmäßigen in das Politiſche übertragen, würde er etwa ſo auszu

deuten ſein : Wenn durch den ſchonungsloſeſten Gewaltdruc die Verzweiflung zum

Ausbruch gelangt, dann braucht ſie nicht, wie immer angenommen wird, die Bahn

des Bolſchewismus einzuſchlagen . Sie kann, was offenbar von der Entente nicht

genügend in Betracht gezogen wird, unter Umſtänden auch eine ganz andere

Richtung nehmen. Nirgends find ja die Erfolge des Bolſchewismus geringer, als

im befekten Gebiet. Es hat ſich gezeigt, daß im Rheinlande gerade die Arbeiter

ſchaft die Trägerin des nationalen Gemeinſchaftsgefühles iſt, in höherem Grade

ſogar als das Bürgertum , deſſen Haltung, zumal ſoweit es kapitaliſtiſch iſt, durch

wirtſchaftliche Beeinfluſſungen zeitweilig ſtarken Schwankungen ausgeſekt war.

Ein deutſches Irland, auf deſſen Schaffung die Entente zielbewußt hinarbeitet,

tönnte aber -- rein theoretiſch betrachtet - eine ähnliche Erſcheinung zeitigen,

wie ſie in der gefürchteten Sinnfeinbewegung täglich und ſtündlich als unaus

rottbares Schredgeſpenſt den britiſchen Machthabern das Leben verbittert. Ein

furchtbares Zukunftsbild , das aber im Grunde nicht abſchredendere 8üge trägt,

als der ruſſiſch -jüdiſche Boldewismus. Es gehört ſchon ein gewiſſer Mut dazu,

fic dieſe Entwidlungsmöglichkeit (die im übrigen keineswegs als wabrſcheinlich

bezeichnet werden ſoll) genauer auszumalen. Kontreadmiral L. Slagel beſikt

dieſen Mut, indem er im „Tag“ eine Zukunfts-Kampfform als im Entſtehen be
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griffen hinſtellt, die er als ,,wirtſchaftlichen Franktireurkrieg “ bezeichnet und deren

Kennzeiden, kurz ausgedrü & t, „ Sabotage gegen Leben und Eigentum des Geg

ners “ ſein würde. Das alſo etwa wäre das, was wir unter einem ,, Ende mit

Schreden“ zu verſtehen hätten . Es iſt derjenige Kriegszuſtand, in dem ſich die

irijden Sinnfeiner England gegenüber befinden. Ob der Deutſche die ſeeliſche

Eignung für einen ſolchen auf der Kraft der Nerven beruhenden Verzweiflungs

tampf befißt, ob er die Bähigkeit und die Ausdauer des Tren würde aufbringen

können , das freilich ſteht auf einem andern Blatte. Aber mit derſclben Berech

tigung wie wirtſchaftspolitiſche Sachverſtändige warnend die jekigen polkswirt

ſchaftlichen Zuſtände in Öſterreich, Polen und Sowjet-Rußland als Zulunftsbilder

eines jeder inneren Geſundungsmöglichkeit beraubten Deutſchlanda uns vor Augen

geführt haben, darf man auch in dem iriſchen Kampf der Sinnfeiner eine „ War

nungstafel“ für die weſteuropäiſche Politik der Zukunft erbliden.

*

1

Das natürliche Zuſammengehörigkeitsgefühl des Voltes hat in den ſeeliſchen

Leidenstagen zwiſchen Paris und London eine bemerkbare Stärkung erfabren .

Und das, obwohl die Preußenwahl alle Gehäſſigkeiten des Parteienkampfes wieder

einmal lichterloh aufflammen ließ. Die innere Einheitsfront iſt zuſtande gekommen,

ohne daß fie in dem 8uſammenſchluß der Parteien den entſprechenden ſichtbaren

Ausdrud bekommen hätte. Schlagender konnte ſich die Unzulänglichkeit unſeres

gegenwärtigen parlamentariſchen Syſtems und die Voltsfremdheit unſeres ge

ſamten überalterten Parteiwejens gar nicht dartun . Die Parteien ohne Ausnahme

haben während dieſer kritiſchen Seit alles nur Erdentliche getan, um ihre Un

nötigkeit, ja ihre reine Schädlichkeit für die Geſamtpolitit jedem verſtändigen

Menſchen dadurch vor Augen zu führen , daß ſie, wie ſchon oftmals vorher, ſo auch

in dieſer Schidſalsſtunde, die geſchloſſene Stoßkraft der Nation nach Kräften

(dwächten . Das aber ändert nichts an der Tatſache, daß, anders wie in Weimar

und beim Verſailler Diktate, heute der Pariſer Forderung auch ein einmütiger

Ablehnungswille in der deutſchen Arbeiterſchaft gegenüberſteht. Ja, Roſen knoppen

am Galgenholz ! „Die deutſche Einung “, ſtellt Dc Stadtler im „ Gewiſſen “ mit

Genugtuung feſt, „ iſt im Wachſen . Trok ſchwacher Regierung. Trok Parteitampf.

Troß Entente-Wühlerei. Allerdings darf man nicht nach der Oberfläche urteilen.

Alles, was heute in Deutſchland an der Oberfläche liegt, das iſt unfertiger Zuſtand.

Die Regierung iſt heute Zuſtand, d. h. Chaos. Das Parlament iſt heute Zuſtand,

d . h. Berſekung. Die Preſſe iſt heute Zuſtand, d. h. Mißton. Der Friedensvertrag

iſt Zuſtand, d . h. geriſſener Schleier über einem Vulkan . Die deutſche Einung

ſelbſt iſt dagegen ein tiefes Geſchehen : ein langſames Erwachen, ein Sich

befinnen auf Werte, ein Umſichſchauen in die Wirklichkeit, ein Sichgegenſeitig

aufrütteln zur Rräfteſamnilung, ein Sichverſtehen, ein Latgemeinſchafts - Denten .“
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Grinnerungan RarlHauptmann
Ich ſaß an ſeinem Bette und fühlte Todes

nähe. Das Herz tat mir weh , wie dieſer

&
s iſt ein wehes und bedrüdendes Gefühl, grundgütige ſtille Weiſe voller Hoffnung war.

wenn man von einem Menſchen geht, Ich trant mit ihm Tee, und er plauderte an

den man lieb gewonnen, und fühlt gang geregt. Die beſorgte Gattin und die Kranten

plößlich : Ou ſiebſt ihn nicht wieder. So ging ſchweſter um ihn. Der Wind heulte um das

mir's mit Rarl Hauptmann, als ich drei Tage Haus und derwehte die Fenſterkreuze, und

vor ſeinem Tode mit ihm an ſeinem Kranten- wir ſprachen vom Frühling. Blumen ſtanden

lager alte liebe Erinnerungen austauſchte. auf ſeinem Nachtſchräntchen. Seine Sprache

Ich ſuchte Erbolung in Schreiberbau. Mit war langſamer und leiſer als ſonſt. In ſeiner

Stiern babnte ich mir den Weg zu dem ver- Wohnung băngen ' ein paar wundervolle

ſchneiten Häuſel, das er einſt mit ſeinem Schneelandſchaften. Darunter ein paar trokig

Bruder Gerbart gemeinſam bewohnte. Eine verſchneite Cannen . Und die märchenhaften

Soneewebe hat die Haustür verſchüttet. So Schneegruben , die in alpiner Majeſtät der

tlopfe. Ein altes Mütterlein, dem der Haus- Kamm frönt. Ich ſehe Karl Hauptmanns

berr im Erdgeſchoß Obdach gewährt, öffnet Augen leuchten, wie er einſt mich von Bild

mir und erzählt, daß der Herr Doftor ſchwer zu Bild führte und wie es jauchzend in ſeiner

ertrantt ſei, man habe vor ein paar Tagen Bruſt tlang: ,,Meine Riefenberge! Schnee

aus Breslau einen berühmten Arzt gerufen. ſchuhe unter den Füßen auf einem weiten

Ich erſchrede und muß an die Folgen des Winterfelde ſtehen -- Flodenwirbel um und

nicht unbedentlichen Schlaganfalls denten , um ! – Tief unten traumhaft wie in Nebeln

den der Dichter im Frühjahr erlitt. Ich ſende einzelne Hütten ! - Frei aufzuatmen !

meine Karte der Gattin. Sie empfängt mich Und dann jauchzend hinab wie auf Flügeln !

herzlich, und ich erfahre von ſeiner Krankheit. Hinabgleiten über den weißſamtnen Hang

Karl Hauptmann (dlief im Nebenzimmer, wie ein Mindesweben -- fo leiſe und leicht!

mochte aber durch unſer Geſpräch erwacht Kaum , daß der Schnee ſtäubti Raum, daß

ſein. Er erkannte mich an der Stimme und eine Spur ! Und nur noch ein Liſpeln und

Derlangte nach mir. Ich erſchrede über ſein Rauſchen ums Ohr. So hab' ich in tiefer

Ausſeben und verberge mühſam meine innere Einſamleit oben geſtanden - Cotenrube

Erregung. Der Dichter iſt aber erfüllt von rings - hab' rüdſchauend das Leben in den

Hoffnung. Städten verlacht - bin von Kraft und Frei

„ Das Herz müſſen wir erſt turieren . Frei- beit berauſcht in mein winterliches Bergneſt

lich muß Atropin dem müden aushelfen . geſauſt und habe immer, immer wieder

Meinen alten Hausarzt, der dreißig Sabre gefühlt, ein Menſch zu ſein ?“ Damals

mich turierte und mir befreundet war, mochte griff ich begeiſtert zu ſeinen Werten . Seine

ich nicht mehr. Wir gingen dennoch als Naturfreude mit ihrer dringenden Mahnung

Freunde auseinander. Ein paar ſchlimme zum Schauen und Sinnieren klingt in mir.

Tage babe ich hinter mir. Wir riefen Profeſſor Seine Märchen und Geſigte bekommen erſt

R. aus Breslau telegraphiſch. Unſer junger durch ſein Blut Sinn und Klang.

Mittel-Shreiberbauer Arzt aſſiſtiert ihm.“ Der Dichter fängt von ſeinen „Armſeligen

-
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Beſenbindern " an zu plaudern. ,,Oft bin ich zurüd. Ich abnte, es war ein Abſchiednehmen

in Oresden geweſen, um dieſes Wunder der für immer . Das Schweſterchen mußte dies

Regie und Darſtellung zu erleben. Es waren und das aus Truhen holen, das er mir noch

die ſchönſten Tage meines Lebens. Mit zeigen wollte. Ein Werk, „ Deutſche Dichter

Hanns Fiſcher wurde ich Freund. Das war bandſchriften : Karl Hauptmann “, beraus

ein Menſch , der die toten Dinge ſpreden gegeben von Dr Hanns Martin Elſter, zeigte

laſſen konnte, der ·Märchen und Geſichte zu er mir. Ich ſah ſeine Rübezahlhandſchrift,

Leben brachte. Schade, daß man aus meiner die faſt keine Korrektur aufwies. Er lächelte

Trilogie ,Aufgoldener Straße nichts brachte ! " über mein Erſtaunen. „ Wir mußten freilich

Und er erzählte mir, welche Schwierigkeiten beim Drude manche Worte ſtreichen, da weder

er hatte, ſie an erſten Bühnen unterzubringen . ich noch meine Schreiberin ſie entziffern

Ich geſtand ihm aufrichtig, daß ich ſeine konnten. Mit meinem inneren Schauen und

,,Mufit“ für ſein bedeutendſtes Orama hielt ; Geſtalten kann die Feder nicht Schritt halten .

ich hatte es vor Jahren im Manuſkript ge- Schade, daß meine Sekretärin nicht da iſt,

leſen gleichzeitig mit ſeinem „Abtrünnigen ich hätte Ihnen gern ein Buch mit Widmung

8aren“ . Meine Verſuche, es an einer mir verehrt. Ich ſende es Ihnen , ach nein, Sie

befreundeten erſten Bühne anzubringen, müſſen bald wiederkonimen...“

ſcheiterten. Düſſeldorf und Leipzig brachten Ich habe ihn nicht wiedergeſehen ; ich

es dann zur Uraufführung. Intereſſant war wurde plötlich beimgerufen. Am Bahnhof

es mir zu hören, daß der Dichter ſelbſt ſeinen empfingen mich die Meinigen , denen ich

„ Abtrünnigen 8aren" am höchſten wertete zwei Tage zuvor Grüße von dem Dichter

und daß dieſer ſchon vor Kriegsausbruch 1914 ſandte. „Karl Hauptmann iſt tot !" Der

vollendet war. Im Sommer hatte er Werner Telegraph war ſchneller als mein Zug. Ich

Sombart, dem bekannten Berliner National- vergaß in meinem Schmerze, die Meinen zu

vlonom, der in Ober -Schreiberbau eine Villa begrüßen. Meine Gedanken weilten bei

beſikt, das Manuſkript gegeben. Dom Dichter dem ſtillen Träumer, bei der tiefinnerlichen

nach dem Urteile befragt, hatte er in ſeiner Schöpfernatur, die voller Märchen , Wunder

martigen Art zu ihm geſagt: „ Lieber Haupt- und Geſichte war. „Kommen Sie bald wie

mann, und hätteſt du mit deinen 61 Jahren der !" 8u ſpāt. Der grundgütige herrliche

weiter nichts als dieſen ,Abtrünnigen 8aren' Menſch und Dichter iſt zu ſeinen Eraum

geſchrieben, bu könnteſt dir getroſt die ſechs geſtalten und Wundern beimgegangen...

Bretter , nageln laſſen, du haſt mehr als goh. Reichelt (Egon Ritter), Dresden

Tauſende von Menſchen geſchaut und der Welt

gegeben. Der Sar wird auch nach hundert Ein Brief Hans Thomas an

Jahren von dir zeugen 1“ „Aber ich denke

nicht daran zu ſterben ! So Gott will, habe
amertfaniſche Frauen

ich noch Manches zu geben !“ Und dann er

Einenin feiner geklärten Weisheitwunder
zählt er mir von ſeinen Plänen. Glüdlich pollen Brief hat unſer Altmeiſter in

war er darüber, daß der ebemalige Regent Karlsruhe, durch Frl. Eliſabeth M. CrippW.

von Gera zu ſeinem Geburtstage den „ Ab- machers Vermittlung, eigenhändig und mit

trünnigen 8aren" im Frühjahr uraufführen unverminderter Geiſtesfriſche an amerikaniſche

wollte. „ Auch Sie erhalten eine Einladung Frauen geſchrieben . Der uns freundlich zur

und müſſen kommen. Denten Sie, Wegener Verfügung geſtellte Brief lautet :

als abtrünniger Sar ! Der Fürſt ſtellt ein „ Ich habe mich ſehr gefreut über die Grüße

ideales Enſemble zuſammen !" amerikaniſcher Frauen , welde Sie ſo freund

Eine Stunde verging. Mir war bange, lich waren , mir zu übermitteln , und so bitte

das anhaltende Sprechen könnte dem Kranten ich Sie, den verehrten Damen dieſen Brief

faden. Id verabſchiedete mich oft, doo als Dantesgruß von mir bekanntzugeben.

immer zog er mich wieder auf den Bettrand Ich fete meine Hoffnung auf Beſſerung

»
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unſerer Weltzuſtande jekt mehr als je auf das In dieſen urmenſchlichen Eigenſchaften

Element der Frauen. Sie ſtehen mit ibrem find ſich die Frauen aller Dölter gleid .

natürlichen Empfinden für das, was der Überall iſt die Frau die Güterin von Haus

Menschheit gut und notwendig iſt, näher als und Herd und wenn dies Haus auch ſo

der ſo oft bochmütig verſtiegene Mann , der arm ſein ſollte, daß es nur aus dem Schoß

von ſeinem Gewebe don Theorie und Prin- und dem Arme ſic bildet, mit dem ſie ihr

gipien fich nicht loslöſen kann, der ſich auf Rindlein warm bält ; wenn es nur eine Krippe

Meinungen und Weltanſchauungen einge- iſt, in die ſie ihr Kindlein legen fann, bei den

ichworen bat und es für Untreue bält, von Tieren, welche die Mutterliebe ja auch tennen

ſeiner ſelbſtgebadenen Meinung abzuweiden. und rührenden Anteil an ibr haben . Das

Ich glaube, daß, wenn weiße Frauen, von hindert freilic niot, daß des Mannes Kraft

ibrem natürlichen Empfinden geleitet, mehr der Scut und Soirm ſeines Heimes ſein

als bisber teilnehmen tönnten an der Leitung ſoll; auch das iſt naturgemäß, und wenn wir

des Staates, die Brutalität der Völler gegen- uns wieder einmal fragen lernen , wie wir

einander gemildert würde. uns natur- und fachgemäß einridten müſſen

Es ift vom Schöpfer geordnet, daß das bei unſerer Pilgerfahrt durd die Erdenwelt,

Menſchenweſen zweigeidlechtlich iſt. Jedes durch die uns Freud und Leid getreulich be

Geldledt hat ſeine beſonderen Eigenſchaften , gleiten , in der wir zwiſchen gut und böſe den

die im Geſamtweſen Menſo zum Ausdruc dunteln Weg ſuchen müſſen : ſo würde viel

kommen; und die Eigenſchaften , die im Weibc leicht die Zeit anbrechen , wo der Staat mit

wohnen , durften wieder mehr zur Geltung lächerlich wenig Gefeßen austommen tönnte

lommen auch im öffentlichen Leben --- es brauchte ganz wenig regiert zu werden,

könnte daraus Segen entſtehen und Klarbeit weil die Raiſer und Könige der Menſchbeit

in die unbeimliche Verwirrung, die unſere zu der Weisheit gekommen ſind, daß alle

Beit über alle Völker gebracht hat. Die Frau Dinge die Notwendigkeit in fid tragen, ſich

iſt durch die Familie mit dem Volte weit ſelbſt ihrem Weſen nach zu ordnen. Es wür

inniger verwasſen als der Mann. In der den wieder Men den beranwadſen , weldc

Frau lebt und wirtt das große Mitleid mit die Rolle des Selbſtherridens auf ſich nehmen

allem Lebendigen, das Mitleid, weldes unſer und beſtrebt ſein würden , fie mit all ihrem

Übermenſcentum - Übermännertum -- 10To Fleiß zu erlernen. Dann könnte eine goldene

gerne abſ affen möchte. Das weiblice Ele- Beit anbrecen. Aber die liegt wohl immer

ment iſt der hauptſächliche ſeiner Natur nach fern und weit - doc mir ſcheint, daß baupt

berufene Stager der Liebe, welche die Menſch- fädlid die Frauen berufen ſind zur Anbab

beit verbinden ſollte, die aus der von der Natur nung dieſer Zeit.

gebotenen Mutterliebe hervorwasſt, die da So entbiete ich den Frauen, die meiner

abnt, daß die Allzuvielen lauter , Geborene in Amerita freundlich gedacht haben, berzlichen

ſind —- und ihre Körper Wohnungen der von Gruß. 50 vertraule dem guten Geiſt, welcher

Gott stammenden Menſchenſeele. die Menſchelt fabrt, die ja doch weit tiefer

Das Pſalmwort: ,Ob Tauſende fallen zu im Weltwejen gegründet iſt, als unſere Soul

deiner Seite und geben tauſend zu deiner weisheit ſich träumen läßt; unſer Denten

Rechten, so wird es did doch nicht treffen ', reicht nicht an dieſen Soußgeiſt heran, das

iſt niot für das Weib geſagt ; denn wir wiſſen , iſt aber auď nici nötig : der Menſo iſt dazu

daß der Mutter beim Code ihres Sohnes ein berufen, vor dem ihm unbegreifliden Wunder

Sowert durch die Seele gebt. Das Weib in der Sodpfung in ſtaunender Ehrfurcht zu

jeinem Mitleid iſt berufen, Wunden zu beilen ; fteben und als Soweſter und Brüder vor

es würde gewiß, wenn es gehört würde, alles dem Urheber der Soöpfung in Anbetung.

aufwenden , um die Wunden zu verhüten , Möge mit dem Lobe Gottes aud wieder

welde die wahnbetörten , baberfüllten Dölter Friede und Freude einziehen in unſer Trauer

fid dlagen . tal ! Das iſt der Gruß, den alle guten Men

Der Tamer XXII, 6 31
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den ſich zurufen ſollten - jo laut, daß erſo

das Hadergeſchrei der Welt übertönt. Gott

felbſt führt die Friedfertigen zum Sieg, und

er bat den Sanftmütigen den Beſit des Erd

reichs zugeſichert. Den mitwirkenden Frauen

am guten Werte, das die Menſchheit immer

fort zu fchaffen hat,

in aufrichtiger Hochachtung

ergebenſt dankend

Hans Thoma.

Karlsruhe i. B., Januar 1921. -

Deutſchameritaniſche Hilfe an

deutſche Schriftſteller

U"
18 zweiter Borſigender der Deutſchen

Schillerſtiftung zu Weimar bin ich mit

der Not zaplreicher Berufsgenoſſen genauer

bekannt geworden. Ich wandte mich nun an

einen nach Neuport ausgewanderten elfäffi

fchen Landsmann und bat ibn , einmal mit

deutfchamerikaniſchen Freunden eine Hilfs

leiſtung zu erwägen. Friedrich Michel, ſelber

Dichter, griff die Anregung freudig auf, gab

fie an ſeinen Freund Dr. Otto Glogau, den

Vorſißenden des „ Geſellig -Wiſſenſchaftlichen

Vereins“, weiter und im Nu waren, dant

großzügiger Werbung, über eine halbe Mil

lion Mart für die notleidenden deutſchen und

öſterreichiſchen Schriftſteller geſammelt. Wenn

auch ein Teil hievon an den Staat abfließt :

es bleibt uns doch eine ſtattliche Summe, die

wir teils ſofort, teils nach und nach zur Linde

rung der Not verteilen können .

So iſt es uns denn eine angenehme Pflicht,

den hochherzigen Spendern öffentlich an

zu ſagen: nicht nur für den anſehnlichen Be

trag an ſich, ſondern auch im Hinblid auf die

ſchöne Menſchlichkeit, die ſich in dieſer tätigen

Beziehung zwiſchen Deutſchamerikanern und

deutſcher Rulturwelt befundet. ' F. L.

lied im Elſaß“ aus der Feder von Karl Walter ,

Ludwigsburg. Dieſe Arbeit enthielt einen für

mich nur teilweiſe berechtigten Sat : „Die

tiefſten und ſchönſten Volkslieder ſind wohl

die Balladen, aus denen ſo recht unmittelbar

das Weſen des Volksgeſanges ſpricht. Ich

meine nicht die Lieder der Bänkelſänger,

die noch vor einigen Jahren berumgogen,

meiſt Männlein und Weiblein , die Fobauer

lichſten Mordtaten befangen und auch illu

Strierten . "

Aus meinen Erfahrungen, aus meiner in

Schlettſtadt verlebten Jugeno, bin ich hier

anderer Meinung. Ich behaupte fübn : in

jenen trüben Seiten des III. Napoleons, da

man eine „Generation opfern" wollte, uni

die deutſche Sprache auszurotten, erfüllten

die Bänkelſänger eine nicht zu unterſätende.

deutfe Rulturmiffion im Elſaß und wohl

auch in Lothringen. Sie hielten die Fühlung

wach mit der deutſden Vollsgemütswelt. Es

iſt wahr, fie bragten meiſt dauerliche Mort

taten , die auf einer Leinwand abgemalt

waren . Nebenbei ſangen ſie aber auch recht

gute deutſche Volkslieder, qus alter und

neuer Zeit, auch hiſtoriſche Lieder und Liebes

lieder, allerdings manchmal nicht ganz ein

wandfreien Snbalts. Beſtändig konnte die

„Moritat“ nicht abgewandelt werden, woju

gewöhnlich nur ein Bild vorhanden war ; und

ſo wurden neben den Moritaten aud die

Certe der geſungenen Lieder dertauft. Sebr

genau erinnere ich mich aus den ſiebziger

Jahren dreier Lieder, die ich in Schlettſtadt

pon „ Moritatenfängern “ börte ; ſie mögen als

Beweis dienen , daß ihre Darbietungen gar

nicht ſo ſąlecht waren. Ihr Liederprogramm

mag wohl dasſelbe wie in den fünfziger und

ſechziger Jahren geweſen ſein.

1. Lotte an Werthers Grab -- wie ich ſpäter

feſtſtellte, von einem anonymen Ver

faſſer zum erſtenmal gedrudt im „ Deut

den Merkur", Suni 1775 ;

2. das Gudtaſtenlied von Nadler : ,,Walzen

möcht' ich mich vor Trauer“ ;

3. das Carl- Ludwig-Sand - Lied , worüber

ich kürzlich in den Mannheimer Ge

fchichtsblättern Mitteilung im Jahrgang

1920 machte.

*

Bänkelſänger in den abgetrenn

ten Sebieten

n „Unſere Heimat“ (Nr. 13, 1920 , Bellage

Jamie 3
ſich ein ſonſt trefflicher Auffak „Pom Dolls
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Nicht minder zu unterſagen in ihrer Hilfe folgreichen Mithilfe dieſer Kleinkünſtler in

zur Erhaltung deutſchen Weſens im Elſaß vergangener Zeit für uns, die wir gegen die

und wohl auch in Lothringen war die Arbeit Verwelſchung dieſer ürdeutſchen Lande erneut

der Raſperletheater- und der Wandertheater- ankämpfen müſſen?

Familien. Es hat ſich in anerkennenswerter Weiſe

Ich ſage Familien ; denn ſie arbeiteten por dem Kriege chon die bayeriſche Regie

meiſt nur mit eigenen Kräften ; sie hatten rung in der Pfalz durch Gründung einer

einen Wohnwagen und eigenes Cheaterzelt. Muſikſchule für Wandermuſikanten umun

Nicht ohne Wehmut tann ich jener waderen die Hebung dieſes Standes ſebr verdient ge

Leute gedenten , die uns Schlettſtadter Buben macht. Es wäre nun zu empfeblen , daß

und Mägdlein die duftenden Schönbeiten irgendeine literariſche Körperſchaft ſich dieſer

der deutſchen Märchenwelt offenbarten , wie Wanderſänger und Sängerinnen - Mori

Sơneewittchen , Rottäppchen, Dornröschen taten deinen ausgeſtorben zu ſein – ferner

uſw., für die Erwachſenen brachten ſie neben der Kaſperletheater- und Wandertheater

Sound die wertvollen Stüde der deutſchen Familien annimmt. Man könnte ſogar daran

Boltsbücher. Aus meiner Erinnerung zähle denten, um der Sache eine feierlice Form

ich hier auf : Genoveva, Heymonskinder und zu geben, für dieſen Swed mutatis mutandis

vor allem „Doktor Fauſt“ , aus dem auch den alten deutſchen Meiſtergeſang wie

allerdings einmal „ Dottor Fauſt, der Bau- der aufleben zu laſſen. Dieſe Leute kommen

berer der Hohlönigsburg “ gemacht wurdei überall bin , die Paßichwierigkeiten dürfen noch

Vom Kaſperltheater wurde geboten „Kaſperl ſo groß ſein, ſie ſchlüpfen durch die Maſchen

und der Tod “ ; oder es wurde ſo gemacht, und werden nach wie vor auf ihre Weiſe das,

daß der Raſper die Rolle des Hanswurſt in was das Gemüt ergreift im ernſten und fröh

Dottor Fauſt, der Erſchelm und Erzsaube- lichen Sinne, ins elſäſſiſche und lothringiſche

rer " übernahm . Dorf oder Kleinſtadt bringen. Und wie nach

Dieſe braven Leute, die unbewußt das dem Elſaß, ſo zu unſren richmerzvoll abge

Ihrige zur Erhaltung deutſchen Volls- trennten Brüdern überbaupt.

tums im Elſaß beitrugen, waren meiſt Wißt ihr, was es heißt, deutſche Volts

Pfälzer und ſtammten aus der Pirmaſenſer genoſſen, daß zurzeit in den elfaß-lothringi

oder Altleininger Gegend. den Sculeri tein deutſches Boltslied mehr

Wenn einer einmal die Geſchichte der das ertönt? S. H.

Deutſchtum erhaltenden Fattoren im Elſaß

und Lothringen in den fünfziger und ſechziger

Jahren des lekten gahrhunderts ſchreibt -
Seliondfrevza

viel

ins Land , nicht vergeſſen . gang ſeines durd

Ein großes Ereignis für Schlettſtadt 7. B. in eine feſtliche Nummer. Die Lehrer und ihre

jener Epoche war, wie mir alte Leute erzähl- Freunde, die ſich um dieſes fernige Tempe

ten; das Eintreffen deutſcher Wander- rament ſammelten, haben unter ſeiner ſtarten

theatertruppen, die im Theaterſaal Vor- perſönlichen Wirkung eine beſondre Lebens

stellung gaben. Neben vielem Schund, wie melodie herausgearbeitet. Ihr Bekenntnis

immer, brachten ſie auch viel Wertvolles ; und fekt mit deutſchooltiſchem Antlang ein : ,, Die

nur durch ſie hat mancher cljak - lothringiſche Voltserzieher verwalten mit das geiſtig -fee

Vollsgenoſſe zum erſten Male Bekanntſchaft liſche Erbe ihrer germaniſchen Vorfahren“ –

mit unſeren Klaſſikern gemacht. Wie mir alte fährt aber plößlich fort : „die feinen Bluts

Schlettſtädter verſicherten , ſchlug man ſich um (Raffen-) und Religionsbaß tannten , deren

Eintrittstarten zu dieſen Vorſtellungen , wie Heimat die ganze Welt war in der fie

zur Hungersnot um Brot beim Bäder. als rechte Olſenfinder todtroend tämpften und

Welche Lebren ergeben ſich aus dieſer er- lagend untergingen."

er

darf diefie, lieben „ Fahrenden " die formie ! WilhelmSchwaner feiertden25.Sabe

to

7

(
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Si dieſen paar Worten ſtedt con der nicht minder geliebter Sage und Gefdište

ganze Shwaner. „ Lachend untergingen " . Dereinigt hat : Sarl Engelbard. Diefer- Heffe

Es mag mandem Tapfern wahrlich nicht ums iſt vor einigen Jabren allzufrüh geſtorben .

Lagen geweſen ſein, wenn er ſamt feinem Und noch heute zittert Webmut durd Wilm

Boltsſtamm unterging. Ein bißchen Über- Schwaners Stimme, wenn er des jungen

ſteigerung ſchwingt alſo in dieſen Programm- Freundes gedenkt : „Er war und iſt uns Volls

worten mit und bringt ganz leis einen un- erziehern der fanfte sobannes der Zwölfer

echten Schwung hinein, wenn wir auch die Er- char, war uns der Baldurinabe am Fuße.

munterung darin wohl verſtehen . des Martertreuzes..."

Der überaus tätige Herausgeber der Ger- Der Verſuch nun, das rollende Hatentreuz,

manenbibel, des Lichtſucherbuches, der Up- Sinnbild des Sonnenrades, des fortwähren

landsblätter u. dgl. iſt aber im übrigen gang den Werdens, Vergebens und Wieder

und gar egt, auch wenn er einmal wuchtig werdens, mit dem feſtſtehenden Chriſtenkreuz,

danebenbaut. In ihm iſt ein religiöſer Grund- an das die Menſcheit zu Leid und Sieg ge

ton . Und in der Prägung ſeiner Frömmigkeit bunden iſt, bildhaft zu vereinigen : man

iſt er ebenſo cigenwillig und eigentlichtig darf bei aller Achtung vor dem Gewollten

wie in ſeiner võltijden Selbſtgewachſenbeit. die Möglichkeit der Einbeit bezweifeln . Es

Nun überraſcht er uns mit einem neuen Syn- ſind zwei verſchiedene Stufen. Doch wir

bol : er hat das Hatentreug mit dem fühlen, was Sowaner meint und will. Viel

Chriſtentreug zuſammengezeichnet und ! leicht wird einmal eine Ausſpraợc die kla

nennt es das „Heliandfreuz". In rung fördern . 2.

dieſem Wahrzeichen , dreibt er , iſt die tiefſte

Erkenntnis des Germanentums ( durd)

手
*

Nachtzum Licht“)unddie beiligſte Erfab- Wandlung des Bildungsideals

E "
sins erſcheint ſicher in unſerer geiſtig un

rubigen Seit : es vollzieht ſich allmäblid

eine Wandlung des Bildungsideals. Die

Möglicteit einer allgemeinen Bildung " wird

immer mehr in Sweifel gezogen, ja, man tann

foon offen ausſprechen bören, die allge

meine Bildung “ ſei in vielen Fällen ein Trr

tum ...

rung des Chriſtentums ( durd Kreuz gur

Krone ' ) ſymboliſch Linie gewordent" ... 31

dieſem Zeichen deutet er auch ſeinen Begriff

dom Sozialen : „Für uns iſt jeder Erdenſohn

und Lidtſucher Weggenoiſe zum Himmel,

niot etwa nur der Sugehörige irgendeiner

politiden, religiöſen und geſellſchaftlichen

Sippe; wir wollen über das materialiſtide

Befikverhältnis der altrömiſchen Proletarier

hinweg zum geiſtig -feelifden Geſchwiſtertum

des Über- und Edelmenſchen von der Art

Jeſu Chriſti“ ...

In demſelben Heft bält freilich Prof.

Drews dem Herausgeber entgegen : „ Sch

glaube nicht an die von Ihnen erſtrebte Ver

ſchmelzung von Deutſchtum und Seſustum ,

da beide fich mir im Innerſten zu febr zu

widerſprechen deinen " - und damit ſind

wir denn glüdlich wieder in das für deutſches

Weſen jo bezeichnende , Meinen " auseinander

geraten , ſtatt einem einbeitlichen Lebens

gefühl träftig Seſtalt zu geben.

Es gab in dieſem Kreiſe einen fromm

deutſchen Dichter, der Jeſus und Baldur in

der Luft geliebter deutſcher Landſchaft und

Es iſt zunächſt nur ein buntles Gefühl,

das aber, wer weiß wie bald, zu einem flaren

Wiſſen werden wird und das gerade bei den

im beſten Sinne religios durofluteten Men

den hervorbriớt : daß die unſerem Volte vor

allem eigenen metapbyſiden Kräfte

durch die bereidende Bildung zu leiden

Soheinen . Es drängt zwar einſtweilen von

unten auf nach immer mehr Bildung - was

als ein gutes Seiden erſcheinen könnte,

wenn uns eben nicht die übliche Bildung ſelbſt

anfinge, zweifelhaft zu werden. Schlag

worte, wie ,,Bildung iſt Mact" , find an

ſolchen Tendenzen des Bildungsbeſtrebens

gewiß mit beteiligt . Sa, id glaube, daß

Tauſende von Eltern unter der bypnotiſden

ri



Auf der Warte 453

Wirtung dieſes Wortes bandeln, wenn ſie leugnen, daß das Beſte der Kunſt mit der

alles daran fetzen , die Kinder etwas „lernen" Bildung erreichbar fel . Künſtler und Pro

zu laſſen , und das heißt: fie eine Scule be- pheten wenden ſich doch mehr oder minder

ſuchen zu laſſen, die ihnen die Möglichkeit an den Geſamtmengen. Große Kunſt,

oder das Unrecht auf ein Amt oder einen ähnlich wie Religion , wurzelt immer tiefer

böberen Beruf gewährleiſtet. Und so lowin- als Wiſſen und Bildung meiſt wurzeln (es

det leicht aus dem Bewußtſein, was Bildung mag Ausnahmen geben ). Denn der Menſch

im tiefern , philoſophiſchen oder religiöſen iſt gewiß nicht nur ſo ein weißes Blatt, auf

Sinn fein fonnte und müßte: ein vor- Das der Bildungsgang" nun etwas ſcreibt,

nebmer Ebaratter und ein feelendoller, und es dadurch erſt wertvoll macht: der

duroglühter Menſch ! Meni iſt von Anfang an eine lebendige

Man könnte im Anſchluß bicran fragen , Scele; und ich glaube, unſere Bildungs

ob ein Rünſtler, ein Dichter, ein Maler „ ge- ſchäßung bat uns doch allzu ſebr vergeſſen

bildet “ ſei, und wird ehrlich ſagen müſſen : laſſen , welche Möglichkeiten der Entwidlung

im Sinne des jekigen Bildungsideals nicht. dieſe Secle bat.

Meiſt nicht. Schon daß die beſten Rünſtler Id möchte bier teine voreiligen Solare

der Zeit ſich ihrer metaphorijden Kräfte ziehen, möchte nur bitten , das jekt angeſichts

ſtärker bewußt werden, ſcheidet ſie oft und der Volkshochſchulen wieder viel erörterte

mandmal ſehr ſtart von den Vertretern des Problem der Bildung " tiefer zu duradenten .

bisherigen allzu verſtandesmäßigen, ja mate Rarl Röttger

rialiſtiſco durobauchten Bildungsideals. Man

tönnte ſagen, der Künſtler, der etwas leiſte,

fel auf feine Weiſe gebildet ; aber ſchon die

Latſache, daßjeder Dichter wieder anders Soldatiſch, ſozial, ſeeliſch

gebildet iſt wie der andre, jeder Maler anders in dieſen drei Worten mit gleichem An

als der andre, ſagt uns vielleicht, daß der fangsbuchſtaben prägen fich die drei

Begriff „ Bildung “ hier nicht mehr paßt – Schichten des gegenwärtigen Weltkriegs aus,

wenn man ihn nicht ganz bedeutend erwei- der betanntlich noch nicht zu Ende iſt.

tert und verticft. Das Soldati de iſt der äußere Ring .

Hier liegen Gebeimniſſe des Wachstums Dieſe Stufe iſt für uns ebrenvoll verloren .

der Seele und des Geiſtes, um die wir uns Nun ſind wir im wirtschaftlichen oder

mehr bemühen ſollten. Gerade die Künſtler ſozialen Kampfabídnitt. Man ſucht uns

follten dies tun : ſchon weil es ſich auf die nun wirtſchaftlich zu erdroſſeln . Werden wir

Dauer auch um die Fragen bandeln wird, innere Einbeit und äußere Gefundung er

ob ſie im Laufe der Zeit immer mehr im ringen ? Wabrend ich dieſe Worte dreibe,

Volte allein ſtehen ſollen oder ob ſie Seelen ſucht uns wieder ein Streit Licht und Waſſer

finden werden , die ihre Gaben von Grund abzuſperren . Und in London droht die ſowere

auf faſſen wollen und tönnen . Konferenz ! Wir ſind noch lange nicht geſund.

Rann mit Bildung" immer wie fic Die dritte und tiefſte Schicht iſt das

beute noch meiſt verſtanden wird ) grobe Seelide, das freilich ſchon ſeit Rriegs

Kunſt erteidt und nagelebt werden ? beginn aufgerübrt iſt und das andre durch

Smmer mehr Künſtler entzieben ſich nicht der dringt. Wird uns etwas wie eine ſittlich

Erfenntnis, daß es zum mindeſten zweifelbaft religiöſe Erneuerung aus dem Pfuhl des

ift. Immer mehr entzieben ſich auch nicht der Materialismus herausreißen ?

Erkenntnis, wie oft und wie ſehr Kunſt erſt Ich weiß nicht, wie ſich das deutſche Volt

gewürdigt wird, nachdem ſie autoritativ ge- in ſeiner Geſamtbeit entſcheiden wird . Doch

worden iſt. Im tiefſten Grunde, glaube ich, ich boffe auf eine Ausleje der Ernſten

wird der wirtliche Künſtler, wenn er ganz und Eslen. Wenn es dieſen gelingt, auf

ehrlic fic ausſpridt, geneigt ſein , abgu- das Ganze Einfluß zu gewinnen, ſo iſt die

J "
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in ganz

dritte Schlacht gewonnen
und don Alfo Vereinfachungstraft,

Veredelungs

hier aus, dom Seeliſchen aus, können wir fraft, Verklärungsfraft - da ſtedt die Aufgabe

auch die ſoldatiſden und ſozialen Nieder- des neudeutſchen Stils. Knappe Kraft, reine

lagen in Sieg zu verwandeln hoffen. Nur Rube, edle Einfachheit! Ein flarer und ge

vom erſtarften Seeliſchen aus ! Nidt ſunder Stil, der weder der Liefe noch der

anders. Bartheit oder des farbigen Duftes zu ent

Schon F. 4. Lange hat in ſeinem Buch behren braucht! Solche Melodie und Rede

über die „Arbeiterfragc“ (1865) nur dann der fällt ſofort ins Ohr, wie jene Conarten der

zu erwartenden großen Arbeiterbewegung älteren Muſif in ihrer oft berben, oft ſo er

Erfolg verſprochen , wenn ſie zugleich mit greifenden Kraft und Einfalt:

einer völligen ethiſchen Erneuerung aller Be- Was braucht wohl der Deutſche mehr :

teiligten - oben und unten verbunden neue Reizungen und Aufpeitungen - oder

iſt. Dies iſt, wie auch Troeltſch im „ Kunſt- ſeeliſe Kraft?

wart“ hervorhebt, bis jetzt noch nicht der Hier ſcheiden ſich die Geiſter. Die Auf

Salt. geregten werden nach wie oor weiter gewir

Und doch iſt etwas im Werden; nicht nur belt, weiter gepeitſcht; Sklaven der Dämonene

bei uns ; trotz des neueſten Pariſer Wahn- Die Gefeſtigten aber, denen die Engel der

finns. Dieſer noch fortdauernde Krieg be- Weisheit und der Liebe dienen , baben die

deutet dennoch den Banfrott einer Epode Kraft, ſich ſelber und ihren Trieben ein

und einer Geiſtesſtimmung donnernd Halt zuzurufen . Endlid doch muß

Europa. Wenn wir doch boffen dürften, daß einer anfangen, dieſem ſinnloſen Treiben von

Deutſchland in der neuen Geiſtesſtimmung . Haß und Heße Einbalt zu gebieten. Es fange

poranginge ! L. jeder mit ſich ſelber an !

Uns iſt die Welt fein Beglüdungsparadies ,

fondern ein edles Schidſalsfeld. Uns iſt die

Bom neudeutſchen Stil
Welt eine Aufgabe. Dieſe Aufgabe heißt :

durch die Kräfte des Innern die Umwelt zu

eder Stil entſpridt dem Seelenzuſtand, erforden , zu ordnen und zu vertlären.

den er zu prägen ſucht, falls wirklich Wenn uns dieſe Aufgabe bewußt wird, ſo

Außen und Innen , Ausdrud und Wefenheit wird unſer Deutſoland eine Inſel der Be

ſich deden. ſonnenheit und ein Hain der Lebense

Der Seclenzuſtand, den wir dem Deutſchen derklärung inmitten des weiter brandenden

der Gegenwart als beilend und erhebend Völkerchaos .

empfehlen oder wünſchen , iſt immer wieder :

Beſonnenheit und Bejeelung . Beſonnen

heit als geſammelteKraft; Bejeelung als zwei Bilder

Derinnigung und Verherzlichung. Jenes
Die

ie „Berliner Illuſtrierte“ brachte gegen

als das Starte, dies als das ergänzende die Jahresneige auf ein und demſelben

Barte. Beides zu edler Einfachheit vereinigt. Bogen zwei Bilder, die in ihrer Gegenſatlich

Demnach ſei der neudeutſche Stil fein keit taum zu überbieten ſind So in unmittel

aufgeregter, båndefuchtelnder Erpreſſionis- barer Folge geſchaut, erhellen ſie blißartig

mus ! Man lerne on der Gedrungenheit der die dämoniſche Tiefe unſerer gcfellſdaftlichen

Germanen in Mythos und Märchen , Sage Sertlüftung.

und Legende Und man lerne vom Stil der Erſtes Bild. Filmſchauſpieler mit Ge

Germania eines granitenen Tacitus ! Das mahlin. Natürlich ! Der Film regiert. Sind

ſteht den Führern unſeres zerrütteten Volkes die „ Filmſterne “ nicht die einzigen Licht-.

wohl an und gibt uns wieder Würde, gibt quellen in der grabesdüſtern Nacht, die über

uns Sucht. Denn ſolcher Stil bekundet Se- Deutſchland brütet? Läſſig lehnen die beiden

haltenbeit und Spannkraft. in den Polſtern ihres Sofas. Borzüglich ge

୪
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nábrt. Tadellos gekleidet - wenn auch nicht 8wei Bilder : Ciertult dort und

gerade nach dem Geſchmad des Wander- Propaganda für deutſche Kinderhilfe

vogels . In den Augen das füße Wobl- hier ! Was fid) wohl der Schriftleiter des

gefallen, ſich als Größe gefeiert zu wiſſen. Ullſtein -Blattes gedacht, als er ſie nebencin

Don Kampf und Sorge teine Spur in den ander gereiht? Ernſt Haud

Mienen . Hier heißt leben : ſich ausleben.

Bum Seitvertreib tillert jedes mit einem

Schoßhündlein. Prächtige Tierc das,nicht Die Notgemeinſchaft der Gei
wahr ? Sicher auf der lekten Ausſtellung

mit dem Grand prix gekrönt. Man ſieht's ſtigen

*

ihnen gleich an,was sien niet ten minimieren Die Mortgemeinſchaft der deutfchen Philiengewaſchen mit feinſten Rämmen qüd

friſiert werden ; daß ſie ſich viel auf Kiſſen ternen Anfanges zum Zuſammenſchluß der

und Eeppichen vergnügen dürfen , für die geiſtigen Arbeiter Deutidlands. Bei dieſem

Nacht warme, flaumige Bettchen haben und erſten Schritt darf aber nicht ſtehen geblieben ,

zum Ausgang ein ſeidenes Mäntelchen . . . vielmehr muß über dieſe viel zu eng geſtedte

8weites Bild. Eine Mutter mit drei
Grenze hinaus eine geſchloſſene Einheits

Rindern . Hintere Kellerwohnung in Berlin .
front der Geiſtigen angeſtrebt werden.

Der Sonne dürfte das Gelaß wenig bekannt Sie, die bisher nur die Waffen für andere

ſein . Auch tünſtliches Licht iſt da fremd. Unter geſchmiedet haben, ſollten endlich einmal auc

dem Bild iſt bemerkt, daß die Glühbirnen an ſich ſelber denken und den Willen auf

abgenommen ſind vom Gerichtsvoll bringen , ſich mit Ungeſtüm aus der Ihnen auf

gieber ! In einer Ede liegen etliche Blech- erlegten Aſchenbrödelrolle zu befreien . Der

waren zum Verkauf. Der Raum dient nicht Weg zum Aufſtieg läuft dem, den die Hand

bloß zum Sclafen, Wohnen und Kochen , arbeiter einſchlugen, ichnurſtrads entgegen :

ſondern auch noch als Laden. Der Mieter nicht von einem Generalſtreit der Gebicne,

iſt nämlich Klempner. Wie ein bittendes ſondern von der äußerſten Höchtſpannung

Opfer ſteht die junge Mutter da, abgebärmt, der Leiſtungen iſt das Heil zu erwarten .

don der Schwindſucht angetränkelt, den Blick Die noch ganz im Unvollkommenen ſtedende

in furchtbarem Wiffen aufgebellt --- eine Organiſation der Geiſtigen muß ausgebaut,

mater dolorosa der Millionenſtadt. Und dann mit allen Mitteln gefördert, die zahllos öcr

die Kinder : gefreuzigte Jugend ! Elende ſplitterten Gruppen und Grüppchen auf eine

Fliden um den dwächlichen Leib ſind ihre großzügige Grundlage gebracht und ſolcher

Gewänder. Kein Faden Wäſche lugt an den maßen zu einem wirtlichen Madtfattor

freien Gelenten bervor. Ein immerwähren- des öffentliden Lebens zuſammenge

des Frieren um ihre Rüge. Zum Berbrechen fdweißt werden ! Im neuen Staat und zu

dùnn wasſen die Beinchen aus dem (dwer- deſſen eigenem Nuben darf . Wiſſen und

fälligen Scubwert heraus. Man braucht Elend nicht verſchwiſtert bleiben.

tein Spezialarzt für Kindertrankheiten zu ,,Die Künſtler (im allerweiteſten Sinn !)",

ſein , um zu erkennen, wie bitter dieſe Wefen ſo ruft Walter von Molo anfeuernd in der

an den folgen dauernder Unterernährung Beitſchrift „Der geiſtige Arbeiter“, „ mafien

leiden . Und bei demi älteſten der Geſchwiſter : ſich endlich darauf beſinnen, daß ſie Kämpfer

pelde Ratloſigkeit, welche dredhafte Ver- für den Geiſt, das beißt Kämpfer gegen alles

wunderung in den tiefgebetteten Augen ! Das zu fein haben, was die Geiſtigkeit ſchädigt,

iſt ein einziger Aufſchrei der Seele : was foll was fich ihr ſtumpfſinnig brutal entgegan

all das Web und all die Wirrſal um mich ſtemmt. Die Steuergeſeke, die den Künſtler

ber !? ... Irgendwo auf belebter Straße als ,Geſchäftstreibenden ' nehmen, die

wird der triegsbeſchädigte Klempnermeiſter Dummheit im beutigen Deutidland, das nur

mit englijden Sigaretten handeln ...
durch den Geiſt gerettet werden tann , den
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Rünſtlerſtand als Beruj ', als ergebene Anrednung der Dienſtjahre. De

Milch lub anzufeben , ihm ein Ausnabins- mit die Futterlrippe nur aus ja bis zum

redt zu gewähren (außer vielleicht Sie Benſur), Rande gefüllt ſei, werden die auf früheren

muß bis aufs lekte bekämpft werden. Die Poſten bei Gewerkſchaften uſw. (alſo im

Soaffendeu müſſen endlich die Spießbürger- Dienſte der Partei) verbrachten Sabre auf

lichkeit ablegen , ſich ihrer jämmerlichen Lage die Penſion angerechnet. (Scheidemann, Lei

zu damen, fie müſſen ſich endlich zuſammen- nert uſto .) Beliebt iſt auch das Syſtem der

ichließen und alle Sondertlüngelei fabren langfriſtigen Anſtellungsverträge, wo

laſſen , ſie müſſen tämpfen ! Die Revolution , durch man erreicht, daß bei einer Verdie

die wahrhafte Revolution , von der ſo viel bung in den Machtverhältniſſen der Parteien

geſchwaßt wird, war noch nicht, ſie wird dann der bisherige Almtsinbaber mit Rieſenſummen

anbeben und Deutiqland erretten , wenn die abgefunden werden muß.

Geiſtigen einig find, einig in Aufrichtigteit 3. Übergangsgelder für Staatsmini

und Entſchloſſenheit, im Gefühle ihrer Ver- ster. Diejenigen Parteibäuptlinge, die aus

antwortlichkeit. " irgend einer parlamentariſchen Sufallston

ſtellation heraus mindeſtens drei Monate (!)

hindurch den Miniſter geſpielt haben , er

Das Beuteſyſtem
balten Anſpruch auf eine Entfädigung",

die das Gehalt von fünf Vierteljabren aus

eit der Abſchaffung der Monarchie be- madt. Es bleibt jedem überlaſſen, ſich aus

ſteht in Deutſchland die Herrſ@aft der zurechnen , was in Bufunft dem derarmten

Parteien, zu der die republitaniſche Staats- Deutſchland ein Miniſterſchub toſtet ! 8u

form lediglich den Brunfrahmen abgibt. Es gleich iſt ein Anſporn für die Schaffung

genügt, einige der markanteſten der aller- immer neuer Miniſterpoſten gegeben.

lekten Seit entnommene Beiſpiele hervor- Das Beuteſyſtem iſt alſo, wie aus dieſen

zubeben, uin Form und Linie der Entwide- flüchtigen Andeutungen hervorgebt, bereits

lung deutlich zu magen : vorzüglich ausgebaut. Und da wagt man es ,

1. Abid affung der Ehrenamter. von oben her dem Volle Sparſamkeit und

Dieſe Poſten , die bisher ohne Entgelt aus- Steuermoral zu predigen !

geübt wurden, werden faſt überall da, wo Wie war's bei Bismard? Er mußte die

die Sozialiſten in den Gemeinden die Mebr- paar Tage Sebalt, die er zu viel erhalten

heit haben, jetzt ſo mit Diäten ausgeſtattet, batte, nach ſeinem Abgang bei Heller un

daß nicht nur etwa die Auslagen erſekt, ſon- Pfennig zurüdzahlen ... Etwas pon dieſer

dern böchſt einträgliche Nebenverdienſtſtellen Überſparſamteit wäre ja wobl auch heute

geſchaffen werden. und gerade beute dem Staat betömmlid.

See

An die Türmer- Bezieher ! DerBerlag hattedamit gerechnet, daß die
Druckkoſten bei Beginn des neuen Jahres

geringer werden und ihn zu einer Erhöhung des Bezugspreiſes des „ Türmers “ nicht zwingen

würden . Nachdem er ſich in ſeinen Erwartungen getäuſcht ſieht, kann der Verlag die bedeutenden

Opfer, die er zugunſten der Verbreitung des „ Tūrmers “ brachte, nicht mehr allein tragen , ſon

dern muß ſeine Abnehmer bitten , ſich einen kleinen Preisaufſchlag gefallen zu laſſen, der den

einzelnen Bezieher kaum merkbar belaſtet,' dem Verlag aber die Möglichkeit gibt, den , Türmer

im bisherigen Umfang weiter zu führen . Der Bezugspreis für das Vierteljahr iſt dom nächſten

Hefte an 15 Mark , das macht auf das Heft ausgerechnet nur rund 80 Pfg . mehr. Allen

Leſern Dank für die Treue, mit der ſie auch in Zeiten wirtſchaftlicher Not am Türmer feſthalten ?
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De Cimer
Herausgegeben von Prof. Dr. h.c. Friedrich Lienhard

28. Qahrg . april 1921 Weft 7

Das Herz Europas

Eine Rede von Friedrich Lienhard

Am 17. Januar 6. . ſprachen zu Weimar Rudolf Euden und

der Verfaſſer unmittelbar hintereinander. Während der grelſe pollo

foph aber feine Eindrüde in Amerita plauberte, batte id melnerfelte

das auf ſich ſelbſt geſtellte Deutſctum als Stoff gewählt. Das fole

gende iſt eine ungefähre Wiedergabe meiner Rebe.

it einem Hobelied auf den Schaffenden , auf das Schöpferiſche, das

Ewige im Menſchen , hat der verehrte Herr Vorredner geſchloſſen .

Ein ſchöneres Stichwort konnte mir nicht ertlingen. Die Ehrfurcht

por dem Schöpferiſchen im Menſchen , por jenem gebeimnisvollen

Feuer, das in manchen nur als Funte glimmt, in andern jedoch zur vollen Flamme

entfacht iſt, bildet Kern und Stern der idealiſtiſchen Lebensanſchauung. Seit 1874

hat Rudolf Euden auf dem Lehrſtuhl zu Jena die deutſch -idealiſtiſche Philoſophie

verkündet, hat also das Wert durchgeiſtigter Denter wie Fichte, Schelling, Hegel

und des geſinnungsverwandten Dichters Friedrich Schiller wieder aufgenommen

und in würdiger Weiſe fortgeſett. Seit Jahrzehnten, lange vor dem Weltkrieg,

hat er den Deutſchen zugerufen : Bergeßt das Beſte nicht! Das Beſte aber in

allem äußeren Getriebe iſt eben jene innere Leuchtkraft, die wir kurz in das Wort

Seele zuſammenzufaſſen pflegen . Wir hatten in Deutſchland, wie überall in

der Welt, eine außerordentlich entwidelte Arbeitskultur; doch nicht in gleicher

Weiſe hatte ſich entwidelt die Innenfultur, das Reid der Seele.

Mit dem volkstümlichen Gebrauch des Wortes „ Idealiſt“ verbindet ſich nun

allerdings leicht ein geringidhäkiger Beigeſchmad. Unter einem Idealiſten verſteht

Oct Cürmer XXII, 7
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2 Lienbarb : Das Herz Europas

man im gewöhnlichen Leben meiſt einen etwas weltfremden Plänemacher, einen

Utopiſten oder Illuſioniſten. Dies aber iſt nicht das Weſen des wahren Idealis

mus. Den Idealiſten wie den Realiſten zeichnet in gleich ausgeprägtem Maße

der Tatſachenjinn aus : jener achtet die Tatſachen der äußeren Welt und ſucht

fie durch Beobachtung zu ordnen, durch Ordnung zu beherrſchen ; dieſer chrt nicht

minder die Tatſachen der inneren Welt, die man durch Erlebnis und feelide

Erfahrung zu gewinnen pflegt . Beide können ſich alſo portrefflich ergänzen.

Dagegen ſchließen ſich gegenſeitig auf das drofffte aus Idealismus und Mate

rialismus. Der lettere hat ſich derartig in die Materie verfrallt, daß er den Rüd

weg zum Gebiet der Seele verloren hat. Hier herrſchen Befibgier und Genuß

ſucht. Und dies eben iſt in den lekten Jahrzehnten überall in der Welt, leider

auch in unſerem deutſchen Vaterlande, eine Hauptgefahr geworden. Mate

rialismus, Mechanismus, Mammonismus haben das Lichtreich der Seele ver

dunkelt. Und dies tobt ſich nun im Schieber- und Wucherer - Geſindel aus, das

die immer geſteigerten Löhne der Arbeiter durch noch mehr geſteigerte Wucherpreiſe

bobnlächelnd in die eigenen Taſchen lenkt.

Hinter allem Wirtſchaftlichen laſtet ein unermeßliches ſeeliſches Elend : der

Egoismus in allen Farben und Formen.

Für unſer Deutſchland iſt dies ein beſonders ſchweres Verhängnis. Denn

obſchon natürlich überall auf Erden Idealiſten zu finden ſind : wir Deutſchen mit

unſerer Philoſophie und Muſit, mit unſerm Dichten und Denten haben als Rern

zelle Europas ganz beſonders die idealiſtiſche Lebensanſchauung auszu

ſtrahlen und eine vorbildliche Volksgemeinſchaft zu ſein.

Es geht durch die Menſchheit auch heute die alte Zweiheit. Laſſen Sie mich

an einem einfachen Beiſpiel diefen Gegenſat veranſchaulichen ! Ich las einmal

eine unſcheinbare Mitteilung, an die der volkstümliche Dichter Heinrich Sohnrey

eine eindringliche Betrachtung angeknüpft hat. In einem übervollen Berliner

Stadtbahnwagen ſteht ein kleines Mädchen an der ſchlechtverſchloſſenen Tür; dieſe

ſpringt während des Fahrens auf, das hartbedrängte Kind fällt hinaus, wird

zerſdimettert und den Eltern als Leiche nach Hauſe gebracht unmittelbar por

dem Weihnachtsabend. Schmerzlich ergeht ſich nun Sohnrey in dem Gedanken ,

ob denn niemand in all dieſer Maſſe das Kind beachten, feſthalten , beſchüken

konnte. Und in der Lat : hierbei wird uns der ungebeure Gegenſatz zwiſchen

Menſch und Maſſe bewußt. Auch mir drängte ſich der Gedanke auf: So wie

dieſe Kleine, ſo wird in dem unbarmherzigen, egoiſtiſchen , mit Ellenbogen ar

beitenden Maſſentreiben um uns her die Seele hinausgedrängt, das arteſte

und Edelſte in uns, und bleibt zerſchmettert unter den Rädern liegen.

Vergeßt das Beſte nicht! Wenn wir uns jeßt, wo Deutſchland ſo drangvoll

eingelcilt und eingefreiſt iſt wie jenes Kind, nicht auf unſer Beſtes und Eigenſtes

beſinnen, ſo ſind wir vollends verlorent. Der Weltkrieg iſt noch lange nicht zu Ende.

Erſt war es ein ſoldatiſcher Krieg : jekt iſt er fogial und ſeeliſch zu führen. Die

Lage, in der wir uns befinden , brauche ich Ihnen nicht zu ſchildern . Eingetreiſt

waren wir lange chon diplomatiſch, dann durch Waffen - Übergewalt. Schwere

Wolken droben nach wie vor im Weſten und im Oſten : dort der Bund, insbeſondere
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Frankreich, das nur auf einen Anlaß lauert, über uns herzufallen und uns wirt

ſchaftlich vollends zum Sklavendole zu machen , indem es den Erdroſſelungsfrieden

von Verſailles weiter ausdeutet; und drüben der Bolſchewismus, der darauf

erpicht iſt, ganz Europa in ein Chaos zu verwandeln , um dann ſeine etwaigen

Ideen auf Trümmern aufzubauen. Und bei uns, in der Mitte ? Leider Berriſſenheit !

Dies iſt die Lage. Was aber kann uns allein retten? Ich möchte es in die

Worte zuſammenfaſſen : Beſonnenheit und Beſeelung. Das erſtere wäre

Sache der wirtichaftlichen und politiſden Realiſten ; das zweite jedoch

gehört in das Gebiet des geiſtigen und des ſeeliſchen Idealismus, wo wir

Dichter und Schriftſteller, Redner und Erzieher zu arbeiten haben. Wenn es

gelingt, aus der gehäſſigen Partei- Rechthaberei zur gemeinſamen poltswirtſchaft

lichen Selbſtbeſinnung durchzudringen und die Mammonsfrage zu löſen, ſo

werden wir Einheit herſtellen. Oh, dieſer deutſche Parteibadert Heute erſt

wieder bekam ich eine tiefbekümmerte Buſchrift, wie dieſer Parteibaß ſich bis zur

niedrigſten Verleumdung zu ſchärfen dermag. Doch wenn es gelingt, aus der

fittlichen Verwilderung emporzuſteigen zur Befeelung, ſo wird uns Reinheit

beſchieden ſein. Beſinnung und Bejeelung - Einheit und Reinheit ! Das iſt es,

was unſer Deutſchland inmitten des Völterbrandes in einen gleichſam heiligen

Hain verwandeln fönnte, in eine Felsinſel inmitten der Brandung.

Allerdings ſteht über einem ſolchen Werdegang das altheilige Wort: ,,Stirb

und werde ! " Dieſe Entgiftung geht nicht ohne Opfer ab . Wir müſſen alle, vor

allem die Fübrenden , aus der Eigenſucht emporfteigen in die hinreißende, mit

reißende ſelbſtloje Liebe zum Ganzen.

Laſſen Sie mich auch dies an einem Beiſpiel deutlich machen . Viele von

Ihnen şahen hier im Theater Wildenbruchs „Lieder des Euripides“, mit der

innigen und edlen, ja feierlichen Vertonung von Botho Sigwart. Dort ergreift

uns im zweiten Akt eine wundervolle Szene, wenn auch das Ganze etwas un

griechiſch und zu gefühlvoll anmuten mag. Der Dichter Euripides liebt ein junges

Mädchen, deſſen Herz aber einem fern in Sizilien weilenden Krieger gehört. Dieſe

Kämpfer haben dort eine furchtbare Niederlage erlitten . Der lebte Reſt der Athener

iſt in einem Steinbruch gefangen. Sie ſind dadurch am Leben geblieben , daß ſie

durch Lieder ihres großen Landsmanns Euripides die Aufmerkſamkeit und Achtung

ihrer Sieger errangen . Einer der Athener iſt entronnen , bringt die Runde zu

dem zufällig getroffenen Dichter nach Salamis und hat nun , der einfache Mann,

ehe er in ſein Dörfchen heimkehrt, den einzigen Wunſch , dieſem großen Sänger

und Wohltäter noch perſönlich danken zu dürfen. Als man ihm nun bedeutet,

daß er ja eben por Euripides ( tebe, bricht er in die Knie und ſtrömt erſchüttert

feinen Dank aus : „Sieh, ich bin von deinem Volt nur ein Seringſter! Einmal

aber, als deinem ganzen Volte du gehörteſt, Großer, haſt du auch mir gehört!

Au die Verſchmachtenden, die du getröſtet, ſo wie du mich getröſtet, alle die Toten

geben mir den Auftrag : Dichter der Deinen, wir lieben dich !" Mit ganger Innig

keit hat der Komponiſt in dieſe Stelle ebenſo ſein Gefühl eingeſtrömt, wie der

Dichter ſelbſt, deſſen lekte Sehnſucht wir hier in Erſchütterung mitfühlen . Der

tiefergriffene Sänger aber umarmt den „Boten der Liebe“, der ihm ſcines
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Voltes lang und heiß erſehnten Dank bringt, und nennt ihn „ Bruder ". Er iſt

emporgewachſen über ſein niederes Jū, emporgewachſen über die eigenſüchtige

Liebe zu dem einzelnen Mädchen in die größere und ſelbſtloſe Liebe zu ſeinem

ganzen Volte. Mit der Hand zu der atemlos lauſchenden Elpinike hinüber

deutend, ruft er tief ergriffen : „Sagt ihr , ich habe den Weg gefunden zu dem

Land, wo Liebe blüht ! " Ja, wo die wahre, die allumfaſſende, die ſchöpferiſce

Liebe blüht ! Nun sieht er ſelbſt mit ihr nach Sizilien, ſingt die Gefangenen frei

und führt die Liebenden zuſammen.

Und hier iſt noch eine Szene, die ſchmerzlich an unſeren eigenen 8uſtand

erinnert. Während oben die Sieger in Reigentanz und Feſtgefang jauchzend

ſchwelgen , hört man aus dem Steinbruch den dumpfen Klagechor der Unterlegenen :

„ Durſt derzehrt, es nagt der Hunger - o Attita, ewig verlorenes Land I " Da

vergeht ſelbſt den Siegern der Genuß des Sieges : „ Horcht, fie denten an ibre

Heimat ! Horcht, ſie tlagen um Attika ! " Und ſie laſſen ab vom Weingelage. Dann,

als dem beſeelenden Dichter die Befreiung der Gefangenen, die Herſtellung ver

föhnlicher Stimmung gelungen iſt, dann erſt dann in dieſe gereinigte Luft die

himmliſche Macht wieder herabſteigen . Göttin Athene wird ſichtbar. Und alle

rufen ihr betend zu : „Göttin, ſegne das Vaterland ! "

Wird auch uns Deutſchen dieſer Segen beſchieden ſein ?

In ſolcher Sorge um das deutſche Baterland hat Ernſt von Wildenbruch

qon lange Jahre vor dem Weltkrieg (1889) ein geradezu ſeheriſches Gedicht dem

deutſchen Schulvercin gewidmet :

„ Wenn ich an Deutſchland dente,

Tut mir die Seele web,

Weil ich ringsber um Deutſchland

Die vielen Feinde ſeh' ..."

Der Gedante überwältigt ihn : Wie nun, wenn einmal dieſes Deutſchland

nicht mehr wäre ?!

„Und wenn ich alſo dente,

Wird mir ſo weh , ſo ſchwer,

Wie war die Welt, die reide,

Alsdann ſo arm und leer ! "

Denn die Menſchen würden fragen :

„Wie kommt es, daß die Völler

Sich heut' nicht mehr verſtehn ?

Wo iſt ſie hingegangen

Die große, ſtille Macht,

Die eines Voltes Seele

Der andren nah gebracht ? “

Und ſie würden klagen :

„Die Welt hat keine Seele,

Sie hat tein Deutſdland mehr 1 "
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Deutſchland und Seele ſind alſo hier geradezu als gleichbedeutend ange

ſprochen . Und ſo klingt auch Wildenbruchs Gedicht in die Mahnung an das deutſche

Volt aus : „ Bleib ' dir ſelber getreul "

,,Und warte, bis die Menſchheit, Das wird nach langen Jahren

Die beut' am Alter tranét, Voll ſtill ertragner Pein

Burüd zu ihrer Secle, Deutſchlands Vergeltungsſtunde

Bu dir zurücverlangt! An ſeinen Feinden ſein.“

Wahrlich, eine edelſte Vergeltung ! Sie beſteht in nichts anderem, als in

dem, was auch wir als vornehmſte Aufgabe Deutſchlands auf unſerem

ſeeliſchen Gebiete immer wieder betonen. Wildenbruch nennt uns die „Seele

der Welt". Es iſt genau dasſelbe, was wir eingangs als das Schöpferiſche oder

das Ewige im Menſchen hervorgehoben haben. Es iſt nicht etwas, das im Ver

ſtande ſitt : dieſe ſchöpferiſche Kraft glüht vielmehr in einem wahrhaft lebendigen

Herzen. Und ſo hat man uns oft das Herz Europas genannt. Hölderlin (pricht

im Jahre 1799 in einer ſeiner Oden von Deutſchland als dem „heiligen Herzen

der Völker", Graf Stolberg nimmt 1815 in derſelben Strophenform denſelben

Gedanken wieder auf: „Ja, Herz Europas ſollſt du , o Deutſchland, fein ! So dein

Beruf !" Mehrere andere Sänger, 3. B. Arndt, Hoffmann von Fallersleben und

Hamerling, haben den Gedanken geſtreift, beſonders eindrudsvoll Emanuel Seibel

(1861 ) : „Macht Europas Herz gefunden, und das Heil iſt euch gefunden ! “

Lagarde noch gibt der Empfindung Ausdrud, daß er einſtweilen noch immer glaube,

Deutſchland ſei das Herz Europas. Eben an dieſe Empfindung oder gläubige

Überzeugung hat Ernſt von Wildenbruch unbewußt angeknüpft, als er uns die

Seele der Welt nannte. Dieſen beſeelten Menſchen, die ſich der Dichter in Deutſch

land beſonders zahlreich wünſcht, ſteht immer wieder gegenüber jene unbeſeelte

Maſſe, ſei es rechts oder links, oben oder unten, die ein Friedrich Niebiche in

die Worte ,,Gefindel“, „ Vielzuviele“, „Fliegen des Marktes “ zuſammenballte. Und

eben darin, in dem Suchen nach dem Edelſten im Menſchen , nach dem Schaffenden ,

nach dem Schöpferiſchen, was Niesſche ſogar zum „ Übermenſchen“ ſteigert, ſind

der große, dichteriſch durchhauchte Kulturphiloſoph und Sprachkünſtler, der auf

dem Silberblid erloſch , und der leidenſchaftlich ſein Deutſchland liebende Wilden

bruch, der die lekten Sommer feines Lebens dort oben am Horn verlebt hat, bei

aller Verſchiedenheit herrlich eins. Jekt erſt, in dieſer Beleuchtung zurüdſchauend,

verſteht der denkende Deutſche vollends, was der bedeutende Kulturkritiker Paul

de Lagarde und der Philoſoph Euden, was Wildenbruch mit jener Mahnung

und Nießſche mit ſeinem Ingrimm eigentlich gemeint haben.

Und richten Sie nun Ihre Blide auf jene Nachbildung des Euphroſyne

Denkmals, die unfern von Goethes Gartenhauſe ſteht! Dort hat Ernſt von Wilden

bruch gegenüber den antiť angehauchten Worten Goethes, aus der berühmten

Elegie, ſeinen eigenen Anſchauungen vom Ewigen und von der Schöpferkraft

im Menſchen Ausdrud gegeben :

„Sterben iſt nur eines Tages Enden ..
getur

Nie entſchläft, wer einmal wach gelebt.

Dache Seelen baben Sonnenaugen,
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Sonnenaugen bliden in das Ew'ge,

Vor dem Ewigen iſt kein Vergangnes ...

Alles Gegenwart und ew'ges Heut' !"

Wache Seelen haben Sonnenaugen ! Darin immer wieder ſtedt jenes Ge

beimnis, von dem wir ausgegangen ſind : das Geheimnis der Erneuerungskraft.

Vermöge dieſer Kraft kann der Menſch „ von innen bauen “, wie ſich Meiſter Wagner

in bezug auf die bejondre deutſche Fähigkeit einmal ausdrüdt. ,, Es iſt das Weſen

des deutſchen Geiſtes, daß er von innen baut" - indem er nämlich, nach Schillers

Wort, den „ reinen idealiſchen Menſchen " in ſich zur Entfaltung bringt. Und dies

eben iſt die große Erkenntnis des Idealismus. Er weiß, daß gleichſam in des

Menſchen Mitte eine Sonnenfraft iſt, durch deren Ausſtrahlung die Umwelt

erhellt und durchwärmt und derklärt werden kann. Und ſo wie dieſe Sonnenkraft

oder dieſes ſchöpferiſche Herz in des Menſchen Mitte leuchtet, ſo ſollten wir

Deutſchen in Europas Mitte ein Volt der Beſeelung oder der Leuchtkraft

ſein. Jene Eintreiſung aber, die erſt diplomatiſch, dann in Form des Weltkrieges

und jekt in wirtſchaftlicher Orangſalierung Deutſchland zu erſtiden beſtrebt iſt,

kann unter geiſtträftig ausgenügten Umſtänden , wenn wir die rechte innere Rraft

entgegenſeken, geradezu unſer Segen werden. Wie hat doch unſer kämpfendes

und hungerndes Bolt gegen fo erdrüdende Übermacht Herrliches geleiſtet: Laßt

uns ſtets dankbar reſſen gedenken ! Es ſcheint ja wohl Anlage und Schidfal unſeres

national inſtinktarmen Voltes zu ſein, daß erſt die Not das beſte Feuer aus uns

heraushämmern muß, wie es auch nach 1806 geſchehen iſt.

In dieſem Sinne habe ich einſt verſucht, Schillers Entwurf zu einem großen

nationalen Gedicht, dem man den Titel „Deutſche Größe“ gegeben hat, zu voll

enden : grade im Hinblick auf die Einkreiſung und ihre Wirkungen. Auch dort

ſind wir die Mitte Europas genannt. Durch die Feinde erſt recht auf die Mitte

verwieſen , der Kolonien beraubt, am Ferndrang verhindert, ziemt es uns um ſo

mehr, in dieſer Orangſal unſere beſte Kraft, unſre eigenſte deutſche Kraft

der Eindeutſchung oder der Beſeelung zu entfalten. Und ſo ſchrieb ich damals

in zwei Stropben jenes Gedichtes :

,, Eingetreiſt hat uns der Brite, Sonnenhaft, Volt der Würde,

Doch erſt recht im Orang der Mitte Trage deiner Sendung Bürde !

Lernt ſich tennen deutſcher Sciſt. Sei das Herz und ſei der Kern !

Aufgeſchaut in Weltallsferne ! Und verwandle flücht'ge Trauer

Auch im Kranz der Wandelſterne In ein Leuchtgebild von Dauer :

sſt die Sonne eingefreiſt ! Bleib' der Völter Sonnenſtern !

Mit einem innigeren Wunſch können wir wohl nicht ſchließen , als daß es

einem geneſenen Deutſchland der Selbſtbeſinnung und der Befeelungskraft

vergönnt ſein möge, in dieſem erhabenen Sinne feine Sendung zu erfüllen.

ARE
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Eulenſpiegels lekte Raſt

Von Ernſt Kratzmann

In der Herberge zur ,,Güldenen Gang " ſcholl an dieſem Herbſtabend

aus der Schankſtube lautes Lachen fröhlicher Becher. Am langen

Ciſch ſaßen wohl an die zwölf behäbige Stadtbürger, jeder vor ſich

den Becher mit goldklarem Weine. Aber nicht wie anſonſten pflogen fic

diesmal ein Geſpräch in politicis oder von Handelsſachen. Denn aller Augen waren

auf einen Mann von etwa fünfzig Jahren gerichtet, der am Ende der Tafel ſaß, der

einzige, deſſen faltenreiches, verwittertes Geſicht ernſt blieb inmitten der Lachenden.

Seine flaren grauen Augen blikten über die trintenden Bürger hin wie Spott.

„ Hört, Ihr ſeid mir ein ſonderlicher Rauz, Meiſter Dill," gröhlte der Oide

mit der funkelnden Naſe, „ein ſonderlicher Kauz ! Das Tun der Menſchen (celtet

Thr all verkehrt und töricht, und ihr ſelbſt treiber erſt recht lauter verkehrte Narren

ſtreich '! Wie reimt ſich das ?"

Damit ich das Krumme grad biege", entgegnete der Fremde ungerührt.

Da doll eine rauſchige Lache in der Runde, daß die ſchwammligen Bäuche

tangten und die Geſichter fich ohnmaßen röteten. Dem Oiden rollten die Lach

tränen aus den Auglein. Er ſchlug auf den Tiſo :

„ Durch Narrheit wollet Ihr Verkehrtes gradbiegen, ha, ha, ha, Eulenſpiegel,

das habt Ihr gut geſagt ! “

„Den Teufel durch Beelzebub austreiben“, frähte eine dünne Stimme, die

dem jungen Kaſpar Sammetbogen gehörte, dem Sohn des reichſten Tuchlaufherrn

der Stadt. Er war ein ſchmächtiger Junge, dem Wein und Liebe ſichtlich beſſer

mundeten, als es feinem zarten Körperlein zuträglich ſein mochte. Aber unter

der niederen Stirn , über die fein flachsblondes Haar geſtrichen war, ſchien nicht

allzu viel Wit zu wohnen.

Behäbig ſchritt die güldene Sanswirtin in der Schantſtube umber. Am

Bürgertiſch füllte ſie ſelbſt jeden leeren Becher, den ihr flinkes Auge erſchaute.

Dabei ſtreifte Eulenſpiegel manch wohlgefälliger Blid.

Die Wirtin war eine entſchloſſene, den wirklichen Dingen zugewandte Frau.

Auf Kurzweil und Träume achtete ſie nicht viel und Eulenſpiegels Schwänke

( chäßte ſie nicht hoch. Als Wittib mußte ſie ihrer zwei feſten Arme gar wohl ge

brauchen, wollte ſie ihr Schantgewerbe blühend erhalten, ſo wie ſie es vom güldenen

Ganswirt überkommen hatte. Und ſie verſtand ſich ſo wohl darauf, daß ihre Her

berge und Gaſtſtube nie leer ſtanden und die Gulden ſich ſchwer im Spind häuften.

Da tam an einem Herbſttag Till Eulenſpiegel zu ihr, der alte Landſtreicher.

Er ſchien müde und heimlich frant. Und die Straße ( chien ihn nimmer zu freuen .

Er blieb Lag um Tag, der seche ward er nicht bang. Die Wirtin aber begann

ihm von Stund an freundlich um den Bart zu reden und wollt' ibn zum Bleiben

bewegen über den Winter. Nicht etwan der briſtlichen Nächſtenlieb wegen - die-

cākte fie bloß des Sonntags in währender Predigt. Aber ihr ſcharfer Verſtand

batte gleich wohl erfaßt, daß ein Mann wie Eulenſpiegel ihrem Gewerbe ein gar

guter Lodvogel ſein müßte, wenn er allabends in der Schantſtube mit den Gäſten
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)ſeine Kurzweil trieb. Und deshalb überredete ſie ihn zum Bleiben. „ Till “, ſagte

fie, „was wollt Ihr doch jekt noch wandern, da uns der Winter ſchon vor der

Türe ſteht ? Raſtet doch bis zum Lenz in meiner Herberg und laſſet's Euch wohl

gebn ! Und um die Behrung traget mir nur keine Sorge. Ich ſchlage mir's zur

Ebr an , einen ſo hochberühmten Mann zu herbergen , und meinen Gäſten möget

Thr an langen Abenden gar anmutig die Seit türzen ! “

Eulenſpiegel lächelte ſchlau. Denn er durchſchaute die Wirtin. Aber zur

Leßt willigte er doch ein .

Denn Dill iſt alt geworden. Alt und müde. Und wenn er es auch niemalen

bätte zugegeben, ſo plagte ihn doch, und ſonderlich im Herbſt, das Sipperlein in

den wegmüden Beinen . Und es lam manchmal ein großes Ruhejebnen über den

alten Landfahrer, daß ihn ein wohlbeſtelltes Haus ſchier ein irdiſch Paradies

dünfte. Die Herberge zur „Güldenen Gans" konnte es aber auch leicht einem

verwöhnteren Mann antun, als er es war. Da lag das alte Haus mit hohem

Giebeldach in der engen Waffertorgaſſe, reinlich und blank. Die grünen Buben

fenſter wehrten dem Blid der Straßengänger. Crat man aber durch das Cor ein ,

über dem das Wahrzeichen des Hauſes hing, die goldene Gans in einem Krang

von Weinlaub und Trauben , aus Eiſen gar kunſtreich getrieben , ſo empfing den

Gaſt eine große Scantſtube mit brauner, mannsboher Cannentäfelung und einem

mächtig großen Rachelofen im Ed. Da ſtunden am Bordbrett Krüge und Becher,

hön geſchnitte Bänte und Stühle luden zu beſchaulichem Erunt.

Der Wirtin eigene Stuben aber lagen trepphoch und waren gar vornehm

und wohnlich. Denn ſie war reich .

Blidte Till aus dem Fenſter ſeiner Stube, so ſah er einen ſchönen, wohl

gepflegten Garten mit alten Apfel- und Birnbäumen . Da freute er ſich beut

ſchon auf die Zeit der Obſtblüte ...

Und ſo blieb er in der Herberge wohnen. Des Abends ſaß er unter den Gäſten,

meiſt ſtill und faſt mürriſch. Denn ſeine alten Schwänke freuten ihn nimmer.

Nur dann und wann ließ er etwan ein Wörtlein fallen, das traf wie ein ſauſender

Gertenhieb, und dann brüllte die Gäſteſchar por unbändiger Heiterkeit. Er ſelber

freilich lachite nie.

Die Wirtin war ſeiner wohl zufrieden . Denn nicht allein der Herbſt und

die tühlen Abende zogen die Gäſte in ihre Stuben. Sie wußte gut, daß ſie mit

Eulenſpiegel richtig gerechnet hatte, daß er die Bürger zur „Güldenen Gans "

lodte, mehr als den Ehefrauen der Ehrſamen mochte lieb ſein.

Da war nun die Ganswirtin recht in ihrein Element, jo man zu ſagen pflegt.

Das Geſinde batte targe Schlafenszeit, denn die Alte war ſelber die Rührigſte

im Haus. Am liebſten aber weilte ſie in der Vorratstammer bei den geräucherten

Schinten und Würſten, die man ihr nicht oft genug bringen konnte. Denn ihre

Gäſte machten ſtarte Zehrung.

So ſtund ſie eines Vormittags in der Kammer, als ein leichter Schritt fic

zur Tür aufſehn ließ , in der ihre Nichte Gertraud erſchien, das Töchterlein einer

weitverſchwägerten Muhme der Ganswirtin, und eben jenes Kaſpar Sammetbogen

perlobte Braut. Böſe Sungen wollten wiſſen, daß der Verſpruch der Jungfer

Gertraud nicht lieb war ...

.
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Die Wirtin begrüßte die Jungfrau mit lauten Worten. Gertraud beſtellte

eine Bitte der Mutter, nicht eben gar dringlich, wie es ſchien . Dann tam ſie ein

wenig unvermittelt auf den neuen Gaſt der Wirtin zu reden. Sie habe dernommen ,

daß Eulenſpiegel bisweilen feltſame Reden führe, die faſt traurig anzuhören ſeien

und berbe. Die Wittib lächelte verſchmißt: „Das weiß die Jungfer von ihrem

Liebſten, nicht ? "

Gertraud ſchob geringſchäkig ſchmollend die roſige Unterlippe vor.

„ Aber wollet Ihr mir nicht in die Stube folgen , liebſtes Nichtlein ?" Gertraud,

ging hinter der Wirtin über die alte braune Holztreppe empor. Sie trug ein

dunkelgrünes, reiches Kleid, aus deſſen Kragen ein fanftes, kluges Geſicht mit

lieben, träumenden Augen ſah. Die langen, ſchwer dunkelblonden 8öpfe aber

hingen ihr über den Rüden und waren mit buntem Band zuſammengehalten.

Oben führte die Wirtin ihren Gaſt aber nicht in die eigene Stube, ſondern

etliche Türen weiter, zu Sills Gemach.

Die Jungfray war berzlich erſchroden, daß die idyaltiſche Wirtin ſie gleich

zu Eulenſpiegel führte. Till ſaß in einem weichen Polſterſtuhl finnend beim Ofen ,

in dem das erſte Feuer kniſterte. Er erhob ſich ſogleich, als die Frauen eintraten,

und verneigte ſich mit wohlziemendem Anſtand, als ein Mann, der am Hofe des

Polentönigs der Bucht und Sitte wohl wahrgenommen hatte.

Einen Augenblid ſtanden die Jungfrau und der alte Landfahrer in gegen

ſeitigem Anſchaun verloren . Sie hatte ihn ſich ſo anders gedacht! Da ſah fie

einen ſtattlichen Mann mit ſchönen , einfach edlen Zügen, mit großen grauen

Augen, die ruhig rein, faſt findlich fragend in ibre blidten . So ſchön dünften ſie

dieſe Augen, daß ſie nur immer fie unverwandt anſchauen mußte und ganz des

Unziemlichen in ihrem Betragen vergaß. Sein Haar und der kleine Schnurrbart

waren ſdon merklich grau und ſein verwittert Geſicht mit Runzeln und Rinnen

durchzogen , wie eines alten Seemannes.

„Will die Jungfrau nicht niederfiken ?" Er wies mit einladender Hand

bewegung auf einen großen Armſtuhl in der Erlerniſche. Gertraud wurde durch

rein Weſen und höfiſches Betragen zutraulich und nahm den Plaß ein .

Dann begann die Wirtin den Grund des Beſuches zu erzählen.

Vor etlichen Abenden ſeien die Gäſte mit Eulenſpiegel wieder beiſammen

geſeſſen, unter ihnen auch der Jungfer Bräutigam , der Kaſpar Sammctbogen

Eulenſpiegel lächelte unmertlich, aber als ſich die bereits trunkenen recher

weggehoben hatten , da ſei Eulenſpiegel mit einigen trintfeſten Bürgern zurüd

geblieben und hätte Reden geführt, die gar nicht ſchaltsnärriſch klangen. Und das

habe geſtern der —

„ Nein , gar nicht närriſch waren ſie ", wiederholte er, und ſein Antlik erſchien

mit einemmal bitter und alt. „Und ſolche Worte dünten Euch wohl ſeltſam im

Munde des alten Schaltsnarren ? “

„ Sprecht nicht ſo,“ fiel ihm die Jungfrau faſt zornig ein, „ſeit geſtern weiß

ich's beſſer.“

Eine Weile lag Stille über ihnen. Dann wechſelten ſie einige alltägliche

Worte und Gertraud verließ Sills Stube.

-

*
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Nun begann der Winter in der Stadt ſein Spiel. Die Sonne lag des Morgens

ſchwer und träge am Himmelsrand wie ein truntener Becher, und wollte ſich nicht

zum mühſeligen Gang über den ſchneegrauen Himmel aufheben. Dann rieſelten

die Floden ſtill und heimlich nieder und dämpften in den Gaſſen der Stadt jegliches

laute Geräuſch . Des Landesberrn Standbild am Brunnen hüllten ſie in ein

weißes Laken, und auch auf der güldenen Gans in der Waſſertorgaſſe blieben

etliche Floden hängen, ſo daß ſie ſchier ein weißes Gefieder bekommen hatte,

wie eine wirkliche Gans. Die Waſſertorgaſſe blieb jekt ganz in winterliche Schatten

gehüllt, denn ſie war ſchmal, und die Sonne nahm ſich nicht mehr die Mühe,

eigens der güldenen Gans wegen über die hohen Giebeldächer zu klettern und in

die Gaſſe zu lugen. Aber in Eulenſpiegels Stube war ſie jeglichen Tag zu Gaſt

und malte warmrote Streifen und Lichter an die Wand.

Till lebte nun ſchier gleich einem Einſiedler. Des Tages verließ er kaum

fein Gemach , abends ging er nur mehr ſelten in die Schankſtube zu den Gäſten,

ſo daß die beſorgte Wirtin ihn mahnen mußte. Dann aber kam ein grimmer Wik

über ihn, dann trieb er tollen Schabernac mit den Gäſten und ſchonte keinen.

Aber gerade nach ſolchen Abenden trugen die Bechbrüder das meiſte Verlangen.

Till aber ſchien für einen, der es ſehen wollte, wie ein heimlich franker Mann.

Daß er, der Wirtin zunut, in der Schankſtube den Schaltsnarren ſollte ſpielen,

das verdroß ibn bitter.

Und den ganzen Tag, den ganzen Abend freute er ſich dann insgeheim der

Oammerſtunden, da ſich wieder ſeine Tür auftun und Jungfrau Gertraud zu

ihm in die Stube treten würde.

Denn nach jenem erſten Begegnen war Gertraud bald wiedergekommen,

und ſchließlich lief ſie beinahe jeden Winterabend im Dämnier zur Mubme Gans

wirtin , um bei Till zu fiken und ſeinen Reden zu lauſchen . Und endlich wurden

dieſe Stunden für die beiden Menſchen zu einer heimlichen, lauteren Feier.

Wenn aber Gertraud ausblieb, dann pflegte Till ein altes, vergriffenes

Büchlein hervorzuholen und andächtig darin zu leſen, als ſei es Gottes Wort.

So traf ihn Gertraud eines Abends, als heftiges Schneetreiben die mehreren

von den Gäſten am gewohnten Gange zur „Güldenen Gans “ hinderte.

„ Was lejet Ihr da , Meiſter Till?"

Er wies ihr das Buch . „Lauter alte Liedlein find's. Ein lieber Geſell, mit

dem ich lange zuſammen meine Straße fuhr, hat's mir gelaſſen . Sonderlich dies

eine da lefe ich gerne inn Winter, daß ich mich deſto mehr des Frühlings freuen

möge. Wollet Thr's hören?

„Unter der linden

an der Heide

da unjer zweier bette was ..

daß er bei mir laege,

wefjes iemen ,

nu enwelle gott so ſchamte ich mich.

Wes er mit mir pflaege,

niemer niemen

.
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bevinde das, wan er und ich

und ein kleines vogelin ,

Candaradeil

das mag wol getriuwe ſin !"

Dann ſchwiegen ſie beide. Leiſe war der ſtille Abend ins Gemach getreten

und neigte ihre Herzen zueinander.

,,So ſeltſam iſt dies : ſo lieblich und rein hört ſich das Liedlein, wie Nach

tigallenſang – und doch - ift's Sünd und Schand ... "' '

„O Jungfer Gertraud, wenn Ihr Euer Tun und Meinen nach dem Glauben

der Menſchen wollet richten und biegen - dann wird Euch allzeit ſündhaft und-

tõricht erſcheinen , was einzig rein und gut iſt !“

Er war aufgeſprungen und ſtund mit erhobener Fauſt vor ihr und ſeine

Augen funtelten ſie drobend an .

„ Ich mein's ja im Herzen nicht ſo , " wandte fie erſchrođen cin, „ iſt mir ja

ſo lieblich und rein erſchienen – aber —; ja, wenn wir nur tun dürften , wie uns

das Herz treibti" - Sie ſeufzte ſchwer auf.

,.Wie ſaget Ihr da ? Wie Euch das Herz treibt ? " Er fah warm und mild

zu ihr nieder. „ Armes Kind, dünft mich, Ihr habet auch einmal ins Sonnenland

geſebn ...."

Wieder wob die Stille zwiſchen ihnen heimliche Fäden. Dann ſagte ſie ganz

leiſe: „Aber eines hat mich oft wundergenommen, Meiſter Dill. Ihr ſeid doch

ein weltgewandter, tluger Mann, tennet die Menſchen um und um, vermöget

franzöſiſch und wälliſch parlieren und habet feine Sitte : wie kommet Ihr zu dem

Leben, ſo Ihr geführt ?“

Er lächelte. „Wenn's die Jungfer nicht beſchwert, will ich's ihr wohl weiſen : -

Da war ich ein Knabe, droben am Heiderand, und ſah in die Wolten und über

bas endloſe rotblühende Moor in eine ewige Ferne. Schon dazumalen ſdien mir

all Menſchenwerk klein und ſchwach wie ein Spott an der Schöpfung Gottes.

Und da ich mählich aufwuchs, ſaben meine ſcharfen Augen da und dort Ungiem

liches und Törichtes und Schlechtes. Und meine Mutter ſah ich manchmal allein

fiken und weinen, und wenn ich ſie fragte, ſo ſtrich ſie mir wohl ſachte über das

Haar und ſagte leiſe : Das verſtehſt du noch nicht, mein Bübel !' - Sie war eine

ſtille, blaſie Frau, meine Mutter ... früh geſtorben iſt ſie - Und ſo nahm ich

allerorts heimliches Leid, Falſchheit und Verkehrtes wahr. Das quälte mich oft in

den Nächten, und ich dachte, ob dies denn so ſein müſſet , ob es ſich die Menſchen

nicht alle gut machen und einander hilfreich ſein könnten zu eines jeden Luſt und

Glüd . Und glaubte immer mehr, es müßt ein Sonnenland ſein -- irgendwo.

Da ich jung war und kindiſch , da vermeinte idy, es müſſet dort ſein, wo die Sonne

niedergeht, wenn ſie uns in Nacht zurüdläßt, und lief abends ihr nach durchs Moor.

Denn oft hatte ich meine Mutter des Abends der Sonne zu bliden ſehen und bang

ſeufzen , und in der Nacht hörte ich ſie dann weinen , wenn es dunkel war ... Aber

da ich verſtändiger ward, ſah ich , daß das Land in uns gelegen, daß es unſer

cigen Sun und Handeln fei ! So verträumte ich meine Tage in der Heide. Und

dermeinte endlich , ich müſſe den Menſchen den Weg in mein Sonnenland weiſen . "

„ Und was iſt's mit jenem Land?"
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„Dort ſind die Menſchen alle frei und dürfen handeln, wie ihnen ihr Herz

gebeut. Nicht durch veraltete Sakung und Meinung der törichten Nächſten ſind

șie dort gebunden, einzig iſt ihnen Maß und Richtſchnur das Herz und die Liebe.

Denn wiſſet : die Menſchen haben noch nicht lieben gelernt! - Und daß fie nicht

mehr des Leibes erbärmliche Notdurft für ihres Lebens Siel und Abgott halten,

fondern ihre Seelen in Schönheit wandeln laſſen, in Schönbeit und klarer Har

monia. So hab' ich mich vermeſſen, den übelberatenen Menſchen ein Führer zu

werden. Aber nicht als Prediger und gleichwie ein Lehrmeiſter wollt' ich's an

ſtellen ! Denn Ihr müſſet wiſſen , von meinem Mütterlein , die ehdem ein gar

luſtig, fröhliches Ding geweſen, da hatte ich ein Füntlein unbändigen Wißes über

kommen, ſo man den Mutterwik heißet ! Nedten und ſpotteten meiner die übrigen

Jungen, ſo zahlt ich's ihnen allemal bar wieder heim mit gleicher Münz. Und

ſo tam's wohl auch, daß ich's den Menſchen durch die Tat wollte zeigen, wie ſie

allzeit vertebrt und niedrig handelten , daß ich ihnen ein närriſch Serrbild und

eine Frage vormachte, daß fie drin ihr eigen wahres Bild erkenneten . Den Spiegel

der Weisheit wollt' ich ihnen fürhalten . Und nie ward ich verlegen um neue

Streidy'. Aber glaubet mir — war alles vergebens ! Und da zog ich fort som

Hauſe. Saß mir wohl von altersher etwas im Blute, das mich in die Ferne trieb.

Waren die Menſchen in der Heimat ſo töricht und niedrig - ei, konnten ſie nicht

anderswo beſſer ſein ? — Und ſo zog ich meine Straße, bald hierhin, bald dorthin,

immer weiter ins blaue Unbekannte. Aber ach — ſo ſehr ſich auch Berg und Cal

wandelten - die Menſchen blieben einander ewig gleich ... Sehet, werte Jung

frau, ſo iſt mir zur Lekt all Treiben der Menſchlein ſo verkehrt und niedrig für

kommen, daß ich nur immer mehr hab' höhnen müſſen und ihnen tolle Schwant

treiben, nur zum Ärgernis, nimmer zur Beſſerung. Aber die Menſden lachten

und machten den lieben Schalksnarren aus mir, und zum End', da war ich ſo doll

der Bitternis , daß ich gar nimmer wußt , was ich einſt gewollt mit meinem Spotten .

Da trieb ich Narrenſtreid ', nur mehr der Narrheit willen . "

Er (dwieg, und ſein runzeliges, verwittertes Landſtreichergeſicht ſah im roten

Glutlicht des aufzudenden Ofenfeuers auf einmal erſchredend müde und verfallen

aus. „ Aber iſt mir nit wohl dabei geweſen, könnet's mir glauben, Jungfrau Ger

traud ! Und immer, wenn mich der Menſchen Underſtand und Bosheit wegtrieben

von einem Ort, ſo wanderť ich wieder tagelang und war alleine mit mir. Und

febet - ſo ward ich endlich gewahr, daß ja das Wandern das beſte Teil in uns

iſt, eine ewige Fahrt nach der blauen, perhüllten Ferne, nach der wir eine un

zähmbare Sehnſucht tragen, ſo wir nicht von Grund aus verderbt und unnük

ſind. Und mählich lernt' ich das Wandern nur des Wanderns willen , daß ich

immerdar uuterwegs ſei ... So iſt Till zum alten Landfahrer geworden .“

Er ſaß lange traumverloren . Dann war ihm, als hätte ihm jemand ganz

ſanft das Haar geſtreichelt, ein leiſer Laut wehte durchs Gemach wie Seufzen

oder Schluchsen ? oder Weinen? - und als er auffah, war er allein.
*

*

Und es erging ihm ſeltſam in dieſen Tagen. Als er por mehr als eines

Mondes Friſt in die „ Güldene Gans “ eingezogen, da war er müde und hatte

im Herzen gefroren, obſchon draußen noch bellſtrahlend die Sonne ſchien . Und
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nun, da es rings Winter ward, da glomm in ihm heimlich ein Warmes auf, das

in ſeiner Seele wie ein ſtilles Licht großwuchs. Er wußte nicht Rat darum und

ſagte es Gertraud. Die lächelte glüdlich :

„Kennet Ihr ſelbſt nicht mehr Euer altes Sonnenland ? "

Er aber ſchüttelte traurig das Haupt : ,,Daran bin id lang on irre worden

und verzweifelt ! Ich kann nimmer dran glauben, Gertraud. Kaum weiß ich,

daß ich einmal es in Träumen geſehn ..."

,, Ihr ſollet aber dran glauben , Tilll“ ſchalt ſie ihn heftig. „ Könnet Ihr

denn gar nicht verboffen, daß irgendwo und irgendwann ein Wort von Euch,

eine Cat von Euch in eine fruchtbare Seele fiel und dereinſt wird Ernte bringen

- wer weiß es, und fei es nach hundert Jahren und Tagen..."

Lang ruhten ihre Blide ineinander und hielten ſich ſtand und zudten nicht

erdwärts. Dann ſprach Dill, und ſeine Stimme tam weither : Wenn ich das

glauben dürfte !" Aber es lag das Hoffen und das Glüd eines Lebens in den Worten .

* *

*

So verſtrichen dieſe Abende, einer für den andern , und der ganze Winter

war ihnen wie ein einziger ſtiller Abend, da ſie zuſammen im warmen Simmer

ſaßen und traulicher Reden pflogen. Daß dazwiſchen wohl auch anderes, welt

liches Lun lag, des vergaßen ſie beide ganz und gar.

Und Till erzählte ihr von ſeinen weiten Fahrten : ins Polenland etwa, durch

weitträumende, endloſe Ebenen von Sand, mit ſanftwelligen Hügelzügen und

mannigfach gekrümmten Flußläufen, von jenen weiten Niederungen, über denen

die Sonne in niegeſehener Pracht, in funkelnden , grünrotgoldnen, ſtrahlenden

Himmelsfarben auf- und niederging -- ; er ſagte ihr von den fernen, eisſtromumfloſſe

nen Bergriefen der Alpen , über die er, törichter Pilger (pottend, in das ewige

Sonnenland Italia gezogen bis nach Rom zum Papſt, und wie er ſein Sonnenland

auch dort nicht gefunden —; und er ſprach von Städten und Landen und ihr ward,

als würde die Welt nun erſt, da er ſie ihr zeigte, reich und ſchwer an einer inneren

Schönbeit, die aus der Tiefe feiner Seele tam . Denn er ſah Schönheit in allen

Dingen, an denen jeglich er achtlos vorüberging, ſein Sinn erfaßte das Geheim

nis aller Harmonie und inneren Klarheit.

Und wie ſie ihm zuhörte an jenem Abend, der Wochen und Monde lang

währte, da lag endlich dies ganze reiche Leben vor ihr ausgebreitet wie ein wunder

fames Bild, dies Leben , das ein einziger großer Hymnus auf die ewige Fernen

ſehnſucht der Menſchheit, auf das Himmliſche im Menſchen war, das ihn aus allem

Duſt und Unrat aufwärts hebt, jene Sehnſucht, deren ſichtbares Symbolum

die blaue, träumende Ferne iſt...

Und ſie erfaßte es in ſeinen letten Tiefen – dies Leben eines ewig raſt

loſen, nie friedſamen Sehers und Propbeten, verkannt von allen engherzigen,

dumpfköpfigen Menſchen des ſtaubigen Alltags, von allen , ſo Raſpar Sammetbogen

hießen und ihn für den lachenden, tollen Schaltsnarren hielten .

„Was ſuchet Ihr das Sonnenland, Dill ? Seid Jør doch ſelber mitten drin

.. und ſein König !"
* +
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Und merkten es beide nicht, wie mählig die Tage längerten und die Sonne

wieder in dic Waffertorgaſſe ju lugen begann, wie dem Schnee auf den Dächern

nimmer wohl mar und er nur in finſteren , falten Winkeln hoden blieb . Und wie

nächtens der Wind lođende Weiſen ſang, hoch in den Lüften .

Nur eines fühlte Dill in dieſer Seit. Ihm fam dunkel aus fernen Tagen

ein Bild heran, das er lange vergeſſen und das ihn nun mit einer weichen, milden

Wehmut erfüllte, wie ein Glüd, nach dem man die Hand nicht gehoben ..

Und als er an einem Frühlingsmorgen in den Garten blidte, da ſtand das

lichte Wunder vor ſeinen Augen : da waren über Nacht alle Knoſpen geſprungen ,

und nun waren die alten Bäume in chimmernd ſchneeiges Weiß gchüllt, das

von der Sonne durchleuchtet ward und nur noch weißer ſchien in ihrem goldenen

Glanz, ein rauſchendes, feierliches Weiß, das ganz reglos und ſtumm im Morgen

ſtrahl des aufſteigenden Tages ſchwebte, an das die Lüfte ringsum in fürchtigem

Staunen nicht zu rühren wagten.

Das Wunder !

Ein leiſer Schritt ließ ihn zurüdſehen. Es war Gertraud, die ſich mit ihm

des Blütenſegens freuen wollte. Seine Augen umfaßten ſie mit einem innigen

Blic und, ohne vom Fenſter zu gehen, hob er an und ſagte ihr ein Neues, von

dem er bislang nie erzählt.

„All die letten Tage her, da ging von Euch ein dunkles Erinnern aus. Und

ich wußte nicht, was es ſei. Aber jeßt, da ich in dieſe Blüten ſehe, ſteht es wieder

por mir : an meine erſte Liebſte erinnert Ihr mich , Jungfrau Gertraud ! Sie

glich Euch, ſo dünft mich's beute wie ſich kaum Schweſtern je gleichen , und ihre

Stimme klang wie Euere braunen Augen . Und mich lodte das Glüc in ihren

ſchneeweißen Armen, das Glüd des Hauſes und der nährenden Scholle aber

dunkel zog mich etwas in mir in die Ferne, eine unſtillbare Sehnſucht - nach

dem Sonnenland. Und ob mir das Herz mocyte brechen , ihr und mir — ich mußte

dem dunklen Drängen in mir folgen, ich gab Herdglüd und Wiegenlied dahin

für die unſtete Ferne, für ein irrendes Leben auf den Straßen aller Lande, ließ

mein weinendes Lieb und zog fort, das Sonnenland ſuchen - und bin Till Eulen

ſpiegel geworden ..."

„ Und iſt's Euch leid darum?" Ihre Stimme zitterte unter verhaltenen

Tränen , ohne Klang, halb Frage, halb Troſt.

Er ſah ernſt und ſchweigend auf die weißen Blütenbäume. Dann wandte er

ſich langſam zu ihr, und ein glüdliches Lächeln jog wie ein Leuchten über ſein Antlit.

,, Luſt und Leid — wie's kommt, wie's fällt ! Was hätte mir Herdglüd und

Werkeltag frommen mögen - wäre ich glüdlid geweſen dabei ? So hab' ich tun

müſſen, wie es mich trieb, und hab' mein Leben müſſen leben, wie ich's getan, ſo

und nicht anders, und war dennoch und aber doch glüdlich genug in all meinem

unſtillbaren Sehnen und Leid, fern von Herd und Haus und Hof und Weib und

Rind und Menſchen – immerdar unterweges in ewiger Fahrt –“

„Und zu Miſericordia iſt mein ' Hochzeit !!" Wie ein Schrei ſølug es aus

ihr, und in haltloſem Weinen brach ſie auf Tills Stuhl nieder.

Er ſah erſchüttert in tiefſtem Mitleid auf ſie. Und als ihr Weinen verſiegt

war, bob er ſie ſanft auf und ſah ſie fragend an :
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,,Und jūrnet Ihr mir, daß ich Euch die Pforten eines Landes aufgetan,

das Ihr nur von ferne könnet ſehen, das Euch immerdar verídloffen bleiben muß ?

Daß ich Euch Herrlichkeit gezeigt, die nur Euer Sehnen erregt, Euch den Werteltag

nur ſchmerzlicher macht ? “

„ Nie und nimmer tann ich Euch dieshalb zürnen , Lill ! Der Blid in Euer

Land war meines Lebens Sonnenzeit und Glanz und wird mich wärmen in talten

Sagen . Und ſo ich Kinder haben werde, will id fie Euer Land glauben und ſuchen

lehren ! So ſoll Euere Saat nicht vergeblich geweſen ſein ! “

Ein glüdliches Lächeln lag auf ſeinem Antlik.

„ Ich danke Euch, Gertraud“ , ſagte er. „ Ich danke Euch , daß Ihr mich ein

lektes Mal hoffen laſſet. Und ſo mag ich denn einmal noch mit dem alten Kinder

glauben in die blaue Ferne wandern ins Sonnenland --- "

„,, Ihr wollet – fort?!"

Er nicte. „ Was ſoll es uns fremmen, wenn ich fürder noch weile, Jungfrau?

Glaubet, es iſt beſſer ſo , für Euch – und mich ! "

Sie hatte das Haupt geſenkt. „Ihr möget recht haben,“ ſprach ſie mit ſchwerer

Stimme, „beſſer für uns beide.“

Dann hob ſie den Blid zu Eulenſpiegel.

„ So lebet wohl, Meiſter Lill ! Weiß Gott, Ihr ſeid mir der liebſte aller

Menſchen geworden ! “

Sie trat einen Schritt näher und hob ein wenig die Arme, als wollte ſie

ibn umhalſen. Und da legte Eulenſpiegel ganz ſanft den Arm um ihren Naden

und zog ſie an ſich. Sie lehnte das Haupt zurüd und ſah ibn lang- lang an. Dann

aber neigte er ſich ſachte über ſie und füßte ſie auf den Mund.

„Lebet wohl, Jungfrau Gertraud ! "

Er ging langſam aus dem Gemach . Unter der Türe ſah er ſich noch einmal

nach ihr um, die bis an die Wand zurüdgewichen war und ſich mit beiden Händen

an die Däfelung klammerte.
*

*

Des andern Morgens im erſten Dämmer trat Till aus der Herberge zur

güldenen Guns und ging gemächlichen Schrittes zum Waſſertor. Niemand batte

ſein acht, noch ſchliefen die Rechkumpane, noch ſchlief die Stadt. Am Core

nidte neben dem Schlagbaum der müde Wächter.

Aber Till wußte nicht, daß ihm Gertraud gefolgt war. Unter der Linde,

draußen beim Tore, blieb ſie ſtehen und blidte ihm nach, bis die Tränen ihre

Augen umflorten. Nun lag vor ihr der Werkeltag, Haus und Herd und ein

lichtloſes, leeres Sein. Und während die Ferne ihn ihren trüben Bliden entzog.

fühlte ſie, wie ihres Lebens beſter Teil mit ihm entſchwand.

Und Eulenſpiegel 309 fürbaß. Bei der legten Wegkrümmung hielt er an

und ſah lange auf die Stadt zurüd . Dann aber ging ein leiſes, ein wenig

ſchmerzliches Lächeln über ſein Geſicht, er wendete ſich und ſchritt immer feſteren

Fußes dabin , in den Runzeln ſeines perwitterten Antlikes glänzte ein heimliches,

tiefes Glüc auf, indes das alte, ewig junge, graue Auge lächelnd in der blauen

Ferne zu ruben begann.
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Freude

Bon Margarete Sachſe

(in heller Tag, ein goldener Tag, ein Tag voll blanken Jauchzens !

Du fühlſt eine heimliche, federnde Macht in dir : die Fähigkeit,

wieder wie als Kind be eligt vor einem fnoſpenden Baum zu ſteben ,

oder bei einem verlorenen Muſikklang aus verſchloſſenen Fenſtern

her bebend mitzuklingen. Kein Fenſter iſt dir verſchloſſen und keine Lür. Did

erreichen Ton und Licht, ſie ſpinnen goldene Brüdenfäden zu dem feinen , ſtrab

lenden Lebenskern in deinem Herzen.

Freude iſt Gewalt. Freude iſt Macht. Schmerz läßt ſich verbergen : er

arbeitet nach innen, als Förderer im dunklen Schacht, als beladener Herbeiſchlepper

neuer Werte, die er dem Geſtein abgerungen hat. Freude ſtrahlt unbehindert

nach außen. Sie iſt nicht Mittler des Elements; ſie iſt das Element ſelbſt. Darum

wird ſie mißverſtanden und gefürchtet, wie alles Elementare.

Die Menſchen ſind in ihrer Seele ſo dürftig geworden, daß ſie nur atmen,

leben, ſich nähren und kleiden wollen. Sie ſind wie die dunklen winterlichen

Morgenſtunden. Sie ertragen nur das künſtliche Licht, das ihnen zur Arbeit

leuchtet. Oder fie werfen die Seele in einen Taumel, in dem ſie nicht atmen

kann. Wenn die große wirkliche Sonne kommt, verbergen ſie ſich in erſchrodener

Scham .

Wäre es nicht an der Seit, die Fähigkeit zur Freude wieder zu weden ?

Den böſen Schutt der Sorgenlaſt und den der materiellen Luſt herunterzukehren

und das blante Stüd reiner Empfänglichkeit wieder bloßzulegen ? Es iſt noch da,

iſt in allen denen, die ſich innere Spannkraft bewahrt haben ; ſie haben ſie nur

nicht mehr erkannt, weil ſie ſo lange andere Arbeit tat .

„Spannkraft? Arbeit?"

ga, auch zur Freude gehört Arbeit: die bewußte, oft ſo ſchwere Einſtellung

des Menſchen auf ſein beſſeres Selbſt, auf die Kräfte, die in ihm wirken, auf die

Quellen, die in ihm rauſden. Müde und enttäuſcht fehrt er heim von den größten

Wundergaben , die Kunſt oder Natur ibm boten ; er hat ſie nicht erfaſſen , nicht

verarbeiten können ; die Bilder feiner Not ſind mit ihm gegangen ; ſie haben ihn

keinen Augenblid verlaſſen ; hart wie Felſengeſtein hat ſich ihre Qual vor den

Brunnen ſeines Innern gewälzt. Wohl hörte er etwas wie fernes Brauſen in

ſeiner eigenen Tiefe ; er fand nur nicht die Kraft, ihm den Weg nach außen zu bahnen.

Von innen aber muß ſtrömen , was von außen empfangen will ; es liegt

in jedes Einzelnen Macht, den Becher des Glüds nicht ungekoſtet vorüberzulaſſen.

Es gibt keinen Mund, zu dem er ſich nicht lođend neigte, aber manch einen, der

fich ihm derſchließt, weil er ſeinen kühlen, hellen Inhalt nicht ſofort erkennt.

Freude wird nicht immer aus Süßigkeit, aus Licht geboren. Sie wird um

ſo friſcher rieſeln, je fühlbarer ſie noch den Kältehauch ihres dunklen Urſprungs

an fid trägt.
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Verſchüttet, o verſchüttet nicht den Freudenwein ! Seid ſtart für ſeine

goldne Gabe, feid offen für ſeine geſundende Kraft ! Seht jeder Stunde an, was

fie von euch will : Könnte ſie nicht euch etwas ſchenken ? Könntet ihr nicht ihr

etwas geben? Ihr Geſchent oder euer Geſchent weiterreichen an die Andern,

die noch mit durftenden dunklen Augen ſtehn ?

Nichts iſt ſo ſchöpferiſch wie die Stunde des Glüds, ſo anſtedend nichts wie

die tiefe innere Freude, wenn ſie die ſpendende Güte des Mitteilens bat. Dieſe

Art Süte iſt der heiligſten Offenbarungskraft ſelber verwandt, die unſre Seele

in reiner Bewegung erhöht :

„Blübe ! Und der Wunder darfſt du warten ,

die dir wirkt die große Gottnatur. "

SEMAS
A

Luther zu Worms

(18. April 1521)

Bon Friedrich Lienhard

Einſt gab es einen Deutſchen , das war zu Worms am Rheins

Der ſtand mit ſeiner Bibel und ſprach ſein wuchtig Nein .

Er wußte wohl : nun geht es ums Lette, um den Cod,

Wie einſt am Hunnenhofe in jener Nibelunge Not.

Doch eifern ſtand und einſam der Mönd , gefaßt und bleidy.

Im Fadelflimmer pruntten die Herr'n som röm'ſchen Reid

In fabler Pracht, Geſpenſter, und ſtarrten auf ihn ein -

Doch Martin Luther wagte dennoch fein deutſch und trotig Nein !

ಶಸ್ತ್ರ

Der Sürmer XXII, 7
2
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Erinnerungen

Von Sandro Langsdorff

m

Sm Heft 4 (1920) brachte der ,,Sürmer “ die dierte Flucht des inzwiſden

als Buch erſchienenen Wertes Fluchtnächte in Frantreich " pon ,,Sandro

(Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt ). Die Leſer werden auch die folgenden ,

bisher unveröffentlichten Erinnerungen mit Vergnügen leſen. Der Türmer

ein Will, da draußen fegt graues Gewölt über die düſtere Land

ſchaft, und der Sturmwind zauſt tüchtig an zwei einſamen Kiefern

in der Heide, die wie ein Freundespaar aus der Einſamkeit in

die Weite bliden . Der Wind ſingt heute ein Lied von Ernſt und

Erſchauern, von rätſelvollem Schidfal, das über der Erde noch ſchwebend dahinjagt,

und doch blißt die Sonne ab und zu aus den trüben Wolken, mit ihren Lichtbliden

vom kommenden Frühling träumend.

Mit des eiſigen Windes Singen kommt mir ein Zurücfinden zu alten Lagen ,

die trok ihrer eintönigen, ernſtgrauen Färbung Sonnenblike und Sternblide bargen ,

weil in unſeren Herzen der nahe Frühling geahnt ward.

Weißt du noch etwas von unſerem Pelz, eigentlich nur einer Pelzweſte,

und doch war es ein Pelz mit ſeiner eigenen Geſchichte, ein ganz beſonders feiner

Traumpelz. Er war urſprünglich gar nicht einmal mein Eigentum , aber weil

Pater ihn ſo gerne trug , wollte ich ihn auch baben , was mir den Namen ,, Korſar "

eintrug, ſozuſagen die Bezeichnung eines Menſchen , der alles, was ihm gefällt,

gerne an ſich reißen möchte. In dieſem Falle aber ſcheiterte der Korſarenwunſch

an dem Fels väterlichen Einſpruchs.

Es tam das Schidſal; aus dem Korſaren wurde ein recht kleiner, bedauerns

werter Junge, der hinter franzöſiſchen Gefängnismauern viel Zeit zum Nach

denten und Sichbeſinnen hatte, und der im Winter oft erbärmlich fror. Und

dann kam „er“ mit einemmal, der gute, alte Pelz vom Vater - der Rorſaren

wunſchpelz- , und mit ihm ſo viel Liebes aus der Heimat, das ein ſtürmiſches

Sehnen im Herzen nach Freibeit entfachte. Der Pelz hielt warm wie Mutterarm ,

ein innig -leiſes Glüdsgefühl des Verbundenſeins mit der Heimat durdſtrömte

den inneren Menſchen und gab wieder Mut und Hoffnung für das Grau der öden

Gefängnistage und trüben Nächte der Hoffnungsloſigkeit und des Bangens. Und

doch war die große Einſamkeit auch unter Menſchen und Leidensgenoſſen in mir,

jene tiefe, tiefe Sehnſucht nach einer mitſchwingenden, mitleidenden und mit

jubelnden Seele. -

Da kreuzteſt du meinen Weg, gerade als ein völliger Stumpfſinn des dämo

niſchen Einerleis mich umnebeln wollte, nahmſt leiſe meine Hand, und zuſammen

fanden wir wieder den Weg ins Licht, und die erſtarrten Seelen erwachten und

ſchlugen im jubelnden Gleichtlang des Sichfindens, der Freundſchaft und Liebe.

Weißt du noch um jene wunderſamen Frühlingsnächte hinter den Sitter

ſtaben in der ſchönen Stadt Avignon, der Stadt mit der hohen Papſtburg und

den Sagen inmitten erblühender Landſchaft, die wir nur ahnten , aber nicht ſaben ?
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Die Natur und ihre Schönheit waren uns verſagt, und doch war es ſo frühlingshold

in jenen Nächten . Wir lagen zuſammen auf dem weichen Pelz, der unſer Kopf

tiſſen war - ringsum ſchlief längſt alles -, der Mond geiſterte zu uns herein

und am Himmel, dem einzigen für uns ſichtbaren Wahrzeichen Gottes während

anderthalb Jahren , leuchteten fo greifbar-klar unzählige Sternenwelten , und es

duftete durch die Fenſter herein der Odem des Frühlings . Der Wind barfte um

die alten, traurigen Mauern von Sehnſucht und Liebe und zauberte fonnige

Träume in die Herzen der verbārmten Schläfer.

Da ſprachſt du zum erſtenmal von deinem innerſten, tiefſten Menſchen und

erzählteſt und wurdeſt nicht müde der Erinnerungen, die nun wie leuchtende Sonne

aus deinem Herzen bracen und auch mid durdyglühten . Wir ſchauten ein jeder

beim andern in ein weites, idönes Land, unſer Jugendland, das ewig im Herzen

tlingt, und der Frühling da draußen jenſeits der Mauern, den wir ahnend in

unſerem Blute fühlten, rührte uns ans Herz. In jenen Nächten offenbarte ſich

uns wieder die ewige wunderbare Natur und Gott; der unnennbare Allgeiſt der

zeitloſen Ewigkeit brannte in heller Flamme in unſeren Herzen. „Der geſtirnte

Himmel über mir und das moraliſche Geſek in mir", jenes tiefſte Wort des Rönigs

berger Meiſters ſagteſt du mir damals, und mit dem Sternenſchimmer ta draußen

leuchtete unſer Inneres auf.

Dieſes Erleben machte uns wieder ſtark und aufgeſchloſſen für die Kame

raden, und abends ſaßen wir dann im Kreis. Die mit Gefahr eingeſchmuggelte

derbotene Klampfe ſtimmte an in pollen Attorden, und wir ſangen fic alle unſere

ſchönſten deutſchen Volkslieder mit dem Erinnerungstlang aus der Wandervogel

geit. O Volkslied, du tiefſte Offenbarung des deutſchen Gemüts, du Weinen und

Lachen in Moll und Dur der ſich im Singen befreienden Seele, welch eine Fülle

von Kraft ruht in deiner Liefe ! Und dann träumten ſie wohl wieder alle im

Solaf von ihrem Heimatland mit glüdlichen Geſichtern in der tahlen Öde der

Avignoner Gefängnismauern.

Alles Hobe, Edle und Erhabene tlang wieder auf in den tiefſten Rätſelgründen

der verăngſtigten Seelen , die zu ſehnenden , ringendem Leben aus dumpfem

Traum erwachten .

Schön und innig waren ſie, dieſe einſamen Mondnachte der Frühlingsahnung

mit dem ganzen nächtlichen Sauber verſunkener Verträumtheit. Die Sterne

leichteten zu uns grüßend herein , und der göttliche Odem wob um uns im Weſen

der Allnatur und erwachte in unſeren wandernden Seelen. Es war trok Kerter ,

Hunger und Elend cine freie Zeit des Wachſens in uns.

Alter Korſarenpelz, jo manch lieber Traum ward uns auf dir geldentt; ob

der Miſtral in den Lüften wühlte, die Sterne blikten oder der Regen rann , immer

war es jener tiefſte Klang göttlichen Weſens, der uns wie ein leiſes, liebes Abend

lied der Mutter in den Schlaf fang.

*

*

Es iſt noch früh am Morgen und wir dreſchen . Oben in den Dedbalten der

Scheune hängen dide, dide Spinnweben wie in einem perjauberten Schloſſe,

und an der Rüdwand der Diele leuchten kleine Luftlöcher wie fröhliche Sterne
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auf. Die Arbeit ſummt monoton, im Catt tangen die Staubwirbel, aus denen

zwei Lichter ruhig und ſtet leuchten . Da tauchten wieder lebhafte Erinnerungs

bilder in mir auf : Weißt du, Will, wie uns auch in allein Wirbel und Geſpanntſein

der Flucht zwei leuchtende Dinge den Weg erhellten, daß wir kämpften und

nimmer ſtille ſtanden !

Wir waren ſchon viele Nächte gewandert, da gelangten wir auf verſdwiegener

Furt auf eine von Waſſer umſpülte Inſel. In einem weitverzweigten Weidenbaum

ſchnitten wir uns ein Neſt für den Tagesaufenthalt, und dann träumten wir in

den ſonnigen Tag hinein und lauſchten dem Rauſchen der Waſſer, die unſer Eiland

märchenhaft umkoſten. Wir laſen die wie ein Heiligtum auf allen Fluchtenbe

wahrten Briefe einer ſonnig -ſtarten Königin, die ſtets bei mir war, und wir ſprachen

von der wunderfeinen Weiblichkeit unſerer Mädels, die uns Königinnen waren ,

boch und bebr, und die uns doch nach allen Irrfahrten und wanderndem Erleben

ſtill und groß ans Herz nehmen würden, in inniger, mütterlicher Frauenliebe,

weil wir noch immer ihre Jungen geblieben.

Die voranſchreitende, Runen deutende germaniſche Frau und edle Königin

war das eine Leuchten tief in unſerer Seele wie Singen des ſehnenden, lauſchenden

Frühlings.

Es kam der Abend und mit ihm ein Alpenglühen alles verzaubernder rot

goldener Glut. Und ſiebe, drüben aus der ſtarren Felswand wuchs es empor,

Mauer nach Mauer, Sinne um Binne, ragende Türme einer hohen Gralsburg.

Wir ſprachen von der Heimat, dem Vaterland, und wir erkannten , daß unſer

Vaterland der Selbſtverſtändlichkeit nun war ein Vaterland, das in Sehnſucht

wieder errungen werden wollte. Das, was uns im Herzen brennt beim Leſen

der großen Dichter und Denker, das was uns bei den Tiefen und Höhen Beethovens

und Scuberts ans Herz greift, das Land eines Luther, Choma und Scwind -

wo das Volkslied ſo aus der Seele klingt und eine ſiegbafte Jugend mit dem

Heldenſinn ringender Wahrbeit in den Frühling eines neuen Geſchlechts und einer

neuen , innerlichen Beit wandert, die Menſchen in Liebe und Treue eint , das

iſt unſer Vaterland.

Fiqte ſagt einmal, ſo tief und wahr, dem Sinne nach etwa folgendes:

,, Vaterland iſt kein Gebilde, das an 8eit oder Raum gebunden wäre, ſondern

ein Ewigkeitsklang in unſeren Herzen, ein Geiſtiges !“ Wie jene germaniſse

Lidtburg im Abendrot vor uns erwuchs, ſo ward unſer Daterland in uns aus

einem tiefen Glüben innerſter Ewigkeitsgewißheit, das geheimnisvoll aus Traumes

gründen der Seele ins Bewußtſein emporſtieg.

Deutſchland, das Land der ewigen Sehnſucht! Niekide prägte das Wort:

,So liebe ich allein noch meiner Kinder Land, das unentdedte, im fernſten Meere ;

nach ihm heiße ich meine Segel ſuchen und ſuchen . “

Und nun, mein Jung, vorwärts in den Sturm und die Nacht, wir ſind auf

der Flucht, auf der Heimkehr ins Vaterland, noch immer wandernd ins Land

unſerer ewigen Sehnſucht.

2
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Wie die lekten Boten

Von Otto Freiherrn von Taube

1 .

Wie vom Bergeshang die lekten Goten,

Am Beſuo geſchlagen, nach dem Strand

Niederzogen mit des Heeres Toten

Und verließen ihres Rubmes Land

Langſam Abſchied nehmend auf die Schiffe,

Die ein rätſelhafter Freund geſandt,

Kundige Führer an dem Steuergriffe,

Schwanden ſie hinweg nach Thuleland :

In das Land, das nie ein Blid geſehen,

Wo tein Ruf bin über Wellen drang ;

Und es blieb allein ihr Rubmesweben

Und ein niemals ſcwindender Geſang

Alſo wund und alſo web geſchlagen ,

Alo bart geachtet und vertannt,

Werden, Deutſche, wir in dieſen Tagen

Aus der Zukunft Lichtgefild verbannt.

So wie ſie ein Anſatz ohne Reife,

Ein Verſprechen , unermeßlich groß,

Und nach einer kurzen Ruhmesſtreife

Schon verfallen dunklem Todeslos.

Und wir ſuchen nächtlich ein Geſtade,

Und wir ſuchen nächtlich einen Port :

Unerforſchlich winten Gottes Pfade,

Unertlärlich zieht uns Gottes Ort.

Und, den letten Blid dem Strand entriffen ,

Heben wir zum Himmel unſre Hand,

Unfre Segel ſchweigend aufzuhiſſen ,

Sin zu ſeinem – unſrem - Thuleland.
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2.

Wer ſtand wie wir ?

Schaut um , wer hat wie wir

Dem ganzen großen Weltkreis widerſtanden ,

Wer wies fo vielen Banden

So ſtandhaft ſeine Wehr? Und wenn ſie brach

Vor Übermadt und wenn wir ließen nach),

Euch, Deutice, frag' ich hier :

Wer ſtand wie wir?

Jedweder Macht

Sind Grenzen zugedacht;

Wir ſind nicht Gott. Drum ſind wir überwindbar.

Doch tiefſtens unauffindbar

Quillt eine Quelle, die uns nie verſiegt.

Was denn verſchlägt es, wo wir heut' beſiegt ?

Gott helf, wir ſtehen hier.

Wer ſtand wie wir ?

Von unſrem Holz

Sind wir, von unſrem Stolz .

Schreit nur den Sieg aus, ſchlächteriſche Horden,

Der iſt euch leicht geworden :

Der Überzahl erliegt der beſte Held,

Und wider uns erſtand die ganze Welt.

Truß, Feinde, beugt euch bier !

Wer ſtand wie wir?

च
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ell jenen ſtarten einſeitigen Naturen, welche willig an der Breite ihrer Bildung

opfern , was ſie an Kraft und Tiefe tauſendfältig wiedergewinnen Das ſind doch

Menſchen, welche den Haß oder die Liebe gebieteriſch herausfordern, ... fie find

doo harmoniſche Charaktere, denn ein ſchönes Gleichmaß beſteht zwiſchen ihrer Kraft und

ihrem Streben . “

So leſen wir bei Treitſchte.

Lutber war ſolch eine Natur : ſtart, einſeitig und doch barmoniſiert. Es iſt das Geheimnis

von der Seelengröße unſerer Geiſteshelden , daß in aller Raubeit des Handelns, des Lebens,

der Ideen die ſchöne Seele“, die Harmonie der ſeeliſchen Kräfte es iſt, die ihr Tun durchglüht.

Dieſe Harmonie gibt die wahre, innere Freiheit, von der unſere Klaſſiter fingen , dieſe Freiheit,

geboren aus der Sucht des Empfindungslebens. Sie iſt beſonders deutſch , und durch ſie ſind

deutſche Männer große Männer geworden. Die Freiheit war es, welche Luther an jenem

18. April 1521 beſtändig machte. „Enn Chriſten menſch iſt enn freger herr über alle

ding und niemandt unterthan ", ſo ſchrieb Luther; und er fordert uns auf „den ynwendigen

genſtlichen menſchen zuſehen was dazu gehöre daz er eyn frum fren Chriſten menſch ſey und

heyſſe" . Nur ein Geiſt, der kurz zuvor ſo über die Freiheit eines Chriſtenmenſchen " ſchreiben

konnte, ein Mann, der ſich völlig geläutert hatte, konnte auftreten , wie Luther an jenem Lage

zu Worms.

Wir aber, die wir hingingen, in Verſailles zu unterſchreiben , tāten gut, uns gelegent

lich daran zu erinnern , daß wir eigentlich das Bolt dieſer freien Männer, der Luther, Fichte ,

Bismard ſind; und der 18. April 1921 , der Tag, an dem 400 Jahre zuvor Luther das berühmte

„Hier ſtehe ich " geſagt haben ſoll, böte ſchlechterdings Gelegenheit, folches zu tun .

Vergegenwärtigen wir uns jene Sachlage !

Nachdem man durch die Bannbulle im päpſtlichen Lager, durch Verbrennung dieſer

Shrift „ von wütender Grauſamkeit “ auf Seite des Gegners die feſten beiderſeitigen Geſinnungen

tapfer tundgetan , gab es in Worms zwiſden Raiſer, Fürſten , Rom endloſe Verhandlungen,

ob man wohl jenen großen Erzböſewicht zu einer mündlichen Disputation vorlaſſen ſolle.

Seine Majeſtāt, der jugendliche Kaiſer Karl V., hintertrieb jede Vermittlung bis Glod gwölf;

der fanatiſche Nuntius Aleander, Bibliothekar und Protonotar des heiligen Vaters, der ſtändig

vor Mord zitterte, ſchürte deſſenungeachtet mit lobenswerteſter Ausdauer; und nur nach langem

Hin und Her gelang es unter beſonderen Bemühungen des weiſen, aber in dieſem Falledor

allem blauen Friedrich von Sachſen , Luther vor den Reichstag zu zitieren.

Sein Bug nach Worms wurde für ihn ein Rieſenerfolg. Er war der große gefeierte

Mann ſeiner Beit, dem alles entgegenrannte, um nur einmal die vielumjchriene Berühmtheit

ſeben zu können. In Erfurt gelang es den Univerſitätsprofeſſoren mit Rektor Rubeanus an

der Spike, die Begegnung beſonders feierlich zu geſtalten . Und wenn ſich dem tühnen Re

formator im lekten Augenblid vor Worms auch noch manches Geſpenſt entgegenſtellte: die
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Idee der Gewiſſensfreiheit, die Kraft der Standhaftigteit trieben ihn dorthin , wo er beſtehen

ſollte. Kurz vor Worms ſuchte der kaiſerliche Beigtvater Glapion den berannabenden Luther

dom Wege abzulenten , indem er ihm allerhand Hoffnungen von privaten Beratungen und

Derſtändigungen dortäuſchte. Aber Luther blieb davon unbeirrt. Dann lieſt er einen öffent

lidhen Anſolag, das Sequeſtrationsmandat, aus dem er erkennen muß, daß von einer Disputa

tion teine Rede ſein könnte, daß er nur gerufen wurde, um zu widerrufen . Ein Schredíduß

grober Art! Jede Verſtändigung wird ausſichtslos ſein , das derrät der Geiſt dieſer lieblichen

kaiſerlichen Vorboten. Doktor Martinus erſcridt heftig, zittert und iſt wie vor den Kopf ge

dlagen . Doch weiter, weiter, dies ſind nur Mäkchen, die ſeine große Sache nicht beeinträchtigen

werden !

Und Luther betrat Worms. Da gibt es ein großes Rennen des Voltes ; jeder will ihn

ſehen , ihn ſprechen , fragen, begrüßen , oder dem Kämpfer für die evangeliſche Freiheit Glüd

wünſben. Ganz bunt durcheinander kommen und geben Grafen , Freiherrn, Ritter, Adelige,

Geiſtlice und Laien. Ein Zeitgenoſſe weiß zu berichten, daß „ibn umbgeben ob den 2000

menden bis zu ſeiner Herberg “. Aber Aleander, der päpſtliche Nuntius, bebt, ſchreibt dem

Dijetangler Medici, daß der große Regermeiſter ſeinen Eingug gebalten und mit ſeinen da

moniſchen Augen im Kreiſe umbergeſehen habe. In einem kleinen Saal des biſchöflichen Pa

laſtes ſollte nun Luther erklären, ob er der Verfaſſer der vorgelegten Søriften wäre und ob

er gewillt, ſie zu widerrufen. Für den Reformator gab es natürlic nur eines : Betennen und

Beharren. Aber ſiebe, er zögerte und bat um Bedenfzeit. Die Gelehrten ſtreiten ſich darüber,

ob Luther bewußt oder intuitiv ettannte, daß dies niøt der gegebene Augenblic wäre, mit

Erfolg zu ſprechen. Dieſer lleine Saal tonnte nicht die Menge faſſen, die er wirklich braucht ,

die ihm Reſonang bot, dor der Kaiſer und Stände Angſt hatten . Das wußte man følauerweiſe.

Aber der Doktor Martinus, den man für ängſtlid bielt, weil er aufgeregt hin und her gudte,

machte der ganzen Inquiſitionsverſammlung einen Strich durch die erhabene Rechnung; und

Seine Kaiſerliche Majeſtät bewilligte „ aus angeboren.r Gnade" einen Tag zur Vorbereitung.

Allein am nächſten Tag, am 18. April, wurde die Sache anders . Buvörderſt muß bemerkt

werden , daß man es jest doch für gut bielt, Luther in einem größeren Saal dorzuladen. Die

Menge benutte die Gelegenheit, drang in den Raum, um dem wichtigen Ereignis beiwohnen
zu können.

Da ſtand nun das Mönchlein und bielt eine Verteidigungsrede, um Verſtändnis für

jeine Sdriften waczurufen. Er legte dar, daß es ihm unmöglich ſei, ſeine Bücher, darinnen er

„ über chriſtlichen Glauben und Sitten ſo einfältig und evangeliſ “ gehandelt“ babe, ſeine Bücher

gegen das Papſttum und die Papiſten „und damit gegen Leute, die mit elender Lehre und

Beiſpiel die Chriſtenheit geiſtig und körperlich verwüſten “, endlich ſeine Bücher gegen ein

zelne „ bervorragende " Leute, die jene römiſche Tyrannei ſchükten — kurz, daß er unmöglich

alle dieſe Søriften widerrufen könne. Demütig bekannte Dottor Martinus, auch ein irrender

Menſch zu ſein und bot ſich damit an , jederzeit aus der Schrift eines Irrtums ſich überführen

zu laſſen. Allein den Kampf für die evangeliſche Freiheit, den Streit um Gotteswort vergißt

er nicht. Nach Worten der Demut bäumt ſich in der Bruſt des Reformators der frühere Erots

um ſo mehr auf. Blind gegen alle Gefabr, blind aller Majeſtät und Herrlichkeit, vor der er ſtand,

tühn nur im Gefühl der Gewiſſensfreiheit, betennt er ſogar, daß es für ihn das Erfreulichſte

von der Welt“ zu ſehen ſei, wie man um Gottes Wortes willen ſtreitet; „denn das iſt die Wir

fung des Gotteswortes auf Erden , wie Chriſtus ſagt: Ich bin nicht gekommen , Frieden zu jenden ,

ſondern das Schwert, denn ich bin kommen , den Menſchen zu erregen gegen ſeinen Vater. "

Das iſt die Sprache eines deutſchen Idealiſten . Bedingungslos, gewagt bis zum Äußer

ſten , aber aufrichtig, unverſtändlich für den Ourol nittsmenſchen. Die gange bobe Verſamm

lung mag vielleicht einige Augenblide vor Erſtaunen den Atem angehalten haben. „Wol bat

der Doctor Martinus geredt – vor dem berrn Raiſer und allen furſten und ſtenden in latein
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und deutſch . Er iſt mir vil zu tune ." So ſagte noch am ſelben Abend der weiſe dorfitige

Kurfürſt Friedrich zu Spalatin. Der Sprecher des Reichstages iſt über Lutbers gange Rede

emport und legt in Langem und Breitem dar, daß des Reformators Worte ungenügend ſeien.

Sie wollten ja nur das „ga“ oder „Nein" hören. Und ſo bob denn Luther wieder an und be

mühte ſich, eine ſchlichte Antwort zu geben, „die weder Hörner noch gähne“ babe. „Weder

den Papſt, noch den Ronzilia allein dermag ich zu glauben , da es feſtſteht, daß ſie wiederbolt

geirrt und ſich ſelbſt widerſprochen haben -- jo balte ich mich überwunden durch die Schrift,ſo

auf die ich mich geſtüßt, ſo iſt mein Gewiſſen im Gotteswort gefangen, und darum tann und

will id nichts widerrufen, weil gegen das Gewiſſen zu handeln gefährlich iſt. Gott

belfe mir ! Amen."

Das ſind alſo die berühmten Worte des großen deutſchen Mannes. Die Selebeten

haben auch da viel darum geſtritten , ob er das bekannte : „ Hier ſtehe ich , ich kann nicht anders “

wirtlid geſagt haben ſoll, aber man iſt ſich jeßt darüber llar geworden, daß dieſer Wortlaut

( der wohl in einer zeitgenöſſiſchen Wittenberger Chronit ſteht) ins Reich der Fabel zu verweiſen

fei, wie ja Gelehrte in ſolchen Fällen zu ſagen pflegen . In der Tat aber war ſeine ganze Rede

ein „Hier ſtebe ich " ; und wenn der Sprecher des Reichstages nach dieſen Worten ironiſch be

mertt : „ Leg Dein Gewiſſen bin, Martinus" , ſo zeigt es deutlich , wie wenig damals , ebenſo

wie beute, jedes Handeln nach dem Gewiſſen verſtanden und gewürdigt wird. Man war über

die Bebauptung emport, daß Rongilien irren könnten. Nie hätten ſie begreifen können , daß

ein harmloſer Mönch, ein deutſcher Profeſſor der Theologie ſich unterfangen könnte, dieſes

Rieſengebäude, die „ fable conventio " in Hunderten von Sabren errichtet, Stein für Stein im

Gefühl der Übermacht und ſelbſtverſtändlichem Übereintommen daß ein einziger Menſch

dieſe „ res publica christiana “ je zu durchbrechen fähig wäre. Man entließ Luther bald nach

jenen Worten, weil es dunkel wurde und Unruhe entſtand.

Das Wormſer Editt war die Antwort auf ſeine Kulturtat. Aber es blieb unausgeführt.

Unſer großer Etbiter Fligte, den man in dieſem Suſammenbang einen der echteſten

Männer von Luthergeiſt nennen dürfte, ſagt einmal in ſeiner Sittenlehre von 1812 : „Die

Wahrheit zu ſagen auf jegliche Gefahr, entwidelt im Menſchen unmittelbar das Gefühl und

das Bewußtſein ſeines böberen, über alle irdiſden Folgen erhabenen Selbſt; ein ſolcher lann

gar nicht ſo untergeben und derichmelzen mit der Sinnlichkeit, und an dieſes böhere Selbſt

knüpft ſich bald alles Gute und Sittliche an . "

In dieſen Seilen liegt das lutheriſch - evangeliſche Streben , ſo zu handeln, wie es die

innere Stimme, die Idee, das Gewiſſen gebietet. Luther legte durch ſeine Gewiſſenstat, gegen

die zu handeln „ gefährlich " ſei, den Grundbau für jede weitere deutſche Geiſteslultur. Er

brachte die Formel für das Gedankenwert von der inneren wahren Freiheit, das Sant, Schiller,

Fichte vollendeten . Er gab die Richtung allen Deutſchen , die zum Handeln geboren wurden .

S. Haß

»

Uus einem Brief an Lukas Sranach

Meinen Dienſt, lieber Gevatter Lutas ! Ich regne und befehle Euch Gott : io laß mid;

einiun und verbergen, weiß ſelbſt noch nicht, wo. Und wiewohl ich lieber hatte von den

Cyrannen, ſonderlich von des wütenden Herzog Georgen zu Sadſen Händen , den Cod erlitten,

muß ich dod guter Leute Rat nicht verachten bis zu ſeiner Zeit.

Man hat ſich meiner Zukunft (Kommens) zu Worms nicht derſehen, und wie mir das

Geleit iſt gehalten, wiſſet ihr alle wohl aus dem Verbot, das mir entgegen kam. Id meinte,

Raiſerliche Majefiat ſollte einen Doktor over fünfzig þaben verſammelt und den Mönc redlich

überwunden ; ſo iſt nichts mehr hier gehandelt denn ſo viel : „ Sind die Bücher sein?" „ga
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„ Willſt du jie widerrufen oder nicht ? “ „Nein !“ „So heb dich ! " O wir blinden Deutſchen ,

wie findijc bandeln wir und laſſen uns ſo jammerlich die Romaniſten äffen und narren !

Sagt meiner Gevatterin, Eurem lieben Weib, meinen Gruß, und daß ſie ſich dieweil

wohlgehabe ! Es müſſen die Juden einmal ſingen : go, go, go ! ( Wie die Juden triumphierten

am Karfreitag. Der Oſtertag wird uns auch kommen , ſo wollen wir dann fingen Halleluja. Es

muß eine kleine Zeit gelitten und geſchwiegen ſein . „Ein wenig ſeht ihr mich nicht, und aber

ein wenig fo lebt ihr mich“ (Joh. 16 , 16 ), ſpricht Chriſtus. Ich hoffe, es ſoll jeßt auch so geben .

Doch Gottes Wille, als der allerbeſte , geſchebe hierin wie in Himmel und Erden ! Amen...

8u grankfurt am Main , Sonntags Cantate, Anno 1521.

D. Martinus Luther

Grenzland der Naturwiſſenſchaft

ie geſamte naturwiſſenſdaftliche Literatur, ſo weit ſie ſich an den Leſertreis der

Gebildeten wendet, ſteht beute im Beichen der Kriſe, der Hilfsbereitſchaft, wenn

man so ſagen darf. Und darin liegt etwas Rührendes und Troſtliches zugleio.

Es gewährt Beruhigung, ſich von dem ſteten Funktionieren des großen Geſetzes zu überzeugen ,

nach dem jeder Notſtand, jede Disharmonie ſofort eine Entwidlung auslöſt, Bewegungen ,

welche die Beſtrebung baben, das Disharmoniſche auszugleichen und der Not zu ſteuern. Es

iſt dabei gar nidt ſo wichtig, daß gleich die erſten Verſuche in dieſer Richtung Erfolg baben;

wichtiger und das wabebaft über die Sorge des Tages Erhebende iſt, daß die Bewegung an

dauert und überhaupt nicht rubt, bis der Ausgleich gefunden iſt.

Das Wiſſen um dieſes Geſet ertlärt es, warum derzeit jedes andere Problem zurüd

getreten und auf einmal eine einheitliche Front in der populārwiſſenſchaftlichen Literatur ent

ſtanden iſt, in der jeder mit beſtem Willen auf ſeine Weiſe beitragen will zur Löſung der jee

liſchen Not, die inſtinktiv von jedem als die Urſache aller anderen Kriſen , unter denen unſer

Volt und mit ihm alle anderen Völler leiden, criannt wird.

Der großzügigſte lekte Verſuch in dieſer Ridtung ſtammt von R. Sellinel, der ſeine

in der Volkshochſchule zu Dangig gehaltenen Vorleſungen unter dem Titel : „Das Welten

geheimnisa herausgegeben hat. (Stuttgart, Ente, 1921.)

Dieſes Wert hat etwas tief Erſchütterndes. Es iſt von einem Enthuſiasmus und einem

lauteren Wollen, von einer idealen Geſinnung getragen, die auch dort, wo man nicht mitgehen

tann , zu achtungsvoller Aufmerkſamkeit nötigen und freudig im Herzen wiederklingen wird.

Noch iſt der deutſche Idealismus nicht ausgeſtorben, es gibt alſo noch die Kräfte, durch die der

deutſche Geiſt die Höhen, von denen er herabgeglitten iſt, wieder erreichen kann. So ſagt man

ſich in der Freude darüber.

Der beglüdende Wert dieſer Einſicht iſt ſo groß, daß daneben der tatſächliche Inhalt

des Werkes eigentlich beinahe zurüdtritt. Und in der Tat, viel wichtiger noch als das ſofortige

Aufſuchen des richtigen Weges iſt es, daß man überbaupt einen ſucht und ſich mit dem

Materialismus der Zeit nicht zufrieden gibt. Die Irrtümer laſſen ſich richtigſtellen , eine ſchlechte

Geſinnung wird aber ſelbſt Wahrheiten, die in ihre Hände gelangen, mißbrauchen .

Selline ſtrebt mit ſeinen Vorleſungen eine harmoniſche Vereinigung von Natur

und Geiſteswiſſenſchaften , Philoſophie, Kunſt und Religion an . Wieder iſt dadurch in ſeinem

Wert an einem äußerſt lebensfördernden Punft eine entſchiedene Richtung eingeſchlagen .

Wenn er es auch nirgends ausdrüdlich ſagt, ſo ſchwebt doch ſeinem ganzen Streben als Ideal

der harmoniſdeMenſch vor und damit wieder eine, ja vielleicht die einzige Möglichkeit,

die Übel, welche die Menſchenſeele erfaßt haben , zu heilen . Denn ganz zweifellos iſt die Ein
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ſeitigkeit, mit der ſich der Menſch, und auf Deutſchland angewandt, mit der ſich unſer Volt

ſeit ſeinem klaſſiſchen Zeitalter von dem Ideal der Harmonie abgewendet hat, die Urſache des

unleugbar eingetretenen Verfalles. Und wieder iſt es zunächſt weit wichtiger, fich in dieſer

Ertenntnis zu vereinigen, als ſich von vornherein zu trennen im Meinungsſtreit darüber, ob

die Faſſung, die Sellinet gewählt hat : die Hauptübel von Deutſchland ſeien heute Militaris

mus, Rapitalismus und Materialismus, zutrifft oder nicht.

Aber in dieſer Faſſung ( pricht ſid) bereits das aus, was dieſes Buch nicht zum Gemein

gut, ſondern wieder nur zum Ausdruc der Überzeugungen einer Seite machen kann : es legt

ſich auf ganz beſtimmte, don vornherein gefaßte, von außen an die Erkenntnis herangetragene

Meinungen feſt.

In einem großzügigen , don bewunderungswürdig vielſeitiger Beleſenheit zeugenden

Aufbau wird verſucht, ein Bild der Welt zu entwerfen, ausgebend von den großen und kleinen

Bauſteinen, wie die Geſtirne und die Elettronen genannt werden, über das „Reid des leben

digen Leibes “ , bis zu den ſeeliſchen Erfoeinungen und zum Reid des Geiſtes, wie die Kultur

betätigung der Menſchheit genannt wird. Dieſer iſt der größte Teil der Darſtellungen ge

widmet, in einer Bergliederung einiger Hauptfragen über die Raffen, Sprachen, das Rechts

leben, Wirtſchaftsleben, Familienleben, den Gottesbegriff und den Begriff einer überindivi

duellen Gottheit, was alles von dem Standpunkt ciner Hypotheſe angeſchaut wird, für die

der Ausdrud des „ Überbewußten " geprägt wird.

Mit der Annahme oder Ablehnung dieſer Hopotheſe ſteht und fällt die ganze Bedeutung

der Sellinetſchen Arbeit, darum ſei mir erlaubt, mich nur auf dieſe eine Erörterung zu beſchränten .

Das Überbewußte wird als eine myſtiſche Tatſache eingeführt, als ein unbeweisbares,

ſchlechthin Gegebenes, das nur durch intuitive Kräfte von dazu beſonders Begnadeten , eben

den großen Myſtitern der Menſhbeit, erkannt werden könne, deffen Überprüfung unmöglich

und der Wiſſenſchaft entrüdt iſt.

Damit wird dieſe Löſung des Weltgeheimniſſes zur Parteifache und iſt der wiſſenſchaft

lichen Erörterung entrüdt. Die Gründe hierfür find ſeit Kants Kritit der reinen Vernunft zur

Grundlage der Wiſſenſchaftslehre ſelbſt geworden , die aufgeboben würde, wollte man beweis

loſen Behauptungen einen Wert als Träger und Stüken eines Gedantenbaues einräumen.

Genau das gleiche gilt für einen zweiten , mit dem gleiden beiligen Ernſt ſubjektiden

Überzeugtſeins vorgetragenen Verſuc), zu einer Lebensregelung auf Grund der Naturwiſſen

(daften zu tommen , der L. Kohl zum Verfaſſer hat (Das Biel des Lebens im Lichte der oberſten

popſitalien und biologiſchen Naturgeſebe. Mūnoen 1921 , Georg Müller).

Dieſer Name hat allen Anſpruch, beſondere Aufmerkſamkeit für jich zu fordern, iſt es

doch betannt, daß ſein Träger während des Krieges durch namhafte Erfindungen im Felde

hervorgetreten iſt. Wie ſollte man da nicht aufhorchen , um ſo mehr, als darin von einer „mathe

matiſchen Beweisführung und dem ufolge von der Unwiderleglichteit der gefundenen grund

legenden Säke" geſprochen wird.

Auf die einfachſte Form gebracht, iſt die Lehre Kohls die folgende : Es gibt in der

„ Welt “ dreierlei Energien : die pooſitaliſ de Energie, deren zahlloſer Verwandlungen fich

die Technik bedient ; dann die Energie der lebendigen Natur, die lurz als Formenergic

bezeichnet wird, da ihre am meiſten in die Augen ſpringende Arbeitsleiſtung die der Dar

ſtellung und Erhaltung einer beſtimmten , faſt konſtanten Form iſt“ ; und die moraliſche

Energie, welchen Begriff der Verfaſſer (S. 104) nicht „im ſchwankenden Begriff der Umgangs

ſprache“, ſondern im eindeutig feſtgelegten der Phyfit “ gebraucht.

Alles übrige in dem Buch iſt ,Mechanif" und Rechnung mit dieſen Begriffen, und tat

ſächlid unanfechtbar, - wenn es erlaubt iſt, an den Grundlagen dieſer Rechnungen feſtzuhalten .

Aber ich habe mich bemüht, die innere Konſtruktion des Wertchens durchſichtig zu ma

den , um zu zeigen, wo das Willkürliche liegt. Wober nimmt der Verfaſſer die Berechtigung,

)
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die morallſ en Criebträfte des Menſchen den phyſitaliſchen Energien , alſo dem Lidt, der

Wärme, der Elektrizität ohne weiteren Beweis gleidyzuſeken ? Dieſen Beweis, auf den alles

ankommt, iſt er noch ſchuldig geblieben; an ſich iſt der Beweis, wenn auch von anderen Grund

lagen aus, nicht abſolut unmöglich und einem ſo feinen und gedantenreichen Kopf wie L. Robl

muß es leichter als anderen gelingen , diefen Weg zu finden .

Und ſo kann ſein überaus intereſſantes Wert nur als Abſchlagszahlung bingenommen

werden . Unter der vorläufig vorweggenommenen Vorausſeßung, daß ſeine Grundlage feſt

ſtehe, tann man wirtlich zu der Notwendigkeit kommen , daß nur die Vermehrung der mota

liſben Energie das Biel des Lebens und der Sinn der mendlichen Welt ſei. Aber die Siche

rung der Grundlage iſt noch erſt zu erarbeiten.

Ein dritter Verſuch, den Ringenden, die das Wiffen der Seit um Rat fragen, die

Not der Seele zu lindern , ſtammt von dem belannten national gerichteten Pädagogen H. 6.

Holle ( Allgemeine Biologie als Grundlage für Weltanſchauung, Lebensführung und Politit.

München, 1921, Georg Müller). Nad dem Myſtiter, dem abſtrakten Ebeoretiter, iſt er der

Realiſt. Praktiſches , unmittelbares Wirten webt ihm dor – und dieſe Ungeduld ſolägtſchwebt

Brüden , die nicht jeder begeben tann .

Es iſt gar kein gweifel : es wäre herrlich , wenn unſer Volt, oder, da ein einzelner in

einer ihm entgegenwirkenden Umwelt nicht ſein Geſet befolgen fann, wenn die Menſcheit

dieſen Gedanken von der Befeelung und daher Wefenseinheit alles Seins, don den Geſeken

der Organiſation , von innerer und völliſcher Reinheit, von idealer, aufs Ganze gerichteter

Erziehung und Anpaſſung nagleben würde. Es iſt aber ebenſowenig ein gweifel darüber,

daß ſolches die Menſchheit ſo lange niot tann, bevor nicht jedem einzelnen die Notwendig

teit, jo leben und denten und daber handeln zu müſſen, von ſelbſt aufgegangen iſt. Und an

die Notwendigkeit, dieſe überzeugende Kraft zu entfalten, denkt Holle nicht. Wenn er ſagt,

das uralte, unſerem volt vererbte Naturgefühl ſei die naturgemäße Mutter einer Naturphilo

ſopbie, die den berechtigten Anſpruch erheben darf, die Führung des Lebens, ſowohl für den

einzelnen wie für das Boltsgange wiederzugewinnen , dann iſt damit Annahme oder Ablehnung

feines ganzen Wertes auf einen Satz geſtellt, der wohl für die gilt, die einen Reſt jenes uralten

Naturgefühls noch in der Bruſt haben, aber gar keine Überzeugungskraft für jene beſikt, die

eines ſolchen Gefühles bar ſind. Und will man auf Wirklichkeit wirken , muß man mit Wirtlich

teiten rechnen. Die ebenſo wahre wie betrübliche Catiache iſt, daß das deutſche Bolt nicht

mebr dieſelbe Zuſammenfeßung bat, wie ſeine Vorfahren, daß jenes volt, das ſic Holle als

Leſer vorſtellt, gar nicht mehr da iſt! An dieſem Puntt rollt ſich eine ganz wichtige Frage auf,

die weit über den Rahmen einer bloßen Würdigung von Schriften hinausleugtet und für

faſt alle Bücher der Seit, für ganze politiſche Parteien, Philoſophien, ja beinahe für alles

gilt, was an aufbauenden Kräften derzeit bei uns tätig iſt.

Das iſt die Struttur des Voltsgangen, in dem und auf das man wirkt. Ein

Stüd notwendiger Statiſtik, das man kennen muß und von dem aus der Entſcheid fällt, ob

auch der beſte und idealſte Gedante wirtungslos verballt oder ſich in wirkende Kraft, eben

jene moraliſche Energie umwandelt, deren abſolutes Wirten Robl vorausſett.

Und dieſe Struktur iſt, man mag ſie unterſuchen, von welcher Seite man will, im vor

liegenden Fall teine folde mehr, daß man im Voltsganzen noch Naturgefühl “ porausſeten

tann. Nur eine enge Ausleſe und zwar gerade jene, der heute im Zeitalter der unbedingten

Mehrheitsbeſchlüſſe weniger denn je die Führung zukommt, iſt ihrer Herkunft, ſeeliſchen Un

verſehrtheit und Bildung nach überhaupt im Stande, ſolchen idealen Erwägungen die Führung

ihres Handelns zu überlaſſen.

Daber müſſen alle dieſe, auď die aus reinſtem Herzen kommenden und der beſten Ein

fidt entſpringenden Mahnungen und Winte, wie man wieder den Weg zur Gefundung finden

kann, ſich entweder damit beſcheiden , daß ſie nur auf einen ganz engen Kreis beſchränkt bleiben



Das Fehlurteil gegen den dritten Band 29

und, da die Lebensdauer eines Buches früher erliſcht, als ſich dieſer Kreis erweitert, nach einiger

Beit zum Büchereifoſſil und biſtoriſchen Dokument werden . Oder ſie müſſen zu dem , was

ſie bringen, noch eine andere Arbeit leiſten. Nämlich eine Beweisführung, welche

Hunderttauſenden und Millionen einleuchtet. Eine ſolche tann im Zeitalter des flacheſten und

ödeſten Materialismus freilich nur eine materielle ſein.

Die Arbeitermaſſen wurden von der „ Brauchbarkeit “ ( allgemein verwechſelt Dent

unfähigkeit das momentan „Profitable“ mit dem Richtigen ) der Marrſchen Lebren in dem

Augenblid überzeugt, als ihre Führer ihnen fagten , durch Organiſation und Streits tönnte

für weniger Arbeit mehr Lohn erworben werden. Die Menſchen werden wieder aufhorchen ,

wenn die Verkünder neuer Wahrheiten und das gilt nun für die ganze Dreiheit, der dieſe

Betrachtungen gewidmet find — ihnen ſagen : Man könne es probieren, daß fie recht haben .-

Wenn man dieſe oder jene ihrer Lehren befolge, werde dieſer oder jener, nicht nur ſubjektiv

einbildbare, ſondern objektiv feſtſtellbare Nußen eintreten . Das iſt die Sprache, die die

Welt beute verſteht. Und alle, die ſie ſprechen, haben Erfolg, wenn ihre Worte auf Wahrheit

beruben . So war der Siegeslauf der Naturwiſſenſchaften und der auf ihnen erbauten Technik

überhaupt beſchaffen . Und das ſollten alle jene verſtehen , die mit blutendem Herzen den Ver

fall ſeben und ihre Kraft hingeben, das Gute, das ſie erkannt haben, den Menſchen zugänglich

zu machen.

In dem Überſehen dieſes Punttes aber iſt die wahre Urſache, warum ſo viel der beſten

Leiſtungen brac liegen bleiben wie Samenförner in einer Erde, die man nicht fruchtbar macht.

R. H. France

Das Fehlurteil gegen den dritten Band

rei Gerichte, zwei Stuttgarter und ein Berliner, baben vorerſt die buchhandleriſce

Derbreitung des Derſandbereit vorliegenden III. Bandes von Bismards „Ge

danten und Erinnerungen “ verboten . Wird ſich in den weiteren Inſtanzen dieſes

Fehlurteil gegen den dritten Band wiederholen ? Die ganze Welt lächelt: Oh dieſe Deutſchen !

Der Deutſche, ſoweit er ruhigen Bluts iſt, zudt die Achſeln : man tennt ſie ja, unſere Juriſtent

In Wirklichkeit kommt freilich bei dieſem Gerichtsurteil der Rechtsverſtand ebenſo zu kurz wie

der geſunde Menſ@ enverſtand. Erſchrede der Leſer nicht, wenn wir dies ihm nachweiſen wollen;

die Sache läßt ſich leicht allgemein verſtändlich und entſcheidbar machen.

Der Einſpruch der Rechtsvertreter des Kaiſers gegen die nunmehrige Veröffentlichung

des III. Bandes ſtükt ſich auf das Urbeberrecht. Bismard bat nämlich in dieſen lebten Teil

ſeiner Erinnerungen an ihn gerichtete Briefe des Kaiſers ſowie von deſſen Vater aufgenommen ,

und Briefe ſind unter Umſtänden Schriftwerte, die den Schuß des Urheberrechtes genießen.

Für ſeine eigenen Briefe tommt zutreffendenfalls der Raiſer als Verfaſſer, für die Briefe

ſeines Vaters als Erbe des Verfaſſers in Betracht. Die ſechs Briefe Wilhelms II . - wir haben

don ihnen Renntnis nur aus den Prozeßberichten ſowie aus den ausländiſchen Veröffent

lichungen - fallen, abgeſeben dom lekten, der einen Glüdwunſch zum Sahreswedſel 1888/89

enthält, in die Prinzen- und Kronpringentage des Raiſers in den Jahren 1887 und 1888 ; die

zwel Briefe Friedrichs III . aus den Jahren 1881 und 1886 gehören gleichfalls der Kronpringen

zeit dieſes Kaiſers an. Der Inhalt ſämtlicher Briefe iſt politiſcher, ſtaatsgeſchäftlicher

Art. Der erſte Brief des Kronpringen Friedrich Wilhelm (nachmaligen Raiſers Friedrich) dom

17. Auguſt 1881 wendet ſich gegen die damals in der Preſſe erörterte Erhebung Badens zum

Königreich, der zweite vom 28. September 1886 gegen die von Bismard vorgeſdlagene Ein

leitung des Pringen Wilhelm als fünftigen Chronfolgers in die auswärtige Politit. Bon den
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Briefen des Pringen bzw. Kronpringen Wilhelm (nachm . Raiſers Wilhelm II.) beſchäftigen

ſich drei mit den politiſchen Bedenken des Reichskanglers gegen die von Hofprediger Stöder

betriebene Art der Inneren Miſſion und gegen die Beteiligung des Prinzen Wilhelm an dieſer

Stöderſchen Agitations-Bewegung ; ein Brief iſt das Begleitſchreiben zu einem dem Reichs

langler unterbreiteten Erlaß, den Prinz Wilhelm für den Fall ſeiner Chronbeſteigung an dic

deutſchen Bundesfürſten zu richten beabſichtigte; ein fünfter Brief inüpft an Bedenken an ,

die Bismard aus Anlaß von Randbemerkungen des (nunmebrigen) Kronpringen zu einem

politiſchen Bericht aus Wien geäußert hatte, und vertritt gewiſſe militäriſce Anſichten gegen

über den politiſchen Geſichtspunkten Bismards . Dieſer Inhalt der Briefe iſt von vornherein

zu beachten ; man ſicht, es handelt ſich in deiner Weiſe um literariſce, driftſtellerifde

Söpfungen, wie ſie das Urheberrecht allein im Auge bat.

In die beiden erſten Bände der ,, Gedanken und Erinnerungen “ hat Bismard gleich

falls Briefe von Kaiſer Wilhelm I. , Kaiſer Friedrich III. , König Ludwig II. von Bayern

aufgenommen. Keinem Meniden iſt es damals eingefallen, biegegen eine Einwendung aus

dem Urheberrecht zu erheben. Der lederne Juriſt wird einwenden : Wo kein Kläger iſt, iſt

kein Richter. Der lebendige Juriſt zieht aus dieſem Vorgang einen anderen Schluß. Er

fragt ſich : Handelt es ſich bei dem jebigen Einſprud überhaupt um den urheberrechtlichen

Schub-8wed oder ſoll das Urheber-Recht in dieſem Fall nur als Mittel zu einem ihm freni

den Zwed , nur als Vorwand zur Verhinderung einer politiſd unbequemen Ver

öffentlidung benußt werden? Die Antwort kann nach Lage der Sade nicht zweifelhaft

ſein, und der lebendige Juriſt würde in dieſem Falle ausſpremen : Dazu iſt das Urheber

recht nicht da, das iſt ein Mißbraud des Urheberrets. Daß teines der drei Gerichte

fich mit dieſer Vorfrage aud nur belgaftigt hat, deutet icon den Grundfehler ihrer Ent

ſcheidung an.

Dieſe Entſcheidung gründet ſich weiterhin auf das an fidy gang richtige, aber viel miß

brauchte Reichsgeridtsurteil vom 7. Novenber 1908. Darnac find Briefe als Sdrift

werte im Sinn des Urheberrechts nur dann zu erachten, wenn ſie ſich als eine individuelle

Geiſtesídöpfung darſtellen, wenn ſie dem Erfordernis der literariſchen Bedeutſamteit

genügen, die entweder auf einein originellen Gedankeninbalt oder auf einer beſonderen tünſt

leriſchen Formgebung beruben könne. Das Urteil des Landgerichts Stuttgart jekt an die

Stelle der ,, individuellen Geiſtesíchöpfung “ die individuelle geiſtige Tätigleit“ und begnügt

ſich damit, daß in den fraglichen Briefen die Individualität ihrer Verfaſſer in einer Inbalt

und Form beſtimmenden, charakteriſtiſden Form zum Ausdrud tommt“, daß dieſe Briefe

„nach Inhalt und Form ein durd)aus individuelles Gepräge tragen “. Man erkennt auf

den erſten Blid die grundſtürzende Abweichung vom Reichsgerichtsurteil. Das geiſtig Shop

feriſde, die literariſche Bedeutſamkeit entfällt für das Stuttgarter Gericht völlig, entſcheidend

iſt nur noch das Individuelle. Aber dann müßte jeder gewöhnliche, alltäglide Brief

unter das Urheberrecht fallen. Wenn die Frau Stadtglode an die Frau Lāſterzunge einen

Brief ſchreibt, ſo entwidelt ſie damit zweifellos eine „ geiſtige Tätigkeit“ ; dieſer Brief wird auch

cin „ durchaus individuelles Gepräge“ tragen, und in jeinem Inhalt ſowohl wie in ſeiner Form

wird die Individualitāt“ der Verfaſſerin „ arakteriſtiſch ", jehr charakteriſtiſt zum Ausdrud

kommen. Niemand aber wird den Brief der Frau Stadtglode wegen ſeines individuellen,

charakteriſtiſchen Gepräges für eine Geiſtesſchöpfung erklären und ihm literariſche Bedeutſam

teit zuſprechen . Verfaßt dagegen ein Schriftſteller, ein Satiriter „Briefe einer Stadtglode“,

dann ſind dies literariſche Schöpfungen , ſelbſt dann, wenn ſie ſich an individuellem Gepräge "

und ,, Saratteriſtiſchem Ausdrud " mit dem wirtliden Brief ciner wirklichen Stadtglode nicht

meſſen können. Ganz das gleiche gilt von den Kaiſer-Briefen im III. Band. Selbſtverſtänd.

lich ſind ſie das Erzeugnis ciner geiſtigen Tätigkeit, ſelbſtredend kommit in ihnen die Individuali

tät ihres Verfaſſers in Inhalt und Form zum Ausdrud, natürlicherweiſe tragen fie ganz

»
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individuelles Gepräge, aber dies alles macht ſie nicht zur Geiſtes -Sdöpfung, verleiht ihnen

teine literario e Bedeutſamteit. Vielmehr ſind dieſe Briefe gar nichts anderes als 8wed

briefe, gej rieben zu einem ganz beſtimmten 8wed politiſcher Klärung, Rechtfertigung,

Einflußnahme. Sie ſind nicht in ſich ruhende geiſtige Schöpfungen, ſondern Äußerungen

Au einem praktiſden 8wed. Als ſolche tönnen ſie niemals unter das Urheberrecht fallen.

Das Landgericht Berlin fakt den Rechtsgrund noch urtlaret und noch verywidter.

Danach werden Briefe dann zum urheberrechtlich geſchütten Werte, wenn ſie enthalten die

erſichtlice zwedbewußte oder auch nur zwedentſprechende Ausprägung eines durch Überlegung

ertannten Inhalts, und zwar insbeſondere dann, wenn ſie erkennen laſſen, daß ſich der Ver

faſſer bemühte, lein Wort mehr oder weniger oder anders zu ſagen, als es geideben iſt, ob

wohl ihm zahlreiche andere Ausdrucsmöglichkeiten zu Gebote ſtanden “, und dies alles findet

das Berliner Gericht an den fragliden Briefen. Bei dieſer Begriffsumíchreibung müßte man

beinabe hinter jedes Wort ein Alusrufungszeichen machen , ſie iſt ein wahrer Rattenfönig von

unzutreffenden Merkmalen . Was zunächſt den mit „insbeſondere" eingeleiteten Saß an

langt, ſo würde Dadurch die Angemeſſenheit und Knappheit des Ausdruds zum entſcheidenden

Grund für die urheberrechtliche Eigenſaft eines Briefes gemacht. Dies iſt aber eine quaestio

facti, eine Tatbeſtandsfrage, die das Gericht gar nicht entſcheiden kann. Wie ſollte der

Richter darüber befinden tönnen , ob der Kaiſer in den fraglichen Briefen „lein Wort mehr oder

weniger" gebraucht hat als notwendig war, und daß er feines „anders" geſagt hat als es gerade

ſo gut hätte geſcheben tönnen? Wie will das Gericht nachprüfen , ob dem Briefigreiber „andere

Ausdrudsmöglichkeiten “ zu Gebote ſtanden oder ob er mit Überlegung gerade dieſen und nicht

einen anderen ihm „gu Gebote ſtehenden “ Ausdrud gebraucht hat ? Doch der ganze Geſichts

punkt iſt für die urbeberrechtliche Frage völlig belangios und unbrauchbar. Es gibt viele

flüchtige, nadlaffige, geſchwäßige, weitweifige Schriftſteller, niemand aber wird ihren Briefen

den urheberrechtlichen Sous wegen dieſer ihrer Eigenſchaft abſprechen . Nebenbei geſagt iſt

es durchaus unzutreffend, daß den Kaiſerbriefen im III. Band jene Eigenſchaft zutāme, die

das Berliner Gericht ihnen andichtet; es ſind darin der Worte gerade genug zu viel und bei

nicht wenigen Ausdrüden wäre zu wünſen geweſen , daß der Kaiſer von anderen Ausdruds

möglichteiten “ Gebrauch gemacht hätte. Von dem allgemeineren Merkmal, das von dem

Berliner Gericht aufgeſtellt wird, gilt dasſelbe, was ſchon oben zu dem Stuttgarter Urteil be

mertt iſt. Eine „ gwedbewußte oder wenigſtens zwedentſprechende Ausprägung eines durch

Überlegung erkannten Inhalts " fommt jedem Brief eines beliebigen Briefigreibers zu , und

wenn das Berliner Gericht meint, einige dieſer Kaiſerbriefe insbeſondere feien entfernt von

den Briefen des alltäglichen Lebens“, ſo unterliegt das Gericht dabei einer Läuſchung.

Über das „ Alltägliche " ſind dieſe Briefe lediglich erhoben durch die Stellung des Verfaſſers

und durch die ( politiſche, ſtaatsgeſchäftliche) Wichtigkeit ihres Inhalts. Beides ſind aber keine

Mertmale literariſer Bedeutſamfeit. Sonſt müßte man jeden politiſchen Brief eines

Chronfolgers ſoon als ſolchen unter den Schuß des Urheberrechts ſtellen . Ebenſo chief iſt

der weitere Ausſpruch des Berliner Gerichts, dieſe Kaiſerbriefe feien perſönlice politiſdc

Betenntnisſdriften ". Selbſtverſtändlich tommen in den Briefen die perſönlichen politiſchen

Auffaſſungen des Kaiſers zum Ausdrud, und betennt ſid) der Verfaſſer darin zu ſeinen po

litiſchen Auffaſſungen — zu dieſem Bebuf ſchreibt er ja gerade die Briefe. Aber „ Betenntnis- ,,

idriften " find es nicht; nicht das Betenntnis iſt ihr Urſprung und Anlaß, ſondern der

prattiſche Swed, zu deſſen Darlegung und Erreichung es unumgänglich iſt, daß der Ver

faſſer ſeine Meinungen „ betennt“ . Übrigens iſt der ganze Ausdrud „ Bekenntnisſchrift “ an

geſichts des vorliegenden Tatbeſtands fremdartig und widerſinnig. Wenn das Berliner Ge

richt meint, der fachliche Inhalt der Briefe ,,tönnte faſt wörtlich als politiſbe Arbeit eines

beliebigen Verfaſſers veröffentlicht werden", ſo drüdt es ſic da ungefidt aus . Falls es

„jeder beliebige" Berfaſſer ſein könnte, ſo würde den Briefen ja das Individuelle fehlen. Das

-
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Sericht will ſagen , der fachliche Inhalt der Briefe könnte als ſelbſtändige politiſche Arbeit heraus

geboben und veröffentlicht werden , müſſe alſo denſelben Squt genießen wie eine politiſch

wiſſenſchaftliche Arbeit. Auc hierin greift das Gericht febl. Von einer Arbeit" hat der In

balt der Briefe ganz und gar nichts an ſich ; vielmehr iſt gerade dies ihr Mangel und wegen

dieſes Mangels tritt ihnen ja Bismard entgegen und dieſes ihres Mangels wegen führt er ſie

als Beiſpiele an , daß fie gar nicots Gründlides, Ourodactes, überlegtes, Er

arbeitetes haben, nichts von allem dem, was eine „ Urbeit “ ausmacht. Eine „Arbeit“, die

man in der Tat in ein ſtaatsrechtliches Wert übernehmen könnte, iſt die lange Belehrung,

die Bismard dem Prinzen über die Grundlagen der Reichsverfaſſung und das Verhältnis

des Raiſers zu den Bundesfürſten angedeihen läßt; der Inhalt der fraglichen Kaiſerbriefe aber

iſt damit auch nicht entfernt zu vergleichen .

Das Berliner Gericht wählt ein Beiſpiel. Es fagt, man könne dieſen Kaiſerbriefen

mit noch weniger Recht die Eigenſchaft eines Sdriftwerks abſprechen , als dem Briefe Beet

hopens an den Wiener Magiſtrat, welcher Brief die pädagogiſchen Cheorien Beethovens

entwidle , im weſentlichen aber geſchäftlichen Inhalt habe; trokdem babe die preußiſche Sach

verſtändigentammer dieſen Beethoven -Brief unbedentlich als Schriftwert im Sinn des Ur

heberrechts anerkannt. Gewiß ; aber wie fonnte die Sachverſtändigentammer zu dieſem An

erkenntnis gelangen? Weil Beethoden, der Conſchöpfer, eine literariſche Perſönliteit

iſt, und weil bei literariſden Perſönlichteiten, zumal bei ſo hochgeſcākten und vielbewunderten

wie Beethoven , jede Spur ihrer geiſtigen Tätigkeit mit der Seit literariſches Intereſſe

gewinnt. Kaiſer Wilhelm II. aber iſt teine literariſche, er iſt eine politiſche Perſönlichkeit ;

auch bei ihm mag vielleicht alles, was von ſeiner Hand ſtammt, Intereſſe gewinnen, aber nur

politiſches, geſchichtliches oder ſeelentundliches, nicht aber literariſdes Intereſſe. Politiſche, ge

ſqichtliche, menſchliche Bedeutſamkeit fällt aber nicht unter den Schuß des Urheberrechts,

ſondern nur literariſche Bedeutſamkeit. Bur Verdeutlichung der ganzen Sache bieten ſich andere

Vergleiche dar. Angenommen, es wäre nach der Revolution im Königlichen Schloſſe zu Berlin

der „Sang an Aegir" als unveröffentlichte Niederſchrift des Raiſers aufgefunden oder es

waren unter den gleichen Umſtänden Reiſebriefe des Raiſers von ſeinen Nordlandfahrten

angetroffen worden und es hätte dieſe Sachen ein Verlag an ſich gebracht, um ſie zu veröffent

liden , ſo bätte biegegen mit Grund und Fug der Souk des Urheberrechtes angerufen werden

können . Denn gleichviel welches der Wert oder Unwert dieſer Niederſchriften geweſen wäre,

cs wären literariſe Schöpfungen , Erzeugniſſe don literariſcher Bedeutſamkeit geweſen ,

Sdriftwerte, deren literariſche Verwertung nach den allgemeinen Verhältniſſen des ſçrift

ſtelleriſchen Schaffens hätte in Betracht kommen tönnen . Die im III. Band enthaltenen Kaiſer

briefe dagegen wären zwar möglicherweiſe gleichfalls um Geld verwertbar geweſen, aber

nur weil man jie politiſch hätte ausſchlachten , geſchichtsſchreiberiſch benußen oder journaliſtiſe

Senſation mit ihnen bätte erregen können oder weil ein Sammler ſie für ein bemerkenswertes

„ menſchliches Dokument “ erachtet hätte. Um ibres literariſchen Gebalts und Wertes willen

aber hatten ſie niemals einen Martt gefunden ; ihre Bedeutung liegt aus oließlich auf po

litiſchem , geſchichtlichen und allenfalls noch auf menſchildh -ſeeliſdem Gebiet.

Amtliche Schriftſtüde ſind vom Schuß des Urheberrechts ausgenommen, und die

Gerichte hatten zu erwägen , ob die Kaiſerbriefe im III. Band nicht etwa amtlichen Schrift

ſtüden gleich zu erachten ſeien. Sie verneinen das, und das Berliner Gericht erklärt ausdrüd

lidy, die Briefe feien dom Kaiſet byw . damaligen Pringen Wilhelm als Privatperſon ge

ſchrieben und nicht zu amtlichem Gebrauch. Auch das greift febl. Wenn ein Prinz, der

jede Stunde auf den Kaiſerthron berufen werden tann, mit dem verantwortlichen Staats

mann des Reichs ſich über Dinge ausſpricht, die innen- wie außenpolitiſch von größter Erag

weite ſind oder werden können, ſo iſt dies keine Privatunterhaltung. Und wenn der

Kronprinz des Deutſchen Reichs (nachmal. Kaiſer Friedrich ) den Reichskanzler und preußiſchen
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Miniſterpräſidenten auffordert, einer Erhebung Badens zum Königreich entgegenzutreten ,

oder wenn er es nach dem Weſen ſeines Sohnes für untunlid , erklärt, denſelben in die aus

wärtige Politit einzuführen , ſo iſt das kein privater Meinungsaustauſch. Vielmehr liegen in

ſolchem Fall Handlungen und Äußerungen vor , die ſich amtlichen Handlungen und amt

lichen Schriftſtüden aufs nachite nähern. „ Amtlich " im eigentlichen Sinn ſind ſie nur

inſofern nicht, als der Briefſchreiber noch keine ſolche amtliche Stellung einnimmt, daß ihm

eine unmittelbare amtliche Einwirtung möglich wäre. Aber der Sache nach ſind dieſe Briefe

durchaus von amtlider Bedeutung; man darf ruhig jagen, es ſind amtliche Schriftſtüde

in privater Form. Auch unter dieſem Geſichtspunkt fallen ſie nicht unter das Urheberrecht.

Nach alledem noch der Haupt- und Grundfebler jener gerichtlichen Entſcheidungen.

Sie ſeßen ganz außer Augen, daß das Urheberrecht ein Erwerbs -Schuß -Geſetz iſt ganz

genau ſo wie das Gebrauchsmuſter und das Patent. Nur ſolche Schriftſtüde, denen literariſcher

Erwerbswert gutommt, gleichviel ob derſelbe beabſichtigt iſt und nukbar gemacht wird oder

nicht, können unter das Urheberrecht fallen . Midt aber kann das Urbeberrecht gebraucht

werden als Notbebelf our Abwehr anderen rechtswidrigen Mißbrauchs mit fremden Schrift

lichkeiten, geſchweige denn zur Hintertreibung eines ſachlich völlig gerechtfertigten Ge

brauchs ſelbſtempfangener, nidyt mit dem Verlangen der Wahrung des Gebeimniſſes über

ſandter Briefe. Dieſer Fall liegt aber hier, wie ſchon Eingangs erwähnt, dor. Nicht um dem

Raiſer oder ſeinen Erben ein literariſches Eigentums- und Vermögensrecht und den Nuben

der etwaigen Verwertbarkeit dieſes Rechts zu wahren, iſt der Einſpruch gegen den III. Band

erfolgt, ſondern aus Geſichtspunften, die außerhalb aller literariſchen Beziehungen

und Verhältniſſe liegen . Hier dem Urheberrecht ſtattzugeben iſt eine Verkennung des Weſens

grundes dieſes Geſekes.

Es iſt wenig erfreulich , daß in einer ſo tlat und einfach liegenden Sache Urteile möglich

geweſen ſind, die in jedem Punkt der Rechts-Überlegung und dem Rechts -Verſtand zuwider

laufen. Aber auch unter einem allgemeinen Geſichtspunkt ſind dieſe Urteile zu bedauern .

Gewiß kann niemand wünſchen, daß die Gerichte politiſchen Wandlungen Einfluß auf ihre

Rechtſprechung geſtatten . Aber wie unter einer Glasglode abgeſperrt von allen Seitvorgängen

kann ſich der Richter doch auch nicht halten. Es hat etwas Lächerliches, wenn ſelbſt jekt, da

der Kaiſer des Thrones und Reiches verluſtig iſt, das mit ihm ſid; beſøäftigende Wert Bismards

nicht erſcheinen kann um einer Formalität willen. Und die Lächerlichkeit ſteigert ſich ins När:

riſche, wenn es außer der Macht der Gerichte liegt, das Erſcheinen dieſes Werts im Ausland

und ſeine Verbreitung innerhalb Deutſchlands im Weg der Rüdüberſeßung zu verhindern

Und in dieſen vor der ganzen Welt beſchämenden Buſtand ſind wir geraten : der Schweizer,

der Staliener, der Niederländer, der Engländer tann uns kennen lehren, was

für uns und in unſerer Sprache geſchrieben, was auch an ſich in feiner Weiſe anfechtbar

oder ſtrafbar iſt, trofdem aber um der unzureichenden Verſtandesſchärfe richterlicher Perſonen

willen uns vorenthalten bleibt. Habent sua fata libelli. Aber wer bätte gedacht, daß das

Vermächtnis Bismards an die deutſche Nation in ſeinem weſentlichen Schlußteil ſelbſt

dann noch begraben bleiben müßte, da die in ihm ausgeſprochene düſtere Vorausſagenur allzu

ſchauerlich ſich bewahrheitet hat ? Prof. H. Haug
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Die bier veröffentlichten, dem freien Meinungsaustauſd dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

„Was euch nicht angehört ...

»

olitiſch denkenden und ſorgenden Freunden des Deutſtums find ernſtliche Be

denken darüber aufgeſtiegen, daß die „Einheitsfront“ der Deutſchgeſinnten gegen

über den drohenden Feinden deutſcher Art erſchüttert werden könnte, wenn inner

halb der deutſchen Chriſtlich - Religiöſen eine Spaltung entſtünde infolge der Beſtrebungen ,

das Alte Teſtament von ſeiner dogmatiſchen Stellung als chriſtliche Glaubensgrundlage zu

verdrängen . Dies ließe ſich noch hören, wenn es ſich dabei nur um Politik oder politiſche

Diplomatie des Tages handelte ; hier aber geht es um Weſentliches, um das deutſche Chriſten

tum ſelbſt, und damit um den eigentlichen Kern deutſder Art und Kultur . Dafür gilt .

das Wort der Engel im Fauſt : „Was euch nicht angehört, mülſet ihr meiden ; was euch das

Innere ſtört, dürft ihr nicht leiden ! “ Man muß ſich von vornherein darüber klar ſein , daß es

eine wahre Einheit ohne ſtrenge Scheidung nicht gibt. Ohne eine Ausſdeidung deffen, „was

uns nicht angehört, was uns das Innere ſtört“, kann eine in der äußern Form etwa erreichte

Einbeit ihre innere Einheitlichkeit nicht wahren , iſt ſie nur eine Schein - Einheit, die von innen

ber, durch dieſe innere Uneinheitlichkeit, allmählid) aufgelöſt wird. Einbeit muß auf Gemein

ſamkeit beruben , und Gemeinſamkeit beruht auf Scheidung. „Wer nicht mit mir iſt, iſt wider

mich !“ ſpricht Chriſtus.

Es tut nicht gut, einen Kampf gegen das Undeutide zu führen mit undeutſchen Trup

pen im eigenen Heere. Die Tſchechen haben den Öſterreichern üble Streiche geſpielt, und der

Bolſchewismus in den Reihen der Ocutſchen hat unſern Niederbruch beſchleunigt. Es iſt aber

noch lange nicht ſo arg, wenn man die Torheit begeht, mit Undeutſchen vermiſcht undeutſche

Mächte lahmlegen zu wollen , als wenn man im innern Weſen des Deutſchtums ſelbſt, das in

der Geſchichte ſeine Kämpfe zu führen , ſeinen Geiſt zu befunden hat, undcutſoen , ja wider

deutſchen Weſenbeiten eine maßgebende Madyt überläßt. Dabei muß freilich vorausgeſekt

werden, daß die Überzeugung feſtſteht: Kern und Weſen einer Kultur ſei die Religion, und

daß für uns Deutide als Kultucvolt teine andere als die chriſtliche Religion in Frage kom

men kann. Dann ergibt es ſich von ſelbſt, daß wir nie etwas für unſere Art und Kultur zu

erreichen hoffen dürfen, wenn nicht der reine Geiſt dieſer unſerer Religion in allen Äußerungen,

Handlungen, Kämpfen und endlich auch Siegen die beſeelende, beſtimmende, eigentlich füb

rende Macht iſt. Alle noch ſo glüdlid)en Teilerfolge von heut oder morgen bätten keine weſent

liche Bedeutung, wenn ſie errungen würden aus einem unreinen, ungefeſteten, unehrliden

Geiſte, der es aus etwelcher „ Opportunität“ vermeidet, vor allem das zu ſein, dem er Reich

und Sonne in der Welt gewinnen will.

Oder will man ſagen : bis zur Erreichung der Reinigung und Feſtigung unſerer deut

fchen Religion j'ei es noch ein weiter Weg ; darüber ſeien die Forderungen des Tages nicht
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zu verſäumen ? Gewiß nicht ! Aber noch weniger darf es unterlaſſen werden, je weiter der

Weg iſt, um ſo eber mit dem Beſchreiten ſehr ernſtlich zu beginnen. Das iſt und bleibt das

Hauptgeſchäft, die eigentliche Aufgabe: dies zu ſich ſelber kommen des Deutſchtums in

einem ſeiner Art religiös entſprechenden Chriſtentum .

Das iſt ja eben das Große an unſerem Voltstum, daß es, um eine ihm rein entſprechende

Religion ſein eigen nennen zu dürfen, das Chriſtentum ſelber reinigen muß, daß alſo, damit

dies Deutſchtum zu ſich ſelber tommen tann, Chriſtus ſelbſt — für unſere religiöſe Vor

ſtellung — zu ſich ſelber kommen muß. Wie weit der Weg ſein möge, bis dieſe Erkenntnis

ein dölliſches Kulturgut werde : es iſt wahrlich nicht ſo ſchwer, als Erlebnis menjdlicher Seele,

das reine Bild des Heilands ſich vor Augen zu ſtellen und ins Herz zu faſſen. Wer einmal

por ihm geſtanden, wie Fauſt vor der Natur ſtehen wollte : „ein Mann, allein “ , ohne alle

Vorurteile, Lehrmeinungen, An- und Einbildungen , der wird keinen Augenblic mehr an ein

Altes Teſtament denten , deſſen er noch bedürfte, um an dieſe einzige heilige und lebendige

Perſönlichteit zu glauben. Dieſe Stellung hat die deutide Scele pon je geſucht, und in dieſem

Suchen nach dem reinen Chriſtus hat ihre tiefe Religioſität beſtanden.

Es wird überall nicht nuklos ſein , über die Bedeutung der Scheidung für die Einheit

wie der Religion für die Kultur ſich zu verſtändigen ; aber in dieſem Falle der Ausſcheidung

des Alten Teſtamentes aus den deutſch - chriſtlichen Glaubensgrundlagen ſollte es

genügen , nur genau zu wiſſen , was überhaupt damit gemeint iſt. Nämlich keineswegs

eine gånzliche Verwerfung - das wärc ebenſo permeſſen wie töricht! Nur was darin

als eine uns grundfremde Gottesvorſtellung, die des rächenden und rechnenden Gottes, und

eine dementſprechende ,,Moral" jich tundgibt, nur das iſt und war don je eine gleich große

Gefahr für den deutſchen Geiſt wie für den chriſtlichen Glauben ; und nun und nimmer ſollte

das als unſere eigene Glaubensgrundlage gelten . Darüber hinaus aber enthält das Alte

Ceſtament doch die reiche Fülle pfalmiſtiſcher und prophetiſcher Ausſprüche, den religiös

dichteriſchen Gefühlsausdrud überzeitlichen und überpöltijchen Gottesglaubens, woraus ſo

unendlich viele fromme Seelen ſich Wohltat, Troſt, Erhebung, Verbindung mit dem Gött

lichen gewinnen konnten. Dies bleibt, nach Ausſcheidung alles „uns nicht Angehörigen “, als

eine gewaltige „ Einheit“ menſchlicher Religioſität, die man ſich ſehr wohl zu einem unver

gleichlichen Andachtsbude zuſammengeſtellt denken dürfte; wie ich das ſchon in meinem Auf

ſake : „ Altteſtamentliche Heilandsworte " ( Tägl. Rundſchau d. 27./28. 12. 1920) kürzlich aus

geſprochen babe.

Im übrigen beſigen wir deutſchen Chriſten doch noch ein ganz anderes „ Altes Teſta

ment", das wir uns nicht nehmen laſſen wollen : das iſt das Geiſteswert unſerer großen

Myſtiker. Mit dem lebendigen Chriſtus der Evangelien als perſönlicher Erſcheinung der

reinen Gottesidee verbunden iſt dies unſeres Glaubens wahre Grundlage, ganz uns

eigen, deutſches Chriſtentum , als Kern und Seele der für unſer Voltstum erhofften Religion

-

der Zukunft.

Bayreuth, 12. 1. 21 . Hans von Wolzogen
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an hat in den lekten Jahren in unſerem deutſchen Geiſtesleben immer wieder

den Namen des Bengalendichters Rabindranath Tagore in rühmlider Weiſe

nennen hören, beſonders ſeitdem er im Jahre 1913 durch den literariſchen Nobel

preis ausgezeichnet worden. Nun unternimmt es Emil Engelhardt, dieſe ungewöhnliche

Erfdeinung insgeſamt den Deutſden nabe zu bringen : den Dichter und Denter ebenſo wie

den Menden (,,Rabindranath Tagore als Mend), Dichter und Philoſoph ", Berlin 1921 ,

Furce-Verlag, geb. 60 16 ). Es iſt für Europäer nicht leicht, ſich auf indiſde Geiſtigkeit ſach

gemäß einzuſtellen ; und man tut recht wohl daran, dem gar ſo leicht umgefärbten Neubuddhis

mus oder der neuen Theoſophie mit Vorjidht zu begegnen. Es kommen da mitunter Gebilde

heraus, die letten Endes weder indiſch noch europäiſch ſind, beſonders weil uns nordiſeren

Menſen die tropiſche Abgeſtimmtheit der Nerven und des Blutes fehlt, die für jene Geiſtes

perjaſſung eine Art Vorbedingung iſt. Engelhardt bat nicht unrecht, wenn er aus eigener Er

fahrung vermutet, daß nur ſolche einigermaßen an die großen Inder berantommen, die einige

Beit in den Tropen gelebt haben . 8ulett bat ja Graf Renſerling den Verſuch gemacht, die

großen Kulturen und Religionen Aſiens mit europäiſchem Denten und Empfinden zu erfaſſen .

Es mögen dabei artige und auch geiſthaltige Reiſeplaudereien und perſönliche Eindrüde Wert

volles bieten ; jedoch der Beigeſchmad des Merkwürdigen und Fremdartigen, auch des Perſon

lichen wird ſich nie völlig überwinden laſſen. Es beſteht darin ſogar der eigenartige Reiz dieſer

Art von geiſtiger Einſtellung ; angeregt und belebt kehrt der denkende und füblende Weltfahrer

aus folchen Fernen in die Kultur und Geiſtesluft der Heimat und an ſeine eigentlich deutſben

Pflichten zurüd.

Dies vorausgeſett, können wir aus einer Beſchäftigung mit dem bedeutenden ben

galiſchen Dichter (Tagore, derengländert, wird übrigens Dagur ausgeſprocen ) Förderung ab

gewinnen. Der deutſche Verfaſſer des vorliegenden Lebensbildes hat ſein Wert zugleich mit

reichen Überſetungsproben durchwirtt, die er träftig einzudeutſchen bemüht war, wobei er

fogar oft den Reim benutte. Ich wage nicht zu urteilen, da ich die Vorluge nicht lenne, wie

weit ihm dies gelungen iſt. Es gehört ſchon ein ganz ungewöhnliches ſprachliches Einfühlungs

talent dazu, ſo eigenartige Dichtung nachzuſchaffen und deutſchbürgerlichen Unterton zu ver

meiden. Auf alle Fälle ſind wir aber dem Verfaſſer für dieſe Belebung des Buches dankbar.

Auch ſonſt lieſt ſich das Wert jehr leicht und angenehm, ob er nun vom Leben des feingebildeten

Inders, von ſeiner reichhaltigen Dichtung oder von ſeiner tiefgründigen Weltanſchauung ſpricht.

Einmal faßt er ſeine tiefe Verehrung des Dichters in ein paar Säße zuſammen , die das Wirten

dieſes abgeklärten Geiſtes ſehr ſchön kennzeichnen : „Die wahren Dichter haben alle durc ibre

Liefen- und Innenſchau die Kraft zur Heilung der MenſĐbeit gefunden . So iſt auch Tagore

Dichter, Kulturfritiker und Führer zur Höhe in einem, ein Seher und ein Heiler. Dieſer ſhop

feriſche Menſ iſt ein Prieſter einer reineren Menſlichtelt, der das Leben tennt und verſteht.

Und der auch die Menſchen verſteht mit all ihrem Leid, ibrer Schwache und Schuld. Das Um
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faſſende ſeines Dichtens und Dentens, das Ausſchöpfen aller letten und feinſten Möglichkeiten

in Wort und Ton , das Einfaſſen der innerſten Regungen und ſchattenbaften Empfindungen

des Menſchenherzens in Ders und Proja ſtellt ihn unter die ganz Großen. " Und ſo möchte

Engelhardts Buch auch für unſere aufgewühlte Zeit ein Wegweiſer ſein, nicht nur zu Rabin

dranath Tagore an und für ſid ), ſondern auch zu den bobeitsvollen Ewigkeitswerten ſchlechthin ,

die von dieſer Perſönlichteit ausſtrablen .

Die äußere Erſcheinung des indiſchen Ariers wird in folgender Weiſe gezeichnet: „ Dieſe

gepflegte Geſtalt mit dem wallenden angegrauten Lodenbaar und dem langen ſchönen Bart,

die bobe, faſt vertlärte Stirn und die ſtolze edle Naſe, dieſes ſamtene adelige Auge - das alles ·

iſt nicht Abbild eines Ylogi, der wie ein Halbwilder unter die Tiere und ins Didicht gegangen iſt.

Hier iſt ein Vertreter höchſtentwidelter beſeelteſter Männlichkeit und Menſolichkeit. Die ſchlicht

vornehme, ganz außergewöhnlich geſchmadvolle und ſtilſichere Einrichtung von Tagores Sdule

in Schantiniletan verrät einen ſo fein gepflegten Geſchmad und einen lebendigen Sinn für

Schönheit in der Alltagsübung, daß wir uns nur wünſchen können , alle unſere Schulen und

Wobnungen möchten ſo geſchmadvoll eingerichtet ſein wie jene . Und Eagores Kleidung, dem

Landesüblichen angepaßt, iſt don einer vornehmen und geſchmadſicheren Schlichtbeit. Man

mertt dem allen an, daß hier ein Menſch ſeine Welt aus ſeiner Seele geſtaltet bat. Nicht im

mindeſten aufdringlich, ſondern ganz ſelbſtverſtändlich und wohltuend unmittelbar empfindet

man, daß hier eine Perſönlichkeit, ein ausgeglichener Menſch von quellender Innenkraft ſeine

Umgebung geprägt hat.“

Wir begreifen ſehr wohl, daß alles, was an Edelfinn jekt wieder aus dem zuſammen

gebrochenen und verwilderten deutſchen Volt emportrachtet, fic na Bundesgenoſſen und

ermunternden Vorbildern umſieht. In ſoldem Buſammenhang ebren wir auch dieſe Be

mübung um einen edlen ariſchen Geiſtesverwandten . Doch wollen wir darüber nicht vergeſſen ,

daß wir doch ſchließlich das Liefſte aus unſerer ſo überaus reichen deutſchen und germaniſchen

Natur und Kultur hervorholen können , wenn wir nur mit dem rechten Blid und den rechten

Mitteln in unſere ſeeliſchen Liefen eintauchen .

Weit gewaltiger war auf unſer deutſches Seelenleben oon ſeit Jahren die Einwirtung

der neueren Ruſſen und darunter ganz beſonders eines Doſtojewsti. Es iſt zu bezweifeln,

ob dieſe Einflüſſe auf unſer männliches germaniſches Denten auf die Dauer ſegensreich und

ſtablend ſind. Sebenfalls iſt es an der Seit, dieſem Hauch aus Oſten gegenüber ſich mit Selbſt

beſinnung zu wappnen . Wir bewundern die bobrende Pſychologie dieſer großen Ruffen ; aber

ihrer zielloſen ſeeliſchen Bergliederung gegenüber richtet ſich etwas in unſerem deutſchen Weſen

endlich dod abwehrend auf. Der Ruſſe iſt ſehr leidensfābig ; er weiß das Web der Menſchbeit

und insbeſondere die Schwermut der ruſſiſden Seele mit wunderſamer Weichheit nachzu

fühlen und ergreifend zu geſtalten . Nicht in demſelben Maße aber hat er den männlichen Willen,

dieſes Leid umzuſchmieden in fiegbafte Suſtande. So bat auch Doſtojetosti mit ſeinen not

leibenden Brüdern im Suchthaus gelebt, hat mit ihnen gegeſſen, geſchlafen , gearbeitet, wie er

ſelbſt in ſeiner aufrichtigen und einfachen Art im Tagebuch eines Schriftſtellers ( 1880 ) bervor

hebt. Jedoch über dem tiefgründigen Pip hologen oder Seelenzergliederer übersehen wir

leicht das Rcligiöſe in dieſem Dichter. Dieſes Religiöſe hinwiederum bat durchaus ruſſiſche

Färbung, verbindet ſic auch mühelos mit dem Nationalruſſcntum oder dem gläubigen Pan

flamismus dieſes großen Geſtalters .

Über dies alles bat uns des Dichters Tochter vor lurzem ein Buc vorgelegt, durch das

wir recht eigentlich einen lebendigen Begriff von. Doſtojevski crhalten. ( Doſtojewsli. Ge

dildert opn ſeiner Tochter Aimée Doſtojewski. Mungen, 1920. Reinhardt.) Die Verfaſſerin

bolt ziemlich weit aus, indem ſie mit der Abſtammung ihrer Familie aus Litauen beginnt, wobei

fie Wert legt auf das normanniſche Blut. Immer wieder tebet fie gern auf dieſe Abſtammung

zurüš und ertlärt manche Charalterzüge ibres Daters aus deſſen raſſenbafter Blutmijdung.

-
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Man iſt erſtaunt, wenn man z. B. lieſt : „Der Charakter meines Vaters iſt ein echt normanniſcher

Charakter ; ſehr rechtſchaffen , ſehr gerade, offen und kühn. Doſtojewski ſieht der Gefahr ins

Geſicht, weicht vor ihr nicht zurüd, derfolgt unermüdlich ſein Ziel, indem er alle Hinderniſſe

beſeitigt, die er auf ſeinem Wege findet. Seine normanniſchen Vorfahren haben ihm eine

ungeheure moraliſche Kraft vererbt, wie man ſie ſelten bei den Ruſſen findet, dieſem jungen und

folglich ſehr ſchwachen Volte . “ Wir ſehen dann im Lauf des Buches, wie ſich der „ Litauer “

oder „Normanne" immer mehr ins Ruſſiſche hineinentwidelt, wobei zugleich, wenigſtens in

der Darſtellung ſeiner Tochter, die rechtgläubige Religioſität mitwächſt. Gegen Schluß nennt

ſie dieſes von ihrem Vater ſo geliebte ruſſiſche Volt „ bochgenial und zukunftsreich “, mit Aus

fällen gegen die jekige Revolution. Das ruſſiſche Volk, ſagt ſie, „ fühlt ſich in ſeinem Stolze

aufs tiefſte verlekt bei dem Gedanken, von einer Handvoll Träumer und Ehrgeiziger regiert

und deren Launen unterworfen zu ſein ; es kämpfte gegen die Kadetten und fährt fort, gegen

die Bolſchewiti zu tämpfen ; es verteidigt ſein Ideal, ſeinen großen chriſtlichen Schab, den es

für die Zukunft bewahrt, den es ſpäter der Welt mitteilen wird, wenn die alte, ariſtokratiſche

und feudale Geſellſchaft endgültig zuſammenbricht. “

Das Vorwort des Buches iſt aus der Schweiz datiert, wo die Verfaſſerin als Verbannte

lebt ; ihr ganzes Vermögen iſt in den Händen der Bolſchewiſten geblieben , und ſie iſt gezwungen ,

felber ihren Lebensunterhalt zu verdienen. So können wir Deſteuropäer natürlich nicht feſt

ſtellen, wie weit aus dieſer Darſtellung und bei ſolchen Äußerungen perſönliches Empfinden

den Tatbeſtand färbt. Das Buch muß demnach mit einigem Vorbebalt geleſen werden . So

3. B. in den Bemerkungen über Turgenjev und ſeine Gegenſäßlichteit zu Doſtojewski; auch in

ihren Bemerkungen über den vermeintlichen ,, Snobismus der baltiſchen Barone " (Seite 259),

der in Rußland angeblich „ das größte Unheil “ angerichtet habe. Aus fachkundigen deutſchen

Kreiſen könnte darauf erwidert werden , daß der baltiſche Adel allerdings ſtolz war auf ſeine

Unabhängigteit, oft glänzende Angebote des Raiſerhauſes abgelehnt und ſich nie dor Siteln

und Kapitaliſten gebeugt hat. Anders allerdings waren die ſogenannten „ Petersburger Deut

ſchen “, die von den echten Balten ob mancher Geſinnungsloſigkeit im Grunde verachtet wurden ,

denn ſie waren oft royaliſtiſcher als der gar ſelbſt und hatten vom Deutſden nur den Namen

behalten , dem ſie etwa ein „ off “ anhängten . Doch waren ſie keineswegs alle feudalen Ur

ſprungs, viele ſogar germaniſierte Letten und Eſthen und ſtanden dem baltiſchen deutſchen

Adel und dem deutſchen Dichten und Denten meiſt feindlich gegenüber. Wie weit auch dieſe

Kreiſe, die immerhin noch ein Element der Ordnung und des Fleißes im gerfallenden Chaos

des Rufientums darſtellen mochten und daher dennoch als unentbehrlich empfunden wurden ,

ein Gegenſtand des Neides und der Verleumdung der Slawophilen waren , tann natürlich

höchſtens vermutet, nicht feſtgeſtellt werden . Und ſo ließe ſich von fachmänniſcher Seite ber

manche Einzelheit des überaus feſſelnden , ídlicht und wahrhaftig geſchriebenen, doch perſönlich

gefärbten Wertes beanſtanden.

Das Reinmenſchliche in Ooſtojewstis Weſen bleibt in alledem das eigentlich anziehende.

Ergreifend iſt es , die leuchtende Totenfeier zu leſen. „ Es war der wahrhaft chriſtliche Cod,

wie ihn die orthodoxe Kirche allen ihren Gläubigen wünſcht, ein Tod ohne Schmerz und ohne

Scham “, wie ihn die Verfaſſerin hervorhebt. Ein ungebeures Trauergeleite brachte die Leiche

in das Alexander-Newſtitloſter, wo Studenten in lebhafteſter perſönlicher Anteilnahme die

ganze Nacht die Frauerwache hielten. Auch in dieſem Schlußkapitel betont die Verfaſſerin

noch einmal die religiöſe Aufgabe des Ruſſentums. „Die ruſſiſche Revolution bedeutet das

Erwachen ganz Ujiens. Wir werden Schäße des Glaubens dort entdeden, beredte Apoſtel

auffinden , die gegen den Atheismus Europas zu lämpfen wiffen und es von ſeiner tödlichen

Krankheit beilen werden . “

Damit wird alſo dem ruſſiſden Geiſte eine Aufgabe zugewieſen, die mit nicht weniger

Recht vom deutſchen gdealiſten für ſein eigenes Doll in Anſpruch genommen werden tann

,
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Immer wieder ſeit Fichte haben ernſte und edle Führer der Deutſchen mehr nationale Würde

und ein ſtarter ausgeprägtes Gefühl für unſere beſondere ſeeliſche Sendung verlangt. 8u

dieſen Rulturkritikern und unermüdlichen Anregern gehört auch Paul de Lagarde. Es iſt

erſtaunlich, daß dieſer bervorragende Charakterkopf jekt erſt von Ludwig Schemann eine

gründliche Würdigung erfahren hat. Unter dem Titel „ Paul de Lagarde. Ein Lebens

und Erinnerungsbild “ hat dieſer betannte Vortämpfer Gobineaus nun auch dieſem vielgenannten

und wenig gekannten Deutſchen ein ſehr beachtenswertes Buch gewidmet ( Leipzig , 1919,

Erich Matthes ).

Schemann hat eine bewunderungswerte Einfühlungskraft. Er gibt ſich der Perſönlich

keit, die er zu geſtalten unternimmt, nicht nur mit Gefühl und Verſtand, ſondern zugleich mit

ganzer Erlebniskraft hin : er lebt mit ſeinem Helden. In der Vorrede betont er ſelbſt, daß ein

Anbauch des Helden ſeines Buches auf ihn übergegangen ſei. „ Wie nur je im wirklichen Leben ,

habe ich dieſen als gegenwärtig empfunden ; ich ſah, ich hörte ihn im Geiſte, wie vor 30 und

40 Jahren, und mein größter Wunſch war es, meinen Leſern von der Wärme, die aus ſeinem

Blid, feiner Stimme auf mich einſtrömte, mitgeben zu können . " Wir dürfen wohl ſagen , daß

dies dem Verfaſſer durchaus gelungen iſt . In fechs Abteilungen betrachtet er Lagardes Leben,

den Gelehrten, den religiöſen Denter und Neuerer, den Politiker und Pädagogen, und ſchließt

mit einem zuſammenfaſſenden Kapitel über die Geſamtgeſtalt und den deutſchen Mann das

gewichtige Buch ab. Schemann ſteht der alldeutſchen Denkweiſe nahe und macht aus ſeiner

ſcharfen Stellung gar kein Hehl. Auch iſt er geſchult genug, kritiſche Beleuchtungen jaglos

und frei in ſein Wert einzufügen, um den oft recht herben Göttinger Gelehrten und Kämpfer

ju fennzeichnen . Obſchon nach einer Beſtimmung Lagardes die auf der Göttinger Bibliothek

lagernden Briefbeſtände erſt zwei Sabre por ſeinem hundertjährigen Geburtstage dort an

Ort und Stelle dem Benutzer überlaſſen werden dürfen (alſo um 1927), hat Schemann doch

recht daran getan, nicht bis dahin zu warten, ſondern durch ſeinen Hinweis auf dieſen Kultur

denker gerade jekt die gerriſſene Gegenwart zu befruchten. Und die Freunde und Kenner

Lagardes, obenan feine ehrwürdige, inzwiſchen verſtorbene Witwe, haben denn auch dem

Verfaſſer ihren vollen Segen mit auf den Weg gegeben.

Den bedeutenden Gelehrten Lagarde und auch ſeine Geſamtperſönlichkeit tennt das

große deutſche Volt nur wenig. Verbreitet ſind ſeine „Deutſche Schriften “, von denen der

Berlag Eugen Diederichs eine hübſche Auswahl deröffentlicht hat. Man iſt auf das höchſte

erſtaunt, beim Durchblättern dieſes Buches immer wieder auf Sāke zu ſtoßen, die geradezu

für die unmittelbarſte Gegenwart geprägt ſcheinen. Es iſt in dieſem Mann etwas vom „ ewigen

Deutſchen “, das immer wieder in den Seiten der Not hervorbricht, wo völliſches und religiöſes

Empfinden zuſammenzuwirken pflegen. Lagarde iſt an ſich nicht leicht zugänglich, weil ſid)

manches zeitlich Begrenztes und gleichſam Schrullenhaftes in eine großzügigen Gedanken

und Bekenntniſſe einmiſcht. Auch Schemann ſagt : „ Nicht durch ein weit geöffnetes Eingangs

tor, ſondern durch eine Hede von Gebörn und Geſtrüpp gelangen wir in dieſen reichen Frucht

garten; und ehe wir ſein Haus betreten , haben wir uns über mancherlei Scutt friedliches

oder feindliches Herumſchlagen mit abgetanen Zeitgrößen, auch wohl gelegentlich allerperſon

lichſte odiofyrtrafien, – den Weg zu bahnen . Was aber drinnen ertönt, iſt am allerlekten

eitel Harmonie, ganz abgeſehen von dem herb Eigenartigen des Stiles, der nicht ſelten an die

alten Tonarten und Schlüſſel erinnert.“

Es iſt dieſem gediegenen und gefühlsſtarten Werte Schemanns, deſſen Bayreuther Kultur

ideale öfters hindurchſchimmern, weiteſte Verbreitung zu wünſchen, obſchon man vorausſieht,

daß bei der eigenen Kämpferſtellung des Verfaſſers das Buch in manchen Kreiſen gründlich

totgeſchwiegen werden dürfte. Andererſeits iſt dieſe perſönliche Färbung, beſonders im Anhang,

für den unbefangenen Leſer ein Reiz für ſich .

Sebenfalls glauben wir auch heute mit Lagarde und halten es in einer Hauptſache genau
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wie er, der einmal ſchreibt: „ Ich werde nicht müde werden , zu predigen, daß wir entweder

por einer neuen Beit oder vor dem Untergang ſtehen . Vorläufig glaube ich noch, daß Deutſch

land das Herz der Menſchheit iſt. Darum glaube ich auch vorläufig noch an die Pflicht, Deutſch

land über die Lage der Dinge zu orientieren.“

Von hier aus iſt nun zu dem freilich ganz anders geſtimmten, doch nicht minder idea

liſtiſchen Philoſophen und Kulturdenker Rudolf Euden kein großer Sdritt. Auch er gehört

zu jenen Deutſchen , die ſeit Jahrzehnten, in einer nicht berben, vielmehr freudigen und er

munternden Donart, die Deutſchen an ihre Seele, an ihre geiſtige Aufgabe erinnert haben.

Doch erſt ſeit dem Jahre 1908, als man ihm den literariſchen Nobelpreis zuerkannte, iſt dieſer

lebensvolle Philoſoph und Ethifer eigentlich in weiteren Kreiſen bekannt geworden. Wir ſind

dem Verfaſſer der ,,Lebensanſchauungen der großen Denfer“ , die wohl ſein bekannteſtes Buch

ſein dürften, herzlich dankbar, daß er uns nun in einem nicht ſehr umfangreichen Buche ſeine

„ Lebenserinnerungen " geſchenkt hat ( Leipzig 1921 , Koehler). Wir ſehen den Oſtfrieſen

aus feiner Vaterſtadt Aurich hineinwachſen in die Gymnaſial- und . Univerſitātsjabre ; wir

ſehen ihn nach kurzer Wirkjamkeit in Berlin, Huſum und Frankfurt zu Baſel gleichzeitig mit

einem Friedrich Niekſche die Dozentenlaufbahn glüdlid , aufnehmen und dann ſchon im Jahre

1874 zu gena die Stätte ſeiner Wirkſamkeit finden , der er treu geblieben iſt bis zur lekten Beit.

Dies iſt das perſönlichſte ſeiner Werke, gleichſam eine Einführung in ſein werden und Wachſen ,

in ſein Ringen um eine der großen idealiſtiſchen Überlieferung zwar getreue, aber doch eigen

artig geprägte Weltanſchauung. Die Darſtellung iſt einfach und offen und gibt dem Leſer

neben dem Perſönlichen zugleich einen Überblid über die kulturgeſchichtliche Entwidlung der

letten Jahrzehnte. „ Ich fann nicht von großen Daten berichten , “ ſchreibt der hochbetagte

Philoſoph, der ſoeben ſeinen fünfundſiebzigſten Geburtstag feierte ; ,, ich war auch nicht an

bedeutenden politiſchen Wendungen beteiligt ; aber ich konnte den inneren Lauf des Lebens

verfolgen und darüber hinaus für notwendige Forderungen wirken." Und darin umgrengt

ſich in der Tat Eudens ſchöne Doppelwirkung : neben dem Aufbau einer eigenen Philoſophie,

die etwa auf Fichte zurüdgeht, ſtrahlte der Ethifer gleidyjeitig eine fittliden Forderungen

aus und wirkte im Kampfe gegen die Veräußerlichung des Lebens auf ſeine Schüler und auf

weite Laientreiſe ſehr belebend. So zieht ſich durch dieſes Erdenwallen eine Linie von überaus

edler Einfachheit. Und das Wert klingt in Tönen der Dankbarkeit aus : „Daß ich aber dazu

die nötige Kraft und Friſche beſike, das verdanke ich an erſter Stelle der glüdlichen Geſtaltung .

meiner perſönlichen Geſchide. Ich muß es als eine große Gunſt betrachten , daß ich zunächſt

durch das Verhältnis zu meiner Mutter eine ſeeliſche Vertiefung erhielt, der auch die Weihe

des Schmerzes nicht fehlte, und daß ich dann durch meine eigene Familie und im eigenen Hauſe

ein ſchönes, reiches, geiſtig bewegtes Leben führen durfte." Wir wünſchen dem Verfaſſer

pon Herzen , daß ſein vornehm durchgeführtes Leben harmoniſch zu Ende klingen , und daß

die deutſche Welt ſich in ſeinem Geiſte weiter bilden möge.

Es wird nun lekten Endes darauf ankommen , ob ſich Neudeutſchland fernerhin von

der Fremde her zu ſtark beeinfluſſen oder gar verwirren laſſen wird oder ob endlich jene Be

wegung ſchöpferträftig einſekt, die wir alle erſehnen : eine große, träftig durchgeführte Be

finnung auf unſer eigenſtes deutſches Weſen und Vermögen.
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eute erſt, da des jüngſten Nobelpreisträgers Ehrung einlädt, Umſchau ĝu halten

über die Werte des nach Ibſen größten norwegiſchen Dichters, iſt es möglich ,

Knut Hamſun als Menſchen und Schaffenden gerecht gegenüberzutreten . Denn

jede Betrachtung ſeiner Romane, Oramen, Novellen blieb notwendigerweiſe Stüdwert, weil

die Schöpfungen , berauswadyfend aus dem unfertigen Leben des Dichters, immer nur einen

Teil, einen Abidnitt feines Seins und Wefens offenbarte. Jekt, da ſich ſein Kampf um die

Weltanſchauung zum rubedollen Beſit der Welteinſicht und Weltweisheit entwidelt hat und

die Läuterung der Gefühlsſtürme in das rhythmiſche Schwingen eines ewigteitsverbundenen,

alleinbeitlichen Gefühlsmeeres pollendet iſt, fällt es wie Schuppen von den Augen des Be

trachters dieſem Leben und Werke gegenüber : all dies werden und Kämpfen erſcheint als

eine ſtete Entwidlung ſo einfach, tlar, ſelbſtrerſtändlich, wie die große Natur ringsum .

Eine Urkraft ſtürmte einſt in das Leben hinaus, gegen Leben und Alltag an. Die

grenzenloſe Gewalt und zügelloſe Wildheit der Leidenſchaften , die feſſelloſen Triebe der Sinn

lichkeit und die Gier, Leben und Weib einzuſaugen , zu umfaſſen in amoraliſcher Fülle und

Freibeit, die fiebriſche Unrube empfindlichſter Nerden und die immer wache Tätigkeit einer

brunſtgeſchwellten Phantaſie konnten den Träger dieſer Kräfte nur im Gegenſaß zur banalen

Wittlichteit, zum Ourdianittsmenſchen bringen. Dieſer Gegenjak derbündete ſich mit dem

beweglichſten Geiſte, dem ſchärfſten Wiße und der maßloſeſten Verzweiflung. Das Sein war

ihm nur Wirrſal und Chaos, war in ihm ſo rebr außer Rand und Band, daß ihm vor ihm ſelbſt

grauſte. Einzige Rettung blieb die Narrentappe und Narrenſhelle, blieb dem Alltagsmenien

ins Geſicht zu ſchlagen in Hohn und wahnſinnsverzerrtem Schmerz. Das Sataniſche aus

den elementaren Tiefen der menſchlichen Natur mit grauſamer Wolluſt zur Herrrſchaft zu

bringen in Bosbeit, Tüde und Wüten gegen Liebe und Geliebte, dünfte Aufgabe für die

chaffenden Kräfte. Hamſun gab ſich in ſeinen erſten Werten ganz hin den Grimaſſenſtim

mungen , in denen ſich ſein Ich und die Umwelt verzerrt darbietet auf Grund ſeines ſeeliſchen

Buſtandes, einer Verwirrung in ſeiner Natur, der daotiſchen Stürme von Blut und Leiden

Ichaft. Der Mund war, nach Hebbel, im Solde dämoniſcher Gewalten . Vollſtändig ließ ſich

dieſe Seele freilich nicht unterdrüden von der Groteske, der Tragitomödie des Rampfes um

das tägliche Brot und um Anertennung. Sie tlagte zwiſchen den toll bekenden Fieberbelirien

eines qualvoll gepeinigten und ſich ſelbſt peinigenden Menſchen aus in Inrijgen Rhythmen ,

ſie gab ſich hin an zarteſte, leuchtende, klingende Träume und verflog ſich ins Land der weiten

Schau . Freilich nur, um ſtets wieder aufzuwagen im Sauerlichen Alltagsgrau. Um dieſen

Widerſpruc zwiſchen Innen- und Außenwelt nur immer wieder als eine ſtetig neue Derwun

dung, Lāſterung, Erkrankung, Selbſttötung zu empfinden und ſich an die Lebensenergie, den

Selbſterhaltungstrieb zu flammern , weil ſonſt die Verzweiflung und das Chaos der Triebe

zur Selbſtvernichtung trieb.

Das war der junge Rnut Hamſun, der Hamſun der „ Myſterien “, deren pincho

logiſcher Impreſſionismus ſein Innerſtes enthüllt als einen blutenden , wundenzerfekten

Radaver, den einzig noch das Künſtleriſche vor dem Untergang im Nichtmehrbewußiwerden

rettet. Diefer Hamſun ( chritt an den Grenzen des Wahnſinns bin. Weil ihm aber die Natur

das Vermögen der Selbſtbeobachtung und der Geſtaltung gegeben , ward er zum Bändiger

aller Triebe, die zur entfeſſelten Auflöjung hinſtrebten, und ward die Diviſettion der eigenen

Seele lekten Endes zu errettendem Betenntnis.

Die Rriſen wandten ſich nun gegen die Umwelt. Das Ich ward abgetan und blieb

ben juſtrömenden Entwidlungen , den Befehlen der eigenen Blutquelle überlaſſen . Der

Rampf mit der Außenwelt mußte durchgefochten werden : in maßlojer Polemit, in rachgieriger
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Satire an Heimat, Vaterland, Menſchen und Mitteln, an Chriſtiania, „dieſer ſeltſamen Stadt,

die niemand verläßt, ebe ſie ihn gezeichnet hat“. Sein Hobn galt Norwegen und deſſen

braven Bürgern. Codfeind iſt er in den Romanen ,,Neue Erde", ,,Redakteur Lynge" ,

in den Dramen „An des Reiches Pforten“ und „Abendröte“ allen Menſchen, die nicht

ehrlich und ohne Scheu den Kampf aufnehmen mit dem Welträtſel. Todfeind allen Heuch

lern und Cliquenmenſchen, allen Alltagsnaturen, Berufsengberzigen und Naturbeſchränkten ,

allen Philiſtern in Männer- und Frauentracht. Ohne dabei belehren zu wollen . Er hat es

nur zu ſehr erlebt und erkannt, daß dieſer Menſchenmaſſe nicht zu helfen iſt. Alſo bleibt jeder

Verſuch , als ethiſcher Prediger zu wirken, lächerlid), und es bleibt nur die von ſeinem ge

waltigen Talent unterſtüßte, hinreißende offenbarung eines allgemeinen Ekels übrig mit der

Fadel der Stepſis oder mit den Nadelſtichen einer bellhörigen Ironie, aus einem pultaniſchen

Temperament heraus und mit dem Willen, nicht vom Streben nach der Eroberung des Alls

zu laſſen.

Denn allgemach ſteigt er aus den düſteren Tiefen des „Hungers" empor zur Be

freiung der Materie . Durch die Flucht aus der Stadtwelt in die Natur. Wie immer, wenn

rettungsloſe Seelennot das Innere des ſchöpferiſchen Menſchen auseinandertreibt. Und von

dieſem Augenblic an beginnt Hamſun zu wachſen , wird ganz Ich und ganz einſam. Die

Läuterung beginnt, und fernab verſinten bisherige Bilder. Ablaſſend pon Satire und Geſell

ſchaftskritie, vom Brodeln der Widerſprüche, verzichtend auf alle Selbſtanalyſe und Selbſt

quälerei gibt er ſich nun nur hin feinen reinen Gefühlsmächten, der Muſit ſeines Blutes und

ſeiner Sehnſucht ſüßeſten Träumen. Er wirft ſich ganz dem großen „Pan“ in die Arme, nur

noch erlebender, liebender Menſch .

Und ſchafft ſein ſchönſtes Buc ,, Pan “, durch das er ſich die Grundlage für ſein Ver

hältnis zur Welt erobert. In offenbarer Selbſtbiographie findet der gäger am Waldesrand,

ein norwegiſcher Franziskus don Affifi, die Einheit mit dem All, mit der Natur und wenigſtens

cinen Bezirk im menſchlichen Sein und Sch, der ihm ganz zugehört. Denn kaum ſekt die Ver

bindung mit den Menſchen neu ein, ſteht auch die Paſſion wieder auf und zerrüttet den ruhigen

Gang ſeines Schidſals mit der furchtbaren Laſt einer Doppelliebe : zu der Dame von Welt

und dem Kinde der Natur. In dieſen Geſtalten wird die blutende Berriſſenheit des Dichters

lebensvolle Form : zwiſchen der Welt der Kultur und der Einſamteit der Natur zerrt ihn ſein

Leben hin und her. Es bleibt ſeine ewige Enttäuſchung, die nur die Weisheit des Alters über

winden kann, daß er ſich weder in der einen noch in der anderen zu vollenden vermag : weil

in ihm ein Blut regiert, das über die einengenden Geſeke der Kultur in entſcheidenden Augen

bliden ſtets hinwegſtürmt, wovon die wunderſüße Geſchichte einer Liebe „ Viktoria “ dauern

des Beugnis ablegt, oder das die Einſamkeit der Natur auf die Dauer nicht erträgt. Der

( charfe Blid ſieht überall die Grenzen: am furchtbarſten in der Welt der Wirklichkeit, die ihni

bis zur gem.inſten Trivialität und trivialſten Gemeinheit nahekommt, in der „Königin von

Saba". Solange er abſolut im Banne ſeines Blutes iſt, kann er ſid nicht loslöfen von den

Martern der Sinnlichkeit, den Nervenwiderſprüchen. Es bleibt einzig die Flucht in noch größere

Einſamkeiten , in noch kulturferncre Natur, als die Heimat bieten kann.

Er beginnt, durch die Welt zu ſoweifen , jagt Illuſionen nach , ſchäumend por Phantaſie

und berſtend vor Sehnſucht. Ein Bruder Sortis, wandert er hungernd, elend, im Dienſte

niedriger Arbeit durch die Länder : Amerika, Teras. Als Fiſcher lungert und quält er ſich auf

einem alten Ruſſenſchiff, Kabeljau fangend, in Neufundland herum und löſt ſich auf in die

grenzenloſe Monotonie des Meeres. Die endloſe graue Öde des Waſſers ruft nach Ergänzung

in der Buntheit des Orients, in den Märchen von Tauſend und einer Nacht. Er klettert im

kaukaſiſchen Nomabenbergland, zwiſchen den Eisgipfeln des Rasbeds umber und nimmt in

ziellofem Umherſchweifen das All in fich auf : da endlich wird er bar aller Bitterteit. Ab ſinft

von ihm die Widerſprucsqual moderner Kultur und Siviliſation , die Paſſionsnot der Weibes
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liebe ; er wird innerlich frei und groß. In den Wanderjahren redt ſich der Dichter Samſun

binaus über ſeine Zeit und Mitmenſchen .

Als er heimkehrt, tann er ſich ſtill und zurüdgezogen auf einen Hof leben und Land

mann werden, eine Familie gründen, Wurzel faſſen , in Frau und Kindern aufgehen, kann

er das Weltleid, das ihn verfolgte, überwinden und zu optimiſtiſcher Weltauffaſſung als jubeln

der Lebenstünſtler durchdringen, der das Daſein dionyfiſch oder apollinifd , dithyrambiſch oder

fachlich, in voller Weltverbundenheit anſchaut und geſtaltet. Nun nähert er ſich antiten Dich

tern : er baut eine Welt auf das „ ſinnlich faßlich Shöne“ nach einem Worte Goethes

und nicht auf das ſittlich Schöne. Aus ihm ſpricht der griechiſche Gott : alles iſt gewachſen,

geworden, geſchaffen , Ausfluß einer großen Natur, nichts iſt erdacht, gekünſtelt, gemacht:

in den Romanen „Die Stadt Segelfos“ und „Rinder ihrer Seit“ mit der Weisheit

des Alternden .

Hamſun iſt nun zum Typus des Dichters an ſich geworden. Er kennt kein Urteil, teine

Vernunftsbegrenzung, teine Verſtandesbefehle. Er kennt nur die Natur, das All und den

Menſchen und weiß einzig, daß er ſich der inneren Gewalt feines Erlebens hingeben muß,

die ihn zwingt, die Natur, das All, die Menſchen immer wieder zu offenbaren. Er iſt ſo ſehr

dem All dergottet, daß er außerhalb des Daſeins ſteht und das Leben wie ein ungeheures

Spiel des Augenblids, das Gott regiert, anſieht. Er iſt immer im Banne des Ewigteitsgefühls

der Unendlichkeit, durch und durch univerſal. Darum braucht er nun nicht mehr zu tämpfen.

Denn ſeine Univerſalität läßt ihn auch in dem, was ihn in früheren Jahren und Werken außer

rich brachte, heute das Welträtſel, das Wunder des Seins fühlen: allüberall iſt Leben, iſt

Gott. Und allüberall vermag er ſein Ich, ſein ſubjettives Sein zu ſpiegeln , zu genießen , zu

vertiefen, der ag er zu erleben, daß er lebt. Im moraliſchen Jenſeits von Gut und Böſe,

ſo aus allen ſonſtigen Lebenserſcheinungen gegenüber nun , allwiſſend" . Legten Endes bleibt

in allen Daſeinsformen das einzig Wertgebende, wirtlich Seiende nur das Mendliche, der

Menſch. Was ſind Berufe, Charaktere, Nationen? Nichts, wenn nicht Menſchen ! Das Menſch

liche iſt das Ewiggöttliche, das „ unzählige Freuden “ ſpendet. Menſchlich iſt aber nur, worin

die Seele lebt: wo er ſie ſpürt, iſt ſein Dichtertum wach. Darum widmet er ſein Leben nun

beſonders halbdumpfen , untlaren, duntlen Gefühlsnaturen . Die glasklaren Tatſachennaturen ,

die „wiſſen“, was ſie tun, ſind ihm nur Mechanismen . Natur, Leben waltet nur dort, wo

noch Seheimniſſe ſind. Hier wird er zum Dichter des Unſagbaren , Unausſprechbaren, und

hier rührt er an die Grenzen des menſchlichen Wortes, an den Segen des Mení ſeins, den

,, Segen der Erde" .

Für die Offenbarung dieſer Innenwelt ſteht Hamſun ein außerordentliches Geſtal

tungsvermögen und eine ſeltene Sprachgröße zur Verfügung. Don Haus aus Smpreſſioniſt,

entwidelte er ſich nach allen Richtungen hin : zum ſubjettivſten Schton und zur ſachlichſten

Objektivitāt, zur höchſten Einfachheit und zur raffinierteſten Roketterie, zu derbſter Natur

und graziöſeſter Kultur. Es iſt, als ob für ihn, der zuerſt ſo überhikt und in heßender Auf

regung dichtete, teine Grenzen des Handwerks vorhanden wären : die Geſamtheit ſeiner Werte

offenbart jede Art des modernen Dichters vom plaudernden Feuilletoniſten bis zum ſtil

ſtrengen Epiter, dom eleganten Salonſchilderer bis zum phantaſiereichen Reiſenden , überall

aber Oichter, ganz und gar Dichter. Voll Vik und Geiſt, Humor und Jronie, Ernſt und Schwer

mut, Klage und Verfolagenheit, Offenheit und Sartasmus, Tölpelei und Genußſucht. In

einem ihm eingeborenen Rhythmus. Bald in beißem Atem , bald in Inappſter Prägnanz

durch die die Liefen des Lebens aufbrechen, bald baſtig, überquellend, drängend, unruhig,

bald gefeilt, ſchwebend, wellenatmend, viſionär, dithyrambiſa , doll Anſchauung, Plaſtie,

innerer Slut und bebender Lebendigkeit, unentrinnbar in ihrer Gewalt : die Welt Knut Hamſuns.

Sie iſt durch und durch modern . Die ſichtliche Verworrenbeit beutigen Empfindungs

lebens, die ſuchende Religioſität heutigen Menidentums, das Grübeln mit dem Gefühl, wie
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beute üblich , erheben auf ſentimentalem Grunde ſein Wert zu einer Symphonie der Seit.

Hamſuns Romane ſind aus dem Leben für das Leben geboren, nicht nur Literatur, nicht nur

Kunſt, ſondern ſo ſehr ſich der Äſthetiter zu den neueſten Schöpfungen Hamſuns bejahend

ſtellen kann, doch mehr als nur äſthetiſche Sinne zu abnen vermögen : Weltoffenbarung.

Dr. Hans Martin Elſter

Karl Friedrich Schinker

8 um hundertſten Sahrestag des Berliner Königlichen Schauſpielhauſes

Y
ebcr die weitgreifende und tiefgehende deutſche Bürgerkultur des fechzehnten Jahr

bunderts, deren äußeres Kleid die wuchtigen Renaiſſancebauten ſind, waren die

Schlecen des Dreißigjährigen Krieges gekommen , und die Kultur war vernichtet.

Erſt ein halbes Jahrhundert 11 dh dem Ende des Krieges finden ſid) neue kulturelle Anſäke.

Friedrich I., der erſte preußiſche König, will repräſentieren . Das Kleid iſt ihm nicht

Leben, aber er will das Leben im Kleide zeigen. Da erſtehen die mächtigen Baro &bauten ,

die Schlüter in Berlin hinſtellt, das Schloß, mit ſeiner breiten Faſſade und ſeinem weiten,

hoben Core und ſeinen langen Fluchten ; ihm ſchrägüber das 8eugbaus. Ein Glanzſtüd der

baroden Bauart. Dann folgt der große König Friedrich II ., dieſer ſeltene Menſch, dieſer

Halbgott, dieſer Mann der Schlachten , der jahrelang draußen lebt in Hütte und Haus und

unter dem Beltdach und deſſen Geiſt doch ewig bei den Sternen iſt. Deſſen Geiſt in den wil

deſten und ſchwerſten Beiten des Krieges ſo unendlich viel an Kultur in ſo unendlicher Feinbeit

zuſammengetragen, in fich ſammelt und verarbeitet, daß er ein Genius künſtleriſchen Soaf

fens wird.Unter das Beltdach folgen ihm die Gedanken von Sansſouci, und er errichtet dieſen

wunderbaren Park und dieſen Bau, in dem er ſich alle Kulturen des Weſtens, die ibm feindlich

waren , unterwarf, in ſich vereinigt, in ſich neu macht. Alles ſpielt und jauchzt in eigenem

Erkennen und eigenem Wollen. So und nicht anders muß das Rokoko Friedrichs des Großen

verſtanden werden. Dann will der Große repräſentieren, er will der Welt sagen, die ihn nach

dem Siebenjährigen Kriege wirtſchaftlich für verloren hält : „Ich bin da, und ich werde es

ſchaffen ." Und da ſett er den mächtigen Bau des neuen Palais in den Part von Sansſouci

hinein. Nach ihm Friedrich Wilhelm II., der König, der nichts mehr weiß don Feldherrngröße

und dem Beltdach da draußen. Der geheimnisvoll Reichtümer zu erſpüren hofft und Geldmacher

und Pfuſcher und ſonſt was befoldet. Er baut ſich freilich noch das feine Marmor- Palais,

aber es iſt nachgeboren , Erbteil, das nicht mehr ſelbſt erworben, nicht mehr wahrhaftiges Kleid.

Dann iſt es zu Ende. Die Napoleoniſche Beit und der völlige Suſammenbrud kommt.

Eine Zeit der Armut und Kleinbeit, der Sorge und des Sichbeſinnens, der Anſammlung

friſber neuer Kräfte auf die Befreiungstriege hin : eine wunderbare Beit, denn nach aller Not

jekt wahrhafte innere Erneuerung. Stein , Hardenberg, Port, ſeid gegrüßt . Der Preußen

könig aber, Friedrich Wilhelm III., und die feinſinnige Königin Luiſe, die Mutter des Landes,

ſuchen das ſchlichte Kleid ihrer Seit und ihres Weſens, und ſie erbauen ſich das Soloß ,,Still

im Lande", das ſchlichte Landhaus in Parek. Wie es beute daliegt in ſeiner Solichtheit, ein

bobes Erdgeſchoß und ein Giebelſtoc und ein breites, tief auf die Terraſſe niedergebendes

Dach. Die ganze Front über und über eingehüllt von dem grünenden Samud des Efeus,

der zu einem māchtigen Baum geworden . Orinnen aber ſpielen Schlichtheit und Anmut

miteinander. Dort hängen die Fähnchen , mit denen dic Prinzenkinder ihrer Sugendkompagnie,

den Kaneraden, voranzogen. Dort wohnt die Erinnerung an die Kornblume, die die Dorf

finder der Königin zum Geſchent brachten. Dort wohnt aber auch die Erinnerung an die Cat

Friedrich Wilhelms III., der als erſter ſein Land freigab und freie Bauern ſchuf.
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Gilly Vater und Sohn, die Erbauer von Harek, waren die Lebrer Schinkels. Er,

ein Paſtorenſobn aus Neu-Nuppin (geb. 1781 ), bat ganz früh den Vater verloren , und

auch in jungen Jahren dann die Mutter, beſucte in Berlin das Gymnaſium und war ein

mäßiger Schüler. Siebzehnjährig verläßt Schintcl die Schule und wird, durch Gilly bewogen ,

Architekt. Das Schidfal gab ihm das große Geſchent, zu den beſten Lehrmeiſtern zu kommen ,

und der ungeheure Schmerz ſeines jungen Lebens, der frübe Cod des jungen Gilly , ward für

ihn wiederum ein beſonderes Gefdent des Himmels ; denn nun brachten es die äußeren Ver

bältniſſe mit, daß er , obwohl kaum zwanzigjäbrig, die geſamten Gillyiden Arbeiten übernahm.

Der fo frih reifen Perſönlichkeit, der ſein außerordentliches Können, fein feſtes und feines

künſtleriſches Wollen, ohne Stolz, dennoch frei und frank zur Schau trug, fand Verſtändnis

in den weiteſten Kreiſen, vor allen Dingen bei dem König ſelbſt. Und ſo ward er, troß ſeiner

jungen Jahre, der königliche, der Berliner, der deutſche Baumeiſter für eine neue Beit.

Das war das erſte Beſondere dieſer Seit, daß fie ganz arm war; und aus ganz ge

ringen Mitteln heraus Bte die Architektur das Kleid dieſes Lebens und Seins zeichnen ,

Es konnten nicht mehr Schlöſſer gebaut werden wie das Berliner, nicht mehr Bauten erridytet

werden wie das 8eughaus ; dazu fehlten die Mittel. Aber auch der Geiſt des Barods war bin,

und der Geiſt des Rototo war geweſen. Was einſt Friedrich dem Großen Gelſt und Wahr

beit war, das war nun mit all dem Kleinkram, in all dem Goldzierat verſtaubt, überdedt,

plundrig , abgetan, gopfig. Aus dem Reichtum beraus batte jene Zeit geſchaffen, aus der

Armut beraus ſchuf Sdyinkel ; unổ was mehr iſt: aus der Erkenntnis, daß eine zerbrochene

Beit zurüd müſſe zu den allererſten einfachen und reinſten Quellen : zur Schlidytheit, zur

Wahrhaftigkeit.

Schlichtheit, nicht die barode form in ihrer Überfülle, nicht das feingliedrige Bier

werk des Rotolo, ſondern zurüd zur ganz einfachen und flaren Linie und Fläche! Das

iſt die Leiſtung Schinkels, des Genies. Er geht zurüd auf die klaffiſde griechiſche Form, er

lebt und webt in ihr ; aber er iſt ſicherlich kein einſeitiger Helleniſt geweſen, er hat griechiſchen

Klaſſigismus zum deutſben gemacht, und dann hat er den freien und offenen Blid behalten

für alle anderen Bauſtile ; ja, ſeine ganz beſondere Liebe war die Gotit.

Die Gotit fam por ſiebenbundert Jahren über die Welt als die große Offenbaring,

daß alles Niedrige und Lichtgedämpfte des romaniſchen Stiles abgelöſt ſei, daß das Licht

fluten dürfe durch die boben Hallen und die Qlanten boben Fenſter, daß die machtigen Hallen

gewölbe getragen werden könnten von den einzelnen, ſchlanken, himmelſtrebenden Säulen.

Das war ein Aufjauchzen in Licht. Es war Schinkel nidt vergönnt, den großen gotiſchen

Dom zu errichten , den ſeine nimmermüde Hand wieder und wieder in ſorgſamſt ausgearbeiteten

Entwürfen niederlegte. Ganz beſonders wollte er für Berlin und das ganze Vaterland vor

den Toren Berlins den großen Erinnerungsdom für die Kämpfer der Freiheitskriege ſchaffen .

Der Plan kam nicht zur Ausführung. Doch blieb ihm immer der Gedante der höchſte, daß

gerade da, wo es ſich um das Lekte und Liefſte handele, um die Verherrlichung des Todes,

um die Darſtellung des Todes in ſeiner Sieghaftigkeit, die gotiſche Form die einzige ſei, die

dieſem Gedanken gerecht würde. Mit dem Hades, dem Schattenreich der Griechen , konnte er

nichts anfangen, ſein Geiſt wuchs darüber hinaus zu der wahren Freiheit des Gottesmenſchen,

des Erlöſten . Das war ibm Gotit.

Faſt allen Berliner Bauten liegt der griechiſche Klaſſizismus, frei übertragen in deut

(des Empfinden, zugrunde. Und wie er deutſd empfand und auch ſo ganz anders als die von

ihm ſo hoch geſchäften italieniſchen Meiſter, das zeigen ſeine überaus feinen Bauten in Pots

dam und ſonſt draußen, dort, wo ihm Gelegenheit ward, das Bauwert mit der Natur zu ver

binden und Garten und Haus in eine Form zu bringen . Soloß und Part Charlottenbof,

was iſt das für eine Einheit! Solof Glienide mit ſeinen laubigen Terraſſen, ſeinen Pavillons

und Gartenhäuſern !
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Eines der erſten großen Bauwerke Schinkels iſt das Schauſpielhaus. Das Königliche

Schauſpielhaus ſtand don immer auf dem Gendarmenmarkt zwiſden den beiden mächtigen

Kuppelkirchen . Aber zweimal brannte es nieder; und im Jahre 1817 bekam Schinkel die

Aufgabe des Neubaues. Es iſt errichtet worden im Jahre 1820 und eingeweiht im Mai 1821 .

Die ungemeine Schwierigkeit, die ſich für den Baumeiſter mit dieſem Bau bot, war die : der

König verlangte aus Pietät und aus Sparſamkeitsrüdſichten, daß die Überreſte des nieder

gebrannten Hauſes benußt würden und daß doch zugleich viele neue Forderungen einen völlig

neuen Grundriß verlangten. Schinkel hatte ſeinerſeits einen ganz anderen Gedanken : er

wollte ein Amphitheater bauen , wie es ihm als die beſte Vertörperung eines ſolchen Kunſt

tempels erſgien. Er mußte ſeine Pläne fallen laſſen und nun ſeine ſo beſtimmt begrenzte

Arbeit neu errichten . Und was hat er trot all dem geſchaffen ! Ein einzigartiges und ganz

eigenes Wert, ein Wert, noch beute aus dem modernen Sheaterbaumeiſter immer muſtergültig ..

Was aber iſt nun das wahrhaft Große an dieſem Schinkel -Gebäude ? Das erſte weſent

liche Stüc nannten wir die Rüdkehr zur Einfach beit in Linie und Fläche, und dazu kommt

nun das zweite, die volle 8weddienlichkeit. Kein einzelnes Stüd iſt für ſich da und will

ſelbſt etwas ſein , ſondern alles einzelne gibt ſich dem Ganzen und ſeinem Swede hin, und in

dieſem Dienſt am Gangen wird es wahrhaft dön.

Einfachheit und Sweddienlichkeit und deutſcher Geiſt der Neugeburt: von dieſen Ge

ſichtspunkten feben wir auf das Gebäude. Da ſind die Wagerechten der breit anſteigenden

Treppe und als . Abſchluß des erſten Stodwerfes nichts als die ganz gerade, weit faſſende
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Linie, und ſie wiederholt ſich im Siebelwert zum zweitenmal. Und zwiſchen den Horizontalen

ſtehen die Bertitalen , die ſtarten, machtigen joniſchen Säulen, und in den beiden Giebeln,

die einander überragen , findet ſich nun in tlaren, ſcharfen Winteln Horizontal und Vertikal

zuſammen. Du dieſer llaren Linienführung kommt das zweite Schönheitselement, die Ver

teilung der Flächen . Nichts an Schmud, nichts als unzählige Fenſter, als Löcher, und dod)

liegt das Ergreifende, Große und Schöne in nichts anderem als in der wunderbaren , har

moniſchen Verteilung deſſen , was zwiſchen den Dingen liegt, der Flädie.

Erſt nagdem in all diejer Einfachbeit und Sweddienlichkeit die Form gegoſſen, ruft

Schinkel, der Meiſter aller Künſte, nun alle zuſammen und gibt jedem einzelnen den Plat,

in Schönheit zu wirken. Da werden die prachtvollen Frieſe in den Giebeln lebendig, da ſteben

die Figuren auf der Treppeneſtrade ſicher und feſt an ihrem Platz und all die einzelnen Figuren

auf dem erſten Stodwerk, die Urnen und Schalen bis hin zu dem Pantherwagen und dem

Pegaſus, der auf dem Fries die machtigen Flügel ſchwingt.

Was ſind wir Berliner reich in dieſem einen Gebäude, und wiſſen es faum !

Treten wir ein in das Schauſpielhaus. Es iſt ungemein ſchmerzlich, daß der Theater

ſaal uns keine reine Freude mehr geben kann. Wir haben die Zeichnung des alten Saales

und ſehen die Reinheit und Schönheit ſeiner Formen, die aus Armut tam. Als die reiche Beit

gelommen war, ſtieß man ſich an der Schlichtheit, moderniſierte, vertünchte, verzierte: das

iſt das heutige Bild. Aber dennoch haben wir im Innern den ganzen Schinkel. Wir haben

ibn, wenn wir den Konzertſaal und ſeine Nebenräume betreten. Da iſt er echt, unangetaſtet.

Und was iſt das für eine Pracht. Die Feinbeit der Maße, die den Raum fo woblig macht,

in Treppenaufgängen und Umgången, in Galerien. Die Freudigkeit der Farben , die Ver

bindung des Kunſthandwerts in dem fein gearbeiteten goldenen Sitterwert der Empore, in

den Statuen und Büſten an den Wänden, in den Siken, in den Nebenräumen , die ſo har

moniſch gegliedert und in ihrer Farbigkeit ſo bezwingend wirken, das alles klingt zuſammen

in vollen Artorden, iſt Eins, ganz Eins.

Das führt nun dazu, Shintel als den allſeitigen Künſtler kennen zu lernen , als das

wahrhafte Kunſtgenie. Er fönnte ebenſogut Maler ſein. Von ihm ſtammen viele feine Land

Dafts- und Genrebilder : ich denke an das entzüdende ,,Gejchwiſterpaar mit dem Vogel".

Und dann wieder die handwerkliche Kunſt, die er doch gleich ganz tünſtleriſch , ganz feeliſch

erfaßt. Die Dekorationsmalerei – zu wieviel Aufführungen bat nicht Scintel ſelbſt das

ganze Dekorationswert geliefert . Das Schinkel-Muſeum in Berlin birgt eine Fülle dieſer

Schake. Ganz beſonders aber derſtand er es, das kleine Kunſtwert, die Handwertskunſt in

ſeine Dienſte zu ſtellen, neu zu beleben, ihr neue Wege zu weiſen , denn neue Wege mußten

gefunden werden , weil man hinausgeriſſen war aus dem alten Material und dem alten Schaffen .

Schinkel geſtaltete den Eijenguß, dieje primitidſte künſtleriſche Arbeit zu einem wirklichen Kunſt

wert, er half dem Möbelhandwerk auf und zeichnete ſelbſt die Möbel bis ins kleinſte. Er wandte

ſich der Töpferei und Fayencebildung zu. Die Porzellaninduſtrie arbeitete in ſeinen Muſtern ,

er lehrte die einfach künſtleriſch dönen Gewebe zu ſchaffen . Es war Schinkels Geiſt, Schinkels

Beit dlechthin. Alles gediegene Schönheit, einfache und doch perſönliche Formenſchönheit,

ob es der Laternenpfahl auf einſamem Plake, der Ehrenſtuhl im Soloſſe oder die Talje im

Bürgerſchrein war. Man ſehe ſich nur einmal ein einzelnes Werk näher an, folge ihm wirt

lich bis ins fleinſte, in ſeinem zeichneriſchen geiſtigen Aufbau und in ſeiner funſtgewerblichen

gediegenen Ausführung. Das Schönſte, was ich von dieſer kunſtgewerblichen Art tenne, iſt

das eberne Cor, das in das Alte Muſeum hineinführt.

Dasalte Muſeum im Luſtgarten , dieſen herrlichen Bau, der dem Schauſpielhaus zeit

lich folgte, dake ich in ſeiner klaſſiſchen Ruhe und ſeiner klaſſiſchen Scönheit noch höher

ein als das Schauſpielhaus. Dort iſt dies eiſerne Cor. In den feinen, ſo wunderbar ab

gewogenen Figuren, in dem Gerant des Efeulaubes, in der Liniengliederung, die doch feſt
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die Vielheit des einzelnen umſchließt, hält und bannt - ein Wert allererſter Größel und

doch will dieſes Wert nun wieder an ſich nichts ſein , es fällt nicht heraus, ſondern es ſikt ſo

bewußt an ſeiner Stelle, es hat ganz beſcheiden nichts weiter zu ſein als das Cor, der Ein

gang zu einem Cempel der Kunſt. Ourd diejes Cor geht es in die große Rotunde, die Kuppel

halle, dort wo im Säulenumgang die Götter und Heldengeſtalten thronen, wo das Geländer

wert in ſeiner feinen durchbrochenen Arbeit die Galerie um cließt und zurüdgelehnt an den

Wänden wieder Statuen ſtehen, Götter, Halbgötter, Helden . Die großen Menſchen geſtalteten

ahnungsvoll ihre Götter, und die Götter ſegneten die Helden , die zu ihnen emporwucfen .

Das iſt der Gedante dieſes Bauwertes.

Einfachbeit, Klarheit – Sweddienlichkeit Ruſammentlang aller Künſte und aller

Kräfte : man jebe dieſes Schintel-Schaffen im Alten Muſeum als die Offenbarung von alle

-
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dem und blide dann auf den Dom , der dem alten Schintel-Dom folgte ! Der alte Shintel

dom fonnte nicht mehr genug repräſentieren, als die seit reich geworden war. Die Wil

helminifde seit duf den neuen Dom, dieſen Probendom , dieſen Bau ſinnloſer Uneinheit

lidteiten , dieſen Bau mit ſeinen unzähligen Kuppeln , Galerien und Erlern , mit ſeinen hundert

Figuren bis hin zu dem Chriſtus, der als der reiche Mann erſcheint. Von dieſem Dome aus

denke man an Sdintels Kirchen , an die ganz kleinen, beſcheidenen, unbedeutenden, die kaum

einer in Berlin tennt, dort in Moabit, im Norden , am Roſenthaler Cor. Und dieſe anſpruchs

loſen und doch so vielſagenden Bauten dergleiche man mit den Kirchen, die uns die lekten

Degennien in Berlin ( chenkten , bis hin zu dem bunten Bautaſtengebilde der Raiſer-Friedrich

Gedächtniskirche im Ciergarten !

W
A

Eingangstor zum Schloß Glienide, erbaut von Sdintel

Der Summer XXIII, 7

Gertrud. Eldhorn
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Noch ein Beiſpiel. Dem ſchönen Schloßportal gegenüber ſteht das Begas -Denkmal

des alten Kaiſers Wilhelm . Iſt dieſes Denkmal ſein Kleid ? Hat es auch nur eine leiſe Abnung

ſeines Weſens, ſeiner Schlichtheit, ſeiner Größe, die doch in ſeiner Schlichtheit lag ? Der alte

Heldentaiſer ſtand an ſeinem Edfenſter in ſeinem ſchlichten Palais – er wohnte nicht im

Schloß — und ſah die aufziehende Wache, grüßte ſeine Soldaten und grüßte ſein Volf, das

ihm zujubelnd vor den Fenſtern ſtand. Das war der alte Heldenkaiſer, das war ihm Pflicht,

die er für ſich erkannte auch in dieſem kleinen Dienſt Tag um Tag. Da ſtand er im einfadyen

Militärmantel, und mit dieſer Geſtalt vergleiche man das Bild des Denkmals am Schloſſe !

In bundertgeſtaltigen Trophäen , buntdedig zuſammengewürfelt, probend auf Macht, Stolz,

Reichtum , wächſt das Denkmal empor. Einzelkram, unzählig viel, ſchön Gearbeitetes, aber

geiſtlos beieinander, Kleinkram, der ſich nie zu einem Bilde der ſchlichten Größe des alten

Kaiſers zuſammenſdließt ! Was helfen da die Artaden und Säulengänge, was hilft da die

Friedensgöttin , die des Kaiſers Pferd geleitet – es iſt alles Allegorie und Phantaſie und

Aufput, doch ohne wirkliches Leben . Heute erſt verſtehen wir den tiefen Fehler eines ſolchen

Wertes, aber wir empfinden ſchmerzlich, wie wir in dem Überreichtum fapitaliſtiſcher Seit

unfrei und unſchön und unwahrhaftig wurden .

Aber heute verſtehen wir auch, aus der Armut heraus, welch eine Größe in ſolch einem

Denkmal wie dem von Schinkel ſtedt, das er Scharnhorſt errichtete. Es ſteht im Norden

Berlins auf dem Invaliden - Friedhof. Auf dem ſchlichten zweiteiligen Sodel erhebt fich ar

kophagartig der Oberbau. Wie umwebt iſt der Sarkophag von einem reich figürlichen Fries,

dann folgt der ſchlichte Sarlophagdedel in ganz feinen graden Linien und auf ihm der eherne,

ſterbende Löwe. Das iſt Scharnhorſts Geiſt und Scharnhorſts Wert.

Groß iſt die Zahl der Sdyinkelbauten und der Schinkel-Kunſtſchöpfungen in Berlin

und Umgegend und auch in anderen Orten. Ich will in dieſer Erinnerung nur ganz kurz nocy

auf einige Bauten hinweiſen. Die Schloßbrüde, die von dem Luſtgarten am Schloß zu den

Linden führt, mit ihren Statuen. Man achte auf das durchbrochene Geländer,

hervorragende Eiſenarbeit --- und auf die harmoniſche Verteilung der Statuen . Die alte Wache-

unter den Linden - das erſte Schinkelwert in Berlin was kann ſolch ein alter Wachkajten

dod, zugleich ( chön ſein ! Und doch iſt er nichts als eine kleine Feſtung, ein typiſcher Militär

bau ; und dahinter ſo ganz anders, ſo ganz wie ein feines ſeidenes Gewebe, die Singakademie,

mit ihrem Giebelfries und dem Schinkelwahrzeichen am Firſt, dieſes muſcelartige Zierſtüd ,

das wir ſo oft wiederfinden an ſeinen Bauten. Wir erwähnen noch kurz die beiden Palais

des Prinzen Rarl und des Prinzen Friedrich Karl auf der Wilhelmſtraße, bzw. am Wilhelms

platz, die Baugewertſchule, den einzigen ganz großen Bau, der in Ziegelſteinen errichtet iſt.

Die Faſſade und Inneneinrichtung iſt auch beute noch ein Muſter für alle techniſchen Erbauer .

Und wie reich iſt hier der Künſtler in der freien Erfindung des beſonderen Schmudwertes,

in den feinen kleinen Plaſtiken in Majolika, die die Türe umrahmien und die Abidlußlinie des

erſten Stodwertes bilden. Dann die Torhäuſer am Potsdamer - Platz, die heute in allem Ge

wirr jenes Ortes und diejer Zeit es ſchwer machen , ſich auf Schinkels edeleinfache Gedanken,

Pläne und Hoffnungen und auf ſein Wert zurüdzufinden . Von auswärtigen Bauten ſeien

kurz genannt das Stadttheater in Hamburg, die Wad) e in Dresden, der Leuchtturm in Arcona,

Kirche und Rathaus in Bittau.

Beteiligt war Schinkel ferner an der Reſtauration des Kölner Domes und der Marien

burg. Beiden Arbeiten gab er ſich mit ganz beſonderer Innerlichkeit und feinſtem Verſtändnis

für die hiſtoriſche große Aufgabe hin. In ausführlichen Gutachten bat er ſich über dieſe Ar

beiten ausgelaſſen, und gerade in unſeren Tagen der Not um die Marienburg dringt uns das

ſo ſtark ans Herz, was er damals über diesen töniglichen Bau der deutſchen Ordensritterſchaft

idreibt. „Der Eindrud der Wirklichkeit hat nun bei mir den früher nur durch seichnungen

erhaltenen um vieles übertroffen, und als ich, um mein Urteil bei mir feſter zu begründen,

eine ganz

-
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diejenigen Werte des Mittelalters in die Erinnerung zurüdrief, die in dieſe Gattung fallen ,

ſo mußte ich betennen , daß bei feinem wie beim Schloſſe Marienburg Einfachheit, Schönbeit,

Originalität und Ronſequenz durchaus harmoniſch verbunden ſind. "

Wie aber die Größe ſeiner Werte in dieſer Einheit und Konſequenz liegt und in ihr

die Schönheit ausſtrahlt, ſo iſt er der Meiſter ſelbſt, in dieſen Linien erbaut. Das Werk und

ſein Schöpfer wird ganz eins im innerſten Weſen . Die großen Forderungen, die er an ſein

Wert ſtellt, ſtellt er mehr noch an den Schöpfer des Werkes, an ſich . Die perſönliche Klar

heit und Freiheit des Geiſtes iſt es, die aus ihm ſpricht und ibn nun auch zu dem führenden

Geiſt macht, ihm den ſtarken Einfluß auf ſeine Beit ſchafft: auf ſeine Zeit und auf die unſrige,

die ihr Abbild iſt, nur daß unſer Zuſammenbruch und unſere Not viel größer iſt als die ſeiner

Seit, unfer Ringen viel ſchwerer, in dieſen Tagen oft hoffnungslos. Aber die Arbeit ſoll

dennoc Stüd um Stüd getan werden , in bewußter und ſtiller Rüdkehr zu jenen Quellen .

Auf dem Nordfriedhof ſteht Sointels Fichtegrabmal, eines ſeiner ganz löſtlichen Werte.

Wie bei dem Scharnborſt -Denkmal charakteriſiert der Aufbau den Helden. Da ſteigt ſchlant

empor ein eiſerner Obelist, bart, metallen und doch wie perſönlicher Klang; und in dieſem

anſtrebenden Klingen iſt der ganze Fichtegeiſt ſchöpferiſch wiedergegeben. Auf der Vorder

ſeite das tleine Medaillon mit dem Kopfe des großen Philofophen; um den Obelisk berum

das cantende Grünwert, dann das eiſerne Gitter das iſt alles.

Nabe dem Fichtegrab ſteht das Shintelgrab . Auch ſein Stein iſt von dem Meiſter ſelbſt.

Das iſt ſo einzigartig wie ſein Schaffen. Es war für jemand anders beſtimmt, aber als dann der

-

Spintelo Solofbrüde in Berlin Gertrud Eichhorn
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Meiſter ſtarb , glaubte man ihn und ſein Gedächtnis nicht beſſer ehren zu können, als in ſeinem

eigenen Wert. Die ſchlichte grade Stele gibt den Shinteltopf und oben das Schinkelwabr

jeiden, die Muſchelform , von der ich jpracy. Ich ſchließe mit dem Wort auf Schinkels Grabe :

Was dom Hinmel ſtammt, was uns zum Himmel erhebt, iſt für den Tod zu groß, iſt für

die Erde zu rein . “ Hermann Bouffet

Ruther als Sonſetzer

es Tages und des Mannes von Worms haben nicht nur die Proteſtanten als Ge

ſamtheit, ſondern insbeſondere auch die Tonkünſtler und alle Freunde der evan

geliſchen Kirchenmuſit in freudiger Dankbarkeit zu gedenten. Hat doch eine alte

poltstumliche Überlieferung das berrliche Lied von Gott als der feſten Burg, diefes klingende

Kampfpanier des Proteſtantismus, aus der Heldenſtimmung deffen entſteben laſſen , der ſoeben

auf dem Reichstag vor Kaiſer und Fürſten mit glühenden Augen und geballter Fauſt gerufen

hatte : „Hier ſtehe ich , ich kann nicht anders, Gott belfe mir, Amen." Dieſer Suſammenbang

iſt dann von der hiſtoriſchen Kritik wieder vielfältig auseinandergeriſſen worden, hauptſächlich

mit der Begründung, Melodie und Tert ſeien nicht vor 1529 gedrudt worden, und es ſei

höchſt unwabrídeinlich, daß Luther dieſes Lied der Lieder babe polle acht Sabre unbenugt

im Schreibtiſchlaften liegen laſſen. Dagegen bat Friedrich Spitta ( früher in Straßburg,

jetzt in Göttingen ) den Nachweis zu führen verſucht, daß das Lutherlied trokdem mi

innerſter Notwendigkeit aus dem Jahr 1521 ſtammen müſſe, und mögen die Theologen dieſe

Gründe auch anzweifeln — jeder künſtleriſch Schaffende wird ſich bei der Lektüre von Spittas

einſdlägigen Schriften gewiß dhon rein gefühlsmäßig auf ſeine Seite ſtellen . Die anderen

herangezogenen Anläſſe von 1525 bis 29 waren nicht der Art, dieſen machtvollen Gefang

hervorloden zu können, und daß das wenigſtens im Entwurf vorhandene Lied vielleicht jabre

lang auf die letzte Feilung und die ſchließlich daraufhin gewagte Drudlegung bat warten

müſſen, begegnet nicht nur bei Hunderten genialer Kunſtwerte aller Seiten, ſondern iſt auch

gerade für Luther anderwärts belegbar. Mag dem in Einzelheiten ſein wie ihm wolle , worauf

genauer einzugeben hier nicht der Ort iſt — 10 lange die gelehrten Hymnologen nicht denſo

bündigen Beweis geführt haben, daß das Lied nicht 1521 geſchrieben ſein kann , wird die

allgemeine Volksſtimmung weiter berechtigt ſein , es als den Heldenpſalm von Worms zu ſingen .

Wenn Luther als Dichter dieſes und vieler anderer Kirchenlieder nie angezweifelt

worden iſt, ſo iſt die Frage nach der Autorſchaft der Singweiſen ſtart umſtritten und ſchwierig

genug zu löſen .

Ich war früher (3. B. im Novemberbeft 1917 der Süddeutſchen Monatsbefte) leider

aus mangelnder Kenntnis der weitverbreiteten Auffaſſung gefolgt, Luther als ſchöpferiſchen

Conſeker gering einzuſäten, habe aber dieſe Meinung inzwiſsen völlig geändert und 1920

im Archiv für Muſikwiſſenſchaft den ausführlichen Nachweis zu erbringen verſucht, daß wir

in Luther auch den Erfinder der weitaus meiſten Melodien ſeiner Lieder und damit einen

der wichtigſten deutſchen Komponiſten überhaupt zu ſehen haben . Daß dieſe Singweiſen

untereinander großenteils das gemeinſame Merkmal eines geſchloſſenen, ſehr charakteriſtiſchen

Perſönlichkeitsſtils zeigen, war ſchon längſt aufgefallen. Da man alſo einen bedeutenden

Melodiker als ihren Urheber annehmen mußte, war man bei der Suche nach einem ſolchen

auf Johann Waltber, den trefflichen Torgauer Hof- und Stadtkantor ſowie nachmals erſten

Dresdener Hoftapellmeiſter derfallen . Nun wiſſen wir zwar, daß Walther dem Reformator

1523 bei der Einrichtung der „ Deutſchen Meſſe" muſikaliſche Sekretardienſte geleiſtet und

gelegentlich der Herausgabe des früheſten evangeliſchen Chorgeſangbuches an den Sing

weiſen noch bie und da geglättet und gepukt hat. Aber gerade Walther ſelbſt, der es am
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beſten wiſſen mußte, hat ausdrüdlich bezeugt, daß der Reformator „unter anderen " eine der

wertvollſten und umfangreichſten Luthermelodien, das deutſche Sanktus „Jeſaia dem Pro

pbeten das geſchah “, erfunden habe. Daran jo ließen ſich eine ganze Reihe weiterer, gut be

glaubigter 8eugniſſe anderer Seitgenoſſen aus Luthers nächſter Umgebung, die des Refor

mators Romponiſtentum preiſen und ſogar erzählen, daß man im Lutherbauſe in Melanchthons

Gegenwart Oidos Abſchiedsworte (alſo aus der Aeneis des Vergil) in einer mebrſtimmigen

Dertonung Doctoris Martini geſungen habe. In einer gedructen Wittenberger Scullomödie

bat ſich ſodann ein Sonjak „ Non moriar sed vivam " ausdrüdlich als don Luther berrührend

erhalten (neu berausgegeben bei Breitkopf & Härtel und für den praktiſchen Gebrauch der

Ritchen- und Squlchöre eingerichtet som Dresdener Kreuztantor Prof. O. Richter 1917),

übrigens zu einem Tert, der auch ſonſt in Luthers Beziehungen zur Muſit eine bedeutende

Rolle geſpielt hat, da er ſeine Betanntſchaft mit dem größten deutſchen Tonjeber ſeiner Reit,

Ludwig Senfl, 1530 von Koburg aus vermitteln ſollte.

Weiter habe ich fürzlich im Archiv für Muſikwiſſenſchaft ein fliegendes Blatt (Witten

berg 1546) veröffentlichen dürfen, auf dem die vierſtimmige Harmoniſierung der alteirchlichen

Pſalmodie gelegentlich des 64. Pſalms dem Reformator durch großgedructe Unterſchrift

„ Doctor Mart. Luther“ querkannt wird ; es ſtammt aus dem Berbſter Archid .

Weiter erſchien bei der Erörterung dieſer Frage das damals übliche Verhältnis zwiſchen

Melodieerfinder, Certdichter und tontrapunktiſchem Bearbeiter als beinahe enteidend, und

ich habe ausführlich nachzuweiſen unternommen , daß damals die Perſonalunion der beiden

erſteren eine allgemein anerkannte Selbſtverſtändlichicit war, die bei Volksliedern nur höchſt

ſelten und dann ausdrüdlich verlaſſen wurde. Und um geiſtliche Volksliedtechnit handelt es

fic hier, nicht um die literatenbafte Produttionsweiſe odendrechſelnder Humaniſten . Dieſen

beiben ſelbſtſchöpferiſchen Funktionen des Wort- und Conerfinders, die don bei der Geſtaltung

der Strophenform ineinanderfloſſen , ſtand damals die mehr reproduttive Kunſt des Poly

phoniſten , der die längſt vorhandene Singweiſe zum Motettentenor redte und ſtredte, um

ibn dann mit motiviſchen Begleitſtimmen zu umranten, als durchaus andersartige Dentform

gegenüber, und auf dieſem Felde allein hat ſich Jobann Walther während der in Betracht

tommenden Jahrzehnte einen Namen gemacht. Das heute noch Lebendige, Unſterbliche an

der Lutbermufit ſind nicht die Kirchenliedmotetten Waltherſcher Prägung ( er war übrigens

durchaus nicht der Einzige auf dieſem Gebiet, wie etwa ein Blid auf 6. Rhaws reichhaltiges

Chorbuch von 1544 lehrt, das kürzlich in den Denkmälern deutſcher Contunſt neu gedrudt

worden iſt), ſondern es ſind die Melodien, wie ſie ſich heute wieder zu ihrer ſchlichtrhythmiſchen ,

monodiſchen Urgeſtalt zurüdentwidelt haben. So hat ſie Luther ſelbſt m. E. zunächſt zur

Laute bäntelſängermäßig improviſiert, und der als Muſiktheoretiker wie als antilutheriſcher

Theologe gleich bedeutende Joh. Dobned o. Wendelſtein (Cochlaeus) hat bedeutſam genug

die eigentümliche Szene auf uns gebracht, wie Luther 1521 eine große Wirtshausgeſellſchaft

durch ſeine Lauten -Stegreifkunſt zur Begeiſterung hingeriſſen babe. Aus folder Umgebung

ſtammt ſichtlich fein leidenſchaftliches Liedpamphlet von den Brüſſeler Märtyrern, das als

früheſtes von allen Lutherliedern gedrudt worden iſt ( 1523), von hier neben all der berrlichen

Erlebnislyrit perſönlicſter Prägung auch das Wormſer Lied „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott “ .

Höoit merkwürdige Schidſale hat dieſe Melodie durchgemacht. Erſtmals ſtand fie in

einer (beute perícollenen ) Ausgabe des Wittenberger Rlugſchen Geſangbuchs von 1529. Schon

im Jahr danach ſang man ſie im fernen Riga, alſo muß fie ſich mit Windeseile verbreitet

baben . Lange wurde als früheſte Niederſdrift der ſogenannte Radeſche Lutherfoder an

geſeben, die Altſtimme einer handſchriftlichen Motettenſammlung, deren Schenkungsdermere

Don Job. Walther an Martin Luther 1530 sich aber als gefälſcht herausgeſtellt hat. Erodem

mag der Band zu den „ Partes “ gehört haben, aus denen Luther gern mit Freunden und

Hausgenoſſen muſiziert hat. In der faſt überall gleidlautenden Frühfaſſung als Motettentenor
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zeigt die Weiſe bereits allerlei kontrapunktiſch -rhythmiſche Abwandlungen und Vertünſtelungen ,

doch habe ich ihre Urgeſtalt im Bachjahrbuch 1917 wiederherzuſtellen verſucht. Eigentümlich

ſind darin jene Syntopen, die durch derfrühten Einſatz beſonders leiden daftlich betonter

Hauptſilben (pathetiſche Vorwegnahmen ) entſtanden ſind . Als dieſer Motettentenor aus dem

Tongeſpinſt des taktierten Kantoreidhors in den Sopran wanderte, um auch von der ganzen

Kirchengemeinde mitgeſungen werden zu können , mußten derart derzwidte Rhythmen ſich

naturgemäß etwas abſchleifen. So treffen wir die rhythmiſch teilweiſe dereinfachte ( iſometrierte )

Weiſe in den Cantionalen des beginnenden 17. Jahrhunderts an; der berühmte Leipziger

Chomasfantor Seth Calviſius bat ihr 1597 zuerſt die heute übliche melodiſche Glättung im

Stollen zuteil werden laſſen, und der geniale Nürnberger Hans Leo Haßler ihr zehn Jahre

ſpäter eine Harmoniſierung gedenkt, die mindeſtens ein Jahrhundert lang mit Recht als

klaſſiſch gegolten bat. Metriſch vollkommen ausgeglichen wurde ſie erſt in den Jahren des

Weſtfäliſchen Friedensſchluſſes, als an Stelle des harmoniſch begleitenden Chores allgemein

die afzentloſe Orgel als einziges Alkordfundament des Maſfenchorals trat. Wir Heutigen

verſtehen ihren attordiſchen Verlauf ungefähr ſo, wie ſie von Sebaſtian Bach mehrfach inter

pretiert worden iſt, dem ſie ja auch zum Grundgerüſt einer ſeiner gewaltigſten Chorallantaten

gedient hat. Dc Friedrich Belle bat ſich einmal vor 30 Jahren der höchſt lehrreichen Aufgabe

unterzogen, alle irgendwie bedeutſamen Bearbeitungen der Melodie aus älterer Seit zu

ſammenzutragen, und man ſieht dort mit Erſtaunen , welch weitgehende Wirkungen von Luther

ſchon als dem Conſeker dieſer einzigen Weiſe ausgegangen ſind. Möge der herrliche Kampf

geſang, den bezeichnenderweiſe Jakob Meyerbeer voreinſt ſo höchft unfromm und ſinnwidrig

für den Pariſer Opernrummel ſeiner „ Hugenotten “ mißbraucht bat, tünftig wieder in einem

glüdlicheren Deutſchland gewaltig ertönen . Es heißt dort: „ Und wenn die Welt poll Teufel

wär” — nun , ſie iſt wahrlich voller Teufel... Croßdem ſoll und darf es heißen : ,,Nebmen"

fie den Leib, Gut, Ehr', Kind und Weib, das Reich muß uns doch bleiben ! “

Dr. Hans Joachim Moſer

3

Zu unſerer Muſikbeilage

Gunächſt heißt es Rriegsſchulden tilgen , wenn wir nach langer Zeit der Orudiówierig

keiten endlich vier Vertonungen Dehmelſcher Gedichte bringen jugleich als

muſikaliſchen Nachruf an den verſtorbenen Dichter. Debinel hat ſich ſtets für die

Bertonungen ſeiner Gedichte intereſſiert; mit muſikaliſchem Ohr begabt, war er ſehr wähle

riſch und mit 8uſtimmung ſparſam- um ſo mehr darf es bemerkt werden, daß er die vorliegen

den Kompoſitionen des beute etwa vierzigjährigen Franken Dr Armin Knab perſönlich gut

geheißen hat. Der Komponiſt, der zu Rothenburg ob der Tauber als Amtsrichter lebt, bat

in den lekten Jahren durch ſeine Lieder (nach dem Wunderhorn, nach Mombert, nach George)

immer mehr dic Aufmertſamteit auf ſich gelenft. Als Schüler des Würzburgers Meyer -Olbers

leben wurzelt er nicht ſo ſehr auf der von Wolf ausgebenden Schule derer, die in raffiniert

geſtaltete Klavierſtüde den Sert bineindellamieren , ſondern er greift auf Schubert mit dem

Grundjak zurüd, daß die Gefangsmelodie unbedingt als primäres Element anzuſehen ſei,

während das Klavier nur den Stimmungskommentar zu liefern habe. So bleibt Knab bei

allem Anteil am barmoniſchen Komfort der Neuzeit " ſtets plaſtiſch und leicht verſtändlich.

Bumal in den litauiſchen Liedern bekunden die feinen Taftwechſel einen heute nicht alltäg

lichen Sinn für thythmiſche Biegſamteit und urſprüngliche Melodit.

Freunde der Kunſt des Komponiſten verſenden übrigens ſoeben einen Aufruf zur Sub

ſtription auf ſein Hauptwerk „8wölf Geſänge aus des Knaben Wunderhorn " ( 20 % ).

Näheres erfährt man durch Ostar Lang in München, Wagnerſtraße 2 .
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bwohl wir in London unſer Gegenangebot um ein Beträchtliches

erweiterten, ſind die im Falle der Nichtanerkennung der Pariſer

Beſchlüſſe angedrohten ſogenannten Sanktionen gegen uns in Kraft

geſekt worden.

In dieſer Feſtſtellung drüdt fich knapp umriſſen der Mißerfolg aus, den der

deutſche Außenminiſter vom Londoner Konferenztiſch heiingebracht hat. Die Ent

chloſſenheitsſtimmung, für die ſich Dr Simons durch ſeine jüddeutſche Werbereiſe

einen Reſonanzboden zu ſichern bemüht war, hat ſich den Londoner Einflüſſen

gegenüber nicht als ſtichfeſt erwieſen. Die weltpolitiſche Lage wäre, wie an dieſer

Stelle dargetan , für geſchidt gefaßte deutſche Gegenvorſchläge zum mindeſten

nicht ungünſtig geweſen . Dadurch daß man dieſen Gegenvorſchlägen aus klein

lichen Angſtgründen eine Form gab, die lediglich durch innerpolitiſche Rüdſichten

beſtimmt war, wurde die Eröffnungspartie ſo gründlich verpfuſcht, daß es den

taktiſch weit überlegenen Gegnern verhältnismäßig ein leichtes war, den deutſchen

Partner in wenigen Bügen mattzuſeken. Es iſt ſchlechthin unverſtändlich, wie

Dc Simons, der doch don Lloyd George mit dem lobenden Seugnis eines in

telligenten Menſchen bedacht worden iſt, ſich zu dem faulen Trid herbeilaſſen konnte,

an Stelle des Geſamtwertes der 42jährigen Annuitäten von 226 Milliarden Mark

mit der maskierten Ziffer von „ nur“ 50 Milliarden Mark Gegenwartswert herum

zujonglieren. Die deutſche Öffentlichkeit iſt derart allenfalls einen halben Tag

lang über die wahre Höhe unſeres Angebots im unklaren gehalten und regelrecht

geblufft worden , außerhalb Deutſchlands aber hat ſich gleichzeitig eine völlig irrige

Vorſtellung feſtgeſekt, indem nun alle Welt rein zahlenmäßig 226 mit 50 in einen

für uns äußerſt ſchädlichen Vergleich lekte. Eine weit ſchlimmere Nachwirkung

aber haben wir für die Folgezeit von jenem unglüdſeligen Proviſorium zu er

warten , mit dem der Außenminiſter, von geriſſenen Einbläfern verleitet, im lekten

Augenblid die perfahrene Situation zu retten hoffte. Das einmal ausgeſprochene

Wort, ſo gern er's jekt wohl möchte,läßt ſich nicht tilgen . Mit dieſem übereilten ,
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nach dem Urteil der Sachverſtändigen unerfüllbaren Zugeſtändnis hat der Feind

bund für zukünftige Verhandlungen im voraus eine erheblich verbeſſerte Unterlage

gewonnen. Legen wir noc) etwas zu, ſo ſind wir von der Anerkennung der Pariſer

Beſchlüſſe nicht mehr allzuweit entfernt.

Es iſt überhaupt ſchwer einzuſehen, wie wir je auch nur zum kleinſten diplo

matiſchen Teilerfolg gelangen könnten, wenn wir unſere Politik nun in der Tat

nach der neuteſtamentlichen Weiſung einzurichten gedenken, laut welcher Böſes

nicht mit Böſem vergolten werden darf. In einem Spiel, bei dem erfahrungs

gemäß nach Strich und Faden gemogelt wird, zieht der Ehrliche immer den kürzern.

Den machiavelliſtiſchen Kampfmethoden der Ententeſtaatsmänner gegenüber hat

jedenfalls die Objektivität, die Sachlichkeit, die Rechtsideologie, deren ſich ein

redlicher Deutſcher vom Schlage des Dr Simons befleißigt, herzlich wenig Aus

ficht, ſich durchzuſeken . Als Lloyd George ein höchſt düſteres Bild von der Lage

der Sieger erſtehen ließ, hat er auf des deutſchen Außenminiſters empfindjames

Gemüt einen ſo nachhaltigen Eindrud erzielt, daß Dc Simons die tauſendmal

viel ſchlimmeren Nöte des eigenen beſiegten , unterlegenen, geſchlagenen Landes

vorübergehend ganz vergeſſen zu haben ſcheint. Anders wenigſtens läßt ſich taum

erklären, warum er nicht die Schlagfertigkeit aufbrachyte, die Gegenfrage zu ſtellen ,

wie denn dem bankrotten Gläubiger gar erſt der bankrotte Schuldner wieder auf

die Beine helfen ſolle.

Der Ausgang der Londoner Beratung iſt wenig rühmlich für uns. Trokdem

geht es wie ein Aufatmen durch die Berölkerung. Der ſeeliſche Orud, den die

ſtandige Androhung der Strafmaßnahmen hervorrief, iſt endlich gewichen . Die

Gefahr, die ſtändig im Dunkeln lauert, übt oft durch ihre lähmende Wirkung einen

relativ größeren Schaden aus, als der iſt, den die vollendete Tatſache ſelber ſchafft.

Die Volksgenoſſen, auf denen die Fauſt des Unterdrüders laſtet, dürfen gewiß

fein, daß wir übrigen, die wir noch von ihr verſchont ſind, des Opfers polle Schwere

zu ermeſſen wiſſen. Mit der Beſetung der rechtsrheiniſchen Induſtrieſtädte und

der Errichtung der Rollſchranke hat der Feindbund ſeinen eigentlichen Haupt

trumpf aus der Hand gegeben. Ob der Gewinn ſich lohnte oder ob, wie der eng

liſche Arbeiterführer Clynes vorausgeſagt bat, in ſpäteſtens ſechs Monaten ſich

die ganze Spekulation als ein Fehlſdlag herausſtellen wird, bleibt abzuwarten.
* *

Ein deutſch -nationales Blatt, die „ Süddeutſche Zeitung“, iſt gerecht genug,

dem deutſchen Außenminiſter einen Poſten auf das Pluskonto zu verbuchen :

,,Endlich einmal iſt die deutſche Schuld am Kriege, wenigſtens die alleinige

Schuld, ausdrüdlich zurüdgewieſen worden im Angeſicht der feindlichen Staats

männer, im Angeſicht der ganzen Welt. Es iſt freilich nur in ganz ,forretter

Weiſe geſchehen , nur unter Berufung auf das künftige Urteil der Geſchichts

ſchreibung, nur unter Vorbehalt eines ſpäteren Wiederaufnahmeverfahrens gegen

über dem rechtskräftig gewordenen Urteil von Verſailles. Aber unſer Volk iſt

beſcheiden geworden in den Anſprüchen an ſeine Staatsmänner ; man ſchlägt es

con hoch an, daß überhaupt einmal ein deutſcher Vertreter auf einer Entente

Ronferenz die Lügen - Grundlage des Verſailler Vertrags in Frage geſtellt hat.“
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Nun gibt es aber in den Augen eines richtiggehenden deutſchen Lints

radikaliſten tein unerhörteres Vergeben als das, an der ausſchließlichen Schuld

Deutſchlands am Weltkriege zu zweifeln. Proteſtverſammlung ! In Berlins

rauchigen Vergnügungslotalen , in denen abends der tiefſte Nadenausſchnitt und

das ſchlankſte Damenbein prämiiert wird, ballen ſich die Arbeitermaſſen, durch

ſchreiende Platate der U.S.P.9. berbeigelodt. Es iſt lehrreich , eine der typiſchen

Aufhekungsreden feſtzuhalten, in denen das Proletariat zu weltpolitiſchen Be

trachtungen angeregt wird. Folgen wir daber einer telegrammhaft kurzen Bericht

erſtattung der „ Deutſchen Tageszeitung “. Emil Barth hat das Wort : „ Krieg,

Blut, Millionen verweſender Menſchenkadaver und noch kein Ende, Elend, Hunger,

Arbeitsloſigkeit die Folgen . — Und wer iſt ſchuld daran ? - Der Unterſuchungs?

ausſchuß im Reichstag hat erklärt, wir nicht, wenigſtens nicht alleine. — Genoſſen,

verebrte Anweſende, laßt euch nicht täuſchen , das iſt nicht wahr. Wir allein

find die Schuldigen, die unſelige preußiſche Militärtamarilla, das verfluchte

Hohenzollerntum und auch du ſelbſt, Proletarier. Wer von euch hat nicht gejubelt,

als es losging in den Auguſttagen 1914, wer bat nicht den ſchwarz-weiß -roten

Jammerlappen herausgehängt, wer hat nicht die Mordgeſänge angeſtimmt ,Heil

dir im Siegerfranz! Die Wacht am Rhein ! ' Wer hat nicht gejauchzt, wenn die

Siegesnachrichten kamen, wenn ein Unterſeeboot ein Verbrechen begangen, wer

von euch hat nicht mitgewirkt an dem Rieſenzerſtörungswert, wer hat den Beſtien

in Menſchengeſtalt den Gehorſam verweigert, als es im Spätſommer 1918 galt,

den Zerſtörungen in Nordfrankreich die Krone aufzuſeken ? – Und nun jammern

wir in erbärmlichſter Weiſe über Unrecht und Vergewaltigung, nun wollen wir

nicht sablen , nun wollen wir wieder Freunde ſein. Das iſt eine neue Heraus

forderung der Entente, und dieſe bat, ſo lange wir nicht unſere Schuld betennen

und den feſten Willen zur Wiedergutmachung zeigen, nicht nur das Recht, ſondern

ſogar die Pflicht, uns ſo zu behandeln. – Wie herauskommen aus dem

Elend ? Krieg', ichreien die Deutſchnationalen, mit ihrem Ehrgefühl im dredigen

Preußenmaul, ,Anſchluß an Moskau' die Genoſſen von links, die gemeinen, ver

antwortungsloſen, vor Dummheit vergehenden Kommuniſten, dieſe Totengräber

des deutſchen Proletariats. Nein, nichts von dem, nur ein Mittel gibt es, neue

Verhandlungen mit der Entente, und zwar ſpäteſtens in 14 Tagen, ſonſt

haben wir eine Hungersnot, gegen die der Stedrübenwinter 1916/17 ein Waiſen

Inabe war, eine Arbeitsloſigkeit, wie wir ſie noch nicht erlebt haben. Wie aber

zu neuen Verhandlungen kommen ? – Nichts leichter als das, durch neue an

nehmbare Vorſchläge. Die 216 Milliarden in 42 Jahren ſind gleich 25 Milliarden

Goldmart ſofortige Barzahlung. Können wir dieſe zahlen ? Jawohl, ſogar das

Doppelte und noch mehr. Wie ? Mit dem Geld und Gut, mit dem die Henkers

knechte des deutſchen Volkes, die Hyänen des deutſchen Wirtſchaftslebens, don

Stinnes angefangen bis hinab zu Dernburg, das deutſche Volt ſeit Jahr und

Tag beſtohlen, das ſie nach dem Auslande verſchoben haben. Rieſengeſchäfte ſind

mit dem Auslande gemacht, in Deutſchland ſelbſt ganze Felder, Fabriken, Häu er

blods, Straßenzüge an das Ausland verſchachert worden, wo iſt aber das Geld

auf den ausländiſchen Banten. Nicht ein Pfennig iſt dafür nach Deutſchland
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bereingekommen, geſchweige denn Rohſtoffe und Lebensmittel. Ausſperrung der

Arbeiter, Erhöhung der Arbeitszeit, Herabdrüdung der Erwerbsloſenunterſtüßung.

Deshalb Vorſchlag an die Entente : Für Bezahlung der 25 Milliarden deutſcher

Wiedergutmachungsſchuld ſtellen wir die auf den neutralen Banken ruhenden

Privatguthaben zur Verfügung. Beſchlagnahmt ſie durch den Völkerbund, und

wer ſich von Neutralen dieſer Beſchlagnahme widerſekt, über den verbänge man

die Wirtſchaftsblockade. Da könnte der Völkerbund zeigen, ob er wirklich der

Völkerverſöhnung dienen wolle. Gleichzeitig damit ein beſonderes Denunzianten

geſek des Reichstages, deſſen Wirkung großartig ſein würde. Wer ſo verſchobene

Gelder zur Anzeige bringt, erhält die Hälfte davon ausbezahlt, wer aber innerhalb

14 Tagen nicht freiwillig ſein verſchobenes Gut anmeldet, dem wird außerdem

noch fein geſamter Beſit in Deutſchland beſchlagnahmt. Wenn der Reichstag

ſich dazu nicht bereit findet, weg mit ihm !" Dies ſei der einzige Ausweg, der Handel

würde einen ungeahnten Aufſchwung nehmen, die Valuta ſteigen, Hunger, Elend

und Teuerung wären zu Ende, der wahre Friede wiederhergeſtellt. Die rettende

Tat zu vollbringen, ſei Aufgabe des deutſchen Proletariats, aber eines einigen,

nicht in ſich zerriſſenen Proletariats. „Erkennt das Proletariat nicht ſeine Aufgabe,

verharrt es weiter in Uneinigkeit und Berriſſenheit, dann iſt es nichts anderes

wert, als daß es im Dreď verredt...

Frenetiſcher Beifall. Fäuſte ballen ſich im Tabatsqualm . Die Schädel

glühen. Ein rotes Tuch entrollt ſich flammend. Und nun auf in den Luft

garten zur Demonſtration ! Natürlich); denn was liegt näher, als zu frafehlen ,

zu demonſtrieren , ſich gegenſeitig die Köpfe einzuſchlagen, während der Feind

immer tiefer ins Land eindringt. Heil Deutſchland dir !

*

Der Eiſenbart-Kur, man nebme den Schiebern das Geld ab und zahle die

deutſchen Verpflichtungen auf einem Brett, würde auch der anſtändige Bürgers

mann mit freudigem Herzen zuſtimmen , wenn nur zuvor das Preisrätſel gelöſt

wäre, auf welche finanztechniſche Art dem Schiebertum beizukommen iſt. Denn

leider hat ſich bislang eben dieſes Schiebertum hundertmal geriſſener erwieſen

als der plumpe, tapſige, ſchwerfällige Bureaukratentank, den man nach endloſen

Ausſchußtüfteleien gegen ihn in Bewegung geſekt hat. Soeben erſt legt Parvus

in der ſozialiſtiſchen Wochenſchrift „Die Glode“ in aller Deutlichkeit dar, daß

unſer rubmvolles Steuerſpſtem Marte Erzberger dicht vor dem Zuſammenbruch

ſteht, und daß darum die Erwartungen der Entente, ſoweit ſie ſich auf einen

weiteren Ausbau des deutſchen Steuerweſens, im beſonderen auf die Vermehrung

der Verbrauchsſteuern richten , völlig ausſichtslos ſein müſſen. Pardus be

ginnt mit einer Kritit des großen Steuerwettrennens, das in Deutſchland

ausgebrochen iſt, und das jeder finanzwiſſenſchaftlichen Vorausſeßung ſpottet.

,,Das wirtſchaftliche Leben des Landes iſt von einem komplizierten Net don

Steuern umſponnen , das die wirtſchaftliche Entwidlung ſchlimmer bemmt, als

die mittelalterlichen sollſchranken . Vor allem aber ſind die Steuerſäke ſo außer

ordentlich geſteigert worden , daß der Steuermechanismus verſagt ... Der Swed

der direkten Steuern iſt, das Einkommen zu treffen, ohne das wirtſchaftliche Leben



Dürmers Tagebuch
59

zu ſtören . Man will den Ertrag der Induſtrie bzw. des geſamten Gewerbefleißes

treffen , nicht aber dieſe ſelbſt. Die Sache iſt aber infolge der übermäßig hoben

Steuerſäße umgekehrt geworden. Der Induſtrielle wie der Raufmann und der

Landwirt berechnen jekt im voraus die Steuern , die ſie zu zahlen haben werden,

und ſchlagen derartig die Preiſe auf, daß ein entſprechend höherer Gewinnertrag

berauskommt.“

Der Kritiker verweiſt auf die Verteuerung der geſamten Erzeugung,

zu der auch das direkte Steuerſyſtem zwangsläufig hinführe, und erklärt : „Man

würde die Wirkung dieſer Verteuerung durch die überſpannten Steuerſäße leicht

wahrnehmen können, wenn nicht noch andere Faktoren der Teuerung da wären ,

die dieſe Wirkung verſchleiern, die aber zum Teil ſelbſt durch ſie hervorgerufen

worden ſind, und wenn nicht vor allem durch den Valutaſturz eine allgemeine

Geldentwertung ſtattgefunden hätte.“ Weiterhin kommt Parvus auf die beſondere

Tragikomödie unſeres Steuerſpſtems zu ſprechen , nämlich darauf, daß der Staat,

um einem großen Teil der Bevölkerung die durch die Steuerpolitik übermäßig

derteuerten Lebensmittel bezugsfähig zu machen, 8 uſchüſſe zahlen muß. Nach

der Dentſchrift, die unſere Delegation in London vorgelegt hat, betrugen dieſe

Buſchüſſe für das Jahr 1920 rund 10,8 Milliarden Mark. Da der Ertrag des

zebnprozentigen Lohnabzuges nur auf 612 Milliarden Mart geſchäßt wird, ſo

ſtellt Parvus feſt, daß der Staat mit der einen Hand nimmt, was er mit

der anderen gibt, und daß er außerdem noch vier Milliarden dazuſchlagen muß.

Inmitten dieſer Transaktion, die zu nichts führt, ſtedt aber der Steuerbeamte,

der bezahlt werden muß, dazwiſchen ſteden Ärger, Streitigkeiten und bureau

kratiſcher Krempel, mit dem man alle Geſchäfte belaſtet. So kommt Parvus zu

der beinahe grotesten , aber leider nur zu berechtigten Frage : „Wer bezahlt

alſo die Steuern, die der Staat erhebt? Der Staat ſelbſt !“ Und um

nunmehr wiederum die Londoner Hoffnungen auf ihr gebührendes Maß zurüd

zuführen , zieht Parvus den Schluß, daß jede weitere Steuererhöhung nur weitere

Ceuerung und weitere Geldentwertung mit ſich bringen müßte. „ Das iſt es , "

ſo ſagt er, „worauf man in London hätte verweiſen müſſen . Statt deſſen der

widelte man ſich in Widerſprüche, indem man einerſeits die Unerträglichkeit der

bereits beſtehenden Steuerlaſt nachwies und andererſeits die Schaffung von neuen

Steuern verſprach . Was wir treiben, iſt keine vernünftige Steuerpolitik, es iſt

fiskaliſche Schaumſchlägerei. Es iſt dasſelbe verderbliche Verfahren, wie bei

der ſchrankenloſen Banknotenemiſſion . Nur daß wir beim Gebrauch der Noten

preſie auf Grund der früheren ſehr trüben eigenen und fremden Erfahrungen

uns wenigſtens bewußt ſind, daß das zu einer Leuerung und Geldentwertung

führt, während wir beim ſchrankenloſen Gebrauch der Steuerpreſſe noch nicht

über die Folgen klar geworden ſind. Es ſind aber genau dieſelben : Teuerung

und Geldentwertung. Beides wirkt auch zuſammen : Wir erheben hohe Steuern,

die uns in Banknoten bezahlt werden , die wir druden . "

Man wird dieſen Darlegungen eines ſehr weit links gerichteten Sozialiſten ,

der, mag man ſonſt über ihn denken wie man will, in wirtſchaftlichen Fragen

einen bemerkenswerten Scharfblid bewieſen hat, in pollem Umfange beipflichten
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müſſen. Die außenpolitiſche Nusanwendung, die ſich unſere führenden Männer

leider noch lange nicht eindringlich genug klargemacht haben, läßt ſich erſchöpfend

in zwei Säße zuſammenfaſſen : Wir können unſere Kriegsſchulden nicht mit Steuern

zahlen. Wir können ſie nur durch wirtſchaftliche Leiſtungen abtragen."
*

*

.

Weshalb ſtößt man ſo häufig auf mißtrauiſche Geſichter, wenn man dem

Ausländer gegenüber vom deutſchen Elend ſpricht ? Deswegen, weil gerade in

den Lebensbezirken, in denen ſich der Ausländer bei uns zu bewegen pflegt, ein

Calmiglang entfaltet wird, der in gar keinem Verhältnis ſteht zu unſerer ſonſtigen

wirtſchaftlichen Lage. Wir gleichen gewiſſermaßen einem verlotterten Frauen

zimmer, das unter dem lekten Seidenflittertleid die Lumpen verbirgt. Von denen

aber, die aus dein Ausland zu uns kommen, ſehen die meiſten doch nur die äußere

Faſſade und nicht das, was hinter ihr iſt. So entſteht auch bei den Mitgliedern

der verſchiedenen Ententekommiſſionen, ſoweit ſie überhaupt ſeben wollen, die

Suggeſtion, daß es Deutſchland weit beſſer geht; als es den Anſchein habe, daß

es in ſchnellem Aufſtieg begriffen ſei und daß es „alles zahlen " fönne, wofern

nur der gute Wille in ihm vorhanden ſei. Und ſind wir nicht ſelbſt zu einem guten

Teil ſchuld daran, daß ſolche verhängnisvollen Eindrüde auch beim neutralen

Beobachter aufkommen , regen ſich nicht in uns ſchon wieder jene unſeligen Empor

kömmlingsmanieren, die uns in zwei Jahrzehnten aller Welt verhaft gernacht

haben ? Gerade in die Londoner Woche hinein fiel die Mefieſchau von Leipzig.

,, Es ſind “ , berichtet die „Köln. Volksztg .“ in einem Stimmungsbilde, „ achtzig

Franzoſen nach Leipzig gekommen . Man war ſtolz und ſprach davon wie von

einem Erfolg : Deutſche Leiſtungsfähigkeit hat ihren Haß bezwungen. Sie brauchen

nicht zu kaufen , ſie ſollen nur ſehen, ſollen den Eindrud mitnehmen , daß in Deutſch

land wieder gearbeitet wird. Dann wird auch ... - Nein, dann tam London ;

tamen Meldungen aus Düſſeldorf, Duisburg, vom Rhein : ein General, zwei

tauſend Mann, ein Dubend Flieger, entwaffnete Sicherheitspolizei, Rollgrenze ...

Man las, las noch einmal, man ſab einander an , begegnete nur gleich ratloſen

Bliden. Und man fragte überall in die Menſchenmenge hinein , die von Aus

ländern wimmelte : ,Was ſagt ihr nun dazu ? Tſt denn keiner unter euch, deſſen

Nation ſich auflehnt gegen dieſes grauſame Schauſpiel ? Ihr ſeid in Leipzig und

babt Augen im Kopf und — ihr ſchweigt. Sie ſchweigen ; denn in Muſterkoffern

iſt kein Plak mehr für Politik. Sie ſchweigen, zuden die Achſeln und kaufen weiter.

Das iſt ſeltſam , faſt überraſchend : in den Geſchäftsbüchern der Leipziger Ausſteller

bleibt London , bleibt der 8. März ohne Notiz. " Und nun die Schlußfolgerung:

Leipzig iſt ein Wahrzeichen dafür, daß wir die Lähmung, die von London tam ,

überwinden werden. Und man hofft : „ daß die achtzig aus Frankreich und die

Cauſende aus den anderen Ländern Menſchen ſeien , nicht - Advokaten , und

daß fie aus Leipzig den Eindrud mitnehmen : Ein Volk, das ſo viel noch zu leiſten

vermag, iſt unentbehrlich für die Welt, iſt nicht zu vernichten – auch nicht durch

,Sanktionen' ..."

Grün iſt die Hoffnung trog Düſſeldorf, Duisburg und Verſailles. Über

ein kleines muß ja der Feind einſehen, was für Kerle wir Deutſche doch eigentlich
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find, muß er mit Tränen der Rührung den alten Konkurrenten in uns wieder

erkennen, den er vom Markt zu verdrängen ſich die beilloſeſten Anſtrengungen

auferlegt hat

Nein , die gedankliche Verbindung zwiſchen Leipzig und London tann nur

dann für uns von Wert ſein , wenn wir jegliche Gefühlschwärmerei von vornherein

ausſchalten. Dann allerdings ! Im Handelsteil der ,,Vofl. 8tg .“ finden ſich Aus

führungen eines nüchternen Beurteilers, die nicht nur den Börſianer angehen :

„Wer die großartige Schauſtellung deutſcher Induſtrieerzeugniſſe auf der Leipziger

Meſie geſeben hat, wird von den Arbeitskräften in der deutſchen Wirtſchaft auf

allen Gebieten einen ſehr ſtarken Eindrud empfangen haben. Aber eine Frage

darf bei der Freude über dieſen Eindrud nicht unterdrüdt werden : Werden die

Arbeitsenergien , deren Beugniſſe bier in Erſcheinung treten, überall ſo ge : citet

und ſo angewendet, wie es der Notwendigkeit der deutſchen Wirtſchaft unter dem

Drud von London entſpricht ? Die Beobachter der Leipziger Meſſe rühmen vielfach

ſtolz die ungeahnte Vielgeſtaltigkeit der deutſchen Erzeugung, die ſich in den aus

geſtellten Waren dartut. Es ſoll nicht geleugnet werden, daß dieſe Vielgeſtaltigkeit

ebenſo imponierend wie verwirrend auf den Beſchauer wirkt. Entſpricht die Viel

artigkeit, mit der wir zahlreiche Artikel des täglichen Bedarfs produzieren , entſpricht

die Buntbeit der mehr oder minder überflüſſigen Lurusartikel, die nicht nur der

Ausfuhr, ſondern auch dem Inlandsbedarf dient, der Ökonomie der Kräfte

und Stoffe, die der deutſchen Wirtſchaft nach dem Kriege höchſtes Gebot ſein

ſollte? Der nüchterne Beobachter wird zur Verneinung neigen müſſen. Damit

die wirtſchaftlichen Kräfte, die trok aller Nöte der Seit doch vorhanden ſind, aber

To fruchtbar wie es notwendig iſt, für den Wiederaufbau eines zuſammengebrochenen

Landes angewendet werden , bedürfen ſie einer neuen geiſtigen Leitung.

Es wird in wirtſchaftlicher Beziehung in der Produktion gerade auf dem Gebiete

der Fertiginduſtrie nach der Zuſammenfaſſung der Kräfte gewiſſer Vereinbeit

lichungen , der Ausſchaltung von Überflüſſigem bedürfen . Daß für die Ratio

naliſierung der Arbeit das Feld noch ſehr weit iſt, zeigt die Meſſeſchau mit

großer Eindringlichkeit. Dieſe Ideen wirtſchaftlicher Neugeſtaltung müſſen immer

wieder in den Vordergrund gerüdt werden, um ſo mehr, als die Mehrzahl der

praktiſchen Geſchäftsleute ihnen heute noch ſehr fleptiſch , wenn nicht feindlich

gegenüberſtehen. Ein Einwand, der auch von denen, die die Notwendigkeit dieſer

wirtſchaftlichen Formen grundfäßlich anerkennen , immer wieder auftaucht, ſoll hier

nur ganz kurz geſtreift werden . Man ſagt: Gewiß wäre eine ſolche Rationali

ſierung des wirtſchaftlichen Aufbaues erwünſcht, aber zunächſt würde ſie mit der

8uſammenlegung von Betriebsarbeitskräften einſeken, die Arbeitsloſigkeit ver

mehren und dadurch ſchwere ſoziale Gefahren heraufbeſchwören . Um der Be

fdäftigung willen müſſe man vorläufig alles beim alten laſſen. Demgegenüber

muß davor gewarnt werden, daß man ſich bemüht, Beſchäftigung an Stelle pro

duttiver Arbeit zu feken. Die Beſchäftigung darf nicht Selbſtzwed werden.

Um für den Augenblid die Beſchäftigung von Menſchen zu erleichtern , darf man

nicht den Weg zu einer Erhöhung der Produttivität der Arbeit verbauen. Wenn

in der Übergangszeit Kräfte freigeſekt werden durch den Prozeß der Rationali
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ſierung, ſo wird die damit verbundene ſoziale Laſt von der Allgemeinheit leichter

getragen werden können, als es heute der Fall iſt. Auf die Dauer wird die Mög

lichkeit, alle Arbeitskräfte des Landes produktiv zu verwerten , erhöht werden durch

die Rationaliſierung der gewerblichen Arbeit. "

*

*

Alle noch ſo ſinngemäßen Anſtrengungen zur wirtſchaftlichen Geſundung

aber ſind ſchließlich doch zur Erfolgloſigkeit verdammt, wenn dem Reiche die ihm

unentbehrlichen Kraftquellen gewaltſam abgeſchnitten werden. Es iſt auf der

Londoner Tagung deutſcherſeits mit höchſtem Nachdrud darauf hingewieſen, daß

die Vorausſerung der deutſchen Bahlungsfähigkeit das Verbleiben

Oberſchlejiens bei Deutſchland bedinge. Die Heimattreue der Oberſchleſier

hat ſich inzwiſchen durch das Abſtimmungsergebnis auf das eindringlichſte bewährt.

Wenn trokdem in der Südoſtede dieſes ſeit Jahrhunderten deutſchen Landes eine

Reibe wichtiger Induſtriebezirke polniſche Stimmenmehrbeit aufweiſt, ſo iſt dabei

der unter franzöſiſcher Duldung und Förderung verübte ſchamloſe und wüſte

Terror der Polen don ausſchlaggebendem Einfluß geweſen . Die derart gefälſchten

Ergebniſſe werden nichtsdeſtoweniger von der Oberſten Kommiſſion zum Anlaß

genommen , um eine Regelung der endgültigen Grenze zu Polens Vorteil durch

zuſeken. Dieſer Verſuch muß rechtzeitig und mit aller Entſchiedenheit zurüd

gewieſen werden. Das ganze Abſtimmungsgebiet, das geſchichtlich immer zu

ſammengehangen hat, bildet ein untrennbares Ganzes. „Eine Teilung des

Induſtriegebietes, ſofern es lebensfähig ſein ſoll, iſt“ — führt die „ Kreuzzeitung “

aus – „eine glatte Unmöglichkeit, nicht allein ſchon wegen der geſichtlichen ,

ſondern beſonders wegen der wirtſchaftlichen und techniſchen Zuſammengehörig

keitsfaktoren . Der Felderbeſit der großen Bergbaugeſellſchaften erſtredt fich faſt

überall auf mehrere Kreiſe; die einzelnen Teile des Induſtriegebietes ſind von

der gemeinſamen Verſorgung mit elektriſchen Anlagen, mit Auß- und Trinkwaſſer

abhängig, und ſchließlich ergeben ſich hinſichtlid der Transportmöglichkeiten , der

Eiſenbahnen, Waſſer- und Landſtraßen die gleichen Bedingungen , die gegen eine

Teilung des Abſtimmungsgebietes ſprechen .“

Das, ſollte man meinen, iſt jedem einſichtigen Menſchen klar. Aber nach

den hinterhältigen Beſtimmungen des Friedensvertrages von Verſailles liegt das

lekte Wort beim Oberſten Rat in Paris. Ihm hat die Interalliierte Kommiſſion

einen Vorſchlag zu unterbreiten über die in Oberſchleſien unter Berüdſichtigung

der Willenskundgebung der Einwohner ſowie der geographiſchen und wirtſaft

lichen Lage der Ortſchaften als Grenze Deutſchlands anzunehmende Linie .

Der Kampf um Oberſchleſien iſt alſo keineswegs beendet. Er geht weiter.

Darüber aber ſollten ſich bei aller Affenliebe zu Polen die Ententeſtaatsmänner

klar ſein , daß Deutſchland die in London vorgeſchlagenen Leiſtungen auf

teinen Fall mehr als erfüllbar in Ausſicht ſtellen kann, wofern ſeinem

berechtigten Verlangen , Oberídleſien ungeteilt zu behalten, nicht ent

ſprochen wird.

WALD
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Spengler in logos - Beleuchtung das Tote ; er will fauftifd) ſpređen , aber von

ſeinert zwei Seelen ſiegt Mephiſto. „Meinte

einem Sonderheft der angejebenen Goethe wirtlich wie Spengler, das Ver

gängliche ſei nur ein Gleichnis wieder des

bed, 1921 , Heft 2 ) wird Spenglers ,,unter- Vergänglichen ? Wollte er einen abſoluten

gang des Abendlandes “ von Fachleuten Symbolismus lehren, d.b. einen abſoluten Re

einer Beleuchtung unterzogen . Der Erfolg lativismus, der ſich im iiendlichen Kreislauf

dieſes Buchus, ſo wird im Geleitwort aus- ſelber verſchlingt ? Nein, alles Vergängliche iſt

geführt, „hat bewieſen, wie leicht ein fühner nur ein Gleichnis -- aber des Ewigen, einer

Unternehmergeiſt ſich deſſen bemächtigt, was Sonne der Wahrheit, die niemals untergeht.“

nur der geweihten Hand des Genies auf- Nach dieſer Abhandlung beleuchtet Prof.

gehoben bleiben ſollte “ . Es iſt Pflicht der Eduard Sdwart (München) das Verhältnis

Kritit, „die ohnehin gepeinigte Pſyche des der Hellenen zur Geſchichte ; und ſeine kritiſche

Voltes vor einer Theorie zu bewahren, die Betrachtung in der Sat aus , „ uni ho

geeignet iſt, die Kraft zu lähmen, mit der juweiſen , daß die Choje, der antite Menſch

dieſes ernſte und großartig zuverſichtliche babe teint Organ für die Vergangenheit ge

Deutſchland ſich zuſammenzuſchließen ſtrebt habt, eine grundloſe Behauptung iſt, auf der

in der Idee ſeiner ſelbſt und ſeiner Kultur.“ nicht einmal eine ſymboliſch Morphologie,

Die deutſche Wiſſenſchaft darf es nicht dulden , geſchweige denn eine biſtoriſche Erkenntnis der

„daß dem Volle, und ſei es in noch ſo be- helleniſchen Seele aufgebaut werden kann“.

(tedyender Form und mit noch ſo glänzender Der Heidelberger Gelehrte Wilhelm

Beredſaniteit, eine Hypotheſe aufgedrängt Spiegelberg kommt mit einer ägyptologi

wird, deren Fundamente einer gewiſſen- ſchen Kritik zu Worte und faßt ſein Geſamt

baften Prüfung nirgend ſtandhalten ." Speng- urteil dahin zuſammen, „daß Spengler, fo,

ler erweiſt ſich als ein Schriftſteller, der ſid) weit die ägyptiſche Kultur in Frage ſteht,

allen tiefſten Problemen des Dentens nicht ſeiner Aufgabe nicht gewachſen war, weil er

gewachſen und nicht wahrhaft mit ihnen Sieie Kultur nicht genügend terint“.

Dertraut zeigt“. Sein Buch wird geradezu Bu ähnlicher Ablehnung kommt aus dem

ein „Blendwert“ genannt. „Faſt ſieht es ſelben Heidelberg Ludwig Curtius in ſeiner

ſo aus , als tünde ſich in dem Untergang des Betrachtung ,,Morphologie der antiten Kunſt".

Abendlandes' der Untergang eines Beitalters Er nennt Spenglers Verſuch, den er als

an , das ſich von den abſoluten und ewigen ziviliſationsmäßig „ ungläubig , ſkeptiſch, tief

Werten zu weit entfernte und deshalb dazu unglüdlich “ bezeichnet, „ gänzlich geſcheitert“.
tommen mußte, an ſich ſelbſt zu verzweifeln .“ ,,Er riß uns ſelber mit, aber kaum ertannten

Dann beginnt der Baſeler Philofoph Karl wir die Fahrt joines Gefährts, ſtiegen wir

goël. Er kommt zu dem Urteil, daſ lid der ab und floben zurüd. Eine Welt trennt uns

Verfaſſer dieſes ,,laleidoſkopiſchen Buches " von ſeinem Geiſt. "

von einer „befremdenden Desorientiertheit Es inuß dem Leſer überlaſſen bleiben,

und in dölliger Selbſttäuſchung befangen " die anderen gründlichen Abhandlungen des

zeigt. Spengler will die Seele und faßt nur ſtattlichen Heftes ſelber nachzuleſen . Ergeb
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nis ? Spenglers Talent, dic entfernteſten Mengen der ominöfen Dreigliederungs-Num

Geſtalten und Begebenheiten über Jahr- mer unter den Studenten verteilt) nicht ab

tauſende hinüber bebende durcheinanderzu- balten, für die Sache einzutreten , ſoweit ſie

miſden, bleibt auch nach dieſen gänzlid, ab- vertretbar iſt. Ich berühre den Fall nur des

lehnenden Heft von Fachmännern ein unbe- halb, um an ſeinem Beiſpiel recht deutlich zu

ftritten reizvolles Spiel aber doch eben machen , wie reinlich man zwiſøen „Sein"

ein Spiel, das Gedantenſpiel eines geiſt- und Können“ untereiden muß. Don

pollen Relativiſten . Steiners Sein kann ich unmöglich einen

günſtigen Eindrud babent; noblesse oblige ;

wer auf höhere Einjiớt Anſpruch erhebt,
Reyſerling gegen Steiner

ſollte verantwortungsbewußter ſein. Aber

n einem Heft, das unter dem Titel „Der als Könner finde ich ihn nach wie vor ſebr

beachtenswert und rate jedem frititfäbigen

Geſellſchaft für freie Philoſophie (Schule der Geiſt von pſychiſtiſcher Beanlugung, die ſeltene

Weisheit) aus Darmſtadt bringt (Verlag Otto Gelegenheit des Daſeins eines folden Spezia

Reichl), wendet ſich Graf Hermann Keyſer- liſten auszunuken, um don und an ibm zu

ling gegen Steiners auch im „ Türmer“ mit- lernen . Ich kenne nicht bloß die wichtigſten

geteilte Gegenwehr. Seinerſeits dreibt er Schriften . ſondern auch ſeine Gyllen, und

nun : „Daß er mich ( chlanlweg einen Lügner habe aus ihnen den Eindrud gewonnen, daß

ſchimpft, don gelinderen moraliſchen Vor- Steiner nicht allein außerordentlid begabt

würfen zu ſchweigen , und dies in einem ſo iſt, ſondern tatſädlich über ungewöhnliche

unqualifizierbaren Ton, daß die Stuttgarter Erkenntnisquellen verfügt. Für den ,Sinn

Hauptzeitung fich veranlaßt jah, dagegen ,, als fehlt ihm jedes feinere Organ, deshalb muß

eine Herabwürdigung des Rednerpults, eins er alle Weisheit abſtrakt und leer finden, die

Beleidigung der Bubörerſchaft, ja eine Ver- fid nidyt auf Phänomene begiebt ; aber was

giftung der öffentlichen Moral“ Verwahrung er über ſolche vorbringt, verdient ernſte Nach

einzulegen, beweiſt, daß nur zuviel dom prüfung, jo abſurd manches junaoſt klingt

Demagogen in dieſem Manne ſtedt; leine und ſo wenig vertrauenerwcdend ſein Stil

Kampfesweiſe iſt bäßlich und ſchlechthin als Offenbarer ſeines Wejens wirkt, weshalb

illoyal. .. Steiner deshalb gerichtlich zu be- ich es lebbaft bedaure, daß ſein mir döllig

langen, was ich wohl tönnte, lehne ich ab, unerwartet gekommenes Vorgehen gegen mich

denn ſeit dieſer Erfahrung tommt er für mich mir die Möglichkeit raubt, mit ihm ſelber

nur mehr als Unterſuchungsobjekt in Frage. perſönliche Fühlung zu nehmen ..."

Ich berühre den Fall überhaupt nict, um Das Heft zu durchblättern , iſt fördernd :

mich zu Derteidigen oder anzugreifen , denn Keyſerlings Urteile über Neu -Erſcheinungen

wie immer Steiner ju mir ſtebe, ich empfinde enthüllen ſein eigenes Weſen immer deut

keine Feindſchaft gegen ihn ; wie ich 1919 licher in ſeiner merkwürdig ſchillernden Viel

einem ſeiner Verehrer erlaubte, ein freund ſeitigkeit. Am Soluß lieſt man Berichte über

liches Urteil über feine Oreigliederungsideen, die Lage der Weisheit in Darmſtadt, die in

das ein Privatbrief von mir enthielt, in die Abende von „ höchſter Geſelligkeitskultur“ aus

Zeitung zu ſehen, ſo habe ich audy keinen Ein- zullingen pflegen : fie ſind auf den Con der

ſpruch dagegen erhoben, daß die Darmſtädter böchſten internationalen Salonlultur

Anthropoſophen ingefähr gleichzeitig mit abgeſtimmt" und auf den „odſten an

Steiners Angriffen gegen mich meine wohl. weſenden Weltmannstypus"...

wollende Stellung zur Anthropoſophie in der Rudolf Steiner iſt übrigens am 27. Fem

Preſie als Reklame ausnuzten, und laſje mich bruar 60 Jahre alt gemorden. Pfarrer

feither durch die gegen mich in Szene geſekte Rittelmeyer hat ihm eine Feſtſchrift gewidmet.

Kampagne (in Heidelberg wurden, einige (München, Verlag Kaiſer.) Wir hoffen darauf

Tage nach meinen dortigen Vortray, große zurüdzukommen .

.
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Bom Heliandfreuz
Militarismus. Mir iſt dieſe „bequeme"

Parteiſtraße allzu bequem . Mir liegt

u unſrer Bemerkung im lekten Türmer- mehr die Art des „ ſanften " Nazareners, der

das „ Otterngezücht“ öürnend von ſich wies

,,Doltserziehers " : ( Matth . 3 , 7 und Matth. 12, 34 ), gelegentlich

Lieber Türmer ! Seit meinen Kinderjahren mit „Geißeln aus Striden“ zwiſchen die

ringe ich mit dieſer Möglichkeit, die Einheit tempelſchänderiſche Händlerbande ſchlug (gob.

der zwei verſchiedenen Stufen des „Kreuzes" 2, 15) und der am Marterholze bat : „ Vater,

in mir herzuſtellen . Ich habe mich vergib ihnen; denn ſie wiſſen nicht, was ſie

im Berſerkerjorn mit allerlei Volk tun " (Luk. 23, 24 ). Schon vor zehn Jahren

da draußen und daheim, da oben habe ich mit Peter Roſegger, der „auch ſo

und da unten in Wort und Schrift Einer“ war, über dieſe allerſchwerſte Ger

herumgeſchlagen und habe manchen manen- und Chriſtenfrage ernſte Briefe ge

Schmiß und Dentzettel neben Sieges- wechſelt - der entſcheidende iſt im ,, Licht

lorbeer und ehrenhafter Genugtuung davon- fucherbuch " S. 79, Sp. 2 zum Abdrud ge

getragen ; aber ich habe auch ſchon frühe kommen. Aber die lekte Antwort auf die

weinend über meine Leidenſchaft und „ Tumb- Frage des Heliandfreuzes kann mir wohl

beit“ dor Gott auf den Knien gelegen... nur Einer geben : der mein Herz mit allen

Und zwiſden dieſen beiden Polen und feinen Schwächen und Stürmen , ſeinen Glu

,,Kreuzen “ bewegt ſich noch bis auf den ten und Tränen bis in die kleinſte Falte

heutigen Tag des Silberjahres mein Leben . fennt GOTT Selber. Ihm habe ich im

Ich möchte alle feiſten „ Friedens " -, Kriegs- Heliandkreuz mich ſelber und damit mein Wert

und Revolutionsſchieber aufknüpfen und ihr zum Opfer gebracht. Ich hoffe, Er wird es

Hab und Gut an die betrogenen Armen ver- gelten laſſen ... Wilhelm Schwaner

teilen ; und weiß andererſeits, daß nur völlige

,,Abrüſtung " bis auf den letten Haßgedanten

Unheimliche Zahlen !
Menſchheit und Welt „erlöſen“ kann. Ich

lefe mit wahrer Wonne Tolſtoj, Doſtojewski ach den neueſten Feſtſtellungen gibt es

und Gorti ; Sbateſpeare, Byron und Shelley ; jekt in Deutſchland 6 Millionen Ge

Pascal, Michelet und Rolland ; Dante, ſchlechtstrante. Man könnte geneigt ſein,

Leonardo da Vinci und Mazzini; Emerſon, dieſe wahrhaft erſchredende Sahl anzuzwei

Walt Whitman und Thoreau d. h. ich féln, wenn ſie nicht von dem Vermert be

liebe die Seele dieſer Volterumuns herum -- gleitet wäre, daß es ſich um das Ergebnis

und „ baſſe “ doch dieſe Trokli, Lenin und einer amtlichen Erhebung handele.

Sinowjewo, dieſe Lloyd George, Northcliffe Daß nach Kriegen von längerer Dauer

und Grey ; dieſe Clemenceau, Millerand und die Zahl der Geſchlechtstranten eine ſtarte

Briand; diefe Sonnino, Luggati und ,,Nathan" ; Aufwärtsbewegung zeigt, iſt eine dem Sta

dieſe Wilſon, Gerard und Morgan : wie iſt tiſtiker wohlbekannte Tatſache. Immerhin iſt

ſo etwas nur zu vereinigen ? Gewiß , ſie haben die Vorſtellung, daß nahezu jeder zehnte

es leichter, die mit Friedrich Wilhelm Förſter, Menſch in Deutſchland geſchlechtsfrant fei,

A. H. Fried und Theodor Wolff dem ſtarten auch dann im höchſten Grade niederichmet

Deutfchtum , ſtolz" entſagen und ſich der ternd, wenn, wie ja wohl anzunehmen iſt,

„ Welt “ der Feinde friedebettelnd an den in anderen Ländern ähnliche Verhältniſſe

Hals werfen ; oder die mit „ Deutſcher Zei- herrſchen ſollten. Rein mechaniſche Abwehr

tung“, „ Alldeutſchen Blättern" und Hunkel- maßnahmen, aud) wenn ſie tief in das ſtaats

Sangmann -Schriften auf Chriſtentum und bürgerliche Einzelleben eingreifen , werden

Menſenverbrüderung böhnen und „ pfeifen " ; niemals zu einer Beſſerung führen , ſolange

aber ich gehörc weder zu jenen „ Linten “ des auf der andern Seite um politiſcher Doktrinen

Pazifismus, noch zu dieſen „ Rechten “ des willen die fittlichen Grundlagen der Fa
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milie hartnädig untergraben werden . In

der Stadt Hannover wurden allein der Be

ratungsſtelle 241 geſchlechtskrante Rinder im

Alter bis zu 14 Jahren zugefiihrt. In anderen

Großſtädten ergibt ſich ein gleiches Bild der

Derwiiderung. Was aber geſchieht von Staats

wegen zur ſittliden Hebung der Jugend?

biete der Siedelungsverſuche, die ja jest

bäufig ſind. Du beiden an ſich so ſchönen Be

ſtrebungen , zu jeneni Frohſinn wie zu dieſer

Arbeitsgemeinſdaft, gehört unbedingte Lau

terteit und Charakterfeſtigteit des Fab

rers. Und der hat verſagt.

Der Fall eines Jugendführers Sozialiſtiſche Jugend

WicSie haben nima urmeet gugend Einfluffak ima pozialdemokratie en »Por
>

bewegung im Mud - Lamberty er- wärts “ über Buch , aus dem

wähnt und ihn gegen eine ſchwere Verleum- weimariſchen Reichsjugendtage der Arbeiter

dung in Schuk genommen . Ereigniſſe der jugendvereine hervorgegangen iſt, beginnt

lekten Beit zwingen uns nun , dieſen Jugend- alſo :

führer unzweideutig abzulehnen . Es liegt „Aus all den Rieden unſerer Partei

eine ganze Reihe von geſchlechtliden Ver- genoſſen, aus unzähligen Zeitungsartikeln,

fehlungen gegenüber der ihm vertrauenden aus den Verhandlungen des Parteitages in

Weiblichkeit dor. Und wie im Fall Georg Kaſſel und den Diskuſſionen der Parteivereine

Kaiſer entwidelt man auch hier Verſchleie- ſpricht eine tiefe Sehnſuot: Wir wollen

rungs Dünſte, inſofern inan für dieſen Ent- nicht nur theoretiſieren über ſozialiſtiſde siele,

haltſamkeits -Apoſtel, der in der Kirche Ma- Pondern auch ſozialiſtiſch leben , nicht nur eine

rienlieder ſingen ließ und ſelber gröblich un- ſchöne Zukunft erkämpfen, ſondern auch die

enthaltfanı war, Ausnahmerechte beanſprucht. Gegenwart beller gestalten. Unſer Ge

Aber der Kern der Sache iſt das getäuſchte meinſchaftsleben ſoll neue, freundliche
Vertrauen. Hier wurde Inbrunſt mit Formen bekommen , ſoll ein Stüd So

Brunſt verwechſelt und der unbeherrſchte zialismus ſein . Das Streben geht dabin, nicht

Trieb mit religiöſen Phraſen verbrâmt. nur politiſche und wirtſchaftliche Dinge zu

Eine Jugendbewegung iſt ins Herz ge- andern , ſondern auch den Menden in all

troffen : in der Beziehung der Geſchlech- ſeinem geiſtigen und feelifmen wollen

ter. Es wird lange dauern, bis ſich das Ver- und Bedürfniſſen. Das heißt : bei der

trauen wiederherſtellt. Und es läßt ſich nicht Form des Buſammenlebens, bei der Ge

denken , daß ſich edle Weiblichkeit fortan ody ſelligkeit des Arbeiters anfangen “ ...

ſolchen abenteuerlichen Lebensformen an- Das ſind Erkenntniſſe und Wünſce, zu

vertrauen wird denen wir das Blatt beglüdwünſoen. Dies

Wird die „Neue Scar" nutig und flar beißt aber zugleich etwas ſehr wichtiges er

genug ſein , zu erfaſſen, worauf es ankommt ? lennen : daß nämlid) eine Partei allein

Man muß es der Bewegung ſelber überlaſſen. mit iþren Oogmen -- fei's rechts oder lints -—

Unberührt davon bleibt die bereits von nicht ausreicht, im Kultur zu ſchaffen .

andren Wandergruppen neubelebte Freude Denn die Plattform eines edleren Menſchen

am altdeutſchen Reigentanz, am Volkslied, tums, das ſich in neuen freundlichen Formen

überhaupt an Lidyt und Luft und Rhythmus. auslebt, iſt allen gemein . Nur beißt die bier

Dieſer Lebensderklärung wünſchen wir gutes fich geſtaltende Wärme nicht mehr Sozialis

Gedeiben . mus , ſondern ſchlicht deutſch und ohne Fremd

Und noch eins. Hatte die Bewegung wport Brüderlichteit.

dieſe Seite ihrer Lebensbetätigung pom Sehr fein und richtig fährt der ſozial

,,Wandervogel “ übernommen , ſo liegt die demokratiſche Verfaſſer fort, ſeine Ungu

andre -- gleichfalls nicht ſchöpferiſd -felb- friedenheit mit dem bisher unſchöpferiſchen

jtändige Betätigungsform auf dem Ge- Sozialismus auszuſprechen :

1
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„Die Befriedigung wurde und wird das in ſeiner bauptamtlichen Tätigkeit ...

nochnoo - darin geſucht, die Wirtſchaftsein- Und so weiter 1

richtung ein wenig ,feiner ' als der Nachbar Santt Bureaukratius reitet um !

zu haben, was durchaus nicht bedeutet, daß fie Legt Deutſchlands Jugend damit wirtlid)

gedmadvoller iſt; in der Kleidung ſich eben den Grund zu neuem Kulturſchaffen ? Die

laſſen zu können . Dabci wird dem Gebot Verbände beſiken Geſchäftsſtellen und druden

der Mode geborſam gefolgt. Die Geſelligkeit Briefformulare und Umſchläge - aber wo

der Arbeiterſchaft, ibre Pflege des Schönen , iſt denn hier das wahre, warme, neue Leben ?

Geſang, Dichtkunſt uſw., hat noch zu keiner Kann es ein ſichereres Zeichen für die Meda

beſonderen, veredelten form geführt. niſierung unſerer Kultur geben, als ſolche

Der Geſellſchaftsball, auf dem keine ſee- „ Sugendbewegung“ ? Wann wird unſere

liſchen Beziebungen geknüpft werden , Jugend in freien Freundſchaftsbünden die

ebenſowenig. Der künſtleriſche Vortrag, für Feſſeln zerbrechen , ſchöpferiſch werden und

den man in dem dunklen Orange nady fich erheben gur ſeeliſchen und geiſtigen

Sqönbeit und Licht willig ſein Scherflein Wiedergeburt? Heinz Burkhardt

opferte, wurde nur zu häufig die fühle Ver

ftandesarbeit eines Künſtlers, zu dem Wie wehrt man ſich gegen

man in teine innere Verbindung kam, den

jeder für ſich anborte, von dem ſich jeder ſtill Bühnenſchmut ?

zurüdzog, obne mit dem Nachbar links und er anſtändige Teil der Deutſchen iſt jett

rechts einen Händedrud, einen Blid ge- in peinlichem Zwieſpalt. Man mutet

wechſelt zu þaben. Und jeder trug wohl unſrem ohnedies erſchütterten , verwilderten ,

im Herzen das Sebnen nach tiefinnerſter fittlichen Gefühl auch auf der Bühne eine noch

Gemeinſchaft.“ .. nie dageweſene Schamloſigkeit in ge

Wir drüden dem Verfaſſer die Hand. Er ſchlechtlichen Dingen zu. Auch der Wie

iſt auf dem rechten Wege, zu erkennen und ner Sdnikler hat in dieſer Hinſicht ſeinen

feſtzuſtellen , was grade aus dem Sozialis- Namen befledt : er hat eine Reihe von Ein

mus bisher fehlt: die Seele. aftern , die alle auf den körperlichen Ge

idlechtsatt hinauslaufen , die teineswegs nad

Nicht bergreiſen, deutſche Ju- der Bühne rufen, die er ſelber einſt zurüdএ
gehalten und die ein Staatsanwalt als Un

gend ! zucht bezeichnet batte - in der frecheren Luft

nſere Bukunft iſt nicht das Vereins- der Gegenwart auf die Bühne geſtellt. Nun

meiertum . Es ſchmerzt, zu ſehen , wie webrt ſich das Publikum gegen dieſen Schmut

unſere Jungen Jugendringe gründen , die wie gegen die „ Pfarrhauskomödie ", wie gegen

in Landesjugendringe geſchloſſen werden, Wedekinds Tanz um die Dirne. Man iſt

die wieder den Reichsjugendring bilden. dieſes bündiſchen Gebarens ſatt. In Mün

Die Weltjugendliga gerfällt in Landes. then , Wien, Berlin und an andren Orten

gruppen , die ſich in Ortsgruppen glie- greift man zur Gewalt, da andres nicht

dern . Die Ortsgruppen der politiſchen mehr bilft.

Jugendbünde gehören dem Landes- Der Berliner Bericht eines Augenzeugen

verband an , der ein Teil des Reichsver- beſagt über eine ſolche Schlacht: „ Direttor

bandes iſt. Wohin man blidt, Nachäfferei des Sladel ergriff nach dem erſten Swiſdenfall

Alters ohne eigene Rraft! Vorſitzende und das Wort und ertlārte, daß es ſich um eine

ſtellvertretende Borſigende, Sdrift- Kundgebung nationaler Soldaten, die

führer und Raſſenwacte werden gewählt. ſchon unter Rapp (? !) gekämpft hatten ,

Die Mitglieder jablen an die Gruppen, die bandele. Es ſei aber Vorſorge getroffen und

Gruppen an die Verbände Geldbeiträge. Der 200 Poliziſten ſeien anweſend. Das gange

Reidsjugendring hat ein Hauptarbeitsamt, Haus ſei umſtellt und niemand tomme

U ".
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heraus. Alle Leute, die nun in den Auf

tritten , die ſich jetzt abſpielten , gegen den

Reigen' erklärten, wurden verhaftet.

Dann ergriff der Direktor Sladek nod) einmal

das Wort und ſagte : „Wer von den bezahl

ten Laufejungens ( ! ) noch im Saal iſt,

der verlaſſe den Saal.“ Es meldete ſich ein

Herr, der gegeil den Ausdrud protejtierte und

berausgelaſſen werden wollte. Der Direktor

erflärte : „Nein , Sie werden verhaftet

und kommen nach dem Aleranderplatz. “

Die Vorſtellung ging dann weiter. Es war

aber ziemlid unruhig , denn fortwährend ver

ließen Zuſchauer unter Proteſt den Saal.

Jch jab vor dem Theater eine Dame, die init

einem Polizeioffizier ſprach und m . E. Gunz

richtig jagte : Die öffentliche Aufführung des

„Reigens' ſei eine Schweinerei und die

Polizei ſollte ſich nicht dazu hergeben, der

artigen Schmuß zu beſchükcil. Vor dem

Theater hatten ſich etwa 100 bis 150 Per

fonen angeſammelt . Schubpolizei und Thea

terangeſtellte ſtellten jeden 8ipiliſten

feſt, der ſich gegen das Stüd ausſprad ). “

So wurden an dieſer Kunſtſtätte ( ! ) 34

Perſonen , darunter fünf Frauen feſt

genommen und mußten über Nacht in

Poligeigefängnis biciben , bis ſie am

antren Morgen vernominen wurden !

Die Reigen -Unzucht aber geht weiter.

Sogar für die „ Kinderhilfe“ wird das Stück

geſpielt !

Einen eigenartigen Beigeſchmad belomınt

die ekelhafte Sadie dadurch, daß die Auffüh

rung durch Rechtsbruch erfolgt iſt, während

run dic fittlide Entrüſtung geknebelt wird !

. Wir ſtehen vor der fonderbaren Tatſache,"

ſchreibt ein Berliner Kritiker, „ daß die Buch

ausgabe des Reigens' durc rechtskräftiges

Urteil als unzichtig bezeichnet und bei den

Buchhändlern beſchlagnabmt worden

während ſie gleichwohl in einem in jeder Be

ausgabe auf Grund eines Paragraphen ver

boten iſt, während für die öffentliche Auf

führung ein anderer in Frage kommt, der

zur Vorausſehung hat, daß an der Auffüh

rung Ürgernis genommen worden iſt. Der

Staatsanwalt tann alſo nicht einſchleiteil,

wenn ſich nicht Leute bei ihm inciden ,

die an der Sdymukerei Ärgernis genommen

haben und ihn zum Einjchreiten auffordern.

Wer alſo nicht will, daß felbſt Männer un

Frauen, die ſich nichts haben zudulden

tummen laſſen als völlig erlaubte, ent

rüſtete Swiſdenrufe, don Kriminalbe

amten ins Polizeigefängnis geſchieppt

werden und dort die Nacht verbringen müſſen ;

wer nicht will, daß Menſchen fich polizcilidy

müſſen feſtſtellen laſſen, lediglich weil ſie ſich

vor dem Theater gegen ein bündiſches Stüd

ausgeſprochen haben, der gebe ſofort auf

feinem Polizeibureau die ſchriftliche Erklärung

ab, daß er an der Aufführung Ärgernis ge

nommen habe und das Einſbreiten des

Staatsanwalts verlange. Kann man die Er

klärung dort nicyt entgegennehmen, laſſe er

ſich die Adreſſe des zuſtändigen Staats

anwalts nennen und ſebe jich unmittelbar

mit ihm in Verbindung .“

Alſo ſo ſteht's jetzt in Deutſchland ! Die

tollſten Aufruhr -Tumulte genügen nody

nicht, der Staatsanwaltſchaft zu beweiſen,

daß hier Ärgernis gegeben wird ! Was für

Premierenſdlachten “ hat man einſt in Ber

lin erlebt, als wir noch nicht — Freiſtaat

waren ! Jett greifen Schußmannsfäuſte ein,

um Unzucht zu d ) üten .

Das Publikum wird eine Form finden

müſſen, ſich gegen dieſen Schimmelpilz der

Saamloſigkeit zu wehren .

*

Wo bleibt die nationale Bühne

Berlins ?

ziehung öffentlichen ausalfabrendlista de pielt Weshalostut michbei auſtändigenTeil detwird ! Publikum begreift dieſen Zu

ſtand einfach nicht, hält die Aufführung für

unrechtmäßig, glaubt an eine Verböhnung

der Geſetze unð greift zur Selbſthilfe, weil

niemand anders helfen will . Der juriſtiſche

Formelkram liegt nun aber ſo, daß die Buch

Berliner ſichert

fid) eine in ihrem Spielplan durchaus na

tional und religiös geſtimmte Bühne vor

nehmen Stils ?

Es iſt in Berlin (don ſeit langen gabrell

einer rührigen Gruppe gelungen , eine iinmer
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wachſende Menge Berliner in den Freien ſaal mit Zuhörern aus allen Bevölkerungs

Volksbühnen zu ſammeln und Vorſtellungen ſchichtenſchichten – ja, dieſe deuen ſich nicht vor

zu ermöglichen , die dem Geifte dieſer großen dem Zwange, beim Eintritt ins Theater eine

Theatergemeinde entſprechen. Es mag wohl Erklärung abgeben zu müſſen, daß jie

ſein , daß es weſentlich Geiſt vom Geiſte der wüßten , was ihnen bevorſteht und ſie daber

Lindsparteien iſt, was hier zum künſtleriſchen teinerlei Einwendungen erheben würden (und

Ausdrud kommt. Das Verdienſtvolle dieſer Karten nicht von Perſonen unter 18 Jahren

Leiſtung bleibt davon unberührt. Tatſache benußen laſſen ). Dieſe traurigen Vorſichts

iſt jedenfalls : es gibt in Berlin juhlreiche maßregeln - porgeſchrieben und ausgeführt

Gruppen und Einzelmenſchen , deren Zuſam- in den Tagen, da unerbittliche Feinde an

menſchluß jofort die Bildung einer Theater- den Grundfeſten unſeres Reichsbaues

gemeinde ermöglichen würde und, wie jener rütteln und deutſches Weſen zu ger

Vorganig beweiſt, bereits ermöglicht hat. Das stören trachten, da hobnvoll einem zer

gleiche gilt übrigens von jeder anderen großen mürbten und ohnmächtigen Volt der Fehde

Stadt. handſdyuh unerhörter Erpreſſungen zu

Weshalb nun begnügen ſich die national- geworfen wird -- Jeigen mit unverhüllter

geſinnten Berliner damit, durch ihre führende Deutlichkeit, wie der Charakter des Studes

Preſie bloß ſchelten zu !affen? Weshalb in Wahrheit und --- wie unier Volt beſchaffen

genügt ihnen die Feſtſtellung, daß völtiſch iſt! Gegen dieſe Entdeutſchung und Ent

oder religiös geſtimmte Dichter auf den tb- weibung unſerer Bühne hat einer der nam

lichen Bühnen nicht zu Worte kommen und bafteſten Vertreter der Leipziger Univerſität

ju unfruchtbarem Schweigen verdammt ſind ? unter dem Beifall Tauſender in der Pleiße

Weshalb geben ſie nicht ihrerſeits zum Angriffſtadt ein mutiges Manneswort gejprodien

über und bilden eine nationale Bühnen- ein tapferes Zeichen edler Würde in

gemeinde? gleißneriſchen Trug dieſer verlotterten Beit.

Muß man etwa darauf antworteri, daß in Geheimrat Voltelt ichidte den „ Leipziger

den deutſcbgeſtimmten Berlinern gegenüber Neueſten Nachrichten “ ein Eingeſandt, das

dem internationalen Voltsteil zu wenig in der Nummer vom 23. Januar ds. Js. ver

tulturbildende Kraft ſtede ? Oder ge- öffentlicht wurde das aber gegenüber der

lingt es ihnen nicht, eine wirkungsſtarke Ein- Seuche genau ebenſowenig Eindruc macht

beit herzuſtellen ? Oder fehlt es an tat- wie die derbſten Lärmſzenen .

träftigen Führern? Aber die Deutiden werden ſich dies alles

Es iſt doch eine Schande, daß es den wahr- merken. Alle diejenigen, die in dieſer trüben

haft deutſchen Bürgern Berlins nicht gelingt, Gegenwart noch wagen, deutſchen Edelſinn,

auch nur eine einzige Bühne im gangen echte Würde und gemütstiefe Innerlichkeit

großen Berlin zu gewinnen oder zu be- ſid) zu wahren, werden ſich innerlich zu einer

reken, die dem nationalen Gedanken Gegenſtimmung ſamineln , wie bereits am

dient ! Abend des 10. Februar in Leipzig eine

Proteſtverſammlung (taitgefunden hat.

senſur und Staatsanwalt dwei

Der Reigen -Unfug
gen deutſches Volk, wo bleibt die

ſittliche Wucht, die oft so befreiend aus

un wurde glüdlich audy Leipzig von deinen Beſten herausbrach ?! Wer ſchafft

der Reigenjeuche beimgeſucht. Direktor dir des Reid)es wahre Seele, befreit von

Bieweg vom Schauſpielhuus wußte das unter dieſem Schmutz und dieſer Niedrigkeit einer

ſeiner Leitung neu eröffnete „Kleine Theater“ erbärmlichen Seit?! Mit des neudeutſchen

in der Elſterſtraße nicht würdiger einzu- Dichters ernſter Mahnung ſchließen wir dieſes

weiben (1) als mit Schnißlers erotiſchen ſchmerzliche Kennzeichen deutſcher Würde

Stijgen ! Allabendlich fällt ſich der Cheater- loſigkeit :

-

*

N "
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„ Biſt du denn ganz erloſchen , du deutſcher durch Verſchleierungstünſte und große

Edelſinn ? Worte nicht irre magen zu laſſen . Da

3hr Herzen der ſtarfen Stille, ſeid ihr denn mit fei dieſer Fall abgetan . Das an ſich ſo

gang dabin ? naheliegende reinmenſchliche Mitleld noch be

Heraus, du Sonne von innen, gerflamme den ſonders auszuſprechen , bat bier gar teinen

üblen Dunſt ! Swed , ſo lange die Grundbegriffe derart der

Heraus vor allem wieder, dubeilgedeutice bogen werden .

Kunſt1"

Dc Paul Bülow

Wie ſieht's im Elſaß aus ?

Dieb und Literat

M
an ſchreibt uns :

in Cheatraliter, im Geſchwindſtil des „ Nachdem ich die Beobachtungen

Filmſchauſpicls mehr aus dem Nerven- über Elſaß - Lothringen ' im 3. Heft des

geflecht arbeitend als aus der Seele, der- , Türmers' geleſen hatte, reizte es mich un

untreut anvertrautes Gut ; er betrügt die gewöhnlich, an Ort und Stelle die Richtigkeit

ihm vertrauenden Freunde um Hundert- der Beobachtungen des Herrn ,Alfaticus' ein

tauſende und wird als Dieb vor Gericht ge- wenig zu prüfen . Ich hatte über Weihnachten

jogen. Sofort erhebt ſich in der ihm be- und Neujahr dazu Gelegenheit. Nach jenen

freundeten Prejje ein einſtimmiger Aufruhr ! „Beobachtungen ' zu ſchließen (die bedeutend

Man rechtfertigt, verſteht alles, verzeiht alles, weiter zurücliegen ! 0. T.] wäre die Lage

bedauert den pſychiſchen Buſtand und iele- im Elſaß etwas ruhiger geworden . So babe

graphiert an die Staatsanwaltſaft, - kurz , davon nichts gemerkt. Eher iſt das Gegenteil

man verſucht den Fall zu einem pſychologiſchen der Fall. Bauern , Arbeiter, Beamte, Geiſt

Problem umzubiegen und läßt es dabei an liche, alle erkennen beute, daß ſie anderen

Oreiſtigkeit nicht fehlen. Vor Gericht wird Blutes ſind als ihre Befreier'. Nicht nur

kühl feſtgeſtellt, daß der unbedenkliche und einzelne Stände oder politiſche Parteien find

ſelbſtbewußte Schriftſteller ſebr beträchtliche oppoſitionell geſtimmt, ſondern (man tann

Veruntreuungen begangen hat, obwohl er es mit beſtem Gewiſſen bebaupten ) die

don ſeinem Verleger in den leßten zwei große Mehrzahl der Elſäſſer, namentlich

Jahren an die zweihundecttauſend Mart be- in evangeliſchen Orten. Und in tatholiſchen

sogen. Den Richtern gegenüber ſucht der Gegenden ſorgt die kleritale Preſſe dafür,

Beklagte in wahrhaft größenwahnſinnigen daß der Widerſtand gegen alles, was fran

Worten fein Verhalten zu rechtfertigen und zöſiſch iſt, zuſehends zunimmt. Man braucht

ſeine Ausnahnie - Bedeutung zu betonen , viel- nur kleritale Blätter zu leſen , um ſofort zu

leicht vom Verteidiger ju ſolchem Phraſen- feben , was für ein friſcher (Oſt-) Wind weht.

dwulſt ermuntert, damit der Fall patho- Abbé Hägy -Colmar freibt im ,Elfaffiſden

Icgiſche Farbe erhalte. Kurier' : ,--Für Lehrperſonen (aus Frant

Es lohnt nicht der Mühe, auch nur mit reich !), welche eine religiös -fittliche Erziehung

einem Wort auf dieſes Geſchwäß einzugeben . den Kindern nicht zu geben vermogen , muß

Das Gericht hat den Schuldigen auf ein Jahr es heißen : Hinaus aus unſeren Schulen ! Für

und ſeine mitſchuldige Frau auf vier Mortate ein Schulſyſtem --- : Hinaus aus unſe

ins Gefängnis geſchidt. Dort mag Georg rem Lande, und zwar ſchleunigſt ! Die

Kaiſer darüber nachdenken, daß es in jeder Sprachenfrage und die Frage des religiöſen

Lebensgemeinſchaft eiſerne Gefeße gibt, Unterrichts hat die Geiſtlichen aller Ron

die man nicht zu brechen verſuchen darf, ohne feffionen zuſammengeführt, die geſchloſſen
ſelber zu gerbrechen . Dem deutſchen Volt gegen das franzöſiſche Syſtem tampfen .

aber muß man aus dieſem Anlaß aufs neue Einig gebt mit ihnen in dieſer Frage die

einſchärfen, ſich in ſeinen Grundinſtintten ſozialiſtiſche Preſſe.
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Gang eindeutig iſt die Stellung der Bauern , Amicale Bʻ, lies : , A . boche'. Die Frage

und Winger. Die gange legtjährige Wein- der Retrutierung verurſacht am meiſten böſes

ernte liegt noch in den Kellern . Billige Blut. In Belfort haben ſich einige meiner

franzöſiſche Weine überſchwemmen das Land . Betannten geweigert, Dienſt zu tun. Folge:

Die Ausfuhr nach Deutſ @ land iſt unmöglich 6 Monate Gefängnis . In der Silveſternacht

(Baluta !) . Der Advokat Labergerie hat türz- ſangen junge Burſchen in der Straße Mar

lich das elfäffiſde Rebland beſucht und be- firchs ein Lied mit dem Rehrreim : ,So leb '

richtet in der Nummer vom 6. Januar der denn wohl, du deutſches Vaterland !'

Revue de Viticulturer über die Eindrüde, Ich tönnte noch viele Beiſpiele aufzählen .

die er über die Lage im Elſaß geſammelt hat. Doch wollte ich Ihnen nur zeigen, daß augen

So greife einige Säge beraus: Auch im blidlich von einer Berubigung nicht die Rede

Elſaß beginnt man den Wechſel des Syſtems fein tann ; im Gegenteil: immer därferc

zu verſpüren . Das Geld kommt nicht mehr Oppoſition..."

zeitig genug an , die Arbeiter können ſogar

nicht mehr bezahlt werden.' , Nehmen wir
„ Gine beachtenswerte Unter

uns in acht, daß dieſes Syſtem in den wieder

gewonnenen Provinjen nicht zu demſelben richtsmethode “

*

Rlagen geitigt, die von den dort noch vor

handenen deutſchen Agenten ausgebeutet

würden !' ,Während unſerer Durchreiſe

durch das Elſaß baben wir don bei unſeren

dortigen Freunden ein Vorurteil feſtſtellen

können, welches die lebhafte Tätigkeit der

deutſchen Agenten beweiſt. Wenn Herr Lab.

zu dieſem Urteil kommt, dann muß es wohl

wahr ſein. - Ein Bürgermeiſter eines Reb

ortes fragte mich : „Kommſt du allein aus

Deutſchland ? – Wen hätte ich denn mit,

bringen ſollen?' - , 40000 Preußen i Dann.

wäre alles wieder gut ! ' Dukende folcher

Äußerungen durfte ich in 14 Tagen hören ,

beſonders auf der Bahn . – Das Theater

iſt ein anderes Schmerzenstind. Der 10

zialiſtiſche ,Republitaner'(Mülhauſen ) ſoreibt :

In derſelben Kunſthalle, wo jest Variété

joten Triumpbe feiern , ſoll früher das

Publitum Beethoven , Mozart, Wagner, Schil

ler, Goetbe belauſcht haben . Soll unſer

Muſentempel ein Pariſer Tingeltangel

werden ? Läuterungsgeiſt tut not ! Rampf

diefem fripolen , antielfäffiſchen Pariſer Bour

geoisgeiſt mit der bewährten Waffe alt

elfaffiſchen Geiſtes !' - Am 16. San . d. J.!

iſt in Colmar ein neuer Lehrerverein ge

gründet worden mit dem Ziel : , Sicherung

der erworbenen Rechte, Betämpfung der

Sonderrechte der Lehrer aus Innerfrankreich .

Die feindliche Preſſe nennt den neuen Verein

einer Unterhaltungsbeilage des „ Vor

warto“. Schulkinder ſtehen vor einer Fahne

aufgeſtellt, die eins der Kinder hält ; links

bebt eine Lehrerin einem wahrſcheinlich

widerſpenſtigen Kinde die Hand bach und

lehrt es die republifaniſche Fabne „ grüßen“,

rechts ziehen grüßende Jungens an der Fahne

vorüber. Die Ertlärung ſagt dagu : ,,Dic

Bildungsbeſtrebungen unſerer Partei

gehen , wie wir das an anderer Stelle aus

führlicher darlegen , erfolgreich ibren Gang.

Auch in Deutſchöſterreich ſucht man nach

Krāften ſo zeitig wie möglich auf die

republikaniſce Anidauung der gu

gend -- ſchon der Schuljugend -- eingu

rten. Lehrer und Lehrerin unterweijen

die Kinder, in welcher Weiſe ſie der Staats

fahne Gruß und Ehrerbietung entgegen

zubringen haben : eine höchſt beatens

werte Unterriotsmethode, die auch in

anderen Ländern Naqahmung finden ſollte.“

Dies wachſende Staatsgefühl freut uns

berzlich . Man beachte, wie die Worte „ Par

tei “, „ republitaniſch ", „ Staatsfahne " ſich hier

reizend ineinanderlingen , um dieſe „ böchſt

beachtenswerte Unterrichtsmethode " dimad

baft zu machen ! Was hättet ihr denn aber

wuhl früher geſagt, wenn man die Kinder

der Raiſerzeit zu ſolchen Grüßen methodiſc

gezwungen hätte ?!
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Auf der Warte

Putſch von rechts ?
einer verdorbenen Zündſchnur, nicht wie uns

amtliche Darſtellung weiszumachen verſucht

Es wäre doch wohl ungefähr das Dümmſte, hat, das Eingreifen der Ordnungsbehörde den

was die Rechtsparteien tun tönnten, fürchterlichen An dlag vereitelt bat.

wenn ſie durch einen Putſch die Entwidlung Wenn (wie es im Augenblid, da dieſe

beſchleunigen wollten. Hoffentlich läßt ſich Beilen in Druck gehen ), den Anſchein hat, die

ſelbſt der hikigſte Rechtsnationale nicht zu Aufruhrbewegung in Mitteldeutſchland zum

folder verbrecheriſchen Dummheit hinreißen. Stillſtand tonimt, ſo wird dies weit mehr be

Es geht eben wieder eine Warnung durd ) wirkt durch die innerliche Unzulänglichkeit des

die Blätter. Unſeren Feinden draußen und ganzen Putſchunternehmens als etwa durch

den Radikaliſten im Innern könnte gar kein die Abwehrmaßnahmen der Regierung. Wie

größerer Gefallen geſchehen . geradezu jämmerlich erſcheint angeſichts der

Es gibt nur eins, was uns wahrhaft Rieſengefahr für den Beſtand des Reiches die

fördern kann : das Erſtarken eines edlen Haltung eines Hörſing, der aus Schlotterangſt

Voltsbewußtſeins . Dieſe Erſtartung aber vor den kommuniſtiſchen Machthabern das

kann durch Putſche nur zerrüttet werden, wüſte Verſchwörertum durch Amneſtieber

grade durch Putſche von rechts. Denn bei der ſprechungen zu belebren verſuchte, ſtatt dic

Rechten, bei den bürgerlichen Parteien insge- beiſpiellos derhöhnte Staatsautorität, deren

ſamt, ſekt man ſtärkeres Nationalbewußtſein lekter Kredit vor dem Auslande auf dem Spiel

von vornherein voraus. Der Kommunismus ſteht, mit Maſchinengewehren zu verteidigen .

lauert ja nur auf ſolche Anläſſe, auf ſolde Selbſt bei dem größten Teil der Arbeiterſchaft

Vorwände. Tut ihm den Gefallen nicht ! bätte diesmal ein energiſches Eingreifen der

Etwas andres iſt es mit der ſtillen Samm- Regierung Verſtändnis und, wenn nicht offene,

lung und Fühlungnahme, wie es cinſtmals ſo doch gebeime Zuſtimmung gefunden . Denn

in den Tagen der „ Tugendbünde " war. geßt für den Arbeiter zwiſchen 18 und 50 Jahren,

iſt für leiderprobte Deutſche die gemeinſame der gewaltſam in die Rote Garde geſtedt wird,

Sorge der beſte Kitt. Nicht zu viel Weſens iſt dieſer brüderliche Militarismus doch im

machen von äußeren , Organiſationen " ! Die Grunde keineswegs erfreulider als der, um

in uns wirkenden geiſtigen Urlräfte be- deſfentwillen er die Revolution von 1918 ge

leben ! Sid) ſtärken an großen Ahnen ! Auch macht hat.

nicht zu viel Beit verlieren mit Hader gegen Einer politiſchen Organiſation gegenüber,

die unaufhaltſame Berſekung ! Von Beit zu die das zunftmäßige Verbrechertum als Stoß

Seit eine klare, unzweideutige, wuchtige trupp benußt, iſt irgendwelche Schonung ſo

Äußerung reiner Geſinnung und ein wirk- unangebracht wie nur möglich. Oder ſteht

ſamer Aufruf deutſchen Gewiſſens -- immer der gegenwärtigen Regierung, die doch dor

mit dem Ziel, die deutſche Sendung in wiegend bürgerlich iſt, das Wohl und Webe

ganger Kraft und Reinheit herauszuarbeiten ! der kommuniſtiſchen Partei höher als das des

So werden wir von innen beraus, übrigen Deutſchlands ?

langſam und ſicher, Herren unſeres Schidſals . Bei der Verhaftung der Siegesſäulen

Attentäter drang ein Kommiſſar mit zwei

Die rote Melle
Mann in das Bolſdewiſtenneſt. Auf ſeinen

Donnerruf „Hände hoch, oder wir ſchießen !“

ie Sprengung der Siegesſäule gegenüber hoben die fünfzehn ſchwarzmastierten , bis an

dem Reichstag ſollte eigentlich das weit- die Bähne bewaffneten Pifrinhelden die Hande

hin ballende Signal zum Losbruch dieſes aber in die Höhe.

maligen Bolſchewiſtenaufſtandes
geben , der DieMoral dieſer Überrumpelungsgeſchichte

ganz und gar ruſſiſcher Abklatſch iſt. Es mutet iſt lehrreich . Beſonders für die Reichsregie

faſt ſymboliſd an, daß lediglich das Verſagen rung .

Verantwortlicher und Hauptſchriftleiter: Prof. Dr. phil. h . c. Friedrich Lienhard . Für den politiſchen und wirt

løaftlichen Teil: Ronſtantin Schmelzer . Alle Buidhriften, Einſendungen uſto . an die Schriftleitung des Zürmere,

Berlin Bilmerôdorf, Rudolſtädter Straße. 69. Drud und Verlag : Greiner u . Pfeiffer, Stuttgart
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Wofür ſtarben ſie ?

Von Arthur Hoffmann-Erfurt

reißig, die vor dem Kriege in enger Gemeinſchaft zuſammengehört, ,
hatten , feierten nun – gehn Jahre nach der Trennung - ein erſtes

Treffen . Wir lebenden – noch neunzehn, und mit uns unſere

Coten ! Um Worte Fichtes ſammelte ſich der Kreis , und der Geiſt

des deutſchen Idealismus erfüllte eine Stunde der Beſinnung. Was dort im

Innern lebendig wurde, ſei hier denen bezeugt, die mit auf dem Wege ſind nach

dem „neuen Deutſchland “ ...
*

+

Es war im Winter 1807/08 , da rang in Berlin ein Kreis ſeeliſch aufge

ſchloſſener, geiſtig tiefer Menſchen darum , die Zeichen der Seit -- einer Seit des

äußeren Suſanimenbruces wie heute -- zu erfaſſen. Dort gab Fichte der Frage

nach dem Sinn der Opfer des Krieges die Antwort : „Für eine Ordnung der

Dinge, die lange nach ihrem Tode über ihren Gräbern blühen ſoll, verſprißten

fie mit Freudigkeit ihr Blut." Sie gingen auf in der „ verzehrenden Flamme

der höheren Vaterlandsliebe, die die Nation als Hülle des Ewigen umfaßt, für

welche der Edle mit Freuden ſich opfert“.

Dazu ein zweites Bild : Wir ſeben Fichte einer ganz anderen Aufgabe hin

gegeben. In gena bat er im Sommer 1794 eine Schar junger Menſchen um

ſich verſammelt. Er empfindet tief mit ihnen , wie ernſte Lebensfragen in denen

drängen , die über die Angelegenbeiten eines bloßen Brotſtudiums hinaus tiefere

6Der Sürmer XXIII, 8
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Hojfriai : Woflir ſtarben ſie ?

Belange tennen und größere Aufgaben meiſtern wollen. Solchen Lebendigen

- und „wir Lebenden" wollen uns zu ihnen rechnen -- gibt er am Schluſſe einer

Vorleſung die Worte mit : Das iſt der an uns ergangene Ruf, daß wir es ſind, die

für die Vervollkommnung anderer zu arbeiten haben. Laſſen Sie uns froh ſein

über den Anblid des weiten Feldes, das wir zu bearbeiten haben ! Laſſen Sie uns

froh ſein, daß wir Kraft in uns fühlen, und daß unſere Aufgabe unendlich iſt !“

In dieſen beiden Worten eines der größten geiſtigen Führer unſeres Voltes

iſt alles beſchloſſen , was unſere heutige Beſinnung an lekten und tiefſten Gedanken

finden könnte. Es wird nur meine Aufgabe ſein, dieſen reichen und tiefen Sinn

ein wenig zu entfalten, ſo daß Tröſtung und Stärkung uns daraus zufließe.

Wofür ſtarben ſie ? Auf dieſe Frage, die in Stunden ratloſer Verzweiflung

wie in Augenbliden ſtillerer Trauer bei ſo vielen Tauſenden angeklopft hat, die

noch heute längſt nicht ſchweigt und noch lange — bald ſtärker, bald ſchwächer --

aus dem Tageslärm und den Tageskämpfen herausklingen wird, auf dieſe Frage

die ſchlichte Antwort: „Für eine Ordnung der Dinge."

Es iſt nichts von Grund auf Neues, das der Denker uns mit dieſen Worten

aufſchließt. Es liegt ja vielmehr auch das in ihnen, was der religiöſe Monſợ nach

Stürmen der Verzweiflung als ſeinen Antergrund findet, und wobei er nach

Leid und Sdmerzen ausruht und ſich geborgen weiß : das gläubige Vertrauen

darauf, daß ein göttlicher Wille das für unſere Augen oft Sinnloſe am Ende doch

zum Sinnvollen, zum Guten wendet.

Wir wollen es heute dabei bewenden laſſen , an dieſe Löſung unſerer Frage,

die dem religiöſen Menſchen gegeben wird, wenn ſein Ringen ernſt iſt, nur kurz

zu erinnern . Es hat ſich ja unſern Gedanken ein Führer beigeſellt, der - fo tief

auch er von einem Gotteserlebnis durchdrungen war ( Fichte hat uns eine ,,An

weiſung zum ſeligen Leben" geſchrieben ) - beim religiöſen Erleben nicht balt

machte, ſondern auch mit einem dertieften „Wiſſen " darum rang, lekte Lebens

fragen zu erfaſſen. Was ſeine Weltweisheit erſchloſſen hat, davon möge uns etwas

aufgeben . Verſuchen wir es ſo zu erfaſſen, welcher Sinn darin liegt, daß unſere

Toten für uns ſterben mußten , und daß wir nun für ſie leben follen.

,,Für eine Ordnung der Dinge." - Es iſt wirklich eine lekte und tiefſte

Lebensfrage, die ſich in dieſen Wortent antündigt. Das erfaſſen wir ja alle leicht,

daß das verworrene Geſcheben um uns auf eine Geſtaltung bindrängt. Aber

welche Ordnung iſt es denn nun, für die die ſchwerſten Opfer eben doch nicht

zu groß ſind ?

Schauen wir in unſere Seit hinein, dann ſehen wir Tauſende fich geſchäftig

regen, um eine gewiſſe „ Ordnung der Dinge “ mit geſtalten zu helfen. Wir ſtehen

alle mitten darin in dieſem Getriebe und haben alle mit teil an dieſem Geiſte,

ſo daß eine flare Auseinanderſekung mit ihm zuerſt nottun wird. Es fehlt nicht

an folchen , die verkündet haben und auch nach ärgſten Enttäuſchungen noch

daran feſthalten - : daß das große Ringen gegangen ſei um die Intereſſen des

wirtſchaftlichen Lebens. Es ſoll gewiß nicht verkannt werden, daß es für ein Volk

eine ungemein wichtige Aufgabe iſt, wie es ſein Wirtſchaftsleben geſtaltet. Dic

Unterhaltung unſeres äußeren Lebens – die Sorge alſo um Nahrung, Wohnung
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und Kleidung, die Förderung der Gütererzeugung und die Regelung des Ver

brauches – das ſind Dinge, die mit ihren Auswirkungen weit in die feinſten

Verzweigungen des kulturellen Lebens hineinreichen und deren Vernachläſſigung

Įich daher bitter rächt.

Aber denten wir nun daran, wie unſer Zeitalter mit ſolchen Aufgaben ſid)

abgefunden hat. Gewiß, es war ein Aufſtieg, der uns ſtolz machen durfte, als

aus dem Bolte der Dichter und Denker, das das Ausland fich gern als Träumer

und Schwärmer dachte, eine im Wirtſchaftsleben führende Weltmacht wurde. Als

in jeden Winkel unſerer Heimat binein die neuen Errungenſchaften der betrieb

ſamen „modernen " Menſchen drangen . Als in jede verſtedte Hütte neuzeitliche

,,Auftlärung“ hineinleuchtete. Als jeder Ropf anfing, wirtſchaftliche und ſoziale

Probleme aufzufangen, flug mitzurechnen , geriſſen mitzumartten . Aber wiſſen

wir denn heute noch immer nicht, was mit ſolcher „Ordnung der Dinge" legten

Endes über uns tam ? Sehen denn heute ſo viele immer noch nicht, wie gute

und richtige Gedanken uns zum ärgſten Unheile wurden, als in einer ſchwachen

Stunde - einer Stunde, die etwa von den Gründerjahren an nach Jahrzehnten

zu rechnen iſt unſer Bolt fie hemmungslos ſeine Seele überwuchern ließ?

Fühlen wir noch nicht alle, daß es nun, nachdem der wirtſchaftliche Geiſt in folcher

Entartung wie eine verheerende Seuche unter uns hauſt, ein Frevel iſt, die „ Ord

nung der Dinge“, für die die Unſeren ſtarben , die wirtſchaftliche zu nennen ? Wir

müſſen einmal uns ganz klar werden über die furchtbare ſeeliſche Not, die über

uns gekommen iſt, weil unſer Volf ſeine wahre Sendung vergaß. Den jungen

Menſchen, die Fichte in Jena durch ſeine Vorleſungen über ihre eigentliche Be

ſtimmung zu einem neuen Leben aufrütteln wollte, prägte er ein Bild ein, das

auch auf uns wirken muß mit der erſchütternden Wucht, die ſolcher fideren Er

fenntnis des wahren Weſens einer innerlich derarmten Zeit innewohnt: Fichte

geigte ſeinen Hörern die Menſchen ohne Ahnung ihrer hohen Würde und des

Gottesfuntens in ihnen , zur Erde niedergebeugt, wie die Tiere, und an den Staub

gefeſſelt ; ſah ihre Freuden und ihre Leiden und ihr ganzes Schidfal, abhängig

von der Befriedigung ihrer niedern Sinnlichkeit, deren Bedürfnis dech durch

jede Befriedigung zu einem ſchmerzhaftern Grade ( tieg ; ſah, wie ſie in Befriedigung

dieſer niedern Sinnlichkeit nicht Recht noch Unrecht, nicht Heiliges noch Unheiliges

achteten ; wie ſie ſtets bereit waren , dem erſten Einfalle die geſamte Menſchheit

aufzuopfern ; ſah, wie ſie endlich allen Sinn für Recht und Unrecht verloren , und

die Weisheit in die Geichidlichkeit, ſeinen Vorteil zu erreichen , und die Pflicht

in die Befriedigung ihrer Lüfte fekten ; ſah zulett, wie ſie in dieſer Erniedrigung

ihre Erbabenbeit, und in dieſer Schande ihre Ehre ſuchten ; wie ſie verachtend

auf die berabſahen , die nicht ſo weiſe und nicht ſo tugendhaft waren , als ſie .

Sab - ein Anblid, den man nun endlich in Deutſchland auch haben kann - ſah

diejenigen, welche die Lehrer und Erzieber der Nation ſein ſollten, herabgeſunken

zu den gefälligen Sllaren ihres Verderbens, diejenigen, die für das Beitalter

den Con der Weisheit und des Ernſtes angeben ſollten, ſorgfältig horchen auf

den Ton, den die berrſchendſte Corheit und das herrſchendſte Laſter angab. “

,,Sab Lalent und Kunſt und Wiſſen vereinigt zu dem elenden Swede, durch alle
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Genüſſe abgenußten Nerven noch einen feinern Genuß zu erzwingen ." Das iſt

eine Abrechnung, die aus der Zeit vor hundert Jahren zu uns herübertlingt, als

wäre ſie für dieſen Tag geſchrieben . Nicht der Geiſt maßvoller wirtſchaftlicher

Befonnenheit, den auch jeder einzelne von uns betätigen und sich wahren muß,

wohl aber der Ungeiſt bändleriſcer Verkommenheit, der keine anderen wertvollen

Belange kennt als ſolche, um die ſich nach Heller und Pfennig markten und feilichen

läßt, dieſes Unweſen, zu dem ein Volk von ganz anderer innerer Prägung ent

artete, empfängt hier fein vernichtendes Urteil.

Was fordern unſere Toten von uns? Wir ſtünden mit leeren Händen por

ihnen, tönnten wir noch ſo tief in flug errechnetem Beſite wühlen. Wir wären

arm auch nad äußeren Siegen und müßten verzweifeln, wenn aus den Augen

der toten Brüder und Freunde, der Weggenoſſen, die uns vorausgingen, immer

und immer wieder die Frage zu uns ſpräche: ,,Und ihr ? “, könnten wir zur Ant

wort nichts anderes in uns lebendig werden laſſen, als die flinken Gedanken vom

beſten Profit, die ſich am Ende doch immer unfruchtbar im Kreiſe dreben , als

das öde Getlapper flug berechnender Schlüſſe - wäre in uns nichts anderes zu

finden als das Begriffsnet mit den weiten Maſchen, das eine geiſtig ſo überlegene

Seit fich von geſchäftigen Händen hat ſpinnen laſſen, damit die Bedenken und

Einwände anſtändiger und ſauberer Menſchen , die hin und wieder doch nicht gang

zu übertönen find, nur ja nicht einmal irgendwo einbaten könnten und an all

den zum Fang ausgelegten Fäden unangenehm zerrten. Denn fiele das Geſpinſt

cines Cages zuſammen , dann ſtünde der Menſch unſerer Cage ſo nadt und er

bärmlich da, daß auch die hartgefottenſten unter den „ Wiſſenden " von heute bei

dieſer Vorſtellung ſchon ein Grauſen padt – und wie müſſen wir erſt ſold ein

hellfebendes Sdauen empfinden, wenn wir eben deſſen doll bewußt ſind, daß

die Forderung unſerer Toten über unſerm Leben ſteht.

Wie ordnen wir aber die Dinge nun anders, wie geſtalten wir ein ſolches

Leben neu ? Entſinnen wir uns an dieſer Stelle des ,,Vermächtniſſes “, das ein

anderer Großer im Geiſte uns hinterlaſſen hat :

„ Sofort nun wende dich nach innen !

Das Zentrum findeſt du da drinnen ,

Moran tein Edler zweifeln mag.

Wirſt teine Regel da dermiſſen ,

Denn das ſelbſtändige Gewiſſen

Iſt Sonne deinem Sittentag. “

Es iſt alſo „llicht draußen, da ſucht es der Tor ; es iſt in dir, du bringſt es

ewig bervor“. Der Ordnung der Dinge, die ſich ihre Grundjäße von der nach

außen gerichteten Begehrlichkeit vorſchreiben läßt, tritt eine Lebensgeſtaltung von

einem inneren sentrum aus gegenüber. Haben wir dieſen Punkt nur recht erfaßt,

dann ſind wir zu der entſcheidenden Stelle unſerer heutigen Beſinnung auf

geſtiegen. Aber nebmen wir es doch ja recht ernſt mit dieſem Erfaßtbaben. Es

iſt nichts gewonnen , wenn wir uns der Stimmung unſerer Feierſtunde einmal

bingeben und ſchönen Worten mit freundlicher Zuſtimmung lauſchen . Was nun

noch auszuführen iſt, um den Gehalt unſeres Fichteſchen Lertes auszuſchöpfen ,

-
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das will weniger verſtanden und begriffen als vielmehr gelebt werden . „ Handeln !

Handeln ! Das iſt es, wozu mir da ſind.“ Es dreht ſich auch in dieſer Stunde

nicht um ein beſinnliches Schauen , ſondern um ein tatkräftiges Aufhauen.

geder wird mit ſolcher Neuordnung bei ſich ſelber anfangen müſſen . Wir

find als Kinder unſerer Zeit vielfältig in die Schlingen verſtridt, aus denen das

Leben gelöſt werden muß. Reinem bleibt es erſpart, daß er ſich immer wieder

einmal dabei ertappt, wie ein nüchtern erwogener, auf ſein liebes Ich nur zu

genau eingeſtellter 8wed ihm der Maßſtab aller Dinge iſt. Bis in die kleinſten

Verrichtungen und bis auf den Verkehr von Bruder zu Bruder hat dieſe geiſtige

Verrottung, dieſe Verkümmerung jeder Regung ſelbſtloſer Hingabe übergegriffen.

In ſolchem Umfange konnte, als wir bei der Scheidung des Weſenloſen dom

Weſenbaften verſagten, eine Geiſtesart unſerer Herr werden, die im Grunde uns

fremd und vielmehr in den Syſtemen des engliſch -amerikaniſchen Pragmatismus

heimijd iſt, und die von finnloſer Verblendung eingetauſcht wurde für edles

deutſches Geiſtesgut .

In vielen anderen, die immerhin für ihre Lebensordnung größere Suſammen

bänge ſuchen , ſpuft der Irrtum nach), daß der Sinn und Wert auch des Menſden

tums ſich reſtlos begreifen laſſe, wenn wir von dem Sauberworte ,,Entwidlung "

einen recht ergiebigen Gebrauch machen . Entmidlung aus dem Leblofen zu den

Anfängen des Lebens hin , von der Pflanze zum Lier, vom Tier zum Menſchen ,

vom Menſchen zum Überinenſchen . Der Menſch , vorwärts getrieben von einer

großen rätſelhaften Woge, die ihn emporhebt aber ausgelöſcht alles, was auf

innerlich erſchauten Tafeln als Geſet ſeines Lebens über ihm ſtand. Kann das

die neue Ordnung fein ? Wir müſſen die Frage derneinen . Und wenn auch dieſe

Zeitfrankheit des deutſchen Dentens ſich beſſer einprägen und dann leichter meiden

läßt, wenn wir ihr ein Kennwort geben, ſo ſei es genannt : Es iſt der Biologismus

in einer Sonderform : der Monismus -, der an ſeinem Teile geholfen hat,

dem deutſchen Geiſte Quellen lebendigen Waſſers zu verſchütten .

Endlich ein weiterer Abweg. Ich nehme hier das Kennwort voraus : Es

iſt ſchließlich noch die Geiſteshaltung des Piychologismus, der wir mit weiten

Sdichten unſeres Voltes verfallen ſind. Wir hatten gelernt, in ſeeliſche 8uſammen .

hänge tief hineinzuſchauen, batten uns daran gewöhnt, jedes Erlebnis zu zerfaſern

und zu zergliedern , kamen ſchließlich dabin, mit pſychologiſchen Methoden es dem

Geiſte vormeſſen zu wollen, wie hoch er ſich erheben oder vielmehr nicht erheben

könne, weil ja alles durch „Seſege“ des Naturgeſcebens geregelt ſei. So ſchlich

ſich das Mißtrauen und Unverſtändnis des Piychologismus gegenüber der möpfe

riſchen Tat der großen führenden Perſönlichleiten ein. Das Wort „Führertum“

wurde im Wortſchake einer Seit überhaupt geſtrichen , deren Lebensformen dann

daran zuſammenbrachen, daß in ihnen alles ſo hohl geworden war.

3d babe gefliffentlich hier ein paar Schlagworte eingeſtreut, babe mid dabei

verweilt, die Lehre einiger Modeſtrömungen im Geiſtesleben unſerer Seit kurz

darzulegen , um zu zeigen, wie es dem Suchenden heute gar nicht ſo leicht iſt,

fich zu der wahren Ordnung, die fünftig erblühen ſoli, hindurchzufinden. Es ſind

uns von allen Seiten ber ſchon längſt geſchäftig und rübrig Hilfsmittel dafür an
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geboten worden, wie wir mit dem Leben weitertommen fönnten . Hier beißt

es ſorgfältig prüfen, damit nicht ein falſcher Lodruf uns täuſche. Entſprechend

dem Ernſte unſerer Gegenwart, in der wir an einen neuen Anfang geſtellt ſind ,

iſt unſere Verantwortung gewachſen für die Wahl des richtigen Weges, für die

nach dauernden Hochzielen gerichtete Lebensführung. Und - das wird uns in

dieſem 8uſammenhange nun beſonders deutlich - es iſt im Grunde doch das

Bekenntnis dazu, wie wir uns für das neue Merden doppelt und dreifach mit

verantwortlich fühlen, was ſich in dem Leitgedanken unſerer Zuſammenfunft,

„Unſere Toten und wir“, ausſprechen ſollte.

Nehmen wir in unſer Bewußtſein zu dem ſtarken Gefühle der Verantwort

lichteit noch einen zweiten Leitgedanten auf : den der Hingabe, ſo ſind wir icon

nahe zum Kern der neuen Ordnung vorgedrungen, deren Weſen ein lekter Teil

unſerer Beſinnung uns nun erkennen laſſen ſoll. Es iſt freilich dwer, ſich über

dieſe Belange verſtändlich zu machen . Die Schwierigkeiten wechſelſeitiger Ver

ſtändigung liegen bier darin, daß es dem nur noch an realiſtiſche Erwägungen

gewöhnten, einſeitig ding- und ſeinsgläubigen Menſchen unſerer Zeit vortommt,

als werde in einer fremden Sprache geſprochen , wenn ihm die ſchlichten Grund

gedanken des deutſchen Idealismus, die Grundzüge einer Sollensgeſeßlichkeit, die

letten Sinn- und Wertzuſammenhänge aufgezeigt werden ſollen.

Und doch : „ Es iſt daher tein Ausweg : Wenn ihr verſinkt, ſo derſinkt die

ganze Menſchheit mit, ohne Hoffnung einer einſtigen Wiederherſtellung.“ Das

,, Thr " in dieſem Sabe meint diejenigen, die ſich der deutſchen Sendung bewußt

ſind, eine Kultur der Innerlich leit zu ſchaffen und einen ſolchen Lebensſtil

all den tauſendfachen äußeren Hemmungen gegenüber tatkräftig durchzuſetzen ,

Sie ſind oft ſehr unpraktiſch, dieſe Menſchen im Geiſte. Bringen ſie es doch etwa

fertig, mitten im ſchönſten Geſchäfte ein lautes Halt zu rufen, weil ein inneres

Gefes es ihnen verbietet, aus ihrem Handeln einen -- wüſten Schacher werden

zu laſſen . Dann ſpielt das gewaltig überlegene Lächeln um die Lippen der anderen.

Wenn es boch kommt, wenn ſie es überhaupt für eines aufgeklärten Kopfes würdig

halten, dann beginnen ſie beredt zu beweiſen, wie es verfehlt ſei, das Leben nad)

höheren Leitgedanken zu richten , „weil es ſich nicht ausführen laſſe, und weil

denſelben in der wirklichen Welt, ſo wie ſie nun einmal iſt, nichts entſpreche;

ja – fo führt Fichte dieſe Erwägung weiter fort - es iſt zu befürchten, daß der--

größte Teil der übrigens rechtlichen , ordentlichen und nüchternen Leute jo urteilen

werde, denn obgleich in allen Zeitaltern die Anzahl derjenigen, welche fähig waren ,

ſich zu Ideen zu erheben , die kleinere war, ſo iſt doch ... dieſe Anzahl nie kleiner

geweſen, als eben jeko“. Was ſoll nun werden, wenn der Geiſt dieſer vielen,

die Fichte mit ſo ſcharfem Spotte die Rechtlichen, Ordentlichen und Nüchternen

nennt, das allgemeine Leben zu beſtimmen ſich anmaßt? Wir haben von dem

Rechte, das den Wucher und das Schiebertum dedt, von der Ordnung, die heil

loſeſte Verwirrung organiſiert, und von der Nüchternbeit, die furchtbarſte Kälte

iſt, doch übergenug als Gift in unſerm Voltskörper ſigen , das endlich heraus

heilen muß. Fichte fährt an der zulegt angeführten Stelle fort : „Wenn es un

möglich iſt, in dieſen den einmal ausgelöſchten Funten des böheren Genius wieder
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anzufachen , muß man ſie ruhig in jenen Kreiſen bleiben , und infofern ſie in dem

ſelben nüklich und unentbehrlich ſind, ihnen ihren Wert in und für denſelben

ungeſchmälert laſſen. Aber wenn ſie darum nun ſelbſt verlangen, alles zu ſich

berabzuziehen, wozu ſie ſich nicht erheben können , wenn ſie z. B. fordern, daß

alles Gedrudte ſich als ein Kochbuch , oder als ein Rechenbuch , oder als ein Dienſt

reglement ſolle gebrauchen laſſen, und alles verſchreien, was ſich ſo nicht brauchen

läßt, ſo haben ſie ſelbſt um ein Großes unrecht.“ Dieſes Unrechtes, das von den falten

Verſtandesmenſchen ausgeht und unſere Arbeit an uns ſelber und an den uns an

vertrauten Menſchen bemmen will, müſſen wir uns mit allen Kräften erwehren.

Es gehören zu ſolcher Wehrhaftigkeit natürlich. Mut und Selbſtvertrauen .

Ja, was als baltloſe Schwarmgeiſterni ſo oft miſverſtanden und verſpottet worden

iſt, der deutſche Idealismus, das hat ſich letzten Endes zu bewähren als die rüd

ſichtsloje Forderung, der unbeugſame Wille, die entſchloſſene Cat, aus dem end

loſen Strome der Vielzuvielen endlich berauszutreten , die dent äußeren Erfolge

als dem Trugbilde eines Lebenszieles nachjagen und von den Scheinweſen des

„ Fortſchrittes “ ſich getragen und getrieben fühlen. Es ſind oft belächelte und

vom modernen Menſchen „ natürlid ;" längſt „überirundene Dinge“, die eine

idealiſtiſche Lebensordnung ſo — dem bequemen Herkommen entgegen - wieder

in den Mittelpunkt ſtellt: Das ſelbſtändige, unbeſtechliche Gewiſſen, das dem

edlen Menſchen die „ Sonne feines Sittentages “ iſt; gläubiges Aufſchauen zu dem

Ewigen , das im geſchichtlichen Leben ſich ſeine Geſtaltungen ſchafft; maßvolles Sich

beſcheiden den weiten Zuſammenhängen gegenüber, in die der einzelne ſich ein

geordnet weiß ; Vertrauen auf das Führertum , zu dem begnadete Menſchen be

rufen find ; Ehrfurcht vor kulturſchöpferiſcher Dat, wo immer ſie aus dem Alltag

lichen leuchtend hervorbricht; Hingabe an das, was als der lekte Sinn des Lebens

und der höchſte Gehalt alles Geſchehens über uns ſteht und als das Abiolute im

Wandel der Seiten unverrüdbar beharrt. All dieſe einzelnen Einſichten , die

deutſches Forſchen aus tiefen Schächten zutage förderte und eine nur zu oft

vergeſſene und ſchamlos verleugnete Überlieferung uns als Erbe anvertraute,

fügen ſich zu dem inneren Kerne zuſammen, zu dem „ Sentrum da drinnen, daran

tein Edler zweifeln mag". Haben die Kämpfer draußen uns, die wir es ernſt

nehmen mit unſerer Nachfolge und mit dem Verſtändnis ihres Opfers, eine ſolche

Gewißheit neu erſtritten , dann eben war, was als ein gewaltiges Geſchehen über

Europa hinwegging, für uns eben doch kein Unterliegen, ſondern ein Sieg .

und dann wird die Untergangsſtimmung, in die viele ſich jekt verlieren , einer

Morgenröte weichen , die ſtrahlender als je zuvor über dem Abendlande aufgeht,

Das iſt die Botſchaft, die wir aus unſerm Thema heraushören können,

wenn jeder von uns iſt oder wird, was er werden ſoll. Dazu muß freilich jeder

ſein Damaskus erleben ; die große innere Entſcheidung für das neue Leben rekt

ein, wenn jeder deſſen inne wird, daß auch an ihn eine Berufung zu Höherem

erging. Es flingt vermeſſen, muß aber doch einmal ausgeſprochen werden: der

Niedergang oder Aufſtieg unſeres Volkes hängt auch davon mit ab, wie wir

beute auseinandergehen. Bleibt es dabei, daß unſere Feier wieder nur

klingende Worte ertönen ließ, denen keine Saten folgen , dann komme das Schidfal
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über uns, das auch wir ſo ſelbſt als unſer verdientes Los beſtätigten. Dann ſei

es aber auch das lekte Mal geweſen, daß wir von „unſern Coten“ ſprachen .

Denn was in dunkeln Stunden verzweifelten Seelen oft ſchon zu drohen ſchien,

das wird dann erſt wahr : ſie ſind dann erſt tot für uns, und ſelbſt unſer Leben

wird, wofern wir es weiter ſo nennen wollen, ein leeres Schauſpiel, deſſen wir

uns ſchämen ſollten . Fangen wir aber in dem Augenblide, in dem ein höherer

Gedanke in uns Wurzel ſchlug oder ein Willensantrieb in uns zündete, ſo daß

das Feuer der Läuterung und der Begeiſterung für unſere Sendung auf unſer

ganzes Weſen übergreift - beginnen wir in dieſer Stunde damit, an uns ſelber

eine neue Lebensordnung durchzuführen , dann ſtehen die Verklärten uns als

Weggenosſen wieder zur Seite und laſſen ihre Hand nicht mehr aus der unſeren .

Allerorten bricht dann aus dem, was jett fo wüſt darniederliegt, Neues, Lebens

polles, Jugendliches und Startes durch . Sei es in der Art, wie einer zum andern

wieder in reinerem Vertrauen , mit ehrlicherer Achtung und mit Liebe redet ; ſei

es in der ſchlichten Selbſtverſtändlichkeit, mit der wir uns in eine einfachere Lebens

baltung fügen , indem wir alle Nöte durch Beicheidung unſerer Anſprüche über

winden ; jei es in der Freudigteit, mit der Blumen in ein Fenſter geſtellt oder

Form und Farbe eines Kleides feiner abwägend und unbeirrt durch modiſche

Launen gewählt werden. Im Streite politiſcher Überzeugungen ſpricht ſich weniger

Haß und mehr Verſtehen aus. Eine Hochzeit wird mit tieferer Anteilnahme als

„hohe Zeit “ gefeiert ; einem Kinde wird froher entgegengegangen . Im Gebete

kreiſen die Gedanken näher und freter und geſammelter um das Hobe über uns .

Wo ſoll man anfangen und wo aufhören ! Die neue Ordnung, die neue Lebens

haltung wird unerſchöpflich ſein in der Fülle deſſen, was vom ,, 8entrum da drinnen “

aus geſtaltet werden will und neu werden kann. Freuen wir uns deſſen und

danken wir es dem Schidfal und mit ihm ſeinen Wegbereitern, daß wir zur Er

oberung ſolchen Neulandes beſtellt worden ſind, daß die Berufung zu ſolchem

Neuaufbau an uns lauter erging als an frühere Geſchlechter. Uns iſt cin neuer

Anfang gegeben . Verſtehen wir die Seichen der Seit!

25XKXD

Blühend ſteigt ein Rauch ins Blau

Bon Walther Lent

Blühend ſteigt ein Rauch ins Blau Wie ſich's laut im Walde regt,

tief aus Tales Morgengründen . Jubel tönt aus vollen Kehlen,

Alles will ins Lichte münden, höher wird und bõber fchwelen

alles ſtrebt zu weiter Schau ! Fahne, die ein Wind bewegt

leuchtend um der Berge Wand

und verfließt im Weiterſteigen

teuſch ins uferloſe Schweigen .

Aufgeſchlagen liegt das Land.

Wewe
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Ein lübiſcher Junker

Novelle von Silhard Erich Pauls

Qieie „ Suſanne von Holſtein “ war eine ſchmude Schnigge geweſen, als

ſie im Gefolg der ſtolzen Koggen, der ſchnellen Briggs und breiten

Kutter ausgeſegelt war, um gegen König Chriſtiern zu kriegen.

Damals läuteten die Gloden don Sankt Marien ihren Segen frei

gebig den üppig geſchwellten Segeln nach, damals winkten die ſchönen Mädchen

dom Ufer her mit bunten Tüchern , und die Ränder der Trave waren beidſeits

dom bunten Herbſt ſtrahlend vergoldet. Das Fähnlein war zu früh an die Stange

gebunden, ſelbſt die ſchmuse Schnigge, ſo leichtfüßig ſie auf den blauen Oſtſee

wellen getanzt hatte, war gerupft worden und kehrte trübſinnig heim mit zuſammen

gerollten Segeltüchern und ließ die Flagge am Maſt wie ein zerzauſtes Jungfern

tränzlein hängen. Dezemberregen war da, talt und unfreundlich , und eine frühe

Nacht, hinter der ſich die arme „Suſanne von Holſtein" ( chamvoll verbergen konnte,

und Junter Alf Schwerin ſchaute über die Bordwand ins graue Waſſer hinein ,

das ſo unluſtig war wie er, übers ſchwer hängende, verdorrte Schilf binweg, das

ſo müde war wie er, zu den Treidlern hin , die ſeine gute Schnigge am Caue beimzu

zogen, langſam , und Junker Alf Schwerin hatte keine Haft, nach Lübed mit der

Prügel in ſeiner Sade beimputommen, die König Chriſtiern von Dänemart den

Hanſeſtädten bereitet hatte. Aber da tam ein Reiterlein den Treidelſteg geritten,

den ſchmalen Steg zwiſchen den ſtintend moorigen Tilgenwieſen und der trägen

Trave, nur die Treidler, gebüdt in ihren ſchweren Cauen hängend, die matten

Augen por fich auf die Füße geheftet, achteten ſeiner nicht. Sunter Alf ſah, daß

es ein Knabe war, der auf beſinnlichem Efelein fürbaß ritt und trot Abend, Regen

und Dezemberkälte fröhlich und ſchier übermütig binausfang. Das konnte freilich

ein irdiſch Knäblein ſein, das ſeine Beine in zerriffenen Hofen don Efels Rüden

berabbaumeln ließ und nicht fror, weil es aus zu kurzen Sadenärmeln die Hände

tief in die Hoſentaſchen vergrub. Das Efelein trabte allein vergnüglich ſeinen Weg.

Es fonnte freilich auch in eines ſo etwa zwölfjährigen Menſdenkindes jungen

Augen ein belles Leuchten ſein , das wußte alles Junker Alf, welcher aufgeſprungen

war und ſich weit über Reeling legte. Aber das wußte Sunter Alf auch, obwohl

er ſchweren Herzens war, daß teines niederen Sterblichen Augen durch abend

näotliden Dezemberregen wie zwei Sterne oder leuchtende Feuer berüberſtrahlten.

Nun hörte der Junker auch , was das Reiterlein dom Ejel þer ohne eigentliche

Melodie, nur ſo in einem unendlichen gauchen vor ſich hin fang, und wenn es

Worte waren und nicht bloß Seligkeit, fo blieb es in des Junkers Ohren baften :

„Weil ich nichts bab', hab' ich alles . Weil ich arm bin, bin ich reich. Denn

ich ſcente, chente, (denke, ſchenke eud mein Himmelreich. “

Junker Alf Sowerin, dem die Schnigge gehörte, rief die Treidler an , die

ſtanden ſofort und redten ſich auf, langſam und mit tiefem Stöbnen und ließen

die ,,Suſanne von Holſtein " gleiten, aber der Sunter wunderte ſich nicht, daß

teiner von ihnen den Jeſusłnaben hatte reiten feben. Es war ibm , dem reichen
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Adelsmanne einer ſehr reichen Hanſeſtadt, ſchon lange klar geworden, daß da ein

falder Saß zum wenigſten in der Bibel ſtand, und der war geſdyricben , wenn er

nicht wo anders auch noch zu leſen war, bei der Geſchichte vom armen Mann mit

Namen Lazarus, und lautete : Es begab ſich aber, daß der Arme ſtarb und ward

getragen von den Engeln in Abrahams Schoß. Denn der Junter meinte, es müſſe

der Menſch eine Seele haben , der zur Seligkeit kommen wollte. Und der Junker

meinte, daß Armut die Seele töte auf Erden.

Nur, daß er das aus ſeinen Gedanken heraus hinſpintiſierte. Gedanken aber

waren wie die Segeltücher ſeiner Schnigge, die zuſammengerollt an die Rahen

gebunden ſchräg gegen den Maſt hingen. Das war jedoch ein ander Ding, wenn

die Segel gehißt wurden und das Tuch knatterte, ſchlagend im Winde, und dann

warf ſich der Wind in die geblähten Segel und füllte ſie zum Berſten . Dann machte

die Schnigge einen Sak, und es gab teinen ſchnelleren Vogel weit über die Oſtſee

als die „Suſanne von Holſtein ". Das war dann Leben, und Leben war mehr

als Denten . Es ſollte nichts erdacht werden in der Welt, meinte der Sunfer, es

ſollte nur erlebt werden.

Und ſo hatte das Efelreiterlein, das in dem Dunkel dahinten entſchwunden

war, in einem hingegoſſenen Jubel geſungen :

„Weil ich nichts hab', hab' ich alles. Weil ich arm bin, bin ich reich . Denn ich

denke, ſchenke, ſhente, - Idente euch mein Himmelreich.“

Junker Alf blidte auf, als die Treidelinechte wieder anziehen wollten. Aber

er fürchtete ſich vor der Heimatſtadt. Lübed lag hinter dem Walde, und noch eine

Nacht wollte er zwiſchen ſich und die Heimkehr ſchieben. So ließ er halten und

die Schnigge am 2lfer vertauen.

Am anderen Morgen hatte der Junker Schwerin für ſich und zwei ſeiner

Freunde, die mit ihm an Bord der ,, Suſanne von Holſtein " geweſen waren, von

ſeinem Ifraelsdorfer Hofe her Pferde kommen laſſen, und im erſten Frühdammer

ritten ſie ſelbdritt durch den Wald, auf deſſen weichem Boden die Hufe ihrer Pferde

lautlos blieben, und in deſſen Nebelfeuchte ihre Leiber geſtaltlos verſchwammen .

Denn es wäre dem Junker nicht lieb geweſen, mit der Sdnigge im Hafen zu

landen, überall und ſofort als Beſiegter, Geſchlagener, Geprügelter erkannt. Er

ſchämte ſich und wollte ſich ichier im naſſen Walde perfriechen .

„ Ich wäre nicht beimgekehrt, “ begann der Sunter

„Wenn die Demut nicht zu Hauſe wär'", lachte ſein Begleiter.

„ Ich bin nicht ſtolz auf Geld und Gut. Ich bin nicht ſtolz auf Ruhm und

Ehr' —." Der dritte der Reitenden ſang, faſt ebenſo ohne eigentliche Melodie wie

das Knäblein auf ſeinem Eſel, als die Sonigge am dunklen Ufer entlang geglitten,

in einem Spotte hin. „Wenn die Demut nicht wär', wenn die Demut nicht wär' "

Junker Alf antwortete ſtill hin ohne Empfindlichkeit.

„Die Demut iſt mein Mädchen, und es gibt kein zweites wie dieſes auf

der Welt.“

Es war ihm gar nicht recht, daß die andern beiden lärmend zuſtimmten.

Ihm ſchien der Wald von ihren Schreien in ſeiner morgenfrühen Unberührtheit

geſchändet zu ſein, und es ſchien ihm ihr Jubel nicht zu ſeiner Demut zu paſſen.
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Aber die Freunde machten von ſich aus den Vorſchlag, daß fie am ſelben Abend

noch zu ihm in die große Burgſtraße, wo die Dernut ihm in ſeinem weiten Hauſe

die Wirtſchaft leitete, zum Effen kommen wollten .

„Wer wird uns ſonſt in der Heimatſtadt begrüßen?" ſagten ſie . „Weil wir

geſchlagen ſind und ein Stüd lübiſche Ehr' haben im Winde gerflattern laſſen .

Sie werden uns alle böſe Geſichter ſchneiden , die Ratmannen und Bürgermeiſter

und die Fräulein vom Zirtel. Aber die Denut ſchlägt die ſchönen Augen zu Boden

und knizt uns einen holden Willkommen."

Es war ihm nicht recht ſo, dem Junker Alf, der an ſein Mädchen dachte, aber

er tröſtete ſich damit, daß ihm bis zum Abendein langer Tag allein mit ſeiner Liebe

geblieben ſei. Und Junker Alf war leicht zur Dankbarkeit geſtimmt.

Auf dem Heiligengeiſtlamp trennten ſie ſich, und Junker Alf hatte noch

einen kleinen Weg, den er allein in ſeinen Gedanken reiten konnte. Jn trüheni

Wetter, auf naſſer Straße, unter schwerem Himmel ritt er dahin, er ſtahl fich heiin,

chaute ſcheu auf, wenn ein Menſch ihm entgegenſchritt und verſtedte ſich in ſeinen

Mantel. Es war nicht bloß deshalb, daß er zu den Beſiegten gehörte. Er war

freilich dann auch zum Diebe an dem Ruhm ſeiner Vaterſtadt geworden , er hatte

ihre Ehre geſchmälert. Und es wäre das nur eine Gerechtigkeit geweſen, wenn er

all ſein Hab und Gut nun wegwerfen müßte, damit er ſelbſt arm ſei, der andere

arm geniacht habe. Vielleicht doch, daß ſein Geld und Reichtum der Heimatſtadt

einen Schaden wieder ausfliden könnte, den ihre Ehre durch ihn gelitten . Er

blidte traurig vor ſich nieder. Aber er war nicht deshalb traurig, daß er ſich viel

leicht vor der Armut fürchtete. Die Armut batte ihm ſein Mädchen geldenkt.

Denn Demut tam nicht aus dem Kreiſe der Sirkeldamen, ſondern war eines Land

ſtörjers Tochter geweſen. Aber ſie würde wieder in die Armut hinein müſſen ,

und er fühlte es wohl, Oemut war ein kleines , feines Mädchen geworden in ſeinen

ſhütenden Händen , die Demut war ganz gewiß nicht beimiſch , wo heiße Armut

war . Es war nicht deshalb, daß er ſich doch ſeines Reichtums ſchämte. Der Jubel

der Knabenſtimme klang noch in ſeinen Ohren :

„Weil ich nichts hab', hab' ich alles. Weil ich arm bin , bin ich reich. Denn ich

chente, (dente, ſchenke - ſchenke euch mein Hinimelreich."

Was war ihm denn all ſein Reichtum , daß er den Jubel des Knaben hätte

teilen dürfen ? Er wußte ſchon , daß ihm aus all ihrem Nichtsſein und Nichtshaben

heraus die Demut mehr geſchenkt batte als er, wenn er ſie mit weichen Euchen

kleidete und um ihren feinen Hals goldene Rettlein hing. Er ſchämte ſich auf ein

inal ſeines Reichtums eigentlich nur, weil er überhaupt tief im Gefühl der

Scham ſtedte und weil er meinte, daß es ihm mit Recht zugeteilt war, ein all

gemeines Gefühl beſonders tief in ſeiner reizbaren Seele zu empfinden. Und er

ſchämte ſich ſeines Reichtums, weil doch weder ihm noch den Hanſekaufleuten das

rote Gold geholfen hatte, glüdlich zu ſein.

Und er hatte doch Ocmut und hatte ſie lieb. Vielleicht, daß das arme Mäd

den glüdlich war, weil ſie ihn lieb batte.

So ritt Sunter Alf durch das Burgtor in die Heimatſtadt ein und ſah den

Giebel ſeines Hauſes und ſprang vom Pferde.
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Eine kurze Beit ſtand er allein in der weiten Diele. Beiſchlag und Küche waren

leer, graue Flieſen auf dem Boden, weiß getalkte Wände. Er ſah ſich um und fühlte

ein Unbehagen ſich anfrieden. Eine breite Treppe wand ſich in die Höhe. Faſt boff

nungslos blidte der Junker binauf. Warum hing ſchön Demut noch nicht an ſeinem

Halſe ? Und ſchluchzte und jauchzte, daß nur er wiederkommen war, und ſchmeichelte

und tröſtete, daß aller Kummer verflöge ? Und war doch von Anfang an ein warmer

Sonnenſchein geweſen, ſtille Wärme, aber die zu Herzen drang. Er blidte durch das

weite Gartenfenſter hinaus, beinah in Angſt, denn draußen begann raſch eintretende

Dezembertälte die grünen, blinden Scheiben mit Eisblumen zu überziehen. Es war

immer Klarheit um ſchön Demut geweſen von da an , wo ſie den erſten beſcheidenen

Schritt in dieſe Diele gefekt hatte. Ein halb Dubend Jahre waren es ber, und aus

einem weichen Jüngling war ein Mann geworden , der in Schande geworfen aus

verlorenem Kriege beimkam und mit ſich und dem Seinen nichts anfangen konnte .

Und aus einem zehnjährigen Mägdlein, das wie ein verängtet Vöglein an ſeine

Bruſt geflattert war, erblühte eine Jungfrau und nahm von ſeinein Herzen Beſit.

Er war einſt über die Heide geritten und tebrte müde auf müdem Saule

zur Stadt zurüd . Der Hund ließ die Bunge hängen und trottete hinter dem Pferde

chwanz. Die Herbſtſonne wellte in Slut verſcheiden, da ſtand das Mägdlein vor

ihm, barbeinig und in dürftigem Rödchen mit langen , dinnen Gliedmaßen, und

die edigen Schultern zudten durch das zerriſſene Kleid, aber das goldene Haar

leuchtete durch den Staub der Wanderſtraßen, umſtrahlt von Heiligenſcheine der

Abendſonne. 2ind die hellblauen Augen waren mit Tränen gefüllt.

„Sommt zum Dater, Herr !" batte ſie gebeten.

Alſo hatte Junker Alf ſein Pferd an einen Baum gebunden, und abſeits der

Straße lag im Heidekraut ein ſterbender Mann, ein Bettler, Schmuß im weißen

Barthaar. Junter Alf kniete nieder, als der Bettler Mühe machte, ſich zu erheben ,

und hörte das ſterbensmüde Flüſtern.

„Das Mädchen ! Meine Tochter!"

Und die Hände griffen in ſeinen Arm, hielten ſich getrallt.

Sunfer Alf batte hinübergeſchaut, einen Blid nach dem Mädchen , und einen

Blid in die Angſt ihrer Augen, die ein erſtes Mal den Tod im Menſchenleben er

fannten und ſich weiteten, einen Blid, der dier erſchrođen war und warm , weich

wurde, um den ſchmalen Körper, dann hatte er des Sterbenden Hand aus der

Vertrampfung glatt geſchmeichelt.

„ Ich ſorge für das Kind 1“

Und der Sterbende ließ ſich ins Heidetraut zurüdfallen und flüſterte ſeufzend

den Namen des Mägdleins :

Pemut ! "

Das kniete nieder und tüßte des alten Mannes matte Augen.

In dem Sterbenden war aber mit dieſer letten Tröſtung der Widerſtand

gegen das Sterben verſunten , der Widerſtand gegen alles, was menſchlicher Wille

gefangen halten konnte. Eines nur war noch in ihm , tein Erleben mehr und tein

Eingelmienſchentum , es war der Reſt, der ſcale Reſt, der Ertrag cines Menſchen

dhidſals . Das batte er noch zu ſagen , und Junker Alf börte und verſtand:
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„Du haſt mich betrogen, Gott, und darum fluche ich dir ! "

Der Junter machte eine Bewegung, als wollte er den Mund des Sterbenden

fchließen.

„Du biſt verächtlich geworden mit deiner Welt, und darum verachte ich dich .“

Ein baßerfüllter Blid löſte ſich noch einmal aus den brechenden Augen des

alten Mannes , das war der lebte , welcher den Junker traf und ſich an ihn heftete.

Aber du biſt zum Teufel geworden in den Reichen , und darum baſſe ich euch !"

Der alte Mann ſtredte ſich, und gunler Alf chloß ihn die toten , baſerfüllten

Alugen. Das Mägdlein batte gehört und in ihrer Seele aufgenommen , was ſic

nicht verſtanden hatte. Sie folgte willig dem Junter, weinte, aber ließ die Tränen

trodnen , denn eine fachte Hand führte ſie. Eine ſachte Hand und wedte die Sonne,

die ſtill in ihr wärmte.

So hatte es begonnen. Junter Alf ſchredte zuſammen und warf die Erinne

rung einer kurzen Minute von ſich. Er ſchritt zur Treppe hin, da tam die Demut

herab und barg ſich an ſeiner Bruſt.

Es waren auf einmal alle auf der Diele und ſtarrten nach der Treppe, die

im Hauſe waren, Stallknecht und Magd und Köchin und Gärtner, und flüſterten

miteinander und ducten ſich voll Schen, wenn des Herren Blic ſie traf, und wieſen

einander nach den beiden, die auf der Treppe ſich umſchlungen hielten. Und

Demut weinte.

Da zog der Junter ſein Mädchen in ein Simmer hinein und ſchloß die Tür

feſt hinter fich, und das arme Mädchen warf ſich erneut an ihn und verbarg den

Kopf auf ſeiner Schulter. Es war ſeiner Schulter eine ſchwere, ſchwere Laſt. Und

Demut weinte,

Da wußte der Junter, daß er ſein Mädchen in Wiederfinden verloren hatte.

Einſt war es anders geweſen. Einmal hatte er Abſchied genommen von

einem kleinen Mädchen , das ſeit drei, vier Jahren in ſeinem Hauſe aufwucho, das

er ſah, wenn es ſeinen Weg kreuzte, und vergaß, wenn es aus ſeinen Augen war.

Er batte nur cinem kleinen, freniden Mädchen die Hand zum Abſchiede reichen

wollen. Ein feuchter Blid, ſcheu von unten aufgeſchlagen, fragend, ſuchend, batte

fein Herz getroffen. Da hatte er ſie in ſeine Arme genommen , und ſie hatte welter

fern gelächelt, als er ſie ein erſtes Mal füßte. Da waren fie in Jubel ineinander

gefloſſen und hatten ihre erſte icheue Liebe geloſtet, ehe der Junker das Pferd

beſtieg. Im Abſchied gewonnen, im Wiederſeben verloren. Junter Alf war nicht

pornig, nur müde und traurig und ſchüttelte den Kopf, wenn er um ſich Reichtum

und Behaglichkeit erblidte.

Er wollte die Tränen trodnen, die noch immer floſſen.

„ Es kommen Gäſte heute abend, Demut“, ſagte er und ergriff ihre Hände.

„ Richte zum Eſſen.“

Ganz verzagt antwortete das Mädchen : „Es kommt auch einer, mich zu,

fich zu nehmen ."

Des gunfers Hände zucten doch im Schmerze, und ſein Geſicht verzerrte ſich

zum Sorne. Aber das Mädchen, ohne den Blid aus ihrer Demut zu erheben , bleich

im Antlig und zitternd, ſtrich den Born und das Beleidigtſein aus ſeinem Geſichte.

!
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„Nicht ſo, Alf “, flüſterte es. „Ein Prophet iſt aufgeſtanden . “ Aber die

Demut flob vor ihm aus dem Zimmer.

Junker Alf erfuhr es von ſeinen Leuten, ehe der Abend kam. Er brauchte

nicht fanach zu fragen, fie maren poll davon , und die ganze Stadt war voll davon,

Daß die Niederlage der Hanſeflotte eindrudslos an ibnen vorübergegangen war.

Ein Prophet war aufgeſtanden ; don der Rampe por der Jakobitirche aus predigte

er zum Voſke. Seit Tagen ſchon und war in dieſes Haus gedrungen . Junter Alf

hörte und zudte derächtlich die Mundwinkel. Er glaubte an alle Wunder, aber

darum glaubte er an teine Propheten.

Am Abend kamen die Freunde. Und Demuts Augen, die den Tag über in

Betrübnis geweſen waren, taten ſich zu rundem Entſegen auf. Von draußen

brachten ſie die ſcharfe Kälte mit, die jählings über das Land gefallen war, drinnen

trieben ſie es zu heißem Übermiut.

„Sie haben gar keine Zeit für die Prügel, die König Chriſtiern uns aus

geteilt hat“, ſchalt der eine. „Sie haben den Propbeten und laufen ihm nach ."

,,Drei Koggen ſind untergegangen ,“ antwortete Junker Alf, „und dreimal

einhundertundzwanzig Mann ſind in der Oſtſee ertrunken ."

Schön Demut ſeufzte tief, aber der Junker lachte ſie aus.

,, Ein Nichts iſt das gemeſen “, ſchalt der Freund. „ Denn fie toben darüber

bin und folgen dem Propheten.“

„ Es waren alles Lübeder Bürgerſöhne“, antwortete Junker Alf. „Bring'

Wein, Demut, wir wollen ſie feiern ! “

„ Denn wir leben“, antwortete der Freund. „ Sie aber ertranten .“

Demut ließ den Wein bringen, aber ſie trant nicht; ſaß abſeits und lauſchte

nach draußen, von wo ſie den Propheten erwartete . Gelächter, Lärm und Lieder

raujoten an ihr vorüber, denn nur ein Sang war in ihr, der trieb ſie aus dieſem

Hauſe, und das war ein Lied, das von weither fordernd flang. Ein alter Mann

lag im Heidekraut, ſterbend, und das Mägdlein kniete vor ſeinen Flüfterworten.

„ Und weil die Welt verſinkt, verſinkt trinkt, Brüder, trinkt 1" ſangen

die Freunde,

Einmal ſtand Demut wohl auf, dem Liede folgend, das in ihrer Seele ſechs

Jahre lang geſchlafen hatte und wach geworden war, und trat zu des Junkers

Stuhl beran.

„ Ich höre die Worte des alten Vaters" , flüſterte fie.

Junker Alf ſah kurz zu ihr auf. Dann riß er ſie zu ſich auf ſeine Knie. Die

anderen brüllten im beifallenden Jubel, dön Demut wagte erſchroden taum ſich

zu wehren. Mit lodernden Augen, trunken , aber nicht vom Weine, zehrte der

Sunter an ihrer Geſtalt. Und flüſterte heiſer die Antwort des alten Mannes.

„ Du haſt mich betrogen, und darum fluche ich dir ! "

Schön Demut ſchüttelte ichmerzlich den ſtillen Kopf.

„Du biſt verächtlich geworden, und darum derachte ich dich . “

Schön Demut antwortete ganz leiſe, und wenn Junker Alf es nicht wußte,

konnte er ihr Flüſtern nicht verſtehen .

„ Ich habe dich lieb gehabt. “

1
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Da lachte Sunter Alf. Er preßte nur einen lekten Kuß auf die Lippen des

Mädchens.

„Aber du biſt zum Teufel geworden in den Reichen , und darum bafie ich dich !"

Und ſprang auf, ſchön Demut flüchtete por ifm. Und er hob ſein Glas, trant

und zerſchmetterte es an der Wand.

„ Nichts rührt uns die Not der Kleinen,“ ſchrie er, „denn ſie tanzen über

ihrer Schande. Wir leben und leben im Beſike. Darum trintt, Freunde, trinkt!

Ad, es ekelt mich, ich habe Überdruß an dieſem Leben .“

Die Freunde tranten und zerſplitterten wie er ihre Gläſer an den Wänden .

Da führte ſchön Demut den Propheten in den Saal. Der ſtand und ſchaute mit

grimmig fladernden Bliden gegen die übermütige Freude an. Schüchtern ver

ſchwand Demut an ſeiner Seite. Junker Alf ging ihm lächelnd entgegen .

„Alſo du haſt mir mein Mädchen geſtohlen?“ Er hielt ihm ein Weinglas hin

und ſpottete, als jener es ihm aus der Hand ichlug.

„ Das Mädchen ,“ antwortete er bart, „habe ich gerettet.“

Aber Junfer Alf lochte laut.

,,So predige uns, Prophet ! " forderte er derädytlich .

„ Komm zu den Armen ", antwortete der andere. ,,Dem Volte predige ich ,

nicht den Reichen . “ Und ging und zog das Mädchen mit ſich fort. Es folgte ihm

gefenften Hauptes, und es war dem Junter ein letter Schmerz, daß ſie ſich nicht

ein armes Mal nach ihm umſchaute. Aber er lächelte herb. Er wandte ſich den

Freunden zu.

„ Wir wollen wiſſen, was den Hanſeleuten wichtiger geworden iſt als die

Schande ihrer Waffen “ , ſagte er. „Wiſſen will ich, was mir mein Hab und Gut

verleidet hat“, fügte er leiſer hinzu und forderte die Freunde auf, ihm zu folgen.

Auf dem Koberg vor der Jakobitirche fanden ſie den Haufen Voltes. Ini

friſchgefallenen Schnee ſtand er, und nur von dieſem Schnee aus ward der abend

dunkle Plaß erleuchtet. Die Sterne flimmerten hernieder, und in der Kälte ihrer

Lumpen drängte ſich die Maſſe des armen Volkes. Sie achteten nicht auf die paar

Vornehmen, die in Pelze gehüllt ſich unter ſie miſchten . Sie flüſterten bang mit

einander. Ein paar Weiblein knieten nieder und beteten, die alten Männlein dom

Heiligengeiſtſpittel zitterten und waren wie verängſtete Kinder. Ein junger Burſch

ſtieß einen þeiſeren Schrei aus. Aber ihre Augen waren auf die Rampe gerichtet,

wo ſich der Rotdornenkranz in der Laſt jungen Sơnees um den Turm der Jakobi

kirche legte. Ihre Augen brannten und gierten nur nach einer Ede der Rampe.

Und wilde Schreie rangen ſich aus ihrer Bruſt, als der Prophet dort erſchien .

Es ſchnitt dem Junker noch einmal durch das Herz, daß ſchön Demut in

ihrer füßen Anmut neben dem Manne ſtand, vor allem Bolte ſtand und ſich preis

gab. Denn es war Gier in den Bliden der erregten Männer, es wuchs Haß aus

den Augen der wilden Frauen. Sie iraren außer Band und Feſſeln gekommen,

die Beſitloſen Lübeds, die Armen und Gebekten. Die obne Seele waren , dachte

der Junker.

Der Prophet hob die Hand, da legte ſich das Schweigen der Sterne auf die

Mäuler der Menge. Ach, Junfer Alf fehnte ſich zur Sterneneinſamkeit hinauf.
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„ Webe Sodom und wehe Gomorrha ! “ begann der Prophet. „ Denn der

heilige Gott iſt der Welt Sünden überdrüffig geworden . Und wehe Babylon,

der großen Hure am Meer ! Ich habe die laute Stimme aus dem Sempel gehört,

die zu den ſieben Engeln ſprach : Gebet hin und gießet aus die Schalen des Bornes

auf die Erde. Und der Engel Gottes wird die Schale ausgießen in dein Meer,

und es wird Blut als eines Loten, und alle lebendige Seele ſtirbt in dem Meere.

Heute oder morgen ! “

Sie ſtöhnten in Angſt und ducten ſich vor dem Brauſen der Propheten

ſtimme. Der ſtredte ſeine Hände gegen die Sterne und warf den Flucy Gottes

über die Menge.

,,Denn ſie haben Gott nicht die Ehre gegeben, darum follen ſie in Schande

kommen“, ſchrie der Prophet. „Sie haben zum goldenen Kalbe gebetet , darum

werden ſie in den Miſt getreten. Und wenn Gott ihre Roggen dernichtet hat und

ihre Flotte zerſchlagen , ſo begann der Tag des Gerichtes. Heute oder morgen !“

forie der Prophet.

Und als ein Winſeln der Bangnis ihm antwortete, jauchzte er über die Menge

weg : „Sie iſt gefallen, ſie iſt gefallen, Babylon, die große Stadt !“

Junker Alf riß ſeine Freunde heftig zuſammen. Und die drei ſchlugen eine

gelle Lache an, die peitſchte über den Plak.

Daß ſchön Demut ihr Antlik mit den Händen bededte, ſah nur Junker Alf.

Aber der Prophet fuhr im gähjorn empor, und wütende Fäuſte, wilde Screie

zudten gegen den Junker. Und der Prophet geißelte die Wut.

„Der Herr iſt grimmig ihrer Unzucht“, ſchrie er und überſchrie fich , daß ſie

ihn hören mußten. „Parum hat er beſchloſſen , die Erde zu vernichten . Heute

oder morgen ! Warum ſeid ihr bange und fürchtet euch vor dem Tode ? Ihr ſeid

nicht ſchuld –“ Und ſein Hohn riß die lekte Bändigung von ihrer Wut. Ihr

gehet in Gott ein, wann die rote Flut euch brennt. Wenn ihr ſterben müßt, ſterbt

ihr ibretwegen . Ihr ſeid ja auch ihretwegen geſtorben, wenn es gegen König

Chriſtiern ging. “ Und fein ſchneidendes Lachen hallte in ihrem Gellen, ihrem

Schreien, ihrem Wüten wieder.

Sie drangen auf Junter Alf ein . Denn Sunter Alf ſtand allein , und als

er ſich umſah, wußte er, daß ſeine Freunde entwicen waren . Er lächelte kaum.

Er ſah ihnen ruhig entgegen und genoß die Verächtlichkeit ihres Wahnſinns. Geifer

auf ihren Lippen , Haß in ihren Augen, Meſſer in ihren Fäuſten . Junker Alf wartete

noch. Er hörte ein leiſes Weinen in allem Lärm. Ebe der erſte Solag ibn traf,

ſprang er zur Rampe empor und ſtand neben dem erſchrodenen Propheten und

neben Demut. Demut ſuchte den Propheten zu ſchüßen vor ihm. Das ſab er

und das fraß an ſeinem Herzen. Dann ſchrie er gegen das Volt an.

„ Dort ſteht mein Haus ! " ſchrie er und wies gegen die Burgſtraße. „ Ihr

fennt mich. Geht hin, denn ich denke euch meine Habe.“

Und er lachte.

Sie ſtukten, ſie gierten , ſie brüllten, und ſie liefen übereinander weg, daß

ſie die Erſten wären beim Rauben.

Sunter Alf wendete ſich zum Propheten.

.
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„ Ich hab' noch einen Pelz auf dem Leibe, den ſchenke ich Euch “, ſagte er.

„Da Ihr doch nicht mit den andern um die Wette laufen könnt.“ Sein Verachten

konnte nicht herzlicher werden, da jener den Rod nahm.

Schön Demut weinte nicht mehr. Aber ſie ging nicht mit dem Propheten ,

als der von dannen ſchied .

Sunter Alf war allein auf der Rampe. Ringsum gertretener Schnee, oben

die Einſamkeit der Sterne, aber im Herzen eine Leere, die webe tat. Ein wenig

lauſchte er in die Ferne, wo der Lärm der plündernden Rotte verflang. Dann

ſchritt er hinweg, müde, überdrüſſig.

Irgendwo fand er einen Wagen auf der Straße ſtehen. Als er unter ihn

troch, grunzte ihm ein Schwein entgegen.

„Weg da, hier liegt ein lübiſcher Junter“, ſprach er und legte ſich zum Schlafen .

Die Sterne tanzten in jäh fallender Kälte, und eiſiger Winter ( trich durch

die Straßen.

Aber auf ſeinem Efelein ritt der zwölfjährige Knabe durch die Straßen und

ließ die nadten Beine herunterbaumeln , und das ſelige Leuchten ſeiner bellen

Augen ſtrahlte durch Nacht und Wintertälte. Und dieſes ſelige Leuchten traf den

ſchlafenden Junker und wedte ihn und füllte ſeine Leere mit dem Lichte dieſer

hellen Jeſusaugen. Nun hörte der Junter auch, was das Reiterlein vom Efel

her ohne eigentliche Melodie, nur ſo in einem unendlichen gauchzen vor ſich hin

ſang, und wenn es Worte waren und nicht bloß Seligkeit, ſo blieb es in des Junkers

Ohren haften :

„Weil ich nichts hab', bab' ich alles. Weil ich arm bin , bin ich reich . Denn ich

ſcente, ſchente, ſchenke - cente dir mein Himmelreich ."

Und Junter Alf chloß ſeine Augen und ſchlief ſelig ein .

Am anderen Morgen fanden ſie ſeinen erfrorenen Leib.

Sonntagnachmittag · Bon Rurt Arnold Findeiſen

And manchmal flingt durch Wände ein klavier,

Gedämpft am Sonntagnachmittag.

Du biſt allein im Haus. Und nur der Pendelſchlag

Der Uhr iſt noch bei dir .

Dann ſpielt der fremde Spieler deine Qual,

Und alles Geſtern drängt ſich wieder naber

An dein mit Müh' zur Ruh' gebradotes Herz.

Du lächelft tabl.

Und deine Wünſche ſpringen auf wie Späher

-

Der Sürmer XXIII, 8
7
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Die Ahnentafel

Von Ludwig Finch

-

Lie Ahnentafel iſt die mathematiſche Feſtſtellung der Unſterblichkeit.

Als ich dieſen Sak geſchrieben hatte, ſchlug mir das Gewiſſen.

Man hat mir meine Ahnenzahlen nachgerechnet, und mehrere rich

tige Mathematiker bewieſen mir — mit algebraiſchen Gleichungen

und Wurzeln — , daß ſie falſch ſeien ; jeder kam zu einem anderen Ergebnis.

Mir ſelbſt fiel die Rechnung nicht ſchwer. Ich bin in der Mathematik einmal bei

nahe durchgefallen ; ich konnte mich alſo nicht auf meine eigenen ungenügenden

Kenntniſſe verlaſſen, ſondern habe einfach, wie früher auch , abgeſchrieben. Die

Bahlen ſtehen in dem „ Taſchenbuch für Familiengeſchichtsforſchung " von Friedrich

Weden. Übrigens hat mir ein freundlicher Mathematiter auch ausgerechnet, bei

welcher Ahnenzahl wir auf das eine Elternpaar im Paradies zurüdtommen. Ich

will auch gar nicht recht behalten. Wir können zulekt immer noch Einſtein anrufen.

Der wirft uns dann alle miteinander um.

Nein , mit Mathematit habe ich nichts zu ſchaffen.

Aber Schidjal ſtedt in einer Ahnentafel, ewiges Leben der Belle, Unter

gang und Erneuerung. Alle dieſe Tauſende von Menſchen haben einmal geboren

werden müſſen , und das war vielleicht gar nicht immer ſo einfach. Sie alle mußten

irgend etwas lernen und ſich einen Hausſtand gründen ; ſie mußten ſich einmal

verheiraten , und auch das konnte Schwierigkeiten haben . Glüd, Kummer, Leid

und Not gingen an keinem vorüber. Und alle mußten ſie einmal geſtorben

fein , fie fonnten die Summe ibres Lebens ziehen , und nach vollbrachtem Tag

wert hinüberſchlummern . Viele Tränen ſind um alle geweint worden . Jedes war

ein Vater oder eine Mutter .

Wenn man dies bedenkt, wird man dorurteilslos ; Ahnenforſchung macht

frei. Man wird ſo klein dabei vor dem Senſentlang der Zeit, und doch wieder

froh und fraftbewußt, und willens, ſelbſt wieder einen guten Weg zu geben. Es

gibt nichts zu proken dabei. Denn dicht neben dem Rubmvollen, das dem Ebr

ſüchtigen den Kamm ſchwellen laſſen kann, ſteht das Arme und Traurige, das in

Gottes Namen in jedes Menſchen Leben vorhanden iſt. Das macht wieder fein

demütig. Auf und ab, Berg und Tal, Wellenbewegung – das iſt die Ahnentafel.-

Und wer ſie richtig verſteht, der freut ſich an ihrem Wechſel und ihrer Weisheit.

Spiegel des Menſchenlebens !

Nein, es ſind keine toten Zahlen, die ſo nüchtern mit mathematiſchen Glei

hungen abzutun find. Überall ſteht etwas zwiſchen den geilen, Arbeit von Händen,

Flammen von Hirnen, Ruden von Herzen. Nicht um mich zu brüſten oder um

mich zu ſchämen, fondern um an einem Einzelfall die Vergänglichkeit des Trdiſchen

und das Überſpringen des Funkens zu erweiſen, blättre ich in dem lebendigen

Buch. Ein greiſer Forſcher, Dr. Gottfried Maier, hat es mir gebunden. Es um

faßt 2200 Ahnen.
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Mein älteſter Ahne väterlicherſeits trägt die Zahl 1 128 508. Er hics Hart

mann Haupt, 1352 ſelig, und ſeine Tochter Haile Haupt. Sie heiratete den frik

Gaisberg, Stammvater der Herren von Gaisberg; und da ſteht auch gleich noch

ein anderes edles Geſchlecht, Jakob Walter Kuhorn von Fürſtenfeld, Bürgermeiſter

zu Stuttgart 1498, ſtiftet mit ſeiner Frau den Ölberg zu St. Leonhard in

Stuttgart.

Alt Sebaſtian Findh, † 1644, wurde von einem Knaben morgens 8 Uhr

an ſeiner Einfahrt mit der Armbruſt durchſchoffen .

Johannes Brenz von Weilderſtadt, der Reformator Württembergs, gibt eine

Cochter Agathe dem Kanzler Mathias Hafenreffer von Tübingen zum Weibe.

Der Vogt Konrad Fauth pon Cannſtatt wurde 1517 enthauptet.

Der Bürgermeiſter Johann Hegel wandert aus Rärnten nach Großbottwar

ein und wird der Stammdater des Philoſophen Hegel und des Dichters Rarl

Philipp Cong.

Johann Valentin Andrea, Doktor der Theologie und Abt von Bebenhauſen,

finnt auf die Albberge hinüber. Konrad Hartmann von Efferenn, Adelsritter zu

Köln , klirrt mit ſeinem Schwert. Eliſabeth Edle von Plieningen, Major von Brecht,

die Beſſerer von Ulm , die Rapff von Schorndorf zahlen ihren Sold. Die Seele

wandert.

Meine Ahnen mütterlicherſeits ſteben nahe an meinem Herzen. Sie

haben ſich aus engen Verhältniſſen heraufgeſchafft zu ſtarten Menſchen. Viele

waren Handwerter. Und da man nichts von ihnen tannte als ihre Armut, fo

grub ich nach. Und grub ihre Wurzeln aus: 52 Bürgermeiſter, Schulzen und

Magiſter, darunter die berühmten Bürgermeiſter 90B Wyb von Reutlingen,

Philipp Laubenberger, der Meiſterjäger Michael Lift von Pfullingen, der Stamm

vater Friedrich Liſts, Johann Felder, Burgvogt auf Einſiedeln 1480. Daneben

auch viele „kleine Leute“, Weber und Lotengräber ; eine, Katharina Dorn, 1578,

wird bei ihrem Tod „Badreiberin“ genannt. Einer, Johann gatob Reiff, Stab

ſchultheiß in Oberhauſen, erhält beim 50jährigen Ehejubiläum 1770 einen Eimer

Wein von der Gemeinde. Einer, Urban Fasnacht, genannt Krummhals, wird

1675 wegen Hererei derbrannt ; dasſelbe Schidſal hatte vor ihm ſchon eine Ahnfrau,

Maria Schmid, erlitten. Eine Unglüdliche hat ſich 1768 in der Echaz in Pfullingen

ertränkt, nachdem ſie drei Tage umhergeirrt.

Ein Vorfahre, Daniel Votteler, Hutmacher, hatte 3 Söhne. Der eine ging

17jährig nach Paris zur franzöſiſchen Revolution und ſtarb dort im Spital, im

„ Saſthaus zum Herrgott“ ; man würde ihn heute Edelſpartakiſt geheißen haben.

Und, was bezeichnend iſt: er war Nachtwandler. Der andere Sohn wurde Pfarrer

zu Neuweiler; der dritte iſt mein Urgroßvater.

Dann wieder taucht die Glodengießerfamilie Rurt auf, welcher der Dichter

Hermann Kurk entſtammte, die adligen Familien von Wernwag und von Mans

perg, die alten Namen Bantlin, Eiſenlohr, Gayler, Knapp, Laiblin, Fizion , aber

auch die Kindsdatter, Käsbohrer, Windbeer, Sterneißen , Mutſchelbed, Schreijädh,

Kiefuß und Kübelwein .

Und da, balt : Anna Maria Sud don Mekingen.
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Man hat mich gefragt, ob ich bei meinen Forſdungen irgendwann auf einen

guden geſtoßen fei, und ich mußte antworten : auf keinen einzigen . Und da ſtand

eine leibhaftige Jud vor mir, geboren 1601. Aber wie war das: ibr Großvater

ſtand ſchon im Kirchenbuch , Hans Sud, Krämer in Mekingen, die Familie war

son lange dort anfäffig — Maria, Jobannes, Adelheid, Auberlin-, und fie bieß

con 1454 ſo. Es muß alſo ein Übername geweſen ſein, für einen, der kauf

männiſches Talent entwidelt hatte ; es gibt ja ſo viele Kaiſer, Rönig, Pfaff und

Papít, von denen nie einer die Würde ſeines Namens bekleidet hatte.

Auch der Bürgermeiſter Johannn Georg Göppinger, der 1713 die Schwefel

quelle, den Heilbrunnen von Reutlingen entdecte, war mein Vorfahr; er ent

ſtammt einer alten Reutlinger Rotgerberfamilie.

Und am Ende der langen Ahnentafel ſtehſt Du, Menſch von heute, allen

ſchuldig und verpflichtet für einen kleinen Bauſtein , einen Eindrud des Leibes,

einen Haus in der Seele. Was biſt du, was willſt du aus deinem Leben machen ?

Eines Tages wirft auch du zur Ruhe gegangen ſein und nur in deinen Kindern

fortleben, als Reim, als Funke, als Ahnberr. Wirſt du ein Bereicherer geweſen

ſein, ein Halt und eine Pforte oder eine mathematiſche Bahl?

Eliſabeth

Bon Hans Säfgen

In ein Gedicht von ti berir D'ider Shone

Schloß er Eliſabeth, ſein Weib.

Die Verſe ſchmiegten ſich, wie duntle Mantelfalten ,

Um ihrer Seele filbermildes Sein,

Und ihre leiſe, leicht verhängte Stimme

War in den Worten , die ſein Stift geſchrieben .

Der Duft des Abends, der aus Wieſen tam ,

Die alle Blüten dieſer Erde trugen ,

Das Leuchten jener erſten , ſtillverklärten Nacht,

All dieſe ſeltſam großen Heiligteiten ,

Sie waren eingeſchloſſen in das Lied.

Doch als er tam, von ihrem Blid zu ſprechen,

Vom märchenhaften Auge der Eliſabeth,

Da ſtodte reine Hand, und ihr entfiel der Stift.

Er ſaß und fann, und viele Worte tamen ,

Doch keines ſchien ihm wert, zu bergen ,

Was er empfand, wenn ihre Blide ineinander ſanten .

Er wurde Mann.

Er wurde Greis .

Und das Gedicht ward nie vollendet.
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Sonnenaufgang

Skizze von W. A. Rrannhals

anz ſtill iſt's ringsum . Die Blumen ſchlafen und die Bäume atmen

in tiefer Ruhe. Dunkel umhüllt die Nacht mit weichem , warmem

Schleier Wieſen und Wälder und die Wohnungen der Menſchen .

Komm, fets' dich zu mir unter dieſen Strauc ! Sieh, wie

regungslos die goldnen Dolden herabhängen, wie matt fie leuchten im Duntel

unſerer Nacht! - Goldregen . — Ganz weit und leiſe klingt ein feiner Ton, dann

iſt's wieder ganz ſtill. - Die Erde ſchläft.

Sieh dort ! Das Häuschen Ein feiner Strahl bringt gelblich durch die

Fenſterläden in unſer Dunkel. - Nun iſt er wieder fort - Ruhe, tiefe Stille. --- -

Von Oſten her naht ein fühler Hauch ; er legt ſich auf Bruſt und Arme,

umfächelt dein Geſicht, rührt an den goldnen Blüten, an den Gräſern, und ftreicht

mit linder Hand über die weichen Kuppeln der Bäume. – Dann wieder einer.

Stärker, fräftiger, wie ein Wedruf : „ Wachet auf, es nahet gen den Tag !“ Sieh,

wie die Blüten die Köpfchen heben, verſchlafen blinzelnd, hier eins, dort eins.

Es iſt ſo fühll — War das nicht ein Vögelchen ? Nein, es iſt wieder gang ſtill. --

Ganz hoch oben am Himmel kommt eine helle Flut gezogen, langſam erfüllt ſie

den Raum, und wie ein feiner Silberregen ſinkt es zur Erde nieder. Es wird

licht. Sieh, wie die Gräſer ſich dehnen und heben. Sitternd ſtredt das Eſpenlaub

ſeine Ärmchen in die tühle Morgenluft. Ganz fern ruft ſchüchtern ein Vöglein ;

ein anderes antwortet, da wieder eins und wieder, immer lauter und loneller

- hier -- dort. Aus dem Häuschen wirbelt Rauch auf. Ein Hund ſchlägt ani -

Und immer lauter wird es . Die Vögel jubeln und zwitſern , baden ſide

in den kleinen Rinnjalen , pluſtern ſich ihr Federfleid zurecht. Die Bäume neigen

ſich und biegen ſich und raunen ſich zu, was ſie geträumt. Das helle Liot über

ſtrömt Wieſen und Wälder, und immer lauter klingt es und tönt es, und es iſt

ganz hell — aber matt und bart. Die Hähne erheben ihre Stimme, man bort

Menſchen , die Pferde klirren mit ihren Retten. Der Tag iſt dat

In tönenden Alkorden klingt es und ſummt es, ſchwirrt und jubelt, raſchelt

und fingt und jaucat es : Der Tag iſt da ! Hoch aus den Lüften kommt ein feiner,

tlingender Con. Nichts iſt zu ſeben, und doch hörſt du ihn ! Lerchen ! Und

dann iſt es auf einmal ſtill, wie tot. Nur einen Augenblid lang, als ſchöpfe die

Natur Atem. Und die Wärme ſteigt, und das Licht, und es tönt wieder und jaudat,

und ein Duften zieht durch die Lüfte.

Auf einmal ſchweigt das ganze flirrende Konzert. Wiederum ein Atem

bolen der Natur. Anders als vorher, banger, ſüßer ! Du ſelbſt hältſt den Atem

an , als täme nun etwas Großes, Gewaltiges !

Ein Windſtoß beugt die Gräſer -- Da!

Ein goldiger Blik zudt durch das llare , filbrige Licht des Himmels. - Wieder

einer wieder einer leuchtender -- ſiegbafter -

Deine Hand bebt leiſe in der meinen -
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Und dann plößlich bricht eine goldige, rötliche Welle in die erwachte Natur.

- Die Sonne, die Sonne ! Und ein Leuchten legt ſich auf Feld und Wald , auf

Buſch und Strauch, blikt in den Bächen und funkelt in den Fenſtern der Menſchen ,

und ſtürmiſch bricht es wieder los in ſchwellenden, jubelnden Tönen, es jauchzt

und klingt aus fern und nah, aus Höhen und Liefen ; hoch aus den Lüften jubelt

es in der trunkenen Freude des neuen Tages : Sonne, Sonne, goldene, warme

Sonnet
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Luthers Sinzug auf die Wartburg

( 4. Mai 1521)

Bon Friedrich Lienhard

Der Schmied von Ruhla geiſterte im Forft

Und hämmerte fein „ Landgraf, werde hart ! "

Die Schmiedewust, vor der das Eiſen borft,

Klang in Jung-Siegfrieds donnerſtarter Art.

Der Wald war von dem Geiſterklange coll.

Da war es, wo am Hang ein Huffdlag fcholl,

Wo Roffe fc noben tafelnd berghinant -

Bei Eiſenrittern faß ein Ruttenmann.

Die Nacht fant schwer und dröhnend ſchlug ein Cor.

Don Fadelflammen quoll's da droben vor

Und ſchien unheimlich , ein gefang'ner Brand,

Bom Wartburghof hinaus ins deutſche Land .

Dann boben ſie den Mönd herab vom Rob,

Langſam verzog rid Reitersmann und Troß,

Der Burghauptmann ſchritt mit dem Gaſt empor:

„Hier Euer Stübchen ! Doktor, tretet ein !“

Und Martin Luther war mit Gott allein.

Nun ſaß, was einſt durch manches Herz gebrauft

An ritterlicher Wucht, in Luthers Fauſt:

Sie ballte ſich, doch nicht zu Sport und Spiel,

Sie ballte ſich um einen Federtiel

Und geiſtgewaltig um das Tintenfaß,

9as feften Wurfes auf dem Teufel ſaj .

Sie ſchuf und ſchuf, es wuchs das Pergament

Dann ſtand getürmt das deutſche Neue Teſtament !
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uther in der Einſiedeltlauſe auf der bergenden Landgrafenburg iſt den Deutſchen

bildhafter, volkstümlicher geblieben als der Streiter der Ablaß - Theſen im damals

doch noch recht zu den Randſtaaten gehörenden Wittenberg. Sicherlich ſpielt die

Romanit hinein. Dod) wie ſo manches Mal zeigt auch die Boltserinnerung naiv ein hiſtoriſd)

ſehr feines Gefühl. Die zehn Monate auf der Wartburg find der biographiſche Punkt, da der

noch balblateiniſche Profeſſor fich in den Reformator der Nation verwandelt, in den macht

vollen Boltsmann, der die deutſche Erneuerung am richtigen Ende anpadt.

Der Wormſer Reichstag mußte es Luther lehren , bei dem chriſtlichen Adel deutſcher

Nation, ihren regierenden und oberen Ständen, die objektide Bildung und Dentgründlichkeit

einigermaßen berunterzutarieren. Nicht, ob der Gebannte ſeine Schriften gegen den Vorwurf

der Referei rechtfertige, nicht dies hatte intereſſiert, ſondern der in Luther verkörperte Vorſtoß

gegen hierarchiſche und römiſche Autorität. Die Beſuchenden vom Adel und entſandten Ver

trauensperſonen , von denen in Luthers Wormſer Herberge es nicht leer ward, beſagten auch alle

nichts anderes, als was auf der Reiſe bierher über Weimar und Frankfurt das zuſtromende Volt

gezeigt hatte, wenn es das Rollwagelchen aus Wittenberg an dem ſtattlich mittrabenden Reichs

berold ertannte : die ſpannungsvolle Allgemeinerwartung durch den neuernden mutvollen Reber,

Chriſtlichen Standes Beſſerung! Auch in rechtlicher und weltlicher Beziehung ! Krititen und

Deutungen, die über ſo vielerlei Ratloſigkeit und Hilfloſigkeit aufleuchten . Die Erregung, die

Macht, die für Luther vorhanden iſt, hat er mit Augen gefehn — und die er gut tut, in die Hand

zu nehmen . Denn ſie iſt Ungeduld am Rande des öffentlichen Aufruhrs. Nur ein Teil davon ,

taum der beftigſte, iſt der Unwille über die kirchliche Habſucht, Entfittlichung und Uppigteit.

Es iſt wohl kulturgeſchichtlich überaus vielſagend, wenn der päpſtliche Nuntius beim

Reichstag, Aleander, die geglüdte Reichsächtung des tapferen Ablaßbetampfers durch ein

gutgetanntes opidiſches Sitat nach Rom ſchreibt: ,,Singt Triumph, und nochmals Sriumph,

wir haben ſie im Garn , die beißerſehnte Beute ! " aus des Ovidius' Lebrbuch der ſchlüpfrigen

Liebestünſte. Aber doch nur mit minderer Beleſenheit iſt das durchſchnittliche Deutſchland

reidlid ebenſo entartet, von materieller Gier derflacht und mittelbar entfittlicht. Während die

Deutſchen zur ſtaufiſchen Mittelalterzeit die edelſte Standesverpflichtung und eine boogeſinnte

ſchöne Dichtung aus ſich entwidelt hatten , verdankten ſie ihr ſeitheriges Heruntertommen dem

platten Materialismus, der nun einmal ſo einſeitig nicht in die deutſche Veranlagung hinein

paft und der daber immer bei uns zur gerfreſſenden Krankheit wird. Schmählicher, als andere

Nationen ſo baltlos entarten, waren die Deutſchen ihres Beſten derluſtig geworden und batten

ſich ringsum verachtet und verhaßt gemacht, nicht allein nur in den von der Hanſe, wie man

beute ſagt, „ wirtſchaftlich erſchloſſenen “ Ländern . Luthers Schrift ( 1524 ), worin er „ Kauf

handel und Wucher“ auseinanderhält, gibt nur gemilderte Vorſtellung von dem maßgebenden

Ausbeutungsgeiſt, von der „ gewiſſenloſen “ und „ lieblojen " Erdrüdung der nichthändleriſchen

Stande, wobei es Luther noch an mancherlei Kenntnis feblte, u. a . wie politiſch gefügig das
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Raifertum den monopoliſtiſd die täglichſten Bedürfniſſe bewuchernden patriziſchen Truſtgeſell

ſchaften geworden war, welche auch die Wahl Karls V. finanziert und gemacht hatten. Das

damalige Geſamtbild führt uns hier zu weit. Man entnimmt es ſich annähernd aus den lekten

Entwidlungen neuerlich bei uns, da die Verſøiedenheiten gering ſind ; ſie ſind eber Parallelen ,

3. B. den tüchtigen , gebildet regen Kräften , die beute dorzugsweiſe in der Technit ſind, welchem

um 1500 das noch ſelbſtachtungsvolle Handwerk entſprachy, wobin auch die Künſte noch gehörten .

Auch damals gab es die gutſinnig redliche deutſche Mehrheit. Aber dieſe war in ſich ſelbſt lahm,

bedeutungslos, vertretungslos, feit die reichsfürſtliche Anbahnung politiſch -ſozialer Beſſerungen

( 1. 3. 1500 ) baldigſt von der geſchädigten Plutofratie wieder mittels des faiſerlichen Hebels

unterdrüdt worden war. Bis auf einzelne Inſeln der Bildung, die auch im ſüddeutſ en Patriziat

nicht fehlten , war in dem Ganzen dieſer deutſchen Oberfläche die Geiſtes- und Herzensbildung

gleichermaßen erloſchen , wie Dichtung und edlere Literatur. Das Gemeingültige find Geld

machen und üppiges Gelbzeigen , find genübliche Lebensideen , leer bis zur Verblödung der

Moden und Vergnügung, bis zur Verjotung des Wißes und der Myſterienbühne. Und über

dem rohen Getriebe waltet der Haß und Entrechtungstampf aller Stände wider alle, worin ſich

die vollſte materialiſtiſche Auflöſung der politiſden und nationalen Gemeinſchaftsethit darſtellt.

Reine „ Sammlung der Geiſter“, weil dafür Bildung, Entſchlußtraft, Einigkeit zu weitgehend

zerſtört waren . Spintiſierende Quadſalber aus den unteren Ständen genug, predigende Sad

pfeifer und Bauernbirten ; bürgerliche Vereinsmeierei in Fülle, Myſtiter und Theoſopben , und

wenn die Konventitel fromm gebliebener Laien ſido verzichtvoll zurüdziebn, ſo will die Ideen

brüderei, in der Art der bekannten 8widauer, um ſo zuverſichtlicher belfen. Aber nun in dieſen

Sahren des Wormſer Reichstags zienn ſich die größeren Bewegungen der Unzufriedenheit auch

ſchon zuſammen, verſchiedene zur gleichen Zeit, nur bezeichnend unter ſich gerſpalten, underbun

den losídlagend: die Ritter des Sidingen den Aufrufrs, der große Aufſtand der Bauern , des

ländlichen Bundſdubſtandes, nicht mit den übelſten ſozial- und reichspolitiſchen Reformgedanten ,

ferner die bilderſtürmeriſchen , wiedertäuferiſchen , kommuniſtiſchen Bewegungen , dieſe mit dem

typiſ rich entwidelnden Macht- und Blutrauſs und der ſultaniſchen Lüſternheit der Führer.

Swiſchen dem allen iſt es don gar nicht abzuſchakender ſegensdoller wichtigkeit, daß die

eine Perſönlichteit, die dem Chaos gewasſen war, wäbrend der Friſt der noch unfertigen

Gärungen jene Wartburgicit gebabt hat. Erſtaunlich bleibt uns doch immer dieſer Durchbrud

der überlegenen , allſeitigen Vollnatur. Bu Worms der zwar innerlid Sicere, vor großen

Herren doch noch Befangene, auch Ungeſchidte; weltlich das Mündel der kurſäoliſchen Amts

herren, an deren Inſtruktionsfäden er ſorgſam jo bugſiert wird, daß er mit dem bellen Nicht

widerruf, der fein Teil iſt, durch die fachlich gwedloſe Veranſtaltung hindurchlommt. Nody iſt

er das mutige „Monclein“, welches Teilnahme, Achtung, doch nicht gerade ſtarten Eindrud

abgewinnt. 8wei Tage baben Lutber geſagt, was er iſt, was die anderen ſind, bis zu Kaiſer

und Kurfürſten hinauf, fo aud jener anſtändig mit ihm derhandelnde Trierer, der, wenn

Luther einlenkt, mit träftigen Pfründen und gutem Schuß ihn gegen die enttäuſchte Öffentlig

teit verſidern will. Die Sicherheiten ſind nunmehr in Luther allein : Entſcheidung, ſelbſt

gewiſſe Haltung, herrenartiges Befehlen . Den Reichsberold, der ihn von Wittenberg þolte,

fiebt er auf der Rüdfahrt nun auch mit anderen Augen an , fertigt ihn als Briefboten an den

Raiſer ab und läßt ihn rechtzeitig umtebren . Er ſelbſt iſt fortab Inſtanz und Magt; die geiſtlichen

und weltlichen Inſtanzen ſind nicht mebr ihm zu Häupten. Begreiflich iſt, wie dieſes Herrſchafts

gefühl in ſeiner Neubeit etwas Hochbetontes annimmt, zumal er auf der Wartburg niemanden

um ſich hat, mitberatend und an ihm feilend. Aus Wartburgſchriften, welche die Wittenberger

Freunde lieber nicht zum Drud geben , ſieht die Elftaſe dieſes Kraftgefühls heraus, auch aus

Auffündungen des beimiſchen landesberrlichen Scubes, welcher dod wahrſcheinlich Luther bis

in dieſes Aſyl bewahrt hatte. „Id balt, ich wollt Ew . Kurfürſtlichen Gnaden mehr düken,

denn Sie mich ſüßen könnte. " Solche Sachen müſſe Gott allein ſchaffen .
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Aber auch das war geſchichtlich unerläßlich , daß er ſo an Kurfürſt Friedrich ſchreiben

mußte. Von da ab war er der Obere, beginnt er Reformator über den fürſtlichen Landese

berren zu ſein. Über Kämpfern gleich ihm dürfen teine höchſten Kriegsberren ge

idont und zuſtändig bleiben.

Die Bedeutung der wichtigſten Wartburgtat - neben dem übrigen Fleiß - daß er- ,

den Laien das Neue Teſtament in die Hand gab, tann hier nur geſtreift werden. Es war

nicht die erſte Überlegung, welche entſtand. Aber es war diejenige Entſchließung und war die

Verdeutſchung, die aus dem Auftreten eines Wittenberger Cheologen die Reformation im

deutſchen Dollt, und mit dieſem zuſammen, gemacht haben. Auf das Leſen des Volkes hin

bat er dort in der Wartburgtlaufe die Heilige Schrift zu übertragen begonnen . Nicht auf die

eratie Wiedergabe der belleniſtiſchen oder hebräiſchen Münzen, Maße und Gewichte.

Und hat in ihr gezeigt, wo die deutſche Sprache zu finden ſei . Im fraftvollen Reichtum

des mündliden Gebraudes, im tragenden Rhythmus der Säte, in dem Feinhörigen Gefühl

der mündlichen Formenſprache. Nicht bei den Sangleien- und Puppen dreibern ".

Wer 1520 in dem Kranadſden Kupferſtich ſich Luthers Bild betrachtete, der hätte gewißlich

am wenigſten gedacht, dieſer lateiniſche verſtudierte Prediger in der Mönchstutte, mit den

edigen Badenknochen im boblen Geſicht 'und mit den auf ihren Gedankenfreis eingeſtellten

Augin, der werde ein Jahr ſpäter als ein unraſierter Junker Jörg durch die Wartburgwälder

ſtreifen ! Es war ihm nötig. Das jahrelange Übermaß an Gedanken- und Schreibtiſcherregung

machte törperliche Folgen geltend. Es tam zur rechten Stunde ; auf der Bergburg konnte es

gelinde überwunden werden. In dieſen Erilmonaten tam Luther zur neuen Feſtigung ſeiner

von einfachen Eltern mitgegebenen Geſundheit. Wenn Hans von Berlepſchs, des Burgamt

manns, Kache dem bohlen Mönch die Wangen rundete, ſo hat auch dies Jahr den inneren

Luther gerundet. Das Frobmännliche, die wundervolle Verbindung der zornigen Kraft mit

freundlichtuit, Ruhe und ſcherzendem Humor beginnt ſich beranzubilden, nebit jener por

trefflichen Nervenpolitit, welche für all ſolche, die ihn nur aufhalten - weniger Gegner, als

halbzufriedene Mitganger, Benörgeler ſeiner Schriften , ſeiner Bibel, ſeines Deutſch uſw. - das

Stereotypwort ,,die Efel " feſtfekt, ſie furzjertig grob in dieſen Sad zuſammentut und drinläßt.

Aus den Sinnen des Junter görg lommt in ſeine Schriften eine neu erfriſchte Bildlichteit, dur

Dögel tlingender Scall, die rauschenden Sweige, die dwalenden Koblenmciler in den Wäldern .

Dann entfließt er ſich zum Abſchied. Die Reichsacht, auci die Rüdſicht, daß niemand

Luthern aben , hauſen und ihm Vorſchub leiſten darf, bei Güterverluſt, wijdt er, wie man

mit der Hand durch die Luft (treicht, von ſich weg. In Wittenberg iſt aus dem Dilettantismus

der Swidauer und Karlſtadts Propbetentum der ideenmäßige Unfus geworden und bald die

randalierende, tirchenſchanderiſche Robeit . Ocum iſt Zeit, daß er wieder ſichtbar werde. In

Hoſen und Wams des reiſenden Ritters, mit flotter rotır Kappe, die Hand nuit Vorliebe auf den

Schwertinauf ſtakend, hinter ſich den Reittnecht, ſo kommt das Mönglein nach Wittenberg zurüd.

Nu Worms war die befreundete Sorge geweſen, daß der Überzeugungsmann nur nicht

gar ſo unpolitiſch ſich und das begonnene Wert rerderbe. Bu Wittenberg, als er unter die

aufgerührte Bürgerſchaft tritt, iſt er mit rubiger Hobeit derjenige, von dem nun das Weitere hier

erfolgen wird. So ſtiftet er wieder Ordnung und Vernunft, geiſtlich und weltlich; und über die

frobaufatmenden mitteldeutjohen Fürſten weiter pflangt rich bis ans Reichsregiment die rüd

{idtsvolle Erlenntnis fort, daß von dem amtlichen Reichsächter erheblich wohl auc das Weitere

im Reich abbangen wird. In jenen Wartburgmonaten, da er das Neue Teſtament überfekte,

fcheiden 1 jeitlid die zwei deutſchen Lebenswelten : die in ihrem „nur-wirtiņaftliden“ Mate

rialismus fittlich und ſozial banterett şewordene, und die durch Luther wieder zu Ethiſtlichkeit,

Ehrbarteit, Geiſtigteit und zu neuem öffentlichen Gemeinſchaftsſinn binangeführte, auch don uns

To tieferſebnte Welt der edlen deutſden Ordnung. Prof. Dr. Ed. Heyd.
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in ausgezeichnetes Buch „Kritit des Weltkrieges" (Leipzig 1920, Verlag von

K. F. Roebler, Preis 20 M) , deſſen ungenannter Verfaſſer ein württembergiſcher

Generalſtabler ſein ſoll, hat in Fasireiſen berechtigtes Aufſehen erregt, wenn

man auch mit den Urteilen des Verfaſſers nicht durchweg einverſtanden ſein kann. In ſchwung

voller Sprache geſdrieben, gibt es auf 243 Seiten einen knappen und guten Überblid über

die militäriſchen Operationen der ſchweren 4 Kriegsjahre und ermöglicht es auch dem Laien ,

ſich ein Urteil über die kriegeriſchen Vorgänge zu bilden.

In weiten Voltstreiſen war bisher die Meinung verbreitet, daß während des Welt

trieges nur die politiſche Leitung verſagt habe, daß aber die Heerführung ihrer Aufgabe in

vollem Umfange gewachſen geweſen ſei. Dem iſt leider nicht ſo. Ausgezeichnet und über jedes

Lob erhaben waren nur die Leiſtungen unſerer braven Truppen . Auch die Armeeführung

bat teilweiſe Vortreffliches geleiſtet. Es ſei hier nur an Tannenberg erinnert. Die Oberſte

Heerführung dagegen hat vielfach verſagt, nicht nur in den erſten Kriegswochen, die zur Marne

ſchlacht geführt haben, ſondern auch noch ſpäter unter Faltenbayn. Bei Übernahme des Ober

befehls durch Hindenburg war unſere militäriſche Lage bereits derart ſchwierig geworden ,

daß auch ein Hindenburg nicht mehr viel daraus machen konnte. Bei der lekten entſcheidenden

Offenſive im Frühjahr und Sommer 1918 hat aber auch er nicht das Höchſte zu erreichen der

mocht. Sie bietet der Factritit piele und berechtigte Angriffspuntte.

Es ſind nunmehr bereits 3 Jahre verfloſſen, ſeit wir mit banger Hoffnung dem Ergebnis

dieſer lekten entſcheidenden Offenſive, die Rettung oder Untergang bringen mußte, entgegen

geleben haben . Wir haben ſeitdem einen gewiſſen Abſtand zu den Ereigniſſen des Weltrieges

gewonnen und können hieraus die Berechtigung öpfen, uns, wenn auch noch tein abſchließen

des Urteil, ſo dodo tritiſche Gedanken über die Geſchehniſſe zu machen. Eine wahre Hochflut

militäriſcher Literatur iſt ſeitdem erſchienen . Sie entſpringt teils dieſem Bedürfnis , teils dient

fie der Rechtfertigung eigener Handlungsweiſe. Hindenburg, Faltenbayn und Ludendorff

baben geſprochen , eine Anzahl von Armeeführern oder deren Generalſtabschefs oder ſonſtige

an hervorragendſter Stelle tätig geweſene Offiziere haben ſich geäußert. Es iſt für den Laien

nicht leicht, ſich in dieſer Hochflut zurechtzufinden und die Spreu vom Weizen zu ſcheiden . Denn

auch viel Wertloſes iſt dorfchnell auf den Markt geworfen worden . Vieles hat auch nur für

den Fachmann Intereſſe und ermüdet den nicht fachmänniſch vorgebildeten Leſer, der ſich

nicht in militäriſche Einzelheiten verlieren , ſondern ein in möglichſt Inappen Striden gezeich

netes Bild in fich aufnehmen will. (Sebr empfehlenswert iſt übrigens biegu : Jungmann

und Schwarz. Der Weltkrieg in ſprechenden Bildern, Selbſtverlag. Karlsruhe, Leffing

ſtraße 23.) Es ſei nun in nachſtehendem der Verſuch gemacht, auf jene Erſcheinungen der

neueſten Kriegsliteratur aufmerkſam zu machen, die dieſem Zwede dienen können und die

teilweiſe nod nicht gebührende Beachtung gefunden haben.

Hier ſeien vor allem genannt „Graf Solieffen und der Weltfrieg" von Oberſt

leutnant Förſter (Berlin 1921 , Verlag Mittler & Sohn, I. Teil 10 M, II. Teil 13 ). Der

erſte Teil behandelt in geradezu meiſterhafter Weiſe den Schlieffenſchen Operationsplan und

die deutſche Weſtoffenſive 1914 bis zur Marneſchlacht, der zweite Teil unterzieht die Oſtoffenſive

1915 in Galizien und Rußland einer eingehenden Würdigung und kommt hiebei zu einem aller

dings ziemlich vernichtenden Urteil über den General o. Faltenbayn . Ein dritter Teil wird

ſich mit der Hindenburgſchen Heerführung beſchäftigen . Man wird ihm mit Spannung ent

gegenſehen dürfen. Beſonderes Intereſſe hat in den weiteſten Kreiſen begreiflicherweiſe die

Marneſchlacht erregt. Wird ſie doch nicht ſo ganz mit Unrecht als der Wendepuntt unſeres Kriegs

glüds betrachtet. Das Beſte hierüber iſt von Oberſtleutnant Müller-Lobnik, einem Württem

berger, „Der Wendepunkt des Weltfrieges" ( Berlin 1920 , Mittler & Sohn, 104) . Eine



Strategiſche Rüdblide

9
9

nicht minder treffliche Darſtellung bringt General v. Rubl, der Generalſtabschef Kluds, in

ſeinem „Der Marnefeldzug 1914" ( Berlin 1921 , Mittler & Sohn , 35 % ). Die glänzende

Führung der 1. Armee durch Generaloberſt von Klud findet hiebei beſonders eingebende Würdi

ging . Eine außerordentlich tlare, Inappe und überſichtliche Schilderung der Marnejchlacht

findet ſich endlich in dem I. Teil des Buches von General . François „ Marneſchlacht und

Tannenberg " ( Berlin , Verlag Auguſt Scherl, 50 M) , während der 2. Teil — Tannenberg -

sich mehr in Einzelheiten verliert, die vorwiegend den Fachmann feſſeln werden . Über die

Einleitung des rumāniſchen Feldzuges hat Oberſtleutnant Mebell eine kleine, ſehr intereffante

Studie von Fallenbayn ju Hindenburg -Ludendorff “ geſchrieben ( Berlin 1920,

Mittler & Sohn, 4 h) , bei der Faltenbann gleichfalls ſchlecht wegkommt. 8u erwähnen und

ſehr zu empfehlen ſind endlich noch „Der deutſche Generalſtab in Vorbereitung und

Durchführung des Weltkrieges“ von General d. Ruhl ( Berlin 1920, Mittler & Sohn,

15 K) ſowie das ganz ausgezeichnete Wert des öſterreichiſchen Generals Alfred Rrauß „Die

Urfaden unſerer Niederlage" (München , Lebmanns Verlag, 16 ), ein treffliches Buch,

das insbeſondere die Suſammenhänge von Politit und Kriegführung in geradezu muſterbafter

Weiſe beleuchtet und im übrigen auch intereſſante Einblide in Öſterreichiſche Verhältniſſe ge

währt. Wer ſich für lettere intereſſiert, Näheres über die Perſönlichkeiten der öſterreichiſchen

Generalſtabschefs Conrad und Arz und ihr Verhältnis zur deutſden Oberſten Heeresleitung,

das leider, beſonders unter Faltenhayn, nicht ungetrübt war , erfahren will, dem ſei das Buch

des Generals v . Cramon „Unſer öſterreich -ungariſder Bundesgenoſſe im Welt

trieg (Berlin, Mittler & Sohn, 16 M) warm empfohlen. Von den Stimmen unſerer Feinde

wird das Buch des Generals Buat „ Ludendorff" (Roebler & Vollmar, Leipzig, 18 J6) zweifel

los berechtigtem Intereſſe begegnen. Die Perſon des Generals erfährt dort eine swar nicht

gerade wohlwollende, aber immerhin in manchem nicht ſo ganz unzutreffende Beurteilung,

die ſich bemüht objektiv zu bleiben, ſoweit dies bei einem Gegner möglich iſt, und der man Sach

tenntnis und gutes Urteil nicht abſprechen kann. Die Verhimmelung Fochs und ſeiner Strategie

dagegen iſt übertrieben und abzulehnen .

Wenn ich in nachſtehendem nun verſuche, in knappen Umriſſen jene Hauptmomente

turz hervorzuheben, die nach meiner Meinung in erſter Linie unſere ſchließliche militäriſche

Niederlage berbeigeführt haben , ſo bin ich mir wohl bewußt, daß eine erſchöpfende Bebandlung

im Rahmen dieſes kurzen Aufſabes unmöglich iſt. Hierüber könnte man dide Bücher ſchreiben .

Sch muß mich daber darauf beſchränten , dieſe Hauptmomente nur kurz angudeuten.

Es liegt in der Natur des Stoffes, daß hiebei die trefflichen , teilweiſe glänzenden Lei

ſtungen unſerer Heerführer, die ja allbekannt ſind, außer Betracht bleiben, und nur jene Mo

mente hervorgehoben werden, denen eine Mitſchuld an unſecem ſchließlichen militäriſchen

Suſammenbruch beigemeſſen werden tann . Sie laſſen ſich in fünf knappe Worte tleiden :

Marnedladt, Oſtoffenſive 1915, Saloniti, Verdun und Weſtoffenſive 1918.

Hiezu kommt noch das Verſagen der Öſterreicher. Die anderen , zweifellos ausídlag

gebenderen Gründe unſeres Suſammenbruchs ſind bekannt. Sie brauchen daher nicht weiter

erörtert zu werden . Hier ſoll nur von militäriſchen Dingen, ſoweit ſie ſich auf die Leitung

der Operationen beziehen, die Rede ſein.

Buerſt die Marneolacht. Sie war lekten Endes das Ergebnis eines falſchen Auf

marſches. „Fehler im erſten Aufmarſch laſſen ſich im Verlauf eines Feldzuges nur ſelten wieder

gutmachen “, ſagte ſchon der alte Moltke. Der Schlieffenſche Aufmarſch und Opera

tionsplan war ausgezeichnet. Er war im höchſten Grad genial, tlar, einfach und folgerichtig.

Er bezwedte mit dem Durchmarſch durch Belgien und Verlegung des Schwerpunktes auf den

rechten Flügel die Überraſchung des Feindes, die uns denn auch in vollſtem Maße gelungen

iſt, im weiteren Verlauf die Einkreiſung und Vernichtung des feindlichen Heeres. Er hätte

folgerichtig durchgeführt nach menſchlichem Ermeſſen zu einem ſchnellen. Durchſchlagenden
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und triegsentſcheidenden Sieg im Weſten führen müſſen und auch tatſächlich geführt. Hier

über iſt ſich die geſamte militäriſche Fachkritit ſo ziemlich einig. Den wenigen anderslautenden

Stimmen , insbeſondere den Berfechtern einer Oſtoffenſive, die ſich biebei auf den alten Feld

marſchall Moltke berufen , fehlt jede Beweistraft. Es würde zu weit führen, dies hier näher zu

begründen Man leje bei Förſter oder Ruhl nach . Noch auf ſeinem Totenbette ſoll der alte

Schlieffen, zu dem alle, die ibn tannten, das unumſtößliche Bertrauen hatten, daß er uns un

fehlbar zum Sieg geführt haben würde, gerufen haben : ,,Macht mir nur den rechten flügel

ſtart!" Gerade das Gegenteil hiervon iſt 1914 geſoeben. Schon im Frieden iſt ſein genialer

Aufmarſchplan von ſeinem Nachfolger, dem Generaloberſt D. Moltte, ſtart verwaffert worden ,

indem der linie Flügel (6. und 7. Armee) in Elſaß-Lothringen auf Koſten des rechten über

mäßig ſtart gemacht wurde. Dies war der Urgrund allen Übels, das in der Folge daraus ent

ſprang. Anſcheinend konnte man rich nicht dazu entſchließen , Elſaß- Lothringen und eventl.

Süddeutſchland dorübergebend einem feindlichen Einfall preiszugeben. Nad Anſicht Sclief

fens war der beſte Scuk Süddeutſchlands ein voller Sieg über die Franzoſen und Engländer .

(Denn auch mit dieſen als Gegner hatte Schlieffen bereits gerechnet.) Und darin hatte Schlieffen

ficher recht. Betört durch ſtrategiſch belangloſe Anfangserfolge der 6. und 7. Armee und durch

eine allzu optimiſtiſche, unrichtige Beurteilung der Lage beim Obertommando der 6. Armee

unterließ jedoch die Oberſte Heeresleitung die ſpäteſtens Ende Auguſt unbedingt gebotene

Verſchiebung ſtarter Kräfte von dort zu Klud an den rechten Flügel. Nicht genug, daß dies

unterblieb, wurden auch noch 2 Arineetorps, ausgerechnet vom rechten ſtatt dom linten Flügel,

gerade in den Pritiſchen Lagen Ende Auguſt nach dem Oſten verſchoben, wo ſie weder verlangt

noch notwendig waren. Denn Dannenberg wurde vor ihrem Eintreffen und ohne ſie gefolagen .

So tam es, daß Klud vor Paris angelangt, viel zu ſchwach war, um die ihm durch den Schlieffen

ſchen Plan zugedachte Rolle einer Umfaſſung und Bertrümmerung des franzöſifo - engliſchen

linten Flügels durchzuführen . Er tam vielmehr, durch Maunoury aus Paris in der Flante

angegriffen, ſelbſt in eine ſowierige Lage, die er jedoch durch ein ausgezeichnetes Manöver

zu meiſtern und in einen vollen Sieg über Maunoury umzuwandeln im Begriffe war, als

ihn wie ein Donnerſchlag aus beiterem Himmel der durch Oberſtleutnant Hentío , Abteilungs

chef im Generalſtab des Feldbeeres, überbrachte Befehl zum Rüdjug traf.

Wie tam das ? Was war geſchehen ? Klud war genötigt geweſen, zur Abwehr des An

griffs aus Paris Kräfte, die bisher im Anſchluß an die Nebenarmee Bülow füdlich der Marne

gefochten hatten, berauszuziehen, und ſie an ſeinen rechten Flügel nach Norden , in die Gegend

weſtlich des Ourcq, zu werfen. Hierdurch war zwiſchen ihm und Bülow eine klaffende Lude

von etwa 30 km Breite entſtanden, die nur von Kavallerie und ſchwachen Detacements not

dürftig geſchüßt war. In dieſe Lüde begannen die Engländer, wenn auch nur ſehr zögernd

und vorſichtig, allmählich einzudringen . Die Führung der Engländer in den erſten Kriegs

wochen und im Marnefeldzug war nebenbei bemerkt überaus kläglich . Klud batte recht, wenn er

vor ihnen teinen allzugroßen Reſpekt hatte. Anders Bülow. Er bielt den rechten Flügel ſeiner

Armee und, in unrichtiger Einſchakung der Lage bei Klud, auch deſien Armee für derart ge

fährdet, daß er die Geſamtlage beider Armeen für unbaltbar anſah und ſich infolgedeſſen trok

günſtiger Fortſchritte des eigenen linten Flügels, der einen vollen Sieg über die Armee Foco

errungen hatte und ſich eben an didte, die franzöſiſche front zu durchbrechen, zum Rüdjug

entídloß. Rudzugsentfluß und Rüdzugsbefehl in der Marnelbladt gingen

don General 0. Bülow aus. Das ſteht unbeſtreitbar feſt. Bülow, der im Frieden bobes

Anjeben genoß und auf deſſen Urteil die O.H.L. diel gab, befand ſich allerdings in ſowieriger

Lage und ſcheint die Nerven verloren zu haben . Über ſeiner Armeeführung ſchwebte von An

fang an tein günſtiger Stern . Vielfad, wird der Oberſtleutnant im Generalſtab Hento, der

den Rüdzugsbefehl an Klud überbrachte, als Urheber des Marneunglüdes bezeichnet. Dies

iſt unrichtig Hentſch handelte im Rahmen ſeines Auftrages. Allerdings hatte er auf Grund
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ſeiner Weiſungen Bülow den Rüdzug ausreden ſollen. An deinend war er aber durch die

überragende Perſönlichkeit Bülows beeinflußt. Nachdem Bülow zurüdging, fonnten die

anderen Armeen auch nicht mehr vorne bleiben. So nahm das Verhängnis feinen Lauf und

damit war der Marnefeldzug endgültig verloren .

Es beſteht heute tein gweifel mehr, daß der Rūdzug in der Marneſolacht unnötig

war, daß dieſe vielmehr zu einem vollen Sieg über die Franzoſen ausgeſtaltet werden konnte,

gwar zu feinem Sieg in durchſchlagendem , feldzugsentſcheidendem Schlieffenídem Sinne,—dazu

war man vom Plan des Altmeiſters don Anbeginn an zu ſebr abgewiden aber immerhin

zu einem recht reſpektablen „ordinären“ Sieg, der unſere Lage weſentlich verbeſſert und uns

vielleicht einem baldigen Frieden nåber gebracht hätte. Ein einwandfreier Zeuge, der fran

göfiſche General Bajolle, đußert ſich biezu wie folgt : „Aber was wäre geſchehen, wenn klud

den Vormario gerade auf Paris fortgeſekt bätte, wie ihm aufgetragen war ? War Paris in

der Lage fich zu verteidigen ? Siderlich nein ! Es wäre eine politiſce und militäriſche Rata

ſtrophe geworden, die einen entſcheidenden Einfluß auf den Ausgang des Krieges gebabt hätte.“

Ein vollgerüttelt Maß von Schuld , daß es nicht ſo tam, trifft die Oberſte Heeresleitung.

Sie war unzulänglich von Anbeginn bis zum Ende des Marnefeldzuges und zwar in einem

Maße, das man nicht für möglich gebalten båtte. Nicht nur, daß ſie aus noch nicht ganz auf

geklärten Gründen in Roblenz und Luremburg viel zu weit hinten blieb und infolgedelſen

gerade in den tritiſchen Tagen jede Überſicht und Leitung derlor, ſondern auch ihre ſpär

lichen Anordnungen ſtellen eine Reibe ſchwerſter Febl- und Mißgriffe dar und waren zudem

durch die Ereigniſſe meiſt überbolt. In den tritiſchen Tagen der Marneſolacht ließ ſie die Bügel

völlig ſchleifen und war , inóxistante “ (nicht vorhanden ), wie ein franzöſiſcher Krititer boshaft,

aber treffend bemertt, obwohl eine Reibe ſchwerwiegendſter Anordnungen zu treffen geweſen

wäre. Dem General 0. Moltte, deſſen edler und vornehmer Charakter über jeden Gweifel

erhaben daſtebt, darf man bieraus teinen Vorwurf machen . Er war vor eine Aufgabe geſtellt

worden , die ſeine Kräfte weit überſtieg, und war zudem frant. Daß aber in ſeinem engeren

Stabe ſich tein einziger fābiger Ropf befand, war ein geradezu tragiſches Verhängnis. Denn

an fähigen Köpfen bat es im deutſchen Generalſtab leineswegs gefehlt. Dies baben die ſpäteren

Ereigniſſe bewieſen . Ein ſchwadylider Rechtfertigungsverſuch des damaligen Chefs der Opera

tionsabteilung ſtrokt von Unrichtigkeiten und tann als mißlungen angeſehen werden .

Nach dem Buſammenbruch Molttes übernahm Faltenbahn mit feſter Hand die Bügel

der Oberſten Heeresleitung. Er bat fid bierzu nicht gedrängt. wie vielfac angenommen wird,

ſondern iſt vom Kaiſer beſtimmt worden. Das Erbe, das er zu übernehmen batte, wur auch

nicht gerade verlodend . Seine Wahl hat ſich in der Folge als nicht gerade glüdlid erwieſen .

Der Gedante liegt nabe, wie ganz anders alles båtte tommen können, wenn Hindenburg da

mals schon mit der Oberleitung betraut worden wäre. Nach Erſtarrung der Weſtfront im

Stellungstrieg galt es nun, die Entſcheidung im Oſten zu ſuchen und unverzüglich vorzu

bereiten . Faltenbann hat ſich nicht raſch genug bierauf umgeſtellt. Diel junges Blut iſt bei

Spern und auf franzöfiſchem Boden noch unnük geopfert worden . Daß dort vorerſt teine

Feldzugsentſcheidung mehr zu erboffen war, iſt zu ſpät ertannt worden. Als man ſich dann

endlich, viel zu ſpät, zur Oſtoffenſive 1915 entſchloß, wollte Faltenbayn die Ruſſen nur „laba

men“, während Hindenburg ſie zu vernichten und im Oſten reinen Tiſch zu machen beſtrebt

war . Ein booſt uncrquidlicher Streit Hindenburg -Faltenbahn war die Folge, bei dem Falten

bayn mit Hilfe des Raiſers ſchließlich geſiegt hat. Die Folge davon war, daß auch im Oſten

die Front ſchließlich im Stellungstrieg erſtarrt iſt und daß man auch über die Ruſſen nicht jenen

durchſchlagenden Erfolg erzielt bat, der ſie zum Frieden geneigt bätte machen können. Ein

ſolder Erfolg lag im Bereiche des Möglichen, wenn man Hindenburg gefolgt wäre. (Näberes

hierüber flebe Förſter II. Ceil !) Statt deſfen waren die Ruffen nur geitweiſe allerdings ge

läbmt“, tamen aber 1916 bei Lugt ſehr zur Unzeit wieder und brachten faſt alles ins Wanten.

>
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Auch mit Conrad wußte ſich Falkenhayn nicht zu ſtellen, was nicht zum Vorteil der gemein

ſamen Sache ausgeſchlagen iſt.

Falfenbayn war mit dem Ergebnis der ruſſiſchen Frühjahrsoffenſive 1915 zufrieden .

Die von ihm beabſichtigte „Lähmung“ des ruſſiſchen Segners war erreicht. Seine endgültige

Niederwerfung und Bertrümmerung hatte er im Gegenjas zu Hindenburg für unmöglich er

achtet und nicht angeſtrebt. Nun ging es gegen Serbien, ein Lieblingsplan Faltenbayns,

mit dem er ſich ſchon lange getragen hatte. Faltenbayn gebührt das Verdienſt, das Bündnis

mit Bulgarien zuſtande gebracht zu haben . Der ſerbiſche Feldzug verlief zwar erfolgreich .

Das lekte und höchſte Ziel Schlieffenſcher Strategie, die Vernichtung des Gegners, wurde aber

auch hier nicht erreicht. Der Gegner entkam, wenn auch awer geſchädigt, um ſpäter neu ge

kräftigt bei Saloniti wieder aufzutauchen. Es hat vielfach befremdet, daß die verbündeten

Armeen nach der Eroberung Serbiens an der griechiſchen Grenze baltgemacht haben, anſtatt

reinen Tiſch zu machen und Saraill ins Meer zu werfen , was damals wohl möglich geweſen

wäre. Man hat dahinter politiſche, böfiſche und verwandtſchaftliche Rüdſichten vermutet, um

König Konſtantin teine Ungelegenheiten zu bereiten . Dieſe Gründe mögen immerhin mit

geſprochen haben , allein ausſchlaggebend waren ſie nicht. Es haben auch gewichtige militărijde

Gründe mitgeſprochen, denen eine gewiſſe Berechtigung nicht abgeſprochen werden tann .

Faltenbann macht geltend, daß die bulgarije Armee außerhalb des Baltantriegs dauplages

nicht zu verwenden geweſen wäre. Hierin mag er recht baben. Durch ihre Anweſenheit wur

den aber bei Saloniti immerhin 2—300000 Mann Ententetruppen gebunden , die dann auf

dem Weſtfriegsſchauplak fehlten . So brachte die bulgariſche Armee wenigſtens einen indiretten

Nugen für die Geſamtoperation , während ſie andernfalls nuklos geweſen wäre. Dieſe Gründe

find ſtichhaltig und nicht von der Hand zu weiſen . Andererſeits blieb die Peſtbeule Salonit

aber doch andauernd eine große Gefahr. Es hat ſich 1918 nach dem ſchmählichen Derrat der

Bulgaren ſchwer gerächt, daß bei Saloniti ſeinerzeit nicht ſoon 1915 reiner Tiſch gemacht

worden iſt, wie Conrad gewollt batte. Mit dem Zuſammenſturz der bulgariſchen Front dor

Saloniti iſt unſere militariſche Lage erſt völlig boffnungslos und unbaltbar geworden . Es war

alſo doch ein Fehler, 1915 por Saloniti baltzumachen . Nicht allgemein betannt iſt übrigens,

daß ſowohl Graf Gopcevic in ſeinem intereſſanten Buch „ Öſterreichs Untergang uſw."

( Verlag Karl Siegismund, Berlin, 15 h), das allerdings viel Klatſch enthalt, als auc Pring

Windiſchgrāk in ſeinem nicht minder feſſelnden „ Vom roten zum dwarzen Pringen "

( Ullſtein, Berlin , 20 ) den 8aren Ferdinand von Bulgarien gang offen eines jomāhlichen

Doppelſpiels und infamen Verrats der Mittelmachte bezichtigen .

Dann tam 1916 Verdun ! Die Wahl dieſes Operationszieles wird zwar von Hinden

burg in ſeiner milden Art gebilligt. Man kann aber doch wohl auch anderer Meinung ſein ;

die Mehrzahl der Kritit ſteht beute auf lekterem Standpuntt und verurteilt dieſe Operation

aufs ſchärfſte. „Die Hölle don Verdun “ war eine nukloje Menidenſdlächterei. Vor Verdun

iſt der gute Reſt unſerer unvergleichlichen Armee, der uns von 1914 noch geblieben war , unnüt

geopfert worden. Seitdem war das Inſtrument des Feldherrn ( chartig geworden. Faltenbahn

ſucht in ſeinem Buch Verdun zu rechtfertigen, vermag hierbei aber nicht zu überzeugen Bern

bardi macht in ſeinem ausgezeichneten Wert ,,Eine Weltreiſe 1911/12" ( Hirgel, Leipzig,

63 J), das eine Fülle tiefer Gedanken und treffender Beobachtungen enthält, in ſeinen etwas

temperamentvollen Lagebucnotizen eine leiſe Andeutung, als ob Liebedienerei gegen den

Kronprinzen bei Verdun im Spiele geweſen ſei. Dies wäre überaus ſchlimm und iſt ſelbſt

redend unbewieſen . Recht geben muß man wohl Bernhardi, wenn er am Schluß ergrimmt

ausruft : „ Faltenbayn und Bethmann ſind unſer Unglüd . “ Auch General Buat bezeichnet

die Operation gegen Verdun als „ ungebeuren Mißgriff“. Die „ Ausblutungstheorie “ falten

barns führte nur zu unſerem eigenen Verbluten . Der Angriff auf Verdun mußte ſpäteſtens

Ende März eingeſtellt werden, nachdem ſich herausgeſtellt hatte, daß es nicht im erſten Anlauf
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wie Lüttich oder Antwerpen genommen werden konnte. Die Fortſetzung des Angriffes über

dieſen Beitpunkt binaus war ein Hohn auf alle Regeln der Kriegskunſt und hat uns nie wieder

gutzumachenden Schaden gebracht. Über Verdun und den nicht rechtzeitig vorausgeſebenen

Eintritt Rumäniens in den Weltfrieg iſt Faltenbayn dann auch zu Fall getommen. Als Armee

führer bat er dann Befferes geleiſtet, denn als Oberfeldherr.

Nun tamen Hindenburg-Ludendorff und mit ihnen ein neuer Geiſt. Freilich aus

den überall erſtarrten Fronten ließen ſich keine Operationen im Geiſte Schlieffens formen.

Man hatte Mühe genug, das Beſtehende zu halten. Vielderbeißend begann die Offenſive

in Italien 1917. Doch auch hier wurde dank der Unfähigkeit des Führers der öſterreichiſchen

Jſonjoarmee, des Feldmarſchall Boroevic, das ſtrategiſche Endziel, die Vernichtung des italieni

ſchen Heeres, nicht erreicht. Näberes hierüber bei Krauß, der ſelbſt hervorragenden Anteil

am Gelingen dieſer Operation bat. Wenig bekannt iſt die Tatſache, daß damals bei richtigem

Verhalten Boroevics der König von Italien mitgefangen worden wäre. Die vom ungenannten

Verfaffer der „ Kritit des Weltkrieges " an die richtige Durchführung der Offenſive geknüpften

Folgerungen, die ſchon von einem Vormarſd der Deutſchen über die See-Alpen nach Süd

frantreich träumen , ſind doch wohl etwas zu weitgebend und phantaſtiſch. Immerhin wäre

von einem durch dlagenden Erfolg in Italien auch eine günſtige Rüdwirkung auf die Geſamt

lage zu erwarten geweſen, insbeſondere wenn die Offenſive nady dem Vorſchlag des bayeriſchen

Generals d. Krafft, des damaligen verdienten Generalſtabschefs Otto v. Belows, mit dem

Hauptnachdrud von Sirol aus eingeleitet und durchgeführt worden wäre. Doch biezu erklärten

fich die öſterreichiſchen Bundesbrüder damals außerſtande, um ſpäter 1918 dieſes Manöver

mit einem völligen Fiasto dant verfehlter Durchführung zu wiederholen.

Wir nähern uns dem lekten Att jenes weltpolitiſchen Oramas, der großen Weſt

offenſive 1918, deren Vorbereitung und Durchführung in den Händen Hindenburg-Luden

dorffs lag. 8um erſten Male ſeit den Auguſttagen 1914 war es wieder gelungen, eine zahlen

mäßige Überlegenbeit an der Weſtfront zu verſammeln. Der letzte entſcheidende Solag mußte

gelingen, wenn er richtig geführt wurde. Leider iſt er nicht richtig geführt worden . Anſtatt

die Kräfte zu einem großen einheitligen Schlag und in einer Ridtung vorzuführen , die ſtrate

giſche Auswirkung bot, verzettelte man die Kräfte und trieb Bermürbungsſtrategie, wo nur

ein großer einheitlicher Schlag in operativ wirtſamſter Richtung d. i. in Richtung Lens und

St. Pol gegen Calais und die Somme-Mündung zum Ziele führen konnte. Dem berben Urteil,

das ſowohl der ungenannte „ Kritifer des Weltkrieges " als auc General Buat über die Art und

Weiſe fällen, wie damals die Operationen auf deutſcher Seite geführt worden ſind, muß man

leider zuſtimmen . Buat bemängelt vor allem das Fehlen jedes höheren ſtrategiſchen Gedankens .

Der Geiſt Schlieffens ſchwebte nicht über den Angriffen. Sie wurden durch ihre Häufigkeit

nicht beſſer und endeten ſchließlich bei Reims mit einem ſchrillen Mißerfolg. Die von Luden

dorff in ſeinen Erinnerungen vorgebrachte Begründung ſeiner Anordnungen klingt nicht gerade

überzeugend. Mit einem abſchließenden Urteil wird man aber vorerſt noch zurüdhalten müſſen ,

bis alle Umſtände, die einer richtigen Durchführung angeblich im Wege ſtanden , reſtlos geklärt

ſind. Soviel dürfte aber heute ſchon feſtſtehen , daß das Siel des 1. Angriffes im März 1918

falſo gewählt war und ſchwerlich zu dem angeſtrebten durchſchlagenden Enderfolg bätte führen

können . Auch iſt es befremdlich , daß nicht auf der ganzen Weſtfront gleichzeitig angegriffen

wurde, um den Gegner am Verſchieben ſeiner Referde zu verhindern , wie dies Foch ſpäter

uns gegenüber richtig gemacht hat. Statt deſſen ließ man ihm ſchön geit, ſeine Reſerven ſtets

an die bedrohten Punkte zu ſchieben , und ſchaltete zwiſchen den einzelnen Hauptangriffen

ungeitgemäße Operationspauſen ein . Nach dem Mißlingen des 2. Angriffes auf Calais war

zu erwägen , ob es nicht zwedmäßiger geweſen wäre, jede Hoffnung auf Erzwingung einer

günſtigen Entſcheidung aufzugeben , die Angriffe abzubrechen , um wenigſtens das Kriegs

inſtrument noch möglichſt intakt zu erhalten . Auf eine ſiegreiche Beendigung des Krieges war
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kaum mehr zu hoffen. Die Überlegenheit des Gegners wuchs mit jedem Tage. So tam denn,

was kommen mußte : der Zuſammenbruch ! Seit 18. Juli 1918 mußte jedem ſachverſtändigen

Militär klar ſein, daß der Endſieg nicht mehr zu erzwingen war.

Franz Freiherr von Berchem

Die Deutſch amerikaner und wir

Ima Hedin , die Soweſter des berühmten Weltfahrers, die jüngſt ihr Ameritabuc

herausgebracht hat, kommt zu der gleichen Erfahrung mit den Schwediſch -Ameri

tanern , wie wir Deutſche mit den Amerikanern deutſchen Stammes. „Mit den

Schweden in Amerika hat es eine merkwürdige Bewandtnis . Sie lieben Schweden, aber

ſie ſind vor allem anderen amerikaniſche Bürger. Vielleicht verlegt es uns Schweden , und

man iſt derwundert über gewiſſe politiſche Geſichtspunkte. Aber man muß dieſe Schweden

nach den Verhältniſſen beurteilen, unter denen ſie leben . “

Schon wenn man kurze Beit in den Vereinigten Staaten gelebt hat, geht es einem auf,

eine wie verwidelte, ſchwierige Frage das Verhältnis von Reichsdeutſchen und Deutſcameri

tanern iſt. Bleibt man längere Jahre drüben, ſo wird dieſe Frage immer tiefer und brennender.

Die ganze Cragit des Suſammengehörens und doch Getrenntſeins gebt einem auf. Man

leidet ſich durch alle Zuſtände von dem erſten Schmerz an durch raſtloje Verſuche zum Aus

gleich, zum Wiederzuſammenfügen, durch den ohnmächtigen Born des Verzichts durch bis

zur Oreinergebung und endlich zum Anfang einer bejahenden Annahme der Latſache hin .

Und dann fommt man heim und findet, daß man im Vaterland kaum eine Ahnung

von dieſem Weltproblem hat !

Wenn in unſerm erſten Winter in Neurort (1911--12) eine Deutſchamerikanerin auf

Engliſch ſagen konnte : „O, alle deutſchen Frauen ſind dumm “ , so empörten wir uns und

wunderten uns ebenſoſehr, wenn man uns fragte, warum wir denn nach Amerita gelommen

wären, wenn wir doch unſre „Papiere nicht herausnehmen " wollten , d. h. uns um die ameri

taniſche Bürgerſchaft bewerben . In allen den gabren unſres Aufenthalts drüben haben wir

ganz ſelten Deutſchamerikaner getroffen, die verſtanden, daß wir gelommen waren, um Land

und Leute zu ſtudieren und zwar gründlich, durch Mitarbeit und Mitleben . Meiſtens lächelte

man zu ſolcher Erklärung und glaubte uns nicht.

Dieſe ſcheinbar kleinen Seichen ſind nun doch von allergrößter Bedeutung und Trag

weite. Deshalb ſind auch weder Empörung noch Staunen angebracht, ja, man kann ſo weit

geben, zu ſagen, daß wir Deutſchen leftlich dieſen Krieg verloren haben, weil wir uns beides

nicht abgewöhnt hatten, vielmehr weil wir über beides nicht hinausgetommen waren .

Die Frau, die da alle deutſchen Frauen für „ stupid “, dumm , hielt, war aus der zweiten

oder noch wahrſcheinlicher ſchon dritten Generation, das beißt, ihre Großeltern waren aus

Deutſchland eingewandert, ihre Eltern radebrechten noch einiges Deutſch, fie ſelbſt wußten

noch, was ga und Nein beißt und die Worte Sauertraut und Frantfurter waren ihr geläufiger

als Ameritanern anderer Abſtammung. Deutſche Frauen tannte ſie nur von Neueingewander

ten, die meiſtens aus einfachen Verhältniſſen tamen oder als vom Leben Übelbehandelte,

jedenfalls nicht als ſichere, elegante, weltgewandte und vor allen Dingen englifo ipreende

Damen. Deshalb der falſche Begriff, der aus vielen falſchen Urteilen und Darſtellungen in

der engliſchen Preiſe, ſowie der meiſtzugänglichen Literatur ergänzt wurde. Gewandte, fic

gut anziehende deutſche Frauen hält man für Ausnahmen. Tatſächlich iſt uns Deutſgen ja

auch das, was der Amerikaner „ smart “ nennt und was er von allen menſchlichen Vorzügen

am höchſten einſchakt, nicht oder eben nur ausnahmsweiſe gegeben . Der ,,smartness“, einer

.
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Miſchung von Klugheit, Scylauheit, Schnelligkeit und Energie haben wir eine Reihe von Eigen

faften entgegenzuſehen , die wir mit Recht höher bewerten, die der Ameritaner aber nach

ſeiner Veranlagung und ſeinen Verhältniſſen nicht ſo gebrauchen und deshalb auch nicht ſo

verſtehen und anerkennen kann.

„ Um Hiinmelswillen , " ſagte unſer iriſch -ameritaniſcher Briefträger um 1915 berum ,

„wenn bloß die Deutſchen hier nicht berüberkommen ! Dann müßten wir alle gründlich und

ordentlich werden . Das gibt ein Unglüd ! "

Und viele Volkskreiſe hatten vor dieſem „Unglüd" eine ſehr wirkliche und anhaltende

Angſt. Mit „ smartness “ läßt es ſich so gut leben. Dabei reißt man ſich nicht ab, das paßt zu

dem ganzen Rieſenland mit ſeinen in ungebeure materielle Weiten gebenden Aufgaben. Man

ſieht das auch vollſtändig ein, wenn man nicht rettungslos in eigenen Ideen verbohrt iſt, ſon

dern andern Gegenden und Leuten Gerechtigkeit widerfahren laſſen will. Die Ameritaner

ſind anders, müſſen und ſollen anders ſein und in ihrer Eigenart ertannt und geachtet werden .

Ja, die Amerikaner die Angelſachſen drüben Aber die Deutſchameritaner ?

Die doch nicht. Die gehören doch nicht dazu. Die müſſen doc uns Deutiche derſteben, ſich

nach allen deutſchen Werten reden, ſich das volle deutſche Weſen erſebnen !

So glauben wir Reichsdeutſden. Und daß es nicht ſo iſt, daß es ſo etwas gibt wie dieſes

deutſchſprechende oder achon nicht mehr deutſchſprechende Ameritanertum , das iſt unſäglich

ſchwer für uns zu begreifen, und dann als Tatſache zu verarbeiten. Immer wieder rennt man

rich zuerſt den Kopf ein, täuſcht ſich, wiegt ſich von neuem in Illuſionen . Man ſchüttet einem

langjährigen Bekannten über irgend etwas Deutſches oder Amerikaniſches fein Herz aus und

glaubt ſich nach wie vor auf gemeinſamem Boden ; da wird plößlich ſein Geſicht lang und

langer, ein ſeltſames Raltegefühl überſoleicht einen - - Aba ! Der Amerikaner ! Noch

zweifelnd trot mancher gleichen Erfahrungen (daut man das belannte Antlit an . Es iſt ameri

taniſch. Das Deutſche iſt momentan wie ausgewiſcht, ſelbſt die angelſädfiſchen berabgezogenen

Mundwinkel erſcheinen. Man hat den einen Punft berührt, bei dem alles Gleichfühlen und

Miteinandergehen aufhört. Amerikaner drüben, Deutſcher hüben.

Geſpräch im Herbſt 1914.

„ Unerhört ! Dieſe Lügerei, dieſe Engländer

„ Sa, und die Franzoſen uſw."

„ Es iſt einfach nicht zu glauben uſw.“

,,Und dieſe Underfhämtheit bierzulande !"

Das andere Geſicht wird lang. „ Unverſchämt? Da geben Sie denn doch zu weit —"

„Wieſo? Warum machen die deutſchen Elemente hier nun nicht den Mund auf

Das ameritaniſche Geſicht iſt da.

„Sie meinen, wir Deutſchamerikaner ſollten - ? Was können wir jest tun? Wir

müſſen uns nur ruhig verhalten

Geſpräch 1919 im Mittelweſten.

Frau N. N. und ich über Kriegsurſacen, Waffenſtillſtands- und Friedensbedingungen,

allgemeines deutdes Leben und Weſen. Ich ſchon ſehr vorſichtig. So derſteben wir uns eine

Weile ſehr gut. Aber dann kommt es.

„Die deutſche Erziehung! Sa, da gehen eben unſre Wege auseinander. Hier in Amerika

erzieben wir unſre Kinder zu ſelbſtändigen Menſchen. Jedenfalls iſt es unrecht, wenn man

wie B.8 die Kinder hier noch durchaus deutſch erzieht. "

,,Aber wie tönnen reichsdeutſche Eltern ihre Kinder anders als deutſch erziehen ? "

„ Reichsdeutſche? Haben B.s es denn verſäumt, zu rechter Beit ihr erſtes Papier heraus

zunehinen ? (Während des Krieges ging das nicht mehr.)

,, Soviel ich weiß, iſt es nie ihre Abſicht geweſen , Amerikaner zu werden . "

Frau N. N. richtet ſich auf. Das amerikaniſche Geſicht iſt längſt da.

Der Türmer XXIII , 8 8
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„ Sie ſollten jedenfalls die Abſicht haben. Wenn man lange Jahre in dieſem Land

lebt und ſeine Vorteile genießt, ſoll man auch Bürger werden . “

Die alte Geſchichte ! 8um wievielten Male ſebe ich der Sache wegen jeßt mit

ſehr viel mehr Ruhe als vor 7, 8 Jahren auseinander, warum id) es nicht für nötig, ja unter

Amſtänden für unehrenhaft halte, ſelbſt bei langjährigem Aufenthalt in einem Land deſſen

Bürger zu werden.

,,Wir genießen doch nicht nur die Vorteile des Landes , ſondern geben ihm auch unſre

Arbeit, unſer Wiſſen und verbrauchen unſer Geld hier. Wie viele amerikaniſche Bahnärzte

3. B. leben in Deutſchland und denken nicht daran, Deutſche zu werden, noch denkt Deutſch

land daran, ſie dazu zu bewegen . “

„ Wir ſind ja auch hier nicht Deutſchland. Wir haben hier ganz andere Verhältniſſe

uſw.“

Und das iſt richtig. Amerika mit ſeiner Einwanderung aus aller Herren Länder mußte

das Problem der Bürgerſchaft anders auffaſſen und anfaſſen als wir. Ob es nun richtig geht

oder falſch - jedenfalls gibt es keine deutſchen Maßſtäbe für drüben . Ebenſowenig freilich iſt

der Amerikaner berechtigt, wie wir es in unendlichen Abwandlungen hörten , zu ſagen : „ Wenn

man es in Deutſchland machte wie wir uſw." Der Fehler liegt alſo auf beiden Seiten. Aber in

der klaren Erkenntnis der Fehler nähert man ſich ſchon der Behandlung und möglichen Löſung

der eigentlichen Frage : was fangen wir nun mit den Deutſchamerikanern an und ſie mit uns ?

Was wir voneinander erwartet und verlangt haben, ſtimmt nicht, hat auch nie geſtimmt,

obgleich es vor dem Kriege für viele oberflächliche Beobachter danach ausſah. Wir im Vater

land dachten, drüben verſprengte, nach deutſchem Geiſtesleben hungernde Voltsgenoſſen mit

deutſcher Kultur beglüden zu müſſen. Die aus deutſdem Stamm in der „neuen Welt “ glaub

ten, ihren zurüdgebliebenen Brüdern Demokratie, Freiheit, Großzügigkeit vermitteln zu ſollen .

Beide erwarteten doneinander Verſtändnis für dieſe ihre Ideen und Beſtrebungen und ver

langten Treue und Dankbarkeit. Und das wäre ſchließlid, auch das Natürlichſte in der Welt und

könnte einen idealen Austauſ- und Ausgleich geben.

Wir müſſen es beiderſeits aufgeben, einander anzuprahlen oder abzufangeln und

zwiſchendurch in aufflammender Brüderlichkeit zu umarmen . Solange wir Deutiden nicht

nüchtern und würdig ſein können in Urteil und Behandlung anderer Völter, ſøwanten wir

mit unſrer Geſchichte ruhig weiter wie bisher — himmelhodhjauchzend, zu Tode betrübt. So

lange wir die Deutſamerikaner nicht in aller Klarheit aus ihrer Beſonderheit heraus be

trachten lernen, tommen wir zu feinem richtigen Standpunkt ihnen gegenüber. Mögen wir

dann dernünftige Kritit üben , uns auch energiſch gegen falſde Auffaſſungen oder Sumutungen

ihrerſeits wehren, wie ſie das Recht ebenſo gegen uns haben. Wir müſſen uns aber zunäoſt

einmal in klarer Weiſe trennen, um danach auf neuer Grundlage fo viel Gemeinſames zu

pflegen wie möglich .

Die Deutſdamerikaner ſind verſchieden genug von den Engliſch-Amerikanern oder

allen den übrigen Bindeſtrichlern. Sie werden uns ſtets näher bleiben. Aber ſie ſtehen außen.

Wenn wir damit ſcharf und klar geredynet hätten, wäre es uns und ihnen beſſer gegangen .

Vielleicht klingt das alles ein wenig bart für die treuen Helfer drüben, die Tauſende

von Deutſchamerikanern, die jest jahrelang unermüdlich für das alte Vaterland gewirkt und

alle die ſchweren an ſie geſtellten Aufgaben ſo tapfer erfüllt haben . Die Einſichtigen aber

wiſſen ſelber, wie es ſteht und wie es gemeint iſt. Klarheit über Tatſachen iſt im Grunde das

Liebevollſte, was es gibt. An der Entwidlung der Deutſdamerikaner im allgemeinen läßt

ſich nichts mehr ändern . Wir Deutſchen werden gut daran tun, unſre Kraft geſammelt und

geſchloſſen zu halten und uns aus eigenem Volk und Boden erneuernden Erſat zu ſchaffen .

Soni Harten - Hoende
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ſind unabbängig vom Standpunite des Serausgebers

National oder Übernational ?

ach einer Predigt von Pfarrer X. hatte ich eine Ausſprache mit ihm, da er gehört

batte, daß ich anderer Meinung ſei über ſeine darin ausgeſprochene Anſict.

Er ſagte etwa : Wir Deutſbe ſollten uns nicht auflehnen gegen das uns

von den Feinden auferlegte god); erſtens bätte es feinen Sinn, da wir ja machtlos ſeien (das

iſt natürlich richtig ) und dann ſei es einfach der uns von Gott auferlegte Opfergang, den wir

ſoweigend und duldend antreten müßten; Gott ſelbſt habe uns ja kurz vor dem Sieg das Schwert

aus der Hand geriſſen ! (Gegen dies lektere tönnte man freilich einwenden : Nein, wir waren

nicht „ getreu bis an den Cod “, ließen die Waffen fallen, als es ans „Lekte“ ging, drum konnten

wir auch die Siegestrone nicht erreiden.) Wir ſollten auc, nie wieder nach äußerer Macht

ſtreben , ſondern nur noch nach Berinnerlichung, ba barin unſere Sendung beſtünde.

Kann das nun richtig ſein? Darf man von einem ganzen Volt als bewußte

Cat verlangen , wozu immer nur die einzelnen reif und fähig ſind ? Und wird eine ſolche

Unterwerfung eines gangen Voltes, ein ſoldes doch erzwungenes Opfer und infolgedeſſen

eine innere Unwahrheit nicht viel eber Schlappheit, Feigheit und Ehrloſigkeit im Gefolge

haben, wie es ſich auc ſchon bei uns zeigte - ſtatt Verinnerlichung ?

Clauſewit ſagt : Eine feige Unterwerfung eines Voltes, das nicht bis ans Leste ging,

wirft wie Gift gerekend in deſſen Adern durch viele Generationen . - Und hat nicht Paul, .

Ernſt recht, der türzlich im ,,Gewiſſen " ſagte : Nur die Reifen werden beſſer dur Unglüd und

Niederlagen, die Gemeinen (Kleinen) aber følechter -? Kann und darf ein ganzes Bolt

sich nur Derinnerlichung als siel ſeßen? Muß es nicht, um kräftig und lebensvoll zu bleiben,

auch nach außen hin gedeihen und wachſen wollen ? Wird es nicht zugrunde geben , wenn

es tein Ziel des äußern Hochkommens hat, und heißt es nicht lähmend auf das Volk wirken ,

wenn man es abhält, alle ſeine Kräfte anzuſtrengen, um wieder hochzulommen ?

Wird ein guter Familienvater, auch wenn er noch so ſehr davon durchdrungen iſt, daß

die Seelen ſeiner Kinder das Wichtigſte ſind, nicht ihnen trokdem auch ein irdiſdes Haus

bauen ? Dürfen und müſſen wir dieſen geſunden Gedanken des Wachſen- und Blühenwollens,

auc nad außen , nicht auch auf das Dolt anwenden, ſtatt immer gleich von „Weltmachtgedanken"

verwerfend zu ſprechen?

Pfarrer 4. jagt mir noch, er habe ſich allerdings in ſehr ſchweren Kämpfen -- jum

übernationalen Denten durchgerungen. Sollte uns da nicht Fichte ein beſſeres Vorbild

ſein, der ſich in den Seiten von Deutſchlands tiefſter Erniedrigung vom Kosmopoliten zum

nationalen Denter gewandelt und dieſe Wandlung nicht als eine Rüdwärts-, ſondern als

eine Aufwärtsentwidlung anſay ?

Sobannes Müller ſagte einmal das gute Wort: Nach dem einzelnen kommt erſt ſein

♡ olt und dann erſt die Menſchheit, ſonſt überſpringt er eine Stufe. Und dies Wort half idon

pielen einen richtigen Standpunft gewinnen. 9. M.

.
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Bildende Kunſt,Mufik

Gine neue Art Literaturgeſchichte

U
njere Literaturgeſchichten ſind Geſchmads -Urteile ihrer Herausgeber. Sie geben

alſo, mit Ausnahme der kurzen Angaben über Leben und Buchtitel, teine ob

jektiven , ſondern ſubjektive Werte. Je nach dem Urteilsvermogen ihrer Heraus

geber iſt demnach ihr Wert höchſt verſchieden, und wir haben törichte und kluge, verärgerte

und begeiſterte, kurz- und langlebige. Aber auo die letztgenannten haben nur ein kurzes Leben

und müſſen nicht nur der Nachträge wegen , die den inzwiſden aufgetauoten Sternen gelten,

ſondern vor allem auch wegen des dauernden Geſchmadswandels ihrer Herausgeber und

der Leſerſdaft bei jeder neuen Ausgabe umgearbeitet werden . Es wird keinem verſtändigen

Menſchen einfallen, ihren oft außerordentlich hohen Wert herabfeßen oder ihren Nuken, ja

ihre Notwendigkeit beſtreiten zu wollen. Der Gebildete macht bei ihrer Benukung con don

felber die Abſtriche, die ihm nötig ſcheinen , um ein ſeiner Überzeugung nach objektives Urteil

zu erhalten.

Aber ſie haben einen tiefgebenden Mangel, der zunächſt am Beiſpiel der auffallenden

Neu - Erſcheinung aufgezeigt werden ſoll . Nehmen wir an, ein Dichter „entdedt“ irgend

eine neue Art des Vers-Aufbaus, er ſchreibt etwa die Worte ſeiner Gedichte mit lauter Große

buchſtaben und jetzt den Reim ſtatt ans Ende des Verſes an den Anfang. Niemand, der die

geitgenöffifde, auf das Verblüffen ausgehende Neigung aller Kunſtbetätigungen derfolgt,

wird leugnen, daß ſo etwas jeden Tag auftauden kann. Wenn dieſer ausgedachte Fall ein

tritt, und der Dichter nur folgerichtig gehn Jahre lang bei ſeiner Narrbeit bleibt, ſo kann es

gar nicht ausbleiben , daß er zunächſt wenige und dann mehr Nachfolger findet. Und auch

das iſt in Deutſchland ſelbſtverſtändlich, daß er Gelehrte findet, die in fremdwortſeligen und

von dunkelen Worten ſtarrenden Auffäßen dieſe neue Dichtung als die große Erfüllung preiſen.

Immer wieder wird die, von der Angſt rüdſtändig zu ſcheinen gejagte Leſerſchaft in die neue

Lebre „ eingeführt“, und je verkrampfter die ſchwulſtigen Säße der Propbeten, je unſinniger

die Wortbreie des Oichters ſind, um ſo eſoteriſcher leuchten die feierlichen Geſichter der Renner.

Nirgends dringt die Mode ins Volf, keinem Leidenden trodnet ſie die Träne, teinem Fröb

lichen entbindet ſie die Seligteit ſeiner Seele, tein wandernder Student ſingt das Zeug, es iſt

lediglich für einen kleinen Kreis da, und zwar für einen Kreis von Feinſomedern, die nach

Ablauf der gehn Jahre ebenſo gierig eine neue Mode aufnehmen . Man wird zugeben müſſen,

daß wir ähnliche Erſcheinungen gehabt haben und noch haben .

Reine Literaturgeſchichte, auch die ernſt zu nehmende nicht, tommt um die Auffallende

Neu -Erſcheinung berum . Und da dieſe ſich nicht in den Rahmen der geruhigen und ge

ſunden Entwidlung einfügt, ſo muß ein beſonderes neues Kapitel ibretwegen eingebaut werden .

Nun wird den Gründen nachgeforſøt, die zu dieſer Seltſambeit möglicherweiſe die Erklärung

geben könnten, man gräbt in der Geſchichte des Schrifttums nad) und entdedt natürlich jedes

mal „ Vorläufer “, um vollſtändig zu ſein, müſſen die Propheten des neuen Lichtes genannt
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und ihre orphiſchen Deutungen angezogen werden , müſſen die Schüler aufgeführt, vielleicht

auch die ( elten feblende !) Zeitſchrift beſprochen werden.

Und so hat ſich die Auffallende Neu - Erſcheinung ſchließlich einen breiten Platz

in allen Literaturgeſchichten erzwungen , lediglich auf Grund eines pſychologiſchen Geſetzes,

das all dieſem zugrunde liegt. Scheinbar gleichberechtigt wenn der Schreiber die Mode

auch noch fo lebhaft ablehnt ſteht die eitele Narrheit weniger Oußend Alcibiades -Naturen

neben der ſtillen großen Kunſt der Seitgenoffen Derzeichnet. Wer aufmertíam Literatur

geſchichten der lekten 20 Jahre lieſt, wird um Belege taum in Verlegenheit tommen.

Dies Beiſpiel der auffallenden Neu -Erdeinung zeigt alſo, wie das Wert

Urteil des Schrifttum - Darſtellers beinahe gegen ſeinen Willen umgebogen werden tann ins

objettid Unwahre. Denn es ſoll ſich ja in unſerem Beiſpiel nicht um eine Entwidlung der

lebendigen Dichtung, ſondern um eine Verblüffungs -Mode eingelner Verſtiegener handeln ,

an der nicht nur das Volt, ſondern auch alle großen Schaffenden der Zeit in freundlicher Nicht

achtung vorübergegangen ſind. Und die nach weiteren zehn Jahren ohne irgendwelche Spuren

hinterlaſſen zu haben vergeſſen iſt. Die unechte Art, die ſich nicht fortpflanzen konnte und

nur eine tranthafte Bufallsbildung war, iſt von den Literaturgeſchichten jabrelang verlannt

und als neu gefundene neben die lebendigen echten Arten geſtellt worden.

Das Bolt in ſeiner Mehrzahl iſt ganz gewiß nicht fähig , gute und dlechte Kunſt zu

unterſcheiden, ja, es iſt vielleicht nicht einmal fähig, gute Kunſt wirklich reſtlos zu genießen.

Immerhin bat es aber doch einen gewiſſen Inſtinkt für das Geſundwüchſige und lehnt wider

natürlich Entwideltes ab. Mindeſtens aber iſt ſein Urteil in höchſtem Maße wertvoll für die

Geſchichte ſeiner eigenen inneren Entwidlung ! Ich glaube deshalb, daß neben den eingangs

erwähnten Literaturgeſchichten , die uns den Geſchmad ihrer Herausgeber bieten, auch eine

neue Art dringend nötig wäre, die uns den Geſchmad des Voltes, der breiten Maſſe der

mehr oder minder Gebildeten zeigt.

Iſt es nicht ein Unding, daß unſere Literaturgeſchichten, die den wenigen Tauſend

Räufern und Leſern irgendeiner fich literariſch gebärdenden Mode gewichtige Kapitel widmen ,

die am meiſten geleſenen Schriftſteller unſerer Cage überhaupt nicht einmal mit Namen nennen !

Wer es nicht glaubt, der ſuche einmal Courths-Mahler oder Wothe oder Eſchſtruth oder May

im Namensverzeichnis irgendeines dieſer Werte !

Dieſe Schriftſteller wären nicht literariſ wertvoll genug ?

Wie würden Sie über eine Botanit denten, die das Gänſeblümchen als zu gemein

und die Erle als forſtlich zu wertlos nicht behandelte ? Würden wir uns nicht mit Recht einen

Gelehrten verbitten , der uns eine Ausleſe von Pflangen nach ſeinem Geſchmad als Botanit

darbötel Nicht viel anders aber iſt dies hier. Das Schrifttum iſt eine Geſamtheit, in der feine

und vielfältige Übergänge vom Wertvollen zum Wertloſen, vom Kleinen zum Großen vorhanden

find, und man lann aus dieſer organiſchen Maſſe, in der jede Belle die andere trägt, jede don

jeder getragen wird, nur gewaltſam Teile berauslöſen und als „ wichtig “ beſprechen . Im Ge

wordenen ſollte es für die Wiſſenſchaft teine Wert-Urteile geben, „was iſt, iſt vernünftig “,

lehrte Hegel, und das Schlechte hat ſeinen „ zureichenden Grund“ nicht weniger als das Gute.

In dieſer Geſamtheit iſt, entwidlungsgeſchichtlich geſprochen , jeder Teil gleichberechtigt dem

anderen.

Eine wiſſenſchaftliche Darſtellung dieſer Geſamtheit tann gleichzeitig eine Geſchmads

ausleſe geben , irgendwie notwendig iſt das jedoch teineswegs. Und wenn ſich die Arbeit zur

Aufgabe ſtellt, neben den Arten die Menge des Vorkommens, neben der Würdigung durch

den Verfaſſer die Aufnahme im Voll, neben den Inhalten auch die Auflagenzahlen zu

nennen , so wäre das, wie ich glaube, ein wiſſenſchaftlicher Gedante von gewiſſem Wert.

Dieſem Gedanten möchte ich hier Schritt machen. Zunächſt wollen wir höchſt literariſchen

Leute doch recht vorſichtig in dem Glauben an die Unfehlbarkeit unſerer Wert-Urteile ſein , on
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einer pikanten kleinen Zeitſchrift höchſter geiſtiger Prägung finde ich einige der eben genannten

Namen faſt in jeder Nummer mit allerböſeſter Beratung gebrandmarkt. 2nd neulich ſtand

dort der Sak : „ Sie fragen, ob ich von den Genannten einmal etwas geleſen hätte Gott

foll mich dapor bewahren !" Aber ſie als Peſt des Schrifttums hinſtellen - ja, dapor bewahrte

den Herausgeber der Gott der Ehrlichkeit nicht!

Nun, ich habe einige Bände dieſer „ Peſt " geleſen und kann derſidern, daß ſie recht

mäßig waren , aber doch eigentlich mehr unbedeutend als böſe, ſchlecht, geſchmadsverderbend.

Mit allem Gewigt meines Urteils aber und im Bewußtſein, damit heute etwas Ungeheuerliches

auszuſprechen, will ich dies ſagen : Sie waren an dichteriſchem Wert durchaus nidt ge

ringer als ein Oußend der allergeprieſenſten Modegðtter des literariſchen Marktes ! Sie

ſind nur unliterariſch, ſie wirten ein wenig unbeholfen , ſie ſind etwas Mode von vorgeſtern.

Sie madyen die Vertrampfungen und gequälten Wortſtellungen nicht mit, die beute unbedingt

daju gehören . Sie haben die alte Dichterfreude am Fabulieren , am Intereſſanten beibebalten,

und ſie lieben es, einen Knoten niot nur zu ſchürzen, ſondern auch freundlich zu löſen. Das

bat gewiß nichts mit ihrem Wert zu tun , ebenſo gewiß darf ihnen aber daraus doch audy tein

Unwert zugeſprochen werden.

Aber dies iſt kein weſentlider Teil meiner Darlegungen , und ich erwähne es nur, un

die Allzuliterariſchen irrezumachen im Glauben an ihren Geſchmad . Wer die Geſchichte der

literariſden Würdigung etwa Sbaleſpeares im Laufe der Jahrhunderte fennt, wird ohnehin

zur Beſcheidung nelgen. Wenn aber ſelbſt ein ſo überragendes Genie von ganzen Geſchlechtern

überſehen werden konnte, wie ſowierig mag es dann ſein, dieſe unbeträchtlichen Leuten

mit ihrer unglaublid fruchtbaren Tätigkeit zu beurteilen !

Eine Gedichte des Schrifttums, wie ich ſie bier fordere, bätte als Maßſtab

die Voltsgeltung zu nehmen, es wäre alſo eigentlich eine Geſchichte der Auflagenzahlen.

Hat man nie daran gedact, etwa die Voltsgeltung Shateſpeares graphiſch darzuſtellen durch

eine Linie, die durch ein Syſtem anſteigt und abfällt, deſſen Stufen je ein Tauſend Neu

auflage bedeutet ? Mid will bedünten, daß das wertvoller wäre als mande gelehrte Unter

ſudung über die Drucfehler-Unterſdiede der einzelnen Folio -Ausgaben. Vielleicht wäre es

auch möglich, die Sahl der Aufführungen in gewiſſen Zeitabſchnitten feſtzuſtellen und auf

dem gleichen Blatte die Zahlen der Aufführungen etwa Goethes und Schillers, ebenfalls in

Linien neben den Shakeſpeareſchen herlaufen zu laſſen. Und wie wertvoll müßte etwa ein

Blatt ſein , das ähnlich die Auflagengablen der geleſenſten Romane don 1800—1832, die der

Gedidytbände von 1880-1920 aufzeichnete ! Ich glaube, daß manche dieſer Seiten geradezu

Offenbarungen bringen könnten über die Entwidlung des Schrifttums und der Volls

bildung.

Selbſtverſtändlich nicht über den literariſchen Wert. Ich wiederhole das, um nicht etwa

den Gedanken aufkommen zu laſſen, als ob dieſer neue Ausbau der Literaturgeſchichte die bis

herigen überflüſſig machen oder irgendwie erſeken tönnte. Bei manchen Dichtern wird geradezii

die Geſchichte ihrer Auflagen eine Darſtellung des Ungeſchmads ihrer zeitgenöſſiſchen Leſer

daft ſein, wie denn überhaupt dieſe gange Wiſſenſchaft durchaus ein doppeltes Geſicht zeigt,

ein literarhiſtoriſces und ein voltspſychologiſches.

Nun würde aber die Unterſuchung nicht bei der gewiß oft mühſam feſtzuſtellenden Auf

lagenzahl und ihrer bildlichen Darſtellung haltmachen dürfen. Wichtiger noch iſt es , die Ur

ſachen aufzudeden, weshalb das Doll in ſeiner Geſamtheit heute einen Dichter aufnimmt, den

es vor einigen Jahrzehnten ablehnte, heute einen ablehnt, der der Liebling ihrer Eltern war.

Mannigfache Einflüſſe können da mitſpielen, und mit der Wendung vom „ Wandel des Ge

ſchmades " iſt es nicht getan . Vielleicht hat ein anderer Dichter als Vermittler die Brüde zu

dieſer ſchwierigen Kunſt geſchlagen , vielleicht ein Krititer fich dauernd und laut für ihn ein

gefekt. Für dieſen hat eine Zeitſchrift, eine Geſellſchaft geworben, jenem hat ein verlorener
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Krieg oder der Umſturz den Boden der Wirkungsmöglichkeit entzogen, einem dritten wurde

es zum Verhängnis, daß der Fürſt ihn bevorzugte, ein vierter iſt gar durch eine Oper über

ihn auf der Leiter der Voltsgeltung wieder hinaufgeſtiegen . Oft wird auch der Litel eines

Buches ſtart mitbeſtimmend ſein oder die Schlüpfrigteit des Inhalts oder die Langweiligkeit

der Fabel.

Dieſer Literaturgeſchichte wird es nicht unterlaufen , daß ſie etwa das weitaus ver

breitetſte Volksbuch überhaupt nicht kennt, wie das mit dem „ Münchhauſen “ tatſächlich in

einer ganzen Reihe der bisherigen der Fall iſt. Sie wird Beſcheid um den Geſchmad des

Voltes wiſſen wie ein Leihbibliothekar. Sie wird den ungeheueren Anteil der Jugendlichen

am Schrifttum , der ſich etwa in der Verbreitung der Grimmſden Märchen ausſpricht, auf

deden und nicht wie die bisherigen die Kinderbücher als unliterariſch beiſeite ſchieben. Sie

wird aufräumen mit den Modegößen, die mit Lärm ihre ſpärlichen Auflagen vertreiben . Sie

wird aufzeigen , wie ungeheuer lebendig noch heute die ( ach , fo totgeſchlagenen !) Geibel und

Scheffel und Schiller ſind, während von den hochgelobten Dichtern der Moderne nicht ein

Lied auf Kneipen und Wanderfahrten geſungen wird, nicht ein Zitat im Volte lebendig iſt.

Sie wird die Überlegenheit der natürlichen , der heiteren und der erhebenden Kunſt (Baum

bach, Wilh. Buſch, Schiller) über die getünſtelte, unbefriedigende für die Seele des Voltes

in überwältigenden Darſtellungen zur Anſauung bringen. Und ſie wird überhaupt erſt eine

Scheidung zwiſchen der lebendigen , d. 1. der von den Gebildeten und Halbgebildeten des

Voltes in ihrer Mehrzahl aufgenommenen, und der toten Kunſt, d. h. der von literariſchen

Ratteenzüchtern gepflegten, möglich machen . Wie vieles wird uns durch eine ſolche Darſtellung

unbeträchtlich werden, was heute auch der Ablehnende nur mit würdiger Vorſicht ablehnen darf,

wie mandes wird wertvoll werden müſſen durch ſeine Wirkung.

Denn das möchte ich zum Schluß ausſprechen : Dichter, die eine ſo tiefe und breite

Wirkung ausübten, wie etwa Karl Mar oder Julius Wolff, kann man doch nicht mit den

billigen Spottworten ,, Indianerſchmöker " oder ,,Butzenſcheibenromantiter ! " abtun. Der

artige Urteile mag die literariſche Wiſſenſchaft den politiſd - literariſchen Parteien und Cliquen

überlaſſen, die ein Intereſſe am Totſchlag der genannten haben. Mich dünft eine ſtarte Wir

tung immer die Folge einer ſtarten Urſache, und eine ſolche in der Kunſt dieſer Männer oder

in der Seitſtimmung der damaligen Leſerſchaft aufzudeden , fann nur bereichernde Erkenntniſſe

bringen. Vielleicht iſt das Volt gar nicht ſo dumm , wie die nichtgetauften Dichter glauben !

Der übelſte Geſchmadsverderber der Leſerſchaft zu Goethes Zeiten war Kokebue, er

war gewiß literariſch ebenſo minderwertig, ja vielleicht noch tieferſtehend, als unſere Diel

( chreiber. Daß Goethe ihn aufs lebhafte betämpfte, verſteht ſich von ſelber. Und doch lehnt

er das Schelten einiger literarijden Jünglinge auf dieſen Mann tühl ab : „ Nur nicht gleich

das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet! “ Und zu Edermann ſagt er über Kokebue die höchſt

merkwürdigen Worte, die ich der Literaturgeſchichte der Boltsgeltung als Leitwort

porſeken möchte: Was zwanzig Jahre ſich erhält und die Neigung des Voltes

bat , das muß idon etwas ſein ! -

Ich habe ein tiefes Mißtrauen gegen die berühmte Nachwelt, die den von ſeiner Beit

völlig verkannten Dichter plöklich ausgräbt und in leidenſchaftlicher Liebe lieſt. Mir iſt kein

Beiſpiel aus der Geſchichte des Schrifttums belannt, daß ein Oister, der ſeiner Seit gar

nichts zu geben hatte, nao 100 Jahren allgemein geleſen worden wäre. Dazu veralten don

die Sprache und die äußeren Formen der Dichtung viel zu ſonell. — Ich habe im Gegenteil

dies gefunden : Seder Dichter, den die Nachwelt als ewig pries, hatte auch ſchon bei Lebzeiten

einen ſtarten Widerhall in ſeinem Volte. Wie ſollte es auch anders ſein, wenn Kunſt etwas

Lebendiges und auch der Künſtler ein im tiefſten ſeinem Bolte eng verbundener lebendiger

Men(d, ja , nur die Steigerung aller Eigenſchaften ſeiner Zeit und ſeines Voltes iſt ! Wer

ſeiner Seit nichts gibt, wird auch der Nachwelt nichts zu ſagen haben, und wer das Ohr ſeines
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Voltes bei Lebzeiten nicht hat, wird, wenn man ihn einmal wieder entdedt, immer nur eine

Kurioſität ſein. gene vielgeprieſene Nachwelt wird ebenſo ungerecht ſein wie die Gegenwart,

und wird ihre Nöte und Freuden, ihre Kunſt und ihre Dichtung To haufenweis haben , daß

ſie wohl zum Ausgraben Leute haben wird denn es gibt immerTotenausgräber von Beruf -

aber ganz gewiß teine überflüſſige Seit und Luſt und Fähigkeit zum Lebendigmachen !

So ſtellt ſich mir alſo der berüchtigte „ Publikums-Erfolg “, den alle Erfolgloſen ſo laut

beſpötteln und ſo leidenſchaftlich insgebeim erſehnen , doch ein wenig wertvoller dar, als er ge

meinhin auch von der literariſchen Wiſſenſchaft gewertet wird. Wohl hat das Volt eine Menge

Lieblinge, die vor dem Urteil der Gebildeten und der Nachwelt keinen Beſtand haben das

Volt iſt unerſättlich in ſeinem Leſehunger, und da es feinen guten Magen tennt, tann es ſich

gelegentlich auch geringwertige Nahrung in Mengen zumuten . Aber es lehnt unerbittlich das

Widernatürliche, das Geſuchte, das Verſtiegene, das Unorganiſche ab.

Und es liebt neben den Unwürdigen in aller Naivität gleichzeitig auch jedesmal die großeri

Dichter ſeiner Zeit !

Von dieſem Geſichtspunkte aus würde eine literaturgeſchichtliche Darſtellung, wie ich

fie oben porſchlug, doch auch eine wertvolle Ergänzung der bisherigen in dem Sinne ſein,

daß ſich Urteile dauernden Wertes aus ihr ergeben müſſen.

Börries, Freiherr von Münchhauſen

Ulerlei Kunſtgaben

I.

legt uns ein annoch unbekannter Schwabe Namens Paul gauch allerliebſte „8wölf

Beichnungen zu Ludwig Findhs Safobsleiter " (Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt)

für den billigen Preis von nur 10 Mark zu Beurteilung vor. Man vergißt das

Beurteilen vor dieſen duftigen , derſonnenen Blättern aus der ſchwäbiſchen Landſchaft. Findh

leitet ſein kurzes Vorwort mit den Sägen ein : „daß man mit dem ſchwarzen Bleiſtift Luft

und Farbe wiedergeben kann, iſt keine neue Entdeđung; daß man aber mit einem Bleiſtift

malt, das iſt Paul gauchs Eigentum ". Wir wollen dieſes „malt“ nicht zu eng faſſen; man

tönnte vielleicht beſſer ſagen : daß man mit dem Bleiſtift beſeelt und durdonnt, daß man

Fernduft um die Berge ebenſo einfängt wie die ſtille Seele einiger Lilien oder einer Fenſter

ede, das verſteht dieſer feine Künſtler, der nur mit einer Reihe von Bleiſtiften aller Härte

grade arbeitet. Ein Landsmann Mörifes ſtrablt hier ſeine goldflare Seele aus, weltfern, der

träumt, wie dieſe garte Stimmung über der Sommerlandſchaft, deren Wipfel und Blumen

er ſo leicht und licht mit dem durchgeiſtigten Gelände vermählt.

Um die träftigen , ja leidenſchaftlichen Zeichnungen ,, Leiden Chriſti “ don Peter Würth

(München , Patmosverlag, 13 M) zu würdigen , müßte man ſich über die Auffaſſung der Geſtalt

Chriſti verſtändigen , worüber eben die inneren Vorſtellungen auseinandergehen . Wir über

ſeben nicht das gleichſam Oramatiſche dieſer traftvoll angepadten Geſtalten und Vorgänge,

wenn uns auch dieſe Menſchen um den Heiland her oft gar zu vertiert, zu verbrederhaft ab

ſtoßen. Die Ausdrudskraft des Künſtlers hat ſich an einem Oürer und Grünewald geübt ; und

dieſe einfach - träftige Schwarzweißkunſt hilft der glutvollen Innerlichkeit nach . Doch das Grauen

und die Derrenkung des dramatiſch bewegten Pathos überwiegt zu ſehr die ſiegbaft leuchtende

Rube, die vom Geſicht des Heilands ausgeben und die Gegentraft bilden müßte.

Aber wer kann das heute? Der Furche -Verlag (Berlin 1921 ) ſchenkt uns ein ſehr hübſches

Wert über Wilhelm Steinhauſen mit 36 ein- und mehrfarbigen Bildtafeln nach teilweiſe

bisher unveröffentlichten Gemälden ( Halbleinenband 60 M). Dieſer greiſe, mit Hans Thoma
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befreundete und geiſtverwandte Maler hat ſich öfters der Chriſtusgeſtalt gewidmet. Man

findet in dieſer vorliegenden Kunſtgabe eine Reihe von Motiven aus der heiligen Geſchichte.

Es iſt ſeltſam auch hierbei, wie ſich das eigene Ich in der Geſtaltung der Heilandszüge wider

ſpiegelt — nicht nur bei Albrecht Dürer. Jeder ſucht hier unwillkürlich auf den Grund ſeiner

Seele zu tauchen und ſein Beſtes veredelt und durchgeiſtigt wiederzugeben oder zum über

perſönlichen Typus zu erheben . Steinhauſens Selbſtbildnis hat einen feinen Leidenszug;

dieſen Rug findet man auch in Miene und Haltung ſeines Heilands. Niemand wird die Innig

teit und Seelenhaftigkeit dieſer künſtleriſchen Selbſtbetenntniſſe beſtreiten ; doch möchte man

Steinhauſens einſamer Herzensfrömmigkeit etwas von der Straft und Geſundheit unſres zu

gleich gemeinſchaftsfrohen großen Johann Sebaſtian Bach hinzuwünſchen . Mit unbeeinträchtig

ter Freude läßt man immer wieder des edlen Künſtlers Familienbildniſſe, dieſe läßlich -ruhigen ,

in ſich geſchloſſenen Köpfe und Geſichter, auf ſich wirten ; und ſelbſt im farbigen Nachdrud

tommen hier allerlei Landſchaften zu eindrudsvoller Wirkung. Du alledem hat Dr. Oskar Beyer

cine ebenſo ausführliche wie liebevolle Einführung gegeben, wobei es zu begrüßen iſt, daß er

grade dem Künſtler und ſeinen Ausdrucsmitteln beſondre Aufmerkſamkeit zugewendet bat.

Es iſt eine gute, dreiteilige Auswahl (Bildniſſe, bibliſche Stoffe, Naturbilder); und die techniſche

Wiedergabe dieſer tiefernſten Kunſt iſt äußerſt lobenswert.

Ganz in das niederdeutſche Gelände, an die frieſiſch -Dithmariſche Waſſertante, verſekt

uns Guſtav grenſſen mit ſeinem Wert über Jakob Alberts (Berlin, Groteſcher Verlag 1920,

Halbleinenband 50 M) . Das iſt niederdeutſche Kunſt, die ſich über Düſſeldorf, München und

Paris erdkräftig zu ſich ſelber heimgefunden hat. Der Künſtler, an der Mündung der Eider

geboren , beſonders von der großen, ſtattlichen Mutter mit prachtvollem Erbteil ausgeſtattet,

erfährt hier von dem bekannten Erzähler eine fein charakteriſierende Darſtellung, die įdson

durch ſich ſelber feſſelt. Eingeführt hat ſich der Eiderſtedter Maler einſt durch ſein Gemälde

„ Beichte auf Hallig Oland “, das bei der erſten Sedefſion jener ſogenannten Vereinigung der

Elf (worunter Mar Liebermann, Ludwig von Hofmann, Leiſtitow, Klinger, Starbina) ver

treten war. Man empfand ſie natürlich zunächſt als troden ; doch zwei Jahre ſpäter ſchon ſagte

derſelbe Kritifer, es wäre merkwürdig, das Bild betäme etwas Stilles, vornehmes, Altes,

wie eine edle Patina. Dies könnte von dem ganzen Schaffen dieſes Nordſeekünſtlers gelten,

von den (atten ſtillen Farben ſeiner Innenbilder oder Moorlandſchaften wie von den Bild

niſſen dieſer berben Geſichter mit den ſchmalen, geſchloſſenen Lippen, dieſer Halligbewohner,

denen man die Sdweigſamkeit und Schwerblütigteit von weitem ſchon anſieht. Was für

ein kräftiges, im Kanipfe gegen die Natur zäh beharrendes Volfstum ! Man mag einerſeits

an Leibl, andrerſeits an die Holländer denken , doch Alberts iſt ein Eigener, ein Mann von

guter, nordiſcher Art, ehrlich, friſch , tlug und demütig vor dem , was wir nicht wiſſen können “ .

Derſelbe Verlag veröffentlicht faſt gleichzeitig die Gabe eines meiſterhaften Runſt

Schriftſtellers : Henry Thode, der im vorigen Jahre zu früh verſtorben iſt, hat „ Paul Chiem

und ſeine Kunſt “, als Beitrag zur Deutung des Problems deutſcher Phantaſtit und deutſchen

Naturalismus, ausführlich gewürdigt ( Berlin , Grote 1921, geb. 60 %). Haben wir es bei

Alberts weſentlich mit niederdeutſchen Stoffen und Geſtalten zu tun, ſo begegnen ſich in dieſem

andren neudeutſchen Vollfünſtler mehrere Strömungen , die zugleich verſchiedene Seiten

feines Wefens beleuchten. Raum glaubte man in einer märchenhaften Phantaſie fein Weſen

als mit Bodlin verwandt feſtſtellen zu können , ſo ſpringt er uns mit dämoniſchen , humoriſtiſchen

und burlesken Gebilden dazwiſchen ; und kaum haben wir uns mit dieſer übermütigen maleriſchen

Sprache befreundet, lo taucht unſer Blid in Landſchaften unter, die weiter nichts ſein wollen

als hingegebene Freude an Form, Farbe, Stimmung eines beſeelten Stüds Natur. Es ſtedt

in dieſem Maler zugleich ein Muſiker und ein Dichter. Sein Sinn für das Unheimliche, für

das Heroiſche, für das Komiſche hat ſich an der Realität geſchult, überſpringt aber dieſe zugleich

in übertreibendem Spiel der Einbildungskraft und erzielt nicht nur in der Linienführung,
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ſondern auch in Kolorit eigentümlide Wirkungen. Wir legen auf Chodes Prägung „im

preſſioniſtiſch -phantaſtiſch " nicht viel Wert; künſtleriſche Individualitäten pflegen ſolche Be

nennungen zu ſprengen. Hier iſt eine ſtarte Perſönlichkeit, die ſich übrigens auch in Ditungen

und äſthetiſchen Betrachtungen geäußert hat ; das vorliegende Buch teilt, zwiſchen zahlreichen

Bildern, auch Aphorismen und ſonſtige Gedanten reichlich mit. Bei Chodes meiſterhafter

Art, ſich in die Seele eines ſchaffenden Menſchen zu verſenden und den Stoff klar zu gliedern ,

bedarf es über dieſes lekte Wert des hervorragenden Kunſtbetrachters teines befondren Lobes.

Was aber Phantaſtit der Geſtaltung betrifft, ſo kommt doch keiner dieſer Modernen

dem Niederländer Peter Brueghel nahe, dem Kurt Pfiſter im Injelverlag eine Ausgabe

widmet (mit 78 Vollbildern, in Halbleinen 24 16 ). Dieſer ältere der bekannten Maler aus

dem 16. Jahrhundert im Dorfe Brueghel bei Breda geboren hat einen ſo verſchwen

deriſchen Übermut im Erfinden und Geſtalten, daß man aus dem Staunen über ſolche ver

wegene Ausdrudskraft gar nicht herauskommt. Dabei dieſe ſaftige Bauerngeſundheit und

ſpaßbafte Bauernderbheit ! Er läßt mit überlegenem Humor feine Men den tangen und

ſtampfen , eſien und gechen und freien , vollblütig wie ſie und gleichwohl über ihnen ſtehend,

als ob er ſich über dieſes gange animaliſche Behagen mit philoſophiſchem Ingrimm luſtig

machte. Es iſt nicht nur Freude am Geſichtsausdrud, den er mit martiger Charakteriſierungs

fraft herausarbeitet, es iſt zugleich Freude am Gewimmel und an duffen Bändigung und Glic

derung. Er war nach außen ,, ein ſtiller und vernünftiger Mann, der nicht viel Worte machte “,

wie fich Carel van Manders ausdrüdt, doch in ſeiner Phantaſie muß es ſpukhaft genug aus

geſehen haben. Pfiſters gedantendolle Einleitung, zu ſehr die ſeeliſche Swieſpaltigkeit betonend,

endet in Moll; ſie hätte daneben des Künſtlers Ausdrudsfreudigkeit ſtärker hervorheben können.

Wir werden im nächſten Heft noch auf einige andre ſchöne Gaben hinweiſen .

.
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efördert durch den „ Bühnenvoltsbund " eine „ ſittlich und entſchieden religiös

gerichtete Vereinigung “ weſentlich wohl tatholiſcher Teilnehmer - tritt zur

geit die ,,Große deutſche Volkspaffion " in die breitere Öffentlichkeit. Dies „Unter

nehmen der Herren Faſnacht“ hat den Swed, das alte Oberammergauer Paffionspiel

in allen größeren Städten, ſpäterhin auch in den kleineren zur Aufführung zu bringen. Die

Vorbereitungen dazu führen jeweils die Ortsausſchüſſe des genannten Bundes aus. Eben

werden hier in Mannheim Vorbereitungen in allergrößtem , an Reinhardt gemahnendem

Stile getroffen, um „in beſonders großem und würdigem Rahmen eine Reihe Aufführungen

des Paſſionsſpieles zu veranſtalten “. Seit längerer Zeit ſchon dazu berufen , aktuelle Ereigniſſe

künſtleriſcher Art breiteren Voltsſchichten wobei gar nicht etwa nur an untere Schichten

des Voltes gedacht iſt - durch Preſſeartikel, Vorträge oder Flugſchriften in ihrer Bedeutung

nahe zu bringen und zur rechten Einſtellung und Erlebnismöglichkeit Hilfe zu leiſten : ſaben

wir uns veranlaßt, aud) anläßlich der Aufführung der Paſſionsſpiele eine Einführung in deren

Weſen zu geben . Da die Spiele pielerorts noch ſtattfinden werden, ſo dürfte jene aus für

weitere Kreiſe von Intereſſe fein. Eine kritiſche Betrachtung wird ſich daran anreihen.

Wie hier bei ſtartem Andrang ſo wird auch anderenorts die „ Große Deutſche

Voltspafſion “ als „ Novität“ angeſehen werden. Und in der Tat handelt es ſich dabei auch

um etwas, was in dieſer Art und Weiſe noch nie ro dargeboten wurde.

Dod, nur ſcheinbar iſt dies ein Neues. In Wirklichkeit iſt es ja nur Wiederbelebung

von etwas ſehr Altem. Neu daran iſt lediglich der Rahmen , innerhalb deſſen ein altes Bild

neu erſcheint. Ob dieſer daju paßt, d. h. wie das Neue – die Darbietungsform mit Aus

.
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nukung aller Errungenſaften moderner Bühnen und Saalkunſt mit dem Inhalt in Ein

tlang gebracht wird, der im alten Rahmen früherer Jahrhunderte ſo einzigartig zur Geltung

tam, muß die Aufführung erweiſen. Wir wollen uns jedenfalls einmal Weſen und Wirkung

der Paſſionsſpiele vergegenwärtigen , um zur rechten Einſtellung ihnen gegenüber zu gelangen.

Dies geſchieht am beſten durch einen tieferen Blid in die Geſchichte ihrer Entſtehung und Ent

widlung. Was wir an klarlegenden Arbeiten darüber haben , ſind meiſtens größere Werke,

die den wenigſten der Leſer zugänglich ſind, noch auch ihres ſchwierigen Stoffes wie der ge

lehrten Sprache wegen ihnen willkommene Lektüre böten. Es ſei nur erinnert an Autoren

wie Milchjad, Lange, Hartmann, an Wundts Ausführungen allgemeinerer Art im 2. Band

ſeiner Dölterpſychologie oder an ſolche unfres unvergeblichen Albrecht Dieterich , des genialen

Heidelberger Erforſchers der Entſtehung von Tragödie, Myſterienſpiel 11. a. So dürfte eine

allgemeinverſtändliche, geſchichtliche Betradtung nicht unwillkommen ſein.

Einen gewiſſen Weltruf haben ſich die Oberammergauer Paſſionsſpiele erworben .

Sie ſind neben den Brirlegger und Erler Paſſionsſpielen , die jedoch nie zu größerer Bedeutung

gelangten, die einzigen, die ſich aus alten Seiten in das 19. und 20. Jahrhundert herüber

gerettet haben. Ehemals war das anders. Da gab es kaum einen Ort bis in den entlegenſten

Waldwintel hinein wo nicht in der Paſſionszeit ſolche Spiele aufgeführt worden wären .

Es handelt ſich alſo dabei nicht nur um eine hier oder dort auftretende Erſcheinung (wie man

etwa vermuten tönnte, wenn man hört und lieſt vom Alsfelder, Heidelberger Spiel oder von

Oberammergauer, Augsburger, Weilheimer oder Freiburger Terten ), ſondern um einen damals

faſt überall anzutreffenden ,,Braud ", der mehr iſt, als nur das, was man Brauc, Sitte, Mode,

Beiterſcheinung zu nennen pflegt.

Wann entſtanden nun dieſe Paſſionsſpiele und wie? Das älteſte uns erhaltene Stüd

ſtammt aus dem 14. Jahrhundert. Es iſt die ſogenannte Frankfurter Dirigierrolle mit Spiel

anweiſungen und Stichworten der in ihrer Reihenfolge aufgeführten Perſonen , ſamt der

vollſtändig erhaltenen Faſſung des Paſſionsſpieles, allerdings aus ſpäterer Seit als der Regie

tert. Gerade dieſer zeigt uns aber, daß es ſich dabei um eine ſchon zur Blüte gekommene Er

ſcheinung handelt. Wo iſt ihr Anfang zu ſuchen ? Es erhebt ſich für uns die gleiche Frage wie an

geſichts des antiken Dramas. Während aber für die lettere trok Niekſche und Dieterid, die

Antwort immer noch ausſteht, iſt dieſe für die unſre als gegeben zu betrachten . Es iſt erwieſen,

daß ſich das Paſſionsſpiel aus dem Kultus des Mittelalters, aus der katholiſchen Meßliturgie

beraus entwidelt hat, und zwar aus jener des erſten Oſtertags, die hierfür die nötigen dra

matiſchen Reime enthielt. Seit dem zehnten Jahrhundert läßt ſich allgemein der „ Brauch "

feſtſtellen, bei der Matutin ( Frühgottesdienſt) des Oſterfonntags ein beſonderes Stüd einzu

ſchalten , das den Gang der drei Marien zum Grabe und deren Oſtererlebnis dabei zum Inhalt

hatte. Es war zunächſt nur für den Vortrag durch Liturg bzw. Rezitator (Evangeliſt) und

Chor bzw. zwei Halbchöre in Form von Frage und Antwort beſtimmt. Bald ſchritt man jedoch,

ganz und gar darin der Volfseigentümlichkeit, alles zum äußeren Ausdrud, zur Darſtellung

zu bringen (Erpreſſionismus der Gotit) natürlich Folge leiſtend, dazu, dieſen Einſchub als

Szene zu behandeln. Man dramatiſierte ihn. Damit hatte man zugleich auch den erſehnten

,,frommen Erſak" für die von den Prieſtern der Kirche ausgetilgten heidniſo -germa

niſchen Frühlingsſpiele. Das bibliſch - chriſtliche Drama, wie es im Paſſionsſpiel in ſeiner

ausgeprägteſten Form vorliegt, nimmt ſeinen Anfang alſo im 10. Jahrhundert mit der ſgeniſden

Darſtellung des Sanges der drei Frauen zum Grabe gefu, das in der Kirche bergerichtet war.

Dabei wurde von Anbeginn Muſie verwendet zunächſt Geſang, der dem Choralſcat der

Kirche entnommen war. Dann wurde auch Inſtrumentalmuſit herangezogen, zur Unter

(treichung des Charatteriſtiſchen , wie es die Handlung verlangte: Flöten, Poſaunen , Orgel u. a .

Damit war zugleich, wie ſpäter bei Bachs Kantaten, der Anfang zum Hinaustreten des Stüdes

aus der Kirche in die „Welt“ gegeben und ſeine Erhebung zu einem, vom „eigentlichen" Kultus
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losgelöſten, ſelbſtändigen Gebilde. Die liturgiſche Szene ward Orania, das urſprünglich kirch

lich firierte Kultusgebilde ein Kunſtgebilde, freilich eines mit ganz beſonderem Gepräge.

Im Kerne fultiſch , war es doch jenſeits von Kirche wie Welt, rein religiös, rein menſchlich

göttlich und damit kosmiſch, wie es das Weſen der großen Kunſt überhaupt iſt. Dies gilt für

grantreich, Italien , England, Holland, Spanien genau ſo wie für die deutſchen Lande.

Der Paſſionstext der vier Evangelien bot Möglichkeiten der Dramatiſierung genug ;

und ſo entſtand nad) und nach -- bezeichnenderweiſe der immer größer werdenden , bis zur Prune

baftigteit ſich ſteigernden Inſzenierung nach von Frankreich ausgehend - das Paſſionsdrama,

das die geſamte Leidensgeſchichte Jeſu darſtellt. Als wollte die Kirche jener Zeit das zu felb

'ftandiger Ausbildung zum Kunſtwerk hinſtrebende Kultusdrama mit aller Gewalt in den Mauern

der kirchlichen Regie halten, ſo mutet es uns an , wenn wir hören , daß in dieſen alten Spielen

die „ Kirchenſprache“ , d. h. das Lateiniſche herrſchte, und daß der „Prozeß der Umjekung in

die Voltsſprache überaus zögernd vor fich ging". Langſam erreichte das feiernde Volt, daß

an das lateiniſche Spiel eine gereimte Überſetung in ſeiner“ Sprache angefügt wurde. Dieſe

wurde ſchließlich zum Mittelpunkt der Aufführung, der fremd empfundene lateiniſche Teil fiel

weg. Das Paſſionsſpiel war damit „ verweltlicht “. Es wird fortab unter freiem Himmel auf

geführt wie einſtens das antife Drama. Damit war weiterer Ausgeſtaltung
2. B. der

Einführung größerer Maffen , grotester Geſtalten, analog den antiken Poffenreißern oder

allegoriſierend
er

,,Moralfiguren " - die Möglichkeit gegeben, aber aus dem Einſchleichen gerauch

ſtörender, entweihender Elemente. Mehrfach mußte denn auch gegen das „robe Spiel“, das

oft mehr Porſe denn Paſſionsdrama war, dorgegangen werden. Es war das in den Seiten,

davon weltliche wie kanoniſche Urkunden klagen , daß Volt und Klerus einem unglaublichen

Bynismus verfallen waren.

Die Entwidlung, die eingeſetzt hatte, war nicht mehr aufzubalten . Die Gefahr der

Verweltlichung lag in der Heimijene ſelbſt. 9. 8. Moſer macht beſonders aufmerkſam auf

die „ Weltlichkeit der Maria Magdalena, die in Wiener liturg .-lat. Oſterſpielen des 13. gabr

bunderts ( ! ) ſchon die reinen Operettendlager ſingt, und auf die Späße des Salbenfrämers,

der den Frauen die Spezereien verkauft“. So bildete ſich das Orama jenſeits der Kirche her

aus. Es verweltlichte ſich raſch, griff nichtbibliſche Stoffe auf. Das Theater forderte ſein Recht

und zog nun ſeinerſeits der Kirche gegenüber ſeine Grenzen. Wo ſollte nun da das Paſſions

ſpiel ſeine Stätte haben? Für die „Bühne“ war es zu ausgeſprochen religiös, kultiſch ; für

die Kirche war es ſchon zu ſehr Drama, inſzeniertes, gemimtes, „ derweltlichtes " Stüd ge

worden . So war es auf Schaffung eigener Aufführungsſtätten angewieſen . Sie Ichaffen

zu können , hing ab von allerlei Geſichtspunkten, zumal von dem äußeren wie inneren Intereſſe

der Umwelt. Dieſes ſich dauernd zu erhalten, war ſchließlich von kleineren unbedeutenden

Erſcheinungen abgeſehen - nur den Oberammergauer Paſſionsſpielen beſchieden ..

Im Beſit eines eigenen , Jahrhunderte alten Spieltextes hat dieſe Gemeinde ſeit alters ber

in ihren Gemeindegliedern von Geſchlecht zu Geſchlecht die Pflege dieſes Spiels als edle Über

lieferung gepflegt. Und die aus Stolz und Begeiſterung kommende Trefflichteit der Dar

ſtellung wie die herrliche Natur, die dem Ganzen zugute kommt, hat auch immer von aus

wärts, dom In- und Ausland, Menſchen zu den Paſſionsſpielen zuſtrömen laſſen, die finanziell

das Unternehmen immer wieder ſicherſtellten .

Sekt wird alſo, dom Volksbühnenbund veranſtaltet, ringsum im Reich das Oberammer

gauer Paſſionsſpiel zur Aufführung gebracht. Einem ernſten Betrachter können Bedenken

dabei kommen. Es entſteht doch zunächſt nicht, ſeinem eigentlichen Urſprung und Weſen nach,

aus eigenem Kultusleben heraus, ſondern wird jeweils von auswärts als ein „Unter

nehmen “ der „Herren Faßnacht“ dargeboten . Indeffen kommt einem aber ja zum Bewußt

fein , daß beutzutage alles umgekehrt iſt ; daß vor allem aber zu ſolchen Spielen ſchließlich doch

nur die kommen, die von ſich aus das Bedürfnis dazu haben. Mit anderen Worten : daß ſold
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ein wahrhaft rieſiges Unternehmen möglich iſt, beweiſt, daß es unbedingt aufſichere Teilnahme

rechnen kann. Geſicherte Ceilnahme iſt aber ſtets Ausdrud für vorhandenes Bedürfnis nach

dem Dargebotenen. Somit kommt dieſem Paſſionsſpiel in gewiſſem Sinne ein vorhandenes

örtliches tultiſches Leben entgegen. Es fragt ſich nur, ob es ihm entſpricht und genügt ? -

Weder der Kirche zugehörend noch dem Theater, geboren folche Spiele zu den Dingen,

die dem Menſchen das Höchſte und Innerſte in allgemein tultiſder Form - Deranſdau

lichen , und die er hin und wieder braucht, um des Suſammenhangs mit jenem , den das rohe

Leben oftmals zu zerreißen droht, erneut gewiß zu werden . Es wird da dem Frommen , der

niemals den Theaterraum betritt, in gleichem Maße wie dem Freigerichteten , der nicht zur

Kirche geht, ein Dienſt erwieſen . Verſöhnung der Gegenſāke oder doch wenigſtens beſſeres

Verſtehen mag der Segen ſolcher Tat ſein , vorausgeſekt, daß die Aufführung unſre durch

Betrachtung von Geſchichte und Weſen der Paſſion bedingte Forderungen erfüllt.
*

-

Dies war jedoch nicht der Fall. Unſre Vermutung, daß das alte Bild nicht in den neuen

Rahmen paſſe, beſtätigte ſich. Es ſtellte ſich das Gebotene nur allzuſehr dar als ein „ Unter

nehmen“, das „ ſechshundert Mitwirkende“ auf die Rieſenbühne bringt, wie es auf den Plakaten

hieß. In nichts, aber auch in nichts unter died ſich die Aufmachung, einſchließlich Reklame,

im allgemeinen wie die Darbietung im beſonderen von der unſerer Kinos oder Sirkuſſe.

Vieles – 3. B. die Gethſemane- und Oſterſzene, die modern filmartig aufgepußte Maria

Magdalena und die gang abſcheulich geſchminkte Mutter Maria wirtten tatſächlich als Kito

war angeſichts des Stoffes noch ſchlimmer als das, was man ſo nennt, war auf gröbſte Maſſen

wirtung berechnet, die jedoch ſelbſt den Maſſenmen den guleßt anwidern muß. Das ſprach

fich denn auch in vorzeitigem Verlaſſen des Saales durch viele wie in der Ablehnung durch

die - fünſtleriſch gut beratene — Hauptpreſſe aus. Es wurde darin hingewieſen auf die „Außer

achtlaſſung des Wichtigſten : des myſtiſden Moments“ und daß dieſe Spiele in der Eraſſen

Naturaliſtit der Aufführung auf den Erwasſenen als Kitſch , auf das Kind und es waren

Hunderte von Kindern da wie ein ſchlechter Film oder Schundliteratur wirten". Das iſt

ein ſtarter Vorwurf - aber er trifft zu . Er beſtätigt unſre Wahrnehmung.

Wir bedauern , daß der Deutſche Bühnenpoltsbund ſich in einer Theaterſtadt wie Mann

heim nicht beſſer einzuführen gewußt hat.

Ångſtlich wurde auch die Mufit deſſen gemieden, der einzig und allein dazu berufen

geweſen wäre, bei einer ſolchen großen Paſſionsaufführung zu Worte zu kommen : Sob. Seb .

Bachs Paſſionsmuſik. Statt deſſen eine kaum erträgliche, überlange Pauſen füllende und

Szenen melodramatiſch ( !) begleitende ſacharinfüße Orgelmufit und einige Chöre Welſchen

Gepräges ; alles obne Saft und Kraft, auf Effette angelegt, nicht einmal techniſd einwandfrei.

Inmitten ſolchen Treibens dann der Chriſtus, don Fasnacht dargeſtellt, anfänglich zu weich,

dann aber ſtart und ergreifend, durch und durch echt erſcheinend, obne Poje (nur leider ge

ſchminkt), ſichtlich ganz innerlich . Unmittelbar dachten wir an Haas -Berkow und ſeine immer

noch nicht genug bekannte und anerkannte Schauſpielerkunſt.

Nur in ſolchem Geiſte können wir uns die Aufführung eines Paſſionsſpiels vorſtellen ,

die unſren Forderungen, zu denen uns Geſchichte und Weſen des Paſſionsſpieles berechtigen ,

genügt, ſofern dies überhaupt möglich iſt. Nötig iſt ja ſolch eine Paſſionsaufführung überhaupt

nicht: das wirklich religiöſe Gemüt, das ſeinen Gott im Geiſt und in der Wahrbeit anbetet,

braucht ſie nicht ; der noch nicht religiöſe" Menſch fühlt ſich viel mehr abgeſtoßen als „ gur Be

kehrung geneigter “, wie die hinter der großen Deutſchen Volkspaſſion ſtehenden Kleriler

meinen; der künſtleriſch gerichtete Menſch bat in Bachs Paffionen alles, was er braucht, und

erlebt erſchüttert in dieſen Conbildern all die Begebniſſe, die, bühnenmäßig dargeſtellt, ibn ent

tauſchen . Aufführungen von Paſſionsſpielen oder ähnlichen Spielen, wenigſtens in der Art des

beſprochenen Unternehmens, haben wir als Sebende abzulehnen . Dr. Karl Anton
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bs iſt in dieſen Jahren des äußeren Zuſammenbruchs oft und laut genug geſagt wor

den, daß nur die innere Erneuerung die äußere herbeiführen könne. Das Wort

,, Verinnerlichung “ ſteht in Gefahr, ein Solag- und Sagwort zu werden, das mit

dem Eag ſich abnükt und vergeht. Derinnerlichung iſt Tat, nicht Rede. Die „bewegte Inner

lichteit “, die ein Kierkegaard forderte, iſt jene raſtloſe Arbeit des einzelnen an ſich , für die das

längſte Menſchenleben zu kurz iſt. Das Weſen ſolcher Arbeit, ihre unerbittliche Schwere und

nie zu erſchöpfende Schönheit, veranſchaulicht ſich am eindringlichſten im Vorbild . Drei Selbſt

zeugniſſe von ganz verſchiedener Art, von Menſchen vergangener, ganz verſchiedener Genera

tionen liegen vor mir : während ſie ſcheinbar der Zufall aneinanderreiht, wird ibre tiefe Gemein

famkeit die Arbeit am inneren Menſchen offenbar werden .

Das bildneriſche Lebenswert von Hans von Marées, in der Schakung der Gegen

wart noch immer im Wachſen begriffen, gehört der Kunſtwiſſenſchaft an. Der beſte Kenner

des Meiſters, Julius Meier -Gräfe, bat ſeinem umfaſſenden dreibändigen , nicht jedem zugäng

lichen Marées -Wert ſchon 1912 eine gedrängte, zur Einführung ausgezeichnete Darſtellung

folgen laſſen (3. Auflage, 1920, bei R. Piper, München ). Dieſer Studie tritt jekt (im gleiben

Verlag) ein Briefband zur Seite, der auf 250 Seiten eine Auswahl don bobem Wert bietet.

Die große Mehrzahl der Briefe iſt an Konrad Fiedler gerichtet, der ſeit 1868 das äußere Daſein

des Künſtlers ficherte; wenige Briefe im Eingang der Sammlung gelten dem Baron Soad ,

mit dem es eben 1868 zum Bruc tam ; andere vorzugsweiſe dem Bildhauer Adolf Hildebrand

und dem Bruder Georg. Mit geringen Ausnahmen datieren die Beilen aus Italien , aus Rom,

das die zweite Heimat des 1837 in Elberfeld geborenen, aus einem alten , in Deutſchland, Frant

reich und den Niederlanden weitverbreiteten Ritter- und Kaufberrengeídlecht ſtammenden

Künſtlers wurde. Ex fide vivo aus Treue leb' ich : ſelten iſt der Wappenſpruch eines Ge

ſchlechts in einem ſpäten Sproß fo zur ſinnfälligen Vertörperung geworden, wie in Hans von

Marées . Faſt jede Seite dieſer, ſprachlich oft ungelenten , aber inhaltlich ſtarten und ergreifenden

Bekenntniſſe iſt ein Beugnis folder Creue. Von Natur fräntlich, der Anlage nach reizbar und

ſchwierig bei großer Bartheit des Empfindens, bis an ſein Lebensende ohne jeden wirtſaft

lichen Erfolg ſeines Strebens, erſteht dieſer ,,Rembrandt, der durch die ſüdlide Welt bindurch

ging", aus ſeinen Briefen als ein unermüdlich Ningender, der an keinem Tag dem Menſcen

und dem Wert genug tut. Wert und Perſon, Künſtler und Menſo ſind ihm eins. „Udel der

Geſinnung“ iſt ihm „ für Kunſttreibende und Kunſtfördernde die conditio sine qua non “ . „Die

Geſinnung iſt es, die das Tun des Menſchen lenkt, und in dieſer tann man ſich vervolllomm

nen“ ; immer von neuem wiederholt er es ſic und anderen, „daß der Künſtler auf ſeine menſ

lichen Eigenſchaften die größte Aufmerkſamkeit verwenden ſoll" ; daß er ein Menſch iſt, magot

es ihm ſo ſchwer, ein Künſtler zu ſein, und doch iſt das eine ohne das andre niot möglich :

„So kann er ſich auch unmöglich der Aufgabe entziehen, ein ganzer, womöglich durolauterter

Menſd) zu werden“. Stets hält er ſich gegenwärtig : „jede Regung zum Wahren und Guten

ſoll man ſorgfältiger hüten, als irgend eine andere Sache“, denn er glaubt „ unerſchütterlią

an die Lebenskraft alles deſſen, worin nur ein Körnchen des Echten und Guten enthalten iſt“ .

Damit war ihm auch der Leitfaß für ſein geſamtes Schaffen gegeben. Sehen lernen iſt alles

dieſe für einen bildenden Künſtler wichtigſte, für einen Deutſchen beſonders ſchwer in die

Tat umzuſekende Erkenntnis war ſein Lieblingsſpruch. Sein heißes Bemühen, dem er in

immer neuen Schöpfungen Erfüllung zu geben ſtrebte, bleibt es, „ Vorſtellung und Darſtellung

in eins zuſammenfließen“ zu laſſen. Aber er weiß : „Künſtlerſtand “ iſt „der wabre Stand der

Unzufriedenheit mit ſich “ ; fo unabläſſig er erſehnt, „das Beſte und Feinſte“, was er empfindet,

„ auszudrüden “, „ das Empfundene und Ertannte rein von Seele und Hand abzulöſen " –
C6
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gibt kein Genug, tein reſtloſes Bufriedenſein , und mitten in einem „ Arbeitsſturm “ wie nie

nimmt der Tod dem noch nicht fünfzigjährigen den Pinſel aus der Hand. Über Menſo und

Wert ſteht das wundervolle Wort, das er wenige Jahre vor dem Ende beſcheiden -ſtolz nieder

ſchrieb: „Ein gewiſſer 8uſammenhang mit dem Beſten und eine wenigſtens große Geſinnung

wird dem Verſtändigen aus dieſen Sachen entgegenleuchten ". Der Maler und Beichner, zumal

der werdende, wird aus Marées Briefen Unabbares für ſeine Kunſt lernen können; nicht

minder werden es alle jene, die wiſſen, was es bedeutet, mit Recht von ſich ſagen zu dürfen :

flar und ehrlich ſein, fich ſelbſt offen zeigen — dieſes Beſtreben war der ganze Vorgang meines

Lebens“...

In einem Briefe Marées vom Januar 1883 findet ſich die Stelle : „Vor einer dauernd

ruhig innerlichen Beſchäftigung ſchreden die meiſten Menſchen heutzutage zurüd und leben

nicht ein, daß ſie dadurch das kurze Daſein noch mehr verkürzen . “ Eigentümlich bedeutſam

wird dieſe Bemerkung im Hinblid auf eine zweite Veröffentlidung, deren im gleichen Zu

ſammenhang gedacht ſein möge : die zweite Auflage von „ Friedrich Soleiermagers

Briefwedſel mit ſeiner Braut“ ( Berlag Friedrich Andreas Perthes, A.-G., Gotha ).

Mit Bewunderung ſieht man aus dieſen Blättern einen Reichtum , eine Tiefe, eine Sartheit

ſeeliſchen Beſitzes ſich entgegentreten , der wahrhaftig traft innerlicher Beſchäftigung menſch

liches Daſein nicht nur nicht verkürzte, ſondern recht eigentlich verlängert und vervielfacht zu

haben ſcheint. Ein bald vierzigjähriger, in mannigfachen Herzensſchidſalen gereifter Mann

verlobte jich Schleiermacher im Sommer 1808 mit der um 20 Jahre jüngeren Henriette von

Willich, der Witwe feines nach kurzer Ehe verſtorbenen Freundes. In Landsberg hatte der

jugendliche Student für die Tochter des Paſtors Schumann geſchwärmt; während der Solo

bittener Hauslehrerzeit hatte die anmutige, ſiebzehnjährige Gräfin Friederike Dobna fein

Herz gefangen genommen; in Berlin, wo er als Geiſtlicher an der Charité ſeine Wirtſamkeit

beginnt, verbindet er ſich in leidenſchaftlicher Freundſchaft mit der geiſtreichen ,,Anempfinderin “

Henriette Herz ; in Eleonore Grunow endlich, der unglüdlichen Gattin eines Berliner Predigers,

glaubt er die Gefährtin fürs Leben gefunden zu haben . Der Kampf um dieſe in Gewiſſens

pein ſchwankende Frau, Verzicht und tiefſte Niedergeſchlagenheit werfen ihre Schatten über

die erſten Briefe zwiſchen ihm und Henriette von Willich, die, glüdlich an der Seite ibres

Mannes, zu dem doppelt ſo alten, don berühmten Verfaſſer der „ Reden über die Religion "

und der „ Monologe“ wie eine Tochter aufſchaut. Äußerlich unter dem Einfluß eines ſchweren

Schidſalsſchlages, innerlich unmertlich , in feinſter Abwandlung ändert ſich das Bild. Henriette

ſieht ihrer Entbindung entgegen; aus bewegtem Beitgefühl beraus ſchreibt ihr Schleiermacher :

„Wenn ... Bitten etwas über dich vermöchten , ſo möchte ich dich bitten , gib uns jekt einen

Knaben : die fünftige Zeit wird Männer brauchen, Männer, die eben in dieſer Periode der

Berſtörung das Licht erblidt haben, und Söhne, wie ich ſie von dir und Ehrenfried erwarte,

mutig, froh, beſonnen, das Heilige tief ins Herz begraben , werden ein köſtliches Gut ſein " ; im

nächſten Brief meldet die jäh und hart getroffene junge Frau den Tod ibres Mannes . „Du

mußt mein Vater ſein in dem größten Sinne, “ ruft ſie in ihrem faſſungsloſen Schmerz, „ du

tannſt es ganz ich gebe dir meine ganze innere Liebe aus Herzensdrange ich lebne midy

ganz auf dich . “ Und er, der mitfühlende Tröſter, der hinreißende Verkünder der „ewigen und

heiligen Ordnung Gottes“, der treue Berater in der Erziehung der kleinen Willidſchen Kinder

wird mehr als Henriettens Vater : die Freundſchaft wird zur Liebe, die dem auf langer Trr

fahrt ſugenden Mann Erfüllung, der niedergebeugten jungen Frau ein neues Leben voll

ungeahnten Glüdes bringt. Es hieße die Sartheit der immer inniger werdenden Herzens

gemeinſchaft, die einen Toten als underlierbaren Dritten in ſich aufnimmt, entweihen, wollte

man die Worte, in denen ſie ſich entfaltet, in Bruchſtüden wiederholen oder ihr Wefen an

deutend zu umſchreiben ſuchen. Man muß das ſelber leſen. Dieſe Henriette, die kleine Paſto

rin“, die in ſchlichter Demut neben den „großen Schriftſteller“, den „berühmten Profeſſor“
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tritt – in ihrer, wie er ſelber ſie kennzeichnet, ,,herrlichen Verbindung von Lieblichkeit und

tiefem Gefühl mit leichtem Frohſinn , Stärke und Herzhaftigkeit “, und dieſer männliche Mann,

in dem feurige Kraft und unſduldige Innigkeit rich paaren wir verdanten ihnen ein

Denkmal der Liebe, in dem zwei Menſchen in ihren feinſten ſeeliſchen Regungen ſich offenbaren

und immer reiferem Menſchentum ſich entgegenbilden. „ Soleiermacher iſt ein Menſd , in

dem der Menſch gebildet iſt, und darum gehört er für mich in eine höhere Klaſſe “ – dies Urteil

Friedrich Schlegels findet im vorliegenden Briefwert ſeine polltönende Beſtätigung; eben

bürtig ſteht daneben das verebrungswürdige Streben der geliebten Frau : „ wahrhaft lebendig

zu ſein in allen Teilen (ibres) Weſens “. Vergegenwärtigt man ſich mit den beiden Menſchen ,

die im Mittelpunkt ſtehen , den Kreis gleichgeſtimmter Freunde, mit dem ſie in fteter Wechſel

beziehung des inneren Gebens und Nehmens ſteben ; vergegenwärtigt man ſich die Zeit – der

unſrigen , adı, ſo ähnlich -: ,,in welcher nichts, durchaus nichts ſicher iſt als der gegenwärtige

Augenblic " — ſo ermißt man mit dem Ideal der Derinnerlichung unſeren Abſtand davon ...

Der Blid des Malers Hans von Marées war inbrünſtig nach außen gerichtet, um ſeben

zu lernen und das Geſehene zu geſtalten ; ganz nach innen geſenkt, in die Tiefe des Gemüts

der Schleiermachers und Henriettens, um das eigene Ich durch die Liebe immer reicher und

belebter zu machen . Des Innen und Außen gleich mächtig , beide Welten in ſeiner Perſönlich

keit und in ſeinem Wert zur Einheit meiſternd, begegnet uns in dieſem Zuſammenhang ein

letter und zugleich größter : Goethe. „Goethes Schweizerreiſen “ betitelt ſich ein Budy

in dem Hans Wahl, der verdiente Direktor des Goethe-Nationalmuſeums in Weimar, ſammelte,

was Goethe aus der Schweiz ſchrieb, was er dort in ſein Tagebuch aufnahm , dichtete und

geichnete (Verlag Friedrich Andreas Bertbes, 4.- 6 ., Gotha ). Ein glüdlicher Gedante läßt

uns hier nacheinander den faſt ſechsundzwanzigjährigen , den dreißigjährigen und den acht

undrierzigjährigen Goethe durch die Schweiz begleiten und gibt uns darnit eine Entwidlungs

geſchichte im Querſchnitt, von der Schwelle bis zur Höhe des Mannesalters. Lili, Charlotte,

Chriſtiane ſind die drei Erlebniſſe der Liebe, die in die drei Reiſen hineintlingen. Sünglings

haft, von der Gewalt der Natureindrüde überwältigt kämpft der Goethe don 1775 darum ,

das Geſchaute und Empfundene in Wort und Zeichnung zu faſſen. Vier Jahre ſpäter - und

der Dreißigjährige zieht ſelbſt mit ſtaunenswerter Klarheit die Summe von damals und jeft :

„... wenn wir einen ſolchen Gegenſtand zum erſtenmal erbliden , ſo weitet ſich die ungewöhnte

Seele erſt aus und es macht dies ein ſchmerzlich Vergnügen, eine Überfülle, die die Seele be

wegt und uns wollüſtige Tränen ablodt ; durch dieſe Operation wird die Seele in ſic größer,

ohne es zu wiſſen, und iſt jener erſten Empfindung nicht mehr fähig ; der Menſch glaubt ver

loren zu haben, er hat aber gewonnen ; was er an Wolluſt verliert, gewinnt er an innerem

Wachstum . . . " Gefühl und Ausdrud, der naturſelige Menſch und der geſtaltheiſchende Künſtler

haben ihr wunderbares Gleichgewicht gefunden . - Der Goethe endlid) von 1797, der in Italien

war, ſeine Farbenlebre entdedt, mit Schiller ſich begegnet hat, ordnet mit überlegener Rube

die Eindrüde von Land und Volt in ſein unermeßlices Weltbild. Was dieſes weltweite Auge

ſchaut, dom Kleinſten zum Größten, vom Lebloſen zum Belebteſten ; wie der geiſtmächtige

Wille das Geſchaute in der Perſönlichkeit und im Kunſtwert bändigt und derklärt dies nic

fertige und doch in ſich immer vollendete Wachſen ſteht, nicht mehr nur Vorbild, ſondern ebr

furchtgebietendes Symbol außer allem Maß und über aller Beit. Wie idricb doch Goethe

dom Regenbogen , der über den ſtürzenden Waſſern des Rheinfalls ſich bob ? „Er ſtand mit

ſeinem ruhigen Fuß in dem ungeheuren Giſcht und Schaum , der, indem er ibn gewaltſam

zu zerſtören droht, ihn jeden Augenblic neu hervorbringen muß."

Heinrich Lilienfein
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urz vor dem Kriege veröffentlichte Johannes Hönig die literarhiſtoriſche Studie ,Ferdi

nand Gregoropius als Dichter " (Stuttgart 1914), und, auf der Grundlage dieſer

Arbeit hat er jeßt den Bau der Biographie des oſtpreußiſchen Romfahrers errichtet.

( Ferdinand Gregorovius, „Der Sejchichtſchreiber der Stadt Rom “. Mit Briefen an Cotta, Franz

Rühl und andere. Don Johannes Hönig. Stuttgart und Berlin, J. G. Cottaſche Buchand

lung Nachfolger, 1921.) Hönig betont, daß er Gregorovius vom Standpunkt des Literar

hiſtoriters betrachte, wenn er auch die Abſicht babe, ein Bild der Geſamtperſönliokeit zur

hundertſten Wiederkehr des Geburtstages dieſes ſeltenen und imponierenden Mannes zu

geben. Er hat ſicher eine fleißige und notwendige Arbeit geleiſtet und beſonders das Dunkel,

in das Gregorovius feine Jugend abſichtlich hüllte, aufgebellt. Es iſt auch kaum etwas da

gegen zu ſagen , daß er Gregorovius porzugsweiſe als Dichter ſiebt, dem Weltgeſchichte den

epiſchen Stoff lieferte ; ebenſo könnte ein Hiſtoriter vorzugsweiſe den Fachgenoſſen ſeben, der

mit beſonderer dichteriſcher Einfühlungskraft geſtaltete. Aber mir ſcheint, als bliebe immer

ein Reſt, ein weſentlicher und ausſchlaggebender Reſt, ungelöſt und als bedürfe es wiederum

eines Dichters, um den tragiſchen Helden Gregorovius zu erfaſſen und wiederzugeben. Über

jede fachliche Einordnung wird der Geſchichtſchreiber der Stadt Rom immer hinausragen ,

immer hinausſehen mit einem fremden, geweiteten, tragiſchen Blid, ſehnſuchtsvoll und er

ſchütternd. Man ſieht meiſt bei einem bedeutenden Menſchen nicht die beſtimmende Wirkung

der geiſtigen Welt, der er entſtammt, den Einfluß der Seitideen , die er in ſeiner Jugend

entſcheidend aufnahm. Natürlich wird ein tüchtiger Biograph, indem er fleißig ſein Material

zuſammenträgt, auch auf den Grund ſtoßen , in dem ſein bedeutender Mann wurzelte, das tut

auch Hönig, fr ilich als Wiſſenſchaftler, der nur das Nachweisbare ſieht. Aber er tann mit

ſeinem Material nichts anfangen , die geiſtige Schau , die intuitiv erkennt, fehlt ihm , wie die

ſchöpferiſce Kraft, die aus Stoff ein Lebendiges macht. Das iſt tein Vorwurf, ſondern nur

eine feſtſtellende Bemerkung, die, wie die Dinge heute lieger, der Wiſſenſchaftler ſich ſogar als

Lob anrechnet.

Ferdinand Gregoropius erwachte in der von Fortſchrittsideen erfüllten Luft der vierziger

Sahre zum Bewußtſein. Er war zum Theologen beſtimmt, brachte es auc zum Randidaten

und ſtand ſogar zweimal predigend auf der Kanzel. Innerlich aber war er ſeinem Amt loon

gänzlich entfremdet. Nicht war es der erpreſſioniſtiſch - revolutionäre Troß, der ihn beſeelte,

das Vorrecht eines jugendlichen Genies, das, geſchwellt von unſagbaren Sukunftswerten erſt

gerjölägt, ehe es die Bindung an das Überkommene findet und zum organiſchen und freien

Schaffen anhebt, ſondern es war eine Infizierung mit Seitideen , eine Durchſeßung des Ge

fühls mit ſatiriſdem Intellettualismus . Politiſch Demokrat, religiðs liberal oder gänglich

Freigeiſt, als Schriftſteller ſatiriſch und tritiſch , außerlich einfacher Privatlebrer ohne Ausſicht

auf Amt: ſo lebt er inmitten ſeiner Königsberger Freunde und taum vor ihnen ſich irgendwie

auszeichnend. Adel, Offizierſtand, Geiſtlichkeit, Staat - gegen alles ſteht er in Oppoſition ,,

unfruchtbar und belanglos. In dieſer von giftiger Luft erfüllten Wüſte vegetiert er , irgend

wie aufrecht erhalten von einem dumpfen Gefühl, daß ihn irgendein Weg ins freie oaſenreiche

Land führen müſſe, wo die großen beſeelenden Dinge des Lebens offenbar werden. Nun

gerät er (durch einen Zufall von außen geſehen) nach Italien es war die Flucht von Metta

nac Medina, die jeder große Menſch in ſeinem Leben ausführen muß- und nun kommt er

in die beroiſche Natur Rorfitas und ſeiner Bewohner, jest ſofort dlagt ſein Herz in den

großen Rurpen der Berge und geſchichtlichen Ereigniſſe — in dem Wert „ Rorſita " iſt dieſer

Herzſchlag. Eine größere Offenbarung wird ihm bald darauf : Rom. Auf dieſem „ tragiſoen

Theater“, wie er Rom einmal nennt, ſieht er Weltgeſchichte ſich auswirken , der einzelne wird
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tlein, die Ideen ſtehen auf und handeln. Der Plan zu einer Geſchichte der Stadt Rom im

Mittelalter ſteht deutlich im blendenden Licht des deugenden Blikes : faſt zwei Jahrzehnte

fchafft er an jenem Wert, das ebenſoſehr Rom wie ihn ſelber zum Mittelpunkt hat.

Die weltgeſchichtlichen Schauer, die ihn umwehten, die ungebeuren Hintergründe,

die ſich ihm auftaten, fanden aber keinen freien und jungfräulichen Geiſt, ſondern das Feld, auf

dem die Ernte reifen ſollte, war unheilbar durchſeßt mit den unſböpferiſch vernünftigen Fort

ſcrittsideen ; er fonnte, ſeiner durch die Zeit beſtimmten Natur nach, in der Weltgeſchichte

wie in der Geſchichte Roms nicht das Auswirken einer göttlichen Idee reben, eines Schöpfer

willens, ſondern wollte durchaus nur das Geſet der Kaufalität erkennen, einen vernünftigen

Kreislauf von Urſache und Wirkung Geduldig und ſtoiſch ging er dieſem vorgeſtellten Kreis

lauf Schritt für Schritt nach und doo zuweilen innebaltend und derzüdt auf die dunklen und

gebeimnisvollen Ströme lauſchend, die unter ſeinen Füßen melodiſd erflangen . Ein tragiſcher

8mieſpalt zerriß ſein Weſen , der Ausbrud dieſes perſönlichen Swieſpaltes iſt die Geſchichte

der Stadt Rom im Mittelalter: Weltgeſchichte als Selbſtbetenntnis.

Reiner der Freunde hat ihn je lachen ſehen. Gregorovius konnte nicht lagen. Die

Menſchbcit, unter dem goche der Notwendigkeit teuchend, er ſelber ſich als Menſobeit unter

dem goche fühlend - wie konnte er anders als ein tragiſcher Held leben ? Die Heiterkeit, die

nur den Menſchen beſeelt, der als Kind Gottes am Herzen des Vaters liegen durfte und das

rhythmiſche Spiel dieſes Herzens, das man Weltgeſdichte nennt, erlauſchte - dicſc Heiterkeit

mußte Gregorovius fremd ſein. Ihm ziemte der heroiſche Ernſt, die ſtoiſche Pflichterfüllung ;

er konnte nur gehoben und getragen ſprechen , als Menſch , Didter und Philofoph. Die Briefe

an Cotta, an den Jugendfreund Rühl und andere, Briefe, die in Hönigs Band mehr wie drei

hundert Seiten umfaſſen , ſind alle don jener tragiſden Gebobenheit erfüllt, trokdem ſie taum

tiefere Dinge, ſondern lediglich Fragen des prattiſchen Lebens erörtern . Gregoropius batte

das ſtatuariſd - ſtrenge Selbſtbewußtſein des tragiſden Helden ; es prägt den fleinſten Dingen ,

die es durchdringt, ihren beſonderen Stil. Selbſt wo er lyriſch empfindet, iſt dieſes Empfinden

auf tragiſchem Grund erblüht, iſt leuchtende Webmut, wie etwa bei Leopardi. Dadurch aber

bat alles , was er ſingt, einen ballenden, gebeimnisvollen Unterton, Hinterton, es dwingt

wie Abendläuten noch lange nach, und namenloſe Gefühle füllen den Leſer wunderbar ein.

Dieſer, faſt jeden Sab feines Lebenswertes, wie der übrigen Bücher, begleitende ballende

Klang, macht die Lettüre der Geſchichte der Stadt Rom zu einem zauberhaften Genuß. Dic

Hiſtorie iſt gleichſam nur der Reſonanzboden ; man hat nie den Eindrud, Geſchichte zu leſen ,.

ſondern eine Dichtung. Die Geſchichte Roms im Mittelalter mag ſo oder ſo rich abgeſpielt

baben : der Dichter iſt immer wahr; in Gregorovius' dichteriſchem Ingenium tonnte ſich die

Geſchichte nur ſo ſpiegeln als eine zwiſchen der Eroberung Roms durch Alarichs Horben

und dem Sacco di Roma eingeſpannte weltgeſchichtliche Tragödie, eine der vielen , die die

Menſchheit auf ihrem Leidenswege durcımachen muß, ſeufzend unter dem goch des Kauſalitäts

geſekes. Franz Herwis
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aiſerin Auguſte Viktoria, die fern der Heimat die Augen idyloß,

iſt teine „ politiſche Frau" geweſen – wenn die „ Rote Fahne" und“

der Franzoſe Pertinar es übereinſtimmend verſidern, muß es wohl

wahr ſein. „Sie war eine Nebenperſon “, bemerkt ein engliſches

Blatt mehr im wohlmeinenden als herabſebenden Sinne. Wirklich ? Ereigniſſe

und Geſtalten erfahren im Licht ſpäterer Forſchung oft eine überraſchende Um

deutung. Sur ſteilen Höh', auf der Fürſten ſtehn, dringt des Untertanen Blic

nur ſelten empor, und im Dunſtkreis des Höfiſchen erſcheinen die darin wandelnden

Perſönlichkeiten unſcharf und verſchwommen . Sewiß, es ſind an ſich durchaus

charakteriſtiſche Züge, aus denen ſich das Porträt der Kaiſerin zuſammenſekt, wie

es im Volte lebt und wie der Fernerſtehende es zu überprüfen bisweilen Gelegen

beit hatte. Wir wiſſen, daß die Kaiſerin eine treue Gattin, eine ſorgende Mutter,

eine durchaus häuslich veranlagte Natur und frommer Werke Stifterin geweſen

iſt. Aber was verrät das alles von dem inneren Weſen der Frau? Sie ſtarb,

und Haß, Parteigezänt und niedriger Klatſch tamen auch über ihrer Leide nicht

zum Schweigen. Im Hohlſpiegel unterliegt jedes Ding der Verzerrung, und es

bedarf nur einer kleinen Verrüdung der moraliſchen Perſpektive, um aus der

Tugend ein Laſter zu machen. Ein radikales Arbeiterblatt ſuchte die Cote, die

ihrer Seit als Muſterfrau im beſtbürgerlichen Sinne galt, dem menſchlichen Mit

gefühl feiner proletariſchen Leſer durch die Kennzeichnung „ bigott und beſchränkt "

zu entrüden , und eine demokratiſche Beitung gar wußte ihr Andenken heimtüdiſch

zu verunglimpfen dadurch , daß es aus einem Pariſer Boulevardblättchen einen

Abſchnitt der Memoiren der Prinzeſſin Luiſe von Roburg übernahm , in denen

es u. a. heißt : „Als ſie Kaiſerin geworden war, ſah ſie in ihrem Gatten in über

triebenem Maße den summus episcopus. Anſtatt daß man Unſinn über Rom ,

die chriſtliche Siviliſation und das Altertum ſchwagte, hätte ſie ihren Gatten auf

klären und ihn von ſeinen unſinnigen Vorſtellungen befreien müſſen, die mit

Anrufen von Wotan und des Gottes Chor vermengt waren. Es war nicht leicht,
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Gnade vor den Augen der Kaiſerin zu finden . Ihre Anforderungen an die voll

endung der deutſchen Tugenden waren ſo groß, daß ſie eine Art von wohl

wollender Polizeibeamtin aus mir machte. Peſſimiſtiſch und ſitteneifrig , ganz

eingenommen von ihren häuslichen Pflichten und ihren Forſchungen auf dem

lutheriſch -religiöſen Gebiete, denen ſie mit Eifer und mit Feindſeligkeit gegen

andere Religionen diente, glaubte ſie Deutſøland erziehen zu können . “

Das dem franzöſiſchen Geſchmad entſprechende Geſchwäß der eitlen, leicht

ſinnigen und maßlos eingebildeten Koburgerin, die freilich keine gelebrige Schü

lerin für die Erziehung zur Tugendhaftigkeit geweſen ſein dürfte, vermag die

von Gewährsleuten unvergleichlich vertrauenswürdigeren Grades wiederbolt an

gedeutete Tatſache nicht zu verdunkeln , daß der ſeeliſche Einfluß der Kaiſerin

auf ihren Gemahl ſich mit den fortſchreitenden Jahren erſichtlich verſtärkte. Im

Großen Hauptquartier war man ſich klar darüber, welchen Halt der Kaiſer an

ihr hatte, und man fürchtete Anfang 1918, als die Kaiſerin infolge eines Schlag

anfalles wegzuſterben drohte , einen Nervenzuſammenbruch des Monarchen . Ihren

wachſenden Einfluß politiſo auszunuken, lag ihr völlig fern . Rein frauenhaft

veranlagt und ohne jeden Ehrgeiz, eine Rolle zu ſpielen, war ſie lediglich darauf

aus, wo es nur anging, Härten zu mildern, Schroffheiten auszugleichen , ver

föhnend zu wirken. An ſich unbedeutende Büge laſſen die Vermutung berechtigt

erſcheinen , daß ſie mit ihrem geſunden und ungetrübten Inſtinkt mitunter Fehler

ſah, die der Umgebung verborgen blieben und die ſie nicht verhindern konnte,

da ſie des Calentes zu intrigieren ermangelte. Sie war teine Kaiſerin Friedrich,

die auf jedem Gebiete mitraten , mittaten und bahnbrechen wollte. Auguſte Dit

torias ſympathiſches Unvermögen, einer abweichenden Auffaſſung anders als auf

frauliche Art Geltung zu verſchaffen, äußerte fich fein und rührend bei Bismards

Entlaſſung, als ſie dem Fürſten nach der ungnädigen Verabſchiedung durch

den Raiſer einen Strauß Roſen überreichte. Eine mit intimeren Vorgängen offen

bar vertraute Perſönlichkeit beſtätigt in der „Südd. 8tg.“, daß ſie die politiſche

Lage bisweilen mit praktiſchem Blid überſchaute. „Wohl als erſte hat ſie in den

hinter uns liegenden Jahren die Gefahr erſchaut, in der das Reich und das Hoben

zollernbaus føwebten , bat mit ſchwerer Sorge ſchon im Herbſt 1914 die Dinge

im Hauptquartier beurteilt und in ibrer Art - aber ganz anders, als 1870 die

Bismarc verbaßten fürſtlichen Damen – eingegriffen . Intuitiv erkannte ſie

Bismards Größe, durchſchaute ſie die gämmerlichkeit der Bethmann und Müller

und der übrigen , Lenker unſerer damaligen Geſchide. Im April 1915 ließ ſie

in Charleville Tirpit zu ſich kommen , der er tannte ja die Kaiſerin — ihr gang-

ungeſchminkt die Lage ſchilderte und es betlagte, daß der Raiſer bier umgeben

und eingeſchloſſen ſei in einer weichen Maſſe. Da wehrte ſie nicht etwa ab, da

ſpielte ſie nicht etwa die beleidigte Majeſtät, ſondern ſagte : , 9a, leider iſt es fo ! '

und verſprach, alles, was ſie könne, für Heranziehung Hindenburgs und für größere

Energie der Kriegführung zu tun. Sie hat ihr Verſprechen gehalten , ſie hat die

berühmte guſammenkunft des Kaiſers mit Hindenburg in Poſen zuſtande

gebracht, hat die beiden dann auch, wie ſie da im Geſpräch beieinander ſtanden ,

photographiert und dafür geſorgt, daß das Bild Millionen von Deutſchen vor
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Augen tam ; denn dieſe einfache Frau wußte beſſer als mancher Miniſter, was

Propaganda ſei und wonach das bang ſchlagende Herz des Voltes frage."

*

*

Über der toten Kaiſerin hat ſich die Gruft geſchloſſen , und in dein kleinen

Tempel, den der alte Frits als Pantheon für ſeine antiten Statuen in einem

derſtedten Winkel von Sansſouci errichten ließ, ſchlummern nun auf immer die

Überreſte eines Menſchenlebens, das in Glanz begann und in Gram und Trübfal

endete. „Widerliche Lobhudeleien“ hat das führende Kommuniſtenblatt zu

ſammenfaſſend all die Rundgebungen der Trauer und des Schmerzes genannt,

die der weitaus größte Teil des bürgerlichen Deutſchland zum Ausdrud brachte.

Wie anders als mit einem ohnmächtigen Schimpfwort bätte auch das Leiborgan

des Herrn Hölz ſeiner Wut über die unverkennbar tiefe, nicht nur zahlen-, ſondern

mehr noch gefühlsmäßige Teilnahme des Voltes an dem Hinſcheiden der ebe

maligen Landesmutter Luft machen ſollen, an deren Perſönlichkeit auch der årgſte

Haſſer des dynaſtiſchen Gedankens in den mehr als dreißig Jahren, während

deren ſie der öffentlichen Kritit ſtandhalten mußte, keinen Fled und keinen Matel

bat aufweiſen können. Seit der Revolution haben wir ſo häufig den Aufmarſch

der Arbeiterbataillone erlebt, ſo ausſchließlich beberrſchten ſie allein das politiſche

Straßenbild, daß damit der Begriff „ Maſſe " erſchöpft zu ſein ſchien . Was aber

am Begräbnistage der lekten Königin von Preußen nach Potsdam pilgerte, war

teineswegs nur die offizielle Welt des verſunkenen Kaiſerreichs, ſondern – auch

Maſſe, und zwar ein endloſer Zug von Graumelierten, die doch irgendwie auf

einen politiſchen Generalnenner zu bringen ſein müſſen. Sie insgeſamt dem

deutſchnationalen Parteibeſtande zuzuſchreiben , wäre bequem, aber höchſt ober

flächlich . Mancher demokratiſche, mehrheitsſozialiſtiſche, vielleicht gar kommu

niſtiſche Häuptling würde am Ende bei näherem Buſeben ſein blaues Wunder

erlebt haben. Und lediglich Neugier hat ſicherlich aus nicht dieſe Maſſen in Be

wegung geſekt, die doch ihrerſeits auch nur wiederum ſymboliſch ein gewaltiges

unſichtbares Deutſchland verkörperten . Der Tod der Kaiſerin war in dieſem

Betracht nur der äußerliche Anlaß, ein Gefühl zum Durchbruch zu bringen, das

feit den Novembertagen bis jeßt in immer ſteigendem Maße ſich bemerkbar gemacht

bat. Nicht als ob in der ſtummen Demonſtration einer Anteilnahme, die ſelbſt

die Seelen der unteren Schichten vorübergehend mitſchwingen ließ, nun etwa

der Wille zur Monarchie ſich greifbar deutlich bekundet hätte. Dies anzunehmen

wäre ein Trugſchluß und eine verhängnisvolle Täuſchung, vor der nicht genug

und eindringlich gewarnt werden kann . So ſchnell verharſcht im Volksempfinden

nicht der Bwieſpalt zwiſchen Schein und Sein, unter dem wir iin Kaiſerreich

Wilhelms II. gelitten haben . Aber wie ſich im Gedächtnis der Hinterbliebenen

die Vorzüge eines Verſtorbenen länger und friſcher erhalten als deſſen Nachteile

und Fehler, ſo iſt bei noch ſo ſcharf kritiſcher Einſtellung mit dem Rüdblid auf das

piel Wertvolles verknüpft, das wir als etwas Selbſtverſtändliches hinnahmen ,
o

frevolutionäre Deutſchland doch gleichzeitig die Erinnerung an unendlic

deſſen Verluſt wir heute aufs bitterlichſte verſpüren und demgegenüber die . ,, Er
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rungenſchaften der Revolution“ aud) vom Standpunkt des Arbeiters aus be

trachtet vorläufig nur einen recht mäßigen Erſaß bedeuten . Der dumpfe, mehr

oder minder bewußte, unbezwingliche Drang, der die Bevölkerung an den Bahn

damm trieb, auf dem der Totenzug der Kaiſerin dahinrollte, der innere Impuls ,

der unterſchiedsloſe Scharen von Deutſchen nach Potsdam 309, iſt im Rern als

das erſte hoffnungszarte Anzeichen eines wiedererwachenden Bewußtſeins deffen

zu deuten, was wir verloren haben. Nicht der Calmiprunt des alten Kaiſer

reichs iſt es, nach dem die Sehnſucht der Stillen im Lande geht. Damit, daß

wir Bettler geworden ſind, daß wir den Sturz aus ſtrahlender Höhe in ſchauer

lidhe Tiefe taten, könnten wir uns abfinden. Daß wir aber ethiſch ſo auf den

Hund gekommen ſind, daß ſich in dem Charakterbild unſeres Voltes alle diejenigen

Büge faſt ſpurlos verflüchtigt haben, die bei allen Emportömmlingsmanieren

uns doch jahrzehntelang die Achtung der Welt in hohem Maße ficherten, das iſt,

was den quälenden Zweifel aufkommen läßt, ob wir des nationalen Aufſchwungs

überhaupt noch fähig ſind. Wenn auch fernerhin Treue und Redlichkeit, Pflicht

gefühl, Ordnungsſinn und Unbeſtechlich feit ein leerer Wahn bleiben im neuen

Deutſchland, wenn von der oberſten Spige der Staatspyramide ber nicht bald

der Anfang gemacht wird, nach unten hin die ethiſche Hebung durch das praktiſche

Beiſpiel zu propagieren, dann wird der Verfall unaufhaltſam ſein. Tauſende

und aber Tauſende quer durch alle Parteien empfinden dies init größter Ein

dringlichkeit, ohne daß die Machthaber der Republik eine Ahnung davon zu haben

cheinen . Die Huldigung, die das unſichtbare Deutſdland der toten Kaiſerin

darbrachte, war im Grunde ein Bekenntnis zum Friderizianiſden im Hohen

zollerntum.

.

* *

Eine Woche bevor die deutſche Kaiſerin ihre lekte Fahrt antrat, bewegte

ſich durch den Norden Berlins ein anderer Trauerzug : der Kommuniſtenführer

Sylt wurde im Beichen des Sowjetſterns zu Grabe getragen. Er gehörte zu den

Männern der „ Aktion ", von denen erwieſenermaßen einige hundert genügen,

um Deutſchland von heute zu morgen regelrecht auf den Kopf zu ſtellen. Die

theoretiſch einwandfreie Feſtſtellung, daß der Putſch in Mitteldeutſchland im

Gegenſaß zur vorjährigen Aufſtandsbewegung iin Ruhrgebiet nicht als politiſche

Handlung, ſondern als ein „ räuberiſches Privatunternehmen“ zu betrachten

und daber rein kriminaliſtiſch zu bewerten ſei, läßt die weit wichtigere praktiſche

Frage unbeantwortet, was denn nun eigentlich für die Zukunft geſchehen ſoll,

um eine Wiederholung derartiger Vorkommniſſe zu verhindern . Daß die Sonder

gerichte abſchredend wirten werden, erwartet kein Menſch. Die meiſten Mord

brenner find entkommen, und eine Gelegenheit, die Verurteilten zu begnadigen,

wird ſich don finden . Ungeniert verkündet die „ Rote Fahne“ : „ Formiert eud)

neu zum Kampf. Steht gerüſtet. Bald heißt es wieder : Sturmriemen

unters Kinn ! “

Paul Levi, noch vor kurzem Vorſigender der kommuniſtiſchen Partei, iſt

mit Schimpf und Schande davongejagt worden, weil er ſich Moskau gegenüber

nicht bis zur Hundcdemut unterwürfig gezeigt hat . Aus Levis Anklage- und
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Verteidigungsſchrift geht unzweideutig hervor, daß es der Abgeſandte des

ruſſiſchen Eretutivkomitees geweſen iſt, der den Anſtoß zu dem Putſch ge

geben hat. Radets Plan, der über den Kopf des birnloſen Deutſchland hinweg

die Weltrevolution nach den Ententeſtaaten tragen " möchte, findet ſeine ſtärkſte

Stüke in der lauen Haltung der Regierung, die es ſtillſchweigend duldet, daß ein

Net don Heßzentralen das Land durchwuchert, daß Sprengſtoffe aufgebäuft

werden, daß gange Heereshaufen ſich auf ein Signal der Berliner Zentrale hin

zuſammenrotten und ſo das Vorgefecht der Weltrevolution auf deutſchem Boden

eröffnet wird.

Statt dieſer allezeit latenten Gefahr offen ins Auge zu ſehen und die ent

ſprechenden Abwehrmaßnahmen zu treffen , betrachtet die Regierung die gange

Angelegenheit als erledigt, ſobald es unter ſorgfältigſter Schonung der Aufrührer

gelungen iſt, einen der periodiſch immer wieder auffladernden Teilbrände zu

löſchen . Eine Regierung, die ernſt genommen ſein will, muß in jedem Putſch,

von welcher Seite er auch tomme, das ſchwerſte Verbrechen gegen den

Staat erbliden. „Die Motive zu einer Umſturzbewegung ", legt R. v. Ben

tipegni überzeugend im „ Tag “ dar, „können unmöglich vom Staat berüdſichtigt

werden, wenn er nicht von Aufruhr zu Aufruhr taumeln will. Die Beweggründe

zu derartigen Handlungen beruhen auf Werturteilen , über die unter politiſch

verſchieden Dentenden eine Einigung ſchlechterdings nicht möglich iſt. Für den

Staat genügt es, daß man ihn vernichten will, um ſeinen Gegner niederzuſchlagen ,

wobei es praktiſch belanglos iſt, welche Gründe den lekteren zu der Tat ver

anlaſſen . Die Tatſache, daß ein Staatsgebilde aus einer Revolution hervor

gegangen iſt, erklärt zwar etwa folgende Revolutionsverſuche, tann ſie aber in

den Augen der Staatsgewalt nicht entſchuldigen . Der Staat tämpft hier um

fein Daſein und iſt nicht unparteiiſcher Richter; logiſcherweiſe ſind dieſem Daſeins

kampf alle anderen Aufgaben unterzuordnen. Soweit muß Übereinſtimmung

berrſchen zwiſchen allen politiſchen Parteien, die nicht den gewaltſamen Umſturz

des Staates fordern, und ſelbſt die lekteren nehmen nur inſofern eine Sonder

ſtellung ein, als ſie dieſe Grundfäße zwar nicht für den beſtehenden, ſondern erſt

für den von ihnen erſtrebten Zukunftsſtaat anertennen . "

Die überzeugten Demokraten und alle diejenigen, die ihre Verfaſſungstreue

ſo gerne betonen, ſollten daher eigentlich im Kampf gegen den Umſtury die ſchärfſten

Kämpen abgeben. „Hier aber tritt deutlich das große Rätſel in der modernen

deutſchen Demokratie zutage ; ein Rätſel, das nicht ſeine Löſung im Weſen

der Demokratie an ſich, ſondern in der Pſychologie ihrer Anhänger findet, die

von der pazifiſtiſchen Gedankenbläſſe angekräntelt ſind . So iſt die ſchwächliche

Unentſchloſſenheit im Kampf gegen den Kommunismus zu erklären, die dieſem

den Mut gibt, auch in ausſichtsloſen Fällen die Aufruhrfadel zu entzünden . Mit

läufer, grüne Burſchen, Geſindel findet ſich leicht zuſammen, wo die Autorität

des Staates fehlt. Es ſcheint eben nicht allzuviel ristiert, mit dieſem Staat Schind

luder zu treiben.“

Was nüßt es, wenn ſelbſt in Kreiſen , die der Regierung nabe ſtehen , die

Ertenntnis dämmert, daß mit der bisher geübten Pattit der Duldſamteit der
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bolichewiſtiſchen Hydra nicht beizukommen iſt! Die ſozialdemokratiſche Neben

regierung verlangt, daß der Proletarier geſchont werde, auch wenn er ein Plūn

derer und Mordbrenner iſt. „Wir ſind die letten," ſo ſeufzt das Zentrumscrgan ,

die „Köln. Volksztg ." aus tiefſter Not und händeringend, die politiſche Mei

nungen mit Maſchinengewehren austreiben möchten , aber gegen den Fana

tismus des Verbrecens hilft nur der fanatismus der Ordnung ; da

die Kommuniſten es nicht anders wollen , mag denn die Parole lauten : Hie

Schinderhannes ! Hie Ordnungsbeſtie! Sie berührt nicht nur bei uns, ſondern

auch in allen andern Kulturſtaaten den Kern des Problems, ob und wieweit der

Sozialismus zu praktiſcher Politik tauglich iſt. Immer wieder iſt an dieſer Stelle

darauf hingewieſen worden, daß der Zwang unſerer Notlage Sozialiſten und

Bürgerliche mit der Naſe darauf ſtößt, gemeinſam die Ordnung zu ſchaffen und

gemeinſam die Ruinen wieder aufzubauen. Dieſem Swange verjagen ſich die

Sozialdemokraten auch heute nocy; ſie fühlen ſich dem kommuniſtiſchen Räuber

hauptmann geiſtesverwandt, dem bürgerlichen Ordnungsfanatiker weſensfremd ;

fie möchten ſozialiſtiſche Familienpolitik treiben, finden aber nicht die Autorität,

ſich gegenüber den jüngern Geſchwiſtern durchzuſeken, und hemmen ſo jeden

geſunden Fortſchritt. “

Das ſind Ausführungen, die den Nagel auf den Kopf treffen . Sie ſind

ſicherlich auch zahlloſen Anhängern des Sentrums aus dem Herzen geſprochen .

Aber glaubt die „ Köln . Volisztg ." im Ernſt, daß ihre Partei jemals gewillt ſei,

den „ ſtarken Mann “ gegenüber dem Kommunismus herauszukehren, wenn ſie

ſich durch die Übernahme dieſer Rolle die Ausſicht auf eine gelegentliche nuk

bringende Koalition mit der Sozialdemokratie verſcherzen würde ?

*

*

Die Reichsregierung hat die innere Gefahr mit halben Maßnahmen bis

zum nächſten Emporfladern dämpfen können. Vor dem Unheil aber, das ſich

finſterdrohend von außen ber gegen das Reich beranwälzte, iſt ſie – einfach

ins Mauſeloch getrocen. Das Bittgeſuch an Harding bedeutet wohl die

ungeheuerlichſte Belaſtungsprobe, die jemals das Nationalempfinden eines

Voltes zu tragen gehabt hat. Daraus, daß trop der trüben Erfahrungen mit

Wilſon in unſerer verzweifelten Lage noch einmal Amerikas Vermittlung zu er

langen verſucht wurde, ſoll ſchließlich den Urhebern dieſes Schrittes tein Vorwurf

gemacht werden. Der Ertrintende greift dhließlich ſelbſt nach einem Strohbalm .

Aber die Form , der die Regierung Simons- Fehrenbach ihrem Hilferuf gab, war

id mählich und kaum wohl jemals iſt der erſtaunten Welt ein Schauſpiel von

ſo pollkommener nationaler Selbſtaufgabe geboten worden . Wenn die Leiter

der deutſchen Angelegenheiten, wie es doch offenbar der Fall geweſen iſt, einfach

nicht mehr wußten , was ſie tun ſollten , wenn ſie gänzlich ratlos den kommenden

Entſcheidungen entgegenſahen , dann war es ihre verfluchte Pflicht und

Schuldigkeit abzutreten. Niemals unterm „ perſönlichen Regiment“ iſt

ſo ins Blikblaue hinein Politik getrieben worden. Das ſelbſtherrliche Vor

geben der Simons und Fehrenbach über die Köpfe des Voltes und des Par
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lamentes hinweg ſtellt alle jene ſpontanen Rundgebungen Wilhelms II. , die ſeiner

geit das Coben der Demokraten und die Mißbilligung aller Vaterlandsfreunde

hervorriefen, weit in den Schatten. Und nun komme noch einer daher und be

baupte, daß wir in der Republik und unter der Demokratie por politiſchen Über

raſchungen beſſer geſchützt ſeien als früher !

Über Amerikas Herzmuskel wacht das Hirn. Von dieſer einfachen

Erwägung hätte Deutſchlands Verniittelungserſuchen an den amerikaniſden Pra

ſidenten zum mindeſten ausgeben müſſen. Amerika als Kontinental-Kom

miſſionär – das iſt die Formel, die ſich als günſtigenfalls für uns erreichbar aus

dem Wuſt der heillos durcheinandergeratenen weltwirtſchaftlichen Intereſſen heraus

wirren ließe. Das will bejagen : „ Aus ureigenſtem Intereſſe ſtellen ſich die Ver

einigten Staaten zwiſchen die europäiſchen Gegenkontrahenten , um über die

wirtſchaftliche Brüde hinweg eine Entſpannungder politiſchen Lage zu ermöglichen . "

Das wäre nicht Phantaſie, ſondern, wie Treutler im roten „Tag“ des näheren

auseinanderſett, „ greifbares Gebild realer Tatſachen inſoweit, als Amerika mit

dieſer Aufgabe die Chancen in die Hand bekäme, einerſeits die Gewähr für die

pünftliche Bezahlung der von den Weſtmächten eingegangenen Schulden zu er

höhen dadurch, daß es die mitteleuropäiſchen Staaten in den Stand ſekte, die

Forderungen der Alliierten zu erfüllen, andererſeits ſeinem eigenen Handel in

der geſamten alten Welt friſchen Auftrieb zu geben. Und da nun einmal in der

Weltgeſtaltung von heute die Wirtſchaft den Gang der Politik in ihren lekten

Ausſtrahlungen beſtimmt, wäre Amerika ſo auch befähigt, dieſe maßgebend zu

beeinfluſſen, ohne ſich direkt einzumiſchen . Hardings Hauptgrundſat in ſeiner

Botſchaft, ſich nicht in die Angelegenheiten der Alten Welt verwideln zu laſſen ,

bliebe mithin beſtehen, und Amerikas Europahandel wäre nicht nur geſichert,

ſondern könnte ſich zu höchſter Blüte entfalten . Damit erreichte der republikaniſche

Präſident bis zu einem gewiſſen Grade wenigſtens , was Wilſons Phan

taſtereien nie gelingen konnte, ,Weltrichter zu ſein .“

* *

*

Wenn aber nun alles verſagt, wenn keinerlei Hemmung irgendwelcher Art

diejenigen zurüdzuhalten vermag, die in der endgültigen Vernichtung Deutſch

lands das Ziel erbliden ? Dann , fo antworten die „Grenzboten", iſt die einzige

Waffe, die einem Volk in unſerer Lage noch verbleibt, die paſſive Reſiſtenz.

Völter, denen eine ſolche Lage weniger neu iſt, haben ſie längſt mit Erfolg an

gewandt, ſo neuerdings erſt die Inder. „Man möge kommen und uns ver

walten. Es wird eine bittere und ſchädliche Aufgabe für den Feind ſein ...

Die Induſtrie und der Bentralverband des deutſden Großhandels, auch eine

Reibe örtlicher Wirtſchaftsfaktoren ſind der Regierung mit gutem Beiſpiel voran

gegangen, indem ſie zum Boykott aller nicht unbedingt notwendigen feind

erzeugten Waren aufriefen. Die Geſellſchaft hat hier den Staat zu erziehen.

Verſagt die Geſellſchaft nicht, ſo iſt ein großer, vielleicht der entſcheidende Schritt

aufwärts von der tiefſten Lage deutſcher Geſchichte getan. Bleibt Deutſchland

diesmal feſt, ſo wird ſich die Reparationsbill' als ein Schlag ins Waſſer er

1
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weiſen. Allerdings müſſen wir bereit ſein, ju leiden . Aber der Feind, der uns

jeßt nicht mehr goldene Berge verſpricht, ſondern Leiden ſo oder ſo , macht uns

den Entſoluß leidt, wenigſtens ſo zu leiden, daß er mitleide ... Der

Rheingoll, d. h . im weſentlichen eine der deutſchen Wirtſchaft auferlegte Roblen

ſteuer, wird unſer Wirtſchaftsleben ebenſo wer belaſten , wie die Ausfuhr

pfändung ihm Lebensadern verſtopft. Wir ſind weit entfernt, das Ertragen dieſer

Unannehmlichkeiten als leichtes Werk hinzuſtellen. Bluten aber müſſen wir ſo

oder ſo. Dieſer Weg aber bat den Vorteil , daß für den Feind dabei ſic tein

wirtlides Plus ergibt. Er ernährt vielleicht einige Schergen mehr auf deut

Idem Boden. Aber er erhält nichts, was ihm die eigenen Vollzugskoſten des

Wirtſchaftskrieges, der ſtets zweiſchneidig iſt, erfekte, geſchweige denn darüber

hinaus einen Überſduß abwürfe. Er wird vermehrter Gläubiger in Papier

marł, die ſich ganz entſprechend entwertet, und jerrüttet dafür mit dem euro

päiſchen ſein eigenes Leben.“

Daß fich die engliſche Geſchäftswelt bei den eigenartigen Wirkungen der

Sanktionen teineswegs ſonderlich wohl fühlt, tritt immer deutlicher zutage. Die

,, Daily Mail “ warf vor kurzem die Frage auf, wer der Übermenſch ſein werde,

der das Ruhrgebiet mit ſeinen zwei Städten mit über einer halben Million Ein

wohner und mit ſeinen fechs Städten von über hunderttauſend Einwohnern, mit

ſeinen hunderten Kohlenbergwerken und ſeinen vielen tauſenden Fabriten ver

walten werde. Dieſe Aufgabe würde eine ungeheure ſein, um ſo mehr, als die

deutſchen Direttoren , Ingenieure und Arbeiter ihre Mithilfe dabei verweigern

würden. Das Blatt verſicherte, daß kein Engländer die Verwaltung dieſes

Gebietes zu übernehmen Luft haben werde ...

!

*

Es ſind fünfzig Jahre her, daß wie heute Simons für das unterlegene

Deutſchland, Thiers im Namen der beſiegten Franzoſen Milderungen verlangte.

„ Niemals ", rief er , „werde ich in dieſe Forderungen einwilligen, niemals. Sie

wollen unſer Land in ſeinen Finanzen und in ſeinen Grenzen ruinieren. „Dann

nehmen Sie es ganz , verwalten Sie es , jiehen Sie die Steuern

ein. Wir werden uns zurüdziehen und Sie werden das Land regieren , ſoweit

dies die Welt zugibt ."

Belfort wurde auf dieſe Art für Frankreich gerettet . Zweifellos war die

politiſche Lage für die Franzoſen 1871 in Anbetracht der engliſchen Rüdendeđung

nicht ſo ungünſtig, wie ſie umgetehrt für uns Deutſche heute iſt.

Aber die mannhafte Sprache des franzöſiſchen Unterhändlers iſt es, die

uns mit Neid erfüllt. Uns Sieger von damals, die wir heute bekledert die Hinter

treppe heraufſchleichen, wenn man uns die Vordertür vor der Naſe zuſchlägt.
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BomLebenswertRud. Steiners fordern.“ So ſchreibt er ſelbſt denn übet"

„Steiners Perſönlichkeit und Wert“, auch

6
s iſt unter obigem Sitel zum 60. Geburts über ſeine Stellung zum Deutſctum; der

tag des vielumfebdeten Anthropoſophen norwegiſche Dogent Dc Richard Eritſen über

(27. Februar) ein gebaltſdweres Sammelwert ,, Steiner und die Philoſophie", Prof. Dc Hans

erſchienen (München , Verlag Chr. Raiſer, Wohlbold über „ Steiner und die Natur

354 S., geb. 28 ) . An dieſem von dem wiſſenſchaft“ ; De Erich Sdwebſch, Berlin,

betannten Berliner Pfarrer Lic. Dc Friedrich betrachtet Steiners Verhältnis zu Goethe,

Rittelmeyer herausgegebenen Huldigungs- Prof. Dr Hermann Bedh zum Morgenland,

buche fann fortan weder Feind noch Freund der Schweizer Di Roman Boos zur Politit ;

vorübergeben . Es ſind nicht nur Mitglieder während Lehrer Michael Bauer Steiners

des engeren Kreiſes, die hier das Wort er
Beziehungen zur Pädagogit, Ernſt Uehli

greifen . Der Nürnberger Hauptprediger feinen Einfluß auf die Kunſt darlegt und der

D. Dr Chriſtian Seyer iſt 7. B. tein Anthropo- Breslauer Stadtbibliothekar Dc Richard Dedo

soph, weiß aber doch äußerſt bedeutſam über mit einem Überblid über das literariſche Wert

„ Steiner und die Religion“ zu ſprechen. „Wer des Gefeierten das Ganze abſchließt.

die Geſchichte Swedenborgs tennt, weiß, wie Für dieſe Männer war - wie auch für

verbängnisvoll ſchnell ſeine theologiſchen und den Dichter Chriſtian Morgenſtern - die

philoſophiſchen Zeitgenoſſen mit ihm fertig Begegnung mit Steiner ein Erlebnis. Etwa

geworden ſind. Ein gleiches droht jetzt gegen- wie es an einem Beiſpiel Ernſt Uebli ver

über Steiner. Auch hier beginnt das Reden anſchaulicht, dem der Beſuch im Atelier zu

über und gegen ihn, bevor man ihm auf- Dornach ,, ein fünſtleriſches Ereignis von

merkſam zugehört hat. An dieſer Verfün- Lebensbedeutung " geworden. „Ungefähr

digung gegen die Vorſehung möchte der Ver 30 Menſen, den verſchiedenſten Nationali

faffer dieſer Seilen nicht Anteil nehmen . tāten angehörend, batten ſich im Atelierraum

Darum hat er, obwohl er nicht zur anthropo- Derſammelt. Steiner im ſchlichten weißen

ſophiſchen Geſellſchaft gehört und aus eigen- Bildhauertittel ſprach einiges über die (dort

ſter Erfahrung all die Hemmungen kennt, die der Vollendung entgegengehenden ) Gruppen.

einem modernen Cheologen den Bugang er- Außer den einzelnen Teilen befanden ſich noch

(dweren, in Wort und Schrift (D. Du Geyer, eine Anzahl Modelle und Vorarbeiten im

Theoſophie und Religion, Theoſophie und Atelier, Zeugniſſe eines jahrelangen Ringens

Theologie, Nürnberg, Febrle & Sippel, nady endgültiger Geſtaltung. Alle dieſe Ar

2. Aufl. 1919) auf die Bedeutung Steiners beiten einem Leben abgerungen, das neben

für Religion und Theologie hingewieſen , und der ungeheuren Arbeitslaſt, die der Bau mit

benükt mit Freuden die Gelegenheit dieſes ſich bringt, eine unerhörte Fülle von wiſſen

Buches, um es wieder zu tun . " Und Pfarrer fchaftlicher, ſchriftſtelleriſcher, ſozialer und

Rittelmeyer bittet : „ Nicht um eine Steiner- Vortragstätigkeit in ſich dließt. Was er als

mode beraufzuführen , haben wir geſchrieben, Künſtler ſprach, war bis in jedes Wort binein

ſondern um die Beſten, Freiſten , Ernſteſten markant und geiſtdurchformt, aber von einer

auf allen Gebieten zur Prüfung herauszu- Einfachheit, hinter der alles Perſönliche zurüd
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trat. Mitten im Anblid dieſer Werte erhielten Nußſchale quetſdenden Kloktöpfe, daß Genie

ſeine Worte eine tief ergreifende Reſonanz ... ſõbne insgeſamt Nullen ſeien, gleich irrig.

Das Werk gab einen unauslöſchlich baftenden Ein wie gegenteiliges Beiſpiel bietet allein

Hintergrund “ ... die Familie Bas ! Doch unter dieſem Vor

So kommt jeder dieſer Mitarbeiter dazu, urteil bat fo mander lebenslang zu leiden

von einem beſondren Ende her Steiner als gebabt. Auch Siegfried Wagner. Dieſer

cine , epochale “ oder „ Phänomenale " Erſchei- unterbreitete in der Philharmonie mit dem

nung zu verebren , wobei natürlich andre Seit- Saalorcheſter und dem Tenoriſten Walter

genoſſen oder Meiſter der Vergangenheit leicht Kirchhoff, der Sachlage nach als Dirigent

ein wenig neben dem Helden des Feſttags (was er von Natur nicht iſt ), allzu kleinmütig

verblaſſen . fein Programm mit Vater Richard und Groß

Die ,, Oreigliederung des ſozialen Organis- pater Liſat (die ihn ſelbſt nur ſchädigten ) auf

mus" hat viel Staub, viel häßliche Fehde zupugen tractend, Bruchſtüde aus eigenen

aufgewirbelt. Vielleicht bahnt dieſes Buch Bühnenwerfen : Wittichs Sonnengeſang aus

cine mehr fachliche Beſprechung an . , Banadietrich' und Vorſpiele zu dem Märchen

{piel ,An allem iſt Hütchen ſchuld', zu ,Sonnen

flammen ', „ Friedensengel“ und zum ,Schmied

Siegfried Wagner
don Marienburg'. Wer mit aufmerkſamen ,

wird auf unſren Bühnen gröblid vernach durch Underſtändigkeit unverdrehten, gut

läſſigt, während der ,,Reigen " ſeine Ungut willig eingeſtellten Rennerobren da binein

tangt. Das Publikum hat alſo gar keine lauſchte, wird mir beiſtimmen : Ein durchaus

Möglichkeit, ſich über dieſen Contünſtler ein berufener, trefflich geſchulter, lob

feſtes Urteil zu bilden. Immerhin dringt auch würdigem Ziel juſtrebender Sompo

durch die Berliner Kritit anläßlich eines niſt ! Dolkstümlige Shematit, logiſdes Sin

von ihm dirigierten Ronjertes etwas wie nen und Spinnen, durchſichtig -feines Or

eine Ahnung durch , was hier bätte werden cheſterfiligran ! Vor allem angenehm mode

können , wenn man dieſe Begabung nicht von feindliche Melodienblüte ! Allerdings auch

ihrem Wirkungsfeld abſchlöffe. In der gewiß Fehler. Zwei. Ererbte. Längenliebe, libret

unbefangenen „ Welt am Montag “ lieſt man , tiſtiſcher Sprachidwulſt. Erwürbe er einen

in berlinerhaftem Cone freilich, bereits fol- Freund, der ihm das Rotſtifteln und das Vers

gendes : feilen beibrachte, ſonſt auch ſeinem in dem ein

„ Als einſt einer meiner Studiengenoſſen ſamen , engen , Wahnfriedliden ( friedlichen !)

dent Triſtan -Schöpfer, von der gewährten Treibhauſe gehinderten Naturwuchs noc nad

Ehre beglüdt, in ſeiner Vaterſtadt herum- träglich aufhülfe, ſo ſchüfe er uns vielleicht die

führte, geldab es, daß der Meiſter ſeinen lang erſehnten Voltsopern im Stil, in

jungen Anbeter unterbrady: „ Ach was, ich der Linie, im Wert etwa wie ſeines Meiſters

bin ja nur der Wotan. Der Siegfried lommt Humperdinc ,Hänſel und Gretel' ..."

erſt noch nach. Sollte dieſe beſcheidene, ſo

unwagneriſch erſcheinende Regung nicht ſtartſt

bei der Geburt des ſpäteren Bayreuther Nach fibiriſcher Gefangenſchaft'

Thronerben aufgetaucht ſein? Die Vor- enn man Sandros padende, don An

namenswabl und das „ Siegfried - Idyll" (prä fang bis zu Ende feſſelnde Flucht

chen dafür. Trifft dies zu, ſo war ſolche bold- nächte in Frankreich " (Stuttgart, Deutice

naive Hoffnung natürlich eine Utopie. Denn Verlagsanſtalt) lieſt, möchte man ein neu

daß der Hochbau einer Geiſtesgröße juſt don deutſches Heldenbuch wünſchen, das die

ihrem Sohn übertrumpfend mit einem Turm Leiſtungen dieſer im Dulden wie im Troken

getrönt werden könnte, verneint alle Erfah- gleich gäben und wagemutigen jungen Deut

rung. Freilich iſt umgekehrt die Annahme ichen ſammelnd feſthält. Ähnliche Gedanten

der alles bebufs hirnlicher Handlichkeit in eine weden die Betrachtungen eines ſibiriſden

-

M
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Gefangenen des Lehrers Martin Müller

- der im vorigen Jahre zurüdgekehrt iſt und

im „ Voltserzieher “ ein paar ſehr ernſte Töne

anſchlägt. Wie anders fanden manche dieſer

leidgereiften Helden ihr Vaterland, als ſie ſichy's

auf ihren Leidensſtationen erträumt batten !

Ich darf eigentlich nicht ſprechen von

der Rnute der Kofaten, von den Arreſtſtunden

im Leichenhaus zwiſchen Toten , von dem ab

ſichtlichen Sugrunderichten -Wollen unſres

Blutes, don dem großen Sterben , das durch

uns ging ... Aber wir haben uns nicht

unterkriegen laſſen ! Achtung haben wir unſe

ren ruſſiſchen Vorgeſekten doch abgezwungen .

Wenn wir nachts draußen auf den Trümmern

unſerer Arbeit in den ſternefuntelnden Himmel

die Beethoveniche Heilige Nacht ſangen ,

dann ſchlichen ſie beſchämt wie die Hunde

don dannen. Und wenn ich ſie am anderen

Cage traf, ſo konnten ſie meinen Blid nicht

ertragen und wurden beim Sprechen ver

legen . Unter ſich haben ſie uns ſeit jener

Seit die ſtolzen ſteinernen Germanen

genannt. Und wenn wir bebürdet zur Arbeit

gogen, ſo blidten ſie deu hinter den Fenſtern

bervor. "

Dieſer Heimgelehrte - nach fünfjähriger

Gefangenſchaft ! – überhört auch im Ruſſen

tum nicht den Schrei nach Liebe und gedenkt

mit tiefem Dank einer edlen Wohltäterin wie

der Schwedin Elſe Brandſtröm .

,, Ich dachte des einfachen Ruffen , den ich

mir von der Straße Mostaus nahm und mir

Führer ſein ließ in dem himmelſtrebenden

Prachtbau der Erlöſertirche: wie er vor dem

Gemälde der Abendmahlſpende aus der Seele

von Millionen ſprach. mit der Hand auf die

8wölfe weiſend : ,,Siebe, das ſind die un

blutigen Rommuniſten . Und ich verſtebe

dieſes Verlangen nach Liebe, das im

ruſſiſchen Volte ringt und Wahrbeit werden

will, aber nicht durfte und nicht darf, da

allzuviel Voltsfremdlinge und Eindringlinge

am Werte ...

Und was mich die erſten deutſchen Worte

und Blide fühlen ließen , das weiß ich jetzt: Ich

batte die deutſche Lichtburg nur geträumt ...

Der Schrei der Liebe geht auch hier wie

drüben ungehört vorüber. Der große Naza

rener ſteht noch immer vor der Tür; und wo

er durch die Straßen foreitet, weichen ſie

gar ſdheu ihm aus und meiden ſeinen Weg .

Und wenn man auch das Bildnis der

Schwedin Elſe Brandſtröm in Silber graben

läßt es iſt ja doch nur Sößendienſt. Es

tat mir vor vierzehn Tagen ſo web, als ich

ihr Bild da drüben an der Wand im Raſten

neben einer amerikaniſchen Straßenſignal

ſtation hängen ſah. Der Heldin ſelbſt wohl

auch ; denn ihr Geſicht iſt gar ſo trübe. Hat

gar nichts mehr an ſich von dem Glanz, der

auf ihm lag, da ſie durch die Typhusreihen

ſchritt ...

To jebe ſie noch, wie ſie am Stamme

ſaß bei uns dahinten in der Barade, in der

es nie bell wurde. Ich lebe noch den Lager

älteſten der deutſchen Offiziere, wie er ſie

abhalten wollte, zu uns hereingutommen

und ſelber draußen blieb, da ſie doch ging.

Und wenn ich weiß, daß in Stolp jener

Frau, die ſich ebenſo geopfert wie die Elíc

Brandſtröm , die in Sibirien die Kranten ge

pflegt wie ihr eigenes Kind, das ſie bei ſich

batte, die ſich in unſeren Reiben die Poden,

den Typhus geholt, und doch nicht müde

ward, die nach ihrer Heimtebr drei Monate

in Deutſchland umbergereiſt, um Wege

ſchnellerer Hilfe zu öffnen, die bereit iſt, noch

einmal hinüberzugeben, wenn es gilt : wenn

jener Frau, nachdem ſie endlich eine Bleibe

gefunden, am erſten Tage verboten wird, in

die Rüche der Hauswirtin ju tommen , daß

fie genötigt iſt, in die Kneipe zu geben, um

ihren Durſt zu löſchen : und wenn das nocy

dazu die Dorſteberin des Stolper Wohltätig

teitsvereins iſt ...

Dann klingt uns wahrlich viel nach Hohn.

Dann werden's auch manche verſteben tönnen,

wenn in unſern Herzen eine ferne Sehnſucht

nach Sibirien flingt. Mag's auch wie balber

Wahnſinn deinen. Das iſt die Tragit aller

Heimtebrer, die die Gefangenſaft bis zum

lekten Tropfen haben ausloſten müſſen.“

Nicht doch ! Das iſt nurvorübergebende Trü

bung. Deutſchland iſt jetzt euer Arbeitsfeld !

Dieſer Seimtebrer betennt einmal, daß er,

trok alledem , „ an des Eismeers Raſte ein

Reic Gottes geſehen" - weil ſie alle, dieſe
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Schidſalsgenoſſen , in Liebe und Treue feſt ein ſolches Volt iſt berufen, ju cinem viel

zuſammenhielten . Wird er einmal in Deutſch- höheren Grad don Entwidlung einporzu

land dieſes Reich Gottes erleben ? ſteigen, als es vor den Tagen der Prüfung

beſaß " ..

Sven Hedins Ermunterung
Den Ocutider ruft Sven Hedin zu :

„ Hört auf mit der andlichen und feigen

ei F. 4. Vrodhaus, Leipzig, erſcheint Derleumdung der Armee und der militäriſchen

ein Bud) von Alma Hedin, „ Urbeits- Führer, die euc von Sieg zu Sieg führten !

freude“ (Was wir von Amerita lernen tönnen) . Iď möchte jedem Deutſchen zurufen :

Dem Buch ſeiner Schweſter ichidt Sven Hedin Soweige, arbeite und erſete durch fel

ein Vorwort voraus, worin er „ mit uncr- fenfeſtes 8 uſammenhalten den Partei

sütterlicher Überzeugung zwei Propbegei- bader ! "

ungen auszuſprechen " wagt:

„ ðum erſten:Wenn diePolitit der Entente Norwegiſche Studenten und

noch längere Zeit von demſelben unverföhn
das Berwelſchungsfeſt der

liden Haß beſtimmt wird wie jest, ſo treiben

wir in Europa einer Kataſtrophe entgegen , Straßburger Univerſität

mit der derglichen der Weltkrieg ein Kinder- in dem ſonſt ſo feierlich ruhigen alten Feſt

ſpiel geweſen iſt.

Bum ander :n : Unter allen Umſtänden Oktober 1919 eine ſehr erregte Atademiter

ipirb Deutídland einmal ſich wieder verſammlung ſtatt, wo die Geiſter des falten

erheben, fid) erholen und ſeine alte Größe Nordens mit ſüdländiſcher Leidenſchaft auf

und Macht wiedergewinnen. einander plakten . Die franzöſiſche Studenten

Das deutſde Dole beſikt alle Voraus- ( draft hatte ihre Kommilitonen in Norwegen

feßungen , um in der Welt eine führende zum Verwelloungsfeſt der Straß

Rolle zu ſpielen . Seine Arbeitsfreude, feine burger Univerſität eingeladen.

Gründlichkeit, ſeine Ehrlichteit, ſein Handel Croßdem Norwegens öffentliche Meinung

und ſeine Induſtrie, feine Wiſſenſchaft und von Northcliffe und Alliance Française mit

Kunſt ſtehen ſo hoch oder höher wie die aller bewundernswürdiger Bebarrlidhkeit bearbeitet

andern Vilter. In Organiſation und Diſziplin worden waren , hatte der norwegiſche Stu

aber waren die Deutſchen so weit gelangt, dentenausſchuß doch ſo viel Beurteilungs

daß ſie vier Jahre lang der ganzen Welt vermögen, daß er ſagte : „Uus Neutralitäts

ſtandhalten konnten, und daß ſie erſt zu be- gründen iſt es uns unmöglich, dorthin zu

fiegen waren , als die Übermacht ſich nach gehen .“ Eine Minderbeit, allerdings eine ſehr

deutſchem Muſter organiſiert batte und die einflußreiche, war aber anderer Meinung.

Deutſchen durch ihren Selbſtmord dem Feinde Ihr geiſtiger Führer war der Polarforſæer

zuvorkamen. Der ganze Weltkrieg drehte ſich Prof. Dr Frithjof Nanſen. Er bielt auf

um Deutſchland. jener Verſammlung auch die Hauptrede. Er

Ein zerſchmettertes und vernichtetes führte darin aus, daß es nicht ein Siegesfeſt

Deutſchland würde in der Mitte Europas ſei, zu dem die norwegiſce Studentenſchaft

einen leeren Naum zurüdlaſſen, der wie eine nac Straßburg eingeladen ſei, ſondern es fei

Krebskrankheit den ganzen Erdteil in Fäulnis cin Feſt, auf welchem Elſaß - Lothringens

verſeken und die chriſtliche Kultur dem Unter- Wiedervereinigung mit Frantreid gefeiert

gang entgegenführen würde. Ein Volt, das werden ſoll, ein Feſt, wodurch der Sieg des

eine ſo unerhörte Prüfung wie den Weltkrieg Rechtes über den preußiſchen Militarismus

überlebt hat, das gleichzeitig mit Fronten zum Ausdrud gebracht werden ſoll! (Der

nad allen Richtungen getămpft hat, und das berühmte Polarforider war damals wohl noch

am Ende noch von ſeinem eigenen verbluteten nicht zur Erkenntnis gelangt, daß es z. B.

Bundesgenoſſen im Stid , gelaſſen wurde auch in Frankreich ſo etwas wie Militarismus
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gibt?) Weiter führte er aus : Die Gefahr, ,,Germanen " ( ) ſtebend die Marſeillaiſe und

welche der deutſche Militarismus für die Frei- brachten ein neunfaches „Vive la France ! " aus !

beit der Nationen war, iſt nun abgeldlagen ; Nun , die Abordnung der Minderheit, an

die franzöſide Sugend 30g in den Kampf deren Spike der Hiſtoriter Worm -Müller und

gegen ihn und ſiegte deshalb hegt die ein Herr Meyer-Mylleſtad ſtanden, reiſte nach

große Mehrzahl des norwegiſchen Voltes 10 Straßburg.

ſtarke Gefühle für Frankreich. Wir ſind ein- Von elfäffiſcher Seite war der Hiſtoriter

geladen und wollen dabei ſein, mitzufeiern Worm -Müller vorher auf die altbeutſchen

den Sieg der franzöſiſchen Lebensauffaſſung elſāffiſden Klaffiter, Erwin und Goetbe, nebſt

über den deutſøen Militarismus. Sefenbeim aufmerkſam gemacht worden, mit

Nach Profeſſor Nanſen ſprach Nils Collet der Bemerkung, daß dieſe Reiſe der Nord

Vogt, der berühmte lyriſche Dichter ; er meinte, germanen zu dem Verwelſchungsfeſt der

in Straßburg würde ein Auferſtehungsfeſt (! ) Straßburger Univerſität auf die germaniſch

gefeiert werden und Frankreichs Siegestag fühlenden elfab -lothringiſsen Kommilitonen,

ſei auch Norwegens Siegestag, deshalb müß- und es ſeien deren nicht wenige, einen bitteren

ten fie abſolut nad Straßburg ! Eindrud madert müßte. Stolz überreichten

Hierauf beſtieg ein junger Hiſtoriker - die Norweger eine ſeidene Flagge dem Straß

Worm - Müller das Podium; aber er tam burger welſchen Studentenausíquß und ent

nicht weit, denn es gab einen gewaltigen ſculdigten ſich, daß es beileibe nidt Booe

Standal: die „ Neutraliſten “, die bis daher Freundlidfeit der Mehrheit geweſen ſei, die

aus Reſpekt vor den zwei Großen Nanſen keine Abordnung ſenden wollte.

und Collet- Dogt - rubig waren , ſchlugen nun Meyer -Mytleſtad drieb dann einen Pan

einen gewaltigen Krach. Nachdem die ger- egyrikus über dieſe Tage des Freudenrauſdes

maniſchen Parteigānger Frantreichs fich der in Straßburg, drei lange Artitel, in „ Aften

„ Neutraliſten " etwas geräuſchvoll entledigt poſten “, einem vielgeleſenen norwegiden

hatten , konnte Worm - Müller ſeine Rede zu Blatt franzöſiſcher Richtung (Nr. 55 und 60 ,

Ende bringen , man war dann hübſch unter 1920). Es wurde von altelſäſſiſcher Seite

rich. Auf Vorſchlag von Prof. Chr. Collins ( Realdirettor Dr Beyer) verſucht, „ Aften

wurde zunächſt folgender Gruß an die fran- poſten “ zu veranlaſſen, einen kommentar zu

göſiſche Studentenſchaft geſchidt: ,,An Frant- eben jener Meyer-Mylleſtadiſchen Profa über

reichs, in Straßburg zur Feier der Befreiung „ Strasbourg “ zu bringen, der ſich in völlig

verſammelte Studenten ſenden wir älteren fachlicher Weiſe mit dem befaßte, was die

und jüngeren Atademiter unſeren warmen Norweger in Straßburg nicht geſehen und

Glüdwuníď und die Derſicherung unſerer nicht gehört hatten. „Aftenpoſten“ fonnte

tiefen Sympathie. Wir teilen Eure Freude, dies aber nicht gut tun , denn einer ſeiner

da wir die elſaß -lothringiſchen Brüder wieder Hauptſchriftleiter war gerade zum Ehren

dereint mit Frankreich leben , wir biffen unſere legionsritter ernannt worden – und wieg

dreifarbige Flagge, deren Farben uns an alſo die Arbeit tot. Des Rechtes der ger

Frantreich erinnern , zu Ehren von Frantreichs maniſch füblenden Elſaß - Lothringer – ſowohl

Jugend, danterfüllt für deren Heldenmütig. Alt- Elſaß - Lothringer als auch neue – ſcheint

teit im Kampf für Freiheit und Recht. “ Man fich leider auc niemand in unſerem Deutſdy

fiebt, die galliche Abdotaten -Dialektit ging land ſo recht annehmen zu wollen. Als

niot ſo ſpurlos an unſeren nordgermaniſden „ Aftenpoſten “ nichts weiter von ſich hören

Brüdern vorüber.
ließ, wurde der Verſuch gemacht, beſagten

Bulegt wurde einem Ausſchuß noch das Kommentar dem norwegiſmen Studenten

Hecht übertragen , eine Abordnung für das ausſchuß vielleicht duro Vermittlung der

Straßburger Derwelſchungsfeſt zu ernennen . deutſchen Studentenſaft zu unterbreiten .

Dann ging man auseinander, fühlte ſich ganz Die Meinung, daß der „ Allgemeine

als Gallier, denn beim Scheiden ſangen dieſe deutſche Studentenausſchuß in Söttingen "

0
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aus

dieſe Aufgabe mit Freuden tun würde, war vergeſſen pflegt. Überall ſchon redt die

aber irrig : die Göttinger meinten nämlich , Wahrheit, die wir ſchon berſunten glaubten ,

dies tönnte ausgerechnet das Berliner aus der Flut ihre Hand empor, und wir er

Auswärtige Amt tun. Nun wurde dieſer greifen ſie nicht ! Gewiß, es ſteht in der

Kommentar direkt an den norwegiſchen Beitung' und wird allgemein geleſen. Wenige

Studentenausſchuß in Kriſtiania geſdidt. Es Lage ſpäter iſt es von den meiſten dergeſſen.

iſt nicht bekannt geworden , was aus dieſem Das Ausland horcht einen Augenblid auf und

Schriftſtüc geworden iſt. Verleſen wurde es wartet, was der Nächſtbeteiligte, Deutſchland,

aber wahrſcheinlich nie in einer Studenten- dazu ſagt, und da es nicht viel iſt, was es

ausſchußverſammlung -- ebenſowenig gedrudt. darüber zu hören bekommt, ſo endet die

Die erwähnten Hauptereigniſſe ſpielten Sache mit Achſelzuden . Bald werden wir

ſich im Oktober und November 1919 ab. Der wohl ſo weit ſein, daß es ſchon mit Adſel

Dezember kam, und da geſab ein Wunder : zuden anfängt. Was bätten unſere Gegner

dem leidenſchaftlichen Parteigänger aus dem Sugomlinow -Prozeß gemacht,

Frankreichs und Freund der Verwelſchung der wenn ſie die Sache ſo zu ihren Gunſten

Straßburger Univerſität Frithjof Nanſen bätten verwenden können , wie das Ergebnis

wurde im Dezember, als es gegen das liebe in Wahrheit für uns ſprach ! Noch nicht ein

Weihnachtsfeſt ging, ein Deutidenfreund. Vierteljahr iſt es her, ſeit der ehemalige Hafen

Der rübrige Brodhaus -Verlag übermit- follettor don Neunort, Dudley Field Malone,

telte damals unſerem Volt Nanſens „Freiluft- mit wichtigen Enthüllungen über die von ihm

Leben" und ertra für den lieben deutſchen amtlich geprüfte Ladung des Dampfers

Leſer hatte der gute norwegiſche Ontel eine ,Luſitania' bervortrat und in öffentlichen

Troſtpredigt als Vorwort geſchrieben iſt Reden die damaligen amtlichen Lügen der

das nicht rührend ? Wilſon - Regierung brandmartte. Auch das

Nehmen wir dergleichsweiſe einmal an, wurde in allen deutſchen Blättern gewiſſen

die Ruffen hätten ſeinerzeit die Ruffifizierung haft dermeret, auch zum Teil ausführlicher

der Univerſität Helſingfors feſtlich begangen, erläutert. Wer weiß beute noch etwas

und eine Minderheit deutſcher Studenten von dieſem wichtigen 8eugnis über die Irre

hätte ſich dort vertreten laſſen und der ver- führung des ameritaniſchen Voltes in einem

rußten Univerſität eine deutſde Flagge über- Falle, der für den ſpäteren Eintritt der Ver

reicht: was hätten wohl Nanſen und all einigten Staaten in den Krieg gegen uns

ſeine norwegiſchen Verwelſchten dazu ge grundlegend geworden iſt ? Neuerliche be

ſagt? deutungsvolle Urteile über die Schuldfrage

aus dem Lager der ehemaligen Neutralen

und auch Amerikas finden in Deutſchland nur
Ginhämmern !

geringen Widerball. Als der Engländer Morel

as war's, was der feindliche Zeitungsſtab ſeine Landsleute über die Schändung der

so großartig verſtanden hat : die ganze weißen Raſſe durch die ſchwarzen Franzoſen

erreichbare Welt in den Bannkreis ihrer Vor- im Rheinlande auftlären wollte, mußte er

ſtellungen zu zwingen, derb und unbedenklich ! bittere Klage erheben, daß er durch die

Und das iſt's, was der mehr vernünftelnde öffentliche Meinung in Deutſøland nicht

als wollende Deutſche nicht verſteht. unterſtüßt werde. Als mir im Auguſt 1920

Ach, die verderbliche Temperamentloſigkeit amtlich beglaubigtes Material über die Un

des Durchſchnittsdeutſchen ! Der nicht ein- taten der Schwarzen im Rheinlande an

mütig -großpolitid ju denten dermag ! In deutſchen Frauen und Mädchen zur Ver

Berliner Seitungen wurde mehrmals darauf fügung geſtellt worden war, lehnte einean

hingewieſen, ſo don W. D. Maſlow , wie rad geſebene Seitſchrift eine Veröffentlichung

der durchſchnittliche deutſche Leſer wichtige, darüber mit der Begründung ab, daß fie das

politiſch äußerſt verwendbare Tatſachen zu Shema ſchon einmal im Mai (1) behandelt

6. H.

*
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babe... " Und noch ein Beiſpiel zu dieſer Unter dem Schlagwort des „Genie Latin'

kleinen Blütenlejet Vor einiger seit bat ward Südamerika, ward Spanien , Belgien

Herr Paléologue, der ehemalige franzöſiſche mit einem Net von wiſſenſchaftlichen , tünſt

Botſchafter in Petersburg, ſeine Erinnerungen leriſchen und ſonſtigen geiſtigen Beziehungen

aus der Seit des Kriegsausbruches Veröffent- alier Art überſponnen , und die reifen Früchte

licht. Sie ſind an ſich nicht viel wert. Nach dieſer mit Geldopfern, Klugheit, Umſicht und

dem Urteil eigener Landsleute iſt er mehr Tatt durchgeführten Propaganda fielen Frant

„Romancier“ als Hiſtoriter, und ſein deut- reich im Weltkriege als reife Früchte in den

ſcher Kollege aus jenen Tagen, Graf Pour- Schoß...“

talès, hat ihm nachgewieſen , daß er mehr Aber nun ſebe nian ſich einnial das Weſen

als träftig gefluntert hat. Aber es iſt doch der franzöſiihen Schule an: wie da na

gerade recht bezcichnend, daß dieier Mann, tionales Empfinden von früh an eine

dem es auf eine Handvoll freie Erfindungen ſelbſtverſtändliche Grundlage des gangen

nicht antommt, um ſeine Erlebniſſe und er- Unterrichts bildet, beſonders in Geſchichte

dienſte in bengaliſcher Beleuchtung ſpielen und Volksfundet

zu laſſen , offenbar im Eifer des Geſchäfts

vergeſſen hat, einen Schleier über eine Tat

Sind die Menſchen durch den
fach zu breiten , die die franzöjice Re

gierung ihrem Volle bisher ängſtlich zu ver Rrleg ſchlechter geworden ?

ſchweigen und zu derbüllen befiif ; en war: Fine Frage, die heute mianchen bewegt!

es iſt die Tatſache, daß die ruijide Mobil- Hat Spengler recht ? Sind wir im

madung der deutſchen vorausging und Untergang ?

dies der französijchen Regierung be- Vergleichen wir äußerlich die Handlungen

fannt war. Wo bleibt die Ausbeutung dieſes oder Sinnesart der Menjden vor dem Kriege

Geſtändniſſes in der deutſchen Preſſe?"... und heute, ſo müſſen wir allerdings urteilen :

In einer ähnlichen Betrachtung ſchreibt ja, durch den Krieg iſt die Menſchheit von der

De Herbert Stegemann : „ Wir Deutichen erreichten Kulturhöhe beruntergeſtürzt; das

baben noch immer nicht das Weſen der deutide Volt ſcheint wie einſt durch den

Propaganda recht begriffen . Wir ſteden noch Dreißigjährigen Krieg in verworrene Ver

in den Kinderſchuhen eines weltfremden bältniſſe zurüdgefunden. Lug und Erus be

Idealismus, der da glaubt, das Gute und herrſchen die Welt, wild wirbelt der Tanz

Efte werde fich don don felbſt durchſetzen" um das goldene Ralb, Genuß obne Maß iſt

ja, oder wir gehen ſo plump ins Beug, das Sheinglüd, ilach dem jeder einzelne mit

daß man ſchon von weitem die Abſicht merkt allen Kräften ſtrebt; jedem iſt das niedere Ich

Man muß bei Paul Rühlmann („Kultur- die Gottheit, der er alles opfert. Die Kräfte,

propaganda, grundſäßliche Darlegungen die ſich ſelbſt befreiten, werden zu einem

und Auslandsbetracytungen ", Charlottenburg, tobenden Meer, das gegen die Deiche brandet.

Deutiche Verlagsgejellſchaft für Politik und Die Deiche brödeln , ſtürzen -- und hemmungs

Geſchichte) nachleſen, „in wic vorbildlicher los ergießen ſich die Fluten über das Land.

Weiſe die einzelnen eliropäiſchen Großſtaaten Das iſt die Sachlage.

bieje fulturpropagandiſtijden Aufga- Aber wie das Meer das gleiche iſt, ob es

ben gelöſt haben. Allen voran Frankreich , friedlich glatt in leichten Wellen ans Ufer

dem die alte Tradition von der Überlegenheit ſchlägt oder ob es aufgepeitſcht als Sturm

der franzöſijchen Kultur, des lateiniſchen flut die Deiche zerreißt und ſich ins Land er

Genius dabei zuſtatten tam, und das in gießt - ſo iſt der Menſch der gleice, ob

zābem Selbſtbewußtſein und in unerſchütter- er im Sdyuse friedlicher Ordnung ſein Feld

lidem nationalen Willen ſeine geiſtigen Fang- beſtellt oder ob er entfeſſelt die Schranken

arme über ganz Europa, über Amerika, über niederreißt, in die ihn das Gemeinſchaft

die geſamte zugängliche Welt ausſtredte. leben zwang. Übermachtige Naturträfte ſind

Der Sürmer XXIII, 8 10
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es, dort wie hier, die beide zum Überwallen beiten hinwegzujenen, ſich zuſammenzuſchlie

bringen. Mit gleicher Bewunderung und Ben zum Geiſteskampf gegen den einen

mit gleicher Betrübnis ſehen wir die Ver- Feind . Jekt muß reine Liebe gegen Selbſt

beerungen, die beide anrichten . lucht, Geiſt gegen Stoff, Aufbau gegen

Das Meer bleibt immer das gleidhe. Aber 8erſtörung wachgerufen werden . Laßt uns

der Wind verwandeli ſein Äußeres bis zur nie vergeſſen, daß wir Kampfgenoffen

Unkenntlichkeit. Der Menſch bleibt immer ſind ; und zwiſchen Kampfgeroffen gibt es

der gleiche: aber der Geiſt, von dem er ſich nur Wetteifer in Liebe.

treiben läßt, macht ihn zum Schöpfer oder Dieſe Liebe, die Tod und Leben zu

zum Vernichter. ſammenfettet : ſollte die nicht gleichſtrebende

Nach Freiheit ſtrebt der Menſch als nach Bewegungen zueinanderziehen ? Es muß ſo

dem höchſten Gut; doch die Lebensgemein- ſein ! Ich ſage nicht: es iſt Pflicht des

ſchaft mit andern fordert für jedes Nehmen Chriſten dafür zu ſorgen , daß es ſo ſei ; denn

ein Geben, zwingt alſo zur Beſchränkung. was beißt Pflicht gegenüber der alle Gebote

Leicht fügte ſich der Menſch dicſer Notwendig- berdunkelnden Liebe ! Aber räume jeder

keit im Frieden, als Freiheit und Beſchrän Chriſt in ſich die Hinderniſſe aus dein Wege,

kung ſich in ausgeglichenem Ebenmaß die die der träftigen Ausſtrahlung dieſer Liebe

Wage hielten. Doch als der Krieg zur Wah entgegenſtehen ! Dann wird der Edelmenſch

rung der Freiheit die größte Beſchränkung alle Mitſtrebenden mit ſeinem heiligen Feuer

erforderte, verwandelte ſich das ruhige Mit- anſteden . Mehr Feuer ! Der Proteſtant darf

einander beider Kräfte in ein aufgeregtes den Katholiten nicht mehr als Gegner be

Widereinander. Und ſchließlich, nach der trachten , nicht mehr der Katholit den Prote

langen Kriegsſpannung, brach die Ichſudyt ſtanten mit Ungläubigen auf eine Stufe

ungebemmt beraus. ſtellen . Ich weiß, es gibt in beiden Lagern

Und doch : die Menſchen ſind durch den viele, die in dieſem großen beiligen Kampfe

Krieg nicht ſchlechter geworden . Nur die not- ein Miteinander ſtatt des Gegeneinanders

wendigen Feſſeln ſind nacheinander ge- wollen. Dieſe ſollen ſich die Hände reichen .

fallen, ſo daß die Ichſucht zur ungehemmten Sollte der heimlide Bund aller Chriſten und

Herrſchaft kan. Was fönnen wir tun , um Idealiſten nicht ſtärker ſein als die Untergangs

unſer Volt empurzureißen aus den Tiefen ? Stimmung?! Werner Leopold

Der Wind iſt es, der das Meer bewegt :

der Geiſt iſt es, der den Menſden treibt. Nachdenkliches aus der vierten
Laßt uns die ganze Kraft ſammeln auf den

redyten Geiſt ! Was iſt der rechte Geijt ?
Klaſſe

Es ist der Seift freiwilligen, felbſtlosen Eift während des Sommers. Im ſelben
iſt Geiſt iſt

Dienſtes, der dort aufbaut, wo der Geiſt Abteil "

ſelbſtſüchtiger Bügelloſigkeit niedergeriffen bat. paar Geſchäftsreiſende, die alſo offenbar noch

Der Geiſt ſei rein , ihr Jungen, der im neuen keine Schiebergewinne erzielten (dieſe Gat

Vaterlande herrſchen ſoll ! Dieſer ſittliche tung kommt gelegentlich noch vor), ferner ein

Stolz muß der Jugend in Fleiſch und Blut paar Frauen und Mädchen von einfachem

übergehen . Es gilt, den reinen Geiſt zu ſtär- Äußeren, ein paar Gemüſebauern, die mit

ten und zuſammenzufaſſen zu ſchöpferiſcher ihren Rörben in die nächſte Großſtadt wollen ,

Rraft. Es gilt den Geiſt der Selbſtloſig- einige Arbeiter und dann noch drei oder

teit, den Geiſt des dealismus, den heiligen vier Geſtalten von nicht ganz vertrauen

Geiſt der Wabrheit zu ermutigen . Er wirft erwedendem Ausſehen .

icon in den verſchiedenſten Formen, Grup- Bei einem bekannten Badeort ſteigen ein

pen , Gemeinſchaften – aber ſie alle ſollen alter Herr in förſterähnlicher Kleidung und

ſich eins fühlen als die zum Aufbau Be- zwei Damen ein. Eine von ihnen wird von

rufenen ! Jest ift not, über die Verſchieden- der anderen als Frau von So und So an

*
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geredet. Darob überraſchte Geſichter der die „ vierte “ wird dann der Ausdrud der all

Umſipenden ! Man muſtert die Neuankömm- gemeinen wirtſchaftlichen Lage ſein. Dann

linge; allerlei Empfindungen ſpiegeln ſich auf wird es als unumgänglich erkannt werden,

den Geſichtern . Dem alten Herrn wird ſofort Gemeinſchaft in der Notlage zu lernen.

Plak gemacht, die Damen finden ſchließlich Eins iſt ja freilich klar : allein durch die

auch noch Sike. Der Greis iſt kränklich ; er Tatſache des Vierter-Klaſſe-Fahrens wird die

fängt in der redſeligen Art alter. Leute als- nötige neue Geſinnung nicht entſtehen . Aber

bald eine Unterhaltung an ; die eine Dame dieſe iſt doch ſchon da, wenn auch einſtweilen

iſt ſtill und erſichtlich bedrüdt; die andere da- nur in kleinen Kreiſen, von denen die lär

gegen, Frau von So und So, lebhaft und mende Öffentlichkeit nichts merkt. Wenn

energiſch . Sie fißt aufrecht da, ohne ſid) an- äußere Umſtände die Berührung mit weiteſten

zulehnen , aber ſie tut keineswegs fremd ; bald Kreiſen fördern, dann kann und wird dieſe

leitet ſie die ganze Unterhaltung, als ob ſie vorhandene Geſinnung ſich ausbreiten . Ge

niemals anderswo als in der vierten Klaſſe reifte und geläuterte Naturen , wie Frau von

beimiſch geweſen wäre. Die Lebensmittel- So und So, können und werden dann die

preiſe geben einen Anknüpfungspunkt für das Führer ſein ; ſchon bei dieſer Unterhaltung

gemeinſame Intereſſe. Manche Mienen, die hier im Wagenabteil war das ja zu beob

zuerſt dieſe Angehörige ,,der anderen Klaſſe " achten . Denn die Mehrzahl der Menſchen

beargwöhnt batten , bellen ſich auf ; eine braucht Führer.

Atmoſphäre des Verſtehens iſt geſchaffen . Wer inneren Gehalt hat, braucht das

Und während die Unterhaltung, geführt Suſammenkommen mit Menſchen, die, nach

von dieſer Dame, die früher nicht in dieſe Fidtes Ausdruc , nur von Furcht und Hoff

Klaſſe, will ſagen Wagentlaſſe, gehörte, offen- nung getrieben werden, nicht zu ſcheuen .

ſichtlich zu allſeitigerBufriedenheit weiter geht, Denn aud in der „ vierten “ und gerade in

ſteigen im Stampfen des Buges Gedanken ihr bieten ſich reiche Möglichkeiten , für den

über Gegenwart und Zukunft auf... Neuaufbau zu wirken. Nämlich für den

Iſt nicht die vierte Klaſſe ein Symbol ſeeliſchen Neuaufbau der einzelnen

für unſer jebiges Deutſchland ? Oder könnte Menſchen, der die grundlegende Voraus

fie es nicht ſein? Deutſchland fährt jeßt ſekung für alles andere iſt, was die Zukunft

vierter Klaſſe unter den Nationen. zu ſchaffen fordert. Dr W. Richter

Vom Ausland her bemüht man ſich, uns zu

denjenigen Völlern zu ſtellen , die zum vierten
Lebenszeichen

Stande gehören , d . h. die von der Hand in

Is

weiſe iſt bei uns dieſe Sachlage teineswegs maſchke in Berlin kennen lernte, galt

ertannt; man redet ſich frampfhaft ein, es derſelbe noch als eine Art Kurioſität und war

wäre wohl nur halb ſo ſchlimm , wenn man neben Vegetariern und Naturmenſchen nur

auch wohl jammert darüber, daß dieſes und mehr wie ein wunderlicher Seltenheiliger an

jenes an gewohnten Äußerlichkeiten fehlt. geſehen. Und doch hat er ſdon damals ver

Vor allem aber haben leider weiteſte Kreiſe kündet, was er heute noch tut, heute, wo

des deutſchen Volles nicht genug innere Tauſende es ihm begeiſtert nachtun : das

Haltung und Würde, ein ſchweres Ge- Evangelium rom deutſchen Bodenrecht.

fohid willig auf ſich zu nehmen und dadurd , zu Aber auc, andere Pfadfinder kommen nach

überwinden ſo wie Frau von So und So der Herrſchaft intellektueller und materieller

hier im Wagenabteil. Überſtiegenheit, die uns moderne Söhne

Aber die Beit der Valutagewinne wird Babylons entarten ließ, nur erſt ſpät, viel

einmal aufhören ; viele Leute, die jekt als leicht zu ſpät zu Wort. Einer der fühnſten

„ neue Reiche" aufgebläht „gweiter“ fahren, iſt zweifellos S. Gefell, welcher der geſamten

werden wieder beſcheidener werden. Und 2innatur unſeres Geldweſens zuleibe geht,

Als
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das er auf einen gefunden, volksorganiſchen dem Vorbild der Kolonie Völpke, über wel

Boden zu ſtellen verſucht. Freiland und Frei- cher der Name des Hauptmanns a. D. Detled

geld 1 Dieſer Schlachtruf wird im neuerſtehen- Smude ſteht, zur Aufgabe gemacht hat.

den Deutſchland nicht mehr verſtummen, wie Auch in der ,, Arbeitsparter" wird die berufs

man ſich auch zu ihm ſtellen mag. Überall ſtaatliche Forderung einer biologiſd, begrün

entſtehen und mehren ſich Vereinigungen , deten, rein deutſchen Reichs- und Rechts

deren Loſung die innere Volfseinheit iſt und ordnung erhoben und damit die Überwindung

die ſich um den Namen wahrhaft deutįd)- unſeres innerbäuslichen Parteielends ange

fühlender Männer großen Andenkens (daren , ſtrebt. Mit ähnlichen Arbeitszielen meldet

denen der völliſche Geiſt viel ſchuldig ge- ſich auch die Genoſſenſchaft „ Bergfried " an,

blieben iſt. Im Mittelpunkt all dieſer Stro- unter dem Motto : „Liebe zur Dat“. Ihre

mungen ſteben Namen wie g. G. Fichte, P. de Siedlungsfraris will angewandtes Denten

Lagarde und R. Chr. Pland. An Fichte, den ſein, weshalb ſie aud) ihrerſeits die Landfrage

Vertreter eines gefeſtigten Nationalbegriffs, als entſcheidenden Verſuchsboden an den An

lehnt ſich W. Stapels vornehm gchaltene fang aller polteverjüngenden Reformmöglich

Seitſchrift „ Deutſches Voltstum" an. Auch teiten fekt. So kann die Ablehr von der zero

die Jungdeutſchen Stimmen " gründen auf ſebenden Großjiadtatmoſphäre als ein ge

Fichtes völliſcher Bedeutung im Sinne ſeiner meinſames Merkmal aller im Vordergrund

ſpäteren aus der følechtweg univerſellen ſtehenden Erneuerungetriebe bezeiớnet wer

Formel herausgetretenen Vellsgeſtalt. K. Ch. den. Mündet doch ſelbſt 6. Stammlers

Pland hat außer in Sohn und Tochter in pornebme und nicht leicht zugängliche An

F. Schöll einen beredten Anwalt gefunden. dauungspädagogit in ſeinem „Haus Bühler

Der lettere bat in ciner trefflichen Schrift : berg" in den Siedlungsgedanken aus . Mit

,, Karl Chriſtian Pland und die deutſche Auf- Stammlers geiſthaltigem Sprudwert „ Worte

gabe" ein flares Wefensbild des gerade auch an eine Schar “ begegnet fic - freilich näher

für die Gegenwart bedeutſamen ſchwäbiſch auf Raum und seit eingeſtellt M. H.

Denfers gegeben. Freilich überhebt uns all Böhms ,, Ruf der Jungen ", ein Ruf, der in

das Gute und Wahre an den Gedanken- weiteſten Kreiſen unſeres Voltes gehört 311

gängen Plands nicht der Aufgabe, uns für werden verdient. Auch die von bobem ſitt

eine ungewijfe Bulunft das anzueignen , was lichen Ernſt getragene Schrift Ch. Bertrams

don Raum und seit noch lange nicht über- „Der Frontſoldat, ein deut{des Kultur- und

holt ſein dürfte und was uns von jeher am Lebensideal“ fügt ſich dem vaterländiſchen

meiſten fehlte : den Inſtinkt für nationale Chor beherzigenswerter
Mahn- und Richt

Selbſterhaltung
. worte glüdlich ein. Daß Bertram, gegenüber

Wenn wir uns aber von Grund aus vor- jenen Bauleuten der Revolution, welche lo

bereiten wollen auf eine abermalige Er- manchen Edſtein verwerfen zu dürfen glaub

ſtarkung des deutſchen Namens in der Welt, ten , im „ Feldgrauen " ein für Gegenwart

dürfen wir an nichts vorübergehen, was und gutunft bedeutſames Symbol erblidt,

unſere reidsinnere Einheit berbeizu- iſt erfreulich, und es bätte dabei feineswegs

führen vermag. In dieſer Hinſicht enthält der Parole bedurft : „Los von Altweimar !“

die Schöllſche Schrift, welche freilich die jekt Im Hinblid auf unſere leider in manchem

vielempfohlene Steineriche „ Dreigliederung Belang unerquidlich gewordene Voltsſeele

des ſozialen Organismus “ ablehnt, eine Reihe wie auch auf unſere im Vordergrund ſtehende

ſachlicher Vorſchläge, die an faſt alle in dieſer materielle Not wird jekt von nicht wenigen

Richtung marjdierenden Reformbeſtrebungen das, was 3. Popper -Lynkeus in ſeiner

anllingen . In dieſem Zuſammenhange darf Schrift: „Die allgemeine Nährpflicht als

denn auch der „Deutſche Arbeitsbund " nicht Löſung der ſozialen Frage" zum unfehlbaren

unerwähnt bleiben, welcher ſich die Forde- Heilmittel macht, ernſtlich in Erwägung

rung aller Siedlungsgenoſſenſchaften nach gezogen. Popper-Lynkeus' ſoziale Auskunft,
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welche ſich zunächſt dom Pegelſtand wiſſen- Haben wir Perſonen, die befähigt ſind, iins

ſchaftlichen, techniſchen und moraliſchen Fort- den hochwertvollen Kredit des Anſebens zu

joritts nicht weiter abhängig macht, nimmt rudzugcwinnen ? Wir beſigen ſie und zwar

in ſeiner ,, Nährarmee " eine geradezu mili- in unſeren Auslandsdeutſchen. Die Aus

tāriſche Geſtalt an und zeigt, daß man auch landsdeutſchen ſind zum größten Teile ge

auf dieſer Seite nicht ohne den vielgeſchmäh willt, erneut in das Ausland zurüczukehren.

ten Geiſt von Potsdam , ohne den tate- Sie kennen nicht nur die . Märkte dieſer

goriſchen Befehl durchkommen zu können Länder, ſie kennen auch die Sitten dieſer

glaubt. Ganz auf die ſeeliſche Umwälzung ge- Döller und wiſſen am eheſten , wie der Weg

ſtimmt, mit der jeder Einzelne bei ſich angu- des Vertrauens zu uns wieder gangbar 311

fangen bat, iſt der ,, Voltsfraftbund ". Seine machen iſt. Sie können gewiſſermaßen eine

philanthropiſche Weitmaſdigteit iſt ſchön ge- lebende Beweisführung für die guten

meint; und ſoweit nicht unerläßliche völtiſche Sitten Deutſchlands fcin.

Notmehr in urid außer dem Reichshauſe in Wie jedoch die Auslandsdeutſchen ſo zu

Betracht kommt, wird man ſeiner Friedens- den Trägern des guten Rufes Deutſchlands

predigt gerne beipflichten . Auch der Deutſche werden können, ebenſo können ſie natur

Voltshausbund “, der ſich gegen den zur Zeit gemäß zu einer dweren Gefahr für den

lebhaft aufblühenden Organiſationsfanatis- moraliſchen Kreditmoraliſchen Kredit Deutſchlands werden ,

inus wendet, ſtellt uns vor allem vor den wenn ihnen nicht die gute kaufmänniſche

umfaſſenden Glauben an Menſchen und Sitte geläufig iſt. War por dem Kriege der

Mendenliebe. Dergeſſen wir aber auch hier Auslandsdeutſdye in ſeinem Lun und Unter

nicht, daß wir nur inſofern dem Menſchen- laſſen ſchon ein entſcheidender Fattor für

tum dienen können, als mir in der Lage ſind, unjere Handelsanknüpfungen, ſoweit das

unſer Vollstum, auch wenn es nottut, in Vertrauen in Frage kam, ſo iſt heute ſeine

rüdhaltloſer Gegenwehr zu bebaupten ! Verantwortung außerordentlich.

Heinrich Schäff -Hallwangen Nun ſind aber leider dic Auslandsdeutſchen

in ihrer Heimat teilweiſe in einer Weiſe be

Der Wert des Auslanddeute handelt worden, die aller nationalen Weis

heit und völliſchen Bruderliebe widerſpricht.

ſchen Das ſagt, nebenbei bemerft, ein Nicht

urch den Friedensvertrag hat Deutſd- auslandsdeutſcher. Es war oft nicht möglich,

land ſeinen taufmänniſchen Kredit ein- den Auslandsdeutſden Wohnungen zu Der

gebakt. Schon durch den Verleumdungsfeldzug ſchaffen ; es war auch nicht möglich, ihnen die

iſt uns während des Krieges unſer moraliſder ihren Kenntniſſen zukommenden und die

Kredit genommen werden ; dann durch die ihren erwünſchten Beſchäftigungen zugänya

Aufbürdung des Schuldbefenntniſſes ", gegen lich zu machen. Nicht anders ſteht es mit der

daß wir nicht durch Gegenbeweis anfämpf- Entſchädigungsfrage. Hier hat man den

ten ; endlich durch Schiebertum , Wuchertum , Auslandsdeutſchen teilweiſe mit einer Härte

Raub und Diebſtahl, die in unerhörter Weiſe behandelt, die in ihm die Stimmung er

bei uns ihr Spiel treiben . weden konnte, daß er als Ausländer

Leider haben ſich auch in das Auslands- und nicht als Deuticher bewertet werde.

geſchäft zweifelhafte Sitten eingeſchlichen : Noch ſchlimmer ſteht es mit der Steuerfrage.

der einst ſo geachtete deutſche Raufmann þat Die Beſteuerung des Auslandsdeutichen iſt

auch da an Kredit verloren Damit dront leider ſo gugeſchnitten, daß man es leiner

uns der lekte Halt zu weichen, wenn wir nicht der in Frage fommenden Perſönlichkeiten ver

Gegenträfte ſpielen laſſen. Wir müſſen übeln kann, wenn ſic mit ſchmerzlich wenig

die Welt wieder an uns glauber machen ! Vaterlandsgefühl und außerordentlich viel

Haben wir nun Perſunen, die Mittler Verbitterung den Staub der Heimat don

des deutſchen guten Leumunds ſein können? den Füßen ſchüttelt. Auf dieſe Weiſe gewinnt

*
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man jich wirklich keine willigen und freudigen ſäken, die als ſolche vom Urtert nicht zu

Streiter für den Kampf um den deutſchen , unterſcheiden, dagegen ganz auf die engliſche

moraliſchen Kaufmannskredit, der uns fo Geſchichtseinſtellung zugeſchnitten ſind.

bitter nötig iſt. An dem Vermögen der So wird das geiſtige Erbe des größten

Auslandsdeutſchen will der Staat kleine deutſchen Staatsmannes mißbraucht, um die

Erſparniſſe machen - und dafür vernichtet engliſche Politit vor der Welt zu rechtfertigen !

er Millionenwerte ; und was noch ſchlimmer Dieſer haarſträubende Fälſchertrid iſt nur

ift : Werte, die ſo foſtbar ſind, daß ſie nicht mit möglich gemacht worden durch das Verbot

Geld zu verwerten ſind . Denn Auslands- deutſcher Gerichte, das die Veröffentlichung

erfahrungen , das auf perſönliche Bekanntſchaft des Werkes im Wortlaut unterſagte.

beruhende Vertrauen der Fremdſtaatler zi1

einein Deutſchen , das ſind Dinge, die nur

durch Jahre erlangtwerden; dasſind Werte, Produktive Wirtſchaft
die noch gerettete Bruchteile aus der bänd

leriſchen Großmachtſtellung Deutſchlandsſind. Die Einrichtung des Wohlfahrtsmini
fteriums mit ſeinen zahlloſen „ Rom

Wir brauchen neu : Vertreter deutſcher,

noch immer vorhandener Wohlhabenbeit im
miſſariaten “, Wohnungs- und Micteinigungs

ämtern hat bisher an zwei, nach amtlicher
Auslande. Wir brauchen die Stimmen der

materiell bis zu gewiſſen Grenzen geſicherten
Berechnung „nur“ anderthalb Milliarden ver

dlungen !

Deutſden im Auslande, die dent Fremd
Ein Lejer richtet an die „ Voff. 8tg.“ eine

ſtaatler durch ihr Tun und Handeln be
Suſchrift mit der ſchüchternen Anfrage, ob es

weifen : das iſt Deutſchland !

Sollen wir derbitterte und mittelloje Aus
nicht am Ende beſſer geweſen wäre, wenn

man dieſe unerhörte Summe zum Bau

landsdeutſde hinausſenden? Das wäre dann
von Wohnungen verwendet hätte.

ein zweiter verlorener Handelskrieg.
Statt Wohnungen beſchert man

6. Buet
Ämter, die ihrerſeits wieder Unterkünfte haben

müſſen . Statt durch Belebung der Bautätig

Rommiſſionen bei der Arbeit keit neue Arbeitsmöglichkeiten zu ſchaffen und

dadurch die Erwerbslofenziffer herabzumin

Ein Bild macht die Runde durch die
illuſtrierten Blätter : ,, Inbetriebfeßung "

dern, ſtampft man immer neue Beamten

irgendeiner Anlage durch eine Regierungs
ſcharen aus dem Boden.

tommiſſion.

Man ſieht einen Schacht. Darin einen

Arbeiter. Einen. Am Rande des Schachtes Erwerbsloſenzüchtung

ſtehen an die zwölf Herren mit den bekannten in der Geſamtheit der Erwerbsloſen nichts

Aktenmappen unterm Arm die Rom als den „ Bürgerſchredt “ zu ſehen , iſt un

miſſion . Die Kommiſſion ſteht und - gudt gerecht. Man ſollte ſich auch hier vor Ver

dem einen Arbeiter zu. allgemeinerungen hüten. Das Los der Volfs

Früher, als wir nocy cin wohlhabendes genoſſen , die von ehrlichem Arbeitswillen

Voll waren, arbeiteten zwölf und einer führte beſeelt ſind und keine Beſchäftigung finden

die Aufſicht können , iſt denkbar bitter, denn wenn die

Unterſtütung, die der Staat gewährt, auch

Bismarc Englands Eides- relativ hoch erſcheint, ſo genügt ſie doch kaum,

um bei den heutigen Preiſen auch nur das

helfer nadte Leben zu friſten. Wie ſehr der Hunger

ie „Times“ veröffentlicht Stüde aus die ſeeliſche Widerſtandstraft zermürbt, haben

Bismards 3. Band in offenbar voll- wir alle mehr oder weniger in den Blodade

kommen tendenziöſer Entſtellung und mit 8u- jahren erfahren .

uns

*

*
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Siner von der Techniſchen Not

hilfe

ein Oberprimaner des Schiller -Gymnaſiums

zu Charlottenburg, Karl Albrecht, hat in

einem Gedicht die Empfindung dieſer jungen

Leute, die helfend in den Tagen des ver

brecheriſchen Streits einſpringen, zum Aus

drud gebracht (,, Die Räder ") :

Nächtliche Heimkehr

O, angſtvoll, dieſe Luſt des nächtlichen Nach

hauſegebens !

Wir ſind ſo müde vom vielen Herumhantieren ,

vom Schlađenziehen, Kokslöſchen , Maſchinen

ſchmieren .

Wir wachen nur, daß etwas Fürchterliches

geſchebe, unverſehens !

Die Schuld daran , daß viele ernſtlich

Arbeitswillige trok aller Bemühungen feine

Beſchäftigung erlangen können, trifft in zahl

loſen Fällen die ſogenannten Arbeitsämter,

deren Praxis nur zu oft an die der Kriegs

geſellſchaften gemahnt. Fälle, in denen einem

Arbeitgeber binnen vierzehn Tagen acht bis

zehn „ Arbeitswillige “ zugewieſen werden, die

gar nicht daran denken , die Arbeit aufzu

nehmen , ſie im Gegenteil ſofort unter den

nichtigſten Vorwänden wieder niederlegen ,

etwa weil kein „Kino“ am Orte iſt (! ) , und

die dann ohne weiteres wieder in den Genuß

der Arbeitsloſenunterſtüßung treten , find all

täglich und in Maffe quellenmäßig nachzu

weiſen . Die ,, Deutſche Cagesztg . " macht ſich

erbötig, mit einer Fülle von Beweiſen auf

zuwarten und ein Arbeitsamt zu nennen,

wo ſeit Wochen ein Dubend von Angeſtellten

aus einem Beſtande von etwa tauſend Er

werbsloſenunterſtüßungsempfängern nicht in

der Lage iſt, einen einzigen Handlanger zu

dauernder Arbeit anzuhalten . „An vielen

Orten macht es ſo den Anſchein, als würden

Erwerbsloſe mit vollem Vorbedacht gezüchtet,

um eine verläßliche Armee von Deſperados

unter denen aufzuziehen, die gern arbeiten

möchten . In derſelben Richtung liegt es ,

daß ruhige Arbeiter aus den Betrieben ge

drängt und durch auffäffige Elemente erſetzt

werden , wie es z. B. in der Berliner Metall

arbeiterſchaft planmäßig geſchehen iſt und

geſchieht. Den Gipfel dieſer unerträglichen

Unmöglichkeiten bildet ſchließlich die Forde

rung der örtlichen Betriebsräte, auswärtige

Arbeitswillige nicht eher zu beſchäftigen, als

bis der lekte Arbeitsloſe des eigenen Ortes

eingeſtellt iſt. Damit wird tatſächlich erreicht,

daß der arbeitswillige Familienvater aus dem

Nachbarorte feiern muß, ohne daß die Arbeits

lofenunterſtüßungsempfänger des eigenen

Ortes ſich bequemen, zur Arbeit zu gehen , ſo

daß dieſe einfach liegen bleibt. "

Durch derartige Zuſtände wird künſtlich

für einen Referpebeſtand geſorgt, dem die

tommuniſtiſchen Parteien je nach Bedarf das

Kanonenfutter für ihre Putſche entnehmen

tönnen .

Uns hat die Arbeit zu Brüdern gemacht.

Als wir antraten, ſagten wir zueinander : Sie !

Wir trugen weiße Kragen und bewegten uns

in fein gezirkelten Geſten .

Dann aber ziſchten Leuchtrateten, und Schüſſe

peitſchten

und Schreie ſchlugen durch die Nacht.

Wir mußten ſchaffen und zitterten por Luſt

und ſchwiſten wie ſonſt nie !

Da padte Ekeluns vor langerträumten,

blumengeſchmüdten Feſten .

Unſere Arme bewegten ſich hart, und unſere

Augen brannten .

Wir zogen die Jaden aus und ſtanden tief

atmend mit offenen Brüſten ,

wir ſchufen ! während die Stadt nun ſchlief

und die Menſchen

fich ſchautelten an des Traummeeres Rüſten .

Und nach Stunden waruns, als ob wir ſchon

jahrelang uns tannten

Als wir nach dem Schichtwechſel dann aus

einandergingen ,

taten wir nicht wie andere, die beim Abſchied

ſich noch viel Liebes ſagen .

Unſere Arbeit hatte in uns die immer beu

celnden Worte zerſchlagen !

Und wir hörten nur immer das Wert, das

Wert in uns ſingen.
*
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Auf der Warte

.

Jm bolſchewiſtiſchen Rußland
ehren ſie noch , die ſchon tot find : Roja Eufem

burg, Liebinecht und Bebel. Ihr werdet ſie

M"
an vergißt es zu leicht wieder in ja tennen. Wir geben einer Glaubensverfol

Deutſchland, wie furchtbar das ge- gung entgegen , die ſchon begonnen hat, wo

peinigte Rußland dahinſtirbt unter ſeiner von es beißt, daß die Menſchen geſichtet wer

terroriſtiſchen Räterepublit. Im Wochenblatt den wie der Weizen. Ich kann euch ja nicht

,, Licht und Leben " finden wir einen Brief, alles ſchreiben . Es ſind nur Bruchſtüde, die

der aus der Gegend von Odeſſa im Auguſt ich ſo berausgreife. Faſt jeden Tag wird

1920 geſchrieben iſt und Anfang 1921 bier Weizen , Gerſte, Hafer, Welſchtorn uſw. ge

antam. Da heißt es : liefert, ohne Ende, ohne Geld . Meines

,,... Wir im Lande der ſogenannten Frei- Wiſſens hat die Gemeinde 3 Schachteln3

beit ſind gebunden mit Ketten, mehr als Wagenſchmiere, eine Ranne Somieröl, einen

Sllaven. Unſer Leben iſt eine täglich auf- halben Sad grobes Salz und etwas Tabat

reibende Angſt. Ihr habt teine Vorſtellung, bekommen. So wird es fortgehen, und das

wie es hier in der lügneriſchen Freiheit zu- iſt nur der Anfang. Arbeit und fein Eſſen !

geht ! Alle Tage müſſen wir auf das Ver- Eine ewige Abhängigkeit! 2 Pfund Butter

teilen gefaßt ſein . „Kommuna' (Beſitgemein- muß man in der Woche von der Rub abgeben ,

ſchaft) ! Das Land gehört der Regierung . das macht bei 6 Kühen 12 Pfund wöchentlich.

Die Bevölkerung muß es bearbeiten. Die Dabei iſt die Weide troden und nur wenig

Regierung gibt den Bedarf an Nahrungs- Mild ). Von der Henne muß man 2 Eier

mitteln, Kleidern uſw. Aber wie wird das wöchentlich abgeben. Mich trifft es 40 in der

ſein ! Die Frau iſt für frei erklärt. Es gibt Woche. Wie lange noch, dann legen die

teine Ehe mehr. Die neugeborenen Kinder Hühner nicht mehr, was dann? Aber das

werden der Mutter nach einem Monat ab- iſt alles noch das Wenigſte. Nun follen auch

genommen und in Kleinkinderanſtalten er- die Kleider beſchlagnahmt werden. Da könnt

zogen, wo wahrſcheinlich auch die Wöchne- ihr euch denken, wo man die paar guten Feken

rinnen aufgenommen werden ſollen. Es ſoll aufbewahrt, die noch vorhanden ſind : derſtedt

alſo kein Familienleben mehr geben. Die oder dergraben ſind ſie. Manche Leute jahen

Kinder ſollen alle nach ihrem, dem bolſchewiſti- nach, da waren ſie zermürbt. So geht es,

ſchen, Programm erzogen werden. Es wird dort gernagen ſie wahrſcheinlich die Mäuſe,

in allen Schulen eingeführt. Die Waiſen- und da will man ſie uns nehmen. Ein Leben,

kinder in Odeſſa dürfen nicht mehr in die daß Gott erbarm' ! Auch die Betten , ja ſogar

Kirche geben , auch beten dürfen ſie nicht. die Möbel will man uns nehmen, und die

In unſrer Nähe iſt es auch verboten worden kann man nicht verſteden. In Odeſſa bat

im Waiſenhaus. Die Sprüche im Betſaal man alle reichen Leute geplündert und ihre

ſollen von den Wänden entfernt werden . Sachen nach Großrußland fortgeſchafft. Viele

Ein Kindergarten iſt aber eingeführt. Drei Eiſenbahnwagen voll Frauen und Mütter,

jüdiſche Lebrerinnen unterrichten die Kinder höherer und mittlerer Stände, wurden an die

pon 3—7 Jahren, damit ſie von den Eltern Front geſchidt. Dort haben ſie Chineſen und

entwöhnt werden. Viele behaupten, man viel anderes Dole, die brauchen Frauen . Bald

wolle ſie alle entführen ! Welche Angſt ! brachte man viele wieder zurüd, die meiſten

Ach ich kann euch nicht alles ſchreiben. Ein unheilbar geſchändet. Die Spitäler ſind voll,

Grauen ohne Ende befällt einen beim bloßen und Medizin iſt keine da. Nun leben wir auch

Gedanken an dieſes Elend. Der alte, liebe in dieſen Sorgen . Es heißt, die ſtädtiſchen

Gott iſt verworfen. Derehrt werden ihre Frauen ſind alle zuſchanden , man muß dom

Oberſten Lenin und Trokli. Das ſind die Lande nehmen... Ich trage Schürzen von

jebigen Weltregenten, die hier ſtatt des alten Buderſäden, unſere Kinder haben Kleider

Gottes verehrt werden. Auch andere ver- gleichfalls von Buderfäden ... "

Verantwortlicher und Hauptſchriftleiter: Prof. Dr. phil. h . c. Friedrid; Lienhard. Für den politiſchen und wirt

(daftlichen Teil : Ronſtantin Schmelzer. Ade Zuidhriften , Einſendungen uſw. an die Schriftleitung des Zürmers,

Berlin -Wilmersdorf, Rudolſtädter Straße 60. Deud und Verlag: Greiner u . Pieiffer, Stuttgart
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Herausgegeben von Prof. Dr.h.c. Friedrich Lienhard

28. Qahrg . Quni 1921 hoeft

Jugend und Geſchlechtsnot

Von Friedrich Lienhard

an zwingt uns, noch einmal auf den vielzuviel beſprochenen Fall

6 eines Thüringer Jugendführers zurüdzukommen . Ich nehme die

Anregung hiemit auf; vielleicht ergeben ſich fruchtbare Geſichts

8 punkte.

War es nötig, daß Eugen Diederichs, der genenſer Verleger, in ſeiner Seit

ſchrift „ Die Tat“ (Mai) den folgenden Sab ſchrieb ? ,, Darum möchte ich öffentlich

und hoffentlich weithin vernehmbar ein perſönliches Zeugnis gegen all die ge

meinen Verdächtigungen ablegen , die bewußt gegen Muck und ſeine Schar aus

geſtreut ſind, und all denen , die ſich ſittlich entrüſteten, und nicht zum lekten Fried

rich Lienhard ſagen, worum es ſich eigentlich handelt."

War dieſer Con wirklich nötig? Die Worte „gemeine Verdächtigung" und

„ bewußt" nebſt „ fittlich entrüſteten " ſind in ſolcher Verflechtung mit meinem

Namen in einen Sat zuſammengekoppelt, daß die Verfilzung kaum zu löſen iſt.

Nicht ſchön, Herr Nachbar! Außerdem trübt es die Sachlage.

Wie iſt dieſe Sachlage ? Wir waren im „ Sürmer“ für jene Bewegung ein

getreten, zurüdhaltend freilich in bezug auf die weitere Entwidlungs -Möglichteit,

und hatten ſie gegen die nichtsnukige Verleumdung, ſie könnte mit dem Mord

im Hauſe Scheer zuſammenhängen, kräftig in Schutz genommen. Admiral Scheer

wohnt nur ein paar Schritte von meinem Hauſe entfernt, ich konnte ihn perſönlich

ſprechen . Doch eine ſehr gewichtige Mitteilung aus vertrauenswürdigem Munde
Der Sürmer XXIII, 9 11
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ließ mich dann aufhorchen ; der Fall des Erfurter Mädchens kam hinzu ; das Ärger

nis ward allgemein. Dennoch ſchwieg ich, bis ich in der „Cäglichen Rundſchau “

öffentlich zum Sprechen aufgefordert wurde, worauf ich meine unzweideutige

Ablehnung dieſes Jugendführers ausſprach („Tägl. Rundſchau “, 28. Febr. 1921 ) .

Ähnlich äußerten wir uns im „ Türmer “. Und dazwiſchen wurden Gerüchte nach

geprüft oder Tatſachen geſammelt, um möglichſt Klarheit berzuſtellen .

Es hieß in jenem knappen Aufſak : „Wird nun die Neue Schar fähig ſein , zu

erfaſſen, worauf es ankommt? Wird ſie Kraft und Mut genug haben, in aller

Beſtimmtheit zwiſchen ihre unbezweifelbaren Ideale und den bisherigen Führer

einen Trennungsſtrich zu ziehen und die Unverleßbarkeit des Sittengeſekes um

ſo ſtärker zu betonen ? Oder wird ſie nach moderner Methode verſchleiernd ent

ſchuldigen und alles verſtehend alles verzeihen ? Das muß man der Bewegung

ſelber überlaſſen. So könnte trots allem das Lebendige, das in dieſer ſchwer er

chütterten Gruppe und in ihren einzelnen Mitgliedern ſtedt, doch noch Zukunft

haben. Obwohl man ſich adwerlich denken kann, daß nach dieſen banebüchenen

Vorkommniſſen irgendwie edle Weiblichkeit oder gar Mütterlichkeit fid fortan

noch dieſen abenteuerlichen Formen des Zuſammenlebens anvertrauen könnte .

Grade hierin , in der gegenſeitigen Beziehung der Geſchlechter, iſt die Sache ins

Herz getroffen . Das Vertrauen iſt dahin." Und die Verſuche abweiſend, in

öffentlichen und brieflichen Äußerungen die verlorene Sache zu retten (ohne daß

man die Tatſachen nachprüfte), chloß ich : „ Wir gehen auf dieſe Verſuche, den

naturhaften, in Wahrheit unbeherrſchten Führer zu rechtfertigen , nicht mehr ein.

Was zu ſagen war, iſt geſagt. Wir müſſen es ablehnen , über Grundgeſeke menſch

licher Sittlichkeit, vor allem über Wahrhaftigkeit und über Ritterlichkeit,

an irgendwelcher Erörterung teilzunehmen. Eine Jugendbewegung iſt zuſammen

gebrochen. Vielleicht wird es den Beſinnlichen unter den jungen Leuten beil

ſam ſein.“

Und nun will uns Eugen Diederichs ſagen , „worum es ſich eigentlich handelt “ .

Als ob wir andren , die wir ſeit dreißig Jahren durch das ſtillere Buch wirten , bisher

geſchlafen oder gefaſelt hätten, ſpricht er : „Orum iſt es an der Seit, zu euch , deutſche

Jugend, zu reden .“ Haben wir andren wirklich kein Herz und keinen Blic für die

Not ? Haben wir nicht mit der gleichen Not gekämpft - nur ſtiller, als es jekt

Brauch iſt ? In zahlreichen Stellen meiner Werke (man wird ſie nächſtens in einem

Buch geſammelt finden ), etwa im „ Thüringer Tagebuch “ (Abendgeſpräch mit

einer Mutter) oder im „ Oberlin “ (Viktors Ausſprache mit dem Steintalpfarrer)

uſw. habe ich in meiner Art meine Auffaſſung von wahrer, veredelnder, aus

dem Trieb in den Geiſt emporführenden Liebe zu prägen geſucht. Bekanntlich

redet aber der moderne Menſch am Mitmenſchen vorbei, der ihn dann hinwiederum

zu belebren trachtet über Dinge, die wir längſt ſelber gedacht und geſagt und — per-

mutlich nicht ſchlechter geſagt haben.

Worum alſo handelt es ſich ? Diederichs ſagt es uns : „ Als ich in der Stunde

jener inneren Auseinanderſebung zu der Neuen Schar ſagte, kein geiſtiger Menſch,

mag er in bürgerlicher Ehe oder in frei gewählten Beziehungen leben, lebt ſich

feruell aus, war ein allgemeines Staunen . Ich ſah tief in das Denken all jener
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hinein , die da glauben , wenn ſie die Triebhaftigkeit ihrer Gefühle in natürlicher

Geſtaltung lebten, ſeien ſie auf dem Wege zur Harmonie mit Gott und den Geſeken

des geiſtigen Lebens ... Aber alles geiſtige Leben will Hemmung des Erlebes

durch Erkenntnis . Es iſt die tragiſche Schuld Muds, daß er lekten Endes zu

dem Geiſt, der vom Unendlichen herkommt, noch kein Verhältnis hat und in der

Triebhaftigkeit ſeiner polygamen Veranlagung ſtehenbleibt. "

Nun, wir haben dies unſrerſeits im obengenannten Auffak folgendermaßen

zuſammengefaßt: „daß ein mehr triebhafter als geiſtesſtarter Fanatiter und Efſtatiker

hier wieder einmal Inbrunſt mit Brunſt verwechſelt hat...

Emil Engelhardt, der jeßt auf Schloß Elgersburg eine durchgeiſtigte Sommer

friſche auftut, hat ſoeben in einem leſenswerten Büchlein ,, Erlöſerin Liebe" in

dieſelbe Richtung gewieſen . Auch er will über das Stedenbleiben im Geſchlechts

Geſchwäß empor in die Hauptſorge jedes Menſchen, der aus dem Dumpfen ins

Helle trachtet: in die Sorge um Veredelung der Seele.

Es iſt einfach nicht wahr, daß „ die Frau“ weſentlich „ das Kind“ will. Dieſer

naturaliſtiſche Geſichtspunkt iſt eine unrichtige Verallgemeinerung. Die Frau

freut ſich ſelbſtverſtändlich am Kind, doch ebenſo ſehr wie der Mann am Werk.

In tauſenderlei Formen ſtrahlt ſich der Liebesdrang und die Mütterlichkeit

der Frau in das Wert aus : am Krankenbett, in Fürſorge, in Schule, Kunſt, Garten

bau, Haushalt und dergleichen mehr, wobei wir der Frau weitherzig Spielraum

laſſen, wie ich ſchon in den Kapitel „Die vergeſſene Königin“ (Thüringer Tage

buch) vor Jahren ausgeführt habe. Liebe will ſie freilich, ja ; doch Liebe, die

Bauberin, nimmt viele Formen und Farben an ; und ihre reifſte Form iſt die

Güte, ihre zarteſte Form iſt die ritterliche Verehrung. Und ſo verteilt ſich das

Geſchlechthafte gleichſam in alle Poren, quillt in das Seeliſce empor, vor allem

in das Herzliche, und verwandelt ſich in Geiſt.

Wahre Liebe ! Ach , wie wundervoll und ſelten iſt ausgereifte, wahre Liebe !

„Nichts iſt heiliger und größer “ — ich laſſe nunmeinen Oberlin ſprechen (S. 153)

„ auf Erden und im Himmel als die wahre Liebe. Das haben Sie vielleicht oft

gehört ; aber wenige erleben dies behre Geheimnis. Mein großer Swedenborg

hat recht: nichts iſt ſeltener. Es fehlt hienieden gewiß nicht an edlen Freundſchaften,

an guten bürgerlichen Ehen, an zärtlichen oder noch mehr an ſinnlichen Regungen

und Leidenſchaften . Aber die wahre eheliche Liebe iſt von Urbeginn ber im Himmel

beſchloſſen und ſtellt alles andre in Schatten . Wer nicht von ihr berührt und ge

weiht worden - verſtehen Sie mich wohl : ich meine den feeliſchen Vorgang,

nicht die bürgerliche Ehe an und für ſich - der behält in allem ſcheinbaren Glüc

ein Suchen in ſich ſein Leben lang. Bedenken Sie, was das liebende Weib dem

ebenbürtig liebenden Gatten gibt : auf Tod und Leben den ganzen Körper und die

ganze Seele ! Welch ein Bund ! Und da ſie aus der rechten Liebe ſind, ſo lieben

beide mit vereinten Kräften Gott und ihre Mitmenſchen, denen Gutes zu tun

ihre größte Wonne iſt. Und ſo berühren ſich Himmel und Erde in einem wahrhaft

bis in die tiefſte Seele liebenden Ehepaar ; und es gittert ein Strahl von ihrer

Liebe durch das ganze Univerſum hindurch bis mitten in das Herz Gottes, der

ſolcher Liebe Urſprung iſt. "
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Berſtört mir dieſes kosmiſch gegründete Geheimnis nicht, dieſe Heiligkeit

wahrer Ebe, wahrer Liebe, ihr Jungen ! Und wenn ihr von der Heiligkeit der

Mutterſchaft ſprecht, ſo fekt unmittelbar daneben die Heiligkeit der Vaterſchaft!

Im Ring des Hauslehrers, in dem eben genannten Roman „Oberlin“, ſteht

ſein Loſungswort : „Durch Reinheit ſtart“ ; und die Loſung des ideal geſtimmten

Kreiſes um den Dichter Pfeffel heißt : „Vereint, um beſſer zu werden". Man

könnte hinzuſeken : „ und um beſſer zu machen “. Arbeit genug, edelſte Arbeit !

Wenn du, mein junger Freund, einem Mädchen in die Augen ſchauſt, das mit

dir in tiefſtem Verſtändnis an fich arbeitet und für andere das Erworbene aus

ſtrahlt, das durchglüht iſt wie du don Sehnſucht nach dem Gral oder nach dem

erblühenden Roſenkreuz : jo feid ihr ja eins, weil ihr im Göttlichen eins leið,

in der Wanderrichtung nach dem Reich der Meiſter der Weisheit und der Liebe.

Ein Schein von den ewigen Binnen iſt im Glanz eurer Augen: und wenn ihr ein

ander anſchaut, erblidt ihr nicht in euch das Tier, ſondern einen Abglanz der ſeligen

Stadt, in die — wie Beatrice mit Dante - Hand in Hand zu wandern die tiefſte

Seligkeit und aller wahren Liebe lekte Erfüllung bedeutet.
*

*

Ich las dieſer Tage ein kühnes und kluges Buch einer dichteriſch geſtimmten

Seele : „ Hermann Löns und die Swaantje“. Das weibliche Weſen, das dieſes

Buch wagte, hat viel von der eigenen Seele preisgegeben , indem ſie zugleich Ein

ficht ſchuf in des Dichters Weſen. Aber der Grundgedanke iſt in ihr mächtig ge

blieben, und das iſt das Erbebende an dem Büchlein : entſage, verſag' ihm den

Leib, um ihm die Seele zu ſchenken – und ſeine eigene, durch Begehren zerrüttete

Seele zu retten , zu fräftigen , daß ſie ſchöpferſtart werde !

Das iſt berrlich gedacht, Swaantje ! Schöpfer ſoll der Mann am Weibe

werden. Es beweiſt, daß dieſe ebenſo weibliche wie dichteriſche Natur aus ſeeli

ſchem Feinempfinden ſeheriſch das Rechte geahnt hat. Aus ſolchen Wunden blühen

Roſen auf.

Alle Achtung vor zeugender Vaterſchaft Aber es iſt nur eine der Formen

des Schöpfertums. Vaterſchaft iſt nicht immer Väterlichkeit, ſo wenig wie tier

hafte Mutterſchaft bereits Mütterlichkeit bedeutet. Und ein Weib kann durch und

durch mütterlich ſein, ohne leibhafte Mutterſchaft durchgemacht zu haben .

Das nun abgelaufene Beitalter, hinter dem der Weltkrieg donnernd die

Eiſentore zugeſchlagen, wußte wenig von wahrer Liebe und ſeeliſcher Schöpfer

kraft. Sein Trachten war auf Macht und Beſik gerichtet. Namen wie Wede

kind oder Strindberg, auch Sudermann, Schnikler, Dehmel— doch wozu Namen !

ſpiegeln im Schrifttum den „ Kampf um das Weib“ wider. Was heißt das ? Es

heißt nichts andres, als was überhaupt durch jenes Zeitalter ging und jekt nod

nachgrollt : Bejibgier auf dem Gebiete der Erotik — wie Beſikgier durch das

wirtſchaftliche Leben und durch die Politit der Völker ging. Die damit verbundene

Trauer, Reue, Qual, und vor allem der Ekel und die „ Weiberderachtung “, beben

den Grundzug ſinnlicher Begierde nicht auf.

Will ſich die Jugenbewegung eine große Aufgabe ſtellen, ſo überwinde

ſie dieſen Materialismus auch in der Erotit ! So ſchreibe ſie über den Tor
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bogen zur neuen Beit : Ehrfurcht vor der Seele des Weibes ! So helfe das

tameradſchaftliche Weib dem ritterlich verebrenden Mann in der Entfaltung der

ſchöpferiſchen Gemüts- und Geiſteskräfte! So überſchäke man nicht die

Beugung, die wir wahrlich achten, ſchäße jedoch um ſo mehr das Schöpfert um !

Die Entfaltung ſolcher Edelfräfte ſekt Rampf voraus. Kämpft ihn zuſammen !

Genüßlinge - auch wenn der Genuß in der Gier nach dem Rinde beſteht, wo

Schidfale das Kind verſagen ! ſterben den Strohtod und kommen nicht nach

Walhall. Es muß das edelſte Riel jedes rechten Menſchen ſein, ob Mann oder

Weib, das Leben heldiſch zu führen , ſei's als Mutter oder Hausfrau, jei's als

Helferin und Heilerin oder in andren Formen der liebenden Betätigung. Das

Leben iſt voll von Opfern , Wunden , Beſchämungen , Niederlagen aber dem

treu Beharrenden wird es doch zuleßt ein Siegesfeld.

Das rufen wir allen Jungen zu, die in geſchlechtlicher Not ſind. Die Schid

ſale wie die Naturelle ſind auf dem Geſchlechtsgebiet verſchieden : doch das Ziel iſt

Sieg des Geiſtes und Vorherrſchaft des Herzens.

Es hat den finderreichen Bach nicht gehindert, Deutſchlands größter Muſiker

zu ſein ; doch das andre große B der Contunſt, Beethoven , hatte weder Weib noch

Kind. Parzivals nächit dem Gral über alles von ihm geliebtes Weib Kondwiramur

ſchenkte dem Satten Zwillinge ; Folde, die Luſtverlorene, hatte zwei Männer und

keine Kinder. Es mag in mancher leidvollen Geſchlechtsgemeinſchaft Schidſal

ſein, auszuhalten; in andrer falſcher und verlogener Ehe aber befreit und erlöſt

der gordiſche Knotenhieb des großen Alexander. Sehe jeder, wo er bleibe — wenn

nur Geiſt und Gemüt doch zulet den Sieg behalten, ſo daß die Seele, die Kern

gelle, das höhere Icin alledem wächſt und reift, nicht verkümmert.
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Die Linde blüht · Von W. A. Rrannhals

Die Linde blüht.

Jhr ſonnenſchwerer Duft

Läßt tauſend goldne Bienen trunken fingen

In aller lichtdurchfloſſenen Sommerluft,

Daß beimlich faſt die Bäume felber flingen

Ein Lied der Freude und der Sonnenluſt.

Nun trint auch du vom herben Trant des Lebens

Und ſei gewiß: Lebt nur in deiner Bruſt

Der Sonnenglaube, hoffſt du nie vergebenst

Die Linde ' blüht,

Die harten Schatten weichen ,

Bald wirft auch du mir ſelig deine Hände reichen .
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Der weiße Wolf

Von Wolf Durian

Der Verfaſſer, der das Trapperleben aus eigenerAnichauung

tennt, hatte im Preisausſchreiben des Türmers einen Preis ge

wonnen, jedoch jene getrönte Novelle auf eigenen Wunſch zurüd

gezogen und durch die folgende erſcht. 3.2.

m Herbſt war das Fräulein Conſtantia Mac Pherſon nach Fort Nelſon

gekommen. Und als Joſua Clark mit ſeinem Freund die Treppe

zum Trinkfalon heraufſtieg und mit dem Nagelſtiefel die Tür auf

ſtieß, traf er ſie dabei, wie ſie mit aufgeſchürzten Röden ſtand und

den Holztiſch ſcheuerte. Er blieb ſtehen und ſtarrte ſie an, denn er war auf dieſe

Begegnung durchaus nicht gefaßt.

Weil er nun in ſeinem Erſtaunen alſo die Tür verſperrte, blieb Soames,

ſeinem Freund, nichts übrig, als auf der Treppe ſtehen zu bleiben . Dies tat er

in Gelaſſenheit und ſpuste nur einmal mißbilligend aus, denn er war ein ſehr

ruhiger Menſch und hieß unter den Trappern in Columbia allgemein Sam, der

Türke, eben weil er ſo ruhig war. In dieſem Land ſtellte man ſich unter einem

Türfen einen ſehr ruhigen Menſchen vor.

Aber Sam , der Türke, beliebte, bei Gelegenheit einen guten Spaß zu machen .

Und jekt, als er auf der Treppe warten mußte und nichts ſah, als vor ſich die dide

Wolfspelzjace ſeines Freundes und neben ſich die Bretterwand des Stiegenhauſes,

fiel ihm ein beſonders gelungener Spaß ein. Er zog den Coltrevolver aus der

Taſche, ſpannte den Hahn und tat einen Schuß über Joſuas Schulter weg gegen

die Schentſtube.

Dieſer Schuß hatte eine Wirkung, die Sam, dem Türken , ziemlich mert

würdig erſchien .

Die Kugel war dicht am Ohr des Fräuleins vorbeigepfiffen und hatte die

Fenſterſcheibe zertrümmert. Da hatte das Fräulein laut aufgeſchrien, denn ſie

war eine zarte Natur und ſolche Art Gruß nicht gewohnt. Endlich – und dies

idien Sam , dem Sürken , fo merkwürdig - batte Joſua ſich auf den Schuß bin

blikſchnell umgewandt, mit einem Geſicht, in dem der Porn durch jede Mustel

zudte, und den Arm mit der geballten Fauſt erhoben , als wollte er zuſchlagen .

Nach dem Freund schlagen ...

Erſt als Sam in der Tür ſtand, begriff er. Und er ſagte, indem er den Re

volver langſam in die Taſche ſtedte:

„ Hm , Jo, das Frauenzimmer hat wohl Eindrud auf dich gemacht.'

Dabei ließ er die Blide erſt zu dem Fräulein, dann nach dem Freund hin

ſchweifen , der verlegen am Ärmel ſeiner Pelzjace zupfte. Spuckte aus und fekte

ſich auf die Bank vor dem Kamin, in dem behaglich das Feuer praſſelte. 8og eine

Stummelpeife aus der Taſche, ſtopfte ſie mit Tabak, und widmete ſich einer ein

gehenden Betrachtung der Perſon des Fräuleins Conſtantia Mac Pherſon. Und

nachdem er ſie von oben bis unten und von den Schuhen wieder bis oben beſeben

hatte, wandte er ſich ab, nahm die Pfeife aus dem Mund und ſpudte ins Feuer.
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Connie war did, und zwar unangenehm dic. Es lag in ihrer Dide etwas

Schwammiges. Ihr Geſicht war farblos, aufgedunjen, ohne greifbaren Ausdrud.

Der Mund war breit und dumm , die Lippen wulſtig wie bei einer Negerin aus

dem Süden . Ihr Haar war fettig und roch nach Küche; es ſah aus, als ob ſie ſich

den toten Pelz eines Tiers mit Leim auf den Kopf geklebt hätte. Dazu die ſchlechten

Kleider, die ſie trug, die diden roten Arme und Hände, die aufgeſchlagenen Röde,

die plumpen Beine, die darunter ſichtbar waren ...

So ſah Fräulein Conſtantia Mac Pherſon aus. Und doch war etwas an ihr,

was vielleicht darin ausgedrüdt war, daß man ſie „Fräulein" nannte . Als ob ſie

von einem Dunſtkreis umgeben wäre, der die Sinne der ſchwerblütigen Männer

erregte wie elektriſcher Strom .

Sie wußten von Frauen ſo gut wie nichts, waren gar nicht eingeſtellt auf

ſie, von denen man ſagt, daß ſie den Sinn des Daſeins bedeuten. go und Sam

lebten ohne Sinn , ähnlich den Tieren, die nur leben und nicht fragen und doc)

in manchen Dingen an Größe uns übertreffen .

So war die Art dieſer Männer, daß ſie, was ſie taten, langſam taten und

von Grund auf, daß fie ganz davon erfüllt wurden und nicht vergeſſen konnten,

ſondern immer tiefer ſich einbohrten, bis ſie ans Ende gelangten . Sie ſaßen ſtumm

und ließen den geheimnisvollen Strom auf ihre Sinne wirken, wie er von dieſer

Frau ausſtrahlte. Langſam begannen ſie ſich zu erwärmen ; von innen heraus.

Das Fräulein hatte ſich indes von ihrem Schred erholt und fühlte ſich be

wogen, eine Unterhaltung anzuknüpfen.

„ Nein, Sie ſind aber einer !" ſagte ſie. „Einen ſo erſchreden !"

In Sams, des Türken, Geſicht verzog ſid; keine Miene.

Regloje Stille.

Connie betrachtete ihre roten wulſtigen Hände und ließ ſie wieder ans Kleid

fallen . Dabei wurde ſie gewahr, daß ihr Rock noch aufgeſchürzt war, und büdte

fich und löſte die Nadeln. Nachdem auch dies geſchehen war und noch immer keine

Veränderung der Lage eintrat -- die Männer ſaßen da und ſchwiegen beharrlich --

fiel ihr nichts mehr ein, womit ſie ſich beſchäftigen könnte. Verlegen lehnte ſie

am Ciſch, trat von einem Fuß auf den andern und derbarg ſchließlich die Hände

auf dem Rüden . Dabei ſchielte ſie heimlich nach den Männern hin. Sie war die

Männer ſo anders gewohnt von der Stadt her, aus der ſie tam . Sie rang mit

rich , was ſie dieſen da ſagen könnte ; aber ihr fiel nichts ein. Da wurde ihr unheim

lich . Sie zögerte noch und blidte prüfend auf Joſua Clart, der in ſeinem Pelz am

untern Ende des Eiſches ſaß und ſie unverwandt anſtarrte. Und er erſchien ihr

wie ein hungriger Wolf, der nur auf den Augenblid wartet, um ſich auf die Beute

zu ſtürzen. Plöblich büdte ſie ſich , faßte tlirrend den Waſſereimer, in dem die

Waſchbürſte ſchwamm , und lief aus der Tür.
* *

Geſprochen wurde erſt am nächſten Morgen über ſie. In Nebelſchwaden

ichwamm die Sonne wie ein großer roter Pilz, und der Nelſonfluß floß dampfend

am Fort vorbei durch die Schlucht. Das Ranu lag am Steg bereit und ſchaukelte

auf dem Waſſer. Da öffnete ſich die Tür des Hauſes, und go und Sam, die Trapper,
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traten heraus und hinter ihnen der Landlord des Forts, ein vierſchrötiger Nor

weger, der in einer roten Wolljade ſtedte und die Büchſen mit Pemmitan auf dem

Arm trug, den die Hudſonbai-Kompagnie den Trappern zur Wegzehrung gab.

Langſam ſchritten die drei Männer zum Steg, wo das Kanu lag. Jo ſtieg dann

als erſter ins Boot und verſtaute die Pemmitanbüchſen , die der Landlord ihm

zureichte. Darauf unterhielten ſie ſich noch ein wenig.

„ Mit Robel ſoll's heuer nichts ſein, “ ſagte der Landlord, „ 's iſt Luchsjahr.“

„ Wollen zuſehen “, brummte Sam, der Türke.

„Haltet euch an die Füchſe. Ich ſag' es jedem. Für die reinen Silber zahlen

ſie jekt zweihundert bis dreihundert Dollar. Im lekten Frühjahr hat einer zwei

Stüd vom Creet gebracht. Beim See oben hat er ſie geſchnappt, oder war's am

Schwarzen Fluß ? Ich weiß nimmer . “

„Werden Kreuzfüchs geweſen ſein", lachte Sam.

Und er ſtieg nun auch ins Boot.

„Habt ihr alles ?“ frug der Landlord.

„Warum ſollten wir's nicht haben?“ ſagte Sam. Und dann, indem er lang

ſam die Kette abwand, die das Kanu am Steg hielt, ſagte er noch :

„Habt da 'ne Neue eingeſtellt, Knoddy, hm?"

„ Ne Neue ?"

„Das – Fräulein" , erklärte go.“

,, Ach ſo, das Fräulein ", lachte der Landlord. ,, Ja, die kommt von der Stadt.“

,,So ſo, von der Stadt“, brummte Sam und ſpudte ins Waſſer.

Da trieb die Strömung das Kanu davon, und Joſua Clart regte die Ruder ein.
*

*

Im Blodhaus am Schlangenfluß lohte ein mächtiges Feuer im Kamin und

ſtrahlte Wärme und Behaglichkeit aus. Der Teekeſſel hing in den Flammen, pfiff

und fang und ſtieß Wolten von Waſſerdampf aus. Sam, der Türke, ſaß vor dem

Feuer auf einem Holzklok. Über den Knien hielt er ein friſches Biberfell und

ſchabte mit ſtumpfem Meſſer die Haut- und Fleiſchreſte von dem weißen Leder.

Er rauchte ſeine kleine Pfeife dazu und ſummte das Lied vom Feuerwehrmann

por ſich hin . Das tat er, weil er guter Dinge war. Draußen trieb der Schnee,

und der Novemberſturm heulte und rüttelte an der Tür der Hütte und trieb hohe

Schneewehen an der Bretterwand auf. Überall lag der Schnee knietief, und zu

ihren Gängen legten die Trapper die Schneereifen an . Der Fang war gut. Viele

Biſam, elf Nerze, ſiebzehn Biber betrug die Herbſtausbeute am Fluß. Jekt war

es vorbei mit den Fallen unter Waſſer. Geſtern waren die Männer draußen ge

wefen am Fluß und hatten die Eiſen geborgen ; die beim Biberdamm und auch

alle Otter- und Bifameiſen , die ſie da und dort am Grund des Fluſſes und in den

Uferhöhlen liegen hatten. Denn ſchon lag wie eine feine Haut die erſte Eisdede

über dem langſam fließenden Waſſer. Über Nacht konnte es einfrieren. Dafür

lagen jeßt die Fuchseiſen aus zum Winterfang. Und auch zwei were Bären

baten waren ſeit geſtern geſpannt; einer am Grißlybaum , an dem ſeit drei Tagen

ein friſches Webzeichen war. Den andern hatten die Männer über dem Fluß drüben

an der Rahlen Halde gelegt und um einen ſtarten Baumſtumpf verankert. Dort
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waren ſie geſtern auf einen Grißly geſtoßen , der aber wie toll den ſteilen Sang

hinaufgaloppierte, als er die Männer eräugte, und im Waldesdidicht verſchwand,

noch ehe go, der die Büchſe mit hatte, ſeinen Schuß anbrachte. Es war ein Fremd

bār, denn die vom Revier lagen jekt in den Winterhöhlen verſtaut und ſchnarchten.

gekt erſt ſah es heimlich aus in der Hütte und begannen die Trapper fich

behaglich zu fühlen im Neſt. Es war noch in jedem Winter ſo gewejen : wenn ſie

antamen, nachdem ſie zwei Tage lang vom Nelſonfluß ber durch den Wald ge

ſtampft, war es öde und kalt in der Hütte am Schlangenfluß. Fingerdid lag der

Staub auf Fangeiſen und Gerätſchaften , und es ſab fremd und aufgeräumt aus

in der Bude. Dabei pfiff der Wind durch die Fugen ins Haus, und die Tür hatte

ſich vielleicht in den Angeln geſenkt, oder der Kamin war eingefallen . Die Arbeit

begann . Alle Schäden wurden geflidt. Dann ging's in den Wald, und war viele

Tage zu tun , bis nur das Brennholz zur Stelle war für die lange Winterszeit.

Dazwiſchen hinein zogen die Männer wohl aus und nahmen die Büchſen mit und

( choffen den erſten Hirſch ab im Jahr. Denn nach einer Woche Pemmikan ge

mahlenem Rindfleiſch in Fett - hatten ſie ehrlichen Hunger nach friſchem Wildbret.

War Holz und Fleiſch in der Hütte, lagen die Eiſen für den Herbſtfang im Fluß,

dann fing das Leben erſt an. Aber es war noch keine rechte Häuslichkeit in dieſem

Leben im Herbſt. Die beiden Männer wechſelten ab mit dem täglichen Rundgang

bei den Fangpläßen. Und in dieſer Seit nahm , wer guten Tag batte, ſeine Büchſe

vom Nagel und ſtreifte die Wildwechſel ab im Revier. Vereinzelte Grißly liefen

noch, und es gab genug Cariboos, Elche und Wapitis. Erſt wenn in den Nächten

der Wolf heulte und der Schnee reichlich fiel, wenn die Eiſen aus dem Fluß ge

zogen wurden und die Fuchsfallen ausgelegt waren , begann das trauliche Leben

in der Bude. Jekt erſt ſah es nach etwas aus darin — go ſagte: „Die Bude hat

Leben bekommen."

Sam, der Türke, war mit dem Biberfell fertig geworden und warf es in

die Ede. Er griff nach dem Hafen und ſchürte das Feuer an, daß die Funken im

Ramin hochwirbelten. Dann warf er einen friſchen Holztiok darein, redte die

Arme und ließ die Finger knaden. So verſant er ins Brüten , ſtemmte breit die

Ellbogen auf die Knie und ſtükte das Kinn in die Hände. Stundenlang konnte

er daſiken , ins Feuer ſtarren und ſeinen Gedanken nachhängen . Früher hatte er

ſchon ſo getan, aber in dieſem Jahr war es ihm Gewohnheit geworden. Gierig

erfaßten die Flammen die friſche Nahrung und loderten auf, daß das Waſſer im

Refſel ratterte und ziſchte. Feuerſchein erleuchtete den Raum und vertrieb die

zudenden Schatten. Die Bude lebte.

Bündel don Pelzen bingen überall an den Wänden . Biſamhäute, die beim

Abſtreifen umgeſtülpt auf Reifen von Weidenholz geſpannt worden waren und

nun ausſahen wie aufgeblaſene Mondfiſche. Hirſchſtangen und ausladende Schau

feln von Elchen ragten ſparrig zur Dede auf. Skibretter, Eisbaden, Stöde lehnten

umher, an Holzpflöden aufgereiht hingen Fangeiſen in allen Größen , dabei Pelz

jaden , indianiſche Leggins für die Zeit der grimmigen Kälte und eine Menge

Riemenjeug. Von einer rieſenbaften Wapitiſtange pendelte Sams Büchſe berab

und der Patronengurt, den er nie trug, weil er die Patronen immer in der Taſche
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hatte. Grißlyfelle und Hirſchdeđen lagen am Boden umber und über der Bant

an der Wand. Und was da alles umbergeſtreut war : Tierſchädel, Riemenjeug,

Kugelzangen, Tragſchlaufen, Tabaksbeutel, eine breite Doppelart, Eiſenfeilen ,

Fallenſchlüſſel und Spannhebel, Kleidungsſtüde, Waſchbeden, Waſſerſtiefel, fogar

eine Ziehharmonika, die go einmal herausgebracht hatte. In der Ede beim Kamin

lag ein Haufen Bären- und Wolfsdeden übereinander ; hier ſchliefen die Männer.

Bei der Tür, in einem flachen Korb aus Weidengeflecht, ſchlief Pud , ein buntel

brauner kleiner Pelz, der ſich von all den Pelzen, die anderswo umberlagen und

hingen , kaum unterſchied, nur daß er ſich atmend leiſe hob und ſenkte. Ein kleiner

zahmer Sobel, der den Trappern Hauskaße und Spielzeug war. über ſeiner

Schlafſtelle hingen Bündel von Angelleinen; Rute und Fangnet ſtanden dabei.

Daneben Weidengerten und eine unvollendete Flechtarbeit, die hilflos die Ruten

von ſich ſpreizte. Es war tein Ende der Dinge, die im Lauf von ſechs Wochen in

dem einen Raum ſich aufgeſtapelt hatten, in dem zwei Männer einen kanadiſchen

Winter lang nebeneinander hauſen ſollten. Und doch war da nur ein Ding, das

Sierat ſein ſollte : der kahle Schädel eines Grißly mit dem ſchimmernden Räuber

gebiß, der auf dem ſteinernen Sims des Ramines ſtand und den Kram des All

taglebens umber beherrſchte in ſeinem fahlen Weiß mit dem ſtummen Blic aus den

ſchwarzen Augenhöhlen. So ſtand der Schädel da oben , bleich, totenſtarr, un

beimlich - ein gewaltiges Zeichen . Über all dem lag ein dider Nebel von Rauch

und Sabatsqualm und Waſſerdampf und durchfekte ſich mit dem Gemenge der

Gerüche: Moſchus der Biſamfelle, Pelzgeruch verſchiedener Art, Faulgeruch der

verweſenden Fleiſchreſte, die von den friſchen Bälgen geſchabt und niemals auf

gekehrt wurden. Düfte von gedörrten Fiſchen und geſchmorten Wildbraten , Cabat

geruch und Geruch von Stiefelfett, Schneeſchuhwachs, Teer und ſchmelzendem

Tannenharz, das in goldgelben Tränen aus den Holzſcheiten perlte, Geruch von

naſſen Kleidern, die da zum Trođnen hingen, von den Bärenfellen, unter denen

die Männer ſchliefen , von dem kleinen gobel, der wie jeder Marder roch , endlich

Geruch der Männer ſelbſt, die ſich weder häufig noch gründlich wuſchen. Geheizt

wurde stets, gelüftet nie. Die Bude lebte .

Und Sam, der Türke, ſaß da vor dem Feuer in ſich verſunken und träumte .

In verſchwimmenden Umriſſen ſtieg die Geſtalt einer Frau vor ihm auf, und ſein

Herz begann zu pochen . Es zog ibn dabin, dumpf, mit unwiderſtehlicher Macht.

Es war, als ſei ihm die Haut zu eng geworden. Nimmer ſatt konnte er werden

von dem weltfernen Leben hier außen. Es füllte ihn nimmer aus. Er war gar

nicht bei der Sache wie früher ; ſeine Gedanken verloren ſich oft. Dafiken und

träumen ... und wenn er ſo daſaß, erwachte eine unbeſtimmte Freude in ihm :

daß er wußte, wohin gehen, um ſatt zu werden. Und daß er eines Tages heimlich

ſich dahin aufmachen würde. Er zitterte vor Erregung, wenn er daran dachte.

Shn verließ der fühl abwägende nüchterne Verſtand, wenn er die jüße Begier

des einen gebeimen Gedankens ſchlürfte. Er vergaß den Freund, die gemeinſame

Arbeit, daß Winter war und Eiſestälte wurde, daß der Fluß gefror, daß die Schnee

ſtürme lauerten und die Wölfe heulten in der Nacht. Nie dachte er daran, wie

er dahin kommen ſollte . Eines Sages würde er eben dort ſein ; er und das Fräulein
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würden dort ſein. Und er würde ſagen : „Verzeiben Sie, Fräulein, daß ich Sie

damals erſchredt habe mit dem dummen Revolver. “ Und : „ Gerne will ich Ihnen

den Revolver ſchenken . Aber nur, wenn es Ihnen Spaß macht, Fräulein ." Oder

er würde ſagen : „ Fräulein, wie ſchöne Haare Sie haben !"

Vieles fiel ihm nun ein, was er ihr ſagen wollte, wenn er erſt dort ſein würde.

Und dann dachte er darüber nach, wie er ſich bei ihr in gutes Licht ſeken könnte.

Raſieren wollte er ſich und die Haare aus dem Geſicht kämmen; dann ſah er beinahe

ſo gut aus wie der Manager der Kompagnie, der im Frühjahr immer nach Fort

Nelſon tam. Die Biberjade würde er anziehen und den Patronengurt umſchnallen

und die Büchje loje über der Schulter tragen ; das machte einen flotten Eindrud .

Und in die Pelzmüße wollte er einen Flügel vom Blaubäher ſteden . So fiel ihm

manches ein .

Dann ſtarrte er trübe por ſich bin in die Glut und empfand dies Daſein in

der Hütte wie ſchwere Laſt. Tag um Tag ſchob er die Laſt vor ſich her und tat

ſeinen Teil der Arbeit. Die Zeit floß dahin. Immer mehr verdroß ihn die Arbeit

und die Tatſache, wie ein Tag um den andern verging, ohne daß er ſchlüſſig wurde,

wann und wie das getan werden ſollte, was er tun mußte. Es wuchs gegen ihn

an wie Gewitterwolken . - So ſaß er beim Feuer und dachte im Kreiſe und fiel

von einer Stimmung in die andre.

Draußen war es Abend geworden. Das kleine Fenſter der Hütte ſtand blaj

im Dunkel. Sam, der Türke, büdte ſich und warf ein Holzſcheit auf die Glut.

Als die Flammen aufzucten, knirſchten Schritte durch den Schnee heran. Mit

einem Fußtritt wurde die Tür aufgeſprengt, und Joſua Clarł trat ein , derſchneit

und durchfroren, die Büchſe über der Schulter und in der Hand ein ſilbergraues

Bündel. Eine Wolte friſchkalter Winterluft trug er mit ſich herein. Und er ladyte

vergnügt und hielt das Bündel hoch :

„Hallo, Sam ! Der erſte Fuchs ! “

„ Well“, knurrte Sam, der Türke, und ſchob die Pfeife in den andern Mund

winkel. Das war alles.

Der kleine Zobel im Korb erwachte, entrollte ſich , blinzelte und ſchnupperte mit

der kleinen feuchten Schnauze umher. Darauf ſtredte er ſich lang und gähnte,

ſtedte den ſpiken Kopf wieder unter den Leib, rollte ſich ein und ſchlief.
* *

*

1

Der fremde Grißly ließ die Männer nicht ruhen. Nun hatte er in der ver

gangenen Nacht einen Stein in das Eiſen auf der Rahlen Halde gewälzt. Und

als es zugeſchnappt war, hatte er den Röder gefreſſen eine faftige Hirſchkeule.

„Der kennt ſich aus“, ſagte Sam, der Türke.

Sie waren zuſammen ausgezogen , um nach dem Bären zu ſehen .

„ Beſſer als du bei den Frauenzimmern “, meinte go.

„ Rennſt du dich bei denen ſo gut aus ?“ frug Sam kalt .

„Beſſer als du ſchon. "

„Hab' nichts davon bemerkt."

„ Haſt ja dein Schießeiſen losgebrannt wie 'n beſoffener Cowboy am Sahltag."

„Und wie ſie dich geſehen hat, iſt ſie davongelaufen . “
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Es geſchah zum erſtenmal, daß ſie unter ſich von dem Fräulein ſprachen.

Nun erkannte jeder, daß der andre noch „ daran “ dachte, und das war es, was

jeder im geheimen wiſſen wollte. Oder lieber nicht wiſſen wollte. Es frat eine

leichte Verſtimmung zwiſchen ihnen ein.

„Wollen ihn beken“, ſagte go. Er meinte den Grißly.

„ All right, " brummte Sam, „ins Eiſen tritt der nicht. “

Alſo gingen ſie daran, „ihn zu heben".

Sam, der Türke, ſtieg den Berg hinauf bis zum Wald und ſtellte ſich dort

an. Jo wollte das Unterholz an der Kahlen Halde durchſtöbern und den Bären,

wenn er da irgendwo ſtedte, nach dem Wald zu treiben . Es wurde aber nichts

daraus, weil der Bär nicht da war. Dafür begann es zu ſchneien ; bald fiel der

Schnee jo dicht, daß man kaum drei Schritte weit ſehen konnte. Jo erſtidte faſt

por Schnee. Schnee fiel vom Himmel, Schnee ſtäubte von den Büſchen auf ihn,

durch die er ſich zwängte, und ſeine Füße ſtedten im Schnee. Eine Weile tappte

er aufs Geratewohl umher. Aber das Geſtrüpp zwang ibn oft zu Umwegen. Bald

tannte er ſich nicht mehr aus und glaubte, die Richtung verloren zu haben. Er

blieb ſtehen und rief laut : „Hallo ! “

Doch der Sufall hatte ihn richtig geführt. Als er rief, ſtand er keine zehn

Schritte weit von Sam , des Türten , Plak entfernt. Sam hörte ihn rufen, gab

aber keine Antwort.

Seit er da oben am Waldrand ſtand, ließ der Gedanke nicht von ihm ab,

daß go ſich um das Fräulein bekümmerte. Und wie er nun so damit groß getan

batte, als ob er - Sam - der Geprellte wäre, und er ſelbſt der Hahn im Korbe.

„Sich beſſer auskennen “ – „beſoffener Cowboy" da ſtedte etwas dahinter.

Sollte der verd... Sam wies den Verdacht weit von ſich. Seine Eitelkeit

wollte um keinen Preis daran glauben : er, Sam, der Türke, ſollte ſo im Hand

umdrehen abgetan und übertölpelt werden können ? Er ſtellte ſich vor, daß er

tiefern Eindruck auf das Fräulein gemacht haben müſſe als 90, dieſer aufgeblaſene

Laffe und Grünſchnabel. Ja, das war ja alles dummes Beug, was er ſich da ein

bildete. In der Dummheit hatte Jo jo dahergeredet. Aber wie er ſo ſtand und

der Schnee auf ihn fiel, krochen wieder die ſchlimmen Gedanken an ihn heran :

wenn nun doch zwiſchen Jo und ihr ein Einverſtändnis ... Hol's der Teufel !

Nun war es vorbei mit dem ſchönen Traum . Verdacht und Erbitterung

lähmten die Gedanken. Ja, nun würde er nicht mehr an das Fräulein denken

können ohne das verfluchte Sefühl, daß ſie mit go im Einverſtändnis ſei. Wenn

ibm Jo Hab und Gut geſtohlen hätte, Sam würde es leichter verſchmerzt haben

als dies, daß er ihm ſeinen Traum geſtohlen hatte. Und nun er ſich ſchon mit dem

Verdacht beſchäftigte, malte er ſich ihn in traſfen Farben aus und verbohrte ſich

darein. Der Widerſtand erhöhte die Begierde. Sekt wurde das Fräulein zum

Engel und go zu einem Teufel an Bosheit und Verſchlagenheit. Ein Dieb war

er, ein Schuft, der ihm in heimlicher Lüde das Teuerſte auf Erden geraubt hatte.

Und Sams, des Türken, bemächtigte ſich plößlich maßloſe Erbitterung. Das war

in dem Augenblid , als Jo aus dem Didicht rief.

„ Schrei dich beiſer, du ...", Enirſchte Sam vor ſich hin.
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Aber als go nun in der Not ſeine Büchſe abſchoß, rief er ihm doch. Jo trat

auf ihn zu und fragte:

Warum haſt du denn nicht gleich Antwort gegeben ? “

„Hab' teine Luſt gehabt“, ſagte Sam , der Türke, kurz, warf die Büchſe über

die Schulter und ſchritt durch das Schneetreiben davon.

go ſtand verblüfft. Aber da ging ibm ein Licht auf. Und er pfiff durch die

Bähne und ſagte laut vor ſich hin : „ Alſo darum.“ Obwohl dies keinen Zwed hatte,

denn niemand hörte ihn. Nun ging plößlich eine Wandlung in ihm vor : mit ein

mal erſchien ihm das Fräulein von Fort Nelſon überaus begehrenswert.

go war von leichterer Art als Sam. Das tam vor allem daher, weil er ein

Dubend Jahre jünger war als Sam, der Türke. Das Fräulein hatte tiefen Eindrud

auf ibn gemacht, und er hatte dies nicht vergeſſen. Aber ſo ſchwerfällig war er

nun doch nicht, um aus ſich ſelber eine Folgerung aus dieſem Eindrud zu ziehen .

go war jung und ließ ſich beeinfluſſen. Wäre Sam, der Türke, nur ein wenig

Diplomat geweſen — aber er hatte ſo wenig Anlage dazu wie ein Grißlybär

hätte er es über ſich gebracht, bei dem kurzen Wortwechſel eine kleine ſpöttiſche

Bemerkung über das Fräulein hinzuwerfen, ſo wäre für go der Fall erledigt ge

weſen. Nun war das Gegenteil eingetreten . Jo erkannte, wie wichtig das Fräulein

Sam , dem Türken , war, und er ſagte ſich deshalb , daß ſein Gefühl ihn damals

richtig geleitet hatte, daß das Fräulein in Wahrheit begehrenswert war – und

da begehrte er ſie plöblich mit Feuer und Flamme. Nichts hätte ihn jeßt davon

abbringen können . An Starrköpfigkeit war er dem Freunde ebenbürtig. Nicht

aus Neid auf Sam begeiſterte er ſich - ſolches lag ſeiner ſchlichten Seele fern-,

er fühlte ſich nur bekräftigt in dem , was in ihm ſchlief. Und nun wurde go mit

einmal froh zumut. Ihn ſtörte es nicht, in Sam den Nebenbuhler zu wiſſen.

Für ihn waren keine Gewitterwolten vor dem Himmel geballt. Seit und Raum

behinderten ihn nicht, zu ſchwärmen . Er war noch jung...

In dieſem Augenblid löſte ſich ein Schatten aus dem Didicht und glitt im

Schneetreiben wenige Schritte von go entfernt vorüber.

Es war der Grißly .

go ſah ibn, und ſein Herz zitterte. Er bob die Büchſe an die Wange. Der

Bär wurde aufmerkſam, ſtand ſtill ... Da krachte der Schuß. Ein kurzes wütendes

Aufbrüllen . Der Grißly nahm an. go riß aus, ſo ſchnell er konnte, und lief durch

den Wald. Und der angeſchoſſene Bär brüllend und heulend hinter ihm drein.

go verlor die Beſinnung nicht. Sich ſtellen und wieder ſchießen konnte er nicht,

denn der Bär faß ihm dicht auf. Alſo wählte er im Laufen einen geeigneten Baum ,

erfaßte den nächſten Aſt und ſchwang ſich hinauf. Es war höchſte Zeit. Der Bär

lief gleich an , richtete ſich auf und führte mit der Brante den Schlag nach go.

Und ſchlug ibm ſo die Büchſe weg , die go recht gerne mit auf denBaum genommen

hätte. Er batte ſie über den Arm gehängt ; von da bing ſie ihm während des Klet

terns herunter, und ſo hatte der Bär fie erwiſcht. Nun, go dachte, es iſt beſſer,

er ſchlägt mir die Büchſe weg als das Bein, und ſtieg empor bis zu einer Stelle,

wo der Stamm ſich teilte, und in der Gabel machte er es ſich bequem .

Und dann ſab er ſich in aller Rube den Bären von oben an . Der Bär ſaß
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auf ſeinem Hinterteil und blidte ſeinerſeits zu Jo hinauf. Er ſchien nicht begreifen

zu können, wie der Mann so ſchnell da hinauf gelangt war. Darauf erhob er ſich ,

lehnte ſich gegen den Baum und verſuchte, ob er den Mann nicht mit der Brante

erreichen könnte . Dies war verfehlt, und der Bär fab es auch ein . Zudem ſchmerzte

ihn beim Streden des Körpers die Schußwunde im rechten Hinterſchenkel empfind

lich. Mit lautein Jaulen fuhr er haſtig zurüd und begann die Wunde zu leđen.

Nachdem er ſich damit eine Weile beſchäftigt, ſekte er ſich hin und überlegte, und

da fiel ihm wieder der Mann auf dem Baum ein. Er erhob ſich nun und umſchritt

den Baum brummend und hintend, um zu unterſuchen , ob er dem Mann vielleicht

von der andern Seite beikommen könnte. Jo ſah, daß er es mit einem Altbären

zu tun hatte. Eben war er dabei, fich die Pfeife zu ſtopfen , als der Grißly ſich auf

der andern Seite des Stammes aufrichtete und in grimmiger Sehnſucht zu ihm

aufblidte .

„Hallo, Jad “ , ſagte Jo und hielt das Bündholz über die Pfeife. „Mmmmm“,

machte der Bär und fekte ſich am Stamm nieder. Jo wartete ab und rauchte.

Das Schneegeſtöber ließ indeſſen nach .

Er will mich belagern, dachte go. Der Srißly hatte ſich am Stamm nieder

getan und ſchien in Gedanken verſunken. Doch bob er von Zeit zu Seit den diden

Kopf und ſah zu dem Mann empor, nur um ſich zu vergewiſſern, ob er nicht in

zwiſchen fortgeflogen ſei. Denn er hatte ſchon mehrmals in ſeinem Leben mit

den zweibeinigen Tieren zu tun gehabt und wußte, daß man ihnen jede Schlechtig

keit zutrauen mußte. Jo gab die Hoffnung auf, daß der Bär ihn vergeſſen würde.

Eine Stunde verrann , und der Bär war noch immer da.

Da geſchah eine Wendung der Lage. Jo fiel nämlich ein, daß er ſeine Piſtole

in der Taſche hatte. Er zog ſie heraus und betrachtete ſie liebevoll. Es war eine

automatiſche Piſtole mit acht Patronen im Magazin. Aber wie nun ſchießen , da

der Bär dicht beim Baumſtamm lag ? go nahm die Pfeife aus dem Mund, ſtedte

fie in die Taſche und ſpannte die Piſtole. Rrratſch ! ... das Einſchnappen des

Verſchluſſes machte den Bären aufmerkſam, und er ſah am Stamm empor, als

wollte er ſagen : was für eine Teufelei haſt du jekt wieder vor ?

„ Hallo , Jad ! “ ſagte go freundlich . Der Bär brummte und rührte ſich nicht.

Da batte go einen Einfall. Er nahm die Müße vom Kopf und warf ſie vom Baum

berab und zwar ſo, daß ſie einige Schritte weit ſeitab zu Boden fiel. Sogleich erhob

ſich der Bär und lief darauf zu. Dreimal knallte die Piſtole ; der lekte Schuß traf.

Der Bär brüllte auf und fuhr mit dem Kopf nach der neuen Wunde herum. go

gab die übrigen fünf Schüſſe ab, von denen vermutlich mehrere trafen. Nun wurde

der Grißly erſt wild...

Als Sam, der Türke, in ſeinem Groll von der Rahlen Halde abſtieg, hörte er

Jos Büchſenſchuß und ſtand ſtill. Er dachte an den Bären , und daß es ein aus

gewachſener und ſtarter Bär ſein müßte, ſonſt hätte er nicht das Elfen mit dem

Stein entſpannt. Junge Bären kennen ſolche Liſten nicht. Und da tamen Sam,

dem Türken , Gewiſſensbiſſe. Das Gefühl der Kameradſchaft ſiegte über den

Groll. Er durfte den Freund da oben nicht hängen laſſen, trok allem nicht...

So febrte er um und ſtieg den Berg empor. Aber er fand go nicht und lief lange
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Beit im Schneegeſtöber umher. Er durchquerte die Büſche und ſuchte. Sanee

fiel auf ihn. Oft brach er bis an die Knie ein . Aber er achtete es nicht. Das Ge

wiſſen ſchlug ihm .

,, Ich muß ihn finden “, ſagte er ſich. Und er arbeitete ſich eine Stunde

lang durch Schnee und Buſchwerk. Vergeblich. Schon ermattete er unter der

übergroßen Anſtrengung. Er mußte im Schnee die Richtung verloren haben.

Dieſer verdammte Schnee, der jede Spur verwehte ! Er überlegte, ob er einen

Schuß abgeben ſollte zum Beichen . Da pernahm er Piſtolenſchüſſe ; erſt drei,

dann fünf. Er fuhr auf und ſtürzte durch did und dünn vorwärts dahin, wober

der Scall der Schüſſe tam ...

Der Grißly ſah ihn kommen und nahm ihn wütend an. Sam, der Türke,

kniete ſich hin, ſekte gelaſſen die Büchſe ein und ſchoß den Bären auf fünf Schritte

durchs Herz. Jäb ſtand der Bär. Klappte das Maul auf, neigte den diden Ropf

zur Seite und fiel ſchwer in den Schnee. Er war tot.

Sam , der Türke, ſchob eine neue Patrone in den Lauf der Büchſe und ging

zu dem Bären . So war vom Baum geſtiegen . Man fällt ſich in dieſem Land nicht

gerührt um den Hals. Was ſie nun fühlten, äußerte ſich bei den Männern in einer

leichten Verlegenheit, als ſie ſich da bei dem toten Bären begegneten .

„'n guter Bär“, ſagte go ſchließlich

,,8u viele Löcher in der Dede", knurrte Sam , der Sürte.

Dann ſtreiften ſie ihm das Fall über die Ohren.

( Schluß folgt)

IN

Schicſal

Von Reinhold Sichacer

Ich weiß, daß einſt die dunkle Stunde nabt,

Wo du die Hand erhebſt, um uns zu trennen .

Wo matt zu Boden flattern wird mein Rat,

Und deine Wünſche mich nicht wiederkennen .

Ich weiß, daß dich ein Rauſch mir rauben wird,

Um dich auf trügeriſche Höh'n zu führen ,

Daß deine Seele einſt froſtzitternd irrt

Vor längſt vergeßnen , längſt verſchloßnen Lüren .

Joh weiß, es naht! Nun feh' ich Tag für Tag

Den Glanz in deinen Augen mir erblaſſen ,

Nun harre ich auf jener Stunde Schlag,

Wo ich dich machtlos muß ins Dunkel laſſen !
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Gibt es eine deutſche Volksſeele ?

Von Dr. A. Schröder

M

an redet heute gern von Vereinfachung und Verinnerlichung. Man

möchte ſich dabei auf das Tiefſte und Innerſte echten deutſchen

Voltstums beſinnen. Man will, daß ein gewiſſes großes Etwas

ſein hohes, ureigenſtes Lebenslied ſinge : die deutſche Volks

feele. Aber gibt es denn das überhaupt? Iſt es nicht möglich, wahrſcheinlich,

faſt ganz ſicher, daß nur ein poetiſch -romantiſches Gedankenſpiel hinter dieſer

Voltsſeele ſteht ?

Seele ! Wir ſagen : Ich glaube, hoffe, liebe aus tiefſter Seele ! Wir ſprechen

von einem Erfülltfein der Seele, ſei es , daß eine jubelnde Freude oder ein trüber,

drüdender Schmerz den Inhalt bringt. In den Seiten der Empfindſamkeit ge

hörte es zur geiſtigen Bildung, das Seelchen unter ſanften Tränen gar oft zu

ſtreicheln , und heute, unter der verwirrenden Laſt einer politiſch düſteren Gegen

wart, lockt es wohl auch ſo manches Mal, fich ſtill beſinnlich und weich entſjagend

auf das ſeeliſche Selbſt zurüdzuziehen. Freilich, wir wiſſen es längſt, unſere Seele

iſt keine einheitliche Subſtanz, die in beſtimmter Vollprägung in irgendeinem

Teile unſeres Körpers zu ſuchen wäre. Wir haben zwar nur ein Ich, ſo ſehr ſich

auch Körperliches und Geiſtiges im Laufe der Jahre wandeln mag, aber dieſes

Ich bezeugt ſich in verſchiedentlichen ſeeliſchen Funktionen, in einer Fülle von

Ausſtrahlungen, Reizſamkeiten, Gefühlen und Strebungen . Wir können dieſes

Mit-, Neben- und auch Widereinander kurz als Seele benennen , aber es iſt und

bleibt ein Wort mit ſchwebenden und ſchwankenden Werten, ein ſchillerndes,

fladerndes, vieldeutiges Wort.

Auch bei der deutſchen Voltsſeele wird niemand im Ernſte behaupten

können , daß ſie ein ganz greifbar beſtimmtes einheitliches und eindeutiges Gebilde

ſei. Wenn man einen ihrer Lobredner fragen würde, was und wo und wie ſie

denn eigentlich iſt, ſo würde er wohl nicht gleich eine knappe und treffende Formel

zur Verfügung haben. Und dennoch, es gibt manche deutſche Eigenart oder

manchen deutſchen Lebensſtil, wir können von einem deutſchen Volkstum reden ,

wir haben gewiſſe deutſche kulturſeeliſche Rhythmen und Schwingungen. Sie

ſind zu beobachten und feſtzuſtellen, mag es ſich um das Deutſchland Karls des

Großen handeln, oder ſei es im Reformationszeitalter geweſen , möge die Trübſal

welle des Dreißigjährigen Krieges darüber geflutet ſein oder habe die Ära Bismards

den zeitgeſchichtlichen Hauptton abgegeben . Deutſche Grundſtimmung ſpricht auch

jekt, wo wir ein armes, niedergebrochenes Deutſchland ſind. Wir haben nun

einmal das Gefühl, es gibt ein innerſtes, geiſtig -ſeeliſches Deutſchland, ein un

verwüſtliches Geſinnungsdeutſchland als ein wirkliches deutſches Edelgut.

Will man dieſes innere Beſiktum genauer beſchreiben, ſo kann wohl von

dem bekannten Sake Richard Wagners ausgegangen werden, deutſch fein heiße

eine Sache um ihrer ſelbſt willen tun. Natürlich zeigt uns der Alltag eine be

ängſtigende Fülle von brutalen, oft rein , egoiſtiſchen Nüklichkeitsabſichten, von
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mehr oder weniger verſtedten Neben- und Hintergedanken ; aber man darf doch

nicht ſagen , daß eine bloße konſequente Nüklichkeitsphiloſophie ein deutſches Ideal

ſei . Es wird doch von den Beſten und Edelſten aller Stände und Berufe als nicht

deutſchgemäß und darum als nicht richtig empfunden, daß ſich jene allzu prattiſche

Tagesklugheit als höchſte Lebensweisheit ſpreizt. Höher ſtellt man beiſpielsweiſe

den Geiſt von 1813 und 1914, den Geiſt der ſelbſtloſen, opferfreudigen Hingabe

an einen großen Gedanken, in dieſem Falle alſo an die gemeinſame Vaterlandsidee.

Oder es iſt die Idee der reinen tiefen Wiſſenſchaft. Es iſt alte, gute deutſche Ge

pflogenheit, daß der Gelehrte ein halbes und faſt ganzes Leben daranjekt, um

ſein Sonderproblem zu wälzen und einigermaßen zu löſen , auch wenn es dem

nächſten Tagesbedürfnis ſo fern liegt, daß manche über ſolch heißes Bemühen

lächeln, das ſo herzlich wenig einbringt. Der Idealismus deutſcher Wiſſenſchaft

iſt eine garte, aber zähe deutſche Gewiſſensſache. Ganz ähnlich liegt es beim

deutſchen Künſtlertum . Es wird als Sünde wider den heiligen Geiſt der Kunſt

empfunden, wenn jemand um des materiellen Gewinnes willen ſeine künſtleriſchen

Überzeugungen wandelt oder gar preisgibt. Friedrich Hebbel hat ſich lieber beinahe

zu Code gehungert, als daß er auch nur eine geile ohne die volle Zuſtimmung

ſeines inneren künſtleriſchen Menſchen hätte ſchreiben mögen. Er iſt keine per

einzelte Erſcheinung.

Man hat gemeint, den deutſchen Idealismus zu Tode ſpotten zu können .

Er hat ja auch ſeine wunderlichſten Überſtiegenbeiten und Weltfremdheiten gehabt.

Aber das 8errbild iſt nicht das wahre, gute, ſchöne Urbild . Geſunder, lebenswarmer

Idealismus iſt Kraft und Freude. So ſieht und erlebt es bewußtes deutſches

Menſchentum . Darum iſt Schiller immer noch der Liebling der Nation , und Fichte

hat es ungezählten Menſchen aus der Seele geſprochen , aus einer lebensſtarten

deutſchen Seele , wenn er ſagt: „Die Kraft des Gemütes iſt es , welche Siege

erkämpft.“ Dieſer Idealismus iſt glühender Wille zum Recht, nicht zum formalen,

buchſtäbelnden Juriſtenrecht, ſondern zu einem innerſten ſeeliſchen Recht, ein Wille

zum ſiegbaft Guten, der ſich auch dann nicht unterkriegen läßt, wenn er, nach

ſeinen ſichtbaren Mißerfolgen bemeſſen , zunächſt tatſächlich zu unterliegen ſcheint.

Es iſt kein Zufall, wenn im deutſchen Märchen die Tugend ſchließlich doch ihren

Lohn und das Laſter ſeine Strafe findet. Rührende Büge zartſinniger Rüdſicht

nahme durchweben das alte deutſche Recht. Wo eine arme Wöchnerin iſt, da

dürfen die Sinshühner nicht geholt werden , und der „ arme Sünder “ oder „ arme

Menſch ", dem ein hochnotpeinliches Verfahren droht, kann durch einen Fürſprech

allerhand Erleichterung, wohl gar einen vollen Freiſpruch betommen. Dem weg

müden Wanderer ſteht es frei, aus einem Obſtgarten zur augenblidlichen Hunger

ſtillung einige Früchte abzubrechen , und der arme Teufel, der nichts zu heizen

bat, ſoll ſich ruhig am lichten Tage das unbedingt nötige Quantum holen aus

dem Gemeindewalde. Der echt deutſche Gedante ſolcher vollstümlichen Rechtsſitte

gipfelt in einem wie ſelbſtverſtändlichen Auf Treu und Glauben . Man darf hier

auch an den berühmten mythologiſchen Seidenfaden denten , der feſter hält und

abgrenzt, als Steinmauer und Eiſengitter. Auch das großzügige, „ fröhliche Un

gefähr " des Abmeſſens, 2. B. durch Hammerwurf nach rüdwärts, mag einem in
Der Sürmer XXIII, 9 12
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den Sinn kommen. Die Seiten und die Verhältniſſe haben ſich geändert, aber

noch immer lebt das Ideal deutſcher Rechtsgeſinnung, mit dem Zuge zum eigent

lichen Rechtsgeiſte, der im beſonderen Falle auch das in gewichtigen Anſchlag

bringt, was man mildernde Umſtände nennt.

Oft bing das Rechtliche gerade bei den Deutſchen mit dem Religiöſen zu

ſammen. Mit Ehrfurcht beugte man ſich den ſeltſamſten Gottesurteilen . Alt

germaniſche Gedankenkreiſe und chriſtliche Glaubensmotive gingen harmlos neben

und durcheinander. Die Germania des Tacitus erzählt von germaniſch- religiöſem

Feingefühl, und der große Geſchichtſchreiber Heinrich von Treitſchke betonte, die

Deutſchen hätten in religiöſem Betrachte wohl niemals auf der Bank der Spötter

geſeſſen. Niemals aber konnte ſich deutſches Empfinden auf die Dauer an nur

eine Deutung des Religiöſen binden. Mittelalterliche Myſtik gehört ebenſo zur

deutſchen Frömmigkeit wie der aufkläreriſche Rationalismus des 18. und 19. Jahr

erts ; deutſch iſt der lutheriſche Proteſtantismus, deutſch aber auch die ganz

undogmatiſche Religioſität unſerer modernen Moniſten und Pantheiſten. Selbſt

verſtändlich ändert das nichts an einem gewiſſen übernationalen Charakter des

Religiöſen ; aber der Deutſche ſchaut es mit ſeinen Augen, dernimmt und ver

arbeitet es mit ſeiner Seele. Und da nun deutſche Frömmigkeit ein ſehr viel

ſtimmiges Inſtrument war und iſt, ſo klingt als weſentlicher Grundton eine religiöſe

Duldſamkeit. Mag ſein , daß ein Richtungsfanatismus gelegentlich unliebſam don

ſich reden macht; es werden zulekt doch immer wieder diejenigen Stimmen gehört

und geſchäßt, die der Auffaſſung ſind, es ſei ein Greuel und Ärgernis, wenn man

ehrfurchtslos in das ſeeliſche Heiligtum eines anderen bineinrenne.

Der Deutſche liebt es, von seit zu seit einen bewußten, ſelbſtſicheren Blic

in das eigene Volkstum zu tun , und natürlich erklärt ſich da manches aus den

längſtvergangenen Tagen. Die gute alte Beit malt hübſche Stimmungsbilder,

und ſehnſüchtig blidt man auf die ſtillen Gaſſen und alten Neſter zurüd, in denen

noch keine Automobile ſauſten und wo alles ſo friedlich, behaglich, gemächlich war.

Nach dieſer Seite hin hat ja Wilhelm Raabe viel Liebes und Gutes gedichtet.

Überhaupt wendet ſich der Deutſche gern von der allzu gegenwärtigen Gegenwart

ab, beſonders in politiſch trüben Seiten , und baut ſich ſeine freie, ſinnige Idealwelt,

zieht ſich ganz aufs innere Wünſchen und Sehnen zurüd und errichtet Luftſchlöſſer

für die Zukunft, wenn ihn eben nicht gerade die Poeſie des Vergangenen ganz

gefangennimmt. Eine liebenswürdige Tagträumerei kann entſtehen, die vielleicht

gar der nächſten Tagespflichten vergißt, und die von den Nichtdeutſchen in ihren

lekten Gründen und Schwingungen einfach nicht verſtanden wird. Dafür eignet

aber dem Deutſchen ein eifriger, freundlicher Wille, das Nichtdeutſche zu verſtehen,

d. h. es nach Kräften zu idealiſieren und daraufhin möglichſt hoch einzuſtellen.

Deutſcher Stolz und weltbürgerliche Fremdtümelei ſind oft einen Bund ein

gegangen , zumeiſt einen recht unguten . Aber deutſches Heimgefühl ſiegte fo

manches beſſere Mal. Heimatklänge haben etwas Erregendes, Gewiſſenſchärfendes.

Scheffel prägte das Wort „heimwebbewältigt“, und die Leſer des „ Ekkehart “

niden verſtändnisinnig. „In der Heimat iſt es ſchön !“ Das kann für den richtigen

Deutſchen gar nicht anders ſein . Wäre es die eintönigſte oder die bunteſte Land
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ſchaft, man legt Gedanken und Gefühle hinein, um ſie dann verklärt wieder zurüc

zunehmen . An manchen Punkten des deutſchen Vaterlandes haften beſondere

Gemütswerte : der Rhein , die Wartburg - überall, wo geſchichtliche Erinnerungen

mitreden und wo Frau Sage , ihren hold geheimnisvollen Saubermantel ſchlägt,

da pulſiert auch wie von ſelbſt der Herzſchlag deutſchen Weſens.

Der 8ug zum romantiſch Sinnierenden wird ergänzt durd) ein, man möchte

ſagen, kraftvoll techniſches Wollen und können. Das Volt der Dichter und Denker

bat für Handel und Wandel, Induſtrie, Handwerk und Landwirtſchaft anerkannt

Großes geleiſtet. Deutſcher Erfindungsgeiſt hat die Welt in Staunen geſekt,

deutſche Organiſationstüchtigkeit iſt auch von den Feinden gewürdigt worden .

Etwas von deutſcher Seele war auch in dem vielgeſchmähten Militarismus, und

ſie lebt nach wie vor im deutſchen Beamtentum , trok vereinzelter Korruptions

erſcheinungen , denen durch den Geiſt des Ganzen ſofort die verdiente Mißbilligung

wird. Praktiſches Raten und Daten tennzeichnet den modernen deutſchen Schul

und Erziehungsbetrieb, und unbeſchadet jenes wiſſenſchaftlichen Idealismus iſt

man redlich und reichlich bemüht, eine geſunde Verbindung von Wiſſenſchaft und

Leben zu pflegen und immer weiter auszugeſtalten. Der Rhythmus der täglichen

Arbeit in Fabriken, Werkſtätten , Kontors, Bureaus, auch wenn es kleine, unſchein

bare ſogenannte Fronarbeit wäre, iſt für deutſches Seelenleben vom Hauche des

Pflichtgedankens umweht und trägt darum ein gewiſſes Glüdsmotiv in ſich.

Ein deutſches kulturſeeliſches Etwas wird man alſo ſchon feſtſtellen können ,

wenn es auch, wie bereits angedeutet wurde, nicht immer in idealer Reinkultur

auftritt. Der Rechtsgedanke hat zur Rehrfeite eine öde Rechthaberei. Das Perſön

lichkeitsſtreben läuft nicht ſelten in der Richtung einer ſtarren Eigenbrödelei . Die

deutſche Gemeinſamkeitskraft verzettelt ſich ſo ſchnell in den Sonderbeſtrebungen

der Parteien, Gruppen, Verbände, Vereine. Um eines ſchönen Prinzips willen

werden leicht die Alltagswirklichkeiten und Alltagsmöglichkeiten vergeſſen . Dem

forſchen , geraden Bugreifen fallen theoretiſche Zweifel und Bedentlichkeiten in

den Arm. Sentimentalitäten machen ſich breit, wo nur ganz realiſtiſche Nüchtern

heit entſcheiden ſollte. Und ſo könnte man noch manches Aber anfügen . Goethe

tat es einmal in ſehr zugeſpikter Form, indem er ſagen zu müſſen glaubte, das

deutſche Vole ſei „ o achtbar im einzelnen und ſo miſerabel im ganzen “ . Selbſt

verſtändlich iſt's ein ungerechtes Urteil, begreiflich nur, wenn man die damalige

politiſche Jammerlage berücſichtigt - und heute würde Goethe vielleicht erſt

recht auf ſolchen Ausſprud geſtimmti ſein ; immerhin liegt das Korn Wahrheit

darin , daß dem deutſchen Volksgangen nicht zu jeder Seit die gleiche Wucht und

Würde eignet, d. h. daß ſeine Geſamtſeelenkultur auch einmal dem eigentlichen

Ideale herzlich wenig nahekommt. Doch das Ideal felbſt iſt unverwüſtlich ! Und

fo mag man ruhig weiter von deutſcher Kraft und Treue reden, von deutſcher

Rechtlichkeit und Gründlichkeit, von all dem Innerſten des deutſchen Volfstums,

das die Dichter beſungen und die Gelehrten ſozuſagen noch beſonders bewieſen

haben . Es ſind viele Löne und Farben, aber zulekt iſt's doch eine große Melodie

und ein großes Bild, ſofern man ſich nur eben auf ein deutſches Hören und Sehen

verſteht. Kulturbetrachter wie Riehl, Freytag, Scheffel, Raabe, Wagner lauſchten
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den lauten und leiſen Klängen des immer und allzeit Deutſchen , und viele andere

haben es auch getan, wenn ſie es auch nicht ſo bewußt deuten und darſtellen konnten .

Alſo man braucht keinem Deutſchfanatismus das überlaute Wort zu reden

und man darf doch erfüllt ſein von der ſchlichten , hoben Wirklichkeit einer deut

ſchen Volksfeele. Sie iſt keine bloße Phantaſie, auch wenn manche phantaſtiſch

von ihr geſchwärmt haben. Sie iſt quellfriſches Innenleben , das auch dann gelebt

wird, wenn etliche nichts davon zu ſpüren ſcheinen . Sie läßt ſich nicht in eine

kurze Formel preſſen, denn ſie iſt eine wahre Fülle von Leben.

Freundſchaft

Von Börries, Freiherrn von Münchhauſen

Gerubig Leben , lieber Freund , mit dir !

Wie wachſen facht und freundlich uns die Stunden,

Gleich früchteſchweren Ranten am Spalier

Ganz tlarer Freundſchaft gütig aufgebunden !

Teilnahme da, wo du ein Herz begehrſt,

Mitarbeit dort, wo dir ein Kopf mag nützen,

Achtung, wenn ſchweigend du ein Cor verwehrft,

8uſpruch , wo dich ein Wort vermag zu ſtüken .

In allem Weſentlichen brudergleid ,

So daß kein Wörtlein nötig mehr uns beiden,

Und jeder doch an Eigenem ſo reich,

Daß die Geſpräche immer neu ſich kleiden.

Mir iſt, als ob ich jede Stunde bräch '

Wie eine reife Frucht von tiefen Zweigen,

Wie ſchmedt mit dit behaglich das Geſpräch,

Wie ſchmedt behaglich auch mit dir das Schweigen

So gehn wir durch die Tage, und die find

Um uns wie Ranten Weines an der Laube,

Und jede wiegt die Traubenbruſt im Wind

Und drängt zur Lippe jedem eine Traube.
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Dunkle Welten

Von Fr. Schaal

riedíam leuchten die. Sterne herein in unſere Erdennacht. Jeder der

zahlloſen Lichtpunkte hat ſeine beſondere Rlarheit. Woher dies

Wunder des ewigen Glanzes, des Leuchtens aus Fernen , die tein

Maß erreicht ? Wenn das Dämmerungsdunkel fich über die Erde

breitet und die Roſenglut am Abendhimmel erblaßt, dann flammen ſie nachein

ander auf, die lieblichen Sterne, wie Lichtlein , die eine unſichtbare Hand entfacht.

Überwältigend iſt der Eindrud, den unſer Gemüt empfängt, wenn wir in der

feierlichen Stille der Nacht zum ſtrahlenden Sternengewölbe emporbliden .

Sternenlicht - wie überaus zart flimmert es am Nachtdom ! Ein Außerirdi

ſches offenbart ſich uns in der ſilbernen Pracht. Sind dort nicht die leuchtenden

Pfade, die nach dem Lande der Ewigkeit, nach der ſeligen Allheimat führen ?

Ein alter ehrwürdiger Glaube ſieht dort die Stätten, da die Vertlärten wandeln

und da in einem Meer von Licht die Gottheit wohnt. Hier unten Kampf des Lebens,

Blutvergießen , Kriegsgeſchrei, Unraſt, Sorge, Krankheit, Furcht und Cod –

dort oben ſtille Klarheit, ewiger Friede, heiliger Schimmer, Abglanz des Un

endlichen .

Wober das wunderbare Leuchten ? – Die Nacht ſentt ſich hernieder, wenn

die Sonne am Abendhimmel unter den Geſichtskreis tritt. Dieſe allein iſt es,

die uns das Licht des Tages ſpendet. Würde ſie erlöſchen , dann würde ewige Nacht

den Erdball deden und alles würde in Kälte und Eis erſtarren . Ein ungeheurer

Glutball iſt die Sonne, und ſo gewaltig iſt die Fülle ihres Lichtes, daß es uns auf

der 20 Millionen Meilen entfernten Erde die Augen blendet. Und glühende Rör

per, von leuchtenden Gasmaſſen umhüllt, find alle die viel tauſend, ja die vielen

Millionen Sterne, die in der außerordentlichen Entfernung uns nur als Lichtpunkte

erſcheinen. Ein Heer flammender Welten, die kein Sterblicher zählt, hat alſo der

Schöpfer in das endloſe All hinausgeſtreut, und er hat jeglicher dieſer Welten

den lichten Pfad durchs Sternenreich gewieſen .

Dunkle Körper, Planeten genannt, umkreiſen die Sonne in ewigem Wechſel

und weichen nicht aus ihren Bahnen. Auch unſere Erde iſt eine dieſer dunklen

Welten . Von ſich aus tönnte ſie weder Licht noch Wärme auf ihrer Oberfläche

erzeugen. Sie iſt da einzig auf die Sonne hingewieſen, und dieſe iſt eigentlich die

Spenderin des irdiſchen Lebens.. Unter all den zahlloſen Welteninſeln tennen wir

nur eine, und zwar eine dunkle, die lebende Weſen beherbergt, gerade unſere Erde.

Unter ihren Bewohnern iſt einer, der die Welt in ſein Bewußtſein faßt und der

dentend zum Himmel emporblidt - der Menſch.

Manche Gelehrten behaupten, die Erde ſei überhaupt der einzige unter allen

Welttörpern, auf dem Leben vorhanden ſei ; auf allen übrigen fehle es an den

notwendigen Bedingungen, an Luft, Waſſer, einem gewiſſen Maß der Wärme uſw.

Aber, möchten wir fragen : Wer kennt alle Bedingungen und alle möglichen Formen

des Lebens ? Gibt es nicht ſchon hier auf Erden niedere Lebeweſen, die ohne den
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Sauerſtoff der Luft leben können ? kann nicht der Gedante auch in einem Organ

wohnen, das anders beſchaffen iſt als der halbługelige Markklumpen unſeres Se

birns ? Die Bedingungen, unter denen wir leben , ſind wohl auf keinem anderen

Körper des Sonnenſyſtems vorhanden. Damit iſt aber noch nicht geſagt, daß

nicht unter weſentlich anderen Bedingungen Geſchöpfe von völlig anderer Be

ſchaffenheit exiſtieren könnten, und es iſt die Möglichkeit vorhanden, daß jeder

Planet die Stätte eines beſonders gearteten Lebens iſt.

Daß die Sonne ſelbſt lebende Weſen beherbergt, tann allerdings nicht an

genommen werden , denn in einer Glut, die das Eiſen zu Dampf verflüchtigt, kann

ſich kein organiſches Gebilde geſtalten . Sit ſie auch nicht der Sit des Lebens, ſo

ſpendet ſie doch in verſchwenderiſcher Fülle die lebenſchaffenden Kräfte Licht

und Wärme, denen außer uns Erdenbewohnern vielleicht unzählige, unſeren Bliden

perborgene Geſchöpfe auf anderen dunklen Welten ihr Daſein perdanten. Acht

große Planeten mit einem Gefolge von insgeſamt 27 Monden und mehr als 800

kleine Planetoiden wandeln um die Sonne, und alle erwärmt und beleuchtet ſie.

Eine ſolch ſtattliche Bahl von dunklen Begleitern hat die eine Sonne. Sollten

ihre Millionen Schweſtern einſam ihre Straßen ziehen ? Wir werden wohl nie

imſtande ſein , ihr Planetengefolge wahrzunehmen , da ſchon der nächſte Firſtern ,

a Centauri, vier Lichtjahre von uns entfernt iſt (250000 mal ſo weit als die Sonne).

Wohl ſehen wir mit Hilfe des Fernrohrs eine Menge Doppelſterne, ja drei- und

vierfache Sterne, ſogar im Sternbild des Orion eine Gruppe von ſechs zuſammen

gehörigen Himmelskörpern , aber das ſind ſelbſtleuchtende Sonnen , die um den

gemeinſamen Schwerpunkt kreiſen . Planetariſche Körper, die ihr Licht von dem

Geſtirn empfangen, deſſen Begleiter ſie ſind, lonnten bis jetzt noch nicht beobachtet

werden. Und doch hat man Beweiſe dafür, daß einzelne Fixſterne ſolche dunkle

Begleiter beſiken.

Der Stern Algol im Sternbild des Perſeus macht innerhalb dreier Cage

(69 Stunden) einen ganz mertwürdigen Lichtwechſel durch . 59 Stunden hindurch

leuchtet er als Stern 2. Größe . ohne an Licht zu- oder abzunehmen. Dann aber

fintt ſeine Helligkeit binnen 5 Stunden auf die 312. Größentlaſſe, um dann in

demſelben Zeitraum ſich zur urſprünglichen Lichtſtärke zu ſteigern. Nachdem alſo

der Stern 59 Stunden in Ruhe verharrt iſt, wechſelt er ſein Licht innerhalb der

10 weiteren Stunden . Dieſe ganz eigentümliche Erſcheinung rührt nach der Anſicht

unſerer Sternkundigen daher, daß der Stern von einem für uns unſichtbaren Be

gleiter umkreiſt wird, der beim Beginn des Lichtwechſels vor den Algol tritt und

jene 10 Stunden zum Vorübergang gebraucht, wobei er einen Teil der Oberfläche

des leuchtenden Hauptſterns verdedt. Es findet ſomit alle 3 Tage eine teilweiſe

Algolverfinſterung ſtatt, deren Beuge wir auf der über 50 Lichtjahre entfernten

Erde find . Nahe ein Dubend weitere Sterne zeigen einen ähnlichen Lichtwechſel

wie Algol. Andere Firſterne, wie y in der Leier, wechſeln ſogar mehrere Male in der

Lichtſtärte. Daraus kann geſchloſſen werden, daß ſie von zwei oder mehr duntlen

Rörpern begleitet ſind.

Es müſſen ganz gewaltige Maſſen ſein, die imſtande ſind, den Haupttörper

ſo zu verdunkeln , daß wir den Vorgang in der ungeheueren Entfernung wahrzu
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nehmen dermögen . Wenn ſämtliche Planeten gleichzeitig vor die Sonne treten

würden , was allerdings ganz ausgeſchloſſen iſt, ſo würde auf dem nächſten Firſtern

taum etwas von einer Verdunklung bemerkt. Verdedt ja der gewaltige Jupiter

nur etwa ein Hundertſtel der Sonnenoberfläche ! So können wir es auch niemals

wahrnehmen, wenn kleinere duntle Rörper vor die Firſterne treten , und wir er

fahren nichts davon, wenn ſie von ganzen Scharen von Planeten umkreiſt werden .

Unter den Millionen dunkler Welten, die durch das weite Univerſum hin

geſtreut ſind, mag manche ſein, die in vielen Stüden unſerer Erde gleicht und

Licht und Wärme in demſelben Maße wie ſie empfängt. Warum ſollten dort nicht

Weſen don menſchenähnlicher Beſchaffenheit leben können ? Und wenn unter

dem Planetengefolge jedes Fixſterns nur eine Heimſtätte geiſtbegabter Geſchöpfe

wäre, ſo wären dies ſchon Millionen bewohnter Welten, und auf allen würden

unſere Brüder wandeln . Vermeſſen wäre es von dem Menſchen, wenn er behaupten

wollte, er auf ſeiner tleinen Erde ſei das einzige vernünftige Weſen im endloſen All .

In dem großen himmliſchen Vaterhauſe ſind viele Wohnungen, und die Erde iſt

nur eine derſelben. Nicht die Glutbälle, die ein Lichtmeer umwogt, ſondern die

duntlen Welten, in deren Nacht die Geſtirne hereinbliden, die von außen her Licht

und Wärme empfangen , ſind die Wohnſtätten des Lebens, das ſich aus dem Quntel

zum Licht durchringt.

Schälwald

Bon F. Reuting

Mich jog Muſit hinan die ſteile Halde

Wie holder gwang, der mir im Traum geſchah ...

Was ich dort oben , jäh erwachend, fah,

Das Letzte war's vom jungen Eichenwalde.

Wahllos geworfen , bleichend lagen da

Viel hundert junge Stämme, die das talte

Metall gefällt, bevor noch mancher alte

Baumrieſe fiel, dem Tod vertraut und nah.

Doch eh ', entmarkt, entſeelt die Hülle ſprang,

Da löfte unter barter Hände Streichen

Sich los der feine, erbenfremde Klang .

Die Halde tönte, und wie über Leichen

Die Weiſe ihre warmen Wellen ſchwang,

Fühlt ich , mitſchwingend, allen Kummer weichen.
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Sehnſucht

Von Helene Weſtphal

m eines Menſchen Sehnſucht wiſſen , heißt ſeines Weſens Tiefen

kennen. Da iſt einer, der läßt ſie frei und hell ſchreiten durch einen

leuchtenden Tag. Und da iſt einer, in dem liegt ſie dumpf und un

erlöſt, und er leidet an ihr wie unter einem Fluch .

Ich fannte ein Mädchen aus dem Volt, nicht jung mehr und nicht ſchön .

Breit und ſtart die Geſtalt, poll ungewedter Mutterkräfte, und im Antlik erd

ſchwere Unerlöftheit. Thre Augen waren wie derhangen . Das Lächeln hatte

Mühe, durch ſie hindurchzukommen , und kam dann und war verirrt und fremd.

Und der Gedante ſtieg nur langſam in ihnen auf. Sie war eine von den Dienenden,

deren Kräfte man braucht in den Häuſern. Die Stunden und Tage von ihrem

Leben, viele Stunden und viele Tage, verkaufen um fremdes Geld. Nichts will

man von ihnen als ihr willig Tun. Nicht webt ſich ihres Weſens Wärme und

ihrer Hände friſche Freude in das Leben des Hauſes, darin ſie dienen . Nur jen

ſeits der innerſten Türen ſchaffen ſie. Kein Plaß für ſie iſt an der Stätte, da

des Hauſes Seele in Königskleidern geht . So Stunden hier und Stunden da.

So ausgefüllte, unerfüllte Stunden gaben ihren Tag.

Manchmal ſtand ich bei ihr und wollte von ihrem Leben wiſſen, und borchte

hinter ihren Worten in ſie hinein und ſuchte ihre Sehnſucht. Aber ich ſtand vor

ihren Augen wie vor einer Wand. — Wofür ſchaffte ſie ? Nur um die Stillung

ihres Hungers ? Nur um den Schlaf der Nacht ? Nur um des Lebens bloßeſte

Nadtheit ? Ob ſie nicht Feierabendſtunden hatte, darin die Sonne rot in ſie hinein

ichien ? Kaum ! Ihr Zuhauſe war nur ein Winkel in der Stube der böslaunigen

Wirtsfrau, und war nur ein Bett und war kein Zuhauſe. War faum ein Winkel

noch zum Verkriechen ; denn die heimliche Scheelſucht der Schlafgenoſſen in

dumpfiger Stube machte auch vor Träumen nicht halt. Ein Tier, das ſich die

Wunden ledt, hat dazu ſein heimlich Pläkchen . Sie nicht. - Aber hatte ſie Wunden ?

Und brauchte ſie mehr als nur den fleißig erſchafften Schlaf ? Hatte ſie Sehnſucht ?

Einmal glaubte ich es zu wiſſen. Da tam ſie, und es ſchlug ein Scheinen

aus ihr, das war wie Freude. Sie hatte ein Heim . Eine Rammer mit Bett und

Stuhl und Tiſch, und eine Küche mit einem Herd. Erſchafft, erdient mit der Kraft

ihrer Arme und hundert hingegebenen Stunden ! — Und ich füllte in Gedanken

die Wände mit rotem Abendſhein . Ein Heim, darin ihre Sehnſucht ſich erlöſen

konnte - oder auch nur ein Wintel zum Verkriechen. Ich wußte es nicht. — Aber

das Bett in der Wirtin Stube war billig geweſen. Und nun war es Winter. Um

die Rammer warm zu haben für Sonntag und Abendſtunden, reichte nicht ihr

Verdienſt. Da ſpannte ſie ihre Kraft und redte den Tag noch mehr und zerlegte

ihn noch mehr in Stunden für fremden Dienſt. Aber es war nicht genug . Und

fie tam ſpät beim und müde, und trug ihr Bett in die Küche. Da war die Wand

warm von der Nachbarin Herd. - So ſchaffte fie und ſchlief an ihrer Sehnſucht

vorbei, und trieb die Tage an ſich ſelbſt vorüber, und wußte es nicht.

-
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Aber manchmal tam etwas wie ein leiſes Strömen in ihr Wefen, ſo als

gingen heimliche Quellen . Dann klang ihre Stimme anders als ſonſt : „ Am Sonntag

muß ich nach Hauſe !“ Und ich lauſchte den Quellen nach und fühlte, daß dieſes

Muß aus Liefen tam. Nach ſolchen Sonntagen tat ſie ſich wohl ein wenig auf,

und aus ihren ſpärlich tropfenden Worten baute ich mir das Bild. Der Vater

war Nachtwächter in einem Dorf, drei Wegſtunden fort. Ein Invalide mit hölzernem

Bein, aber mit ſtählernem Willen . Der ſtraffte ihn, daß er ſchaffte, als wäre

er geſund. Drei Stunden Schlaf -- dann holte er dem Bauern fein Mehl aus

der Mühle und fuhr ſein Gemüſe zu Martt. Ich ſah den lahmen Mann durch

die Mondnacht gehen, wie ein Schatten die Häuſer entlang. Ein Hund ſchlug

an und bellte ſich in Wut, und wurde müde an der immer wiederkehrenden

Geſtalt. Wohl konnte der Lahme ihren Schlaf nicht hüten, und doch waren die

Dörfler voll Ruhe, wenn ſein heiſeres Horn vor ihren Fenſtern tlang. Wenn

die Sterne gingen , ging auch er.

Von der Mutter ſprach ſie nicht viel. Nur daß ſie wuſch bei Fremden , und

ſich die alten Finger noch zerrieb. Manchmal lag ein Patet in der Küche. „Das

iſt für die Mutter“ , ſagte ſie kurz, und ich wußte, es (tecte ein Wochenlohn darin.

Aber einmal kam ſie und war wie zerſtört. Die Mutter war frant. Da nabm

die Angſt alle Dumpfheit von ihrem Geſicht, und ich ſah zum erſtenmal durch

ihre Augen tief in ſie hinein. Lief - und ſtand doch wie ſie ſelber fremd por der

innerſten Sür.

Die Mutter wurde geſund, und alles war wieder, wie es geweſen. Nur

daß der Frühling kam. Es war ein Weiches in der Luft, etwas, das lođen wollte

und löſen . Draußen , wo ſie wohnte, waren die Gärten poll Frühlingsblumen.

Und die Fenſter taten ſich kaum mehr zu. Die Nächte kamen ſpät. Wie ein Band

lag der Wald um die Vorſtadt. Die Lannen waren voll Rerzen. Weiße Birken

ſtanden in Schleiern und die Buchen im bellen Feſtkleid. Sab fie es ? Und rief

jie der Abend hinaus und der Sonntag ? Aber der Wald batte teine Stimme

für ſie, weil ſie ihre eigene Stimme nicht kannte, und ſie wußten nichts voneinander .

Sie ſaß am Fenſter, bis die Sterne famen und der Mond rund überm Wald ſtand.

Und horchte, wie ein Kind im Nachbarhauſe ſchrie und die Waldleute heimtamen

vom Stadtgang. Und ſtand auf und war müde und ohne Gedanken.

Einmal brachte ſie mir ein Bild . Aus Orang nicht. Sie dachte, es würde

mich freuen . Es ſtand auf ihrem Liſch , weil ſie glaubte, es müßte da ſtehen . In

ihrem Leben ſtand es nicht. War nur eine verwiſchte Spur, die ſie nachzog in

hündiſchem Gehorſam. Und in der Schublade lag ein Pädchen umbundener Briefe.

Die nabm ſie heraus, wenn der Sonntag vor ihrem Fenſter ſtand, und las fie

und band ſie wieder zuſammen. Und die Hände waren nicht wärmer und die

Augen nicht naß. Briefe, die an ihr vorübergeſchrieben. Doch ſtumpfe Gewohnheit

löſte allſonntags das Band. Ich ſtaunte, was ſie mir ſagte, und wie ſie es tat.

Als ſprache ſie von Alltag und Alltagstun. Der Mann war gefallen im Kriege,

und ſie hatte noch ſeinen Ring. Das Bild und den Ring und die Briefe nicht

mehr. Ich ſah ſeine harten Süge und den tantigen Kopf, und fühlte den barten,

tantigen Willen . Er hatte ſie nicht erlöſen können, und ſie las ſich an ſeinen Briefen
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nicht frei. – Was ſoll ein Menſch mit dem andern, wenn ſeine Sehnſucht an ihm

nicht ſchreiten lernt ! -

Aber von dem Lage an wartete ich auf ihre Stunde, und die Stunde tam .

Das war, als die Gefangenen heimkehrten aus den Ländern der Feinde.

Da war einer, der war ein Nachbarsſohn geweſen in ihrem Dorf und war Tiſchler.

Den hatten ſie zum Krüppel geſchoffen im Krieg. Aber mit dem heilen Arm richtete

er ſich die Werkſtatt, und mit dem beilen Arm holte er des Nachtwächters Kind in

ſein Leben, und ſie wurde ein Meib. - Seltſam war das, als ſie es mir ſagte.

Es kam wie ein Staunen aus ihr, ſo, als lauſchte ſie auf ſich ſelbſt. Da ſtand ein

Menſch vor ſeines Lebens Stunde.

Ich ſah ſie dann lange nicht. Aber einmal, an einem Herbſttag soll letter

Sommerwärme, tam ich vom Wald her der Stadt zu. Ich ging an den Häuschen

vorbei mit den ſchrägen , freundlichen Dächern. Und die Herbſtblumen ſtanden

bunt an den Säunen. Ein Hobel klang durch den ſpäten Tag. Da ſchaffte noch

einer und pfiff, als dächte er fröhlicher Dinge. Und war doch ſchon Feierabendzeit.

Ich ſtand am Baun und ſah ein Stüc von einer Wiege werden, und wußte um

die ſtarte, reife Freude, die um dies Kind ſein würde. – Da ſtand am Haus ein

Kirſchbaum und trug noch beimlich einen Blütenzweig. Seltſam ſchaute der in

den werdenden Herbſt und war wie ein Gebet. Ich wies darauf und ging, und

wandte mich, als ich den Hobel (chweigen hörte. Da ſtand der Feiernde am Baum

und hatte die Pfeife im Mund. Und der Mann und alles um ihn war voll Abend

glüd. — Vom Haus ber rief es ihn. Weich war die Stimme und warm , und der

Mann und die Stimme wußten tief voneinander. Die Frau ſtand auf den Stufen,

und ich ſah in ein Geſicht, das ich zu kennen glaubte und doch niemals getannt.

Da war ein Menſch , der von ſich ſelber wußte und wach geworden war zu freudiger

Erlöſtheit. Die Augen waren offne Türen. Ich ſah hinein in ihres Weſens Diefen,

daraus die Stimme geſtiegen und all die ſtrömende Stille um ſie her. Und ich

wußte, daß ſie in Reife ſtand.

Da wandte ich mich und rief nicht hinein in ihr Leben, und ging und fühlte

um mich die ſtarke Ruhe des Abends. Und ich kam beim und war voll Feierfreude,

und wußte um eines mehr von aller Dinge endlicher Erfüllung.

ese XO X5

Dem Führer! · Bon Julius Kühn•

Balle deinen Willen

zu unwiderſtehlicher Wucht:

Schleudre ihn in die baltloſen Bündel

der ſchwächlich Geſcharten

und pflanze dein Weſen wie eine Standarte

auf die brüchige Sinne der Zeit !
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Das Herz Deutſchlands

Eine Charakteriſtit der Thüringer

es iſt kein Sufall, daß die revolutionären Führer in per lekten Seit hauptſächlich

das Gebiet zwiſchen Harz und Thüringerwald, das wir allgemein Thüringen

nennen, wählten, um Anruhen und Anarchismus hervorzurufen und don hier

aus ganz Deutſchland in den Strudel des Umſturges hineinzuziehen . Sie wiſſen nicht bloß,

daß Thüringen wegen ſeiner blühenden Induſtrie und ſtart belegten Bergwerte ein wirt

ſchaftlich bedeutſames Land iſt, ſondern ſie rechnen vor allem mit den Bewohnern, mit ihrem

Charatter. Und in der Tat erklärt der Stammescharakter zu einem guten Teil, warum Mittel

deutſchland zum Summelplak der bolichewiſtiſchen Elemente genommen wird.

Die Bildung des Chüringer Stammes und ſeine Geſchichte iſt eigenartig verworren ;

aus der Ruſammenfekung der Bevölkerung Thüringens iſt ihr Weſen, ihr Charakter zu ver

ſtehen . Wie ich in meiner Schrift „Die Thüringer Bevölkerung “ (Langenſalza, Wendt &

Klauwell, 1920) näher erörtert habe, bildete ſich der Stamm der Thüringer ungefähr um

300 nach Chriſti Geburt aus Cherustern, die im weſtlichen Thüringen ſeit Chriſti Geburt

ſiedelten , und Angeln und Warnen, die aus Norddeutſchland gekommen waren . Mit ihnen

vermiſsten ſich in den folgenden Jahrhunderten Schwaben ( Sueben ), Franken, Frieſen ,

Flamen und vor allem auch Slawen . Desſelben Schlages ſind die Bewohner des Landes

öftlich der Saale, das urſprünglich nicht zu Chüringen gehörte, jeßt aber politiſch mit dem

Shüringer Staate und der Provinz Sacen derbunden iſt, da dieſes Gebiet am Anfang des

zweiten Jahrtauſends von dem Stamm der Thüringer foloniſiert und durch dieſe Beſiedelung

zum thüringiſchen „ Oſterlande" geworden iſt.

Es iſt natürlich, daß dieſe Miſchung der verſchiedenen Stämme, die zu Thüringern

geworden ſind, im Herzen Deutſchlands einen Ausgleich der Eigenarten der verſchiedenen

Voltsſtämme in törperlicher und geiſtiger Hinſicht herbeigeführt hat. Durchſchnittlich ſind die

Chüringer Menſchen pon mittlerem Höhenmaß. Sie werden zwar im allgemeinen den nord

weſtlichen Germanen zugerechnet, die den germaniſchen Langgeſichtstypus überwiegend zeigen ,

aber gerade unter ihnen findet ſich doch ſehr häufig auch das breite Geſicht, das Kennzeichen

der Slawen. Denten wir bloß an den großen Thüringer Martin Luther, deſſen Geſtalt dieſen

breitgefidtigen deutſch -ſlawiſchen Inpus widerſpiegelt! Vielleicht iſt aus der Art der Bildung

des Shüringer Stammes, der Miſchung der verſchiedenen Stammesgruppen, auch die Sebn

ſucht nao Suſammenfaſſung aller deutſchen Stämme, nach deutſcher Einheit und Stärke

zu erklären, die in den Thüringern von jeher ſehr wach war . Es iſt wohl kein Zufall, daß

gerade auf thüringiſchem Boden , im Ryffhäuſer, der gute Raiſer Friedrich " (urſprünglich

Raiſer Friedrich II ., nicht Friedrich I. Barbaroſſa) ruhte, der hier neu erſtehen und Deutſch

land zu neuer Einbeit und Größe führen ſollte. Von Thüringen aus iſt dieſe Raiſerſage weiter

über deutſche Lande getragen und verbreitet und gemeindeutſcher Gedante geworden . Rudolf

Bacharias Beders „ Nationalzeitung der Deutſchen “, die in Gotha herausgegeben wurde,
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Derfolgte mit Geſchid und leiblichem Glüd um 1800 berum diefelbe Sendeng, die Gegenſake

zwiſchen Nord und Süd zu überbrüden , das deutſche Volt zu einen .

Nun iſt dabei nicht zu überſehen , daß die weſentliche Vorarbeit des politiſchen Bu

ſammenſchluſſes gerade von Thüringern geleiſtet worden iſt, nicht äußerlich, ſondern innerlich ,

ſeeliſch . Den Thüringern als Bewohnern der deutſchen Mitte war ein vermittelnder Drieb

eigen . Wenn heute Evangeliſche und Katholiſche ſich in religiöſen Fragen zuſammenfinden ,

dann geſchieht es wohl am eheſten in der Myſtit eines Meiſter Edebart, der in Thüringen

geboren iſt und länger hier gewirkt hat. Vielleicht iſt aber als beſtes, tiefſtes ſeeliſches Einigungs

mittel für uns Deutſche, die wir uns zum guten Teil nach unſerem Gefühl entſcheiden , die

Mufit anzuſprechen. Die deutſche Muſit iſt doch erſt mit Johann Sebaſtian Bach geboren

worden, der ein Kind der thüringiſchen Stadt Eiſenach war und deſſen Dorväter ſechs Menſchen

alter hindurch als tüchtige Organiſten und Rantoren in Thüringen gewirkt hatten. Und wieviel

Muſiter zweiter und dritter Größe, von den Tagen der Reformation bis in die Gegenwart

hinein, ſind nicht im Herzen Deutſchlands dem ganzen deutſchen Vole geſchenkt worden !

Sicherlich haben die Chüringer von allen Deutſchen am meiſten weiblichen Charakter.

Sie ſind außerordentlid lentbar, beeinflußbar. Auf ihr Gemüt, ihre Stimmung iſt von größtem

Einfluß die Natur des Landes geweſen , die Mittelgebirge im Norden und Süden, die be

waldeten Hügel und die grünen fruchtbaren Täler und Auen . Nicht minder jedoch iſt die

Eigenart der Thüringer auf die Beſiedelung des Landes durch die verſchiedenen Stammesteile

zurüdzuführen. Ihr Stammescharakter bildet ein Gemiſch von nord- und füddeutſchem Weſen ,

er wirtt auf Nord und Süd ausgleichend und vermittelnd. ,Mitteldeutſche" ſind die Thüringer

auch in dieſem Sinne, nicht bloß äußerlich der geographiſchen Lage nao . Süddeutſche Heiter

keit und Gutmütigkeit, auf dem Lande mit etwas Derbheit im Ausdrud gemiſcht, nordiſche

Regſamkeit und Arbeitsfreudigteit, allerdings ohne alle preußiſche Soneidigteit und Steifheit,

ſlawiſche Lebensluſt und Freude am Schmauſen und Bechen, am Tangen und Muſizieren

finden hier eine fruchtbare Stätte. Es wird in deutſchen Gauen, abgeſehen von den ober

deutſchen Gebirgsgegenden, kaum ſo viel und ſo gut geſungen wie in Thüringen . Das ſcheint

por 700 Sabren auch Walter von der Vogelweide zum Überdruß erfahren zu haben, ſonſt würde

er kaum warnend ſeine Stimme erhoben haben : „Wer das Unglüd hat, an den Ohren zu leiden ,

dem rate ich , Thüringen fern zu bleiben, ſonſt wird er närriſch (taub). “ Und wie Walter, ſo

llagt Wolfram von Eſchenbach über das laute, lärmende Treiben an dem Hofe des Thüringer

Landgrafen Hermann. In der Thüringer Heimatliteratur (Anton Sonimer, Auguſt Ludwig,

Otto Kürſten u. a.) bildet ein Hauptthema das „ Freſſen und Saufen“ ; wie man ſonſt vor dem

Weihnachtsfeſte einen „beiligen Abend “ feiert, ſo begeht man in manchen Gegenden Thüringens

– und das iſt bezeichnend! — vor dem Schweineſchlachten den Vorabend als ,, Schweinsabend"..

Bewahrt aber haben ſich die Thüringer von jeher ihre geiſtige Regſamkeit, ihre begeiſterte

Teilnahme für alle Fragen des wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens. Don Thüringen aus iſt

ja auf politiſchem Gebiete die freiheitliche burſchenſchaftliche Bewegung ausgegangen , hier bat

ſpäter die liberale, demotratiſche und vor allem ſozialiſtiſche Politit in allen Soattierungen,

auch der radikalſten Art, den beſten Nährboden gefunden . Hier iſt im Mittelalter die Refor

mation beſonders freudig begrüßt worden und teilweiſe über Luthers Biel hinausgeſchoffen

in Chomas Müngers und Karlſtadts tirolich - ſozialen Verſuchen ; noch heutzutage gilt die

theologiſche Fakultät der Thüringer Univerſität zu Jena als eine der liberalſten . Im Bauern

friege rotteten ſich viele Cauſende von Thüringer Bauern zuſammen, um ſich wirtſchaftliche

Freiheit zu erkämpfen, um die alten Laſten , die ſie zu Knechten machten , abzuſchütteln . In

Sena verwirklichten zuerſt Ernſt Abbes Schöpfungen, die Seißwerte, ſozialen Geiſt in der

Wirtſchaft. Auf die Erziehungsweiſe des ganzen deutſchen Volles übten zahlreiche Thüringer

einen außerordentlich großen Einfluß aus : nach dem Oreißigjährigen Kriege der gothaiſche

Herzog Ernſt der Fromme, ſpäter Salzmann, der Gründer der Erziehungsanſtalt Schnepfen

.
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thal, und Friedrich Fröbel, der Begründer der Kindergärten und der Erziehungsanſtalt Reilhau

bei Rudolſtadt. An den Weimarer Muſenhof Karl Auguſts, der den literariſchen und tünſt

leriſchen Größen ſeiner Zeit aus ganz Deutſchland eine gaſtliche Stätte gewährte, braucht

taum erinnert zu werden. Überall und allezeit nehmen wir in Thüringen ein freies Leben

und Streben wahr.

Indeffen, das allzu ſtarte Stammesgemiſd bat mit der Natur des Landes zuſammen

auf das Gemüt mehr eingewirkt als auf den Willen. Das Gemütsleben iſt außerordentlich

entwidelt, nicht tief, ſondern oft recht flach, ſo daß man mehr von Gemütsduſelei reden muß.

Ausgelaſſene Heiterteit wechſelt ſehr raſch mit Ausbrüchen von Born und Wut; ebenſo findet

ſich häufig Oidtöpfigkeit, die aber nichts mit niederſächſiſcher Bähigkeit zu tun hat. Was wir

ſchlechthin Charakter nennen, haben die Thüringer im allgemeinen nicht. Biederen Nord

und Süddeutſchen fällt immer wieder auf, wie gerade die radikalſten Arbeiter in den Fabriken

por den Meiſtern und ſonſtigen Leitern kriechen , jedenfalls wenig Selbſtbewußtſein an den

Tag legen. In allen Fragen des Lebens, politiſchen , geſellſchaftlichen , religiöſen, beobachten

die Thüringer wenig Feſtigkeit, laſſen ſich vielmehr, der eigenen Stimmung und ebenſo der

fremden Stimmungsmache äußerſt unterworfen , hierhin und dann wieder dorthin treiben ,

da ihre Beurteilung im großen und ganzen dem Gefühl entſpringt. Klare Überlegung, Be

ſonnenheit geht ihnen gänzlich ab. Die März-Unruhen im vorigen und in dieſem Jahre ſind

von hier aus zu verſtehen : die ſonſt gutmütigen, gemütsduſeligen Thüringer ſind hauptſächlich

don Nichtthüringern , die infolge des Weltkrieges in die Waffeninduſtrieorte und Bergwerte

Thüringens geſtrömt waren, angeftachelt und von dieſen mitfortgeriſſen worden, ebenſo wie

in dieſem Jahre von den geriebenſten deutſchen und ruſſiſchen Hekern ; nur dem Gefühle,

nicht dem fühlen Verſtande folgend, haben ſie ſich teilweiſe zu Grauſamkeiten hinreißen laſſen ,

für die letten Endes doch nur wenige verantwortlich gemacht werden können .

Und wie gerade nach dem Kriege trots aller Schwierigkeiten, ein eigenes Heim zu

gründen , hier in Thüringen ins Blaue hinein" von allzu jungen Menſchen geheiratet wird,

dafür erbringt die Statiſtit den betrüblichen Beweis. In dieſer Charakterloſigkeit und Ver

antwortungsloſigkeit, zum mindeſten Unzuverläſſigkeit, liegt die bedenklichſte Schwäche der

Chüringer. Naturgemäß iſt damit auch eine gewiſſe Formloſigkeit verbunden . Norddeutſche ,

die tlipp und elar ihre Meinung ſagen und auch von den Thüringern ein turges Sichentſchließen

erwarten, gelten als „ ungemütlich ". Knappe Formen in der Ausdrudsweiſe, Rorrettheit

im geſellſchaftlichen und öffentlichen Verkehr ſind unbekannt, ja teilweiſe verhaßt. 8. B. tann

man beim Reiſen in Thüringen immer wieder beobachten, wie wenig die Vorſchriften der

Eiſenbahnverwaltung beachtet werden, ſei es, daß es ſich um Einhalten der Wagentlaſſen

oder um die Rauchbeſtimmungen handelt. Das vertrauliche Du bietet man allzu leicht an.

Die Vereinsmeierei iſt bei dem regen, vielſeitigen , wenn auch nicht immer tiefen Intereſſe

arg ins Kraut geſchoſſen .

Vielleicht hat auch Luther, der ſeiner Herkunft nach doch ſicher ein Thüringer war

ob mehr ein thüringiſch - fränkiſcher oder thüringiſch -ſlawiſcher Miſchling, iſt nicht ohne

weiteres zu entſcheiden , eine ſtarke Abneigung gegen dieſe geringe Feſtigkeit und die Un

zuverläſſigteit ſeiner Landsleute empfunden. Er hat einmal geäußert: „ Ich bin tein Thüring,

gehöre gun Sachſen “, und ein andermal: „ Ich bin ein barter Sachſe .“ Und von den Be

wohnern des ihm wohlbetannten Erfurt, der Hauptſtadt Shüringens, ſagt er, fie lebten nur

dem Genuß und lieben es an Cattraft und Weisheit fehlen.

Die gefühlsmäßige Einſtellung der Thüringer hat aber auch ihre Vorzüge. Shre gemüt

volle Art hat ſich liebevoll mit all ihren Beſchäftigungen verwoben: mit Liebe und Freude

pflegen ſie, beſonders auf dem Lande und in den Kleinſtädten , ihre Blumen vor dem Fenſter

oder im Vorgarten. Trop geringer Bezahlung arbeiten die Thüringer „ Waldler " mit Luſt

und Liebe an Puppen und Spielſachen für die Kinder ; in Fröhlichkeit und Ausgelaſſenheit

2
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ſingen ſie ihre innigen , oft gefühlsſchwülſtigen Lieder, beſonders wenn am Abend die Burden

und Mädchen durch das Dorf ziehen. Sie haben Sinn für Romantik.

* Freilich die Tiefe des Geiſtes und Gemütes, die ſich in der Einſamkeit und Abgeſchloſſen

beit nicht nur des einzelnen Menſchen, ſondern des ganzen Stammes ausbildet, geht den

Thüringern zum guten Teil ab. Johann Sebaſtian Bach aus Eiſenach und Richard Wagner,

deſſen Mutter eine thüringiſche Müllerstochter war, mögen den Thüringer Eypus noch am

meiſten und in ihren Höhepunkten vertreten , jedoch der Meiſter Edebart, der in Hochbeim

bei Gotha geborene mittelalterliche Myſtiker, Martin Luther, Goethe, deſſen Vorfahren in

Berta bei Sondershauſen , in Sangerhauſen und Artern wohnten , mit ihrer tiefen , eindring

lichen Art bilden doch mehr eine Ausnahme und beſtätigen ſomit die Regel. Es iſt geradezu

ein Unfug, Männer wie Meiſter Edebart, den Sproß einer ritterbürtigen Familie, über deren

Herkunft wir gar nichts wiſſen , und Goethe, deſſen nichtthüringiſche Mutter auf den Sohn

den beſtimmenden Einfluß ausgeübt hat, als echte Thüringer anzuſprechen.

Bei ſeiner Lage iſt der Thüringer Stamm nach außen nie abgeſchloſſen geweſen, wie

3. B. zu ſeinem Glüd der frieſiſche, er wird auch nie dieſe Ruhe finden , er wird ſtets ein

Tummel- und Vermiſchungsplak aller deutſchen Stämme ſein; denn Thüringen war und iſt

das Durchgangsland, das Bindeglied nicht nur zwiſchen Nord- und Süddeutſchland, ſondern

auch zwiſchen dem nördlichen und füdlichen und neuerdings auch dem öſtlichen Mitteleuropa .

Die Flüchtlinge und Vertriebenen von Deutſchlands Oſt- und Weſtgrenze ſuchen nach der

Belekung deutſcher Gebiete durch Franzoſen und Polađen ihre Zuflucht hauptſächlich im

Herzen Deutſchlands; die Folge wird ſein, daß das Thüringer Völlchen noch untermiſchter

und bunter wird als bisher . Dr. Martin Wähler -Erfurt

Die wirtſchaftliche Notlage unſerer

Studentenſchaft

C

or kurzem habe ich im „ Türmer “ dem Thema „Student in Not“ in einem Alarmruf

Ausdruck verliehen. Die Notlage unſeres jungakademiſchen Nachwuchſes der

olimmert ſich von Lag zu Tag. Erſchüttert eben die berufenen Stellen dieſem

nicht wieder gutzumachenden wirtſchaftlichen und geiſtigen Verfall im hoffnungsvollſten Teil

unſerer Jugend entgegen . Leider iſt die breite Öffentlichkeit über die bitterernſte Wirklichkeit

der troſtloſen Lage unſerer Studierenden nicht genügend unterrichtet. So mag es kommen ,

daß nicht nur Semeſter für Semeſter trok der ſchweren wirtſchaftlichen Verhältniſſe und der

verzweifelten Zukunftsmöglichkeiten in den akademiſchen Berufen die Zahl der Studierenden

zu bislang nie erreichter Höhe anſchwillt, ſondern daß auch vor allem die Öffentlichkeit noch

nicht für ein wirklich durchgreifendes und Hilfe leiſtendes Liebeswert an dieſem Teil unſerer

Jugend gewonnen wurde.

Sehr ſachlich über alle einſchlägigen Fragen zur Notlage unſerer Studentenſchaft unter

richtet die kleine Schrift von Dr Walter Soöne : Die wirtſchaftliche Lage der Studie

renden an der Univerſität Leipzig. Bearbeitet nach einer Erhebung des Allgemeinen

Studentenausſchuſſes im Zwiſchenſemeſter 1920, Leipzig 1920 ( Verlag don Alfred Lorenk ).

Aus ihrem Inhalt ſoll das Wichtigſte und für die Allgemeinbeit Wiſſenswerte mitgeteilt werden .

Wir wollen zunächſt ein möglichſt objektides Bild jener betrübenden Notlage zu gewinnen

ſuchen, um dann Wege zur Hilfeleiſtung zu zeigen.

Unter welchen Entbehrungen, ſeeliſchen Rämpfen und Enttäuſchungen lebt heute die

Mehrzahl der deutſchen Studentenſchaft ! Dieſe Gruppe von 60 bis 70 000 jungen Menſchen
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bildet gegenwärtig einen Kreis für ſich inmitten unſeres nationalen Lebens. Das von ihnen

in beißer Schlacht bewieſene ſoldatiſche Heldentum bat fid , auf dem Boden der Heimat in

ein ftillſtart duldendes, ſeeliſch -wirtſchaftliches Heldentum gewandelt. Es iſt daher tief zu be

tlagen und aufs ſchärfſte zu verurteilen, wenn ein neues ,, Singſpiel" , betitelt : „ Es jog ein

Burſch hinaus“, in unechter Romantit und weichlicher Rührſeligkeit deutſches Studententum

polſtommen entſtellt breiten Maſſen allabendlich vor Augen führt. Dieſes Studententum

gibt es in Deutſchland nicht mehr. Es hat ſic im Gegenteil nach dem Kriege ein ganz

neuer, ich möchte wohl ſagen : tragiſcher Sypus entwidelt, dem die Mehrzahl unſerer Jung

atademiker jekt angehört: es iſt derjenige, der zwar in der Berufsvorbereitung begriffen , aber

nebenberuflich tätig iſt und oft auch wegen ſeiner wirtſchaftlichen Bedrängnis das Studium ,

des Nebenerwerbs wegen, auf eine längere Reihe von Jahren ausdehnen muß. Alſo Studium

und nebenberufliche Tätigkeit geben hier zuſammen - cine verzehrende, unbefriedigende

Halbheit hier wie dort, die ſchwere ſeeliſche und körperliche Schädigung nach ſich ziehen muß.

Über dieſen gegenwärtigen Durdyſchnittstyp auf unſern Univerſitäten (beſonders in Groß

( tädten) find gewiß einige Angaben aus Schönes Schrift willkommen. Wenn dieſe Ergebniſſe

zunächſt auch nur lokale Bedeutung haben, ſo werden ſie doch in ihren weſentlichſten Punkten

für die geſamtdeutſchen Verhältniſſe in unſerer Studentenſchaft zutreffen , wie aus folgenden

beiben Beiſpielen zu erleben iſt.

Nach einer Mitteilung im Innungsamte der Stadt Halle bat ein Halleſcher Bauunter

nehmer im porigen Jahre vierzig Studenten als Handlanger (!!) beſchäftigt. Bei allen Hand

werksmeiſtern in Halle laufen fortwährend Geſuche um Beſchäftigung von Studenten ein.

- Bu einer Art Selbſthilfe iſt die Univerſität München geſchritten. Sie plant die Gründung

einer eigenen Oruderei für wiſſenſchaftliche Arbeiten, Diſſertationen uſw., um das Erſcheinen

der vielen ungedructen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen zu ermöglichen. Es ſoll zu dieſem

Swede die Druderei des früheren Miniſteriums pachtweiſe mit den Beamten und Wertführern

übernommen werden . Das techniſche Perſonal werden Studenten ſein, die ſich neben dem

Studium täglich vier Stunden in der Druderei beſchäftigen , um ſich ein Exiſtenzminimum

zu ſichern.

Sehr lehrreich iſt die Dauer des Kriegsdienſtes bei unſerer ſtudierenden Jugend.

Sie betrug nach Schönes Angaben bei 6,44 % der Studierenden bis zu 12 Monaten, über

12 bis 14 Monate bei 14,06 % , über 24 bis 36 Monate bei 17,76 % , über 36 bis 48 Monate

bei 21,10 % und über 48 Monate bei 34,80 % der Studierenden . Bei den übrigen rund 6%

fehlten entweder die Angaben hierüber, oder es tam Kriegsdienſt überhaupt nicht in Frage.

Das werden hauptſächlich ſolche Studenten geweſen ſein , die durch Abſperrung oder Inter

nierung, Dienſt im Grenzſchuß oder in einem Freiwilligenverband mehrere Semeſter dcrloren

baben . Wir ſeben alſo : mehr als die Hälfte jener zum Zwiſchenſemeſter zugelaſſenen Stu

dierenden hat durch den Krieg mehr als drei Jahre verloren . Dies wird auch , allgemeiner

Schakung zufolge, für die geſamtakademiſche Kriegsteilnehmerſchaft die Durchſchnittszahl ſein.

Was allein liegt alles in dieſer Tatſache !

Auf eines ſoll hier nachdrüdlichſt hingewieſen werden . Beim Geſamtüberblid über

die wirtſchaftliche Lage der Studenten ergibt ſich, daß dic Ausländer durchweg günſtig

geſtellt ſind. Dieſe Tatſache hat in der Öffentlichkeit ſo gut wie keine Beachtung gefunden,

und doch bedeutet das Ausländerſtudium bei uns wenigſtens in dieſer Hinſicht cin ſchreiendes

Unrecht. Durch den traurigen Stand unſerer Valuta iſt es ausländiſchen , in ihrem Lande

wirtſchaftlich nicht gerade gut geſtellten Studenten trokdem ermöglicht, auf unſern Soch

ſhulen recht beſchaulich und ſorglos ihren Studien obzuliegen. Das iſt doch trotz der Bezahlung

des Kolleggelds in Goldwährung eine durch nichts gerechtfertigte Bevorzugung unſerer bei

miſchen Jugend gegenüber. Angeſichts unſerer außenpolitiſchen Lage müßten die deutſchen

Univerſitäten den Ausländern die Koſten des Studiums bei uns ausnahmslos zu recht be
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trächtlicher Höhe in Form einer „ Rulturabgabe ausländiſcher Studenten " ſteigern .

Hier ſollte endlich einmal mit der verhängnisvollen deutſchen Nachſicht und Gutmütigkeit

Schluß gemacht werden .

Es iſt weiterhin bemerkenswert, daß der größere Teil unſerer Studentenſaft noch

immer aus minderbemittelten Familien ſtammt; die Mitglieder des neuen Reichtums werden

ſich wohl hüten, ſich durch ernſte, entſagungsvolle Arbeit zu einem ebrendollen wiſſenſchaft

lichen Siel durchzutämpfen . Unter den Leuten dieſer Art findet ſich meiſt der ſchieberähnlice

Typ des Nur -Vergnügungs- und Bummelſtudenten, mit all der abſtoßenden Aufmachung

aus der Dekadenz des gegenwärtigen Zeitalters.

Erſchütternd find die Erhebungen über das Geſamteinkommen, d . b . in faſt allen Fällen

über den verfügbaren Betrag des Monatswechſels . Etwa 30% der Leipziger Studenten

ſchaft müſſen mit weniger als 200 Mart monatlich ihren Lebensunterhalt be

ſtreiten. 32% verfügen über Zuſchüſſe von 200 bis 300 M, und 16 % über 300 bis 500 $.

Nur etwa 4 % verfügen über ein höheres monatliches Eintommen . Wie ſollte das auch anders

ſein, da es ſich bei unſern Studenten in der Mehrzahl um Söhne von Beamten und Lehrern

ſowie Rentnern und Penſionären handelt, die bekanntlich durch den Krieg am meiſten gelitten

haben . Was aber beweiſen dieſe leidfündenden Bahlen? Daß etwa 90% der Studie

renden in der Lebenshaltung weit hinter dem ungelernten Arbeiter im Alter

don 19 bis 21 gabren zurüdſtehen. Was dem Arbeiter an Steuern und Beiträgen dom

Arbeitseinkommen abgeht, wird taum das weſentlich überſteigen, was der Student an Kolleg

geldern und wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln braucht. Bei der Mehrheit der Studierenden be

trägt das monatliche Einkommen etwa die Hälfte oder ein Drittel. des Einkommens eines

jüngeren ungelernten Arbeiters. Die Mehrheit der Studierenden hatte vor dem Kriege etwa

einen Monatswechſel von 100 bis 150 H, der als knapp ausreichend bezeichnet werden

konnte. Im Swiſchenfemeſter betrug das häufigſte monatliche Einkommen gerade das Dop

pelte (über 200 bis 300 m), während die Koſten der Lebenshaltung etwa auf das Bebn

bis Elffache gegenüber der Seit vor dem Kriege geſtiegen ſind (Schöne). Die wirtícaft

liche Lage der Mehrheit unſerer Studierenden iſt nur noch mit derjenigen der Arbeits

loſen zu vergleichen , wobei lektere wenigſtens die ihnen ſichere ſtaatliche Unterſtübung er

halten . So find Studentennot und Arbeitsloſennot zwei ernſte innerpolitiſche Probleme

unſerer Seit.

Seiner verzweifelten Notlage kann der Student am wirtſamſten nur durch Neben

erwerb ſteuern, und in welcher Art dies geſchieht, habe ich in dem Artitel „ Auf der Warte“

an beſonders bezeichnenden Beiſpielen verdeutlicht. Stodt einem nicht das Herz, wenn dieſe

jungen Menſchen in der Vollkraft ihrer Jahre ſich als Kaffeehausgeiger, Filmſtatiſt, Bücherei

aushelfer, Abendtaſſierer einer Theatergeſellſchaft, Kinoportier, Rellner, Beitungsvertaufer,

Meßfremdenführer oder Handarbeiter im Handwert und in der Induſtrie verdingen müſſen ?

Um dabei nur auf neuen Widerſtand zu ſtoßen : denn meiſtens tritt die organiſierte Arbeiter

ſchaft dazwiſchen und vereitelt auch dieſe Abſicht um tárglichen Erwerb — bei der gegenwärtigen

Lage des Arbeitsmarktes nicht einmal ohne begreifliche Gründe. Beſchämend, das ſei hier

nochmals ausdrüdlich hervorgehoben, iſt die Entlohnung dieſes Nebenerwerbs, der, wie Schönes

Erhebungen zeigen , in den meiſten Fällen eine ſchamloſe Ausbeutung der Notlage dieſer

Studierenden iſt. „ Privatſtunden kommen in allen Preislagen vor ; am häufigſten wurden

hiefür 2 bis 3 M gezahlt. Der Zeitaufwand betrug biefür einſchließlich Vorbereitung und

Weg bis zu 75 und mehr Stunden im Monat. Für taufmänniſche Sätigkeit wurden

zweimal je 1 bis 2 M und 2 bis 3 b6, einmal 4 bis 5 M bezahlt; der Zeitaufwand betrug in

pier Fällen über 50 Stunden . Für die Tätigkeit in Univerſitätsinſtituten wurde

einem Falle 1 M, im anderen 3 bis 4 M bezahlt ; der Zeitaufwand betrug in einem Falle

über 50 bis 75 Stunden , im anderen über 75 Stunden , der monatliche Ertrag biefür belief

-
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ſich in einem Falle auf 50 bis 95 M, im anderen auf 75 bis 100 M. Dieſe Beiſpiele zeigen

deutlich, wie dringend nötig eine Organiſation des Nebenerwerbs für Studierende iſt.“

Und daneben noch nun die Bewältigung der eigentlichen fachwiſſenſchaftlichen Auf

gaben ; es gilt für den Studenten eben die Aufbietung aller Kräfte im ſchweren Konturrenz

kampf der Beit. So herrſcht -- und das iſt ein Troſtblic in dunkler Zeit auf unſern Hoch

fculen ein Geiſt ernſter, hingebungsvoller Arbeit, der ſich allen Beitnöten zum Trok feſt

behaupten will.

So tämpft und darbt die Mehrzahl unſerer Studenten ſich durch die Bitterniffe des

Studiums, in Dürftigkeit und Knappheit geht man hier den dornendollen Weg zum fünftigen

Beruf. Wer dannglüdlic) in zäher Arbeit ans Biel gelangte,geht in der meiſt entſchädigungs

lojen praktiſchen Vorbereitungs- oder Wartezeit in einer Reihe von akademiſchen Berufen

neuen Rämpfen und Mühen entgegen. Hiebei darf auch eine betrübliche politiſche Folge

erſcheinung nicht vergeſſen werden , auf die Prof. Dr Robert Gaupp in feinem ſehr beachtens

werten Hefte ,,Student und Alkohol“ (Berlin -Dahlem 1921) mit Recht hinweiſt: die wirt

ſchaftliche Notlage ſchafft jene unglüdliche Stimmung der Verärgerung unſerer atademiſchen

Jugend, die hoffnungwedende junge Geiſter mit den Ideen raditaler Zeitſtrömungen erfüllt

und ſie damit gänzlich aus der Bahn ernſter und ſachlich -wiſſenſchaftlicher Arbeit drängt.

Was ſoll und muß geſchehen angeſichts der erſchütternden und ſchier hoffnungsloſen

Notlage unſerer Studentenſchaft ? Zur Beantwortung dieſer ernſten Frage iſt zunächſt einmal

eine grundſätliche Entſcheidung notwendig. Es tann nicht allen geholfen werden ; das iſt

nach Lage der Dinge ausgeſchloſſen . Welchen aber ſoll nun geholfen werden? Wie id) glaube,

kann darüber die Meinung aller übereinſtimmend lauten : nämlich denjenigen, die ihr Leben

und ihre Geſundheit im Kriege eingefekt haben . Nicht um den ,, Dant des Vaterlandes ",

nicht um ein Geſchent handelt es ſich dabei, ſondern um die ſelbſtverſtändliche Pflicht, die

Nachteile nach Möglichkeit auszugleichen , die den Kriegsteilnehmern durch ihre Pflichterfüllung

underſchuldeterweiſe erwachſen ſind. Ich muß es mir verſagen, die Leiden und Nöte dieſer

jungen Menſchen zu ſchildern, die nach den furchtbaren Eindrüden und nervengerrüttenden

Erlebniſſen des Krieges nun ihr ſchuldlos aufgebaltenes und perteuertes Studium mühſam

beenden müſſen . Eine unſagbare Tragit liegt über dem Daſein dieſer jest ſtill duldenden

Helden. Thnen muß die helfende Hand der Öffentlichkeit und maßgebender Behörden zuerſt

entgegengeſtreďt werden. Hier hat bisher ſo gut wie alles verſagt, vor allem auch in den an

ſie geſtellten wiſſenſchaftlichen Leiſtungen bei den Prüfungen . Was für unſere Schule gilt,

ſollte hier noch weit mehr beachtet werden : wir können von der Jugend einer ſchwer ringenden

Gegenwart nicht dasſelbe verlangen wie in glüdlichern Tagen unſeres Voltes. Echter Wille

und treue Arbeit wird etwaige Mängel und Lüden auch ſpäterhin tapfer und recht nach

zuholen wiffen . Dies Vertrauen können wir auf die Kämpfer der Weltkriegsſchlachten wahr

lich rekent

Vom übrigen Teil der Studentenſchaft fommt für das von mir gedachte Hilfswert

nur die beſcheidene Bahl von hervorragend Begabten und Fleißigen in Frage, deren wiffen

ſchaftliche Befähigung und Würdigkeit außer allem Sweifel ſteht. Darin aber vor allem gebe

ich Schöne recht, wenn er ſagt : „Wenn von der Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Stu

dierenden geredet wird, ſo iſt es ſehr wohl am Plate, zu überlegen, ob manchem nicht beſſer

gebolfen wird, wenn er ſtatt unzureichender Stipendien die Erkenntnis mitnimmt, daß es

unter Umſtänden tein Unglüd für ihn oder ſeine Familie iſt, wenn er auf dieſen Leidensweg

mit dem zweifelhaften Ausblid auf Erfolg verzichtet und ſich damit begnügt, der nächſten

Generation dieſen Weg gangbar zu machen ." Und dieſe wichtige Entſcheidung müſſen fünftig

Elternbaus und Schule im rechten Augenblic nach reiflicher Überlegung und Erwägung aller

maßgebenden Umſtände zu fallen imſtande ſein . Wirkliche Männer, traftvoll waltende und

ſchaffende Perſönlichkeiten braucht Deutſchland jetzt überall ; möge alſo die Jugend ihre
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Blide nicht zu einſeitig, und blind vertrauend nur auf die akademiſchen Berufe lenken. Be

achtlich erſcheint mir auch der Vorſchlag, ſich für einige Zeit zunächſt ins praktiſche Leben zu

begeben und dann erſt, wenn noch immer der feſte Wille zum Studium dochanden iſt, zur

Univerſität zu geben .

Alſo ſtatt der Vermehrung des geiſtigen Proletariats lieber eine wenn auch noch ſo

beſcheidene Exiſtenz im außerakademiſchen Leben, die nach anfänglichem Widerſtreben manchem

ſchließlich doch Zufriedenheit und Segen ſchenkt. Das iſt der erſte erfolgverſprechende Weg

zur Verminderung der ſtudentiſchen Notlage.

Der zweite Weg aber wird Sache weiteſter Kreiſe unſerer Öffentlichkeit ſein . So

möchte ihn anregen unter dem Namen einer „Altakademiker - Spende für die not

leidenden Studierenden der deutſchen Univerſitäten ". Da es in Deutſchland etwa

21/2 Millionen Akademiker gibt, würde bei Zeichnung eines Mindeſtbeitrages von einer Mart

(der in den meiſten Fällen wohl überſchritten würde) eine nambafte Summe für dieſes Hilfs

wert zur Verfügung ſteben. Die Organiſation dieſer Atademikerſpende (die auch in eine

Dauerorganiſation mit feſtem Jahresbeitrag der Beteiligten umgewandelt werden könnte)

müßte von den Univerſitātsbehörden ausgeben und ſelbſtändig von der Geſamtheit der Stu

dentenſchaft praktiſch verwirklicht werden . Jeder Student opfert täglich eine oder mehrere

Stunden für die Eintragung der Altakademiker auf die amtlid, beglaubigten Zeichnungsliſten ;

die Eltern und Verwandten unterſtüken die Sammlung in den jeweiligen beimatlichen Be

zirten . Die akademiſchen Berufsvereinigungen werden dieſem Hilfswert jede Unterſtüßung

gern zuſagen und dieſe Sammelarbeit erleichtern. Sehr wichtig iſt es, daß ſich an dieſem

Hilfswert auch Handel, Induſtrie und Technik beteiligen, ſchon um ihrer ſelbſt willen , denn

ſie würde die Verödung und Vernichtung unſerer höheren Kultur am empfindlichſten treffen .

Solche Hilfeleiſtung im Augenblid der höchſten Not iſt nicht allein von rettendem Gegenwarts

wert, ſondern zukunftwerbendes Kapital. Der deutſche Student wird es ſein, der mit ganger

Kraft zu ſeinem Teil den wirtſchaftlichen , techniſchen und geiſtigen Getrieben unſeres nationalen

Daſeins wieder Lebensmöglichkeiten verſchaffen ſoll. Voltswirtſchaft und Studentenſchaft

ſchließen ſo den engſten und hoffnungsvollſten Bund. Fehlt das eine Glied, so geht aus dem

andern der Lebensatem aus. In dieſem Zuſammenhang möchte ich eines anregen : eine

Bücherſpendedes deutſchen Verlags-und Sortimentsbud handels an die Studenten

(daft. Sie wäre ein wichtiges Bollwert gegen die erſchredend zunehmende Proletariſierung

der Kultur in allen Schichten. Wie viele Studenten darben nicht nur an leiblicher Nahrung,

ſondern auch an Büchern ! In den Bibliotheken und Inſtituten ſind die begehrteſten Bücher

jekt ſtets derlieben ; und die wirtſchaftliche Lage erlaubt es dem Studierenden nicht, ſich aus

getauften Büchern über die Großtaten deutſchen Geiſtes zu unterrichten . Wieviel geiſtiges

Edelgut geht da unſern Sungatademitern verloren !

Drum auf ! Ans Werk ! Alte Herren und Burſchen heraus ! Hände und Herzen auf

- es geht um Deutſchlands heiligſte Güter ! Auf unſerer gebildeten Jugend ruht unſere

Hoffnung, dem politiſch zertrümmerten , geiſtig und fittlich entwürdigten Deutſchland wieder

rettende Kräfte zuzuführen . Ja, wir brauchen ein entſchloſſenes und im Quntel der tommenden

Tage willensträftiges Geſchlecht, das gegen die Feindſchaft einer ganzen Welt den germaniſchen

Geiſt wird verteidigen müſſen. Wenn's gelingt, ſo wollen wir Miterlebende dieſer großen

vaterländiſ@ en Not ſtolz ſein auf alle Opfer zum Segen deutſcher Geiſteskultur.

Dr. Paul Bülow
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Kirche und Weltverſöhnung

76u Anfang des Jahres 1919 ſtand in einein kleinen katholiſchen Schweizer Blatt

eine bedeutſame Mitteilung. Die Berner proteſtantiſche Landeskirche hatte beim

Genfer Kirchenregiment angefragt, ob man ſich einer Aktion des Verbandes der

ameritaniſchen evangeliſchen Kirchen zugunſten einer Weltverſöhnung anſchließen wolle

- und hatte eine darfe Abweiſung erhalten . Merkwürdigerweiſe war dieſe Mitteilung

in den großen Schweizer Blättern nicht zu finden.

Schreiber dieſes wollte ſich darüber Klarheit verſchaffen. Denn er hielt es nicht für

möglich , daß die Kirche Calvins, die immer noch in Genf, einem soidisant Schweizer Kanton,

ihren Hauptſik bat, ſo wenig von dyriſtlichem Geiſte erfüllt ſein ſollte. Ich drüdte daber

der Genfer Kirchenregierung, falls ſie ſich Bern gegenüber ſo droff und ablehnend verhalten

haben ſollte, mein größtes Bedauern und Erſtaunen aus, unter Hinweis auf die Leiden des

deutſchen Voltes, auf die Burüdbehaltung der Gefangenen , auf die Fortfeßung der engliſchen

Hungertur und dergleichen mehr.

Auf einem amtlichen Briefbogen , mit Genfer Staatswappen, lief nun folgende Ant

wort ein, die in Überſegung alſo lautet :

Proteſt. Nationaltirde von Genf

Genf, 15. April 1919.

In einem an das Konſiſtorium der Genfer Nationalkirche geridyteten Brief betlagen

Sie, daß es in ſeiner Antwort an die Synodal-Kommiſſion der Berner reformierten Kirdye

die deutſchen Kirden angeklagt habe, iin Laufe des Krieges Verzicht darauf geleiſtet zu habent,

das Gewiffen ihrer Nation zu ſein .

Die Leitung unſerer Kirche wird Ihnen keineswegs amtlich antworten . Aber erlauben

Sie dem ſtellvertretenden Schriftführer derſelben – ehemaligem Pfarrer, altem Mitglied

und Vizepräſident des Konſiſtoriums, ehemaligem Moderator der Pfarrergeſellſchaft, ebe

maligem Vorſikenden des Ausſchuſſes zur 4. Calvinjahrhundertfeier in Genf, einer Feſtlichkeit,

der viele Deutide beiwohnten erlauben Sie ihm , Ihnen zu antworten .

Er wird dies in aller Offenheit tun und ohne etwas von den Gefühlen zu verheblen ,

die ſich in den Herzen von vier Fünftel der Chriſtenheit äußern.

Als Deutſchland, durch die Anſtrengung zweier Generationen bis an die Zähne be

waffnet, ſich ſicher glaubte, zu fiegen und die Welt zu erobern, und einen ungerechten Krieg

erklärte, bätten die proteſtantiſchen Chriſten , zum mindeſten einige unter ihnen, proteſtieren

follen. Es wurde nichts daraus, und die Mobilmachung geſchah unter allgemeiner Begeiſterung,

ohne widerſtrebende Stimmen. Die Kirchen nahmen an dieſem Derbrecheriſchen Aft teil durch

den Mund ihrer Vertreter und mit großzügigen wiederholten Rundgebungen.

Als die deutſche Armee, indem ſie unterſchriebene Verſprechen mit Füßen trat, wie

einen gewöhnlichen Feken Papier den Vertrag zerriß, der die Neutralität Belgiens garantierte,

zum Ärgernis aller, und dieſes edle und unglüdliche Land perheerte, bewahrten die deutſchen

Kirchen ſchandvolles Schweigen und ſchienen ſelbſt dieſer ſchandhaften Übeltat Beifall zu zollen.

Welches war aber die Haltung der deutſchen Kirchen , als dieſelbe Armee jic anhidte,

die barbariſchen Befehle ihrer Generäle, die dadurch nur zu berühmt geworden ſind, aus

zuführen : als ſie auf ihrem Wege ohne Rüdſicht auf die Sivilbevölterung alles niederwarf,

brannte und ſengte, die Sinilen zu Hunderten niederknallte, ohne eine Spur von Vorwand

bierzu zu haben, einzig um die Völker zu terroriſieren und um leichter zuin Biel zu gelangen ?!

Da nod hatten die deutſchen Kirchen die Feigheit, zu ſchweigen oder, trop erdrüdendſter

Beweiſe, die Unverſchämtheit, zu leugnen. Wer unter dieſen fogenannten Chriſten hatte den

Mut, ſeine Stimme zu crheben , als der deußliche Gebrauch der Verſchleppung anfing, als
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man die Väter ihren Frauen und Kindern entriß, die Söhne ihren Müttern ohne Rüdſicht

auf Menſchlidkeit – als das ſqauderhafte Syſtem der Torpedierungen anhub und mit un

erhörter Grauſamkeit fortgeſekt wurde, mit Verſentung ſowohl von einfachen Rauffahrtei

chiffen , Verkehrsſchiffen , angefüllt mit Reiſenden beiderlei Geſchlechtes, und Hoſpitalfchiffen

als auch Kriegsſchiffen - als die Verwendung von Giftgaſen Tauſenden von jungen Leuten

unerhörte Leiden und einen ſchredlichen Tod brachte ! Einmütig hätten alle, zum mindeſten

aber die Beſſeren unter ihnen, ihren Ruf erheben müſſen mit : Das iſt ſchlecht, das iſt grauſam ,

das ſchändet das deutſche Volt, das beſprikt mit einer Schande das Chriſtentum , dem angu

gehören wir uns rühmen . Das muß aufhören ! Aber wo war in Deutſchland dieſer Gewiſſensruf ?

Die Chriſten dicſes Landes haben alſo darauf verzichtet, das Licht, das Salz, die Stimme

Chriſti zu ſein.

Wie in der Erzählung der Verſuchung bat ihnen Satan zugerufen : „ Ich gebe dir alle

Reiche der Welt und ihren Ruhm , wenn du mich anbeteſt“ und im Gegenſaß zu dem, was

Der Herr tat -: da ihnen nach den Reichen der Erde gelüftete, konnten ſie nicht der betrüge

lichen Verſuchung widerſtehen und haben ſich dem Verſucher zugeneigt; ſie haben , ſoviel es

an ihnen lag, das Werk des Teufels vollendet, ſie haben jenen Beifall gezollt, die es ver

richteten, unter dem Flud, der Chriſtenheit, zum Erſtaunen der Nachwelt, zur Entrüſtung

der Engel und Seligen im Himmel, zum Schmerze Chriſti, der ſie von ihm ſich entfernen (ah ,

und zur Freude aller Mächte der Sünde, die im Weltall in Tätigkeit ſind

Haben wir da nicht das Recht gehabt, zu ſagen , daß die deutſchen Kirchen Verzicht

geleiſtet haben, das Gewiſſen ihres Voltes zu ſein? Daß ſie einen großen Teil der Verant

wortlichkeit haben am Maſſenmord mehrerer Millionen junger Leute, die ſeit Auguſt 1914

gefallen ſind, und daß fie, ehe ſie wieder in die Gemeinſchaft der Chriſtenheit aufgenommen

werden können , aus der ſie ſich freiwillig entfernt þaben, ihr Unrecht einſehen , den Weg der

Demut gehen und helfen müſſen im Maße des Möglichen, das Schlimme wieder gutzumachen,

das unter ihrer Mittäterſchaft geſchah ?

Was ſind die Leiden der Deutſchen, von denen Sie in Ihrem Brief ſprechen, verglid en

mit jenen, die ſie anderen Völkern beibrachten ? Deutſchland leidet an Knappheit der Lebens

inittel und an Teuerung ! Wir leiden auch daran, und die Völter, die es mit Füßen getreten

hat, leiden darunter noch mehr wie es. Seine intereſſierten Klagelieder rühren uns keines

wegs ; und übrigens haben wir aufgehört, zu glauben , was es ſagt. Die Berichte, die an uns

non über dem Rhein kommen , ſtimmen nicht ganz mit den Schreien ſeiner Hergensangſt. In

Deutſchland gibt es beute Leute, die ſich nicht ſcheuen davor, gegenüber ihren eigenen Volls

genoſſen zu den barbariſchen Methoden ihre Suflucht zu nehmen , die man ſie gelebet batte

gegen den äußeren Feind anzuwenden , und ſich auch den Prattiten des Bolídewismus bin

zugeben, im übrigen ein etwas gemilderter, übertragener und auf alle Weiſe unterſtükter

Bolſchewismus, den Deutſchland erfunden hat – und deſſen ſchmerzvolle Erfahrung es jekt

macht. Für Deutſchland macht ſich das Sprichwort geltend : Du haſt den Stein in die Luft

geworfen , und er fällt dir jeßt auf die Stirne zurüc.

Im ganzen -- wir betlagen Ihr Volt, das jeßt die Strafe für ſeine Verfehlungen trägt,

um nicht zu ſagen für ſeine Verbrechen, aber wir erwarten , ehe wir ihm wieder unſere Achtung

und Freundſchaft zuwenden, einiges von ihm, wozu es, wenigſtens für den Augenblid, wenig

geneigt erſcheint, einzuwilligen.

Empfangen Sie, mein Herr, meine ergebenen Grüße.

Alerandre Guillot, Pfarrer.

Meine Antwort fiel kurz aus. Denn ich mußte nach des ehrwürdigen Herrn Paſtors

eigenen Worten annehmen, daß er meinen Worten , als eines Deutſchen , wenig oder teine

Glaubwürdigteit beimeſſen würde. Dies ſagte ich ihm denn auch und drüdte mein Erſtaunen

aus, daß ein Geiſtlicher einer neutralen Republik ſolchen Standpunkt einnehmen fonnte.
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Bei einem Franzoſen fönnte man ja dieſen cinſeitigen Erguß begreiflich finden . Ich verwies

auf den Schweizer Ernſt Sauerbed: „Die Schuldfrage vom Standpunkt eines Schweizers “,

und auf das Wert Bernhard Shaws: „ Peace Conference Hints “ . Ich machte ferner darauf

aufmertſam , daß ihm als Pfarrer Matth. 7, 1 nicht unbekannt ſein dürfte, und bezüglid) des

Hungermordes an uns lenkte ich die Aufmerkſamkeit des Genfer Herrn auf den Bericht der

ſtandinaviſchen Ärztekommiſſion unter Führung von Prof. Johannſon, Stocholm , Prof. Berg

mard, Upſala und Prof. Brandt, Kriſtiania, worin zu leſen iſt: „Am wenigſten zu beklagen

find die Toten, mehr zu betlagen ſind diejenigen, welche durch die ,engliſche Krantheit riedy

für ihr Leben wurden“.

Zum Schluß bemerkte ich noch, daß die Forderung nach Reue und Demütigung eines

Voltes, das ſic tapfer gegen ein Übermaß von Feinden wehrte, eine vollſtändige Neuheit

in der Geſchichte ſei. Die Erfüllung ſolcher Forderung hieße unſere Toten verleugnen und

enitehren .

Es ſei noch bemerkt, daß die Berner Kirchenbehörde, der ich den ganzen Handel mit

teilte, mich vollſtändig ignorierte. &. $.

Nadywort des Cürmers. Dieſer Brief eines Geiſtlichen aus der franzöſiſchen Schweiz,

den unſer Mitarbeiter hier der Öffentlichkeit übergibt, iſt in ſeiner leidenſchaftlichen , gang

und gar widerchriſtlichen Feindſeligkeit ein Muſterbeiſpiel, wie es in den verhekten Seelen

des gegneriſchen Auslandes und der von ihm beeinflußten Völler ausſieht. Von den Gift

gaſen , Verſchleppungen , Kriegsverbrechen und was ſonſt auf ſeiten der Feinde Deutſch

lands gegen uns geſchah tein Wort ! Für dicſen Vertreter des Chriſtentums ſind nur

wir Deutſche die Teufel - die andren aber, einſchließlich der Schwarzen, die Rächer und

Retter alles Edlen in der Welt. Da iſt kein menſchlicher Zugang möglich, keine Erörterung ;

das iſt Erkrankung der Seborgane und des Urteilsvermögens
, wobei fich das Geſchehen im

Reiche der Welt beillos durcheinandermiſcht
mit den Dingen des Gottesreiches.

.

Die Perſönlichkeit Jeſu

bn der Auffaſſung des Chriſtentums ſind einige feiner beftigſten Widerſacher mit

einem großen Teile ſeiner Anhänger, gewiſſe Meinungen betreffend, einig. Beide

ſehen darin die Religion der Niedrigkeit, der ſid , niedrig haltenden Demut. Der

Unterſchied liegt nur darin, daß die einen dies gut heißen, die anderen es ablehnen. In der

Feſtſtellung des Tatbeſtandes weicht Niekſche durchaus nicht von einer landläufigen Art Paſtoren

ab. So haben Gegner und Betenner beide zur heute meiſtverbreiteten Auffaſſung des Chriſten

tums beigetragen .

Wir vermochten nie, uns ihr zu unterwerfen. Allein : 10 lehrten Diener am Wort mit

Lobe, lehrten Weltweiſe mit Tadel ; es war ſchwer, andere von dem zu überzeugen, was einem

vorſchwebte und ſich nach unmittelbaren Eindrüden gebildet batte ; nach den Wirtungen der

evangeliſchen Worte im Kinderſinne. Allerdings wiſſen wir auch : es gibt noch andere, die uns

gleich empfinden und es ausgeſprochen haben . Nirgends jedoc) - und darum mit ſolchem.

Aufatmen — haben wir in jüngſter Zeit die uns richtig düntende Auffaſſung ſo tlar bis ins

Lekte geſtaltet gefunden wie im Abſchnitt „Die Perſönlichkeit gefu" des Werkes „Der Geiſt

der bürgerlich - tapitaliſtiſchen Geſellſchaft - Eine Unterſuchung über ſeine

Grundlagen und Vorausſeßungen“ von Bruno A. Fuchs (München und Berlin, Verlag

Oldenburg, 1914 ).

Dies Buch iſt eine der vielen wichtigen Unterſuchungen, die von Mar Webers Aufſatz :

,, Die proteſtantiſche Ethit und der Geiſt des Kapitalismus “ angeregt wurden (im Archiv für
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Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik, Bd. XX und XXI) . Es verlangt eine Fortſekung, da

es jene Grundlagen nur bis in die Zeit des heiligen Auguſtinus verfolgt. Die Frage, inwiefern

das Bekenntnis zur chriſtlichen Lehre ſich mit einem „ aktiven Leben in der Welt“ verbinden

laſſe, hat den Verfaſſer zum Verweilen bei ihrem Urheber beſtimmt; und er verſucht „auf

Grund der Evangelien , zumal der eigenen Worte gefu " ein Bild von ſeiner Perſönlicteit

zu gewinnen. Als „entrum don Jefu religiöſem Erleben “ ſtellt ſich dar : „das innige Be

wußtſein ſeiner Einheit mit Gott “ . Gott iſt ihm „der liebende Dater ; die Menſchen ſeine Kinder;

fie und die Welt eine Schöpfung Gottes aus Liebe “. So tritt denn bei geſu die Liebe in den

Mittelpunkt des Seins und des Lebens; darin ſcheidet ſich ſeine Gottesauffaſſung von der

jüdiſchen , der furchtbeſtimmten, vor dem willkürlich haltenden, heiſchenden Willensgott ".

Die Liebe Jeſu hat aber auch nichts gemein mit dem antifen „ Eros “, den wir bei Plato am

beſten kennen lernen. Eros iſt Sehnſucht nach Höherem; dem Eros wohnt das Streben nach

Höherem inne ; damit zugleich auch die Furcht, ſich an Unedles, Lieferſtehendes zu dergeuben ".

Sít ferner das Erſtrebte erreicht, ſo iſt es zugleich verbraucyt; es tritt Sättigung ein oder

Weiterſtreben ; das Verhältnis zwiſchen Liebendem und Geliebtem hört mit der Vereinigung

auf. Bei Jeſus dagegen iſt die Liebe etwas, wobei das Id Kern und Zentrum alles ſeeliſchen

Geſchehens iſt, etwas, wobei ſich das Ich in ſeiner ganzen Totalität einſekt, etwas, was den

ganzen Menſchen ergreift und umformt“ . Vom Id) beſtimmt, iſt ſie nicht beſtimmt vom Ge

liebten, unabhängig von deſſen Beſik und Art. „Sie zielt nicht“ — wie die Liebe der Antiken

„ auf die Bereicherung des Ichs, ſondern ſtellt ſich als eine aus eigener Fülle ſiegreich auf die

Umwelt übergreifende, in der Aktion ſtets wachſende Seelentraft dar . "

Hätte Nietde anders geſehen, wir meinen, hier gerade bätte er „ ſchenkende Lugend“

gefunden, die nur föniglichem , reichem , ſicherem und freiem Gemüt entſtrömen kann . Und

gerade dem entſprechen Jeſu Handlungen und Worte, von denen Fuchs die weſentlichſten

beleuchtet. Er weiſt auf ſein Verhalten zu den Phariſäern, zu Zöllnern und Sündern ; beim

Worte ,,Gcbet dem Kaiſer, was des Raiſers iſt“ darauf, wie ſehr er ,,die äußeren Inſtitutionen

der Welt auf ſich beruhen ließ “ als etwas, das innere Freiheit gar nicht berühre. Er faßt

zuſammen : „Eine Welt, in der Macht und Reichtum , Stand und Beſit die faſt allein norm

gebenden Faktoren waren auch in der heutigen Welt ſind ſie's zum überwiegenden Teile

nocy ), ſucht er mit aller Macht darauf hinzuweiſen, daß ihre Güter, ihre Werte im Vergleid )

zum Finden des eigenen Ich völlig irrelevant ſind.“ Die Darlegung gipfelt in folgendem :

So iſt der Standpunkt geju der der ſelbſtgewiſſen Kraft, der feſt in ſich ruhenden Perſön

lichkeit, die von dieſem unerſchütterlichen Zentrum aus poll echter erbarmungsvoller Liebe

und mit einer wundervoll erhabenen , ſo ganz und gar nicyt reſſentimentsmäßigen Tronie auf

dieſe Welt berabblidt. Das iſt eben der Standpunkt des Menſden, der Gott in ſich und ſich

in Gott gefunden und die tiefſten Werte des Lebens in der eigenen Bruſt entdedt hat. Aus

dieſem Plus an Kraft, die aus ſolcher Konzentration des eigenen Ich überreich berdorquillt,

kann er ſich auch zum Verachtetſten, Ärmſten, Niedrigſten herabbeugen, ohne irgendwie fürchten

zu müſſen, ſid, damit an das Niedere zu verlieren .“

Wir möchten frohloden , wenn wir anſchauen , was für ein triumphierender, er bebender

Stolz aus ſolch einer Perſönlichkeit ſpricht. Im Mittelalter war übrigens dieſe Auffaſſung

nicht unverbreitet : Stolz mit Chriſtentum mochte ſich wohl vertragen ; es gab chriſtlichen Stolz .

Was ſind nicht Bernhard von Clairvaur, Ludwig der Heilige von Frankreich und andere tatho

lifche Größen für ſelbſtſichere Menſchen bei wunderbar beſcheidener Demut ! Wie ſicher iſt

Franz von Affiſi! Wie ſtrahlt in deutſcher Auffaſſung das bis an die Grenze der Recht

gläubigkeit fühne - Freiheitsbewußtſein Meiſter Edeharts ! Der hier beſprochene Abſchnitt

des Fuchsſchen Werkes hilft, meinen wir, alter Anſchauung wieder auf.

Otto Freiherr von Taube

0
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oethes fauſtiſcher Held findet die lekte Lebensbefriedigung darin, dem Meere Land

abzugewinnen und Menſchen Wohnſtätten zu bereiten, alſo Gelegenheit zur Unter

bringung überſchüſſigen Volkszuwachſes zu ſchaffen . Der Induſtriegründer iſt in

der gleichen Lage. Er ſchafft Verdienſtgelegenheit für Tauſende von Händen . Er gehört zu

den Vätern, die von den Söhnen erzeugt werden müſſen. Auch hier müſſen Beiſpiele mehr

fruchten als Worte, die Beiſpiele aber müſſen der Jugend nahegebradyt werden. Albekannt,

aber auch faſt nur allein als Beiſpiel bekannt iſt der Schöpfer der Kruppwerke. Schon gang

unbekannt iſt die Tatſache, daß der Schöpfer der damit vereinigten Grufonwerke ein hervor

ragender, verkannter Phyſiker und Aſtronom geweſen iſt. Aber es gibt, wenn auch nicht

gleich wuchtige, ſo dod mehr ermutigende Beiſpiele zu Dukenden. Mehrmals haben im

deutſchen Sprachgebiet einfache Arbeiter gange Städte geſchaffen , in Öſterreich z. B. der

Suchmachergeſelle Liebing, der ob ſeiner Verdienſte um die Induſtrie geadelt wurde. Unter

den deutſchen Induſtriegründern (vgl. auch „Helden der Arbeit “, Lebensbilder großer Männer

des deutſchen Wirtſchaftslebens, von Synditus Hermann Schöler. Otto Elsner, Verlagsgej . ,

Berlin. Geb. 12 S6) haben wir geiſtvolle Männer, die unter die nationalen Erzieher zu rechnen

ſind. Im folgenden geben wir zwei Beiſpiele, die wir auch um deswillen hierher ſeken, damit

man Waffen habe gegen das Gerede, als ob das Bürgertum nur aus Kapitaliſtentanaille beſtehe.

Neben Friedrich Liſt und Johann Jakob Stury ſteht als einer der edelſten Vortämpfer

des deutſchen Volfes, als Förderer ſeiner gewerblichen und geiſtigen Anlagen Frit Hartort.

Hätte er nur allein das Verdienſt, in Deutſchland die erſte Dampfmaſchinenwerkſtatt begründet

zu haben, ſo müßte man ihm dafür größten Dank wiſſen. Es war keine Kleinigkeit, Deutſch

land im Dampfmaſchinenbau von England unabhängig zu machen und überhaupt ein Unter

nehmen zu wagen, vor dem Bekannte und Verwandte nicht genug glaubten warnen zu müſſen.

Auf der Burg Wetter an der Ruhr ſchuf Hartort eine Wertſtätte für eiſerne Rnechte, genannt

Feuer- oder Dampfmaſchinen . Außerdem gründete er ein Kupferwert, ein Puddel- und

Walzwert, einen Hochofen, eine Dampfteſſelſchmiede. Er hat das erſte größere Flußdampfboot

gebaut und den Rhein hinab durch die Nordſee in die Weſer geſteuert. Im Jahre 1825 baute er

die erſte Probe- Eiſenbahn , um ſie den Behörden zur Nachahmung dorzuführen. Bedenkt

man , wie umwälzend der Dampf auf die Entwidlung aller Verhältniſſe im porigen Jahr

hundert gewirkt hat, ſo begreift man , wie verdienſtlich und folgenreich Hartorts Gründung

einer Dampfmaſchinenfabrik auf deutſchem Boden geweſen iſt. Auch dachte er gar nicht daran ,

ſich eine Alleinverkaufsſtellung zu ſchaffen . Er war weit davon entfernt, ſeine Geſchäftserfahrung

ängſtlich zu hüten, obwohl er ein Recht dazu gehabt hätte. Mußte er ja doch Arbeiter und

Techniter für ſchweres Geld aus England herüberholen , und manchen derſelben mußte er ſich

vom Galgen herunterſchneiden . Denn infolge der drüben gezahlten hohen Löhne betam

Hartort meiſt nur ſolche Leute, die infolge eines Vergehens Grund hatten, ſich aus dem Staube

zu machen . Trokdem aber gönnte Harfort jedem Landsmann Einblic in ſeinen Betrieb und

war mit Rat und Tat behilflich, wenn andre ſein Beiſpiel nachahmen wollten, obgleich ſie

in abſehbarer Seit ſeine Nebenbuhler werden mußten. Die Natur habe ihn zum Anregen ,

nicht zum Ausbeuten geſchaffen , ſagte er ; ähnlich wie Friedrich Liſt von ſich bekannte, ein

unwiderſtehlicher Trieb ſeines Herzens dränge ihn, den Armen und Bedrüdten beizuſtehen .

Hartort war aber nicht nur gewerblicher, ſondern auch ſozialer Bahnbrecher. Mitten

im gewerblichen Leben ſtehend, täglich mit Arbeitern verkehrend, wußte er, was außer den

Verdienſtgelegenheiten dem deutſchen Volt noch mehr nottat. Den Unterricht nannte er das

höchſte Gut eines Voltes. Er lämpfte für den Fortſchritt und für den Rechts- und Voltsſtaat.

Aber er wußte auch, daß Volfsbildung und Hebung des Volfsbildnerſtandes, alſo der Lehrer ,
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unerläßliche Vorbedingungen dazu waren. Er ſelber hatte weder höhere noc) Hodibule beſucht.

Gleichwohl wurde er durch ſeine ungemein volkstümlichen Schriften zur Hebung des Arbeiter

und Lehrerſtandes einer unſrer größten Voltserzieher. In ſeinen „ Bemerkungen über dic

preußiſche Volksſchule und ihre Lehrer " ſchrieb Hartort 1842 : ,,Der Verfaſſer iſt weder 6e

lehrter, Lehrer noch Staatsdiener, ſondern ein in gewerblichen Unternehmungen ergrauter

Gewerbsmann; doch ſind ihm die Beichen der Zeit nicht fremd geblieben , und unter allen

Voltsgütern hat er gediegenen Unterricht als das Höchſte erkannt. " Sur Schaffung guten

volkstümlichen Schrifttums verweiſt Harkort auf engliſche und amerikaniſche Vorbilder : ,Man

zeige mir einen deutſchen Gelehrten , welcher ſchreibt und lehrt wie Franklin." In Roßmäßter

und Heribert Rau traten bald ſolche Männer auf. Im Jahre 1843 rief Harfort in Dortmund

den „ Verein für die deutſche Volksſchule und für Verbreitung gemeinnükiger Kenntniſſe“

ins Leben. Geiſtlichkeit und Bureaukratic machten dem Verein ſchwer zu ſchaffen, aber er

ſette ſich durch .

Als bemerkenswerteſte von Harkorts Schriften erſchien 1844 „Bemerkungen über die

Hinderniſſe der Geſittung und Befreiung der unteren Klaſſen“. Darin fordert Harkort für

die Fabrikanten ein Syſtem der wechſelſeitigen Unterſtüßung, ſowohl in Krankheitsfällen als

wie in Invalidität, und deſſen ſtaatliche Unterſtükung zugunſten der Arbeiter, allgemeine

Verſicherung zur Unterſtüßung in Krankheitsfällen für die unteren Klaſſen , eine Höchſtarbeits

geit, Verbot der Kinderarbeit in Fabriken , Sorge für billige Nahrungsmittel und Wohnungen ,

Schaffung von Verkehrsmitteln, Gründung don Siedlungen und eine nach der Mündung

der Donau und Kleinaſien gerichtete Auswanderungspolitik, wie ſie ſpäter Lagarde und gentích

befürwortet haben. Auch Erzählungen und geſchichtliche Abhandlungen hat der vielſeitige

Induſtriebegründer geſchrieben .

Im Sommer 1919 ſtarb 94jährig in Frankfurt a. M. der Begründer einer gutgehenden

Gerberei, Martin May. Thm wurde ein ausgezeichnetes Verhältnis zu ſeinen Arbeitern

und Angeſtellten nachgerühmt. Der Mann hat aber nicht nur Verdienſtgelegenheit für viele

Hände geſchaffen , nicht nur als Stadtverordneter politiſch und ſozial gewirkt. Er war auch

wiſſenſchaftlich bis ins hobe Alter tätig. Sprachforſchung und Sterne feſſelten ihn am meiſten .

Er ſchrieb „ Beiträge zur Stammkunde der deutſchen Sprache“, ein höchſt fleißiges, urwüchſiges

und verdienſtliches Buch, ferner : ,, Sind die fremdartigen Ortsnamen in der Provinz Branden

burg in Oſtdeutſchland ſlawiſd) oder germaniſch ? “ Den in der Hauptſache richtigen Sal,

Römer, Griechen, Perſer und Sanskritleute (d. h. ariſche Inder) ſeien aus dein Schoße der

Keltgermanen hervorgegangen und aus Europa gekommen , vertrat er ſchon zu einer Zeit,

als man in Fachkreiſen darüber nur mit mitleidigen Lächeln quittieren zu müſſen glaubte.

Martin May tämpfte mit Leidenſchaft dagegen, daß man die Germanen als Barbaren hin

ſtellte, die alle Kulturwerte erſt aus dem Süden bekommen hätten. Viele Worte, die man

als römiſch oder griechiſch erklärte, leitete er aus dem Gerntaniſchen ab. Die hochmütige

Behandlung, die ihm ein Univerſitätsprofeſſor wegen ſeiner wiſſenſchaftlichen Anſichten zuteil

werden ließ, war durchaus ungerechtfertigt. Martin May war ein ſeltener Vollmeních ,

Induſtriegründer, Gemäftsmann , Politiker und Gelehrter. Auch als Vollserzieher muß man

ihn anſehen , denn durch Vortrag und Schrift wirkte er für Verdeutſchung der himmelslund

lichen Gelehrtenausdrüde.

Deutſchland iſt das Land, das die größten Muſiker bervorbrachte. Schon im 2. Sahr

tauſend vor Beginn unſerer Seitrechnung konnte man hier, wie die Funde poſaunenähnlichet

Luren beweiſen , Muſik machen ſo gut wie in Babylonien , das in äußerer Kultur ficher viel

weiter voraus war. Wundern wir uns alſo nicht, daß auch aus Deutſchland im 18. Jahr

hundert die erſten künſtlichen Rünſtler, die Muſitautomaten, getommen ſind und ſich die Welt

erobert haben . Sobann Gottfried Raufmann wurde 1751 in Siegmar bei Chemnit

geboren. Erſt lernte er bei einem Strumpfwirter, dann bei einem Ihrmacher. Ohne je Unter
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richt in der Muſit genoſſen zu haben, machte er ſich mit Erfolg an die Herſtellung von „ felbſt

handelnden ", d. h. automatiſchen Muſikinſtrumenten . Bei Jean Paul, Goethe, M. M. v . Weber

finden wir die Ausdrüde der Bewunderung für die Raufmannſchen Muſitmaſchinen . Um

das Jahr 1800 hatten Muſitautomaten aus dem in Dresden gegründeten Geſchäft bereits

ihren Weg nach Öſterreich, Italien und Rußland gefunden . In ſeinem Sohn erhielt Rauf

mann einen Geſchäftsgehilfen nnd Miterfinder. Mit ihren Muſitautomaten machten Vater

und Sohn Kunſtreiſen. Der Erfindungsgeiſt des Enkels brachte das Dresdener Haus zu weiterer

Blüte. Die Dresdener „ Akuſtiter " beſuchten mit ihren künſtlichen Künſtlern Rußland, Eng

land und Schottland. Shre Muſitmaſchinen eroberten ſich den Erdball; die Oresdener Muſik

induſtrie gab vielen Händen Arbeit. Das Haus beſteht heute noch. Erſt Ediſons Erfindung

des Phonographen ſcheint ihm argen Wettbewerb bereitet zu haben . Auch der Begründer

des Dresdener Hauſes war alſo als Induſtriebegründer, wie man ſieht, mehr als ein gewöhn

licher Menſch. Und ſo könnten wir hier noch manch andere Induſtriebegründer als vorbild

liche, bewundernswerte Männer vorführen , z. B. die Oechelhäuſer in drei Geſchlechtern .

Der Arbeiter, der heute auf das Schlagwort von der Sozialiſierung eingeſchworen iſt ,

inuß ſich endlich einmal klar machen, was Hirnarbeit bedeutet und wie die Gründung von

erdballbeliefernden Geſcäften und Induſtrien doch auch eine aufreibende Sache iſt. Sommt

dies Verſtändnis nicht beim Arbeiter zum Durchbruch, bildet er ſich ein, das Kapital mache

alles, und wenn das Rapital ſozialiſiert werde, ſo gehe die Geſchichte auch , dann iſt keine

Rettung. Der gewerbliche Arbeiter neigt nur zu leicht dazu , ſich allein für den Schöpfer, den

Geſchäftsherrn aber für den Schröpfer zu halten. Das iſt aber nur ſelten der Fall, ſicherlich

nicht bei den Induſtriebegründern .

Die Tagesarbeit des Wilhelm Siemens, des Bruders unſres Werner Siemens,

der in England zum „ Induſtriekapitān “ geworden war, wird uns von einem, der täglich mit

ihm in Berührung tam , folgendermaßen geſchildert. „ Um 9 Uhr morgens trat ſein Sekretär

bei ihm an . Da gab es Arbeiten für einen oder den andern wiſſenſchaftlichen Verein zu er

ledigen. Dann waren Korrekturen zu leſen, Briefe und Anſichten über wiſſenſchaftliche Gegen

ſtände, genaue Beſchreibungen neuler zum Patent anzumeldender Erfindungen zu dittieren ,

dann, nach einem Spaziergang, der aber mehr ein Rennen war, die Geſchäfte zu erledigen,

die ihm ſeine Stellung als Vorſigender zweier induſtrieller Geſellſdaften auferlegte, dann

Arbeiten vorzunehmen, die mit ſeinen Öfen und metallurgiſchen Verfahren zuſammenhingen .

Darnach wurden Beſucher und Auskunftſucher vorgelaſſen . Nachmittags wohnte er den Vor

ſtandsſikungen gelehrter Geſellſchaften oder den Direktorenverſammlungen ſeiner verſchiedenent

Induſtriegründungen bei. Die Abende wurden wiederum in einem oder dem andern wiſſen

ſchaftlichen Verein verbracht. So verlebte Wilhelm Siemens ſeine Tage, Monate und Jahre. "

Was das Nerven koſtet, jekt wiſſenſchaftliche oder techniſche Probleme, dann Fragen der Löhne

und Preiſe, dann Berechnungen, Lizenzen , Patentſchriften vorzunehmen, Beſucher abzu

fertigen, während im Vorzimmer ein halbes Outend weiterer Beſucher darauf wartet, vor

gelaſſen zu werden, wie das aufreibt, Herz und Hirn frant macht, davon macht ſich der Hand

arbeiter und techniſche Angeſtellte keinen Begriff. Wilhelm Siemens erlag daher auch ver

hältnismäßig früh einem Herzleiden. Er wurde nur 61 Jahre alt. Schon 17 Jahre vor ſeinem

Code hatte er einmal völlig alle Arbeit ausſetzen müſſen. Sein Bruder Werner, der Elektriter,

ſchrieb ihm damals und das iſt auch belehrend : „Vor etwa fechs Jahren , alſo etwa in deinem

Alter, fing auch bei mir das Oberſtübchen ' an , aufzumudſen ', wie der Berliner ſagt! Seit

der Zeit muß ich meinen Kopf ſchonen . “

Wie ſchaute doch der alte Krupp auf ſein Leben zurüd ? „ Von meinem vierzehnten Jahr

an batte ich die Sorgen eines Familienvaters und die Arbeit bei Tage, des Nachts Grübeln ,

wie die Schwierigkeiten zu überwinden wären . Bei ſchwerer Arbeit, oft Nächte hindurch ,

lebte ich bloß von Kartoffen, Raffee, Butter und Brot, ohne Fleiſch , mit dem Ernſte cines
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bedrängten Familienvaters, und fünfundzwanzig Jahre habe ich ausgeharrt ... Meine lekte

Erinnerung aus der Vergangenheit iſt die ſo lange drohende Gefahr des Untergangs “

Wenden wir unſern Blid vom Eiſengewerbe zur Herſtellung geiſtiger Hilfsmittel, etwa

zur Herausgabe fremdſprachlicher Wörterbücher und Unterrichtswerte ! Auch Verleger ſind

ja Brotgeber. Der Name Langenſcheidt iſt allgemein bekannt. Der Gründer des großen

Verlagshauſes, faufmänniſch gebildet, wanderte nach ſeiner Lehrzeit zunächſt ein Jahr lang

zu Fuß durch Deutſchland und vervollkommnete währenddem ſeine franzöſiſchen Sprach

fenntniſſe. Heimgekehrt, beſchloß er , ein neues Unterrichtsmittel für dieſe Sprache zu ſchaffen .

Nach vierjähriger Nachtarbeit (die Tagesſtunden mußten größtenteils andern Sweden dienen )

gab er ſeine heute wohlbefannten „ Unterrichtsbriefe zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache"

heraus. Einen Verleger hatte er dafür nicht finden können, ſo wurde er ſein eigener Verleger .

Langenſcheidt hat dann verſchiedene großangelegte Wörterbücher herausgegeben, die gabr

zehnte allein an Vorbereitung, über eine Million Mart an Auslagen, einen ungeheuren

Briefwechſel mit Gelehrten und Mitarbeitern und eine kaum vorſtellbare Arbeitsverteilung

erforderten. Wie aber war nun der Arbeitstag eines ſolchen Mannes? „Seine Arbeitszeit

begann nachts um zwei Uhr und dauerte bis morgens neun Uhr, dann einige Stunden der

Nuhe und Wiederaufnahme der Tätigkeit von nachmittags zwei Uhr bis abends um neun

oder zehn Uhr. Als Sprechſtunde ſtand lange Zeit im Berliner Adreßbuch die Stunde von

fechs bis ſieben Uhr früh angegeben ; er wollte ſich dadurch läſtige, ihm die koſtbare Seit raubende

Beſucer fernhalten . Von dieſer Sprechſtunde wurde auch niemals Gebrauch gemacht bis

auf einen Fall, wo ein polniſcher Student früh um ſechs Uhr um ein Gebrgeld vorſprach . “

Wie kamen wir aber denn auf dieſe Schilderungen aus dem Tagewerk von Hirnarbeitern,

insbeſondere aber Induſtriebegründern ? Der Arbeiter ſollte begreifen lernen , daß andere

Leute, die nicht Handarbeiter ſind, noch ganz anders ſchaffen als er, daß ohne ſolche Riefen

leiſtungen einzelner Millionen und Abermillionen von Arbeitern ſchlechterdings keine Verdienſt

gelegenheit noch Daſeinsmöglichkeit gefunden haben würden . Und die Arbeitsleiſtungen allein ,

obwohl weit über das Maß hinausgehend, was ein Handarbeiter ſchon für größte Zumutung

halten würde, daffen noch keine Induſtrie. Ideen müſſen da ſein , beſondere Begabungen ,

die man durch keine Sozialiſierung herbeizaubern, leicht aber wegekeln kann.

Die Verbeamtung aller Betriebe bedeutet Austreibung des heiligen Geiſtes. Eine

Million, eine Billion Durchſchnittsmen den ſchafft nicht das Neue, das der einzelne Begabte

hervorbringt. Gleichſtellung des Begabten im ſozialiſierten Betriebe mit allen anderen be

deutet aber nicht freie Bahn dem Tüchtigen, ſondern deſſen Unterdrüdung, denn er iſt

allenthalben in der fürchterlichſten, zum Hohn einladenden Minderheit. Von der Maſſe geht

feine befruchtende Geiſtestraft aus. Dr. Georg Biedenkapp

e
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as 19. Jahrhundert, das man mit Recht das Jahrhundert der Wiſſenſchaft nennen

tann, hat auch der tlaſſiſchen Philologie einen wunderbaren Aufſchwung gebracht.

Das Charakterzeichen dieſer neuen Blüte iſt die Kritit, und dieſem kritiſchen Beſtreben

iſt es zu verdanken , daß die Philologie zu einer hiſtoriſchen Wiſſenſchaft wurde. Das flächenhafte

Bild der Antike gewann dadurch erſt die wahre plaſtiſche Anſchaulichkeit, und der ungeheure

Reichtum der alten Kultur offenbarte ſich darin, daß immer neue Seiten ihres Weſens entdedt

wurden , und daß ſie auf die veränderte Frageſtellung neue und überraſchende Antworten gab.

Allein es dürfte heute keinem gweifel unterliegen, daß die kritiſche und hiſtoriſche

Methode im Dollgefühl ihrer Kraft die ihr von der Natur geſtedten Grenzen weit überføritten

bat. Wir bezeichnen dieſe Erſcheinungen mit den Ausdrüden des Kritizismus und Hiſtorizismus;

in den Worten liegt der Urſprung ausgedrüdt. Die Kritik ſoll und darf immer nur ein Durch

gangsſtadium ſein , wie es der Zwivel für den Parzival des alten deutſchen Gedichtes iſt. Sobald

ſie zum Selbſtzwed wird und ſobald über der zerlegenden und trennenden Tätigkeit die große

Einheit des Kunſtwertes und noch mehr die große Einheit der Perſönlichkeit verloren geht,

ſchlägt der Segen in ſein Gegenteil um.

Ein Muſterbeiſpiel für die Hypertritit unſerer Wiſſenſchaft iſt der „ Atheismus des

Genies “, wie er in der Behandlung der großen Werte und Männer des Altertums zum Aus

drud kommt. Weder die Evangelien noch geſu Perſönlichkeit, weder das Alte Teſtament noch

dic Hiſtoriter ſind davon verſchont geblieben . Das eigentliche Urbild aber iſt doch immer noch

Homer. Wie ſich an dieſem Dichter einſt die ganze philologiſche Methode in der alerandriniſden

Gelehrtenſchule entwidelt hat, ſo hat ſeit F. A. Wolfs Prolegomena auch die Entwidlung der

modernen Philologie an dieſen Stoff angeknüpft. Bezeichnend iſt es, daß man heutzutage in

wiſſenſchaftlichen Werken kaum noch von Homer redet, ſondern nur von der homeriſchen Frage,

und daß der Titel „Ilias“ den „Liedern oder Gedichten der Ilias“ Plat gemacht hat.

Die ſogenannte homeriſche Frage dreht ſich lekten Endes darum , ob ein Oichter Homer,

wie ihn der naive Leſer annimmt, gelebt hat oder nicht. Die Anſichten ſtehen ſich ſchroff

gegenüber, mögen auch im einzelnen noch ſo viele Kompromiſfe aufgeſtellt ſein. Auf der

einen Seite ſteht die Wiſſenſchaft. Sie lehnt den einen Dichter als Verfaſſer der Slias ab.

Bezeichnend für dieſen Standpunkt ſind die beiden letten großen Werte über Homer von

Ulrich von Wilamowik -Möllendorff und Erich Bethe, die zwar, dem 8uge der Zeit folgend,

der Einheit eine gewiſſe Bedeutung einräumen - namentlich Bethe hat in dieſer Beziehung

ſehr feinſinnige Beobachtungen gemacht die aber dennoch die alte Methode und den

alten Grundſak des kritiſchen Berlegens durchaus anwenden . Die Hauptſtüken für dieſe Theorie

ſind die unzweifelhaften Widerſprüche, die ſich in Jlias und Odyſſee finden . Sie ſind nicht

zu leugnen, J. B. tann keine Interpretationskunſt die Tatſache verbergen , daß Pylaimenes,

ein Führer der Paphlagonier, im fünften Geſange ſeinen Cod findet, und im dreizehnten

hinter der Babre feines Sohnes einhergeht. Zu den ſachlichen Differenzen treten ( pradliche
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Unterſchiede, die zweifellos beobachtet find ; alles aber findet ſeine Krönung in den Unter

(dieden des Stiles, auf die man beſonderen Nadidrud gelegt hat, da man den verſchiedenen

Stil als das untrüglide Kennzeiden verſchiedener Dichter anſieht.

Im anderen Lager ſtehen , man darf wohl ſagen, faſt ohne Ausnahme, dic Poeten und

Literaten unſerer Seit. Ich nenne nur Namen wie Herman Grimm, Friedrich Lienhard,

H. St. Chamberlain , Theodor Bell, Willi Paſtor. Sehr mit Recht hat Lienhard an einer Stelle

ſeiner „Wege nach Weimar “ die Verteidigung des wiſſenſchaftlichen Standpunttes durch

Wilamowiz gereizt genannt ; allerdings hat er an derſelben Stelle ebenſo klar erkannt, daß

es für den Laien unmöglich iſt, den Fachmann zu widerlegen . Auf jeden Fall erkennen wir

auch in der homeriſchen Frage eine bedauerliche Differenz zwiſchen Wiſſenſchaft und Leben.

Prinzipiell dürfte es nun einleuchten, daß die Homertritit niemals mit denſelben Mitteln ,

die ſic anwendet, geſchlagen werden kann. Mag der wadere Sancho Panja ſeinen Eſel in

dem einen Kapitel verlieren und ihn im anderen unbekümmert darum in rührender Treue

doch wieder zur Hand haben, was der Autor ſelbſt entſchuldigt, mag Hauff in ſeinem „ Lichten

ſtein " es mit der Chronologie der Tage noch ſo unbekümmert nehmen, ohne daß wir es merken,

mag Chaferay in dem Roman The Newcomes die Mutter des Bräutigams auf der einen

Seite ſterben und auf der andern wieder leben laſſen, mag ein Oichter wie Heyſe durch die

blaue Brille, die er neben ſich auf dem Diſch liegen hatte, in die Landſchaft hinausjeben, mag

Du Bois-Reymond auf ſeinen eigenen Schultern ſtehen, das und hunderterlei gleicher Art

wird niemals einen überzeugten Gegner befehren. Das Urteil über die Widerſprüge iſt und

bleibt ſubjektiv. Die Rüdkehr zu dem einen Dichter Homer tann nur geſchehen, indem ju

nächſt ſein Werk als eine einheitliche Kompoſition klargelegt wird. Dann wird im weiteren

Verlauf hinter dem Werte auch der Schatten des Mannes immer deutlicher aufſteigen und

von dem belebenden Blute des Odyſſeus trinten.

Man hat im Altertum für die Slias 51 Tage berechnet und ſich ſeit Jahrhunderten

über einzelne Beitbeſtimmungen wader die Köpfe zerbrochen und gerſolagen. Die mathe

inatiſche Rechnerei iſt natürlich Unſinn, aber der übertriebene Gedante verhindert nicht die

Richtigkeit des Grundſates, daß zeitliche und örtliche Veränderungen die Szenen und Alte

der Ilias ſondern . Man muß dabei nur das Zuſammen gehörige zuſammenfaſſen. Die Slias

erzählt vier Schlachttage, davon ſind der erſte und vierte für die Griechen ſiegreich, der zweite

und dritte unglüdlid. Als Einleitung geht das erſte Bud voran , als Schluß folgt das vier

undzwanzigſte. Während die beiden umrahmenden Tage an Ausdehnung nicht allzu ver

ſchieden ſind (Geſang 2–7 und Geſang 19—23), ſind dagegen die beiden mittleren Tage nach

dem Prinzip gegenſāklicher Länge gebalten : zwei Geſänge (8—9) ſtehen neun Geſängen

( 10—18) gegenüber. Wie ſchon aus dieſer Überſicht hervorgeht, halte ich die Einteilung der

Jlias in 24 Geſänge durchaus nicht für ſpät, ſondern für ein Wert des Dichters. Der Parallelis

mus einzelner Geſänge gibt dafür ganz beſtimmte , m. E. unwiderlegliche Beweiſe. Auch treffen

die alten Überſchriften faſt durchweg den Rern des für die Handlung wichtigen Inhalts, und

der Schluß der Geſänge iſt überall ein tiefer Einſchnitt. Ligaturen liebt Homer dabei hier

im Großen wie ſonſt im Kleinen.

Es iſt nun offenbar, daß der Dichter die beiden einrahmenden Ceile in gleicher Weife

disponiert hat und ebenſo das Mittelſtüd der beiden mittleren Sage. Unwillkürlich wird man

an die Kompoſition eines griedriſchen Tempelgiebels gemahnt. So umfaſſen, um nur einige

Punkte berauszugreifen, das erſte und das lekte Buch jedesmal einen längeren Zeitraum

von 12 + 9 Tagen. Der erſte und der vierte Kampftag haben den gleichen unterbrechenden

Schluß, hier in der allgemeinen Beſtattung, dort in der Beſtattung des einen Patrotlos. Da

gegen ſind die beiden mittleren Tage wirklich nur einfache Tage. Man ſpürt an dieſem Beit

umfang, wic aus dem großen , weiten Meer des troiſchen Krieges die gewaltige Epiſode von

dem Born Achills langſam und allinählich emportaucht, um cbenſo langſam und allmählich
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wieder zu perfinten. Ferner hat der erſte Schlachttag einen großen Zweifampf am Anfang

(Menelaos Paris) und ebenſo einen bedeutenden Zweitampf am Ende ( Ajas · Hettor).

In der Mitte aber ſteht Diomedes ' Ariſtie, deren Gipfelpunkt der Sieg über die Götter iſt.

Genau ſo iſt der vierte Schlachttag, nur mit Konzentration auf den einen Helden Achilles,

eingeleitet durch ſein Zuſammentreffen mit Aeneas, und ſchließt mit dem Sieg über Hektor.

In der Mitte aber ſteht der vielverrufene 21. Gefang, deſſen Höhepunkt deutlich der allgemeine

Kampf der Götter gegeneinander iſt. Man greift die Gleichheit und die Steigerung mit Händen.

Liegt aber im erſten Schlachttag der Afzent auf dem Anfang, denn Menelaos' Sieg mit den

feierlichen Opfern ſoll entſcheiden, ſo iſt natürlich in Achills Siegeszug der Triumph über

Hettor der entſcheidende Schluß. Wie am Anfang das erſte Duell unterbrochen wird durch

die berühmten Helena -Szenen, ſo ſtehen bei Hektors Tod am Ende die Bitten und Klagen

der Eltern von der Mauer herab. Wird im zweiten Buche bei dem erſten Auszug der griechiſchen

Armee die Parade abgenommen, wobei die Regimenter und ihre Oberſten charakteriſiert

werden , ſo zeigt uns das 23. Buch in ähnlicher Ausführlichkeit die Helden noch einmal, aber

diesmal nicht bei dem Auszug zum triegeriſchen Werte, ſondern bei den feſtlichen Leichen

ſpielen nach ſiegreicher Schlacht. Ich erwähne dies beſonders, weil faſt alle Kritiker den ſo

genannten Schiffstatalog als ſpät anſeben , nur Grimm hat hier das tünſtleriſche Gefühl be

wahrt. Wer ihn aber eliminiert, bringt im Grunde den ganzen Bau der Ilias zum Einſturz,

denn es iſt hier ſo wie bei einem künſtlid) en Gewölbe, daß die Loderung einer Säule oder

eines Steines die Symmetrie und Feſtigkeit des Ganzen gefährdet.

Es iſt eine alte Weisheit, daß bei Homer die direkten Reden eine ſo große Rolle ſpielen,

daß man an der Zugehörigteit des Wertes zu der Klaſſe der Epen zweifeln könnte . Achylus,

der den entſcheidenden Schritt zur Eragödie tat, nannte ſeine Dramen „Broſamen von dem

reichen Mahle Somers“, und Plato nannte Homer den ,,Gipfel der Tragödie “. Man kann

ja mit Leichtigkeit dieſe Worte in moderner Art nur ſtofflich und übertragen auffaſſen , fie

find aber auch formal durchaus zutreffend. Beſſer als viele Worte dürfte hier ein praktiſches

Erempel wirten , und ich hoffe, in der nächſten Beit Szenen aus Homers Jlias porlegen zu

tönnen, bei denen auch nicht ein einziges Wort hinzugefekt oder verändert iſt, und die trokdem

ein fo lebendiges dramatiſches Leben zeigen, daß des Wunderns tein Ende ſein wird. Wir

vergeſſen ja heute allzu leicht, daß die homeriſden Epen für den lebendigen Vortrag der

Rhapſoden beſtimmt waren . Daß dieſe dabei die Worte durch Geſten und andere ſchauſpiele

riſche Mittel unterſtüßt haben werden , liegt auf der Hand, und es iſt tein Sufall, daß ein

Schauſpieler wie Rainz die Slias ſo liebte.

Für die Perſon eines Dichters ſpricht allein ſchon der merkwürdige Miſchdialett der

homeriſchen Sprache. Als charakteriſtiſch führe ich aber noch einige beſtimmte individuelle

Büge an , z. B. ſeine Vorliebe für Neſtor. Es kann feine Frage ſein , daß Homer einzelne Helden

mit größerer oder geringerer Vorliebe behandelt, ſo kommt zum Erempel der große Ajas trok

ſeiner Tapferkeit und Bedeutung oft ſchlecht weg, dagegen hat der Dichter aus eigener Wefensart

und Weisheit dem alten Polier ſicher vieles in den Mund gelegt. Wenn der anfängt, von der

alten guten Zeit zu erzählen, wenn der ſo niedlich und gewaltig ſein gagd- und Kriegslatein

zum beſten gibt, dann meint man den alten Vater Homer ſelbſt zu hören . – Ein zweites iſt

der peſſimiſtiſche Bug Homers. Der populärſte Gebrauch ſeines Namens verbindet ſich mit

dem Ausdrud des Lachens, aber Burtbardt und Niekſche, zwei gleich poetiſche Naturen , haben

auf den trüben Bug des griechiſchen Gefühlslebens hingewieſen . „Die Griechen waren un

glüdlicher, als die meiſten glauben.“ Für Homer iſt ganz beſonders ſein Verhältnis zu den

Göttern hier anzuführen, das ſo unendlich verſchieden beurteilt worden iſt. Es iſt für jeden

unbefangenen Betrachter durchaus individuell, nur verſchwommenes Gerede von Dolls

auffaſſung und Volksdichtung tann das verkennen. Die Götter leben dort droben im ewigen

Lichte, fie zanteht, ſtreiten und verwunden ſich, ſie weinen und teilen Ohrfeigen aus und ſpinnen
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Intrigen , aber ſie bleiben immer die Götter. Reine menſchliche Befangenheit binbet fie, faſt

ſind ſie jenſeits von Gut und Böſe. Und drunten wandeln die armen Sterblichen und tragen

Leid und Sorge. Achilles ſpricht es im 24. Geſange am ſchönſten aus :

„ Alſo beſtimmten die Götter der elenden Sterblichen Schidfal,

Bang in Gram zu leben ; allein ſie ſelber ſind ſorglos.“

Wem käme nicht unwillkürlich Hyperions Schidſalslied in den Sinn? Man könnte

auch noch als charakteriſtiſch auf die deutlich ertennbare Abneigung Homers gegen den Krieg

hinweiſen, jo merkwürdig dies für den Dichter der Slias erſcheinen mag.

Aber zum Schluß ſtehe noch ein Hinweis auf die lebendige Friſche der Ilias, die ſelbſt

allermodernſten Gepräges nicht entbehrt. Das Bild der Volts- oder Soldatenverſammlung

des zweiten Geſanges könnte aus unſerer Seit ſtanimen . Die Diſziplin im griechiſchen Heere

iſt durch den zehnjährigen Krieg untergraben . Achill ſelbſt iſt dafür ein Beiſpiel. Bei dem

Befehl zu einem entſcheidenden Angriff ſteht die Militärrevolte in bedentlicher Nähe. Sic

wollen nach Haus. Was gehen ſie die Könige und deren Liebeshändel an? Wie da Cherſites

ſich zum Wortführer auffdwingt, wie er , der lahme, budlige Kerl mit der ſcharfen Bunge,

den Offizieren das beſſere Eſſen und die höheren Bezüge vorwirft, wie er, der natürlich immer

in der Etappe ſich aufgehalten hat, nun der erſte Mann im Schimpfen iſt und mit ſeinen Helden

taten prahlt, wie er die inneren Konflikte der oberſten Heeresleitung geſchidt auszunußen weiß,

all das wird einem wie eine neue Welt aufgehen, wenn man es nur einmal fertig bringt, die blauc

Brille der Philologie oder die ſchwarze Brille unangenehmer Schulreminiſsenzen abzulegen .

Goethes Wort ſoll der Schlußſtein ſein, man tann es nie genug zitieren : „ Der für

dichteriſche und bildneriſche Schöpfungen empfänglide Geiſt fühlt ſich dem Altertum gegen

über in den anmutigſt ideellen Naturjuſtand verſekt; und noch auf den heutigen Tag haben

die homeriſchen Geſänge die Kraft, uns wenigſtens für Augenblide von der furchtbaren Laſt

zu befreien, welche die Überlieferung von mehreren tauſend Jahren auf uns gewälzt hat.“

Dr. Peters

Diotima

Kie man lange ſchon verloren gewähnt, die Briefe der Suſette Gontard ſind gefunden

und veröffentlicht worden. Und zwar hat Frida Arnold, die Großnidyte Hölder

lins, die Enfelin ſeines Halbbruders Karl, die dergilbten und zum Teil derblagten

Papiere, die in ihren Beſit übergegangen waren, dem Herausgeber Dc Carl Diëtor anver

traut, der nun im Infelderlag zu Leipzig eine muſtergültige Ausgabe deranſtaltet bat. Was

man bisher nur vermuten und ahnen durfte, iſt nun zu füßeſter Gewißheit geworden -- : ja,

es war eine reine, ſchmerzliche Liebe, und Diotima erwiderte ſie mit der ſpät erſchloſſenen

Seele einer zu früh Derehelichten, die an der Seite ihres geſchäftsgewandten , aber leeren Gatten

durch arme Cage wandelte. Erſt als der ſchlante, milde, verſehnte Hölderlin als Erzieher ihr

Haus betreten, erwachte der verhaltene Frühling ihres Herzens, und ſchimmernde, teuſche Blüten

taten ſich auf mit einem weben Lächeln , als ahnten ſie einen Froſt, der ſie niederbrechen würde.

Hölderlin ſcied Ende September 1798 - er war im Dezember 1795 eingetroffen -

nach einer offenbar ſcharfen Auseinanderſetung mit dem mißtrauiſchen, eiferſüchtigen Haus

herrn und wandte ſich nach Homburg d. d. Höhe zu ſeinem getreuen Freunde Sinclair. Und

nun beginnen die Briefe, die uns hier überliefert ſind ; freilich fehlen ihrer eine bedauerlidic

Anzahl, und Hölderlins Schreiben ſind ſicherlich nach Suſettes frühem Dahinſcheiden vernichtet

worden aber der Gewinn, der uns aus dieſen alten, webſeligen Blättern emportaucht, iſt

ein ſo reger und bleibender, daß man dem Schidſal dantbar iſt, das uns dieje Zeugniſſe be

wahrt und überliefert hat.

-
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Seitdem der Geliebte das Haus verlaſſen, iſt Öde und Trauer gekommen, Leere und

Schwermut. „Man begegnet mir, wie ich vorher fah, ſehr höflich, bietet mir alle Tage neue

Geſchente, Gefälligkeiten und Luſtpartien an; allein, von dem , der das Herz meines Herzens

nicht ſchonte, muß die kleinſte Gefälligkeit anzunehmen mir wie Gift ſein, ſo lange die Empfind

lichkeit dieſes Herzens dauert. “ Aus dieſen wenigen Worten ſteigt das Bild des Gatten empor :

ein wenig ſchlau , ein wenig hart, ein wenig ungeduldig - kein Ganger und Echter. „Du weißt,

daß ich leicht trübſinnig bin" – man glaubt es der Verlaſſenen willig. Und dann eine hobe

Triſtanempfindung, unendlich ergreifend in ihrer plötlichen Aufwallung : „Die Leidenſchaft

der höchſten Liebe findet wohl auf Erden ihre Befriedigung nie ! Fühle es mit

mir : dieſe ſuchen wäre Torheit Miteinander ſterben ! Doch till, es klingt

wie Schwärmerei und iſt doch ſo wahr - iſt Befriedigung . “

Und ſie kann nicht fern dem Geliebten weilen; ſo ſucht ſie Wege und Mittel, wenigſtens

kurze Suſammentünfte zu bewirken und einen flüchtigen Briefaustauſch ; immer wieder denkt

ſie auf neue Pläne und Verſuche. Und ſie findet rührende Worte der Entſchuldigung, um ſich

zu entlaſten ; echt weibliche Scheu flüſtert aus den Seilen : ,, Deine zarte Seele ſtößt ſich gewiß

daran , und Du leideſt mit mir. Aber verdenten kannſt Du mir es nicht, weil ich es nur aus

edler Abſicht tue, das Schönſte und Beſte unter den Menſchen nicht zugrunde geben zu laſſen ."

Ihre einſamen, geſcheuchten Gedanken ſammeln ſich nur um dieſes eine : dem Geliebten helfen

und raten zu dürfen. Immer und immer wieder beteuert ſie ihre reine, unlösliche Zuneigung,

ihr lektes, innigſtes Fühlen und Glauben : „Du kennſt mich ja und Ou haſt tauſend Beweiſe,

wie mein Herz Dir hingegeben iſt; und Du weißt, daß wenn man gegen die Liebe fehlt, man

ſich ſelbſt am meiſten verwundet.“ „Und ſo mit mir verwebt biſt Du, daß nichts Did von

mir trennen kann. Wir ſind beiſammen, wo wir auch ſind, und bald hoffe ich Dich wiederzu

ſeben... Sei nur noch glüdlich (wie wir es meinen ).“ Und dann wieder der ſchwermütige

Verſuch einer Entſagung, eines rettenden Verzichtes, taum ſelbſt begriffen und voll zitternden

Leides : ,,Meine Seit war ſchon vorbei ; aber Du ſollteſt jekt erſt anfangen zu leben, zu handeln ,

zu wirken ; laß mich kein Hindernis ſein, und verträume nicht Dein Leben in hoffnungsloſer

Liebe.“ Sie wünſcht ihm vor allem einen ratenden, rettenden Freund, denn „Du biſt zu reid

an Kräften und immer zu voll, um für Dich zu bleiben und nur auf Dich zu beruhen“. Und

ferner : „Deine edle Natur, der Spiegel alles Schönen, darf nicht gerbrechen in Dir . Du

biſt der Welt auch ſchuldig zu geben , was Dir verklärt in höherer Geſtalt erſcheint, und an Deine

Erbaltung beſonders zu denken . “ O welde Unjould und werbende Treue ! Wahrlich, dieſe

Frau war Hölderlins würdig ; man fühlt, daß ihm in ihrer milden Nähe Schönheit und Er

füllung entgegenteimte . Einmal findet ſie Troſt und Ermunterung in beinahe hymniſchen

Worten, die an Hyperions lekte Offenbarungen erinnern : „Und wir ſollten nicht vertrauen ?

Wir, die wir täglich Beweiſe der herrlichen auch uns belebenden Natur haben, die uns nur

Liebe zeigt, wir ſollten Kampf und Uneinigkeit in unſerer Bruſt hegen, wenn alles uns zur

Rube der Schönheit ruft ? "

Und dann wieder bangt ſie vor dem ſeligen Wunder der erneuenden Liebe, das ſich

in ihr und durch ſie offenbart: „ Ich erſtaune oft über mich, daß ich ſchon ſo weit in die Sabre

der Vernunft fortgerüdt bin und doch ſo jung mir ſcheine. " Und es ſtimmt köſtlich zu ihrer

ſchmiegſamen Rube und jungfräulichen Bartheit, wenn ſie ſich gern in Lila und Weiß kleidet,

„ ganz nach Deinem Geſchmad". So ſehen wir ſie in ihrer Stille, den „ Hyperion “ in der Hand,

und noch einmal durchlebend, was ihrem Daſein Fülle und Erfüllung gegeben; ſie ſucht ſid)

Ruhe und Sammlung zur Lektüre, denn ,, Gute, ſchöne Bücher in einer dazu nicht paſſenden

Stimmung zu durchblättern und nicht mit ganger Aufmerkſamkeit zu leſen , halte ich für Ent

weihung ; ſie gehören nur dem , der ſie ganz fühlt und verſtehen kann “. Und noch ein reifes,

nachdentliches Wort dieſer einſamen , edlen Oulderin, das ſo ganz ihr vertrauendes, gläubiges

Herz enthüllt und ihre tiefe Erkenntnis des lekten Weltgrundes : „ Ich kann das Wort Zufall,
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welches ich gejdyrieben, nicht wieder aus dem Kopf bringen , es gefällt mir nicht, klingt ſo klein

und kalt, und doch finde ich kein anderes. Könnte man nicht auch ſagen, die geheime Ver

kettung der Dinge bildet für uns etwas, das wir 8 ufall nennen , was aber doch notwendig

iſt ? Wir können wegen unſerer Kurzſichtigkeit davon gar nichts vorherſehen und erſtaunen,

wenn es anders kommt wie wir meinten. Doch gehen die ewigen Naturgeſeke immer ihren

Gang, ſie ſind uns unergründlich, und eben darum tröſtlich, weil auch das uns noch geſchehen

tann , was wir nicht einmal ahndeten und entfernt hofften .“

Übrigens bietet dieſe kleine Briefiammlung auch dem Hiſtoriter einiges Neue, inſofern

Diotima über ihre Reiſe nach Weimar Bericht erſtattet und über ihre Beſuche bei Schiller

und Wieland. (Als ſie damals in Jena dem Schüßer und Berater ihres trauten Freundes, den

ſie doch verſchweigen mußte, gegenüberſtand, wie haſtig und dankbar muß ihr gequältes Herz

geſchlagen haben !) Das Weſentlide und Entſcheidende aber bleibt doch jener volle, reine Klang

der Liebe, vor dem wir uns ehrfürchtig und hingegeben beugen. Wir bliden auf die Büſte

Diotimas, welche dem Buche beigefügt iſt, auf dieſe flaren , underhüllten Züge (Heinſe rühmt

einmal ihren „ reinen, ſchönen, tizianiſchen Teint“), und wir begreifen , daß dieſem Leben ein

raſches Ziel geſetzt war. Innerlich ausgeglüht von geheimer Sehnſucht, ſo iſt ſie dahingegangen ,

von der Hölderlin geſungen : „Du ruhſt und glänzeſt in deiner Schöne wieder, du füßes Licht ! “

Und man erinnert ſich jener anderen Verſe, aus denen eine Abwehr tönt gegen alle diejenigen ,

die mit dielender Ungeduld, mit befledten Händen zu dieſen frommen , bebenden Betennt

niſſen greifen wollen :
,,An das Göttliche glauben

Die allein , die es ſelber ſind .“
E. L. Schellenberg

(

Luther - Notgeld

chnitt mal Stein gleich Geldi Dieſer rätſelhaft erſcheinende Rechnungsanſak findet

O ſeine Ertlärung durch die junge Ehe zweier altbewährter graphiſcher Verviel

fältigungsverfahren. Sie iſt berufen, der Gebrauchsgraphit eine neue, blühende

Provinz zu erobern. Die edle Griffelkunſt, die ſich ſeit jeher willig in den Dienſt des täglichen

Bedarfes geſtellt hat, wird in ihren künſtleriſchen Entfaltungsmöglichkeiten allzubäufig durch

Forderungen geſchmadlicher Unkultur gehemmt. Ein Beiſpiel ſtebe für zahlreiche andere.

Als die Hartgeldnot, eine der traurigen Kriegsfolgen , über das metallverarmte Deutſch

land hereinbrach , regte ſich in den Gemeinden der Wille zur Selbſthilfe. In Form von kleinen

Geldſcheinen wurde Papierſcheidemünze geſchaffen. Gold-, Silber-, Nidel-, Kupferſtüde ver

ſchwanden aus dem Geldverkehr. Aluminium- und Eiſengeld können infolge Beſchränkung der

dem Reiche zur Verfügung ſtehenden Mittel nicht in ausreichendem Maße geſchlagen werden.

Auf der Suche nach einem geeigneten Erſatzahlungsmittel entſtand das Porzellangeld, das

als wertvoller Ausfuhrgegenſtand in die Hände meiſt ausländiſcher Sammler wanderte. Im

Jnlande baben es die wenigſten geſehen.

Der ins Rieſenbafte angewachſene Bedarf an Scheidemünge mußte alſo don den Ge

meinden gededt werden, trok aller Unzuträglichkeiten, die in der damit verbundenen Wieder

kehr vorväterlich kleinſtaatlicher Währungszerriſſenheit zu erbliden ſind. Aus Gründen der

Wohlfeilheit überragt im Ortsgeld der Papierſchein die Metallmünze. Wer ſogleich gehofft hatte,

mit dem

Papst

Geld einen gewaltigen Aufſchwung des graphiſchen Gewerbes zu erleben , fah

ſich zunächſt enttäuſcht. Die Eile, mit der das Notgeld die Orucpreſſen verlaſſen mußte, die not

geborene Forderung allerniedrigſter Herſtellungskoſten, ermöglichten in den erſten Monaten

zumeiſt Geldſcheingebilde der Art, die einem geläuterten Geſchmad ein Dorn im Auge war.
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Bildeindrud ſelbſt dort entgegen, wo der Entwurf zu ihm emporgeſtrebt hatte. Hinzu kam die

weicher Wirkung zuneigende Linienführung und Farbgebung des reinen Steindrudverfahrens.

Das Liebigbild blieb immer noch in gefährliche Nachbarſchaft gerüdt, das Spieleriſche des

beſchränkten Formats ließ ſich auf dieſem Wege nicht überwinden . 8

Wie ſo oft im Gange der Entwidelung, tam auch hier ein äußerer Anlaß der bedrängten

Kunſt zu Hilfe. Am 7. April des Jahres 1521 wurde der Begründer der proteſtantiſchen Kirche,

der Reformator und Bibelüberſeker Dottor Martin Luther auf der Reiſe zum Reichstage
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Entwürfen auf den Holzídynitt zurüd. Er brachte dieſe lange bintangeſetzte älteſte graphiſche

Ausdrudsform wieder zu Ehren. Den Holzſchnitt fertig auf die kleine Form anzuwenden,

unterſagte ſich von ſelbſt, infolge der verhältnismäßig baldigen Abnukung, der die Holzplatte

unterworfen iſt. Er fand einen Ausweg in der Ehe zwiſchen Holzſchnitt und Steindrud. Die

auf den Stein in der Größe von 7 zu 9 cm mechaniſch übertragene Holzplatte lieferte Abzüge

pon ſtarter, urwüdſiger Bildhaftigkeit, die großzügige Wirkung auf engſtem Raume deutlich
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die geſchidte geometriſde Raumaufteilung, die durch den ferneren unerläßliden Beſtimmungs

text ergänzt wird. In der Reihenbezifferung wurden ſtatt der Differzeichen 1 bis 5 die Buch

ſtaben L , U , Th, E und R -- zuſammengeſtellt den Namen Luther ergebend — geſetzt. DieL ,

Prudausführung erfolgte dwarz auf fattfarbigem Grunde : rot, gelb , grün , blau und piolett.

Durch welliges Waſſerzeichen und Wertpapiermaſerung auf der Rüdſeite find Fälſchungen

erſchwert. Der Prägeſtempel iſt im Ton des Unterdrudes ausgeführt.

So wurden als Schlußglieder einer Kette äußerer Zufälligkeiten , ein künſtleriſch voll

wertiger Gelderſat , und in der Verbindung von Holzſchnitt und Steindrud ein geeignetes Mittel

gefunden , geſdymadlidem Niedergang der Gebrauchsgraphit zu wehren und das Anwendungs

gebiet dieſes wichtigen Zweiges der Griffelkunſt fruchtbar zu erweitern .

Walter Bähr

Das Redentiner Oſterſpiel im Dom zu Lübeck

M
m unſeren ehrwürdigen Dom, Heinrichs des Löwen hehtes Denkmal in unſerer

Stadt, hängt der Frühling eben ſeine grünen Schleier, und Auferſtehungsgedanken

weben durch dieſes vornehmſtille Seitab, mag auch das kirchliche Oſterfeſt längſt

porüber ſein. Heute hat ſich drinnen alles zuſammengefunden, was am geiſtigen Leben deutſøer

Art bei uns nod) Anteil nimmt dom Bürgermeiſter bis zum Schuljungen alles, was ſid)

noch ein Herz bewahrt hat für die jungfriſchen Vorſtöße zur Verinnerlichung und zur Heim

führung unſeres Volkes zu ſeinen wahren unzerſtörbaren Schäken durch künſtleriſche Dar

bietungen . Die Jugend, die auf den Schlachtfeldern den Lohn nicht fand, im Reiche der Kunſt

wird ſie ihn finden. Hier gibt es nur Aufbau und ehrfürchtiges Streben bei frohem Geben.

Geſchäftstüchtigkeit, planmäßiges Irreführen und gewiſſenloſe Kräftevernichtung im Gegen

einanderwüten der Parteien haben keinen Kurs .

Die Mitglieder der Gümbel-Seiling- Truppe der Frau Maria Haide aus Starnberg,

einer Truppe von Laien -Schauſpielern , dabei junge Studenten und Schüler, wollen uns, nach

dem das Schauſpiel an die 500 Jahre aus den Kirchen verbannt war, auf geweihtem Boden

Das alte Redentiner Oſterſpiel vorſpielen.

Ich habe ſchon am Abend vorher an einer köſtlichen Aufführung Hans Sachſiſcher Komö

dien und Faſtnachtsſpiele durch die Truppe in der Aula eines unſerer Realgymnaſien meine

Freude gebabt. Die Geſtalten des ſelig dufelnden und haltlos ſchmunzelnden Petrus, der

ſich auf Erden ungehörig vergnügt hat, und des fahrenden Schülers, der einträgliche Aufträge

ins ,, Paradies “ übernimmt, ſtehn mir noch in ihrer draſtiſchen Komit, wie ſie der findlich

künſtleriſchen Freude an den irdiſchen Gebrechen auch der Heiligen, der Einfältigen und Selbſt

gerechten entſpringt, vor Augen. Es war da eine ſo friſchupadende Redheit in der holzſchnitt

derben Charakteriſierung zum Ausdrud gekommen , daß ſie uns alle erquidt und mitgeriſſen

hatte. Die übermütige Laune, mit der dieſen Einfällen ohne alle anſpruchsvolle Umrahmung

plaſtiſchſte Geſtalt gegeben worden war, hatte fo gündend gewirkt, daß wir allen Elends umber

hatten vergeſſen können und wieder an das unverwüſtlich ſchöpferiſche Leben unſeres Voltes

311 glauben anfingen. Man ſpürte etwas von jenem Genie, das die Zeitgrößen auf der Welt

bühne ſo ganz vermiſſen laſſen. Gottlob ! ſo gab es doch noch unverrottetes Leben, das nicht

por dem Erfolg der geiſtigen Armut am Boden troch und winſelte ; ſo gab es noch deutſches

Gut, an das kein Franzos mit ſeiner hohlfrechen Triumphatorlaune und ſeiner kulturloſen

Sucht, zu zerſtören oder zu beſudeln, herankonnte.

Wie werden dieſe jungen Künſtler ſich wohl im Rahmen eines Kirdyeninnern mit einem

bibliſchen Stoff abzufinden wiſſen? Die Frage beſchäftigte mich , wenn ich auch nicht einen

Augenblid gweifelte, daß ihrer hingabefähigen Jugend auch dieſes Wert gelingen werde. Ganz
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neue Kräfte mußten ſich hier offenbaren. Hier fonnte ein Heiliger ja nicht mehr durch ſein

Algumenſchliches intereſſieren. Es galt bier, felbft Menſchen , ja Teufel dem Eindruc des

Heiligen dienſtbar zu machen. Nur eigenes religiöſes Fühlen vermag Herzen zum Himmel zu

erheben, vermag im künſtleriſchen Geſtalten einem religiöſen Orange des Aufnehmenden genug

zutun und verſchüttete Empfindungen ſelbſt da wieder zum Leben zu erweden, wo man ſich

auf ſeine glaubensloſe Vernünftigkeit etwas zugute zu tun liebte. Solche Kräfte der Seelen

aber ſollten uns nun mit den geringſten Mitteln ein gewaltiges Geſchehen in ſtilvoller Ab

rundung und Durchdringung ſo vor die Sinne ſtellen, ſollten Licht und Schatten , Humor,

Tragit und Erhabenheit in wechſelnden Bildern ohne Sentimentalitāt ſo ineinander verweben,

daß der Eindrud ein der Bedeutung des Vorwurfs entſprechender wurde.

Das Bild der nächtlichen Kirche mit dem derſammelten „Volt" war der würdigſte Rahmen

für ein Wert lebensvoller und ſtarker Voltstunſt von der niederdeutſchen Art dieſes Oſterſpiels .

Das primitive Bretterpodium füllte das Mittelſchiff unter der Orgel der Breite nach ſo ziemlich

aus. Dieſe Bühne empfing ihr Rampenlicht von einer Reihe Kerzen , die auf einem Brett

in halber Höhe des Podiums befeſtigt und von einer hinter jeder aufgehängten Papierfahne gegen

das Publikum abgeblendet waren . Der Zugang zur Bühne geſchah über Treppen rechts und

lints von einer Rapelle rechts her. Als einziges Bühnenrequiſit bemerkte man eine dreiſtufige

Erhöhung im Hintergrund, die als Grab, Eingang zur Hölle und Sodel für einzelne Gruppen

bildungen dienen konnte. Rund um dieſe Bühne herum batten die Zuſchauer es ſich in Kirchen

ſtühlen und Bänten , wie auf allem was eine erhöhte Sikgelegenheit bot, bequem gemacht.

Der Balton im Rüden der Schauſpieler unter der Orgel war ebenſo befekt wie ſeitwärts davon

eine noch höhere Galerie dicht unter den Wölbungen der Dede. Die Hauptmenge füllte das

lange Mittelſchiff der Kirche, das, von nur wenigen Kerzen durchſchimmert, wunderſam in

rötlichgelber Dämmerung verſchwamm , aus der geiſterhaft das rieſige Kreuz vor dem Altar

ſich loslöſte. Wer ſich nicht ſehr frühzeitig eingefunden hatte und doch nach vorn porzurüden

wünſchte, mußte ſich vor denen, die ſich bereits eingeniſtet hatten, als erfindungsreicher und

verwegener Turner produzieren und über Bühne und hohe Stuhllehnen hinwegtlettern . Auch

ließ es ſid) die Nächſtenliebe nicht verdrießen - zwar nicht eben Gichtbrüchige durchs abgededte

Kirchendach herabzulaffen, aber doch alte Mütterchen und würdige Gelehrte aus grauenvollem

Gedränge über den Feuerkreis der Rampen hinweg in die friedlichen Gründe unter die zum

Schauen Beſtellten hinunterzubugſieren. Sicher ſtimmten alle dieſe kleinen Vorgänge vor

trefflich zum Geiſt der waderen Nürnberger Meiſterſinger wie des Dichters unſeres Oſterſpiels

und auch zur Auffaſſung und Ausgeſtaltung dieſes Spiels durch die Starnberger Truppe, dic

endlich, nachdem Orgel und gemeinſamer Geſang die Aufführung eingeleitet hatten, ihre Engel

porchidte .

Was ſoll ich von dem Werke ſagen? Dieſes 1464 auf dem zum Kloſter Doberan ge

hörigen Hofe Redentin bei Wismar in Medlenburg wahrſcheinlich von einem Geiſtlichen ur

ſprünglich) plattdeutſch niedergeſchriebene Oſterſpiel iſt jedem zugänglich. Dat öllſte Matel

börger Oſterſpill don Peter Ralff up Redentyn in heutiges Matelbörger Platt överdragen

von Suſt. Strud , Roſtoc 1920. Außerdem Ausgaben von Frybe, Bremen 1874, C. Schröder,

Norden und Leipzig 1893 ul. a . Der der Aufführung zu Grunde gelegte Tert : Ausgabe von

Gümbel-Seiling. Leipzig, Breitlopf u . Härtel. ) Es gilt als ein Werk, das in bezug auf die

fraftvolle Charakteriſierung der Figuren in ſeiner Zeit faum ſeinesgleichen hat. So wie es hier

zur Darſtellung gebracht wurde, übte es eine ſichtlich ſehr ſtarte Wirtung auf die Gemüter

aus . Es war ein Gottesdienſt, wie er eindringlicher nicht wohl gedacht werden kann . Gar

manchem werden dieſe Seſtalten unvergeblich bleiben. So die edelſchlante des auferſtandenen

bartloſen Chriſtus mit dem hoch emporgeſchwungenen langen ſchmalen Kreuz, mit dem weißen

Untergewand und dem purpurroten Mantel. Welch ein leidenſchaftlicher Ausdruc hohen

Ernſtes und reinſten Wollens glänzte aus ſeinen Augen ! Welch cine geiſtige Kraft belebte und
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bändigte ſeine ſicheren Bewegungen ! Wic hell leuchtete dieſc Jugend ! Und wie herrlich in

Klarheit hintönend war ſein Pathos ! Die gemeſſenen Bewegungen und Deklamationen der

Erzengel, das unbewegliche Hinausſdauen ihrer Blide, das keine Starrheit war, vielniehr

ein Verſunkenſein in ewige Herrlichkeiten verkündete das alles rührte dadurch, daß es wohl

an Kirchenſtatuen und Gemälde erinnerte und doch mehr war als ſie — gegenwärtiges Leben

und entzūdte zugleich durch den inneren Adel der ſchönen weißen Geſtalten . Und das um ro

eigener, da die kleineren Engel neben ihnen in weißen Kleidern, mit roten Bädchen, wohl

gekämmt, ganz den ſtumpfen , eigenſinnigen Ausdrud kleiner Bauernmädels batten, die zu

hohen Würden gelangten. Geradezu wundervoll aber wirtte unter den zur Heiligkeit Erlöſten

Adam. Ich werde mir den erſten Menſchen fünftig als beſeeltes Weſen kaum noch anders als

so vorſtellen können. Michelangelos Vertörperung in der Sixtina iſt doch eben nur die Ver

törperung eines Gottesgedankens; hier war alles zum Sichbewußtwerden ringendes Eigen

leben in der Erſcheinung. Die in dieſem ſchweren inneren Ringen etwas vorgetrümmte, noch

ungelente und gleichſam in ihrer Kraft ungelöſte ſtattliche Geſtalt im lila Gewand, die trampf

haft ſich ballenden Hände, die unter einem Heben der Schultern ſich verſteifenden Arme, die

ganze in ihrer Derbbeit und Herbheit ſchöne und innige Jugendlichkeit des Spielers und dazu

dieſe gläubig leuchtenden Augen - das alles machte die Heiligung, die Entlaſtung von aller

Sünde, eine Seligkeit, die an ſich ſelbſt noch nicht zu glauben wagt, geradezu ſichtbar. Die

Stimme aber tönte ſo ſonor wie dunkle Feierglođen - einfach — faſt einfältig. Auch die anderen

Heiligen waren ſchön und fraftvoll charakteriſiert. Vor allem noch Jeremias mit dem Theologen

eifer des Propheten und die feingliedrige, durchgeiſtigte Geſtalt Johannes des Täufers, – tein

Grübler, aber der Aftet in der Wüſte, der große Ahner und frohe Verkünder, der ſein Blut

überwunden hat, der Vorläufer reines Herrn.

Und um das Lichte durch die ſchwarzeſten Schatten zu heben , raſte das hölliſche Volt

des gefährdeten Luzifer über die Bühne, eine Herde grotester Fraken. Er ſelbſt, der Fürſt

des Böſen , in ſeiner fahlen Häßlichteit faſt beängſtigend neben dem kleinen in ſeiner feifenden

Bösartigkeit poſſierlichen Satan. Und um beide herum das übrige polternde und faucende

Gelichter, geſchwänzt, mit Molchstämmen und ſchwarz wie die Abgründe der Sünde. Selbſt

hier aber gab es nirgends zur Manier Gewordenes. Wort, Gebärde, Bewegung muteten

überall an wie unmittelbar aus dem Erleben entſprungen.

Swiſchen den beiden Gruppen aus dem genſeits bewegten ſich die erdigen Geſtalten

der Grabwächter, des Pilatus und der Hohenprieſter, ſcharf und kantig umriffen , in ihreni

Fühlen am Boden flatternd, in ihren Gedanten in das Triviale verſtridt. Auch die Vertreter

dieſer Rollen halfen mit vielem Geſchid das Ganze zum harmoniſchen Kunſtwert abzurunden.

Es ward wohl jedem Zuſchauer offenbar, daß bei einer Aufführung wie dieſer jede

Kuliffe, als von der Umrahmung durch Kirche und Zuſchauer abtrennend, nur als eindrud

zerſtörend hätte empfunden werden können. Die Bildhaftigkeit des Menſchenmaterials in

ſeinen wechſelnden Gruppierungen genügte für die Verlebendigung der Dichtung völlig.

Als ich durch die Nacht heimging, erfüllte mich eine große hoffnungsvolle Freude. Kann

deutſche Jugend die Herzen ſo erheben, ſo braucht uns um ein Wiedergeſunden des Volkes

niot gar jo bange zu ſein. Eine Durchgöttlichung wird immer nur in wenigen Menſchen vor

ſich gehn. Wendet ſich aber eine Kunſt an alles Volk, wie dieſe, ſo wird ihre Segnung wenigſtens

allen zuteil werden, die berufen ſind, und ſie wird damit imſtande ſein, dieſe vom Tage zu

reinigen und zu erlöfen . Und da bin id des frohen Glaubens, daß deutſcher Geiſt, der ſo erſt

einmal geweďt wurde, jeden niederen Feindes endlich Herr werden muß, wälze er ſich nun

gierig draußen an den Grenzen auf den billigen Lorbeeren oder drinnen im ſchweißlos cr

worbenen Papiergeld herum . Man öffne nur getroſt überall im Lande dieſen Schauſpielern

die Gotteshäuſer ! Julius Havemann
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Weltpolitiſche Möglichkeiten

Die Sozialdemokratie als Schrittmacherin

des Kapitalismus

,, Illuſionsgewinne der Induſtrie "

In der Nacht vom 10. auf den 11. Mai hat ſich der Reichstag für die

Annahme des Ultimatums entſchieden . Die Begleitumſtände dieſes

hochpolitiſchen Vorganges ſollten ſo bald nicht vergeſſen werden . Es

war eine Falſtaffiade, wie ſie ſelbſt im parlamentariſchen Leben

Neudeutſchlands noch nicht geſchaut worden iſt. „ Schon die Tage vor dem Ent

ſchluß “, (dildert Dc E. Jenny im roten „ Tag " ſcine. Eindrüde, „ boten ein er

bärmliches Schauſpiel. Wo ein Heros recenhaft hätte emporwachſen müſſen ,

da madyte ſich ein klägliches Gewimmel der Parteizwerge breit. Seit Wochen

dauerte es , ohne daß eine Regierung zuſtande kam . In der lekten Nacht vollends

ging's zu wie in einem Ameiſenhaufen . Kopflos war das Volt, denn es beja

keine Regierungsgewalt mehr. Ratlos, hilflos, ohnmächtig lief das Gewiminel

durcheinander, das ſich zu einem Entſchluß hätte aufraffen ſollen . Wie auf einer

Flimmerleineivand tauchten neue Reichskanzler und neue, bunt zuſammen

gewürfelte Miniſterien aus dem Dunkel und verflogen wieder. Ein ausländiſcher

Berichterſtatter meldete ſeinem Blatt höhniſd), alle Stunde gäbe es ein neues

Rabinett. Niemand wußte mehr aus noch ein .“ Und dieſes Geſchiebe bin

und her, dieſes Aufſtehen und wiederumfallen , dieſes Gewiſper und Köpfe

zuſammenſteden in geheimen Klauſen , dieſes Fangballſpiel mit der Verantwort

lichkeit von Partei zu Partei währte ſo lange, bis der Präſident der Republit mit

Fahnenflucht drohte und der Außenminiſter andeutete, daß bei weiterem Zögern

die von der Entente geſtellte Friſt verpaßt fein würde. Da endlich, unter dieſem

äußerſten Drude, kam jenes klägliche Ja zuſtande, aus dem die ganze heilloje

Serfahrenheit unſeres gegenwärtigen Regierungsſyſtems herauszitterte. Denn das

konnte ja eine blinde Frau mit dem Krüdſtod fühlen : nicht die Sorge um das

Reich , ſondern um die Wählergefolgſchaften hat den Geſalbten des Voltes die

Entſcheidung ſo grauſain ſchwer gemacht.

Nun iſt ſie gefallen , und die liebe deutſche Seele wird, wofern teine Bahlungs

ſtodung eintritt, wenigſtens in der Reparationsfrage für das nächſte halbe Jahr

Ruhe haben. Es wäre nuklos vergeudete Zeit, nachträglich über die Gründe des
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Für und Wider zu ſtreiten . Auffallend iſt, daß bei der Erörterung, ob Annahme

oder Ablehnung das kleinere Übel ſei, der wirtſchaftliche und ethiſche Ge

ſichtspunkt der weltpolitiſchen ſo völlig in den Hintergrund drängte.

Immer und überall ſtand im Mittelpunkt die bange Erwägung: Können wir

gegebenenfalls das Dittat erfüllen ? Es ſoll hier gewiß nicht für die politiſche

Immoral eine Lanze eingelegt werden , aber daß eine Überſpißung des ethiſchen

Gefühls in der Politit ganz und gar unangebracht iſt, wird außerhalb der deutſchen

Grenzpfähle kein Menſch bezweifeln. Adolf Grabowsky bezeichnet es in der Zeit

ſchrift „Das neue Deutſchland “ fehr mit Recht als einfach widerſinnig, wenn man

bei uns mit Vorliebe deshalb auf England ichimpft, weil es nur auf ſeinen eigenen

Vorteil bedacht ſei. ,, Eine entſetzlich egoiſtiſche Nation, ſo ſagt man. Als ob die

Außenpolitik eines Staates darin beſtände, den Vorteil der anderen wahrzunehmen !

Im übrigen ſind es weniger unklare Pazifiſten , die derart reden, als ſtramme

Alldeutſche, die für Deutſchland ſelber eine Machtpolitik ſogar zu einer Zeit

empfehlen , wo wir gar keine Macht mehr einzuſehen haben. Vermeine ich , einen

Staat zur Vernachläſſigung des heiligen Egoismus bringen zu tönnen, ſo bin

ich wahrſcheinlich ein ſehr guter Menſch, aber ſicher ein ſehr ſchlechter Politiker.

Die Aufgabe kann vielmehr nur ſein , eine Lage herzuſtellen, in der mein heiliger

Egoismus mit dem heiligen Egoismus des anderen übereinſtimmt.“

* *

*

Dieſe Aufgabe iſt es, an der ſich die deutſche Diplomatie wieder aftions

fähig machen könnte. Seit dazu wäre es. Denn langſam beginnt ſich der Nebel

über dem weltpolitiſchen Chaos zu zerteilen und gewiſſe feſte Umrißlinien treten

deutlich erkennbar auf dem bisher verſchwommenen Bilde hervor.

Den Angelpunkt der internationalen Lage bildet die Flottenrivalität

zwiſchen England und Nordamerika. Sie drängt, wenn keine Einigung auf

ein die Machtverhältniſſe der beiden Wettbewerber ausgleichendes Bauprogramm

erfolgt, mit natürlicher Zwangsläufigkeit auf eine gewaltſame Entladung des

Intereſſegegenſakes hin. Die auswärtige Politik Englands ſowohl wie Ameritas

zielt darauf ab, ſich durch Bündniſſe für den Kriegsfall zu fichern . Frankreich

als die nunmehr ſtärkſte Militärmacht des Kontinents kommt hierfür in erſter

Linie in Frage. Das Kabinett Clémenceau war bereit, um den Preis der Aus

lieferung Deutſchlands unters engliſche Ehejoch zu kriechen , d. h. den Bündnis

vertrag mit England zu unterzeichnen . Der franzöſiſchen Eitelkeit erſchien aber

die Rolle einer Buhlerin begehrenswerter, die ſich ohne feſte Bindung von zwei

Kavalieren zugleich aushalten läßt . Ein ſolches dreiediges Verhältnis, wie Briand

es als Nachfolger Clémenceaus als einen rocher de bronze zu ſtabiliſieren ver

ſuchte, liegt aber keineswegs in Englands Sinn. Daher Lloyd Georges graziöſe

Fußtritte. Die Zuwendungen aus dem deutſchen Konto werden in dem Augenblid

eingeſtellt, wo die Dame Frankreich ernſthafte Neigung zu einem Techtelmechtel

mit Waſhington verrät. Es gehört die ganze kleinbürgerliche Einfalt eines Bahl

abendpolitikers dazu, wenn der „ Vorwärts “ ſich das Eintreten Lloyd Georges

für Oberſchleſien ſo auslegt, als habe die mannhafte Haltung der deutſchen Sozial
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demokratie in der Ultimatumsfrage den engliſchen Staatsmann zu der Einſicht

bekehrt, daß es nunmehr an der Zeit ſei, den „ Weg der Gerechtigkeit “ zu beſchreiten.

Die Bejekung des Ruhrgebiets, Frankreichs ſehnlichſtes Ziel, iſt durch die

Annahme des Ultimatums fürs erſte verhindert worden. Aus dieſer Situation

ergeben ſich für die nächſte Zukunft der franzöſiſchen Politit drei Möglichkeiten , die

Dr Öſtreich, der während des Krieges auf einem Außenpoſten in Südamerika

tätig war, înapp und klar wie folgt tennzeichnet:

„Die Franzoſen entſchließen ſich, entweder allein gegen Deutſchland por

zugehen , ohne ſich um die Zuſtimmung Englands, Nordamerikas, Italiens, Bel

giens und Japans zu kümmern , ſich die deutſche Beute zu ſichern und ſich ſo ſchnell

wie irgend möglich ſtart gegen jeden Einſpruch der anderen Alliierten zu machen.

Der engliſch -nordamerikaniſche Gegenſat täme ihnen dabei zu Hilfe. Nordamerika

würde wohl niemals zugeben, daß England Frankreich zur Ohnmacht herabdrüdt.

Andererſeits hätte England ein übermäßiges franzöſiſches Erſtarten zu befürchten

und müßte für die Zukunft vorbauen, indem es ſich auf dem europäiſchen Feſt

lande nach anderen Stüßen, und zwar auch gegen Frankreich, umfäbe: in erſter

Reihe tämen dafür Deutſchland und Rußland in Betracht.

Die zweite Möglichkeit wäre, daß die Clémenceau - Partei ans Ruder käme

und das von England vorgeſchlagene Bündnis einginge, das ſeine Spike gegen

Nordamerika richtet. Dann würde Nordamerika genötigt ſein, ſich an Englands

und Frankreichs Gegner anzuſchließen , in erſter Reihe außer China an Deutſch

land und Rußland, und ſie ſo ſchnell wie möglich noch vor der Kataſtrophe attions

fähig machen.

Die dritte Möglichkeit wäre, daß Frankreich für Amerika optiert : dann

würden wieder England und Italien ſich andere Verbündete ſuchen müſſen, und

wieder in erſter Reihe Deutſdland und Rußland.“

Die ganze zukünftige Politit der übrigen Mächte, vornehmlich alſo Japans,

Italiens, Belgiens hängt von der Löſung ab, die der engliſch - nordamerikaniſche

Gegenſatz und der engliſch -nordamerikaniſche Wettkampf um Frankreich finden.

Deutſchland aber, das Ausgleichsobjekt, wird wie ein Seismograph alle Kurven

ſchwankungen dieſes unterirdiſden Geſtaltungsprozeſſes vorweg an ſich verſpüren

wie es nun einmal deutſde Art iſt : bald himmelhoch jauchzend, bald zu Code
betrübt.

*

Iſt es wirklich richtig, angeſichts der kritiſchen, auf unabſehbar wichtige

Entſcheidungen zutreibenden weltpolitiſchen Lage bei unſern Entſchlüſſen immer

nür faſt ausſchließlich die wirtſchaftliche Seite der Oinge zu berüdſichtigen ? Heißt

das nicht, mit Inſektenaugen in die Zukunft bliden ? Durch das fortwährende

angſtvolle Hinſtarren auf den Rieſenberg übernommener Laſten verkümmert das

Sehwerkzeug und verſperrt ſich ſelbſt den Ausblick über des Stromes Weiten.

Dem Führer der Volkspartei, Dr Streſemann, hat ganz offenkundig das welt

politiſche Gewiſſen geſchlagen und er hat unverkennbar bis zum lekten Augenblic

geſchwankt, ehe er ſich unter dem Drud der wirtſchaftstheoretiſchen Ratgeber der

Partei zögernd entſchloß, einem verkappten Erzberger-Kabinett die Führung des
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Staatsſchiffes zu überlaſſen, deſſen Steuerung nach feſtem außenpolitiſchen Kurs

damit wieder einmal auf lange Zeit hinaus vereitelt iſt.

Die Annahme des Ultimatums ſtellt uns nach faſt dreijähriger Verhandlungs

periode vor feſtgefügte, vollendete Tatſachen . Damit ſchwindet aus der öffent

lichen Diskuſſion der Streit um das „Annehmbar“ oder „ Unannehmbar“, der

die Gemüter ähnlich erhikt hat wie die Auseinanderſekung über die Schuldfrage

am Kriege. Die Entgiftung der innerpolitiſchen Luft hat alſo einen weiteren

Fortſchritt gemacht. Fehlt nur noch, daß wie die Gefolgidaft der Extremiſten von

links auch die derer von rechts zugunſten einer ruhigeren Auffaſſung der Sach

lage abbaut. Der Rechtsradikalismus nährt ſich von der Hoffnung, daß wir durd )

ein gewaltſames Aufbäumen das Joch der Entente abſchütteln könnten. Die

„ Alldeutſchen Blätter“ rieten dem „ deutſchen Volke “ noch vor kurzem , es folle

fich aufraffen, „den Verſailler Friedensvertrag in Feken reißen und den Feinden

vor die Füße werfen“. Was ſoll nun ſolch unſinniges Beißen in die eiſerne Kette,

das dieſer nichts, wohl aber den eigenen Bähnen ſchadet ? Ähnliche, faſt ſchon

mehr pathologiſch anmutende Äußerungen finden ſich indeſſen immer wieder

auch in ſonſt ganz vernünftigen nationalen Blättern. Von der Politik gilt nod)

mehr als von anderen Gebieten, daß die gute Geſinnung nicht den Mangel an

Calent entſchuldigt. Wem das pſychologiſche Augenmaß für die Dinge ringsum

ſo ganz abgeht, dem ſollte wenigſtens die Gelegenheit genommen werden , noch

andere anzuſteden . In einer Plauderei „Eine Stunde bei Ludendorff “ berichtet

Kurt Borsdorff in der „ Deutſchen Zeitung" über eine Unterredung mit dem

Feldherrn , der dringend vor allen Unbeſonnenheiten innerhalb und außerhalb des

Staates warnt. „ An Krieg iſt nicht mehr zu denken ... auch ein Auflehnen gegen

die Entente zwedlos ...“ , ſo geben ſeine Gedankengänge. „ Die Sanktionen

werden hingenommen werden müſſen , vielleicht bergen ſie den Anfang unſerer

nationalen Wiedererwedung . “

Ludendorffs Beugnis ſollte doch eigentlich genügen. Und im übrigen : die

Weltgeſchichte läßt ſich ihren Lauf nicht auf Generationen hinaus vorſchreiben .

Das darf uns ein Troſt ſein .

,

* *

*

Der Radikalismus beider Richtungen ſcheint endlid) den Höhepunkt feines

Erfolges hinter ſich zu haben. Die Maſſen ſind einfach des unholden Treibens

phantaſtiſcher Heißſporne müde. Es finden ſich immer weniger Dumme, die

gewillt ſind, illuſioniſtiſche Kaſtanien aus dem Feuer zu holen . Ein erfreuliches

Beichen der Geſundung, aber man täuſche ſich nicht darüber, daß der große inner

politiſche Konflikt, der Machtkampf zwiſchen Sozialismus und Kapitalismus, des

wegen noch lange nicht einer Löſung oder auch nur einem Ausgleid) näher gebracht

iſt. Das Ultimatum haben neben dem Zentrum vor allem die Sozialdemo

traten mit ihrer verantwortlichen Unterſchrift gededt . Wieweit die übernommene

Verpflichtung praktiſch durchgeführt werden kann, bleibe hier unerörtert. Sicher

iſt, daß die Sozialdemokratie alles tun wird und muß, um die Verpflidtung

zu erfüllen. Dr Paul Lenſch, ein Sozialdemokrat, gegen den zurzeit ein Ausſclub

verfahren ſchwebt, unterſucht nun in der „ Deutſchen Allg. 8tg ." die Frage, wohin
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die Sozialdemokratie durch die ihrer harrende Aufgabe geführt wird. Leute, die

man aus einer Partei entfernt, ſind gewöhnlich weniger von des Gedankens Bläſſe

angefräntelt, als es den hohen Bonzentum um ſeiner Gläubigen willen lieb iſt.

Und wirklich verdient, was Lenſch darlegt, Beachtung: „ Daß durch ein noch ſo

phantaſtiſches . Steuerſyſtem, durch deſſen Ausbau die Sozialdemokratie hoffen

dürfte, die Hauptlaſt von den Schultern der Arbeiterklaſſe abzuwälzen, die Entente

forderungen nicht annähernd erfüllt werden können, darüber iſt ſie ſich ſelber

natürlich völlig klar. Wodurch denn aber ſonſt ? Nun, durch nichts anderes, als

durch einen ſyſtematiſchen Ausbau des — Kapitalismus. In der Cat

kann nur die rationelle Ausgeſtaltung dieſer Produktionsweiſe, als deren hiſtoriſche

Eigenart Març die unerhörte Steigerung der geſellſchaftlichen Produktivkräfte

pries, die Möglichkeit wenigſtens in Ausſicht ſtellen, den übernommenen Ver

pflichtungen gerecht zu werden. Die Einverleibung der modernſten techniſchen

und wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften in den Produktionsprozeß, die bisher das

Zwangsgeſet nur der Konkurrenz waren, wird in Zukunft auch das Zwangsgeſet

der Politik bilden. Normenbau und Typenweſen, Pſychotechnik und Taylorſyſtem ,

Dinge, die in letter seit dem deutſchen Wirtſchaftsleben ſich zu nähern begonnen

batten , werden ihm in Zukunft das Gepräge aufdrüden. Und alles das unbeeinflußt

von ſozialiſtiſchen oder ſozialiſierenden Eingriffen, ſondern lediglich geſtellt unter

den einen Geſichtspunkt: Steigerung der Produktion, und zwar nicht um den

geſellſchaftlichen Reichtum in Deutſchland, ſondern um ihn in den Gebieten der

Landesfeinde zu beben."

Dieſe trübe Vorausſage, deren Erfüllung eine tiefe geſchichtliche Ironie

bergen würde, hat viel Wahrſcheinlichkeit für ſid).
* *

Sollen wir uns darüber freuen, die Sozialdemokratie in einen tragiſchen

Zwieſpalt gedrängt zu ſehen, dem ſie eigentlich nur durch ihren Rüdzug aus der

Regierung entrinnen kann? Wem nicht das Wohl der Partei über das des Reiches

geht, wem die überwindung des inneren Haders und das Verwachſen zur Volks

gemeinſchaft ſehnlichſtes Ziel iſt, und wer da wünſcht, daß Deutſchland dermaleinſt

wieder nach außen hin bündnisfähig werde, der wird dieſe Frage aus vollem

Herzen verneinen . In der ſoeben beendeten Phaſe des Ringkampfes hatte der

ſozialiſtiſche Gegner das Übergewicht; in der kommenden wird vorausſichtlich das

großkapitaliſtiſche Unternehmertum die Vorteile auf ſeiner Seite haben.

Der Handelsteil der Blätter bietet gerade jekt in den Abſchlußberichten des

verfloſſenen Geſchäftsjahres ein Spiegelbild der geradezu wüſten Profitorgien,

die ſich auf den Trümmern unſerer Wirtſchaft ausgetobt haben. Die Nuknießer

all dieſer Rieſengewinne auf Koſten der Allgemeinheit ſind doch leider nicht nur

in den Geſinnungsfreifen des „ Berliner Tageblatts“ zu ſuchen. Auch innerhalb

der Rechtsparteien machen ſich mächtige Gruppen und Kliquen breit, die ihren

Sonderbeſtrebungen mit naiver Selbſtverſtändlichkeit das nationale Mäntelden

umzuhängen wiſſen. Nur ſo iſt es auch zu verſtehen, wenn der Arbeiter ſtets

geneigt iſt, in jedem Angehörigen der nationalen Parteien ſo etwas wie einen

Rapitaliſten zu ſehen, obwohl die kapitaliſtiſche Oberſchicht an ſich ziffernmäßig
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nur einen geringen Bruchteil der Parteien darſtellt. Im diretten Mißverhältnis

bierzu iſt ſeit der überhaſteten Neugeſtaltung des Rechtsflügels in den November

tagen der Einfluß dieſer Gruppe auf den Geſamtapparat ſtändig gewachſen, fie

iſt es , die mehr oder minder offen unter fortwährender Hervorkehrung des

wirtſchaftlichen Momentes die allgemeine Marſroute regelt. Es läßt ſich

recht wohl denken, daß bei andersartiger, gerechterer Machtverteilung Poji

tiveres, eine wirkliche Aufbauarbeit, hätte geleiſtet werden können. Das beſik

10je Bürgertum, ohne deſſen Stimmenzahl die Wirkungsmöglichkeit der Rechts

parteien auf ein Nichts zuſammenſchrumpfen würde, hat ſich dieſen doch nur

angeſchloſſen im Bertrauen auf die zielbewußte Innehaltung einer wahrhaft

,,deutſchen “ und „nationalen “ Politit, und ſicherlich auch ohne zu ahnen , daßf

von Partei wegen jemals das Geſamtwohl des , Volks “ zugunſten der Erſtarkung

einer Oligarchie von Geldjads Gnaden hintenangeſtellt werden könnte . Unter

dem ſkrupelloſen Ausbeutungsſyſtem des Unternehmertums während der Verfalls

zeit hat das nichtkapitaliſtiſche Mitglied der Rechtsparteien genau ſo zu leiden

gehabt wie der Sozialdemokrat, und es iſt nur erſtaunlich, mit wieviel größerer

Lammesgeduld der „Bürger“ dieſem ſchädlichen Treiben bis heute zuſchaute. All

mählid ) freilich beginnt es denn doch in den Köpfen zu dämmern . Warum alſo nicht

offen ausſprechen , was iſt? Es ſei aus einer Anzahl von Zuſchriften nur eine er

wähnt, die typiſch für alle dem hier berührten Zwieſpalt Ausdrud verleiht : „Die

Porzellanfabrit Fraureuth A.-G.“ , ſchreibt uns ein Lejer, „bat im letzten Jahre

(in Klammern ſtehen die Sablen des Vorjahres) einen Bruttogewinn von rund

1 900 000 M (463000) erzielt. An Abſchreibungen wurden gebucht 693000 M

(147 700). Der Reingewinn betrug rund 1 206000 M (320 000) , die Dividende

35 % (25 % ). Von einer anderen Porzellanfabrik wurde mir glaubhaft berichtet,

daß ſie 55 % Dividende verteilt, dazu noch eine Aktie zu 1000 M geſchenkt habe .“

Und er fährt fort: „ Solange unſer Volt bei Gegenſtänden des täglichen Bedarfs

in dieſer ſchamloſen Weiſe bewuchert und ausgeräubert wird, haben wir kein Recht,

in den Forderungen unſerer Feinde etwas Ungewöhnliches, Ungeheuerliches, Ver

brecheriſches zu erbliden . “

Der Schreiber meint offenbar, es handle fich um Ausnahmefälle. Er irrt.

Wenn der Raum zur Verfügung ſtände, fönnten wir Hunderte ähnliche oder noch

viel ſchlimmere Dividendenergebniſſe aufzählen, wie ſie die Hochflut der Geſchäfts

berichte noch täglid, heranſpült. Überall das gleiche: trot Einſchränkung der Pro

duktion ſind durch ungeheuerliche Preiserhöhungen größere Gewinne erzielt worden ,

als es relativ ſelbſt vor dem Kriege bei voller Ausnukung der Betriebe der Fall

war. Unzählige Firmen befinden ſich offenſichtlich in tödlicher Verlegenheit, wo

jie überhaupt mit ihren phantaſtiſchen Gewinnen bleiben ſollen . Die Schiffswerft

und Maſchinenfabrik C. Tedlenborg A.-G., Bremerhaven beiſpielsweiſe hätte etwa

50% Dividende verteilen müſſen. Um dies zu verſchleiern , erhielten die Stamm

aktionäre dividendenberechtigte Genußſcheine in Höhe von 3 Millionen nominal

geſchenkt. Danach verblieben nur noch 25 % Dividende. – Die Berlin -Gubener

Hutfabrik A.-G., Berlin, verteilte eine Dividende ſamt Bonus mit 46 %. Das

erſchien den Herren Aktionären zu wenig, weil nicht in Einklang ſtehend mit
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dem Reingewinn ! Sie bekamen daher ein Pflaſterchen in Form einer Kapital

erhöhung von 3 Millionen Mark. Die neuen Aktien werden zu pari, alſo zum

Nennwert, den Aktionären angeboten. Da der Rurs der alten Aktien am 30. März

auf 838 ſtand, können ſie alſo zu ihren 4643 % Dividende fich ebenfalls noch die

Möglichkeit verſchaffen , weitere Tauſende von Mark durch Verkauf der neuen

Aktien an der Börje „ hinzuzuverdienen ", Sämtliche Maſchinen, die 4 Gebäude

und die 2 Grundſtüde ſamt Geräte und Fuhrwert ſtehen nur mit 1 M zu Bud),

Die Firma tann infolgedeſſen Abſchreibungen überhaupt nicht vornehmen ...

Aber das alles find ja ,, Illuſionsgewinne der Induſtrie “, belehrt uns der

Göttinger Profeſſor Felir Bernſtein in der „Voff. 8tg. “. „ Sie ſind zum großen

Ceil Berſekungsgewinne einer franken Volkswirtſchaft. Sie ſind der Niederſchlag

einer teilweiſen Rüdſtrömung in den großen Verluſtſtrom , welcher infolge der

fortſchreitenden Geldentwertung die Subſtanz unſeres Voltsvermögens zu un

wiederbringlichen Teilen ins Ausland hinausſchwemmt." Berſepung ja, hingegen

Illuſion ? Will uns der Herr Profeſſor Bernſtein etwa weismachen , daß die ge

bündelten Tauſender, die in den weiten und geheimnisvollen Taſchen eines Drohnen

heeres nichtstuender Aktionäre verſchwunden ſind, ins Reich der „ Illuſionen "

gehören? Nein , dieſe Auslegung verſchleiert den klaren Sachverhalt, trübt und

verwäſſert ihn . *

„Obwohl ich Anhänger der Mittelpartei , alſo deutſch -national

bin, kann ich nicht ſelten den Kampf der Linksparteien gegen den

Kapitalismus verſtehen .“ So ſchließt die oben zitierte Buſchrift. Viele, die

gern in Lumpen geben würden, wenn ſie der ,,deutſchnationalen “ Idee dadurch

auf die Beine helfen könnten , denken das gleiche. Allein -- ſie ſind ja nur Stimm.

vieh, auf das der Rat der Großen überlegen herabſieht. Das beſikloſe Bürgertum

iſt lange Beit hindurch der geduldige Schleppenträger des Rapitalismus geweſen.

Es hat ſich ſeit der Revolution mit Recht den wilden Sozialiſierungsbeſtrebungen

der Arbeiterſchaft als einer für unſer Wirtſchaftsleben höchſt bedenklichen Pferdekur

widerſeßt. Andererſeits aber hat es keinerlei Veranlaſſung, den fapitaliſtiſchen

Bug zu unterſtüten, den ein kleiner aber mächtiger Kreis der Politik der

Rechtsparteien immer nachdrüdlicher aufzwingt.
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Wahres Shriſtentum

'n andrer Stelle dieſes Türmerheftes hat

der Lejer Gelegenheit, in die verbette

Seele cines weſtſchweizeriſden Geiſtliden

einen Einblid zu tun . Hier laſſen wir nun ,

aus dem Munde amerikaniſdier Quäker,

wahres Chriſtentum, das Chriſtentum

helfender, ſchöpferiſcer, tatkräftiger Liebe,

zum Ausdrud kommen. Der Vrief dieſer

- für Deutſchland fo hilfstätigen - Quäter

(Verfaſſerin : Joan Mary Fry ) ſteht in der

,, Frantfurter Seitung ". Es beißt darin :

„ Wir ſtreben nicht danach, Anhänger für

ein beſtimmtes Glaubensbekenntnis zu ge

winnen oder jemand zum Anſchluß an unſere

beſondere religiöſe Gemeinſchaft zu ver

anlaſſen ; vielmehr wollen wir die Menſchen

davon überzeugen, daß das Chriſtentum

praktiſde Geſinnung iſt und in fie dringen,

nady dieſem Glauben ju handeln . Wir

(treben nach der Erfahrung und finden ſie

durch dies beſtätigt, daß es möglich iſt, in

dieſer Welt unter der Vorausſehung zu leben,

daß Liebe ſtärker iſt als Haß und daß alle

Menſchen in Wahrheit Söhne eines Vaters

ſind, deſſen Weſen Liebe iſt ... Weil Jeſu

Leben und Lehre für uns die einzige prak

tiſche Löſung der Schwierigteiten des

Daſeins in der matériellen Welt bedeuten,

wünſchen wir allen Menſchen innig die Er

Fahrung der individuellen Verbindung mit

dem Urquell aller Liebe, die man ,Bewußt

ſein der Gottes - Gegenwart' nennen

fönnte. Dieſes Bewußtſein, weld es wir auch)

als das innere Licht' bezeichnen , iſt jeder

Menſchenſeele erreichbar. Dies zu erfahren ,

heißt eine neue Stellung im äußeren Leben

einnehmen, neue Madt darüber gewinnen ,

und iſt ein ſtarker Anſporn , dieſe zur Offen

barung göttlicher Liebe und Schönheit zu

verwenden .

„In einer Welt jedoch, wo wir tatſächlic)

eng mit unſern Mitmenſchen verbunden ſind,

genügt es nicht, dieſe Erfahrung bloß als

Eingelweſen zu machen : fie muß und tann

pielmehr in Gemeinſchaft gewonnen wer

den , und wir halten es für die wahrſte An

dacht, wenn ſich eine Gruppe von Perſonen

bereithält, zuſammen zu warten, um dieſe

gemeinſchaftliche Verbindung mit Gott ju

finden. Wir glauben , daß es dazu nicht der

Vermittlung eines Prieſters oder geſchulten

theologiſchen Lehrers bedarf ; eber würde eine

folde Einrichtung die Wirkung des göttlichen

Geiſtes hindern ; allerdings aber müſſen wir

uns in einen Zuſtand ſchweigender Auf

nahmefähigkeit verfehen. Dieſe Andacht,

im beſten Fall, ſtellt eine ſeltſame Verbindung

äußerer Ruhe und tiefinnerlicher Aktivität

dar, die ſich nicht leicht beſchreiben läßt und

die nicht ohne ſtarte Seelenanſpannung cr

reidybar iſt. Ein jeder andächtige Teilnehmer

muß danach ſtrcben. Denn ſie iſt etwas weit

anderes als eine Gruppe von Einzelerfah

rungen in Gemeinſchaft: es iſt teine mecha

nifdye Vermengung, ſondern cine organiſdie

Verſdımelzung geiſtiger Erfahrung, cin for

poratives Empfinden des Göttliden, wobei

mendliche Unterſchiede in ciner tieferen Ein

beit untertauchen , wo menſdliches Wollen

cins wird mit dem Willen des Geiſtes und

die ganze Verſammlung zu einem Inſtrument

für den Gebrauch der erlöfenden Kraft der

Liebe ſelbſt wird. Dic Kraft einer ſolchci

geiſtig verídymolzenen Genoſſenſchaft zu (d)op

feriſder Arbeit iſt von weit größerer Inter

ſivität als die Kraft einer Anzahl unver

bundener Perſönlichkeiten .

Vielleicht iſt es eben dieſe Art von An
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Dadt, deren Sie hier in Deutſdland bedürfen weiten Welt Gottes, wo ſein Geſek der Liebe

und die Sie ſuchen ſollten als einen der immer weiterwirkt, ſobald die Menſchen ſich

mächtigſten Faktoren jenes neuen geiſtigen dieſer tragenden Kraft anvertrauen wollen,

Lebens , welches ſich gerade jetzt in wie der Schwimmer ſich dem tragenden Ozean

Ihrer Mitte entfaltet, nod, faum ſeiner anvertraut“ ..

Kraft bewußt. Vielleicht bedarf es gerade In dieſem Briefe amerikaniſder Chriſten

jenes Sinnes der Hingabe an die Liebe, ſtegt in aller mandmal befremdlichen Aus

der die notwendige Vorbedingung iſt zur drudsweiſe nicht nur religiöſe Weisheit,

Erfahrung der Führung durch die Liebe. Ein ſondern audy praktifder Sinn , der ſich

Akt des Willens, des Glaubens, des Hoffens einmal ſogar — an einer hier nicht mitgeteilten

iſt erforderlich, damit die Kinder des Lichts Stelle in den Ausdrud „ Methode Jeſu “

in Ihrem Land ſich nach ihrer Weiſe ver- verdichtet. Der Pfarrer aus dem , neutralen "

binden zu einer gemeinſamen Erfahrung Genf ſollte dieſes Schreiben aus dem uns

weltüberwindenden Lebens. Der Nuf, politiſch feindlichen Ausland durchdenken .

den wir hinausſenden mödyten, heißt nicht,

ſich einer Selte anſchließen, nicht eine neue

Kirche gründen, ſondern jene Mittel an

wenden,welche die Seele zum Bewußtſein Nachklang zum 19. April 1921

ihrer wahren Beziehung zu Gott und Menſch Vie deutſche Kaiſerin ward unter der Teil

führen können und das Chriſtentum nicht nahine aller Volkskreiſe im Park pon

zu einem Glaubensbekenntnis ſondern zur Sansſouci beigeſetzt. Und jener trauer

freudigen Verwirklichung des Weges, der umflorte Sonnentag bedeutet den erſten

Wahrheit und des Lebens' madyen. öffentlichen Schritt zum Wiederaufſtieg eines

Viele Leute fragen oder haben gefragt, töniglichen Deutídlands der Hergens

warum die Quäter vor andern aus den ſo- einheit , eines Herzogtums der neuen euro

genannten feindliden Nationen nach Deutſdı- päiſchen Mitte vorausgeſetzt, daß die von

land gekommen ſeien. Die Antwort iſt eine rechts und die von mitten den Anſchluß nach

doppelte : Einmal, weil es ja eine unſerer links finden können.

Grundanſchauungen iſt, daß in allen Men- Der 19. April hat die ganze Seelen

ſchen, welcher Raſſe oder Nation auch an- barbarei unſerer Parteiregierung enthüllt.

gehörend, der Same des göttlichen Lebens Kein amtliches Wort der Teilnahme und erſt

von dem Vater der Liebe eingepflanzt iſt, recht kein Erlaß über die innere Teilnahme

Daß darum alle Meniden Brüder und als der führenden Männer des „ Volkes “ und

ſolche zu behandeln ſind, nicht bloß in der Staates ! Sogar Hemmungen und offenbare

Thcorie, ſondern wirklid ) in der Praris, daß Verhöhnung : lein ehemals königliches Ge

Darum kein Menſch als Feind angeſehen bäude in Potsdam und Berlin, wo doch die

werden darf oder als außerhalb des Vereichs tote Landesmutter dreißig Jahre lang zu

der Hilfe und des Dienſtes der andern Mit- Hauſe war und wo ſie viel Gutes, nic

glieder der Brüderſchaft ſtehend. Und zwei- Vöfés an ihrem geliebten deutſden

tens, weil das Weſentliche der Brüderlichkeit Volk getan , tein Schloß trug Fahne balbmaſt

eben darin beſteht, denen zu Hilfe zu kommen , oder Trauerflor ! Dieſe Gefühlsrobeit iſt nicht

die in Not ſind, und eben da, wo es an Liebe auszudenken . Die Verantwortung trägt Herr

und nötiger Dienſtleiſtung fehlt, cine Fülle Lüdemann , derſelbe Herr, der durch ſeine

davon auszugießen. Leute den Glinider Zollernprinzen für geiſtes

„ Mit ſolchen Gedanken etwa reichen wir frant erklären laſſen wollte, um für „ ſeinen “

unſern deutſchen Freunden die Sand . Staat Rieſenlandbeſit zu enteignen .

Freunder ſagen wir, nicht in einer engen Kultusminiſter Häniſd) verbietet die öffent

kirchlichen Umzäunung, von Glaubensbekennt- liche Teilnahme der Schulen Großberlins an

niſſen umgeben, ſondern draußen in der großen den Leichenfeierlichkeiten in Potsdam. Er
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verbietet es ſogar zweimal und fordert vollen Dankbare deutſche Volk und offenbart damit

Unterricht am 19. April! Auch auf Schulen ſeine geflärte Rönigsſehnſudyt .

dürfen Fahnen nicht balbítod gelegt werden . Wilhelm Schwaner

Keine Anweiſung an die Schulen über ein

Wort der Andacht, etwa zu Beginn oder zum

Adolf Harnac
Schluß des Unterridts ! Abends wird in der

Staatsoper die ehemals königlich war und feierte dieſer Sage (7. Mai) ſeinen 70. Gc

in der ſich nun feiſte Schieber auf den Fürſten- burtstag . Dieſer Sohn eines Theologie

fiken wälzen -- „ Cavalleria rusticana “ und profeſſors aus Dorpat begann ſeine Laufbahn

,,Baja330 " gegeben ! Das iſt dasſelbe Bild als Kirdenbiſtoriter an der Univerſität Leip

wie am Abend des 9. November 1918, wo zig, tam 1879 nach Gießen, 1886 nad Mar

die „befreite" Jugend über die Leiche Deutſch- burg und gleid, danach ( 1888) nach Berlin ,

lands tanzte, dasſelbe Bild wie in Weimar, wo er zu den höchſten Stellen emporſtieg.

wo der Syniker Erzberger ſein Sprüchlein Soll man ſeine Titel und Ehrungen alle auf

über den Buſammenbruch niederſchrieb : „ Erſt zählen ? Er wurde Doktor der vier Fakultäten,

tu dein' Sady', dann trint und lach ' ! " (Oder Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften ,

ſchrieb er's umgekehrt ?) Generaldirektor der Staatsbibliothek, Präſi

Am 19. April wallfahrteten ungezählte dent der Raiſer -Wilhelm -Geſellſchaft zur För

Tauſende nach dem Trauerpart von Sans- derung der Wiſſenſchaften , Wirklicher Ge

ſouci - wo einſtmals der Große Friß gelebt, heimer Rat mit dem Titel Erzellenz, Kanzler

gedacht, geſorgt und groß gehandelt - zogen des Ordens Pour le mérite für Wiſſenſchaft

in endloſem (dwarzen Rug der Dankbarkeit und Künſte und erhielt den erblichen Adel ...

und des frommen Glaubens an der toten Nach dieſer Seite hin alſo ein echter Vertreter

Kaiſerin vorüber : es war ein tief ergreifendes, des glänzenden kaiſerlichen Deutſchlands, einer

erſchütterndes Bild. Und ebenſo ergreifend, unſrer wahrhaft bedeutenden Gelehrten don

wie die alten ſiegreichen Feldmarſchalle und europäiſchem Weltruf. Thn geichnet, neben

Generale geehrt wurden - ſelten ſind ſoviel dem raſtloſen Fleiß und Sammeleifer, vor

Tränen der Trauer und der Hoffnung in- allem die Fähigkeit des dentenden Geſchichts

einander gefloffen ... Dieſe Tränenſaat wird ſchreibers aus : die Fähigkeit, ſich in große

gute Ernte tragen . Suſammenhänge bineinzufühlen und ſie mit

Die Regierung des Interregnums, die bei entſprechender Klarheit großzügig und feſſelnd

Liebknechts Cotenfeier alle Räder in Berlin darzuſtellen . Sein dreibändiges ,, Lehrbuch

ſtehen ließ, hätte ſid geehrt und hätte ihre der Dogmengeſchichte “, das ſeinen Ruf be

Stellung gefeſtigt, wenn ſie am 19. April gründete, iſt juſt in den Jahren erſchienen,

einfachſte Anſtands- und Menſchen- da das Wilhelminiſche Zeitalter begann

pflicht erfüllt, wenn ſie Achtung vor Leid (1886–1890 ). Und man verzeichnet dabei

und Tod geoffenbart hätte. gern : es iſt noch ein Verdienſt Bismards,

Der 19. April bedeutet nicht etwa die daß der große Gelehrte auf das Berliner

Hoffnung auf einen neuen Hohenzollerntönig Arbeitsfeld gerufen wurde. Durch dieſe ve

- Der Traum iſt wohl vorläufig ausgeträumt. rufung wurde der Streit um das Apoſtolikum

Aud) wir von „rechts“ ſehnen uns weder nad) in den neunziger Jahren unter Harnads Mit

einer Wiederholung des Geſtrigen, ſondern wirkung beſonders lebhaft und fruchtbar ; ſein

wir verlangen nach einer ſeeliſch reinen vermittelnder Liberalismus fuchte beſtimmen

und ſtarten, innerlich könig haften Per- den Einfluß nach rechts und links auszuüben .

fönlichkeit als ,,Repräſentation " der Voltsidee. Das Apoſtolikum beſteht noch in der preußi

Die Tote im Park von Sansſouci war -ſold) ſchen Agende, hat aber mehr liturgiſchen Cha

eine mütterliche Königin; und zu ihr ratter als dogmatiſchen Zwang.

wallfahrtet in ſolcher Erkenntnis ſeit dem Am meiſten geleſen pon Harnads Büchern

19. des Oſtermonds in langen Bügen das iſt ſein „Weſen des Chriſtentums“. Es iſt
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merkwürdig, daß dieſes Wert, das weit bis bloß mit dem wirklichen Paulus das jüdiſche

in die Laienwelt hinein verarbeitet wurde, Heilsprinzip : , Aus gerechten Werken ' zu

grade um die Jahrhundertwende erſchienen gunſten eines neuen : , Aus Glauben oder

iſt. In jenen Jahren wirften neben Harnacs durch Gottes Gnade allein' verwirft, ſondern

Vorleſungen noch zwei Bücher in ähnlichem teine Äußerung jüdiſcherFrömmigteit,

Sinne: ganz lints Hädels ,,Welträtſel“, gang auch nicht die der herrlichſten Pſalmen oder

rechts Chamberlains „Grundlagen des 19. der größten Propheten als Frömmigkeit

Jahrhunderts ". mehr gelten läßt. Nicht nur die Religion

So iſt Ergellenz von Harnad, der zugleich des Neuen Teſtaments iſt eine andre als die

ein hervorragender Organiſator oder Ord- des Alten , ſondern der Gott des Neuen iſt

nungsmeiſter und geiſtroller Redner iſt, als ein andrer als der des Alten , die Moral iſt

Fachmann wie als Perſönlichteit ein wahrhaft eine andre ; und immer liegt nicht bloß ein

würdiger Vertreter deutſcher Wiſſenſchaft und Unterſchied der Stufen dor, ſondern ein

Weisheit. Die ſchematiſche Entlaſſung vom Gegenſatz im Weſen. Der Gott des Evan

Amte (,, Altersgrenje“ ) hat auch dieſen be- geliums iſt gut, er iſt die Güte, die Liebe,

rühmten Mann getroffen ; aber er hat noch und nichts als dies; der Gott des Geſetes

Arbeit und Würden genug. Seine For- iſt gerecht, d. h. die Gerechtigkeit des Ver

ſchungen aus dem Gebiete des Urchriſtentums geltens nach dem Grundſat ,Auge um Auge.

bat er ſoeben getrönt durch ein umfangreiches Bahn um Bahn , eine Gerechtigkeit, die aus

Wert über Marcion ( Leipzig, Hinrichs), deſſen Selbſtfucht ſtammt und dem Eigennuk

Stoff ibn lebenslang beſchäftigt hat. dient, wie bei dem altteſtamentlichen Gott

Wenige Laien ermeſſen, wie ſchwer es iſt ſo bei ſeinem Lieblingsvolt, den guden.

für einen theologiſchen Forſcher erſten Ranges, Dieſe Gerechtigkeit ſchlägt notwendig bald in

ſeine Schüler zwiſchen Orthodopie, Pietismus Graufamteit um , bald in willkürliche Be

und Liberalismus, zwiſchen Naturwiſſenſchaft vorzugung von Lieblingen; erlaubt doch der

und hiſtoriſcher Kritit, zwiſchen Religion des Judengott ſeinem Volk, Ägypter und Rana

Herzens und kirchlicher Politik und Dogmatit aniter zu beſtehlen trok feines eignen ſiebenten

- ficher hindurdguführen. Dazu gehört Gebotes !" ..

ſtarte menſdliche und ſynthetiſche Kraft. Und Kurz: der Leſer wird mit Erſtaunen feſt

Harnad gehört zu den wenigen Bedeutenden, ſtellen , daß hier bereits (um 150 n. Chr.)

die - jeder in ſeiner Art - dieſe vielfältige Forderungen erhoben werden, die jest im

Aufgabe in ein Ganzes zu vereinigen wußten. ſogenannten „ Deutſchchriſtentum “ wieder le

bendig ſind. Bei Marcion aber er war ein

reicher Schiffsreeder aus Sinope am Schwar

Marcionismus
zen Meer - geſchah dies merkwürdigerweiſe-

im Anſchluß an Paulus. Für ihn und ſeine

as iſt das ? Scheinbar eine lekeriſche Anhänger iſt der Heiland etwas völlig anderes

Religion der erſten chriſtlichen Jahr- als der von den Juden erwartete Meffias :

hunderte. Aber in Wirklichkeit iſt das Problem, „ Er iſt der Erlöſer ſchlechthin ; er erlöſt ſie

das dabei im Mittelpunkt ſtand, gerade nicht wie der Judenmeſſias, für einen Gottes

beute wieder lebendig. ſtaat, wo ſie wieder ein Ausbeutungsobjekt

Im Anſchluß an Harnads neues Buch für ihren Schöpfer-Souverän ſein würden,

ſpricht darüber in der „ Chriftlichen Welt“ ſondern für ein Daſein, das in allem , auch

(Nr. 18 ) Adolf Jülicher: in den ſittlichen Idealen, diefem irdiſchen

,Worin beſteht nun die religiöſe Eigen- entgegengeſetzt, nicht einmal mit dem

tümlichkeit des Marcionismus ? Er iſt die Worte „ Geiſt “ richtig umſchrieben , nur als

idroffſte Reaktion gegen den jüdiſden gut ſein, Güteſein, Liebeſein — wo der

Geiſt, der im Chriſtentum der Großtirche gute Gott alles in allen iſt bezeichnet

zurüdgeblieben war ; eine Reattion, die nicht werden kann .“ So kommt Marcion zu einer

Der Sürmer XXIII, 9

W
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Art Mythos: derSchöpfer der irdiſchen Welt NeudeutſcheGemeinſchaftsſtätte
(der Demiurg) iſt nicht der eigentliche all

umfaffendengroßeSott, omdem.Det motion UI im SchloßElgersburginThüs.,mitten
uf

, ſondern ein untergeordnetes Herzen Deutſchlands,

Weſen ... vom ragenden Tannenwalde, umwebt von

Doch wir brechen ab . Ein Hinweis auf heilender Bergesluft, hat ſich die „ Neudeutſche

jene fernen Gedankenſtröme bei Marcion , Gemeinſchaftsſtätte “ ihr Heim geſucht. Auf

im Manichäismus, im Gnoſtizismus iſt nur der alten Elgersburg, die ihm in verſtehender

inſofern für die Allgemeinbeit wichtig, als wir und hodiherziger Weiſe von dem jekigen Be

ſelber jetzt wieder in religionsphilofophifchen ſiker, Herrn General D. Weld, zur Verfügung

Rämpfen ſtehen und neue Reinheit religiöſen geſtellt wurde, hat der ehemalige Pfarrer

Empfindens aus dem Materialismus heraus- Emil Engelhardt, bekannt durch ſeine treffliche

zuarbeiten ſuchen. Fichte -Ausgabe und neuerdings durch ſein

Werk über Tagore, den Verſuch gewagt, ein

Familienaſyl zu ſchaffen, d. h. einen Ort, wo

Luthertage am Fuße der Wart- alle diejenigen , welche der Ruhe und Erholung

bedürfen, wirklich daheim und geborgen ſind,

burg wo ihnen durch Aus- und Anſprache, durch

6
in glänzendes, großzügiges Programm ! Kunſt und religiöſe Führung eine Richtung

Glodenläuten , Feſtzug auf die Wart- und ein Biel gegeben werden ſoll. Die großen,

burg, Gruß eines Bläſerchors vom Bergfried lichten Räume des prächtigen Schloſſes ſchon

herunter, Kurrendegeſang auf den Pläßen, verleihen der weltmüden Seele eine innere

Feſtreden am Denkmal, in den Kirchen und Helle und ſammelnde Eintehr. Altohol und

in feſtlich übervollen Sälen, und am Abend Tabak werden nicht geduldet, das Rauchen

Lienhards Feſtſpiel „Luther auf der Wart- wenigſtens nur in beſchränktem Maße; auch

burg ". Dazu Tagung des Evangeliſchen neigt die Richtung dem Vegetarismus zu . Die

Bundes und der Luthergeſellſchaft, geiſtgefüllt Hauptſache aber bleibt der innere ſeeliſche

alles, voll Sehnſucht alles nach reineren, Wert, der Mut des Bekenntniſſes und der

ſtärkeren Seiten, Menſchen und Völkern , in Abſeitigkeit.

denen wieder das Gotteswort eine Kraft be- Am 1. Mai, während über Deutſchland

deutet, und vor allem nach einer genialen drohende Wolfen hingen , fand die Burgweibe

Führerperſönlichteit. Dieſe eigenartige ſtatt. Abends zuvor wurden die Gäſte im

Miſchung von hiſtoriſcher Rüdſdau, betender großen Saal empfangen . Es gab Mufit für

Emporſchau und hoffender Ausſchau gab dem Violine und Klavier, Lieder zur Laute, ge

Gangen eine wuchtige Geſamtbedeutung, meinſchaftliche Volkslieder. Emil Engelhardt

wobei freilich der Himmelfahrtstag ein wildes legte ſodann in teilweiſe treuhumoriſtiſcher

Schneegeſtöber herabwirbeln ließ, als wollt' Form Rechenſchaft ab von den Zielen, die

er andeuten : Es iſt noch nicht seit zum Feſte- er bereiten möchte, ſchilderte die Entſtehung

feiern , ihr Deutſchen ! ... des Planes und das Glüc des Findens einer

Um 11 Uhr abends, zur ſelben Seit, als Heimſtätte. Der Schloßherr übergab dem

por 400 Jahren Luther die Burg betrat, neuen Mieter die Burg in bewegten Worten

leuchtete das Kreuz in die Nacht, und die für ſein neues gutes Werk unter dem Segens

Sloden der Stadt Eiſenach wurden geläutet. wunſche, der am Eingang zum Hofe prangt :

... Und in Berlin, in denſelben Tagen, das Treu dem Herrn !

Ultimatum der Entente und im zerriſſenen Der 1. Mai wurde durch eine Morgenfeier

Parlament tobendes Geſchwät ! Haben wir begonnen, in welcher Engelhardt ſeine reli

zweierlei Deutſchland ? Welches wird ſiegen ? giöſen Ziele darlegte, welche þingerichtet ſind

auf ein Erwachen der inneren Kräfte, auf ein

Hinneigen zum Ewigen und alleinen , auf



Auf der Warte 211

,

auf denFifchen,und man famom istnatürlichironijo ,gemeint, und der

Erwedung der Ehrfurcht und Zuverſicht - bauſe in Wien am lekten Sonntag vormittag

alles im Sinne Fichtes, den ſich die Burgo ſchwarz von Menſchen, welche die Organi

gemeinde zum Paten erforen hat. Späterhin rationen der Berufsſtände unter der ſchwarz

gab ein kurzer Vortrag über „ Deutſchlands rot-goldenen Fahne zu einer großen Anſchluß

Geiſtesaufgang" noch weitere Aufſchlüſſe , demonſtration aufgeboten hatten . Die So

namentlich auch im Hinblid auf ein neues, gialdemokraten haben an dieſer Kund

gefeſtigtes, verinnerlichtes Deutſchtum , das gebung nicht teilgenommen, natürlich nicht

ſeiner großen Sendung bewußt werde : ju aus Gegnerſchaft gegen das Biel , fon

beſeelen, zu verbinden, zu reinigen, geiſtig dern um der reinlichen Scheidung

zu erſtarten . willen.“ (0)

Nachdem am Vorabend ſchon Lului von Alſo : mit dem Herzen fühlen wir uns

Strauß und Cornen durch Vorleſung einiger eins, aber um „der reinlichen Sonderung "

ihrer ſtarten Balladen erfreut batte, ſprach willen verſagen wir unſere Teilnahme !

der bekannte Schriftleiter der „ Täglichen Führer anderer Parteien denken leider ebenſo.

Rundſchau “, Dr Manz, verſchiedene Dichtungen Es wäre ja auch gar zu ſchredlich, wenn

neuer Poeten (Ina Seidel, Münchhauſen, einmal „ Proletarier “ und „ Bürgerlicher ein

Lienhard, Fler, und ein humoriſtiſches Kapitel Stüdchen Wegs zuſammengingen und ſich als

aus „Jürn Jacob Swehn, der Amerika- ein einig Volt von Brüdern fühlten !

fahrer" ), während draußen der Abend über

die Berge kam und in die hohen Ballonfenſter

dunkelte. Dazu wieder Lautenlieder und eine

Die Rlaſſenverſöhner
Violinſonate von Händel. Kerzen brannten

fand Menſchen , Es iſt ironiſch

in Pauſen auch ſchon miteinander Borwärtsartitel, der dieſe

ſchweigen konnten ... trägt, ſucht die Arbeiter (darf zu machen

Möge das edle und verheißungsvolle Werk, gegen die Bürgerlichen und ihre Bemühungen,

das ſich hier bereitet, fid) entfalten und zu eine Klaſſenverſöhnung anzubahnen. „ Bählt

ernſter und früchteſchwerer Reife gedeihen ! einmal die Worte Klaſſenverſöhnung', ,Über

Der Anfang war voll Ertrag und Hoffnung. brüdung der Kluft ', Verſchmelzung der

E. L. S djellenberg Völler im Volle', die tauſende in Bro

ſchüren und Programmen, in Aufrufen und

Bloß keine Einigkeit!
Sakungen, in Volkshochſchulreden, Vor

trägen und Entſchließungen und Geſprächen :

as Tiroler Volt hat ſich faſt einmütig es iſt eine Sintflut von Geſchwäk und Salbe.

zu dem Anſchluß an das Reich bekannt. Seine Prediger ſind die , Geiſtigen' im Dienſte

Aber aud) außerhalb der Tiroler Grenzpfählc des Rapitalismus, find Geiſtverwandte in

erhält ſich der Anſchlußgedante lebendig, ob- allen Berufen. Bumal in der Voltsbildung,

wohl die ſtaatlichen Stellen unterm Drud der die nun der Gaul ſein soll vor dem Sarren

Entente die Bewegung eher dämpfen als im Sumpf, gehen die Klaſſenverſöhner um , die

fördern . Ernſtlich gefährdet wird ihre Stoß- ehrlich -unehrlichen Naivlinge. Sie verföhnen

traft leider durch die innere Uneinigkeit. nicht, weil ſie verföhnen wollen , weil ſie ſich

Hier handelt es ſich nun dod) wirklich um ein berablaſſen , weil ſie ſich erſt eine andere gade

überparteiliges Siel. Macht nichts ! Be- anziehen, wenn ſie zu den Arbeitern gehen ,

zeichnend iſt, was der ſozialdemokratiſche weil ſie eine geiſtige Creppe nötig haben ,

Führer Ludo M. Hartmann gelegentlich einer weil ſie trok allem nie und nimmer heraus

Kundgebung in Wien (drieb : „Bürgerliche können aus ihrer vernagelten Welt ... Der

Kreiſe ſind in der Regel kein gutes Material Geiſt Gottes iſt hungrig über den Waſſern,

für Straßendemonſtrationen . Nichtsdeſto- der brauſende Wind geht über die Bürger

weniger war der große Platz vor dem Rat- wildnis , und die lugenden Crodenpläbchen

*

DO

»



212
Auf der Warte

grüßt der Frühling . Grüßt die Voten und Das Theater als Geſamtbegriff ſteht in

Peugen des neuen Weltreiches der Arbeit, ſofern freilich höher als das Kino, weil dieſes

ſtreut das Blühen und die Hoffnung in den nur ſelten erſt die Höhe einer Kunſtſtätte

Wind : Alle müſſen Hände werden an erreicht. Das liegt mit darin , daß es ſeine

einem Wert,Arbeiter an deinem Wert.“ wahre Aufgabe noch nicht erkannt hat, denn

Alle ? Alſo doch wohl auch die verhaften ſonſt würde es ſich nicht mehr dazu verſtehen ,

Bürgerlichen ? Dann wären wir ja mitten im literariſd gedachte ,, Dramen “ darzubieten

Verſöhnungsproblem Oder ſchwebt dem und ſo aus einer Dichtung ein errbild zu

Verfaſſer etwa ein Bild vor : wie feuchende machen. Es gibt allerdings eine dramatiſche

Stlavenmaſſen des Bürgertums die Steine Kinokunſt für das Auge, aber ſie iſt durchaus

ſchleppen zum Tempelbau der Arbeiterſchaft ? dom geſprochenen Bühnendrama veridie

Wie kommen ſolche Pharaonenträume in den; nicht nur graduell, ſondern grundfäblic .

das Haupt eines Sozialiſten ? Hier muß alſo eine Umkehr und Eintehr

erfolgen . Schon heute wenden ſich viele Rinos

Kinokultur
von jenem verzwitterten „Drama“ ab und

echter wirkenden kinematographiſchen Dar

ya
as Kino iſt eine Macht geworden. Es ſtellungen zu, wobei großartige Naturauf

hat Freunde und Feinde, wobei die nahmen , biſtoriſche Ereigniſſe, Maſſenígenen

Gegnerſchaft überwiegt. Das liegt nicht uſw. im Vordergrunde ſtehen. Um das Ge

eigentlid, an der Sache ſelbſt, denn das Kino ſagte an zwei Beiſpielen einigermaßen tlar

kann eine Einrichtung werden, die ſich neben zumachen , ſei erinnert an „Roje Bernd“,

dem Theater ſehen laſſen dürfte. Es gibt nach dem Drama von Gerhart Haupt

ſchon heute Lichtſpieltheater von ſolchem Wert mann, und an „Cabiria“, nach einem

und Einfluß, daß mandes Schauſpiel- und italieniſchen Entwurf d'Annunzios. Als dra

Opernhaus, von Luſtſpiel-, Komödien- und matiſcher Film war „Roſe Bernd“ für jeden

Operettentheatern gar nicht zu reden , nicht auch nur einigermaßen fünſtleriſch und

mehr damit wetteifern kann. Aber was aſthetiſch empfindenden Menſchen, ja i

manches Theater auf den Hund gebracht hat, möchte behaupten : für jeden Kulturmenſchen

das hat auch viele Kinos auf ein erbärmliches das Unerträglichſte und Widerwärtigſte, was

Liefmaß hinuntergedrüdt: Der geldbungrige auf dieſem Gebiet derbrochen werden kann;

Nur - Geſchäftsmann. Hier wäre eingu- dagegen wies „Cabiria“ den Weg an , den

retsen, wenn an eine Kinokultur gedacht das Kino gehen muß, wenn es ſich zu ſeiner

werden ſollte. Bedeutung entwideln will. Ich betone : ent

Ein Mithelfer fönnte dabei die Kon- wideln. Es wäre in Erwägung zu ziehen ,

kurrenz ſein. Es iſt ein Fehler, wenn eine ob man nicht gerade jekt, wo viele Theater

Behörde der „ Kinofeuche “ (von der in ge- in der Verſenkung zu verſchwinden droben ,

wiſſem Sinne hinſichtlich mancher Volts- fich dazu entſchließen ſollte, ſtädtiſche Licht

ſchichten geſprochen werden muß !) dadurch ſpielhäuſer zu errichten . Das Kino iſt

glaubt entgegenwirken zu können , daß ſie die und wird es mehr und mehr — eine öffent

Neueröffnung von Kinos erſchwert oder ver- liche Angelegenheit geworden in demſelben

hindert. Denn wer ins Kino gehen will, Maße, wie es die Theater ſind oder geweſen

der wird das tun, auch wenn er ein paar ſind. Da wäre es Sage der Gemeinden , ſich

hundert Meter weiter zu wandern hat. darum zu fümmern.

Darüber muß man ſich von vornherein klar Aber welches Mittel hat Gemeinde oder

ſein , daß man weder ein geſekliches noch ein Staat, hier wirkſam porzubeugen ? Die Po

moraliſches Recht wird finden können, das lizei beidet heute ja, wie es deint, faſt

Rino ganz zu beſeitigen ; es kann alſo nur völlig aus. Auch die Gerichte üben auf dieſe

eine Veredlung des Kinos in Betracht Dinge keinen Einfluß aus . Die Konkurreny

kommen . Derſpricht gewiß mandes, aber nicht alles.

>
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Der gute Wille der Sinobeſiker und -leiter ? den Rinos die Berechtigung, für voll genom

In ratloſer Verzweiflung tlagte mir einmal men zu werden , zuerkennen und ſie einer

der Direktor eines Lichtſpieltheaters, wie er ebenſo ernſten , unbeſtechlichen, fachlichen

mit allen ſeinen Verſuchen , Kunſt zu bieten , Kritit unterwerfen wollte, wie man ſie bisher

geſcheitert ſei . „ Ich leide ſeeliſch geradezu den Bühnen hat zuteil werden laſſen .

furchtbar unter dem ſchlechten Geſchmad des bat die Prefíe eine dem Volksgangen , der

Publitums, das mid zwingt, Schund zu deutſchen Kultur ſchuldige Pflicht noch zu

bringen und Schmarrn auf Schmarrn zu erfüllen . Leonbard Sdridel

bieten. Mich efelt dieſe Ware, aber ich muß

ſie führen. Bring' ich Gutes, bleibt mir das

Haus leer. Die Maffe will Senſation, Wandervogelgeiſt und Religio
Schauerdramatit, verlogene Romantit, Mift."

Er wies auf die Singſpielhallen hin und auf ſität

die Operettentheater, die den Geſchmad des in der genenſer Seitſchrift „Die Tat"

Publikums auf ein ſo erbärmlich niedriges

Maß herabgedrüdt und die Leute innerlich an die Vorgänge in der „Neuen Soar “ zu

ſo vollkommen entwertet hätten . Aber wenn beachtenswertem Ergebnis. Sie faßt die Be

er auch mit den Variétés und den Operetten- wegung als einen verſtärkten Vorſtoß des

kitſchen recht haben mag, ſo ſind ſie doch nicht Wandervogelgeiſtes in die Maſſeundzuden

die Urſache der Geſchmadsverderbnis und Erwachſenen auf ; wobei wir hinzufügen, daß

Rulturverwilderung ; ſie ſind vielmehr auch die zweite damit verbundene Idee der Siede

nur eine Frucht der 8 uſtände im allge- lungsgedante iſt, der ja auch an allen Enden

meinen. Wenn man ſchon einen Sduldigen neue, edlere Lebensgemeinſchaft ſucht. Eige

braucht, ſo möchte ich - mit geziemender- nes ſtedt alſo nicht in der „ Neuen Scar".

Achtung aud, die Prefie nennen . Eine Und das „ Eigene " ( Chriſtus- Vorläufer und

Mitſchuld trifft ſie ganz beſtimmt. Weil ſie dergleichen Täufertum und Peugertum ) iſt

die Kinos ebenſowenig wie die Variétés und bedenklich . „ Naturhaftigkeit und) Ro.

Operettenbühnen bisher für ganz voll ge- mantit, das iſt der Wanderpogel", ſchreibt

nommen hat. Es iſt eine alte Erfahrung, daß die Verfaſſerin . „ Nicht nur die Herbbeit und

ſolche Inſtitute, die von der ernſten Kritik der Stolz eines ſelbſtgewählten harten Lebens

nicht beachtet und im allgemeinen nur mit liegt den Fahrten und dem einfachen Lebens

einer wohlwollenden Waſchzettelempfehlung (til des Wandervogels zugrunde, ſondern es

abgetan werden, ſehr ſchnell auf die ihnen iſt auch viel Jugendphantaſtik und Rauſch ·

zuerkannte künſtleriſche Bedeutungsloſigkeit dabei, ſo wie im Indianerſpiel der Jungen

berabſinten und dort feſtwadſen ; ja ſie ent- kindlicher Idealismus und ſpieleriſche Über

arten mehr und mehr, weil ſie in der ernſten treibung liegt.“ Und ſo ſind auch die Fahrten,

Kritik keinen 8 üd)tiger zu fürchten , keinen Länge und Handwerte der ,,Neuen Scar "

mittätigen Helfer zu erwarten haben . Selbſt und ihres früheren Führers ,,Romantit und

die hervorragendſten Lichtſpielhäuſer Deutſch- können tein Heilmittel für den heutigen 8u

lands haben die Anerkennung der Preſſe als ſtand des Voltsganzen ſein , falls ſie mit dem

ernſt zu nehmende Kultur- und Kunſtſtätten Anſpruch auftreten wollen , Kulturarbeit zu

noch nicht gefunden ; auch ſie werden be- leiſten und Pioniere eines neuen Lebensſtils

waldgettelt, aber nicht tritiſch begutachtet; zu bedeuten , denn ſie weichen den Satſachen ,

ihre Aufführungen werden nebenber im ,,LD- die uns jetzt zunächſt unabänderlich beſtimmen,

talen“ oder unterm „ Vermiſchten “ abgetan , einfach aus, fie überwinden ſie nicht durch

während manches Soundtheater ſeine Daten Durchdringung und Läuterung “ . Die Ver

im Feuilleton nachgeprüft und nachgewogen faſferin bezweifelt, ob das wahrhaft Gute im

ſieht. Dieſe Nichtachtung wirkt ſchadigend. Wandervogel bereits „religiös“ zu nennen ſei .

Es würde manches anders werden , wenn man ,,Religiös iſt der Wandervogel nur in dem
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Sinne, wie alles ſtart und innerlich voll ge- ſie hinzu : „Mag er für andere den Heiligen

lebte Leben an ſich ſchon religiös iſt. Dieſe ſchein des Täufers noch weiterhin behalten

Art von Religioſität allein iſt es, die jener wenn es jene fördert, ſo mögen ſie an

Schar zugeſprochen werden kann , die aber ihn glauben - aber uns übrigen ſteht es-

im weſentlichen Sinne noch nicht wahre nicht an , die ſtarte Lebendigkeit eines Men

Religioſität bedeutet, denn eine ſolche tann ichen der neuen Generation, der geiſtig die

niemals von der Körperlichkeit ausgehen, primitive Religioſität eines Mor

ſondern muß von geiſtigen Forderungen monenhäuptlings entfaltet, mit echter

her beſtimmt ſein. Doch es ſpricht ein nod) Religion zu verwechſeln ."

viel ſtärkerer Einwand gegen Muds wahres

religiöſes Führertum : das iſt eine erotide

Haltloſigkeit“ ...

Neue Rechtſchreibung ?!Alfo darin ſcheint man nun auch im Kreiſe

von Eugen Diederichs einig zu ſein . Die iſt es der Sorgen und der Drohungen

folgenden Ausführungen freilich, daß Reli

gioſität (auch die edyte) und Serualität „ aus der Unfug es iſt in dieſer Zeit Unfug !

gleicher Quelle " fließen , ſind zu beanſtanden . eines Umſturges derRetfreibung uns

Wir wiſſen von manchen Heiligen, daß ſie auch noch aufgehalſt werden? Hat wirklich

durch gärenden Serualismus hindurchgingen, der deutſche Geiſt, belaſtet bis an die Grenze

bis ſich die religiöfen Gegenträfte geſtärkt der Leiſtungsfähigkeit, jeßt nichts Lebens

batten; wir hören von einer Maria Magda- wichtigeres zu verarbeiten ?

lena, kennen das milde Chriſtuswort von In einer Zeitungsnotiz lieſt man :

jener Sünderin, die viel geliebt hat und der Aus dem Reichsminiſterium des Innern

piel verziehen iſt, haben auch Kenntnis von wird mitgeteilt, daß die Vorberatungen im

ſchwärmeriſd -erotiſchen Orgiaſten , dieſen Reichsminiſterium des Innern nunmehr zu

Stümpern und Berrbildern echter Religion beſtimmten Ergebniſſen geführt haben ,

im grotesten Stil eines Knipperdolling. Dod) die zurzeit den Unterrichtsverwaltungen
viele andre religiöſe Menſchen, voll von der Länder zur Prüfung überſandt worden

Liebestatkraft, ſind nicht durd feruelle find. Lehnen ſie dieſe Vorſchläge ab — die

Wüſteneien hindurchgegangen , fondern haben Entſcheidung hat der Reichschulausſchuß
gleich von vornherein in der Herngegend, in ſeiner nächſten Sißung Anfang Suni zu

im Gemütsbezirk ihre weſentlichen Beu- treffen so iſt damit die Frage einer Neu

gungskräfte geſammelt. ordnung der Rechtſdreibung vorläufig

Elſe Stroh ſchließt mit den Säken :. verneint. Stimmt der Reichsausſchuß da

Darum müſſen wir es ablehnen, Mud als gegen den Vorſchlägen zu , ſo iſt der Seit

religiös begnadet und ſchöpferiſch anzuſehen, punkt gekommen, ſowohl weitere bebörd .

ſondern wir müſſen ihn als einen Menſchen liche Stellen als vor allen Dingen auch die

der jungen Generation erkennen, in dem der weiteſte Öffentlichkeit zur Stellungnahme zu

Wandervogelgeiſt beſonders lebendig gewor- veranlaſſen. Das Reichsminiſterium des In

den iſt und die Gabe empfing, ſich noch viel nern plant für dieſen Fall die Herausgabe

ſichtbarer für andere Menſchen darzuſtellen einer Dentichrift, die einen ausführlichen

in Rede und Gebärden, als es der neuen Bericht über die bisherigen Verhandlungen

Jugend des Wandervogels ſonſt gelingt. So ſowie die wiſſenſchaftlichen Gutachten der

erſcheint in Mud auch die erotiſche Haltloſig- Sachverſtändigen und ihre endgültigen Vor

keit der neuen Jugend ſymboliſiert jene ſchläge enthalten würde " ...

Hemmungsloſigkeit“ ... die, mit alten For- Wir hoffen , daß Schriftſteller, Verleger

men und Überlieferungen brechend, zunächſt und die ganze wiſſenſchaftliche wie wirtſchaft

in chaotiſche Formloſigkeit gerät. Und indem liche Welt ſich einmütig dieſer aufdring

ſie ihm die „ religiöſe Glorie“ nimmt, fügt lichen Reformwut widerſeben . Das geht



Auf der Warte 215

*

E

nicht nur die Schule, das geht uns alle an. bedachtig geworbene Europäer. Das zeigt

Deutſchland ſteht am Abgrund – und es ſich im Gerichtsweſen, wo ohne große Unter

reformiert ſeine Rechtſchreibung ! ſuchungen ſofort das Urteil nach Gutdunken

geſprochen wird, das zeigt ſich an der Geiſtes

Amerikaner am Rhein
gegenwart, mit welcher bei allen Unglüds

fällen die flinten Burſchen eingreifen , an dem

in Mitarbeiter der „ Räder“ plaudert über raſchen Tempo der Regimentsmuſit, an dem

ſeine Eindrüde, die er von den ameri- enorm geſteigerten Automobilismus. Selbſt

kaniſchen Truppen am Rhein empfangen hat : der deutſche Waqytmeiſter, der am Goebenplak

,, Dieſe Pantees ſind gewiß nicht die in Koblenz ſteht und die Laſtautos und

ſchlechteſten Truppen des bunten Völker- ratternden Motorräder mit den ſeitlich an

gemiſches, das von der bayriſchen Pfalz bis gehängten bathtubs ( Badewannen ") vorbei

nach Cleve die ,Wacht am Rheint hält. Große läßt, iſt ſchon halb ameritaniſiert : die Sriller

breitbrüſtige Geſtalten ſind es, alle im erſt- pfeife im Munde muß er die Arme wie

klaſſigen Kleid (den Meter Stoff dürfen wir Schlagbäuine nach links und rechts ſchwenten

mit 550 bis 600 Mart bezahlen ), die hohe und ſo den Autoverkehr regeln, genau wie

Schildermüte viel zu tief ins wunderbar glatt- ſein Kollege in Neurork.

raſierte Geſicht gezogen , energiſch und ziel- Das ſind ſo die Äußerlichkeiten, wo man

bewußt im Auftreten , jeder einzelne bis zum dem amerikaniſchen Weſen immerhin noch

Pferdepfleger herab im pollen Bewußtſein , nachgehen kann. Verſucht man aber irgendwie

Vertreter einer bevorzugten Nation zu ſein. geiſtig mit ihnen in Fühlung zu kommen , ſo

Unendlich ziviliſiert ſind dieſe Leute, wenn erlebt man große Überraſchungen. Der Ame

man etwa on dem chaving gum (Rau- rikaner verſteht uns nicht. Wie ein Schachbrett

gummi) abſieht, der unabläſſig von dem bat er die rieſige Fläche des neuen Kontinentes

tadellos plombierten Gebiß bearbeitet wird . aufgeteilt. Da gibt es keine ſorgfältige Be

Nur der Alkohol iſt imſtande, die guten rüdſichtigung von allerhand organiſch heraus

äußeren Formen bisweilen zu verwiſchen . gewachſenen Geltungswerten (man denke an

Eine Flaſche Wein mit Verſtand zu trinken, unſere diverſen bayriſchen, rheiniſchen uſw.

iſt der Ameritaner überhaupt nicht fähig. Er „ Eigenarten “). Er hat keinen Sinn für das

ſtürzt einfach alles ohne Genuß hinunter. geitlich Gewordene, weil er ſelbſt deine Ge

Sett iſt das Lieblingsgetränk, das ſich ſchon dichte hat, und keinen Sinn für Bahl und"

vormittags der common soldier bei dem hohen Maß, weil er ſelbſt ſchrankenlos ſich ausdehnen

Stand der Dollarvaluta leiſten kann. Die konnte. Und wir verſtehen den Ameritaner

hierbei vorkommenden Ausſchreitungen wer- nicht. Die für uns widerſprechendſten Eigen

den aber ſofort mit einer für uns unbegreif- Tchaften ſind harmoniſch in ihm dereint. Der

lichen Rigoroſität durch den allmächtigen M. P. talte Fanatismus der alten Puritaner mit

(Military policeman ) eingedämmt. Es iſt dem Prinzip der Notwendigkeit der Arbeit

teineswegs eine Seltenheit, daß ein dough- verbindet ſich mit dem ſchrankenloſen Egois

boy ( Schlammjunge, ein Spitname für die mus und dem Streben nach Glüdſeligkeit,

Amerikaner aus der Schüßengrabenzeit), der, d.h. nach dem Befik eines möglidſt hoben

von den luſtigen Sektgeiſtern erfaßt, dem Bankkontos, daneben wieder eine eigenartige

M. P. nicht augenblidlich Folge leiſtet, falt- Naivität mit der Oberflächlichkeit einer reich

blütig niedergeſchoſſen wird. Die Diſziplin , lich optimiſtiſchen Lebensauffaſſung, die

die abſolute Unterordnung, iſt bei den Ver- ſchrankenloſe Unterordnung unter die öffent

tretern der Nation, die ſich auf ihre Freiheit liche Meinung bei abſoluter einfähigkeit eines

fo unendlich viel einbildet, auf die Spike eigenen perſönlichen Urteils ... Höchſte

getrieben . 8iviliſation bei völligem Mangel jeglicher

Der gange Menſchenſchlag iſt piel ſpon- Geifteskultur. “

taner als wir geſchichtlich fo ſehr belaſtete und
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Kinder und „weißer Schredena ſam zu der Zwiſchenruferin um , und in
ſeinem Geficht lag unendlich viel Gering

J " tih folgendes stimmungebildchen aus
In der „ Mitteldeutſchen Zeitung“ findet ſchäßung, als er jegt langſam ſagte : „Du

dummes Luder, das heeßt doch Borſchaſie !'

Erfurt: Da überließ ich die hoffnungsvolle deutſche

„ Nieder mit dem weißen Schreden ! So Sugend ihren politiſchen Auseinanderſetungen

ſtand in diden Lettern auf einem der vielen und (chritt dem Wald zu. Aber lein Sonnen

Schilder, die am Sonntag mit zur Maifeierſtrahl drang durch das dunkle Gewölf, und

in den friſchgrünen Buchenwald hinauszogen, dom Himmel tam ein leiſes Weinen “ ...

und der es trug, war ein Knopf von höchſtens

acht Jahren. Sehr ernſt chien er fein hobes

Amt gerade nicht zu nehmen,denn ein paar- Mehr Bekenntnis

mal, als er mit dem gleichaltrigen Mädel an

ſeiner Seite über (hoffentlich !) findbafteDinge fahwaste, verlor das Schild dasGleiche Folgendes Geſpräch greifen wir aus einer

gewicht, und der Kampfruf gegen den weißen „Sie waren doch, wie mir Ihr Prinzipal

Schreden neigte ſich in den Straßenſtaub. erzählte, während des Krieges lange Zeit als

Aber es ging ein Mann den Kindern zur Offizier im Felde ? "

Seite, der machte ein gar grimmiges Geſicht ,,Gewiß, vier Jahre lang."

und ſeine Augen glühten Haß und Born auf „Haben Sie auch das Eiſerne Kreuz be

lächelnde Buſchauer ... kommen?"

Spät nachmittags führte mir ein glüdlicher „ Jawohl, bereits im Jahre 1914. “

Bufall den Schildträger in den Weg. Ich rief „Verzeihen Sie, aber dann verſtehe ich

ihn an. Er gudte mißtrauiſch zu mir herüber, nicht, daß Sie nicht das ſchwarzweiße Band

blieb aber ſtehen. Mit ihm einige kleine tragen. Ein jeder deutſche Mann müßte doch

Genoſſen, die auf roten Papierfähnchen be- ſtolz darauf ſein , in dieſem größten aller

haupteten, daß mit ihnen Volt und Sieg ſei . Kriege für ſein Vaterland mit der Waffe in

, Sag' einmal, mein Kleiner,' ſo redete ich den der Hand eingetreten 311 ſein. Ich würde

achtjährigen Kommuniſten an, du warſt doch mich an Ihrer Stelle jedenfalls nie ohne jene

heute früh mit dabei und haſt das Schild Auszeichnung ſehen laſſen . "

getragen ? , ga ', gab er zu und tam nun Dieſe Unterredung ſpielte ſich im befekten

etwas näher. Id legte recht viel väterlichen Gebiet zwiſchen einem engliſchen General

Ton in meine Stimme und fragte : „Was ſtabsmajor und einem früheren föniglich

heißt denn das eigentlid ), was da auf deinem preußiſchen Offizier ab . Allerdings ſei ge

Schild ſtand ?' , Ich weeß nich ', webrte der rechterweiſe bemerkt, daß lekterer ſein dwarz

Kleine ziemlich deutlich ab. Aber ich ließ weißes Band regelmäßig zu tragen pflegte.

nicht loder und fragte weiter : ,Nanu, weißt Er hatte es nur zufällig an jenem Tage nicht

du denn gar nicht, was das iſt, ein weißer angelegt.

Schreden ? Neer (der radikale Dreitäſehoch Immerhin mag ſich ein großer Teil deut

wurde etwas verlegen ). Haben ſie denn das ſcher Kriegsteilnehmer jene Worte des Eng

zu Hauſe nicht geſagt?' fragte ich dringender. länders hinter die Ohren ſchreiben. Denn ſie

„Nee !' „ Aber ich weiß ,' rief plöklich ein kleines treffen ſchließlich einen der Grundfebler

Mädel dazwiſchen, das ſind die Reichen !" des nationalen Bürgertums: den icläfrigen

Da drehte ſich der achtjährige Politiker lang- Mangel an Betennermut.
1
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Beſeelte Lebensform

Von Heinrich Driesmans

Es gibt zwei grundgegenfäßliche Arten , das Leben anzuſchaueit. Die

Menſchen der einen Art erbliden überall nur Unvollkommenes, Miß

bildetes, Widerſtreitendes, Häßliches und Niedriges, und gelangen

damit zur reſtloſen Verachtung alles Lebens, an dem ſie nichts Gutes

und Schönes mehr gelten laſſen. Die Menſchen der anderen Art dagegen erkennen

jede Lebenserſcheinung ihrem Daſeinszwed angemeſſen und vollendet in ſich , fie

ſehen überall ſchöpferiſches, werdendes Leben am Werte, das ſich naid entfaltet

und darſtellt wie es kann ; und die Unvollkommenheiten und Mißbildungen erſchei

nen ihnen nur als die Folgen der Schranken , welche widrige Verhältniſſe, Not

durft und Niederdrud dem Wachstum auferlegen . Das macht, weil die Menſchen

dieſer Art ſelbſt ichöpferiſchen Lebens voll ſind, darum leuchtet ihnen das

ſchaffende Leben der Natur ins Auge, in deren Wachſen und werden ſie ſich liebe

poll verſenken und deren heilſam ſchaffende Gewalt ſie anſpricht, während die

andern nur die talte Teufelsfauſt gewahr werden, die ſich allem Lebensdrang

entgegen tüdiſch ballt . Weil das Auge der Schöpferiſchen „ onnenbaft " iſt, der

mag es überall das Licht zu erbligen , und weil in ihnen des Gottes hohe

Kraft, vermag fie Göttliches zu entzüden, wo andere nur wirres Durcheinander

und robe Lebensgier ſeben , die ſich im wilden Kampf ums Daſein verzehrt.

Es liegt alſo immer an dem , was der Menſch dem Leben entgegenbringt,

ob es ihm ſein Füllhorn ausſchüttet oder nur die leeren Hülſen ſehen läßt.
Der Türnier XXIII, 10 16
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Der größte Lehrmeiſter darin, das Leben in ſeinem ſchöpferiſchen Werden

zu erkennen und ſich liebevoll hineinzuverſenken , war Goethe, als er, am Strande

des Lido bei Venedig während der Ebbe ſich an der „ Wirtſchaft der Seeſchneđen ,

Patellen und Taſchenkrebſe " erfreuend, in die Worte ausbrach : „ Was iſt doch

ein Lebendiges für ein köſtliches, herrliches Ding ! Wie abgemeſſen zu ſeinem

Zuſtande, wie wahr, wie feiend !“ Als ſeinen negativen Gegenpol aber erkannte

er in ſpäteren Jahren ſeinen Jugendfreund Fr. H. Jacobi, der gar nichts von

der Natur erwartete, weil ſie ihm ſeinen Gott verberge. „ Als wenn die Außen

welt dem , der Augen hat, nicht überall die geheimſten Geſeke täglich und nächt

lich offenbarte ! In dieſer Konſequenz des unendlichen Mannigfaltigen “, ſchließt

Goethe, „ſehe ich Gottes Handſchrift am allerdeutlichſten . Die andern aber tom

men mir vor wie Menſchen , die ſämtlich eine Sprache ſprechen, aber in den ver

ſchiedenſten Dialekten, und jeder glaubt, auf ſeine Weiſe drüde er ſich am beſten

aus ; von dem, worauf es eigentlich ankäme, weiß aber einer ſo wenig zu ſagen

als der andere: ſie tangen mit wenigen Ausnahmen alle am Hochzeitsfeſte, und

niemand hat die Braut geſehen .“ Befieht man es genau , ſo gründet ſich nach

Goethe doch zuletzt nur ein jeder auf ein gewiſſes inneres Behagen an ſeinem Da

ſein. Der Glaube, die Zuverſicht auf das Bißchen , was man iſt oder fein möchte,

beſeelt einen jeden, und ſo möcht' er ſich auch den andern machen , eigentlich dem

andern fid gleich machen , und dann, denken ſie, wäre es getan. Erſt bekomplimen

tieren ſie ſich von der Seite, wo ſie ſich gerade nicht abſtoßen ; gulekt aber, wenn

jeder ehrlich wird und ſeine Individualität herauslehrt, fahren und bleiben ſie

auseinander.

Von Gott dem Vater ſtammt Natur,

Das allerliebſte Frauenbild ;

Der Menſchengeiſt ihr auf der Spur,

Ein treuer Werber fand ſie mild .

Die Deutſchen haben von Natur wenig Sinn für Schönheitstult und ſchöne

Form , die ihnen zu weich und kraftlos erſcheinen . Das Martige, Derbe, Edige,

ſelbſt Berrbild und Karikatur reizen ihr Auge mehr, alles was zu Widerſtand und

Kampf herausfordert. So mangelt ihnen auch die Liebe zur Harmonie unter

einander, und Zwiſt und Zwietracht ſind ihr Lebenselement, aus dem ſie im furor

teutonicus immer erſt rechtes Feuer und Kraft gewinnen . Dem gegenwärtigen

Geſchlecht aber insbeſondere iſt der liebende Geiſt abhanden gekommen , wie er

unſeren großen Dichtern und Denkern, den Überdeutſchen Kant, Herder, Schiller,

Goethe eigen war, welche jede Erſcheinung des Lebens als ihrem Zuſtand an

gemeſſen, in ſich vollendet und ſchön empfanden, und forderten , den Menſchen

nie als Mittel, ſondern als 8wed an ſich zu werten und zu achten . Unſeren Seit

genoſſen dagegen gilt der Mitmenſch faſt nur noch als Mittel zu ihren Sweden .

Sie pflegen einander wie Tiere bloß noch auf den Nußen abzuſchäßen , den ſie

bringen können . Einer bemerkt am andern vor allem das Fehlerhafte, Lāſter

liche und Häßliche, an dem man ſich ſtößt und ärgert, oder das komiſche und Miß

bildete, über das man ſich erluſtigt. Das Gute aber in jedem, auch dem Seringſten

und Unwerteſten , findet kein gütiges und liebevolles Auge mehr. Wie wenige
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haben die zartfühlende Überlegenheit, wenn ſie ihren Mitmenſchen in widerwär

tigem Zuſtand antreffen , die gute ſtatt die böſe Ader in ihm anzuſchlagen und

ihn ſo von ſich ſelbſt zu erlöſen, wie ein Arzt den Patienten !

Denn Patienten, das iſt Leidende, ſind wir heute alle, und wir Deutſche

mehr denn je in unſeren gedrüdten und verfahrenen Verhältniſſen. Wir, die von

einer ganzen Welt Mißwollender und Feindſeliger umringt ſind, hätten es wahr

lich viel mehr nötig, gute Seiten aneinander aufzuſpüren und zu ſtärken , um uns

gegenſeitig daran aufzurichten . Wie kalt und lieblos, abfällig und gehäſſig pflegt

man dagegen nur immer über ſeine Mitmenſchen abzuurteilen, wo ſie irgendwie

Mängel verraten und ſich Blöße geben ; und man findet in der Schadenfreude

das reinſte Vergnügen, einander mit verlebenden Bemerkungen zu bedenken, ſtatt

durch liebevolles Eingeben und gartſinniges Verſtehen ſich gegenſeitig innere Hilfe

zu leihen. Aber wie Taumelnde auf verlaſſener Straße ſtößt man ſich noch ge

häſſig in den Graben, während ein ganzes Volk wankt, das überall Feſtſtehende

und Pfeiler brauchte, ſich daran zu halten , um nicht vollends dahinzuſtürzen. Alle

edleren und pornebmeren Triebe und Handlungen werden verdächtigt und ihnen

gewöhnliche, ſelbſtiſche oder gar verborgene niedrige Beweggründe unterſtellt.

Man will durchaus nicht mehr gelten laſſen, daß ſich etwas irgendwie über die All

täglichkeit erhebt, und ruht nicht, bis man jeden Menſchen ganz gemein gemacht

bat, einen wie den andern . Irgendwelche „Größe“ erträgt man nicht mehr, und

ſo müſſen auch unſere Großen daran glauben , als Menſchen völlig auf die Ebene

der Gewöhnlichkeit herabgezogen zu werden . „Wie ſelten iſt noch wahre Freund

ſchaft,“ ſagt Gräwell, „wie ſelten zieht ſich jemand von einem anderen auf eine

ſchöne Art zurüd ! Statt ihm , wenn er glaubte Anlaß zu haben, das Verhältnis

zu brechen, dies in ausführlicher Ausſprache begreiflich zu machen, zieht er es vor,

ihn auf einmal zu ſchneiden . Geſtern war er noch ſein intimſter Freund, heute

tennt er ihn nicht mehr. Wenn man zurüdblidt, ſieht man mit Schmerz, wie

wenige Menſchen wirtlich fittlich und ſchön handelten, wie wenig das Sartgefühl

bei ihnen ausgebildet war." Das Weib galt dem alten Deutſchen als etwas Ge

beimnisvolles, Heiliges, Göttliches, und unſere großen Dichterdenter empfanden

in ihm das Ewig -Weibliche, das uns hinanzieht. Die Beitgenoſſen aber pflegen

faſt nur noch zyniſch vom Weibe zu ſprechen als bloßem Geſchlechtsweſen und

Segenſtand gewiſſer Luſtinſtintte; und die Bote bildet die Würze ihrer Unterhaltung.

Es ſcheint heute gar nicht mehr in Frage zu kommen, daß der Menſch auch

eine Seele habe. Man fragt nicht mehr, welches ſeeliſch -geiſtige Erlebnis man

an einem Mitmenſchen haben kann, ſondern nur noch, ob er ein guter Unterhalter

und Geſellſchafter iſt, mit dem man ſich die Beit angenehm vertreibt, oder welche

anderen äußerlichen Vorteile er bietet. Wer dagegen ſeeliſcher Kultur obliegt

und ſeine materiellen Intereſſen darüber verſäumt, verfällt der Vereinſamung.

Von „Seele“ pflegt man überhaupt faſt nur noch mit einer gewiſſen Ironie zu

ſprechen wie : das iſt eine „gute Seele“ oder eine „Seele von Menſch “ , wenn

nicht mit rohem Spott und Sohn wie von einer Angelegenheit für alte Weiber.

Es gilt geradezu für unmännlich, weichlich und weibiſch, „Seele“ zu zeigen . Sn

der guten Geſellſchaft wird alles, was feelide Stimmung geben könnte, ats

.
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abgeſchmadt vermieden; und die üblichen , mehr oder weniger wikigen und geiſt

reichen Tiſchreden bei wohlbefekter Tafel ſorgen dafür, daß teine derartige Stim

mung aufkommen kann . Man unterhält ſich über alltägliche Angelegenheiten, über

das Neueſte in Kunſt und Mode, über die Fortſchritte der Wiſſenſchaft und Tech

nit, aber man hütet ſich ängſtlich, ein Thema zu berühren, das zur Verinnerlichung

des Lebens führen könnte, aus Furcht, ſich lächerlich zu machen . Man läßt fich

dabei von erſten Künſtlern die beſte Muſik machen, von Sängerinnen Arien und

Lieder vortragen, die man mehr oder weniger aufmerkſam , läſſig oder gelang

weilt über ſich ergeben läßt. Aber wo findet man ſich einmal zu einer ſolchen Ge

ſellſchaft zuſammen, die ſich ſelbſt ein ſtimmungsvolles Gedicht vornimmt, um

Stimmung daran zu gewinnen und ein feeliſches Erlebnis zu haben , oder in

ſeeliſchem Austauſch den Menſden im andern zu erleben und ſich beim Aus

einandergeben als Menſchen , an denen man ſich innerlich erhoben hat, die Hand

zu drücken , und nicht bloß als kalte Geſellſchafter, die ſich nur zum Zeitvertreib

zuſammengefunden? Wer auch nur eine ſolche Anregung geben wollte, würde

etwa mit der ironiſchen Bemerkung abgetan : „ Ach ja, Seelenkultur haben wir

alle ſehr nötig", und dann würde man lachend darüber hinweggleiten ?

In ſeiner „ Schule der Weisheit “ zu Darmſtadt betreibt Graf Reyſerling

eine Art „ Seinskultur“ , die doch wohl auf unſere Seelenkultur hinausläuft.

Nehmen wir an , daß er dabei nicht bloß ein Rondentikel für einen kleinen aus

erleſenen Kreis im Auge babe, ſondern Sendboten in die Welt ſchiden wolle,

um ſeeliſche Kultur in die große Geſellſchaft zu tragen , etwa wie die Bußprediger

des Mittelalters in Seiten ſchwerer Not den Gläubigen zu Herzen redeten und

ſie vor Gott auf die Knie zwangen. Nehmen wir an , die Prediger der Seins

kultur des Grafen Reyſerling redeten den Leuten der gebildeten Kreiſe in ähnlicher

Weiſe ins Gewiſſen, um ſie vor der Menſchenſeele als dem Geheimnisvollen ,

Heiligen und Göttlichen in uns auf die Knie zu zwingen , in Ehrfurcht vor dem

höchſten Sein und Weſen, das wir kennen, etwa mit Goethes Worten aus dem

„Meiſter“, wo er vom „ Menſchen des Geheimniſſes und der Kraft“ ſpricht, daß der

Menſch ein göttliches Geheimnis iſt. Ein ſolcher Seelenprediger ſollte ſich einmal

in einer Geſellſchaft erheben, um die Gäſte aufzufordern, von ihrem oberfläch

lichen geſellſchaftlich -konventionellen Geſchwäs abzulaſſen und ſich als Menſchen

zu fühlen, rein nur als Menſchen , abgeſehen von allem Wiſſen und Können , vom

Unterſchied der Fähigkeiten , von Rang, Titel und Stand, das Ewig -Menſchliche

ineinander zu erleben ! Dann würden die einen über ſolches tatt- und geſchmad

loſe Anſinnen die Miene verziehen, während die andern durch Scherze darüber

die Geſellſchaft zum Lachen brächten . Sollte man aber wirklich die Sache ernſt

nehmen und ernſt dabei bleiben , und gar den Verſuch machen wollen zu einer

ſeeliſchen Ausſprache, dann würden die meiſten hilflos und verlegen wie Kinder

poreinander ſtehen, und keines würde mit der Seele des andern etwas anzufangen

wiſſen. Der Seelenprediger aber dürfte ſchließlich als tattloſer Störenfried der

guten Geſellſchaft mit ſanfter Gewalt hinauskomplimentiert werden ; und dies

unter heutigen Verhältniſſen nicht einmal ganz mit Unrecht, da die Geſellſchaft

ſich auf den leichten , gefälligen äußeren Con eingeſtellt hat, der alles Seeliſch



Driesmans : Bejeelte Lebens forni 221

Perſönliche als ſtörend und ſtimmungoerderbend ausſchließt. Damit wäre aber

die Miſſion des Grafen Keyſerling geſcheitert, da der guten Geſellſchaft mit „Seele"

nicht beizukommen iſt, bzw. da ſie an ihre Seele nicht herankommen läßt, und

ihr alſo nicht zu helfen iſt. Worin unterſcheidet ſich noch eine ſolche gute Geſellſchaft

von einer gewöhnlichen Schiebergeſellſchaft ? Dort verkehrt man mit beſſerem

Cakt und Anſtand und unterhält ſich fein und geſchmadvoll über Kunſt und Mode,

während man hier nur rohen materiellen Genüſſen bei lärmender Unterhaltung

und Paulmuſik frönt. Aber dort wächſt die Seelenſtimmung ſo wenig von innen

beraus, wie hier; und ſomit unterſcheidet ſich die gute von der üblen Geſellſchaft

nur dem Grade und der äußerlichen Kultur, nicht dem Wefen nach. Bur Beit

unſerer großen Dichterdenker gab es auch tüchtige Praktiker und Geſchäftsgrößen ,

aber ſie verſäumten nicht, zugleich ſeeliſche Kultur in ihrem Hauſe zu pflegen ,

was damals von vornherein und aus dem ganzen Beitalter heraus zum guten

geſellſchaftlichen Con und feiner Sitte gehörte. Wollen wir heute wieder dazu

kommen, ſo muß eine ganze Umgeſtaltung der Erziehung vorausgehen.

Die äußerliche Entwaffnung des deutſchen Volkes iſt auf Sebot unſerer

Gegner durchgeführt worden . Innerlich aber ſtehen unſere Voltsgenoſſen einander

noch bis an die Sähne gerüſtet und feindſelig gegenüber; nicht nur politiſch in

den Parteien, ſondern auch innerhalb aller dieſer und überall Menſch gegen Menſch

doll Mißtrauen und Argliſt. In der Hochflut der Rüſtungsbewegung der neunziger

Jahre forderte der damalige religiöſe Sozialreformer M. von Egidy „innere Ab

rüſtung“ als erſte und alleinige Vorbedingung für den endlichen Völkerfrieden ,

ohne welche alle äußeren Rüſtungsbeſchränkungen verlorene Liebesmüh ſeien. Die

Deutſchen haben dieſe innere Abrüſtung nötiger als die anderen Völker unſerer

Gegnerſchaft, die in ſich einig und geſchloſſen daſtehen . Es iſt etwas Sentrifugales

in der Natur der Deutſchen, das ſie immer von ihrer Art hinwegtreibt, in der

Fremde nach anderer vermeintlich höherer Art zu ſuchen , die ſie daheim vermiſſen.

Sie mögen einander am wenigſten leiden , der Deutſche kann den Deutſchen nicht

recht vertragen , vielleicht weil er an ihm immer wiederfindet, was er flieht : die

Formloſigkeit, und vermißt, was er ſucht: bejeelte Form. Weil wir keine abgeklärte

Lebensform , keinen deutſchen Lebensſtil miteinander haben, wie die andern Natio

nen in ihrer Art, zieht es deshalb vielleicht den Deutſchen nach der Fremde? Die

gegenwärtige Abſchließung und Einkreiſung, die allgemeine Ächtung von der

übrigen Völkerwelt ſcheint aber wie vom Schidſal darauf berechnet, das ger

fahrene und zerſplitterte, in ſich verfeindete deutſche Weſen zu zwingen , endlich

zu lernen, liebevoll und verſtändig aufeinander einzugehen und Seele gegen

Seele zu erſchließen , um ſo miteinander beſeelte Lebensform zu gewinnen

und aus dem deutſchen Volte eine einmütige, hochgemute deutſche Gemeinde

zu machen .

윭
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Der weiße Wolf

Von Wolf Durian

, ,

(Schluß)

ie Einigung, in Schweigen über dem erlegten Bären geſchloſſen ,

bielt nicht an zwiſchen den Freunden. In Einſamkeit floſſen ihre

Lage hin. Einer ſaß zu Hauſe und ſchürte das Feuer, und der andre

war draußen im Schnee und las die Füchſe auf, die in den Eiſen

hingen. Noch nie war der Fang ſo ergiebig geweſen. Schnee fiel täglich, und dic

Kälte fekte ein. Der Fluß war gefroren. Die Wölfe heulten in den Nächten vor

Hunger. Da ging das kleine Raubzeug, vom Hunger getrieben, in Menge ins

Eiſen. Rot- und Silberfüchſe, langhaarige Skunkſe, vor allem Nerze, feit das Eis

im Fluß Fiſche und Fröſche verwahrte. Die Pelzbündel häuften ſich an den Wän

den der Bude. Aber die Männer hatten keine Freude daran. In der Einſamkeit

ihrer Wege dachte jeder an die Frau. Und wie ſie ſich immer mehr in fie verſenkten,

wuchs ſie empor zwiſchen ihnen zu einer dämoniſchen Macht. Und die Männer

tehrten ſich ab voneinander, denn die Macht der Frau überwog die Gefühle all

täglicher Freundſchaft. In der Not wäre einer für den andern geſtanden, immer

noch ; aber, da keine Not war, in der Gleichform der Tage der Arbeit ſtrebten die

Gedanken der Männer auseinander. Sie wurden ſich Laſt und schwiegen ſich aus .

So war der neue Zuſtand, in den ihre Krankheit eintrat: ſtundenlang ſaßen fie

abends in der Hütte beiſammen und ſprachen kein Wort. Wer an der Reihe war,

erhob ſich morgens ſchweigend vom Lager und ging aus der Hütte ohne ein Wort.

Und wenn er lam, trat er ein ohne Gruß, und der andre wandte ſich nicht nach

ihm um. Jeder nahm ſchweigend ſeinen Teil an der Beute des Tages in Arbeit

und verzog ſich damit in einen Winkel der Bude. Jede Reibung zwiſchen fich ver

mieden die Männer, um Worte zu ſparen. Keiner ließ ſich gehen . Mit ſoldatiſcher

Pünktlichkeit widelte ſich die tägliche Arbeit zwiſchen ihnen ab bis ins Kleinſte-obne

ein Wort. Jeder wußte, wann er an der Reihe war, den Rundgang zu machen ,

jeder wußte, wie groß ſein Anteil war an der Arbeit mit dem Fang des Lages.

geder hatte ſein eigenes Gerät. Wer an der Reihe war, kochte das Effen , goß Tee

auf, ſpaltete Holz, holte Waſſer... Es war ein unerträglicher Suſtand. Und die

Männer fühlten das wohl.

Sam , der Türke, war zu einem Entſdluß gekommen. Wie go eines Abends

in die Bude trat, wandte Sam, der Türke, fich um und ſagte: „Hallo !“ Jo er

ſchrat ſo , daß er den Fuchs fallen ließ, den er über der Schulter trug. Sogar der

kleine Sobel fuhr erſtaunt aus dem Schlaf. So ungewohnt war das ausgeſprochene

Wort in der Bude geworden.

,,Gih ihn her – den Fuchs “, ſagte Sam. „ Bläſt 'n friſcher Wind draußen .

Wirſt 'n heißen Tee mit Rum verdauen können.“

Dabei rüdte er auf dem Klos vor dem Feuer zur Seite, daß go da Plat

haben ſollte. Jo war noch immer ſprachlos. Aber er büdte ſich und hob den Fuchs

auf und fekte ſich neben Sam zum Feuer. Sam, der Türke, nahm den Fuchs
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übers Knie, drehte ihn hin und her, befühlte die Dichte des Pelzes, blies die

Haare auf...

„ Iſt auch 'n Kreuzfuchs. Aber 'n hübſches Stüd“, meinte er und zog mit

dem Meſſer den Querſchnitt über die Kehle des Tieres.

„ Ja “, ſagte go und ſchlürfte aus der blechernen Caſſe.

Schweigen . Sam ſtreifte dem Fuchs die Dede über den Rumpf. Er hatte

fie um die Fauſt gewidelt und zog daran , während er über dem nadten Fleiſch

in leichten Meſſerſtrichen die Haut gerteilte.

„ Hm ,“ ſagte er dann, „ ich wollte dir etwas ſagen, Jo.“

Und er erhob ſich und warf den entkleideten Tierkörper in weitem Schwung

aus der Tür. Da würden ihn ſich die Wölfe ſchon holen in der Nacht. Als er zum

Feuer zurüdtam , trafen ſich die Blide der beiden Männer. Sam blieb ſtehen

und ſagte :

„Wir wollen uns trennen.“

,,Gut“ , ſagte go trokig .

An dieſem Abend wurde nichts mehr zwiſchen ihnen geſprochen .

Früh legten ſie ſich ſchlafen . Als go am andern Morgen erwachte, lag der

Cleine Bobel neben ihm unter den Fellen und ſtredte ſich voll Behagens, denn er

liebte die Wärme. Sam, der Türke, war verſchwunden . Mit ihm ſeine Büchſe

und ein Paar Schneeſchuhe. Jo überlegte nicht lang. Er machte ſich fertig und

trat aus der Hütte. Da lief die Spur der Schneeſchuhe in zwei blauen Strichen

über die Schneedede hin, floß in der Ferne zuſammen und verlor ſich dem Walde

zu . In dieſem Augenblid dachte go nicht an die Frau, ſondern nur an den Freund.

Er ſagte fich : id, will hier nicht ohne ihn leben. So bing er die Büchſe um , band

ſich die Schneeſchuhe unter die Füße und lief der Spur nach in weit ausholenden

Bügen . Er war ein geſchidter Läufer. Dort, wo der Berg abfiel, verſchwand er

wie ein Pfeil in einem Schweif hoch aufſtäubenden Schnees.

Er hatte Glüd. Gleich im Wald war Sam, dem Türten , ein Riemen der

Bindung gebrochen . Viel Zeit verging, bis er mit froſtſtarren Fingern aus dem

Riemen der Büchſe ein neues Stüd Leder geſchnitten und die Bindung inſtand

gefekt hatte. Und als er eben die Bretter wieder unter den Füßen hatte, ſah er

So kommen . Er erwartete ihn in vollkommener Ruhe. Als er Sam erreicht hatte,

fagte go nur :

„Rehr mit mir um , Sam. Es iſt ſo leer in der Bude.“

Und mit einem Blic auf die geflidte Bindung :

„ Ich dachte ſchon immer, daß dir noch mal die Bindung zum Teufel gehen

würde. Du mußt dir neue Riemen ſchneiden ."

Sam, der Türke, tehrte mit ihm nach der Bude zurüd.

* *

In der Nacht war die große Kälte eingetreten. Die Wölfe tamen bis vor

die Tür der Bude und heulten . Die Trapper ließen ſie heulen und ſchliefen . In

früheren Jahren hatte Sam, der ein guter Schüße war, durchs Fenſter auf fie

geſchoſſen , wenn der Mond ſchien . Oft hatte er zehn und mehr auf die Dede gelegt
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in einer Nacht. Aber jetzt konnten die Wölfe beulen und gegen die Tür ſpringen,

daß fie in den Fugen krachte. Sam, der Türke, ſchlief.

Die Krankheit der Männer hatte ihren Höhepunkt erreicht. Vergeſſen war

die Freundſchaft. Und der Geiſt der Frau ſtand riefenhaft zwiſchen ihnen. Sie

bewachten ſich jekt. Sie ſchlichen umeinander herum, wie Berberlöwen um einen

gefallenen Hirſch ſchleichen . Es war ein furchtbares Leben.

Eines Abends ſchnitt Sam, der Türke, aus einer Hirſchhaut die neue Bindung

für ſeine Schneeſchuhe. Jo ſah ihm zu und ſagte höhniſch :

„ Machſt dich wohl reiſefertig ? "

„Mag ſein“, ſagte Sam, der Türke.

„ Laufen manche ſchneller als du . "

„Ich ſchieße beſſer als manche“, ſagte Sam in eiſiger Ruhe.

„Ich fürchte dich nicht“ , ſchrie 30. „ Ich folge dir doch ! "

„ Hüte dich !“ ſprach Sam, der Türke.

So ſtand es zwiſchen den Männern. Da gab es keine Heilung mehr. Einmal,

als Jo vom Rundgang kam , war kein Feuer im Kamin, und die Bude lag in Nacht

und Eiſestälte. Er entſchloß ſich ſofort. Warf die beiden Rotfüchſe ab, die er trug,

ſchnallte die Schneeſchuhe an und ſchritt zur Tür hinaus. Es war eine mondhelle

Nacht. Wie ein Band von Silber ſchimmerte weithin der vereiſte Fluß. Und unter

den Schneeſchuhen ſplitterte kniſternd der gefrorene Schnee zu feinen Kriſtallen.

Aber nirgends eine Spur. Jo traute den Augen nicht. Er lief um die Hütte und

ſuchte überall. Keine Spur. Aber das war ja nicht möglich ! Selbſt wenn Sam

auf Schneereifen gegangen wäre, da müßten doch Abdrüde ſein ... Jo bolte ſich

Schneereifen aus der Hütte, legte ſie an und tat ein paar Schritte damit. Die Ab

drüde waren deutlich erkennbar. Kopfſchüttelnd band er ſich die Schneereifen wieder

ab und ging in die Hütte zurüd . Da klang aus einem Wintel höhniſches Lachen .

„Hüte dich dul “ ſprach Sam, der Türke, trat zum Kamin und ſchlug

Feuer. Seit dieſer Stunde haßten ſie ſich .

Am andern Morgen erhob ſich Sam, 30g ſeinen Pelz an, hing die Büchſe

um , band ſich die Schneeſchube unter die Füße und verließ die Bude offenkundig .

go richtete ſich auf und ſah durch die offenſtehende Tür, wie Sam den Stoc in

den Schnee ſtieß und ablief. Da ſtand er auf und warf die Tür laut challend ins

Schloß. Zwei Stunden darauf ſchloß er die Bude zu und folgte Sams Spur.

Den ganzen Tag über lief er hinter ihm her und erreichte ihn abends bei der Wald

ſchlucht, wo die beiden Arme des Schlangenfluſſes ſich vereinigen. Sam , der

Sürke, hatte dort haltgemacht und war eben dabei, über einem kleinen Feuer in

ſeinem Blechkeſſel Schnee zu ſchmelzen, um Tee zu kochen . Jo ſah von weitem den

glimmenden Punkt des Feuers und war auf der Hut. Diesmal kam er ja nicht,

um den Freund zu holen , weil ,,es ſo leer in der Bude war“. Es ging um die Frau.

Es ging ums Leben. So war fich darüber klar.

Sam, der Türke, ſah ihn kommen. Er ſtellte den Blechkeſſel ab, nahm die

Büchſe auf und ging ihm entgegen. Als er noch etwa fünfzig Schritte von ihm

entfernt war, kniete er ſich hin und legte die Büchſe an. Jo ſtand ſtill und ſchrie:

„ Schieß zu, du feiger Hund !"
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So hatte Sam es nicht gemeint. Er fenkte die Büchſe und ließ den andern

herankommen.

„ Was willſt du hier?" fragte er, als jo ihm gegenüberſtand.

„ Well, “ ſagte go, „wir wollen zuſammen zu dem Fräulein gehen. “
* *

*

be

Es war, als ſollte in dieſer Nacht die Freundſchaft wieder erwachen. Das

Feuer verglomm . Aus der Aſche ſchwelte ein fables Band zum tiefen blauen

Himmel der Sterne. In der Ferne heulte ein Wolf. Die beiden Männer ſaßen

da und redeten zueinander. Sie ſollten Loſe ziehen , ſchlug 30 por. Aber es wurde

verworfen, und ſie nahmen ſich ernſthaft vor, zuſammen zu dem Fräulein zu gehn,

ihr zu ſagen , wie es um ſie ſtand, und ihr zu überlaſſen, zwiſchen ihnen zu wählen.

Und dann ſprachen ſie über das Fräulein. Wie ſchön ſie ſei , und welche guten

Eigenſchaften ſie habe. Im Lauf der Beit hatte ſie zahlloſe gute Eigenſchaften

angenommen in der Phantaſic der Männer. Jeder hatte ſeine eigene Legende

um ſie gedichtet. Die Männer tamen in Stimmung. Sie erzählten ſich von den

Plänen, die jeder ausführen wollte, wenn die Wahl des Fräuleins auf ihn fallen

follte. Sie verabredeten, daß dem Zurüdgewieſenen die Bude mit allem Pelz

werk und Gerät gehören ſolle. So großmütig waren ſie geſtimmt und ſo ficher

jeder feines Siegs über den andern . Ja, ſie wollten gute Freunde bleiben und

einander nichts nachtragen . Es ſei nicht ausgeſchloſſen , daß das Fräulein eine

ihr ähnliche Schweſter habe. Da wollten ſie ſich ſpäter gegenſeitig mit ihren Fa

milien beſuchen . Vielleicht könnten ſie alle zuſammen einmal einen Winter in

der Hütte verleben. Dann würde erſt Betrieb in der Bude ſein.

So ſprachen ſie miteinander. Aber daß ſie ſprachen, war verdächtig ; Leute

ihrer Art ſchweigen ſich aus, wenn ſie wahrhaft fühlen , oder reden von neben

ſächlichen Dingen. Keiner traute dem andern . Sie wagten nicht, zu ſchlafen .

Als das Geſpräch zwiſchen ihnen verſiegt war, und ſie ſich zum Feuer gelegt hatten,

um zu ſchlafen , beobachteten ſie ſich heimlich. So überlegte, wie ſie morgen früh

über die Schlucht gelangen ſollten. Über der Schlucht lag nämlich ein Baumſtamm ,

auf dem für einen nur Plak war. Wer ſollte zuerſt hinüber?

Als der Morgen graute, erhob er ſich lautlos vom Boden. Nach langem

Bedenken war er auf den Einfall gekommen, den Stamm zu überſchreiten , während

Sam noch ſchlief. Jenſeits der Schlucht wollte er ihn erwarten. Vorſichtig nahm

er Schneeſchuhe und Büchſe auf und ſchlich ſich auf den Sehenſpißen zum Ab

grund hin , wo der Baumſtamm lag . Aber Sam , der Türke, ſchlief nicht. Er ſah,

wie go ſich heimlich fortſchlich, um iit Fort Nelſon der Erſte zu ſein. Und blinde

Wut tam über ihn.

Er richtete ſich auf, ergriff die Büchſe ... Jo ſtand auf dem Stamm und

ſchritt vorwärts .

Da frachte der Schuß ...

1

* *

*

An dieſem Tag erhob ſich der Schneeſturm . Es begann ein wildes Heulen

unter den Geiſtern des Waldes. Die Stämme bogen ſich krachend und ſplitternd,

ihre Wipfel peitſchten gegeneinander, Äſte brachen, und viele Stämme hoben ſich
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aus den Wurzeln und ſtürzten. Der Schnee fegte in raſenden Wirbeln über den

Boden her vor dem Sturm. Darauf war nichts mehr zu ſehen vor Schnee und

Sturm . Es war unmöglich, dagegen anzukämpfen.

Der einſame Mann, der da ſchritt, wurde vom Sturm erfaßt und zu Boden

geſchleudert. Seine Schneeſchuhe zerbrachen . So lag er da und konnte nichts tun

als am Boden ſich anklammern und alles über ſich ergehen laſſen. Tag und Nacht

raſte der Sturm. Die Kraft des Mannes erlahmte ; zur Hälfte lag er im Schnee

verſchüttet, ſeine Slieder erſtarrten. Er verſuchte, vorwärts zu triechen , um Schuk

zu ſuchen . Da ergriff ihn der Sturm von neuem und rollte ihn den Bergbang

hinab. Rüdlings fiel er auf einen geſtürzten Stamm und blieb da liegen , halb

bewußtlos. Seine Kleider waren gerfekt, die Büchie zerbrochen, der Beutel mit

Lebensmitteln verloren , die Müße auch . Der Sturm riß es fort, und der Schnee

begrub es. Dazu ein ſtechender Schmerz im linken Fuß, der ſich beim erſten Sturz

in der Bindung des Schneeſchuhs überdreht hatte, Schmerzen im Rüden und an

den Knien, Naſenbluten. Aber er lag hier ſicher und fand Schuß vor dem Sturm.

Er wagte ſich nicht zu rühren und lag dicht an den Baumſtamm gepreßt den Reſt

der Nacht hindurch .

In den Morgenſtunden ließ der Sturm nach . Aber das Schneien hielt an,

und die gelbgrauen Schneewolken ballten ſich ſo dicht, daß der Tag taum durch

dringen tonnte. Sam , der Türke, ſtand auf und fluchte. Keine Büchſe mehr, teine

Schneeſchuhe, nichts zu erfen, kein Keſſel! Da fiel ihm ein, daß er noch Tabat hatte.

Er zog die Pfeife aus der Taſche und ſtopfte ſie in Gelaſſenheit. Sechs Streich

hölzer verlöſchte ihm der Wind nacheinander, aber er ſtrich geduldig das ſiebente

an, und da brannte die Pfeife. So ſtand er in der Einöde und rauchte, und Fluten

von Schnee fielen über ihn.

Er ſah zum Himmel auf und ſtellte die Richtung zum Nelſonfluß feſt. Und

in dieſer Richtung arbeitete er ſich durch den Schnee. Sein Fuß ſchmerzte ſo, daß

er hinten mußte. Aber er hinkte vorwärts .

Stundenlang ſchleppte er ſich, ohne zu ruhen. Und wo er zuſammenbrach,

blieb er liegen. Es war um Mittagszeit. Er fühlte ein heftiges Stechen in dem

verrenkten Knöchel und zog den Stiefel aus. Es tat ihm wohl, den entzündeten

Fuß auf Schnee zu legen. Er fühlte Hunger, holte die Pfeife aus der Taſche und

rauchte. Nach zwei Stunden wollte er weiter und verſuchte, den Stiefel anzuziehen .

Kaum brachte er ihn über den Fuß, ſo ſtark war der inzwiſchen angeſchwollen.

Als es ihm endlich gelungen war, fühlte er ſolche Schmerzen, daß ſich ihm eine

ſteile Falte in die Stirn grub. Er verſuchte, zu geben . Es ſchien unmöglich. Da

ſtand er ſtill und fluchte. Und biß die Sähne zuſammen und ging vorwärts durch

den Schnee. Mit jedem Schritt verſant er bis an die Mitte der Waden im Schnee.

Oft brach er ein bis ans Knie, und die Falte in der Stirn grub ſich tiefer vor

Schmerz. Manchmal taumelte er wie ein Betrunkener, zuweilen blieb er ſtehen

und fluchte. Bis zum Abend hielt er durch . Dann brach er wieder zuſammen

und lag eine Weile bewußtlos.

Er wandelte auf einer Wicſe voll flammender Alpenveilchen. Es war Abend,

und die Luft wehte lau, und die Droſſeln flöteten aus dem dunkelnden Geſträuch.
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Fernher wehten die Klänge einer Siebbarmonika. Er horchte hin: es war das

Lied vom Feuerwehrmann. Da wurde er luſtig, weil er das Lied vom Feuerwehr

mann hörte. Es war ſein Lieblingslied. Und er begann ſich im Taft der Melodie

zu wiegen und fang :

„I am the Firefighter jo-ho-ho-hoo

I am the Firefighter jo -ho-ho- hoooo. “

Plößlich fiel ihm ein , daß es Jos siehharmonita war. Er erkannte ſie wohl,

weil ſie beim Luftholen immer keuchte und pfiff. Und wie er daran dachte, tam

Jo felbſt über die Wieſe gegangen . Er ſah ſtattlich aus. In der Müke hatte er

einen Flügel vom Blaubäher ſteden und um die ſchimmernde Biberjade lag der

Patronengürtel. Die Büchſe trug er loſe über der Schulter.

„ Willſt du zu eſſen haben?“ frug ihn go.

„ Natürlich “, ſagte er. „Hab' verdammten Hunger nach dem weiten Weg.

Ich gehe nämlich zu dem Fräulein.“

Auf einmal war eine Menge guter Dinge da ; Hirſchfleiſch und Tee und

auch zwei Patete Oreiſterntabat. Sie aßen und rauchten. So fagte :

„ Ich hab' ein kleines Loch in der linken Schulter ; ſeitdem hab ' ich falſche Luft.“

„ Das kommt daher, " erklärte er - Sam -- , „weil du das Fräulein haben

wollteſt.“

„Aber es iſt ja nicht ausgefoloſſen , daß das Fräulein eine ihr ähnliche Schweſter

hat“, meinte go.

„ Nicht ausgeſchloſſen ", gab er zu.

Plößlich galoppierte der Bär über die Wieſe.: go ſchrie:

„Laß mich ! Laufen manche ſchneller als du.“

Aber er hielt go bei der Hand und ſagte :

„ Ich ſchieße beſſer als manche. “

Und er eniete ſich hin und lebte die Büchſe ein , da mertte er erſt, daß die

gute alte Wincheſter zerbrochen war. Der Bär warf ſich auf ihn und ſtieß ihm die

kalte Schnauze ins Geſicht. Er wehrte ſich, ſo gut es eben ging. Aber der Bär

war ſtärker als er und biß

„Teufel !" Sam fuhr auf. Und ſtarrte in die grünlich funkelnden Augen

cines großen weißen Wolfs.

Er riß den Revolver aus der Taſche und feuerte. Als der Pulverdampf fich

verzog, waren die grünlich funkelnden Augen verſchwunden . Wildes Geheul erſcholl

von allen Seiten. Es war Nacht. Hinter zerfekten Wolten ſchwamm der Mond.

Sam, der Sürte, richtete ſich auf und zog den Stiefel auf. Der Knöchel war blut

unterlaufen und pulſte erbikt; Sam legte Schnee darauf und band fein Halstuch

darum . Dann lehnte er ſich mit dem Rüden gegen einen Baumſtamm , holte die

Pfeife vor und rauchte, denn er mußte fich wach erhalten. Nach einiger Zeit tauch

ten über der Waldblöße die Schatten einiger Wölfe auf. Sie ſtanden beiſammen

und ſchienen zu beraten. Dann fekten ſie ſich wie auf ein reichen gleichzeitig in

Bewegung und liefen auf den Mann zu. Ein ſtarker Wolf von weißer Farbe führte.

Sam gab drei Schüſſe ab . Da ſtoben ſie auseinander und tauchten lautlos ins

Dunkel des Waldes. Im nämlichen Augenblic liefen von der entgegengeſekten
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Richtung in langen Säken zwei ſtarke Wölfe gegen Sam an , aber er ſah ſie zu

rechter eit und ſchoß. Der vordere brach zuſammen und beulte laut auf. Dann

ſchleppte er ſich hintend und klagend davon. Der andre Wolf hatte ſchon beim

Knall des Schuſſes das Weite geſucht. Noch eine Patrone ſtedte im Revolver.

Sam fühlte bleierne Müdigkeit ; aber er brachte es über ſich, zu wachen, bis der

Morgen graute. Da ſank ihm der Kopf hintenüber, und mit dem Revolver in

der Hand ſchlief er ein.

Das Fräulein glitt über den Schnee auf ihn zu und neigte ſich

über ihn .

„ Welch ſchönen Revolver Sie da haben ! Nein, Sie ſind aber einer !“ ſagte ſie.

Und ſie ergriff ſeine Hand, in der der Revolver lag, und hob ſie ſanft empor.

Er wollte etwas ſagen , aber die Stimme verſagte ihm.

„ Sie ſchießen ſo gut, Herr Soames “, ſprach das Fräulein. Sie ſagte aus

drüdlich : „ Herr Soames.“ Und dabei verſuchte ſie, den Schuß abzuziehen, indem

ſie auf Sams Finger drüdte, der im Abzugsbügel der Waffe lag. Thm trat der

talte Angſtſchweiß auf die Stirn. Er durfte die lekte Patrone nicht verlieren .

„ Fräulein ! “ ſchrie er, „ Fräulein, laſſen Sie los ! Es iſt mein lekter Schuß ."

„ Oh , “ lächelte ſie, „ ich zeige Ihnen das Ziel, Herr Soames. Wir werden

gut treffen. “ Und mit leiſer Stimme ſagte fie :

,,Nun ſeben Sie über den Lauf ! "

Er blidte über den Lauf und ab go auf dem Baumſtamm über der Schluch :.

Da frachte der Schuß.

Sam ſchredte auf. Es war etwas geſchehen . Aber er brachte feine Gedanken

nicht mehr zuſammen . Um ihn drehte ſich alles : Bäume, Schnee, Himmel ...

er ſchien auf einer Drehſcheibe zu fißen . Plößlich ſtand wie mit fühlbarem Rud

die Welt um ihn ſtill. Er fand ſich langſam zurecht und entdedte, daß er im Traum

den Revolver abgeſchoſſen hatte. Mit verächtlicher Gebärde warf er die Waffe

von ſich. Der Schnee ſchludte ſie auf. Er wollte den Stiefel anziehen, aber es

gelang ihm nicht. Did geſchwollen und erſtarrt lag der Fuß vor ihm, als gehörte

er nicht mehr zum Körper. Er mußte ihn erſt mit Schnee reiben, bis wieder Leben

in ihn floß. Aber den Stiefel brachte er nicht mehr darüber. Da warf er den Stiefel

dem Revolver nach. Grimmiger Hunger nagte in ihm. Er fühlte ſich matt und

willensſchwach. Er wollte doch nun aufſtehen und konnte nicht. Schließlich gelang

es ihm. Er wand das Tuch um den kranken Fuß und taumelte gedankenlos vor

wärts wie ein Betrunkener. Eigentlich war ihm nun leichter zuniut. Er fühlte

die Schmerzen im Fuß nur dumpf und ärgerte ſich nimmer, wenn er in den Schnee

einbrach. Ihm war, als ginge er im Traum . Manchmal drehte ſich der Boden

unter ihm ein wenig , aber er ging ſicher. Er konnte gar nicht fallen und auch nicht

ftill ſtehen . Immer weiter mußte er geben, Tag und Nacht, immer weiter - immer

weiter – – Aber er konnte nicht mehr denken. Seine einzige Empfindung war :

Hunger, furchtbarer Hunger. Immer weiter ging er wie ein Uhrwert, das jemand

aufgezogen und dann vergeſſen hatte, und das nun lief, ſolange noch Kraft in ibm

war, lief bis ans Ende. Gegen Abend ſah Sam den weißen Wolf wie ein Geſpenſt

durch die Ebene jagen. „Sieh, der iſt nun hinter dir her“, ſagte er ſich, aber es
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berührte ihn weiter nicht. Nur immer geben, immer weiter — bis ans Ende

Da brach er in die Knie. Und wie er lag, war es, als hielte der Schnee ihn feſt.

Es gelang ihm nicht mehr, ſich aufzurichten . Aber noch immer war die Kraft in

ihm. Auf allen Dieren troch er vorwärts, wühlte ſich durch den Schnee. Weit

ſchleppte er ſich ſo. Mit einmal ſab er ſich den grünlich funkelnden Augen gegen

über. Da ſtieß er einen heifern Schrei aus und fiel mit dem Geſicht in den Schnee.

Der Wolf umfreiſte ihn langſam , ſtand dann ſtille und beobachtete. Wie der

Mann ſich nicht rührte, glitt er in zwei lautloſen Sprüngen an ihn heran und dudte

ſich in den Schnee. Da wälzte Sam , der Türke, ſich auf die Seite, öffnete die

Augen weit und ſtarrte in die grünen Augen des Wolfes. Und ſein Antlik wurde

fahl, wurde zu einer Fraße übermenſchlichen Grauens. Er blidte in einen Ab

grund von grünlich gleißendem Licht. Und in dem Licht ſtand ein ſchmaler Schatten .

Und der Schatten wuchs und ſchwoll, glühte wie diamantenes Feuer und ſentte

fich langſam durch ſeinen Blid bis auf den Grund ſeiner Seele. Da ſchnellte mit

lekter Kraft der Mann vom Boden auf und ſtürzte ſich auf das Dier. Die Meſſer

tlinge blikte ; der Wolf ſtieß ein wildes Knurren aus und biß fich feſt. Schnee ſtäubte

über den zudenden Knäuel der Leiber.

Sommernacht

Von Helene Brauer

Noch ſteht des Turmhahns Schattenriß

Auf blaſſen Himmel hingetuſcht,

Die Kirche, Fledermaus-umhuſcht,

Wächſt auf, ein Berg von Finſternis .

Aus müden Fenſtern blinkt es dwach,

Doch von den Roſenbüſchen bricht

Ein Leuchten her von weißem Licht

Und hält des Partes Steige wach .

Die Kronen ragen ſchattenreich,

Sie wogen nicht und atmen taum,

Ein Lauſchen ſchleicht von Baum zu Baum ;

Schwer finkt der Eau auf Blatt und Strauch .

Die Nacht hebt an , die reif und ſtart

Dem Tage Glanz und Prunt entreißt,

Mit Blüten wie mit Lichtern gleißt

Und filbern überrauſcht den Part.
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Das Gewitter

Von M. Naacke

ch fühl's noch immer ...

Es war eine Stunde gut nach Mitternacht. Da holte mich die

Mutter aus warmem Bett. „Romm, tomm , mein Rind, wir müſſen

bereit ſein ! 's fann ſein, der feurige Wagen - du weißt, dom Pro

pheten Elias — kommt uns holen . "

Ich batte ſchon reichlich geſchlafen ; jeßt aber war ich ganz munter und atmete

dem entgegen, was werden ſollte. Beſchuht und in einem Mäntelein, ſaß ich auf

einem Stuhl zwiſchen Vater und Mutter und fühlte mich : Perle im Golde !

8u ſchön war's : Das Zimmer ſchwarz und dunkel – und dann ſo ein

Blis : ſchneeweiß und alles bell ! Eaghell !

Durch die Glastür ſah man die Bäume, die ſtanden erwartungsvoll. Wie

meine Seelet

Da leuchtet es wieder ſo weit und weiß. „ Das geht noch all in die Breite, “

ſagte mein Vater und zählte: „ Eins, zwei, drei, vier“ – es rollte ein ſchwerer

Donner , „ das iſt nun etwa in Leipe, die haben dort ſicher ſtarken Regen.“

Dann aber tam ein Heulen, ein Ächen , ein Krachen und Klirren : die Glas

tür ſprang auf – und herein brachen Sturm und Donnerhall und Regenflut !

Der Vater ſtand auf, ſchalt ein Weniges, daß wieder die Riegel nicht ein

geſtellt ſeien, machte Ordnung und kam naß überſtäubt zurüd. Und kaum, daß

ich den feuchten Flauſch ſeines Rodes wieder in meiner Linken fühle – die Rechte

hatt' ich im Schoß der Mutter und meinen Kopf in ihrem Arm – da wurde es

draußen ganz groß und gewaltig : das Rauſchen, das Ächzen, das Rollen und

Loben dann alles rot ; man ſab kein Möbel, keinen Vater, teine Mutter,

nur rot - alles rot und nochmals rot ---- und immerzu heulendes Krachen -- !—

War das der Wagen ?

Nun, dann reiſen wir zuſammen , Vater und Mutter und ich, denn meine

Hände hielten feſt. Ich war ohne Angſt, ganz bereit, ja voller Neugier, was nun

würde

Doch da ward es langſam ſtill — ſtill ſtill und dunkel.

Dann Vaters Stimme : „ Mach' Licht ! “

Dann Mutters Hände am raſchelnden Sündholz - und dann, nach all dem

großen Flammen und Leuchten , ſolch ein kleiner, erbärmlich-verächtlicher Licht

ſchein ! Und ich hier heulend : ,, Iſt alles aus ?!"

Da tam wieder ein weißes Bliken dom fernabziehenden Wetter ; der Dater

ſagte : „ Läppiſches Geflader“, und löſchte das Licht.

Da ſah ich die Bäume draußen nun wieder ſtill, ganz ſtill im mildweißen

Wetterleuchten . Jekt Vaters Griff um meinen Mantel; und alsbald ſaß ich auf

ſeinem Arm; ganz feſt. Und bei den ſanften, immer wieder fallenden Lichtern

pon draußen ging er zur Tür und hinaus, ſtand auf der Schwelle und atmete

-
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tief : „Nun trinte, mein Kind, trinke den Gottesobem ! Es ging ein Mächtiger

hier vorüber.“

Der Vater trat über die Stufen hinab, eilende Waſſer liefen um ſeine

Stiefel. „ Frau , " rief er, „komm doch heraus; 's iſt alles vorbei, der Regen, der

Sturm und die Not."

Er nahm die Müße vom Kopf:

„Du Großer, der du hier gingſt, man ſpürt deinen heiligen Odem. Viel

Macht iſt dein – piel Macht! Und ſiebe: du biſt uns gnädig geweſen . “

War je ein Menſch „ bereit“, ſo war's dies Kind im fpiegelnden Widerſchein

zweier goldener Herzen ...

An Deutſchland

Bon Paul Friedrich

Deutſchland, du lebſt in meiner Seele wie ein Lied ,

Wie eine unverwundne Totenklage,

Wie eine tiefe, dunkle Schidſalsfrage,

Deutſchland, du lebt in meiner Seele wie ein Lieb !

Deutſchland, du biſt in meiner Scele nur ein Traum

Von einer Welt, die mir im Jnnern lebt

Und die allein in gläubigen Herzen hebt

8um Licht die grünen Äſte wie ein Baum .

Deutſchland, wann wirſt du einmal wirflich ſein ?

Nicht mehr Orplid und nicht mehr Avalun ?

Wann wirft du feſt im Grund der Dinge ruhn ,

Im Reif der Schöpfung als ihr lichtſter Stein ?

Deutſchland, mich ſchredt heut nicht dein rauh Gewand,

Und nicht des armen Aſchenbrödels Leben ,

Die Stride nicht, die deinen Leib umgeben

In deiner Erauer derutvollem Stand .

Denn ſieh, ich fühle mächtig mich umweihn

Künftigen Geiſtes Sturm , der mich umtreiſt.

Sei unverzagt – die graue Hülle reißt

Mein Land, du wirft einſt doch vollendet ſein !

ಶಸ್ತ್ರ
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Allerlei vom Sehen der Dinge

Plauderei von Chriſtine Holſtein

s muß um das Sehen in der Kindheit etwas unbeſchreiblich Sauber

haftes ſein, gleichſam als ob ein friſcher Morgenglanz über allen

Dingen ruhe. Immer fand ich Bilder oder Gegenſtände, die als

Kind mein helles Entzüden erregten und ſich mir unauslöjdlich ein

prägten, ärmlich und unbedeutend, wenn ich ſie im ſpäteren Leben wieder ſab.

Meine Seh -Erlebniſſe machten das größte Glüd meiner Kindheit aus . Einige

will ich hier erzählen.

An einem grauen Spätherbſttage ging ich mit meiner Mutter auf den

Kirchhof. Wir gingen einen ſteinigen Feldweg hinan ; das Gras an den Rainen

war fahl, der Himmel farblos trübe, Nebel über den geſtürzten Aderſchollen.

Plößlich ſah ich durch das Grau der Landſchaft eine blaue Blume leuchten. Ich

ſtand wie gebannt, ein unbeſchreibliches, märchenhaftes Glüdsgefühl übertam mich.

Die blaue Blume war ein verſpätetes Stiefmütterchen . Ich nahm es mit nach

Hauſe, pflanzte es in einen Blumentopf und habe das kleine Erlebnis nie

pergeſſen.

Ein andermal ſtand ich vor der Tür eines Rramladens und wartete auf

meine Mutter, die drin etwas eintaufte. Die Mutter blieb lange, und ich ſtand

und blidte gelangweilt auf den Kirchturm , der ſich gerade mir gegenüber erhob ;

und allmählich feſſelte der Kirchturm meine Aufmerkſamkeit mehr und mehr.

Meine Kinderaugen maßen den Turm vom Erdboden bis zum goldenen Knopf

in der blauen Luft, er erſchien mir auf einmal ſo rieſengroß, weiter umſpannte

mein Blid die Rundung des grünen Helmes, heftete ſich auf die runde Uhr, forfote

durch die Schallöcher ins Innere, wo man die Gloden ſchweben ſah — alles Dinge,

über die ich bisher hundertmal hinweggeſehen, ohne ſie ausdrüdlich in mein Be

wußtſein aufzunehmen . Aber in dieſem „Bewußtwerden" lag wohl jenes eigen

tümliche neue Glüd , das mich jekt erfüllte. Das Gefühl, daß es mir mit andern

Dingen wahrſcheinlich ebenſo geben würde wie hier mit dem Kirchturm , daß ich

wohl noch nichts „ richtig “ geſehen, daß es die ganze Welt noch neu zu entdeđen

gab. Mit dem Bewußtwerden meine ich freilich nicht das erſte bewußte Sehen,

ſondern das erſte Sichklarwerden über die Beſchaffenheit eines Dinges. Es gibt

verſchiedene Grade des Bewußtſeins.

Ich glaube, daß ſich die Fähigkeit des Sehens beim Kinde ſehr allmählic)

und gleichlaufend mit dem Erwachen des Bewußtſeins entwidelt. Das Kind

ſtarrt zunächſt mit leerem Blid auf ſeine Umgebung, ohne ſich ihrer bewußt zu

werden . Wahrſcheinlich, daß ſie ihm wie ein ungegliedertes buntes Chaos erſcheint,

welches aber doch einen leiſen, leiſen Eindruck des Bekanntſeins in ihm hinter

läßt, und dieſen immer deutlicher. Das erſte klar bewußte Seben iſt ſicher nichts

Plöbliches und Sprungbaftes, ſondern ein fließender Übergang von einem Be

wußtſeinszuſtand in den anderen. Wenn aber einen Menſchen bis in feine er

wachſenen Jahre tiefes Dunkel umgab und er dann plößlich in unſere Welt der
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Formen und Farben verſekt wird, ſo ſind ſeine erſten Empfindungen nicht freu

diger Art. Ich hörte von einem blindgeborenen jungen Mädchen , dem durch eine

Operation das Augenlicht geſchenkt wurde. Ihr erſter Eindrud war Furcht und

Entfeßen vor ihrem Arzte, dem erſten Menſchen, den ſie ſah. Sie war zunächſt

förmlich unglüdlich. Alles erſchien ihr ſo rieſig, ſo unheimlich, allein den Anblic

von Kindern und Blumen konnte ſie ertragen, bis ſie ſich endlich in die Welt

fand. Von dem geheimnisvollen Kaſpar Hauſer, der ſeine Kinder- und Jugend

jahre in einem finſteren Gefängnis zugebracht hatte, ſagt der Bericht: Als man

ihm die Welt zum erſten Male vom Turm aus zeigte, habe er das Geſicht mit

den Händen bededt und erklärt, es ſei ihm zumute, als wären ihm alle Dinge

ſo furchtbar nahe, daß fie feine Augen berührten . Intereſſante Beiſpiele für eine

geiſtige Entwidlung ohne Geſichtseindrüde. Als Kaſpar Hauſer zum erſtenmal

in die Welt jah, erblidte er ſie nicht mit dem dämmernden Bewußtſein eines

Rindes, dem ſich zuerſt nur eingelne glänzende oder bunte Gegenſtände heraus

heben , ſondern die Fülle der Bilder ſtürzte über ihn herein und berührte ihn

deshalb ſo unheimlich nah, weil ja das perſpektiviſche Sehen , das Erkennen der

Abſtände und Liefen des Raumes erſt allmählich entwidelt wird. Bei dem jungen

Mädchen aber rührt das anfängliche Entieben wohl daber, daß es ſich in den Jahren

ſeiner Blindheit aus Gehörs- und Taſteindrüden eine Seelenwelt geſchaffen hatte,

der die wirkliche nicht entſprach.
*

*

Als was ſich die Dinge dem Auge darſtellen , abgeſehen von ihrer praktiſchen

und finnvollen Bedeutung, einfach als Licht- und Farbeneindrüde im Raum ,

das können nur die tleinen Kinder wiſſen . Sie verbinden noch nicht wie wir mit

jedem Ding einen feſten ſprachlichen Begriff, der es begrenzt und einengt. Ein

Baum etwa iſt für ſie etwas ganz anderes als für uns etwas ſo Großes, Rau

chendes, Wogendes, Grünes. Aus der Liefe unſerer Kindheit ſteigt uns noch

manchmal ein Erinnern auf, unbeſtimmt, zerflatternd, wenn wir es feſthalten

möchten, als ob da rieſenhafte ſchwankende Geſtalten und ſeltſame Ungeheuer .

geweſen ſeien, güngelnd, farbenleuchtend. Aber ein ſolches ſchrankenloſes Seben

iſt nur einem Kinde möglich, das noch nichts von der Sprache weiß. Die Sprache

hat Ordnung in die Welt gebracht und gleichſam den Dingen feſte Umriſſe, frei

lich auch eine gewiſſe Starrheit gegeben. Wohl iſt etwas von den Dingen in die

Worte gefloſſen, unter denen wir ſie uns vorſtellen , etwas von dem Gefühl, das

ihr Anblid in uns erregte. Bei dem Wort Roſe berührt uns etwas von dem Duft

und der Lieblichkeit einer Roſe, und ſo bei allen Worten : Wald, Wind, Korn ,

Gras, Wolten . Aber etwas von der Starrheit des feſt umgrenzenden Wortes

bängt doch auch den Dingen an. Wir betrachten ſie nicht mehr vorausſeßungslos,

ſondern immer unter den herkömmlichen Begriffen, ſehen „Wälder“, „Felder“,

„ Häuſer". Manchmal aber ergreift uns irgendein Anblid , etwa der einer zauber

ſchönen Landſchaft, ſo tief, daß uns die überkommenen Worte ſo unzureichend

ſo bart, jo dwer, jo arm , ſo nüchtern dafür erſcheinen ; dann iſt es uns ſo eng,

als ob wir in unſerer Sprache gefangen ſeien. Dann möchten wir ſie ſprengen ,

möchten ganz neue Formen finden , um das Weſen eines Dinges auszudrüden
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und können es doch wiederum gar nicht anders ſehen, als unter den über

lieferten Begriffen .

Freilich würde wohl ohne dieſe Verankerung der Welt mit der Sprade

unſer Gedächtnis viel unbeſtimmter, undeutlicher, ichwankender ſein. Wenn man

ſich einen Eindrud feſt einprägen will, ſo muß man ſich während der Minuten

des Betrachtens über die ſprachlichen Bezeichnungen ſeiner Einzelheiten klar

werden . Eindrüde : Landſchaften, Bauten , Bilder, Waffen, Geräte, für die wir

keinen ſprachlichen Ausdrud zur Hand haben, laſſen ſich faum annähernd getreu

ins Gedächtnis rufen. Reine Licht- und Farbeneindrüde ſchwanken ſehr in der

Erinnerung, beſonders auch in den Größenverhältniſſen. Worte wie Baum, Blume,

Haus, Turm enthalten in ſich ein gewiſſes Maß der Dinge. Ohne ſie kann die

Phantaſie ins Ungeheuerliche vergrößern und verändern.

Aber vielleicht ſtammen aus der taſtenden Erinnerung an die früheſte Kind

beit der Völker -- wo das Wort noch nichts feſt machte, wo alles Gedächtnis noch

ſchrankenloſe Phantaſietätigkeit war - jene ſeltſamen , phantaſtiſchen Geſtalten,

Rieſen, Orachen , Faune, Nifen , wie ſie die Mythologien und Sagen der Menſch

beit bevölkern .

-

* *

*

Auge und Ohr ſind die geiſtigſten Sinne, ja ſie ſind es ſo ſehr, daß ſie die

Logit einer materialiſtiſchen Weltanſchauung (prengen, denn ſie weiſen mit ihrer

Freude am Schönen rätfelvoll über das Stoffliche hinaus.

Der ſtreng durchgeführte Materialismus muß alles abweiſen, was ſich dem

ewigen Kreislauf des Stoffes nicht als notwendig und ſinngemäß einfügt. Ge

wiſſe Sinnesreize, etwa die Luſt an Speiſe und Trant, entſprechen dieſer Forde

rung, denn ſie dienen der Aufrechterhaltung des Stoffwechſels im menſchlichen

Körper, ebenſo wie andere der Erhaltung des Menſchengeſchlechtes dienen. Auge

und Ohr fügen ſich auch in die materialiſtiſche Weltanſchauung, inſofern ſie einen

Feind erſpähen, Gefahren wittern . Aber nun kommt etwas, das mit der Auf

rechterhaltung der ſtofflichen Welt gar nichts zu tun hat.

Wober dieſe geheimnisvolle Freude an der Schönheit, an den Bildern der

Welt, dem Goldglanz der himmliſchen Geſtirne und den Formen und Farben

der irdiſchen Dinge, eine ſo unſchuldige, tief beruhigende Freude, bei welcher

der Menſch gleichjam aus der engen Hülle ſeines Körpers heraustritt und in den

Dingen ausruht, wunſchlos, ſelig, wo ſein armes, kleines Ich ihm verſinkt und

er ſelbſt zur großen , weiten Welt wird ! Dies nicht nur bildlich gemeint! Denn

die Welt mit der Fülle ihrer Bilder läßt ja wirklich eine Spiegelung im menſch

lichen Geiſte zurüd, daß er ſie nun als Welt der Vorſtellung in ſich trägt. Nun

erſt, durch das Unterſcheiden, iſt das Denten möglich . Und wie ſeltſam , daß der

Menſch manche Dinge als ſchön , manche als häßlich empfindet, etwa daß ihm

Schmuß und Mißgeſtaltung Etel und Pein erregen, daß er mit aller Kraft nach

Reinheit und Schönheit ſtrebt! Und daß der Anblid der Sonne mit ihrem ſtrah

lenden Licht in allen Völkern die erſten Gottesvorſtellungen wedte ! Und daß

der Anfang aller Kunſt, des ſchöpferiſchen Nachbildens der geſchauten Dinge, ſich

zuerſt Bilder der Götter zu geſtalten ſtrebt. Und ſchließlich, daß dieſe geſchaute
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Welt mit ihren Kämpfen und Gegenjäken von Licht und Finſternis, Schmuk

und Reinheit, Sturm und Stille ihr Widerſpiel findet in einer zweiten „ feeliſchen “

Welt, deren ſich der Menſch nun erſt bewußt wird und die er ſich nun in tiefer

Sehnſucht „ ſchön “ geſtalten möchte!

Wie bringen wir aber dieſe Freude, Sehnſucht und immerwährende Steige

rung unter in der nach beſtimmten Geſeken von Dahl, Maß und Gewicht ewig

gleichförmig ſich abwidelnden Weltmajdyinerie des Materialismus ?

Bereits im Schauen entfliegt die menſchliche Seele den engen Schranken

der mechaniſchen Weltanſchauung und ſchwingt ſich abnungsvoll in Höhen, wobin

tein Materialismus ihr folgen fann .

Sin Gleichnis

Von Werner Kremſer

Es fuhr der Blitz ins glaſtendheiße Sommerfeld ,

von ſchwüler Woltenballung lang umdüſtert.

Und wo ein Füntlein eben erſt gelniſtert,

Steht rings in Flammen ſchon die Welt.

Wo fichelfroh die Garbe ſtand,

Brauſt rote Lohe durch das Land

Und iſt ein grauſam Bild enthüllt,

Draus Weltgeſchehens tiefſte Lehre quillt:

Die Spreu gerſtiebt in flammenſchmerzen

Stahl wird, was edel war und ergen.

Die Flamme loſch in eiſigłaltem Strahl;

In dunklen Trümmern taſten heiße Sorgen ;

Nun , Deutſchland, ſinkt dein Abend

Oder graut dein Morgen ?

Nun wirſt du Aſche oder du biſt Stabli
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Dlaf Tryggwaſon

Vom Grafen Gobineau. Berdeutſcht von Hans von Wolzogen

sreihundert Mannen,junges Blut, dem Hauch der Winde weit und frei.

mit heller Haut und blonden Haaren , Rings um die ſchwanten Riele hieben

ſchön , beiter, ſtolz und voller Mut, die Ruder ſtetig in das Meer :

ſo waren wir vom Land gefahren . aufiäumt die Flut, und Eropfen ſtieben

Jedwer verdankte, was er war, in loſem Wirbelflug umber.

der hohen Ajen Ahnenſtamme, Wir hatten Bogen, Pfeile, Speere,

der Helden, Kön'ge, Götter Schar; Armbrüſte, Schleudern, Kriegers Gur,

und Odins Blut, in beller Flamme und jede Waffe, jede Webre

glüht es aus jedem Augenpaar. bereit, zu trinken Heldenblut.

In unſern Händen ihre Kraft Uns waren ſtarke Schwerter eigen ,

wallt auf zum Kämpfen, zum Gewinnen, Rundſchilde von getriebnem Stahl,

und keine Rinde hemmt den Saft, und Dolche auch, nicht für die Feigen !

berauſchend durch die Welt zu rinnen . Was dir gefällt du haſt die Wahl!

Wir rührten mit der Sohle taum So Leib an Leib, trot Tod und Wunden,

der Erde Grund, uns drängt es nur je dichter, deſto beſſer geht's !

bis in den höchſten Ätherraum Nicht einer ward bei uns gefunden ,

ob aller Wetter Donnerſpur. der nicht gelobte, feſt und ſtets,

Gradaus den fühnſten Weg gegangen, im Kampfe, nadt auch , ohne Waffen ,

niemals zurüd, allzeit vorauf - den Tod in ſeinen Arm zu raffen !

ein einzig Streben und Verlangen : Im Bauch der Schiffe bargen wir,

wir nahmen jauchzend unſern Lauf. was uns die lange Beit vertreibe:

In unſern Herzen lebte nie in großen Fäſſern gutes Bier,

Furcht vor des Schidſals Widerſchlagen, die ſchönſte Stärkung mattem Leibe,

Verachtung hatten wir für fie, und daß man heitre Hilfe hätte,

Trok trat dem Wandel fühn entgegen. um abzulenten unſern Sinn,

gm Grund der Seele hatten wir verlodten uns zum Spiel am Brette

den Schatz des Selbſtvertrauns geborgen , Curm , Rönig, Narr und Rönigin . --

die Hoffnung riffen wir mit Gier Kaum löſten wir vom Land das Tau,

griffſcharf aus allem Grau der Sorgen. wie lag das Meer ſo klar und beiter,

In unſern Hirnen klang und ſang es, wie war der Himmel hell und blau,

und lachend wie bei Feſtes Glanz wie trägt die Woge ſanft die Streiter

zum Jubel hellen Schellentlanges gleich Schwänen durch die Fluten weiter,

Dollführte Leichtſinn ſeinen Canz. die Lüfte weben lind und ſchön,

Selbſt unſre hohen Götterväter nur gute Zeichen , die uns grüßen :

auf ihrem Chron im blauen Äther die Tiefe ſingt zu unſern Füßen,

boten das ſtolze Bild nicht dar, die Sonne lacht von Ichten Höh'n .

das unſer jedem eigen war. Frei durch das Grün kriſtallner Wellen

taucht bis zum farbigen Grund das Aug ';

Wir fuhren aus auf vierzehn Schiffen , Delphine aus dem Schaume nellen

don Seebundsfellen wohlbededt, die Nüſtern ſprühen feuchten Hauch,

und holzgeſchnitte Drachen griffen und garter Muſcheln bunte Scharen ,

um jeden Bug, wild aufgeredt. fie ſchwimmen , mit uns im Verein ,

An ſtarten Maſten, nach der Regel und ſenden all im Weiterfahren

des Lauwerks, eines hier, dort zwei, ihr Lebewohl uns hinterdrein .

wie Flügel (pannten ſich die Segel Doch wie? Was ſag' ich ? Meeresgotter,

-
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Seegeiſter, Ugirs Kinder - ja !

ich ſah - ich ſag's und ſchwör's : ich ſah

Sirenen, lodend füße Spötter -

id, ſab ſie, nicht in irrem Wahn,

mit Bruſt und Armen hold im Spiele

dicht angeſchmiegt an unſre Riele:

ſie ziehn uns durch den Ozean !

Wir führten unſre Ruder träftig,

der günſtge Wind, er war geſchäftig,

die Wimpel, die vom Maſte wehn,

wie Flammen hin und her zu drehn,

O treib uns, Wind, treibt uns, 8ephyre !

Treibt uns, ihr Fluten , allgefellt,

daß deiner feinen Pfad verliere

zum höchſten Rubmesziel der Welt!

Wir riefen uns : „Ihr Brüder, eilet !

Er, der uns nachfolgt, nabe ſchon ,

daß er mit uns den Ruhm nicht teilet:

nichts bleibe Olaf Tryggwaſon !

Ein Tag — zwei Tage - kaum noch drei,

und er iſt da, er iſt dabei !

Auft Zwiſchen zweien Morgenröten

erringen wir den Sieg im Streit 1

Nicht als der Helfer aus den Nöten

zu nahen , laſſen wir ihm Zeit :

ſein Name wird den unſern töten ,

wir ſinten in Vergeſſenheit !“

So cauten wir zurüd in Bangen ,

wir ſaben ſchon ihn angelangen ,

das tleinſte Segel fern im Meer,

wir dachten , daß es feines wär',

und unſre fley'nden Rufe drangen

zu allen Mächten der Natur:

,,Veriret, verwirrt ihm Weg und Spurl " -

Rum Lachen war es , wer uns ſal

wie Kinder gegen Rieſen laufen !

Die Maſten , berghoch aufgetürmt,

fie ſchienen droh'nde Codesgeiſter -

und doch und doch : es wird geſtürmt!

Geentert wird ! Wir werden Meiſter !

Feſt unſre Schnabel in die Flanten -

vergebens ſtießen ſie zurüd

die Schwerter ſauſten, Schwerter (anken

gerungen ward mit Wechſelglüd

den Eag hindurch , in langen Stunden,

allein ihr Schidial war beſtimmt:

gepadt, geſchleppt, gefällt, gebunden

der lette Glanz des Rubms verglimmt !

Wie trunken waren wir vor Luſt:

dies meine erſte Heldentat,

der erſte Schritt auf tühnem Pfad !

Ein Heilruf drang aus jeder Bruſt:

„O großes Glüc ! Du heller Stern !

Und Olaf Tryggwahon war fern !" —-

Der Tag darauf o welch ein Tag !

Und dann die Nacht Nacht ohnegleichen !

ga, glaubt mir nur, wer's glauben mag :

die Sterne ſelbſt, die ſilberbleiden ,

wie ſie uns drunten trinken ſahn,

ſie zogen heller ihre Babn,

und jeder leuchtet, jeder lacht

erſtrahlend durch die dunkle Nacht.

Die Toten ſchliefen , blutbededt,

auf ihres Rubmes Bett geſtredt,

und auch auf ihren kalten Stirnen

welch Lichtglanz wie von hohen Firnen !

Sie opferten , ein kurzes Sein

dahin für ein unſterblich Leben ,

und als vertlärte Geiſter ſchweben

ſie über uns in ſel'gem Schein.

Um ihre Leiber keine Klage,

wie Siegesfang vom Schlachtentage

miſcht ſidy's in unſern Jubel ein .

Die Wunden ſchleppen ſich beran

und heben ihre vollen Becher.

Des Meeres Woge wiegt die Becher

im Glüd, wie nimmer fich's gewann.

Als dann der Morgen, roſig jung,

lächelnd entſtieg der Dämmerung,

da blidt' ich über Schiffesbord,

und mit den Lüften haucht mein Wort :

,, O Wolte, ſchöne Wandrerin,

Da, eines Morgens um die Stunde,

wenn ſeine blaſſe Stirn derhüllt

der lette Stern der nächtgen Runde

horch, was der Wölfe König " brüllt -

(das ſchnellſte Boot trug dieſen Namen ) :

„ Die Frieſen oder Styren !" gal

Bobl gebn gewalt'ge Schiffe tamen

auf uns beran - ſchon näher nabi

Wir richten uns auf raſche Reichen

in Doppelſtellung Rand an Rand.

Das ſind nicht mehr die ſchwanengleichen ,

ſind gier'ge Möden, tampfentbrannt -

ſo warfen wir uns mit Hurra

auf unſrer Beute dichten Haufen .
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du weiße Wolte, goldumglüht,

du Himmelsblüte, hold erblüht,

löfe dich und sieh dabin ,

ſoweit des Ojeans Fluten rinnen,

zieh zu der Einen , fern von hinnen,

und ſag o fag ihr, füß und leiſe,

ſing ibr dies Wort und dieſe Weiſe :

O du der Seele liebes Eigen,

die deiner Seele Eigen iſt

pernimm ihr Wort, fie tann nicht ſchweigen :

du Traumbild, das ſie nie vergißt,

du Götterweſen, das mich leitet

zum Gipfel meiner Ruhmbegier,

das por mir her im Kampfe (dreitet,

als meine Fahne, mein Panier !

Sedente mein ! Ach hör mein Bitten !

Gedente, wenn der Tag beginnt,

gedenke, wenn mit leiſen Schritten

dich Nacht in dichte Schleier ſpinnt,

gedente mein zu allen Seiten ,

in jeder Stunde dente mein,

laß tein Verlangen dich verleiten ,

tein Sinnen, das nicht würdig dein !

Die wie durch Sauberfraft der Feen

mich feſt an meinem Schwertgurt hält :

gedente mein o laß dich flehen !

Nur mein, nur mein in aller Welt !

Du weiße Wolte, roſ'ge Wolte,

zu ihr, zu ihr, daß fie's erfährt:

der Sieg ward mir und meinem Volte,

und bald bald bin ich ihrer wert !

Sie ruft nach diri Fort ohne Weile !

Doch nein ! Ich brauche dich nicht mehr:

ſieh da, das Schwalbchen ! - Fliege, eile,

o flattre, gleich dem ſchnellſten Pfeile,

du Schöne, faß all mein Begehr

in deine garten Flügel ein :

ſag ihr —; gedente, dente mein !"

des Bluts berauſcht dann kennt er ſich !

Und wieder will er wiederfehn

den flücht'gen Feind, ſo bleich und bang,

will noch einmal den Kampf beſtehn ,

will wieder trinken , was er trank.

Er geht umber, er ſucht und giert

im Felſengrund, im Wüſtenſand,

er ſteht und lauſcht, er lugt und ſtiert,

im Spüren, Lauern gleich gewandt, -

er birgt ſich, und im Augenblid

mit einem jähen Sprunge fliegt

er ſeiner Beute aufs Genid;

doch wenn er im Verborgnen liegt,

zu zähmen weiß er ſeine Wut,

und wie ſein glühend Auge ſpäht,

bält er der Stimme Kraft in Hut,

daß ſein Gebrüll ihn nicht derrät.

Er friecht am Quellenrand gedudt,

wenn er den ſcheuen Hirſch beſchleicht,

die gift'ge Natter nimmer zudt,

wenn ſeine Take ſie erreicht,

der Wüſte Flügelroß, der Strauß,

- ein Gurgelgriff er atmet nicht.

Das Nashorn haucht ſein Leben aus,

dem ſein Gebiß die Knochen bricht.

Der Rüffel dwinger Elefant

fühlt ſeinen Rüden ſchwer umſpannt;

auch über Panther, über Tiger

bleibt er der königliche Sieger.

Doch auch ſein Prüfungstag iſt nah :

Ein Büffel dort ein Büffel da

der ſenkt das Haupt in grimmem Born ,

der andre nimmt ſich ſcharf in acht,

ein dritter ſteht ſchon auf der Wacht,

ein vierter dräut mit (pikem Horn,

vorſichtig rüdt ein fünfter an

der Löwe blidt ibn grollend um:

ein Kreis von Lichtern ringsberum ,

grauſamer Augen Sauberbann:

an hundert Büffel! Siebſt du das ?

Das iſt der mitleid loſe Haß !

Das iſt das Ende, das dir droht !

Das iſt des großen Helden Cod !

Was iſt ein Büffel? Somukig Vieh –

in Sümpfen beim , ein feiger Wicht:

nur wiederkäuen können ſie

und brüllen Dümmres ſah man nicht.

Der erſte beſte Flegel mag

ihn zwingen, ſeinen Karrin zu ziehn

Ein Leu , der noch kein Blut geledt,

der jung ſich ſelber noch nicht fennt,

das Feuer nicht, das in ihm brennt,

nicht weiß, was ihm die Glieder redt,

wonach ſich ſcharf die Klaue ſtredt,

warum der Bunge rote Glut

ihm kalt und dürr im Rachen ruht

doch ſah er, wie vor ſeiner Kraft

ein Angeſicht im Schred erblich ,

und bat ihn erſt der Wunderfaft
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-

-

und treibt mit einem Stachel ihn Die nächſten Tage waren arg,

durch heiße Straßen Tag für Tag. und unſer Schidial fürchterlic);

Doch wird er Viele, wird er Maſſe, von unſern vierzehn Schiffen barg

vergißt er Niedrigkeit und Scheu, nur eine arme Oreizahl ſich,

wahnſinn'ge Wut entflammt dem Harje — wir waren nur noch hundert Mann,

und vor dem Büffel ſinkt der Leu ! und jeder wund, und all in Not,

Ach , dieſe Mafie, dieſe Dahl! das Glüd gerging, das Blut verrann,

Schmachvollſte aller Schidſalsgaben
und ach und unſre Ehre tot!

den Faulenden im tiefen Cal, Wie? Geben wir es auf, das Spiel? -

die Wert nicht in fich ſelber baben ! Getroſt! Wir machen's wieder gut !

Würmer zerfreffen Eichenwälder, Nur Rachel Rade unſer Ziel !

Māuslein beſchad'gen reiche Felder, Was Olaf Tryggwaſon nur tut ?

im Kerter der gefangne Mann Auf ! Sei'n wir flug ! Noch einen Stoß,

erliegt dem ſchändlichen Gewimmel nur einen durch den Schredenskreis

des Ungeziefers, das kein Himmel ein Todesopfer reißt uns los :

aus Codesgrüften ſcheuchen kann . ich brach hindurch ! Nichts hält mich mehr :

Was ſagt ihr ? Seelengröße gebe „ Ich ſchwör' euch blutge Wiederkehr ! “

als Sieger aus dem Kampfe? Wehe ! Und ich war beil ! Ich mußte lachen ,

Ein ſtinkend Waſſer, fumpfentſtammt, ſo ganz verlaſſen ſah ich mich !

perlöſcht, was rein in Gluten flammt, So menſchenleer mein leder Nachen ?

und Edelart muß jeden Tag, Am Bug mein Drache windet ſich

getettet in derfluchtes Eiſen, in roter Glut, in rotem Blut,

gebekt von frecher Peitſche Schlag ſchier ſchlägt er wie der Pfau ein Rad,

als der Gemeinheit Sllav fich weiſen. bei ja, ſo ſtolz auf ſeinen Mut,

auf ſeine Ehre, ſeine Sat !

Nun fanden Kampf auf Kämpfe ſtatt Ein karges Spiel nur bleibt uns noch,

por jedem Strand des Rattegatt: doch ſicher iſt die Wiederkehr.

all unſre Gegner fanten jäh, Fand' Olaf Tryggvaſon ich doch

an vierzig Segel, in die See, auf meinem Wege durch das Meer !

in Feten flog ihr Heldentum , Nicht ahn' ich, was da werden ſoll?

mit ihren Flaggen auch ihr Ruhm - Nur Hand und Herz ſind hoffnungsvoll:

da plößlich, rings, in Gier nad) Rache was mir das Schidſal heut verſagt,

kommt uns ein neuer Feind gefahren : wer weiß, ob mir's nicht morgen tagt?!

Teht : Bauern, Hirten find's in Scharen ! Indeſſen ſank das Schiff und ſank

Sie mengen ſich in unſre Sache. „ Hebt's, Leute, hebt's auf glatte Bahn !"

Aus allen Weilern ihres Landes, Ein bartes Wert war da getan ,

aus allen Buchten ihres Strandes, das rege Meer lag leer und blant

ein Nebel, bäuft es ſich und fällt doch nun wer ſieht's ? — Wir alle ſahn -

fällt über uns, umfaßt und ſtellt ein weißes Segel ſehn wir nahn -:

uns dicht auf allen freien Wegen „ Ach ! Unſer Stern ! Io tenn ' ihn ſchon !

mit ſchwarzem Groll und ſchweren Schlägen : Bu uns kommt Olaf Tryggvaſon ! " ...!

Laſtſchiffe, Barten , Galeaſſen - Er war es nicht! - Mein Auge drang

und ob wir hundert tödlich faſſen , zum fernſten Horizont hinaus.

zu hundert fehren ſie zurüd. Die Stunde dehnt ſich dehnt ſich lang

Wabrbaftig, tein vergnüglich Stüd, wer bält was bannt dich doch zu Haus?

mit ſolchem Pöbel ſich zu ſchlagen , Warſt du es nicht, der uns Derſprach :

ſein Blut, ſein Glüc daran zu wagen ! „Olaf Tryggwaſon folgt euch nach " ?

Wohl manches ſtumme Auge ſpricht: Drauf wir : „ Nur eine kurze Weile

„ Und Olaf Tryggwaſon tommt nicht ! " - gönn' uns allein den Waffengang!

»

»



240 Gobineau : Olaf Tryggwaſoil

Wir wiſſen ja, du kommſt in Eile

und nimmſt die Ehren in Empfang.

Sie ſeien dein , nur eins gewähre:

laß unſrer Götter Augen ſchaun,

daß wir den Heldentampf im Meere

für Leib und Leben uns getraun “

Wo weilſt du ? Wo nur? Schwer beladen

von Schmach und Unbeil fint ich bin !

Du gauderít, ahnſt nicht meinen Schaden,

gefällt vom Stärkern, als ich bin !

O gweifle nicht an meinem Mute !

Glaub' nicht, ich könne neidiſch ſein !

Kein töricht Graun in meinem Blute

und neidiſch — dir ? O nein nein nein !

Ich rufe dich nur , daß mitfammen

wir treu verbunden und bewährt

dem Feind den Rachebrand entflammen ,

der ihn ſo ſicherer verzehrt.

0 komm , von meinem Ruf gezwungen ,

die weite Luft erfüllt der Ton,

beherrſcht die Wogen, ſprengt die Lungen :

„ Romm , tomm doc), Olaf Tryggwafon !"

-

das Schwert ſtößt zu, der Dolh macht Ende –

aus Fäuſten werden Eiſenzangen.

Göttliche Wut ! Sie dwillt und däumt

bei, wie zu Wogen ſie ſich bäumt !

Der wilde Cod, was aufrecht ſtund,

er ſchmettert's nieder auf den Grund.

Hirnſdalen trachen jach entzwei,

und Sähne brechen juſt im Schrei,

und immer rinnt und rinnt das Blut

und rieſelt nieder in die Flut.

Das iſt des Eiſens beilge Seit,

der Höllenbrachen Feſtlichkeit !

Man raſt, und mordet, und dergißt,

was man dem Leben ſchuldig iſt.

Ein Rätſel iſt's des wirren Geiſtes :

nur „töten töten töten " beißt es.

Im Anblid unſrer kleinen Sahl,

dicht vor dem Ende ohne Wahl,

bereit, ins Schattenreich zu tauchen,

mit manchem , der es nicht gedacht,

wer fragt noch, welche Webr zu brauchen ?

Pechfeuer, glühend angefacht,

entbrannter Seelen Widerſchein ,

fliegt es ins fremde Schiff hinein !

Es zudt und wogt im Wirbeldampf,

es ſchwankt und ſpringt im Flammenkampf -

von Glut Erſtidte würgen ſich,

die Lekten fallen noch ſteh ' id :

in weber Codesſeufzer Glut

werf ich mich mit Verzweiflungsmut,

zerſchlage, ſtürze und vernichte,

was noch lebendig ich erſichte

da plößlich fühl ich mich gepadt :

ein Sachſenrede iſt's, halbnact,

geziert mit einem Bernſteinſdmud,

er drängt mich an des Schiffes Planten

ich ſtoße zu mit einem Rud

im Waſſer lagen wir und ſanteni

Los reiß ich mich vom toten Leibe

ich tomme hoch - ich treibe treibe

don breiter Woge Macht geſchwächt,

ward ich ihr Spielball, bin ihr Knecht.

Ich teuche ringe dort : ein Trümmer !

Ein ſchmaler Balteni Lekte Kraft

umklammert ihn : ein Halt, ein Haft !

Mut ! Mut noch einmal, matter Schwimmer :

Im ſelben Augenblid, fieb dort:

die Flamme überwallt den Borb,

und der Vernichtung Krallen greifen

-

So bang erſpäht auf fernem Pfad,

das Schiff dort, ſeht, es wächſt es naht

nun biegt nun fliegt es ſtürmt im Nu

auf unſern armen Trümmer zu :

O ſchaut. Erkennt ihr, was ihr ſaht ?“

Es war ein ſächſiſcher Pirat !

Es ſtößt auf uns, ein Blik in Wettern,

als wollt es uns zu Staub gerſchmettern .

Was ? Qulden wir den erſten Stoß?

Gewiß nicht! Nein ! Gerad drauf los !

Was noch um deue Vorſicht ſorgen ?

Bum Ruhm der lette Augenblid !

Wir fallen eher heut als morgen

im Sturm erfüllt ſich mein Geſchid .

„Ha, Falten , Fallen ihr don Norge,

des Nordens Fallen , tühn beſchwingt:

nur ums Gefolge traget Sorge,

das mit uns in den Abgrund ſinkt 1“

Leichtfüßig ſtießen wir das Schiff,

das morfche, in die Fluten fort

und ſprangen auf des andren Bord,

daß Schred und Furcht den Feind ergriff.

Ein Wirrgedräng, ein Wutgetriebe,

nicht viel Geldrei, doch Hieb auf Hiebe !

Nach allem greifen raſche Hände:

Fangmeier, Arte, Ruderſtangen ,

22
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ins Sprührad roter Feuerreifen ,

in alle Fugen gierig dringt

die graue See das Schiff verſinet:

cin Nu ! Und nichts mehr rings umber

als ich mein Balten --- und das Meer ! -

-

-

Da war ich nun, fern allen Zielen

in blinder Unermeßlichkeit

die Wogen hoben ſich und fielen ,

gefühllos trugen ſie mich weit :

auf meine Plante ſtarr geſtredt,

ſo lag ich, ein verlorner Mann,

ans Holz gellammert, blutbededt,

nur ein Gedante in mir : „ Wann

wann gleiteſt du , mein Leib , binab

machtlos ins falte Wellengrab?"

Wie langſam — langſam ſchlich die Seit !

Allmählich ſinkt die Nacht hernieder

ſo ſchwer das Haupt, ſo ſchwach die Glieder

jie fühlen nimmer Schmerz und Leid.

„O traurig Opfer 1" baucht mein Mund :

,,Odin , ſei gnädig, mach ein Ende,

daß endlich ich im Meer verſchwände

und fände Ruh' auf ſeinem Grund I"

Das Auge ichloß ich war mir's doch ,

als ob ich eben leis entſchlief ?

Da wedt mich ein Gefühl, das tief

in meiner Seele ſich vertroch :

id blide um ich hebe mich -

das Haupt emporgeredt zur Schau:

was ſeh' ich ? Droben breitet ſich

ein Himmel, ſchleierlos und blau ,

und tauſend Sterne, ſtrahlend ſchön ,

ſie leuchten mir aus ihren Höh'n .

Und dort, der Stern mitleidig mild

chaut er auf meines Leidens Bild

mein Herz – denn ſprechen konnt' ich nicht —

aus ſeiner Liefe will's ertlingen :

„ Ich kenne dich, du reines Licht !

zu dir empor, o laſ mich dringen !

Ich kenne dich, du gibſt zurüd

mir jener Cage füßes Glüd,

da ich an ihrer Seite ſaß,

in ihren bolden Augen las,

da ihren Lebenshauch ich fog,

mich auf ihr Blondhaupt niederbog

und ihre ſeidig weichen Loden

mit meinen Händen gårtlich ſtrich

und vor dem Worte ſchier erſchroden,

doch mutig fragte : „ Liebſt du mich?"

Ac , all die Qualen , ſo dergebens,

die Schwüre, ach, die Seligkeit !

Du liebſter Stern , am Ziel des Lebens

woran erinnerſt du mein Leid?

Nein, vor dem nahen Code nicht

verbülle mit dein Angeſicht 1" —

Ein Schimmer überfloß die Wellen :

der Mond, da ſteigt er glänzend auf!

In ſeinem Silberlicht erbellen

die duntlen Fluten fich und ſchwellen

zu behren Leuchten , ſchwant im Lauf.

Ich aber ſchwamm die lichten Bahnen ,

zurūdgelehnt die bleiche Stirn ,

ach, ohne Hoffen , ohne Ahnen -

was war's ? Mir ſchwindelte mein Hirn !

Die Wirtlich leit, fo grau geſtaltet,

erloſch im Dunkel, flammengleich,

und meine Seele weit entfaltet

die Flügel in des Traumes Reichy:

Dergeſſen war , was ſie geſchadet,

die Flut, die mich in Not gebadet!

Da ſah ich über aller Weite

den ganzen Himmel neu belebt,

als ob ein Feuer ihn durchgleite,

das ſich aus fernen Liefen hebt.

Er ſchmüct ſein Kleid mit Scharlachbändern ,

und Wöllchen , wandelbar im Lanz,

wie Muſcheln weiß mit roſ'gen Rändern,

erglühn vor ihm in goldnem Glanz.

Die Morgenröte war's, die holde:

der Nebel ballt ſich, wogt und weicht,

er öffnet ſich dem Strahlengolde

und ſenkt ſich wieder und verbleicht.

Das Dunkel ſchwindet. Hell und munter

taucht nad der leichten Rinder Art

die frohe Nire auf und unter,

Seeroſen licht um ſie geſchart.

Ich ſah das Schilf im Schaumgewelle,

wie, von der Lüfte Hauch bewegt,

es taumelnd in der friſchen Helle

die garten Häupter ſenkt und regt.

Ich ſah - ich hör' : ein Vöglein ſingt,

ein Vöglein fliegt - es flieht - iſt fort !

Wie luſtig ſchwebt's und zwitſchert dort !

Freiſchwimmt mein Körper auf den Wogen

ich lauſche luge fühle taum :

mein Auge folgt, wo mir's entflogen

-

-
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dem Vöglein folgt es iſt's ein Traum ?

Auf einem Siebel läßt ſich's nieder,

auf eines Hauſes mooigem Dach -

das meine iſt's, ich kenn ' es wieder !

Es iſt ganz nah und ich bin wad )!

Die Blüten ſeh' idy's ganz umranten,

als wie zum Feſte ſteht's geſchmüdt.

Am Zweig die Rofe feb' ich dwanten :

wie mich des Lieblings Gruß beglüdt !

Ad), alles grüßt ! Wie glaub' ich's gern :

das Haus erwartet ſeinen Herrn.

Die goldnen Ahren feb' ich ſprießen

auf meinem erntereichen Land,

und Glödchen tlingen von den Wieſen

an meiner Stiere Nadenband.

Die ſtarte Färſe, die nach mir

mit ihren ſchönen Augen ſchaut,

bis an die Kniee ſteht das Lier

im duftig fetten Meidetraut,

Weit durch das Tal dahin verteilt

iſt meiner Knechte Schar am Werk,

und meine Renntierherde weilt

unter den Eichen dort Berg.

Ich aber — ja, wo bin denn ich ?

Wo zart das Laub der Birke ſchwebt,

in ihren Schatten lagr' ich mich,

des Bildes froh, das vor mir lebt

Und wie ich lieg' , und wie ich ſchau ',

was fühlſt du, wellentalte Hand?

Die weichen Finger einer Frau,

die halten järtlich dich umſpannt.

Die liebe Hand, die treue Hand,

acy, ihre Hand ! Rannſt du's Derſten?

Die Stimme, mir ſo traut bekannt,

fie ſpricht: ,,Du wirſt nicht untergebni

Ein feſtbeſtimmter Plak iſt dir

für Kommezeiten aufgeſpart.

Der Cod hält ſeiner Senſe Gier

zurüd vor deiner Edelart.

Er ſcheut der hohen Götter Sinn;

nicht was zu blühen erſt beginnt,

nur ſolche Ähren mäbt er bin .

die reif für ſeine Ernte ſind.

Und wenn einmal ein junger Sprog

dem frühen Schlage fiel zu Raub,

war's, weil nur matt das Blut ihm flob,

und ſeine Seele füllte Staub .

Du aber, der in ſeinem Sein

der großen Ahnen Seele trägt,

berufen, daß noch hellrer Schein

des Ruhmes um dein Haupt fich legt,

du, ſelbſt ein töniglicher Held ,

der du zum Vater auserfehn

Helden , Erobrern , Herrn der Welt:

gewiß, du wirſt nicht untergebn !“

Sie ſagt es kaum , fie ſchwieg noch kaum ,

ach , was verſcheuchte mir den Traum ?

Verjinten ſah ich Land und Strand,

der Weiher mit den Roſen (dwand,

in Zufalls Armen ſchwamm ich hin –

ob ich im Reich des Todes bin?

Mein Leben glich der Biene, die

den Stod umflog und fand ihn nie !

Doch nein ! Mein Auge öffnet ſich,

noch hört mein Ohr, noch fühl ich mich ,

umgeben noch von Licht und Schall,

am Rand des Nichts und doch im All !

Unglüdlicher, jo biſt du wieder

Spielball der Winde und der Flut,

ein Sandtorn in der Wogen Wut?

Ich ſteig' empor, ich finde nieder,

ein ew'ger Abgrund drunten ruht,

und Klänge tönen aus den Tiefen ,

als ob mich Horn und Bimbel riefen

ſo rauſcht mein lektes Lebensblut !

Ein Augenblid wie ein Gedanke !

Geſchleudert an den Rand der Plante

wend' ich das Haupt, mein Aug’ erfaßt

im Oſt was? - eines Schiffes Maſt?!

-

Nicht weitab zieht es feinen Pfad

ich ruf ich ſchrei' — ; es wendet nabt!

Es hört mid- jeb' ich's ? --Glaub ' ich's ? ga !

Es kommt zu mir ! Es iſt mir nab !

Die Woge fällt ich ſtürz' hinab

Enttäuſchung! Unheill Tod und Grab ! -

Oh, einmal noch id tauch' empor,

die Flut in ihrem grünen Flor,

nun trägt ſie höher mich denn je :

ich überſchau' die ganze See ---

ich ſchrei ich brüll', aus aller Kraft

ich wint' --- ich ſchwing', im Nu gerafft

von meinem Leib, ein Gürtelband,

es flattert fliegt mir aus der Hand

auffahr' ich, jacy emporgeſchnellt:

das Meer, der Himmel, alle Welt,

rührt ſie mein brennend Angeſicht,

mein Raſen und mein Ringen nicht?!
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Hochauf auf meines Trümmers Holz : Nur zul Nur zu ! Die Sinne ſchwinden –

,,Hier bin ich 1" Coll dor Hoffnung ich ! endlich am Steven hab' ich ihn?

Das Meer, um meine Füße rollt's Bezwungen iſt das Meer ! Sie winden

und grollt und beult und windet ſich : ein Seil hinab , fie ziehn – und ziehn :

„ Hier bin ich !“ meine Arme breit idy es hält mich, bebt, ich web ', ich fliege,

Das Soiff ! Es ſah mich ſicherlich ! den Bord, den Boden fühl ich ſchon

Es ſintt - es ſteigt - gleich ihm begleit' ich ich ſtel – ich ſeh' : zwei Augen lohn

ſein wogend Nahn, und näber gleit' ich : mir lachend ins Geſicht · ich liege

„Hier bin ich hier I“ Bin wieder id ) ! im Arm des Olaf Tryggwafoni

-

*

Nadwort des Türmers. Es iſt uns eine Freude, dieſen glutvollen Heldenjang des

Grafen Gobineau in Wolzogens lebensvoller Derdeutſchung bringen zu dürfen. Die Dichtung

erinnert an Lord Byrons Inriſche Epen ; und etwas vom Heroismus jenes Dichters iſt ja auch

im Heldeninſtinkt des franzöſiſchen Schriftſtellers und Denkers, der ſeinen Stammbaum auf

den Normannen Ottar Jarl zurüdzuführen beſtrebt war . In der Stocholmer Beit hat er das

Gedicht geſchrieben (vgl. Schemanns Lebensbild II, S. 369 !), das ſoeben übrigens noch in einer

andren Verdeutſdung erſcheint ( Hartenſtein , Erich Matthes ). Es iſt ein wertvoller Beitrag zu

Gobineaus durchaus beldiſcher Lebensauffaſſung, die auch den Leſern meiner „Wege nach Wei

mar " bekannt iſt, wo ſich gleich der erſte Band („Gobineau auf Djursholm “) neben der größeren

Betrachtung im ſechſten Bande („Gobineaus Amadis“) mit dieſer Seite des tapferen und liebens

werten Mannes beſchäftigt. L.
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Die Flamme · Von Hans Schwarz

Joh fuhr hernieder vom Woltenfits,

Die Nacht meine Mutter, mein Vater der Blit,

Muß all meine Tage in Farben ſprühn,

Ich bin eine Flamme, blau, rot und grün !

Jch darf nicht raſten, ich weiß nicht Halt,

Ich bin nur Glut, ich hab' nicht Geſtalt,

und ſah mich wer ſterbend heut niedergedudt,

So bin ich ihm morgen entgegengepudt. –

Ich bin eine Flamme es raſt mit mir fort,

Die Hand, die mich hielte, iſt bald verdorrt,

Das Haus, das mich bärge, iſt bald verzehrt,

In mir iſt ein Durſt, der begehrt und begehrt,

In mir iſt ein Gluten , iſt Einfamfein ,

Bin ewig ſtumm , bin nur fladernder Scheint,

Wer mir begegnet, dem geb' ich mich hin ,

Keiner, der jemals mich fah, wie ich bin !

Ich bin die Flamme, die keinem gehört,

Die Waffer nicht bändigt, die Fluch nicht beſchwört,

Mein Vater der Blit, meine Mutter die Nacht,

Die haben ſo unſtet und wild mich gemacht!
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Johann Michael Sailer

ch habe ihn nie klein, nie ſich ungleich, nie ſtolz oder eitel, nie gereizt, nie entmutigt,

nie erzürnt oder verdrießlich , und wenn auch zuweilen tief verlegt und betrübt,

doch nie außer Faſſung, nie leidenſchaftlich bewegt, ſtets ſeiner ſelbſt würdig ge

funden, habe ihn ſtets als ein Muſterbild vor mir ſtehen fehen , an dem man ſich erheben, er

bauen und lernen konnte, ein Mann , ein Chriſt zu ſein . “

Der das ſchrieb, war ein Mann, deffen Beugnis wuchtigſter Beweis iſt: der Kardinal

Fürſtbiſchof Diepenbrod; und der, dem dieſe verklarenden Zeilen gelten, war Johann Michael

Sailer, der Schuſterſohn aus Areſing bei Schrobenhauſen im Bayernlande. Dies reine,

große, fröhliche, gottfelige Kinderherz hat alle erwärmt, erleuchtet, gebeſſert, die in feine Nabe

tamen , und nur die falten , engen , niedrigen, hoomütigen Phariſäer und Philiſter blieben

dieſer Leben und Liebe wedenden Sonne unzugänglich. Wie der hikige Diepenbrod ſelbſt

belehrt wurde, ſo wurde auch der wild-geniale Brentano und ſeine unruhige, geiſtſprühende

und flammenberzige Schweſter Bettina, der droffe Görres, König Ludwig I., Chriſtoph

von Schmið und unzählige andere von Sailer bezaubert; und das Merlwürdige iſt, daß er

von den Proteſtanten ebenſo geehrt und geliebt wurde wie von den eigenen Betenntnisgenoſſen .

Wie heißt die Kraft, die ſolche Wunder wirken kann? Es gibt nur eine; ſie beißt :

wahres Chriſtentum. Und dieſer gute Chriſt war ein ebenſo guter Deutſcher. Eine ganz

lid ungeitgemäße Erſcheinung, wie man ſieht ; und gerade die Ungeitgemäßheit Sallers macht

ihn zu einem guten Arzt für die krante Seele unſeres Voltes. In ihm ſtedt etwas von der

Volfstümlichkeit Luthers ; und wenn er nicht ein ſo vortrefflicher katholiſcher Seelenbirt ge

worden wäre und ſein heiliges Amt über alles geſtellt hätte, würde er ſich als ein zweiter

Peſtalozzi und ſogar nur als ausgezeichneter Schriftſteller einen großen Namen haben machen

können Nun iſt er uns aber gerade als katholiſcher Prieſter ſo wert, denn er gibt uns den

Glauben an die Möglichkeit eines nicht nur fühl-höflichen, ſondern herzlich - zutraulichen Zu

ſammenlebens der ſeit mehr als 400 Jahren betenntnismäßig getrennten Chriſtenbrüber im

alten gemeinſamen deutſchen Daterhauſe.

, Die Ouldſamkeit Sailers entſprießt nicht dem ſandigen Boden eines rationaliſtiſch

pantheiſtiſchen Allerweltsglaubens oder ſogenannter Naturreligion und Auch - Chriſtentums,

ſondern ſie iſt eine herrliche, duftige Blume des warmen, geſegneten Erdreichs der pollen ,

tiefen, apoſtoliſchen Bekenntnistreue. Die Ouldſamkeit Sailers gilt dem Recht des Anders

denkenden und hat nichts zu tun mit jenem verwaſchenen Agnoſtizismus, der jede Anſiot

und jede Überzeugung gelten läßt, weil er ſelbſt es zu feiner eigenen feſten Anſicht und Über

jeugung zu bringen dermag. Sailer wurde von den einen (wie z. B. dem damaligen Kron

pringen Ludwig) für einen argen Römling gehalten ; und der Berliner Nicolai donnerte gegen

den dertappten Jeſuiten, der mit ſeinem anſtedenden Peſtbauch noch das ganze proteſtantiſche

Deutſchland verderben werde. Die anderen wiederum ſahen in Sailer einen geheimen Frei

maurer, Settierer, Illuminaten und halben Proteſtanten, der den Weg der Boos, Gofner,
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Lindl uſw. gehe. Es war den Strengen ein Ärgernis, daß er ſeine Vorleſungen und ſeinen

Unterricht in deutſcher Sprache abhielt; daß er ſeinen Schülern Schriftſteller wie Herder,

Campe, Leſſing, Klopſtod, Lavater, Klaudius, Gellert uſw. empfahl; daß er am Silveſtertage

1786 den Tod des großen Friedrid – alſo eines nichtfatholiſchen Fürſten - erwähnte; daß· ;

er den Erzengel Gabriel ohne Flügel malen ließ uſw. In der Antlageſchrift gegen Sailer

heißt es : „ Unaufhörliches Screuen von der Liebe des Alloaters und geſus dem Sünden

freund dadurch wird die Liebe zum Guten nicht bezwedet und die Furcht für die Strafe

gehemmet, die nach Beugnis der Schrift und Tradition ſo heilſam iſt." Sailer trug in frommer,

mild -heiterer Gelaſſenheit alle Verleumdungen und Verkekerungen und ließ ſich auch durch

ſeine Verabſchiedung nicht irremachen . In dieſen Tagen der herbſten Prüfung überjekte er

den Thomas von Kempen; und man kann auch heute noch ſagen, daß kein anderer Überſeker

ſo ſehr Geiſt vom Geiſt des großen Myſtikers vom Niederrhein war ; wer Sailers deutſchen

Chomas von Kempen kennt, will nicht wieder von ihm laſſen .

Sailer iſt ſein Leben lang ein überzeugter Katholik geblieben und iſt nicht in einem

einzigen Punkt den wahren und weſentlichen Lehren ſeiner Kirche untreu geworden. Aber

er wies jeden „ Vertekerungs- und Verfolgungseifer “ weit von ſich, und als giftigſtes Unkraut

auf dem Ader Gottes erſchien ihm der Eifer für die Wahrheit, der - arm an Licht und reich„

an Bitterteit - den Heren ſelbſt verfolgt wie Saulus ...“ Ein andermal ſagte er, es ſei des

Chriſten Art, derfolgt zu werden, aber niemals, felbſt zu verfolgen. Derfolgen ſei ſtets Spur

des Antichriſtentums! Immer wieder kommt Sailer in ſeinen Schriften (die 41 Bände

füllen !) auf dieſe erſte Chriſtenpflicht: Liebe und Ouldjamkeit zu ſprechen . Beſonders ſchön

und ausführlich ſchreibt er darüber im lekten Teil ſeines „ Vollſtändigen Leſe- und Gebet

buchs “. Über das Verhalten zu nichttatholiſchen Mitchriſten beißt es da : „ Erſtens ſollen wir

recht oft die große Wahrheit bedenken , daß ein Gott alle Menſchen erſchaffen hat, daß ein

Chriſtus für alle ohne Ausnahme geſtorben iſt, daß alle Menſchen als Menſchen unſere Brüder

ſind , .. Zweitens müſſen wir unſer Herz und unſeren Mund ſorgfältig bewahren , daß wir

teinen Andersglaubenden richten oder gar verdammen . Dem, der Herz und Nieren durch

forſcht, müſſen wir das Urteil über unſere und fremde Seligkeit heimſtellen ... Wir Geſchöpfe

wollen unſere Mitgeſchöpfe, wir Schuldigen unſere Mitſchuldigen, wir Erlöften unſere Mit

erlöſten richten ? Drittens, wenn wir nun gar keinen Menſchen richten und verdammen dür

fen, um wieviel weniger ſollen wir über unſere Mitchriſten das Verdammungsurteil aus

ſprechen, über ſie, die an einen Chriſtus mit uns, an eine Taufe mit uns, an ein Evangelium

mit uns glauben , ob ſie gleich in vielen Dingen das Evangelium anders verſtehen als wir? ...

Ich ſage nicht: Ihr müßt gegen eure Religion gleichgültig werden. Bleibt eurer Religion ,

bleibt der Wahrheit getreu und baltet euch feſt an ſie ; aber diejenigen , die ſie nicht ertennen,

müßt ihr nicht verdammen ... Viertens : nährt in eurem Herzen keine Abneigung gegen die

Nichtkatholiten und auch kein verachtendes Mitleiden , ſondern betet zum Vater des Lichts,

daß alle, die irren, den rechten Weg finden . Ihr könnet eurer Religion keinen ärgeren Schand

Fleden aufheften , als wenn ihr denen , die nicht daran glauben, mit Verachtung und lieblojem

Spotte begegnet. Wie ſoll es chriſtlich -gerecht ſein, diejenigen, die ſich nicht zu unſerer Kirche

betennen , heidniſch zu baſſen ! Fünftens: in Handel und Wandel mit den Andersglaubenden

bütet euch, ſie auch nur um einen Heller zu betrügen. Betrug iſt Betrug. Sechſtens: Wenn

ein Elender auch von einer anderen Religionspartei an eure Tür anklopft, ſo denkt, es ſei euer

Nadſter und helft ihm , ſo gut ihr könnt. Sehet ihn nicht mit dem Auge des talt vorüber

gebenden Leviten an , ſondern gießet mit dem warmen Herzen des Samariters Öl in ſeine

Wunden . Der Vater im Himmel, der es im Verborgenen ſieht, wird es euc hundertfältig

Dergelten , daß ihr das Füntlein eurer Barmherzigkeit vor fremdem Elend nicht ausgelöſcht habt.“

Ganz beſonders lieb und wert wird uns Sailer durch die Anklage gemacht, er habe in

ſeiner Verteidigung des Chriſtenglaubens zu ſehr jene Überzeugungen und Gefühle betont,
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die allen Chriſten gemeinſam ſind . Das heißt alſo — in der Sprache der fatholiſchen Cheo

logie geredet : die demonstratio religiosa und die demonstratio christiana nimmt bei Sailer

einen größeren Raum ein als die demonstratio catholica . Das natürliche religiöſe Empfinden

und Erfaſſen des Daſeins und Wirkens Gottes, der Unſterblichkeit unſerer Seele, der ſittlichen

Freiheit und ſodann des Weſens der bibliſchen Offenbarung alles das iſt von Sailer breiter

und eindringlicher behandelt als die Beweiſe für die Alleingültigkeit und Alleinwabrbeit der

tatholiſchen Trennungslehren . Sailer predigt eine Herzens religion und ſeine ſcharfe Stellung

nahme gegen allen Rationalismus oder wie man heute ſo gerne ſagt : Intellettualismus

erklärt auch einen Kampf gegen Rant und andererſeits ein gewiſſes Buſammenklingen der

Sailerſchen Religion mit Rouſſeau -Tõnen und mit Herder -Goethe-Scleiermacher-Harmonien .

Dabei bewahrt fich Sailer gerade in ſeinen apologetiſchen Schriften eine wunderbare friſche,

Anſchaulichkeit und Eindringlichkeit der Sprache.

Die Neigung Sailers zur Myſtik verführt ihn nie zu Dunkelheit und Überſchwang.

Das Grūbeln verſchleiert die natürliche Wahrheit : „Wenn du den Spiegel anbauchſt, daß er

Deine Geſtalt nicht mehr zeigen kann , ſo lege die Schuld weder auf den Spiegel noch auf deine

Geſtalt, ſondern wiſch' die Dünſte weg und balte in Zukunft den Odem zurüd . “ Der echte

Sailer ſpricht in folgenden Säken zu uns : „Wenn der Herr ſelber käme, ſeinen Sempel zu

reinigen, wovon würde er ihn reinigen ? Erſtens von den Tierhändlern und Geldwechſlern ;

zweitens von den Spinnwebenkrämern; drittens von den kleineren Heuchlern, die die

Religion zur Larve, und von den großen, die ſie zum bloßen Kappzaume des Voltes machen . “

Dieſen Mißbrauch der Religion zur politiſchen Unterdrüdung hat unſeres Sailers ganze Ent

rüſtung erregt. Mit Recht - denn nichts hat auch in unſeren Lagen der chriſtlichen Kirche jo

geſchadet wie die napoleoniſche Auffaſſung der Biſchöfe und Pfarrer als „heiliger Gendarmerie “ .

Von den philoſophiſchen Syſtemen hielt Sailer nicht viel : „Im Grunde ſind es nur

alte Romödien und neue Komödianten . “ Den Ariſtotelianern ſeien die Karteſianer, dieſen

die Leibniz-Wolfianer und dieſen wieder andere , Aner " gefolgt; und nach den heutigen Anern

werden in Zukunft immer neue Aner auf der Seitbübne ſpielen , „bis alle Flüſſe im Meere

werden verſchlungen ſein". Was würde erſt Sailer zu unſerem heutigen Überangebot don

„ Anern " und „ Iſten “ und „Jsmen“ ſagen? Allen Religionsfeinden hält Sailer den Sat

entgegen , daß zwar die äußeren Religionsgeſtalten zertrümmert und begraben werden kön

nen , aber niemals der Gottesglaube ſelbſt: ... „ das Religionsgefühl erwacht wieder in einem

ſchöneren Morgen , und alle Herzen , die mit ihm den Himmel verloren haben und die Größe

des Verluſtes fühlen, jauchzen dem Aufgange der Sonne entgegen.“ In ſeinen „Übungen

des Geiſtes " predigt er den Chriſtus der Liebe, den Chriſtus, der das einzige Heil der Schuld

und Schmerzbeladenen , der Frieden und die Zuflucht für alle gelehrten und ungelehrten ,

reichen und armen, großen und kleinen Ruhelofen iſt. Das Herz ſpricht mit überwältigender

Macht für die Wahrheit des Evangeliums - was wollen dagegen alle zweifleriſchen Spit

findigkeiten des menſchlichen Verſtandes ſagen? Dem bitteren Problem des Übels in der

Welt nimmt Sailer die äkende Spike mit dem Troſt, daß Gottes Führungen wunderbar und

uncrforſlich ſind. „Wenn wir gleich nicht begreifen, wie es zugehe, daß bei dieſer Alliebe

Gottes ſoviel Irrtum und Sünde und Elend in der Welt ſei, ſo iſt es doch gewiß , daß Gott

alle felig haben wolle. Für das ,Daß' wollen wir danten und bei dem Wie ' anbeten . “ Wenn

uns Gott eine ſchwere Bürde auflegt, ſo legt er ſeine Hand unter, damit die Bürde nicht zu

ſchwer drüde. Und dann : iſt nicht das Leid dieſes Daſeins der beſte Codestroſt ? „Die Armen ,

Bedrängten , die nie ein weiches Leben und auch tein müßiges geführt haben , leiden am ge

duldigſten und ſterben am frobeſten . "

Die Überzeugung, daß obne Gott die Welt, das Leben , der Menſch unlösbare Rätſel

find, daß ohne Gott die Menſchen ins Tieriſche zurüdverfallen , daß ohne Gott Peine Wahr

beit, keine Sittlichkeit, keine Güte denkbar ſind — dieſe Überzeugung iſt auch der Ausgangs
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punkt der Erziehungslehre Sailers. Die Moral ohne Gott iſt ein Uhrzeiger, der die Stun

den zeigen ſoll, aber die ſchwerſten Gewichte, die das Uhrwert treiben ſollten , bat man aus

gehängt ! Die Liebe erzieht - das war Sailers A und O in ſeinen vielen pädagogiſchen Wer

ken. Sei erſt ſelbſt das, was andere durch dich werden ſollen . Dem wiſſensſtolzen und bager

gelehrten Süngling ruft er zu : ,,Viel weiſer als du, iſt - die dich gebar !"“

Fern lag unſerem Sailer eine Unterſchätzung der Wiſſen daft und Kunſt - und gerade

der Geiſtliche, ſo meinte er , kann die Wiſſenſchaft nicht entbehren . Aber die Überhebung und

Unduldſamkeit der Gelehrſamkeits-Proken war ihm ein Greuel. Einmal ſcherzt er : „Die

Jäger ſind toleranter als unſere Gelehrten. gene lächeln nur, wenn ich von des Haſen Ohren,

die bei ihnen Löffel beißen , rede ; dieſe ſchelten mich einen Narren, wenn ich nicht zu allen

ihren Löffeln ſchwöre und wie könnt' ich das ?“ Und dann wieder : „So wenig man auf

einem gemalten Pferde, und wenn es ohne Fehl gezeichnet wäre, Kurier reiten kann, ſo wenig

man Myrons Ruh melfen kann – und bis an Myrons Kuh und die Beichnung ohne Fehl iſt

noch weit hin , ſo wenig tann auch das aufgeklärteſte Wiſſen durch ſich allein das Menſchen

berz in Ordnung bringen . "

Mit ſeiner Sammlung „Die Weisheit auf der Gaſſe oder Sinn und Geiſt deutſcher

Sprichwörter " hat Sailer im Sinne der Grimms gearbeitet und ein wahrhaft deutides

Wert zuſtande gebracht. „Man möchte meinen , die deutſche Vernunft hätte von den früheſten

Beiten bis zu uns herab nichts getan, als Sprichwörter gemacht: ſo reich iſt unſer Vaterland

daran .“ Wir Deutſche ſind noch Genoſſen der einen Sprache dies eine Band bindet uns

noch alle ... Was kein Koloß, was Fein Marmor retten konnte, hat uns ein Sprichwort, das

von Mund zu Munde ging, aufbewahrt. “ Als ,,köſtliche Reliquien des alten deutſchen Sinnes "

preiſt Sailer mit Recht dieſe Sprichworte. Solches Deutſchgefühl tennzeichnet auf Schritt

und Tritt dieſen katholiſchen Prieſter, der in ſeinem Buch „Über Erziehung für Erzieher" die

Forderung ſtellt: „Der Erzieher muß ein deutſcher Mann ſein, um ſeinen jungen Freund

zum deutſchen Mann heranziehen zu können . "

In jeder Schrift Sailers finden ſich Säke, die für unſere Sage geſchrieben zu ſein

ſcheinen . Was wir ſeit dem November 1918 erlebt haben , iſt ein Beweis für des alten Sailer

Worte : „ Der lebendige Glaube an Gott, an das ewige Leben, an die ewige Gerechtigkeit iſt

die lekte Stüke der öffentlichen Sittlichkeit. Und wenn ein Voll, eine Nation demoraliſiert

werden ſoll, ſo braucht es nichts, als dieſe lekte Stüße der Sittlichkeit umzuwerfen .“ Und

wie er in ſeinem herrlichen Jubelruf auf die Ewigkeit des Chriſtentums die aus dem Schutt

des Umſturzes neu entſtehende Kirche begrüßt, fo hätte er auch , von der Unzerſtörbarkeit feines

deutſchen Volles begeiſterungsvoll durchdrungen, jedes Anzeichen neuen deutſchen Lebens in

der Wüſte unſerer Jammertage geprieſen. „Nicht Worte bilden den reinen Patriotismus ;

er muß geboren werden von innen heraus und iſt nur da geboren, wo die Pietāt lebt, die

in ihrer Richtung gegen Gott Religion heißt und in ihrer Richtung gegen das gemeine Weſen:

Vaterlandsliebe, “ Franz Wugt

/

Berufsberatung

line der dringendſten Aufgaben der Jugend- und Vollserziehung und der ſozialen

Arbeit iſt die Berufsberatung. Sie ſtellt ein großes volkswirtſchaftliches Kapital

dar. Ein Staat, der wie der unſere — nach einem verlornen Kriege den erheb

lichſten Teil ſeines Voltsvermögens eingebüßt hat, muß ſich daran gewöhnen , in den Händen

und Köpfen der ihm derbleibenden Bewohner ſein Boltsvermögen zu ſehen . Schon aus

dieſem Grunde muß die Berufsberatung eindringlich behandelt werden , damit jeder den rich

tigen Beruf ergreife und fo fein Scherflein zur Hebung des Ganzen beitrage.
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Einſt war die Berufswahl einfacher als beute. Der Beruf des Jägers, des Fiſchers,

des Landmanns, des Kriegsmanns u. a. m. wurde von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt. Die

enggeſchloſſenen Zünfte regelten den 8uſtrom neuer Kräfte ſelbſt. Sedoch die immer ſtarter

hervortretende Arbeitsteilung auf eine ſich ſtetig vermehrende Sahl von Berufen. So wurde

es für den einzelnen immer ſchwieriger, ſich ſelber einen Überblic über das Ganze des fein

peräſtelten Berufsſyſtems zu verſchaffen oder auch nur über eine einzelne größere Berufs

gruppe. Daraus ergab ſich die Notwendigkeit einer organiſierten Berufsberatung.

Durchgeſekt hat ſich jedoch die Erkenntnis dieſer Notwendigkeit erſt in den legten Jahren,

beſonders infolge der durch den Krieg und ſeine Nachwirkungen ſich seigenden Störungen im

ſozialen Organismus. Die erſten bemerkenswerten Schritte zur Schaffung einer planmäßig

ausgebauten Berufsberatung ſind : die Entſchließung des deutſchen Handwerks- und Gewerbe

kammertages vom Jahre 1917 und der am 15. November 1917 vom Abgeordneten Hammer

im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe eingebrachte Antrag. Preußen ſchreibt durch Verordnung

vom 18. März 1919 die Einrichtung einer Berufsberatungsſtelle in jeder Gemeinde vor. Das

Reich hat in der Abteilung für Berufsberatung im Reichsamt für Arbeitsvermittlung eine or

ganiſatoriſche Spiße für die Berufsberatung im ganzen Reiche geſchaffen . Es würde zu weit

führen , hier Einzelheiten zu ſchildern .

Nicht allein ſoll das Berufsamt die Berufsberatung ausüben : die Schulen ſind ihm

als wichtigſte Helfer beigegeben. Das Material liefert ihnen (in Preußen ) das „ 8entral

inſtitut für Erziehung und Unterricht“. Für Preußen iſt die Mitwirkung der Schulen bei der

Berufsberatung geregelt durch den Miniſterialerlaß vom 28. März 1918 und ſeine Ergänzung

vom 26. Februar 1920. In dieſen Geſamtbau der allgemeinen Berufsberatung muß natur

gemäß auch die akademiſche Berufsberatung organiſch eingegliedert werden . Gewiß

gehört zum Arbeitsgebiet der allgemeinen Berufsberatungsſtellen auch die atademiſche Be

rufsberatung, die — wie eben jede Berufsberatung - ſchon in der Volksſchule beginnen

muß. Es dürfte ſogar „ nach den vorliegenden Erfahrungen angezeigt ſein, das ganze lekte

Schuljahr “ des Voltsſchülers ,in planmäßiger Umgeſtaltung in den Dienſt der Berufsberatung

zu ſtellen " . Prof. Dr Aloys Fiſcher -München in ſeinem höchſt leſenswerten Buche: „ Über

Beruf, Berufswahl und Berufsberatung als Erziehungsfragen " . Verlag : Quelle & Meyer,

Leipzig 1918.) Wenn nun aber für die akademiſchen Berufe beſondere Einrichtungen ge

fordert werden, ſo gründet ſich dieſe Forderung hauptſächlich auf die Tatſache, daß die Be

ratung bei der akademiſchen Berufswahl beſonders ſchwierig iſt. Gerade dieſe Berufsgruppe

iſt am weiteſten verzweigt, am feinſten veräſtelt. Lage und Ausſichten ſind ſtändigem Wechſel

unterworfen . Die Vorſchriften für die Ausbildung in Schule und Praxis werden ſehr oft

geändert. Und vor allem iſt bei einem akademiſchen Berufe die Umſtellung auf einen anderen

Beruf noch ſchwieriger als in anderen , etwa in den handarbeitenden Berufen .

Gerade dieſe lektgenannte Schwierigkeit trat beſonders klar hervor, als der „ Atademiſche

Hilfsbund “ den Akademikern helfen wollte, „die infolge ihrer im Krieg erlittenen Beſchädi

gung der Beratung und Unterſtüßung für ihre weitere Fortbildung oder fünftige Erwerbs

arbeit bedürfen". ( Dr Hugo Böttger in der Gründungsverſammlung des A.H.B. am 8. April

1915 im Gebäude des Deutſchen Reichstages zu Berlin .) Wie ſollte nun aber all den zum

Berufswechſel gezwungenen triegsbeſchädigten Atademitern geholfen werden : dem gelähmten

Theologen, dem tauben Oberlehrer, dem einarmigen Mediziner, dem Erblindeten ? Hier

waren mit einem Male Fragen geſtellt, Probleme, deren Löſung gefunden werden mußte !

Und der Akademiſche Hilfsbund hat ſie gefunden, indem er gemeinſam mit dem „ Deutſchen

Studentendienſt von 1914" die „ Deutſche Zentralſtelle für Berufsberatung der Akademiter“

gründete. Die Berufsberatungsſtellen des A.H.B. und des O.St.D. bildeten mit ihrer bis

her geleiſteten Arbeit den Grundſtod, auf dem die 0.8.B. ihre Tätigkeit aufbauen konnte .

Als Sentralíammel- und Forſchungsinſtitut iſt ſie gedacht. Schon im erſten Jahre
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ihres Beſtehens hielt ſie einen Berufsberatungskurſus ab (in Berlin im September 1918 ).

Durch dieſen Kurſus ſollte zunächſt einmal eine Fühlungnahme aller beteiligten Kreiſe ermög

licht werden ; ſodann ſollte denen, die Berufsberatung ausüben , durch die Vorträge des Kurſes

Material verſchafft werden. Die Mitarbeit weiter Kreiſe hat es denn auch ermöglicht, die

damals gehaltenen Referate über die einzelnen atademiſchen und halbakademiſchen Berufe

in Form von kurzen Merkblättern (4 bis 8 Seiten ) herauszubringen . Bisher ſind 44 ſolcher

Merkblätter erſchienen , die zum Preiſe von 0,40 M von der Deutſchen Zentralſtelle für Be

rufsberatung der Atademiter (Berlin NW 7, Georgenſtr. 44) bezogen werden können .

Welche Großtat der Berufsberatungskurſus und die Merkblätter für die Berufsberatung

darſtellen, erhellt am deutlichſten daraus, daß der A.H.B. und der D.St.D. und mit ihnen

dann auch die 0.8.B.A. bei Beginn ihrer Tätigkeit auf den faſt völligen Mangel an be

rufstundlichem Material für die atademiſchen Berufe ſtießen . Und das vorhandene Material

fekte ſich in der Hauptſache aus Wegweiſern für das akademiſche Studium in den einzelnen

Fakultäten zuſammen. Welche Arbeit da nun inzwiſchen geleiſtet werden mußte, kann man

als Außenſtehender nur einigermaßen ahnen. Ein Bild bekommt man erſt, wenn man das im

Furcheverlag, Berlin , jetzt erſchienene Sammelwert der 9.8.B.A. ,, Die akademiſchen Berufe"

in die Hand nimmt. Es iſt – wie in der Einleitung geſagt wird „ ein erſter Verſud, das

Ganze der akademiſchen Berufsberatung planmäßig zu bearbeiten " . Es liegen dieſem ſechs

bändigen Werte die Vorträge jenes erſten Berufsberatungskurſes zugrunde; ſie ſind aber

naturgemäß ſo umgearbeitet worden , daß die feither eingetretene Entwidlung überall berüd

ſichtigt worden iſt.

Welche Fülle von Material ſtedt in dieſem Werte ! Das läßt ſich ſchon erkennen , wenn

man einen Blid über das Inhaltsverzeichnis wirft. Es enthält Band I : Die akademiſche Be

rufsberatung. Die Ethit der Berufsberatung. Berufsberatung und Berufsberater. Schule

und Berufsberatung. Die pſychologiſche Analyſe der höheren Berufe. Atademiſche Studien

und Bedarfsſtatiſtik. Die amtlichen akademiſchen Auskunftsſtellen . Der Akademiſche Hilfs

bund. Der Deutſche Studentendienſt von 1914. Band 2 : Der Berufskreis des evangeliſchen

Theologen im Dienſte der heimatlichen Kirche und Gemeinde, im Dienſte der inneren Miſſion ,

der chriſtlichen Liebestätigkeit und der ſozialen Wohlfahrtspflege, im Dienſte der äußeren Miſ

fion und der Auslandsgemeinde. Der Berufstreis des fatholiſchen Cheologen im Dienſte der

beimatlichen Kirche und Gemeinde, der chriſtlichen Liebestätigkeit und der ſozialen Wohl

fahrtspflege. Band 3 : Der akademiſch gebildete Lehrer. Der Berufstreis des Naturwiſſen

ſchaftlers außerhalb des Oberlehrerberufs. Der Bibliothekar. Der Archivar. Der Mittel

ſchullehrer. Band 4: Der Arzt. Der Bahnarzt. Der Tierarzt. Der Apotheker. Band 5 :

Der Richter. Der Rechtsanwalt. Der höhere Verwaltungsbeamte. Der mittlere Verwaltungs

beamte. Der Kommunalbeamte. Der Volkswirt. Der Akademiker als Beamter der ſozialen

Fürſorge. Der Atademiter als Verwaltungsbeamter in der Induſtrie. Der Statiſtiker und

der Verſicherungsbeamte. Der akademiſch gebildete Kaufmann. Der Journaliſt. Der Ata

demiter im Auslandsdienſt. Der akademiſch gebildete Landwirt. Band 6 : Der Ingenieur,

Der Techniker als Verwaltungsbeamter. Der Architett. Der Maſchineningenieur. Der Bau

ingenieur. Der Hütteningenieur. Der Bergingenieur und der Geologe. Der Chemiter. Der

Landmeſſer.

Dieſe von erſten Fachmännern geſchriebenen Arbeiten ſtellen nun ein mit größter Sorg

falt zuſammengetragenes Material dar, mit dem die akademiſche Berufsberatung jeßt ihre ſo

beſonders ſchwierige und verantwortungsvolle Aufgabe auszuüben imſtande iſt. Angeſichts

der troſtloſen Lage der atademiſchen Berufe iſt es aber auch notwendig, die Behauptung von

der ungünſtigen Lage des einzelnen in Frage kommenden Berufes mit Beweiſen zu beträftigen .

Vor dem Kriege war faſt keine Warnung von denen gehört worden, an die ſie ſich wandte.

Die Warnung des preußiſchen Juſtizminiſteriums vor dem Studium der Rechte, die War
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nungen vor dem Oberlehrerberufe, vor dem mediziniſchen Studium was haben ſie ge

holfen? — Nichts ! Und die Folge?

Mit den vorhandenen Kandidaten und Studierenden der Schulwiſſenſchaften iſt

unter Berütſichtigung von Abgängen - der Bedarf an Oberlehrern für dreißig Jahre ge

dedt ! Der Beruf der Juriſten war ſchon längſt überfüllt und bleibt es, trop der neugeſchaffe

nen Finanzbeamtenlaufbahn ! Schon ſeit vielen Jahren warnt der Verband der Arzte

Deutſchlands zu Wahrung ihrer wirtſchaftlichen Intereſſen" vor dem mediziniſchen Studium .

Und der Erfolg ? Während im Jahre 1905 die Zahl der Ärzte 31 041 und die der Medizin

Studierenden 6310 betrug, lauten die Bahlen für das Jahr 1918 : 32 832 Ärzte, 18 168 Medi

zinſtudierende. (Nach Emil Sardemann : „ Der Arzt“, in Band 4 des erwähnten Wertes .)

Es wird ſich alſo in nicht ferner Dukunft eine Flutwelle don Arzten heranwälzen , die alles

Bisherige hinter ſich läßt“. Wer ein Bild von der Lage des „ Akademiſchen Arbeitsmarktes“

geben will, muß ſchwarz in ſchwarz malen. Es gibt nur einen akademiſchen Beruf, bei dem

man zurzeit noch nicht von Überfüllung zu reden braucht : das iſt der des Theologen . Und

nicht ganz ungünſtig ſind die Ausſichten für Chemiter, namentlich in der Landwirtſchaft. Aber

ich muß jedem, der in ſich Neigung für dieſen Beruf ſpürt, dringend raten, die vorzügliche

Arbeit von Prof. Dr Hans Goldſchmidt-Berlin in Band 6 zu ſtudieren .

Es kann hier nur hingewieſen werden auf die bisher geleiſtete Arbeit. Alle, die irgend

wie mit Berufsberatung zu tun haben, werden dankbar das von der 0.8.B.A. dargebotene

Material benutzen . Alle Volksſchichten , alle Berufe müßten Intereſſe an dieſer Arbeit zeigen ,

die allen Berufen überhaupt zugute kommt. Vielleicht würde dies inneren Frieden iaffen,

polkswirtſchaftliche Einſicht herſtellen und die Klaſſengegenfäße überbrüden .

Hier müſſen auch noch die Berufsbilder ,,Am Scheidewege " erwähnt werden , die im

Verlag Hermann Paetel, Berlin, erſcheinen . Dieſe Schriftenreibe ſoll - nad dem Geleit,

wort des Herausgebers, Prof. Lic. Vollmer – bringen „ kurze, friſche und feſſelnde Dar

ſtellungen der verſchiedenen Berufsarten aus der Feder von Fachvertretern, die ihre Aus

führungen aus eigener reicher Erfahrung beraus mit lebendigen Schilderungen aus der Praris

zu würzen vermögen". Der Verſuch , der hier gemacht wird, iſt an ſich nicht neu. Die deutſche

Zentralſtelle für Berufsberatung der Atademiker hat als Ergänzung ihrer „ Merkblätter " und

des oben beſprochenen ſechsbändigen Wertes auch „Berufsbilder akademiſcher Berufe " ver

öffentlicht. Sie ſind in der Hochſchule " ( Blätter für akademiſches Leben und ſtudentiſme

Arbeit. Jahrgang 1920, Heft 4 ff.) erſchienen und auch als Sonderdrude vorhanden.

Was den Neuerſcheinungen des Verlages Paetel ein charakteriſierendes Merkmal gibt,

iſt die Tatſache, daß ſie das Gute und Vorteilhafte der ,, Studienführer " mit einer Darſtellung

des Berufes verbinden. Da aber nur wenige der Bändchen (Preis 6 M) Prüfungsordnungen ,

ſtatiſtiſche Angaben über Berufsausſichten uſw. enthalten , ſo können ſie nicht ohne Ergånzung

benutzt werden. Als erſte Einführung in die Anforderungen eines Berufes und als Schilderung

des Berufslebens aber ſind ſie eine höchſt anerkennenswerte Bereicherung unſerer Berufs

beratungsliteratur. Da ſie ſich in erſter Linie an die Jugend wenden, ſo darf ihre Anſchaffung

jeder Schulbibliothet empfohlen werden . Für den Berufsberater genügt das hier dar

gebotene Material allerdings keineswegs. Als beſonderen Vorzug dieſer Sammlung möchte

ich noch erwähnen, daß ſie alle Berufe behandeln will. Unter den bisher erſchienenen Band

chen finden wir : Oberlehrer, Apotheker, Arzt, Juriſt, Zeitungsſchreiber, Landwirt, Schloſſer,

Friſeur ; Rindergärtnerin , Hortnerin und Jugendleiterin .

Das Intereſſe an der Berufsberatung, das auch durch dieſe Bändchen dargetan wird,

beweiſt eine immer größere Erkenntnis ihrer Notwendigkeit. Möge es auf dieſem Wege weiter

geben : zum Nußen des Staates, des Voltes, zum Wohle des einzelnen !

Felir Hoffmann

-
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pon der trüben Gegenwart wendet ſich der Blid gern der glänzenden Vergangen

heit zu, um aus ihr zu lernen, wie alles ſo hat kommen können oder müſſen. Über

allem ſteht die glänzende Geſtalt Bismards, und von der dreißigjährigen Regierung

Raiſer Wilhelms II. bedeutet das mittlere Sahrzehnt der Bülowſchen Reichstanglerſchaft nach

den taſtenden Verſuchen des neuen Kurſes und vor dem raſchen Niedergange der Bethmann

Hollwegſchen Zeit den Höhepunkt der Entwidlung.

Da ſind es vor allem zwei neuerdings erſchienene Schriften , die uns jenen Seiten wieder

näher führen. Die kleine Schrift von Walter Plakhoff, Bismards Bündnispolitie (Kurt

Schroeder, Bonn und Leipzig 1920 ), befäftigt ſich auf 23 Seiten allein mit jenem Syſtem

don Bündniſſen , durch welches Bismard nach 1871 das neu begründete Reich zu ſchüken ſuchte.

Viel weitere Ziele ſtedt ſich das Buch von Dr Wilhelm Spidernagel, Fürſt Bülow (Alſter

Verlag, Hamburg ), das auf 264 Seiten eine eingebende Würdigung der Perſönlichleit und

Wirkſamkeit des Fürſten Bülow einſchließlich ſeiner römiſchen Sendung während des Krieges

und bis zur Kanzlerkriſis von 1917 gibt. Die Grundlagen der Darſtellung ſind dabei dem Ber

faſſer augenſcheinlich zum Teil vom Fürſten Bülow ſelbſt geliefert worden. Denn er berichtet

Dinge, die kein anderer wiſſen konnte. Wert und Zuverläſſigkeit des Buches werden dadurch

natürlich weſentlich erhöht. Der Briefwechſel zwiſchen Bülow und Baſſermann , Berichte des

deutſchen Militärattachés in Rom, v . Schweinit, während des Krieges und Äußerungen des

Fürſten Bülow über die politiſche Kriegführung bieten weiter wertvollen Stoff.

Da die Politit der lekten dreißig Jahre ſich auf der Bismards aufbaute, mußte das

Bülow - Buch auch den Gegenſtand der erſten Schrift behandeln . Inſoweit deden ſich beide

fachlich, wenn ſie auch in der Beurteilung der Verhältniſſe weit auseinandergeben . Die Schid

falswende des Deutſchen Reiches bildete, das ſtellt ſich immer mehr heraus, die mit Bismards

Entlaſſung Hand in Hand gehende Preisgabe des ruſſiſchen Rüdverſicherungsvertrages im

Sabre 1890. Plakhoff hält dieſe Preisgabe mit Hamann, dem publiziſtiſchen Vortämpfer des

neuen Kurſes, für gerechtfertigt, da nur ein ſo geſchidter Spieler wie Bismard das ſchwierige

Spiel mit den fünf Kugeln habe durchführen können , übrigens auch Bismard außerſtande

geweſen wäre, die Entwidlung der Dinge, die auf ein ruffifd -franzöſiſches Bündnis hintrieb,

zu hindern . Wie manche Dinge getommen wären , wenn manche andere Dinge geweſen oder

nicht geweſen wären, kann man nun freilich nicht wiſſen. Aber mit Recht weiſt Spidernagel

darauf hin , daß gerade in den erſten Jahren des neuen Kurſes, als die ruſſiſche Politie ſich nach

Oſtaſien wandte, das Spiel mit den fünf Kugeln unendlich viel einfacher war, als für Bismard

in der Zeit des Battenbergers. Dieſes Spiel hätten ſelbſt Diplomaten zweiten oder dritten

Ranges fortführen können . Und wenn die Entwidlung der Dinge wirklich auf ein ruſſiſch

franzöſiſches Bündnis ging, ſo lag doc) deutſcherſeits gewiß keine Veranlaſſung vor, alle Hemm

nifie fortzuräumen , die einer ſolchen Entwidlung im Wege ſtanden. Die Preisgabe des Rüd

verſicherungsvertrages, die übrigens nicht ſowohl im öſterreichiſchen als im engliſchen Intereſſe

lag, durchbrach daher das Bismardſde Bündnisſyſtem und ermöglichte mit dem ruſſiſch -fran

zöſiſchen Bündniſſe die ſpätere Eintreiſung Deutſchlands.

Don politiſchen Perſönlichkeiten ſelbſt neuen Stoff für die geſchichtliche Darſtellung

zu erhalten , iſt gewiß von Wert. Aber es liegt darin auch eine gewiſſe Gefahr, es trübt den

freien Blid und läßt uns Menſchen und Dinge durch die Brille der betreffenden Perſönlichkeit

feben . Zwei Dinge geben zu dieſer Bemerkung Anlaß, die Frage eines deutſch -engliſchen Bünd

niſfes um die Jahrhundertwende und die Daily - Telegraph -Angelegenheit. In der Beurteilung

beider weiche ich vom Verfaſſer ab.
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Ein deutſch -engliſdes Bündnis war (don von Bismard als Ergänzung des Dreibundes

heiß erſtrebt. Um die Jahrhundertwende war es zu haben, und nur die deutſche Ablehnung

führte zu der engliſch -franzöſiſchen Entente . Die Gründe, welche Fürſt Bülow in ſeiner deut

fchen Politit für die Ablehnung anführt, die engliſchen Anerbietungen ſeien nicht beſtimmt

genug geweſen, und man hätte ſich durch eine ſolche Verbindung in einſeitige Abhängigkeit

von der engliſchen Politit begeben , glaube ich in meiner deutſchen Geſchichte unter Kaiſer

Wilhelm II. widerlegt zu haben. Der Verfaſſer wiederholt die Bülowſden Ausführungen .

Doch wenn zwei dasſelbe ſagen, iſt es nicht dasſelbe. Dem Diplomaten iſt vielfach die Sprache

gegeben, um die Gedanken zu verbergen , der Geſchichtſchreiber ſoll ſagen , wie es eigentlid )

geweſen iſt. Dem Fürſten Bülow iſt weder aus ſeiner Ablehnung ein Vorwurf zu machen ,

obgleich die Ablehnung verhängnisvoll war, noch aus ſeinem verfehlten Rechtfertigungsver

ſuche. Denn er hatte keine völlig freie Bahn. Er hatte die Leitung der auswärtigen Politit

übernommen unter der Verpflichtung, die taiſerliche Flottenpolitit zu ermöglichen , und dieſe

wäre bei einem deutſch - engliſchen Bündniſſe unmöglid geworden. Die Flottenpolitit hatte

ſich zum Selbſtzwed entwidelt und ſtand einer freien politiſchen Entſchließung der auswärtigen

Leitung entgegen.

Ebenſo folgt der Verfaſſer in der Darſtellung der Blodpolitik und der damit eng

verſchlungenen Daily - Telegraph -Angelegenheit Bülowſchen Spuren, d. b . dem, was der

Diplomat Bülow ausſprach und der Geſchichtſchreiber Spidernagel deshalb als geſchichtliche

Wahrheit hinnahm . Demgegenüber habe ich don unmittelbar nach der Bülow -Kriſis in der

„ Ronſervativen Monatsſchrift“ und neuerdings in meiner „ Deutſchen Geſchichte unter Kaiſer

Wilhelm II .“ Den Nachweis verſucht, daß der Sturm über Daily Telegraph vom Fürſten Bülow

abſichtlich herbeigeführt war, um der allmählich immer unerträglider werdenden Betätigung

des perſönlichen Regiments durch die kaiſerlichen Reden ein Ende zu machen . Der Kaiſer

hatte aber das Spiel ſeines Kanzlers durchſchaut und gedachte ihn nach Durchführung der

Reichsfinanzreform zu entlaſſen . Deshalb nahm der Kanzler die Ablehnung der Reidoserbſchafts

ſteuer zum Vorwand, um aus parlamentariſchen Gründen zurüđzutreten . Der Indizien

beweis, der für einen ſolchen Sachverhalt ſpricht, wird duro die eingehende Darſtellung des

Verfaſſers noch verſtärkt, und jeder unbefangene Beurteiler wird zu demſelben Ergebniſſe

gelangen. Oem Fürſten Bülow ſoll damit durchaus fein Vorwurf gemacht werden. Im

Gegenteil bleibt es allein ſein Verdienſt, den kaiſerlichen Redeſtrom während der lekten zehn

Jahre im weſentlichen unterbunden zu haben, wenn er auch ſelbſt darüber ſtürzte. Daß er

ſelbſt dieſen Sachverhalt nicht zugeben kann , iſt ſelbſtverſtändlich . Und wenn ich bisher das

Bedenken erhoben hatte, der Anlaß ſei ſchlecht gewählt geweſen , weil der Raiſer gerade bier

por der Veröffentlichung ſtreng konſtitutionell verfahren ſei, ſo verſchwindet auch dieſes Be

denten, da der Raiſer bei der Mitteilung an den Reichskanzler unbedingt auf der Veröffent

lichung beſtand. Alſo warum ſollte der Kanzler dem Kaiſer nicht den Willen tun und ihn ſich

einmal endlich die Finger verbrennen laſſen , wenn ſeine Warnungen doch nichts gefruchtet

hätten ?

In einem Briefe an Baſſermann vom 17. November 1911 ſchreibt Fürſt Bülow : „Dabei

möchte ich in Parentheſis einſchalten , daß es irreführend iſt, wenn in der Magdeburgiſchen

Beitung Profeſſor Bornhat meint, ich würde zurüdgetreten ſein, auch wenn ich die Reichs

finanzreform in der von mir vorgeſchlagenen Form durchgeführt hätte. Wäre die Reichs

finanzreform nach meinen Vorſchlägen durchgeführt worden , ſo hätte ſich S. M. (dwerlich

von mir getrennt. " Den Beweis für meine Behauptung habe ich in meinem Bude geführt.

Er liegt in der lange vor Scheitern der Blodpolitit abgebenen Erklärung des Raiſers, der Rangler

werde nach Durchführung der Reichsfinanzreform geben. Im Gegenteile, das Scheitern der Blod

politit fann als cine Folge davon betrachtet werden, daß der Kangler das Vertrauen des Kaiſers

nicht mehr beſaß. Sonſt hätten die Konſervativen die Erbanfallſteuer nicht abgelehnt.
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Nach ſeinem Rüdtritte bat Fürſt Bülow ſtets große Burüdhaltung beobachtet. Doch

die Verurteilung der Marottopolitit feines Nachfolgers leuchtete ſchon aus ſeiner 1916 er

ſchienenen „ Deutſchen Politit“ hervor. Erſt das beiſpielloſe Verhalten von Bethmann Hollweg,

der in ſeinen Erinnerungen den Anſchein zu erweden ſuchte, als ſei es das übele Erbe der

Bülowſchen Zeit geweſen, das den Zuſammenbruch herbeigeführt habe, veranlaßte ihn, mit

dem auch in dem Spidernagelſchen Buche abgedructen Briefe an den Schriftleiter des „ Ham

burger Fremdenblattes ", v. Edardt, aus feiner Zurüdhaltung herauszutreten und die Beth

mann Hollwegiche Politik zu brandmarken als das, was ſie wirklich war, als das frivole Spiel

eines fataliſtiſchen Pedanten mit den höchſten Gütern feines Voltes.

Immer flarer hebt ſich auch aus der vorliegenden Darſtellung das Bild des Fürſten

Bülow ab als des größten deutſchen Staatsmannes der nachbismardſchen Beit. Und ein gam

mer war es, daß, abgeſehen von der kurzen römiſchen Sendung, die zu ſpät tam und dann

auch noch nach Möglichkeit von Berlin behindert wurde, ſolche Kräfte während des Weltkrieges

brachliegen mußten. Prof. Dr. Conrað Bornhał

Der Rampf um die Cheopspyramide

Wer kennt es nicht, das phantaſtiſch köſtliche Wert des M. Eyth, an dem ſich immer

wieder unzählige Knabenherzen entzünden und erfüllen mit brennenden Sehn

füchten , die großen Weltgeheimniſſe zu durchdringen, die daraus ſo ſchimmernd,

ſcheinbar zum Greifen nahe und doch wieder magiſch unerreichbar die Seele zu alten, trüge

riſchen Wollenriſſen der Phantaſie verloden !

Ich geſtebe es offen, der Eythiche Roman war ein ſehr weſentlich beſtimmender Fattor

meines Entſchluſſes, nach Ägypten zu gehen . Und zu den ganz unvergeblichen Momenten

meines Lebens gehört jener Augenblid , an dem ich die Pyramiden zum erſtenmal ſah.

Nüchterner, beläſtigender, Ideale raubender Alltag war es . Glühende Hitze im Eiſen

bahnzug, Staub und üble Gerüche und moderne Menſden ringsum und das öde, ermüdende

Bild, wie es jede Bahnſtrede begleitet. Auf einmal aber ſagte jemand: „Die Pyramiden " ...

und das Herz ſtand für den Augenblic ſtill. Ganz draußen am Himmelsrand, hinter der ver

worrenten Silhouette von Lebmhütten und Palmen und gleichgültigen Dingen ſtanden ruhig

in feinem Grau die drei großen Dreiede ... Wie viele Menſchen haben ſie geſehen, ſo wie ich

ſie fah, in den viertauſend Jahren, ſeitdem die älteſten Baudenkmäler unſerer Kulturwelt

ſtehen ! Herodot hat ſie geſehen und vor ihm wohl Pythagoras ; Kambyſes ſtand vor ihnen

und Julius Cäfar, und ſchon ihnen erſchienen ſie unermeßlich alt. Und allen waren ſie rätſel

haft und eine der höchſten Offenbarungen menſchlicher Kraftentfaltung und eines tiefen Wif

ſens, ohne das ſchon rein techniſd ein ſolches Monument niemals hätte errichtet werden kön

nen. Im Innern bergen ſie alle eine Grabfainier, in der ein Granitſarkophag ſteht. Man

fennt viele Dubend Pyramiden, Lepſius, der Leiter der preußiſchen Erpedition von 1842,

bat allein an 30 entdedt. Und alle ſind ſie im Prinzip gleich gebaut. Stets ſteht in der licht

loſen Königstammer ein Sarkophag. Allerdings ſind die Grablammern der zwei größten

Pyramiden von Gizeh leer, aber in der dritten - es iſt die des Myterinos, wie ſie Herodot

graeciſiert nennt- lag ein Holzſarg und darin noch die königliche Mumie. An der Beſtimmung

als Grabdentmal läßt ſich demnach nicht zweifeln.

Düſter, unheimlich, ohne Inſchrift, unter der erſtidenden Wucht eines ganz aus Granit

umlegten Gemaches ſteht in der größten Pyramide -- der des Cheops ein leerer und be

ſchädigter Granitſarg ohne Dedel. Niemand könnte beweiſen, daß dieſe Pyramide das Andenten
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des Königs Chufu ſei, wenn nicht ſeine Hieroglyphe, die Königsſchlange, die zwei Vögel und

der Mond, in den Hohlräumen ober dem Grab eingemeißelt wäre.

Dieſer Granitſarg iſt nicht mehr intakt. Er war ſchon vor 130 Jahren beſchädigt, als

die franzöſiſche Expedition ihn zuerſt vermeſſen hat. Niemand kann daher ſeine wahren Maße

auf den Millimeter genau heute mehr angeben ; er unterſcheidet ſich in gar nichts von den

vielen anderen Granitfärgen, in denen die anderen Könige, die Apisſtiere, die Großen des

Alten Reiches beigefekt wurden . Ich habe Dutzende ſolcher Sartophage geſehen ; ſie waren

verſchieden groß, denn auch die Menſchen und die Pyramiden ſind verſchieden groß. Es gibt

keine denkbare Urſache, aus welcher der Steinſarg des Cheops ſich von den anderen unter

cheiden ſollte. Und dennoch dichtet die Menſchheit gerade dieſer Steinmetarbeit ſeit einem

Menſchenalter beſondere Geheimniſſe und Eigenheiten an .

Ein deutſcher Geologe, der badiſche Hofrat Dr F. Nötling (F. Nötling, Die kosmiſchen

Bahlen der Cheopspyramide, der mathemat iſche Schlüſſel zu den Einheitsgeſeken im Aufbau

des Weltalls. Stuttgart 1921 , Ferd. Ente) veröffentlicht ſoeben ein ausführliches Wert darüber,

das Aufſehen erregt und viele Leſer findet und auch Glauben mit der Behauptung, in dieſer

Steintruhe ſeien unergründliche Geſete des Weltenbaues und des Menſchenlebens ausgedrüdt.

Man traut ſeinen Augen nicht, wenn man die abgeſchlagene Granitwanne geſehen hat

und ſolches lieſt.

Nötling hat ſie weder geſehen noch gemeſſen ; er kritiſiert nicht einmal die vorhandenen

Meſſungen anderer, ſondern beſchränkt ſich darauf, den Roman von Mar Eyth zur Grund

lage zu wählen. Er ſagt : nach Eyth iſt dieſe Kiſte 77 · 85 ägyptiſde 801! lang. Er ſagt aber

zugleich, daß von den vielen Meſſungen, die man zu verſchiedenen Beiten machte, keine zwei

übereinſtimmen. Er nimmt auch die von Eyth gegebene Bahl nicht an, ſondern meint, fie

enthalte „wahrſcheinlich" einen Orudfehler, denn ſie „ſollte“ 78.75 Boll heißen. Wenn der

Sarkophag nämlich ſo lang wäre, dann tāme er der Länge von 25 x = gleich .

r iſt die bekannte Ludolffiche Bahl, durd, die man in der Geometrie den Inhalt eines

Kreiſes feſtſtellen kann. Für praktiſche Swede ausreichend iſt die Feſtſtellung, daß at den Wert

von 3,1428 beſibe, für aſtronomiſche und rein wiſſenſchaftliche Aufgaben aber iſt es nötig, ſie

weit genauer zu berechnen ; und der deutſche Mathematiker Richter hat denn auch 500 Dezi

malen dieſes Bruches, Shanks ſogar 700 Dezimalen beſtimmt.

Nötling begnügt ſich mit dem Wert a =3,1415926535 ; da er damit die Kreiſe des

Weltalls mißt, muß er ſich den Vorwurf gefallen laſſen , daß er nicht mit der menſchenmög

lichen Genauigkeit arbeite, alles, was er errechnet, alſo bewußt nur relativen Wert habe.

Aber wie ſollte er auf ſolche Eraktheit Wert legen — ſagte er doch ſelbſt, die Stein

fruhe ſei 77. 85 (oder 78.752) Boll lang, nach der Sabl u ſollte ſie 78,5398163397 8oll lang

ſein. Und ſekt nun ganz beruhigt

77. 85 alias 78.75 = 78 · 539,

denn von nun an baut er alles, was er folgert, darauf, daß die Steintruhe ein Maß iſt, welches

die Zahl u ausdrüden und der Welt erhalten ſoll.

Mit anderen Worten : zuerſt gibt er den handgreiflichen Beweis, daß die Steintruhe in der

Cheopspyramide nichts mit der Bahl a zu tun hat, und dann ſagt er : weil ſie alſo ein Symbol

dieſer merkwürdigſten aller Bahlen iſt, geht daraus hervor, daß die alten Ägypter ſie gekannt

haben ; ſie wollten alſo mit dieſem Sarg eine tiefe mathematiſche Weisheit ausdrüden für die

Kundigen und verraten damit, daß ſie die Erdbahn genau kannten , auch das ſpezifiſche Gewicht

der Erde, auch alle Elemente der Planetenbewegung, die der Atembewegung, ſie errichteten ſogar

die ganze Cheopspyramide nur, um damit die ſinnliche Darſtellung eines allgemeinen und

grundlegenden Weltgeſekes zu geben, aus dem man das geſamte Wiſſen von heute über Natur,

das Geheimnis der Chriſtologie, der Kabbala, und der tiefſten innermenſchlichen Beziehungen

ableiten kann, was alles demnach den Ägyptern vor 4000 Jahren bewußt geweſen ſein muß .
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Dieſe Ableitungen in Form gewaltiger und emſiger Rechnungen ſind der weitere In

balt des Werkes, das auf ſolcher Grundlage gleich weitere Hypotheſen über die Entſtehung des

Sonnenſyſtems, die Exiſtenz eines neuen Planeten zwiſchen Saturn und Uranus und dergleichen

mehr aufführt.

Und dieſes Buch hat im Deutſchland von heute Erfolg, es erlebte binnen kurzem eine

Neuauflage und findet Beachtung auch bei ernſten Männern.

To habe deswegen mich und den Leſer bemüht, die Grundlagen , auf denen ſeine

Folgerungen ruhen , möglidſt genau zu beleuchten . Es iſt alſo heute möglich, daß jemand,

der behauptet, ein beſtimmtes Ding ſei das Wichtigſte in der Welt, ſich gar nicht die Mühe

nimmt, dieſes Ding wirklich kennen zu lernen ! So papiergläubig iſt die Welt geworden, daß

einer über die Cheopspyramide ein ganzes Buch ſchreibt, ohne ſie geſehen zu haben , ohne

ſelbſt gemeſſen und geforſcht zu haben , bloß auf die Autorität eines beliebigen anderen bin ,

noch dazu auf eine Dichtung, die ſich als ſolche der eratten Verantwortung entzieht. Aber nicht,

daß ein Menſch auf ſolches verfällt — er hat die Entſchuldigung, daß er auf dieſe Beſchäftigung

in der entſeklichen Seelenqual eines Kriegsgefangenenlagers verfiel, unentſchuldbar iſt nur ,

daß er das auch in dieſer Form veröffentlicht-, iſt das Merkwürdige, ſondern daß in einem

ganzen großen Volte man derartiges als Offenbarung und geiſtigen Fortſchritt anſtaunt.

Damit beginnt erſt der Kampf um die Cheopspyramide ein öffentliches Intereſſe zu

werden . Wie frank und wunderſüchtig muß doch die Seele unſeres Voltes geworden ſein ,

daß ſolches ſich ereignen kann ! Welche Gefahren ſchlummern in einer ſolchen ſeeliſchen Ver

faſſung ! Iſt das ſchon der Anfang des Unterganges ? Oder iſt ein Vole ſo etwas Großes und

Lebensfähiges, daß es auch ſolche Biffen aſſimiliert, ohne daß es ihm weſentlich ſchadet ? Es

bat im Laufe der Zeiten ſo viele wunderliche Bücher gegeben . Sat nicht Aug. Comte, dent

die Franzoſen als einen ihrer größten Philoſophen perehren , eines geſchrieben, in dem ſteht,

daß ſich einſt das Weib auch autogam befruchten würde, habe ich nicht ſelbſt ein Wert in meiner

Bibliothek mit der genauen Anleitung, wie aus Maientau Fröſche hergeſtellt werden können,

hat nicht Cardanus, den ſeine Zeitgenoſſen als den größten aller Männer begeichneten, die

ſonderbare Abhandlung De Somniis geſchrieben , in der er betennt, nach ſeinen Träumen als

Arzt ſeine berühmten Kuren ausgeführt, ſeine Lebensgefährtin gewählt, feine philoſophiſchen

Abhandlungen geſchrieben zu haben?! Und dennoch hat die Menſchheit das alles aufgenom

men , das Gute aus den großen Männern und Ideen benußt und die Irrtümer und Wahn

vorſtellungen unfruchtbar gemacht.

Das iſt das Problem und das iſt das Wunderbare daran . Das Richtige und das Gute

in der Welt hat eine ſo göttliche Kraft, daß es wie Licht auch durch den dunkelſten Raum , durch

alle Irrtümer und Niedergangsepochen dringt. Schreibe einen diden Band voll Unrichtigem ,

in dem nur eine Wahrheit des Herzens oder des Verſtandes ſteht - nach einiger Zeit ſind alle

Irrtümer weggeblaſen , als ob ſie nie geweſen wären, aber die neue Wahrheit liegt ſtrahlend

und für immer wirkſam vor aller Augen, wie wenn ſie ein Diamant wäre, der als Inhalt einer

vermoderten Truhe übrig bleibt !

Und ſo ſteht etwas Dauerndes und Schönes auch in dem armen und verwirrten Wert

über das Geheimnis der Cheopspyramide.

Sein Verfaſſer hat recht mit allen ſeinen weſentlichen Folgerungen und Behauptungen,

ohne daß er es weiß. Die Cheopspyramide iſt wirklich ein Symbol der kosmiſchen Geſete

und ein Monument der ewigen Wahrheiten, und ich halte es nicht einmal für ausgeſchloſſen ,

daß das wenigſtens den weiſeſten der ägyptiſchen Prieſter ſogar bewußt war .

Ich wünſchte mir dieſes Buch noch einmal geſchrieben , und nur zwar in folgender Form :

Das ehrwürdige Monument einer Baukunſt und Menſchenfultur, die blühte, als noch

in unſeren Waldern Ur und Elc gejagt wurden von Hallſtattmenſchen und Bronzezeitjagern ,

verrät durch ſeine inneren und äußeren Proportionen die Renntnis des „ goldenen Schnittes ",
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d . b. des Harmoniegeſetzes der Teile, das eine Gewähr für längſte Dauer iſt. Das iſt auch

Nötling bekannt. Er rechnet, daß die Teilungen in allen Einzelheiten der Pyramide unter

Bugrundlage des Wertes ( ) ſtattfinden, was dem Seſes des goldenen Schnittes entſpricht.

Auch lebt er ausdrüdlich die Harmonie ſynonym init dem von ihm geſuchten Weltgeſek .) Tat

ſächlich iſt die Cheopspyramide (ſo wie alle Meiſterwerte, die aus der Hand des Menſchen her

Dorgingen, genau ſo wie die Kunſtwerte der Natur) die ſinnliche Darſtellung des oberſten aller

Weltgeſete und inſofern das Abbild der Weltgeſeke ſelbſt, die ſich dann logiſcherweiſe darin

finden und daraus ableiten laſſen müſſen. Denn bei der geſetzmäßigen Verknüpfung des Alls

müſſen , wenn man nur erſt irgendwo eine „kosmiſche Zahl“, d . h. eine der im Bau des Welt

alls begründeten Beziehungen richtig erfaßt hat, dann aus ihr alle anderen Beziehungen des

Weltalls berechnet werden können.

Es iſt daher ganz logiſch und wird keinen tiefer dentenden Kopf verwundern , wenn

man aus der Bahl r die großen Beziehungen des Erdballs, des Sonnenſyſtems, ja des Welt

alls, überhaupt die ganze wunderbare Harmonie der Schöpfung findet, wie es als „Geheim

nis der Cheopspyramide “ nun ſoeben verraten wird. Das Weltſyſtem iſt nun einmal ein þar

moniſch ausgeglichenes Syſtem, daher muß man von der Harmonie zur Welt ebenſo kommen ,

wie bereits die Antite aus der Betrachtung der Welt die Idee der Harmonie entdedte .

Das gleiche Reſultat hätte man freilich finden lönnen , wenn man von der Betrach

tung des Doryphoros, des Polyklet oder der mediceiſchen Venus oder der Akropolis zu Athen

ausgegangen wäre.

Das Bewundernswerte an den alten Ägyptern iſt, daß ſie dieſe Idee der Harmonie,

die größte Weisheit, die dem Menſchengeiſt je klar geworden iſt, bereits hatten. Sie drüden

fie tatſächlich ſchon in der älteſten aller Pyramiden aus und ſo iſt es auch glaubhaft, was die

Legende von Pythagoras, dem Philoſophen der Harmonie, erzählt, daß er ſeine Weisheit

von den Prieſtern im Lande des Nils geholt habe. Man hätte ſie um das Jahr 500 v. Chr.

von dort jedenfalls holen fönnen, denn der uralte ſteinerne Berg am Rande der Wüſte verrät,

daß ſchon Jahrtauſende früher dieſes Wiſſen ſich in Taten umgeſekt bat.

Und auch das iſt richtig, daß dieſes Wiſſen allmählid) wieder verloren ging. Schon

der Weiſe von Samos mußte es neu erweden, und ſeine Schule rieb ſich in einem Menſchen

alter an der Stumpfheit und Disharmonie der Umwelt wieder auf. Und ſeitdem hat der Har

moniegebante einen Leidensweg durch die Menſchheit beſchritten ; immer gefannt und gelebt

von einigen, immer verkannt und mißachtet von der großen Menge, bis er erſt in unſeren

Tagen wieder ſeine Auferſtehung die wievielte ſdon, ſeitdem Menſchen an der Dishar

monie leiden ! - feiert in dem Denken, vielleicht um wieder das Schidſal zu teilen, das auch

dem älteſten Symbol dieſes Weltgeſekes zuteil wurde, der Riefenpyramide, die einſam pon

Jahrhundert zu Jahrhundert ragt in einer weiten Wüſte ..

Das iſt meiner Anſicht nach das wahre Geheimnis der Cheopspyramide. Nötling

hat es erraten und mißverſtanden zugleich, als richtiges Kind ſeiner Zeit : irregebend, über

kompliziert, wunderſüchtig und doch wieder als der Träger des göttlichen Lichtfunkens, der

durch jeden Berg der Irrtümer hindurchſchimmert. Raoul H. Francé
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icht viele wiſſen es, daß der beſſiſche, der deutſche Dichter Wilhelm Sped von der

Lyrit her ſeinen Weg zur Proſa fand. Und doch werden alle, die ſeine Werte in

nachgeſtaltender Hingabe geleſen haben, auch von dem Gefühle durchdrungen ſein ,

daß nur ein Lyriker, ein Dichter des Empfindens, ein Dichter der Seele Novellen und einen

Roman føreiben kann wie „ Menſchen , die den Weg verloren “ , „ 8wei Seelen “ ,

„Joggeli “, „ Ein Quartett-Finale“ (jämtlich bei Martin Warned in Berlin) . Ein Dichter der

Menſchenſeele, der Naturbeſeeltheit und der Gottsinnigkeit iſt der einſtmalige Berliner Pfarrer

am Zuchthaus, deſſen Lebensweg immer haltmachte an den Stätten, wo das Dunkel allen Seins

und Wirkens am tiefſten auf die beſonnte Erde herabhängt. Spec lernt die Menſchenſeele

fennen , wie nur ein Paſtor der Verbrecher und ein Dichter ſie ergründen kann; wenn ſie voll

tonimen einſam und verloren iſt, ohne Hilfe und ohne Zuflucht in die Irre ſchwankt und in

die Höhe ſich ſehnt, wenn die Fülle der Daſeinsqualen , die Größe der Lebenswiderſtände auf

ihr laſten , wenn fie getrieben wird, ſie weiß nicht wohin, folgend unterirdiſchen Mächten .

Dann eint ſich dieſes Dichters Kunſt mit ihr und lebt in ihr den Tag, den ſie lebt, die Nacht,

die ſie atmet. Es ſind Abgründe, in die Sped hinabſteigt, Abgründe, aus deren Finſternis

auch der Verworfenſte noch emporſtrebt; Sehnſucht iſt der Ton , der in jedem Worte dieſes

Dichters ſchwebt, Sehnſucht iſt die Harmonie , in der alle Wildheiten des Lebens fich finden .

Wir erleben an Wilhelm Sped wieder einmal den unnennbaren Zauber, den jede

Kunſt ausſtrömt, die auf einer Weltanſchauung gegründet iſt. Hier iſt nicht die Form das

Herrſchende, ſondern der Gehalt, und weil er bei Sped das Weſen ſeiner Werke ausmacht,

darum nannte ich ihn einen deutſden Didyter; mit dieſem Namen darf man ja Schaffende

einer Formkunſt faſt nie bezeichnen . Am meiſten läßt ſich deshalb auch bei Sped einwenden

gegen die Form : die beiden unter der Überſchrift „ Menſchen , die den Weg verloren“ ver

einten Novellen „Die Flüchtlinge “ und „Urſula" liegen zwölf Jahre 1894 und 1906

auseinander, und ſie zeigen, wie Sped fortſchritt von einer noch nicht reſtlos geſtalteten Wirf

lichkeitsnachbildung zu der verinnerlichten Formung eines Lebens, beſſer geſagt, Seelen

ausſchnittes. Dort : „Die Flüchtlinge“, der Weg eines Wohlbehüteten aus treuen Eltern

armen auf die Bahn des Verbrechens unter landſtreichenden Heimatloſen; hier ,, Urſula ", die

Geſundung einer einmal verwundeten, ſcheu gewordenen Seele durch die Liebe eines Man

nes ; beide Male will Speď nichts weiter geben als die Entwidlung, als : „wie alles tam“ ;

dort gibt er nur die Entwidlung, hier aber ſchon mehr : ſeine Weltanſchauung helfender Liebe

und zarten Erbarmens, weichen Mitleidens und mannhafter Lichtführung.

Mit unendlichem Reichtum , in fteter Neuheit gibt Sped immer wieder ſich ſelbſt. Seine

vier Novellen und ſein einziger Roman bleiben nicht mehr Werke der Phantaſie, ſondern ſind

Bekenntniſſe. Und ſie ergreifen . Nicht weil ſie Sdwerzuertragendes erzählen, nicht weil

1
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fie beweinte Schidſale dartun, ſondern weil ſie vom Einzelnen ins Ganze hinüberdringen :

Tat twam asi , „ Das biſt du“, klingt es leiſe, aber vernehmlich aus den Beilen ; das ſubjektive

Sein, die Iſoliertheit des Körpers verſchwimmt in eine Allheit des Fühlens; die Seele des

einſamen Ichs iſt ein Teil der Allſeele, an der jeder Menſch teilhat ; religiöſe Einheit - im

hödöſten Sinne dieſes Wortes — zwingt uns hinein in dieſe Welt, die unſer iſt, zu uns gehört;

Schuld und Unſchuld werden Gleichniſſe, und das Leben wird ein Bild , ein Klang ; gültig iſt

allein das Erlebnis ; und weder die Schuld noch die Unſchuld, weder das Leben noch das

Schidfal wird legten Endes erlebt, ſondern erlebt wird nur die Sühne der Schuld, die Wir

kung der ?Inſchuld, erlebt wird nur die Seele ! So iſt religiöſe Myſtik der Untergrund, auf

dem ſidh Speds Weltanſchauung aufbaut; jene Myſtif, die ſich geklärt hat am Chriſtentum,

die das Wertvolle des Pantheismus nicht leugnen mag, und die ſich in der Welt der praktiſchen

Tat hindurchrang zum idealen Sozialismus : vor Gott ſind wir alle gleich.

Infolgedeſſen ſchaut Spec die Verbrecher, die aus der menſchlichen Geſellſchaft Aus

geſtoßenen ganz anders an , als es ſonſt von Männern zu geſchehen pflegt, die ihre ,, Stoffe "

auch aus der Luft der Zuchthäuſer und Gefängniſſe holen. Spec gibt keine bekende, ſpan

nende, Conan Doyleſche und Hans Hyaniche Kriminaliſtik, Sped hat keine „ Phantaſie “ für

Entfeten erregende Grauſamkeiten, Morde, Diebſtähle, Scheuflichkeiten, Sped will ja nicht

die ,,Beſtie" im Menſchen ſchildern. Sondern er ſchildert den Menſchen in der „ Beſtie ", ja

noch mehr : für ihn gibt es eigentlich keine „ Beſtie“, für ihn gibt es nur die qualvolle Not

wendigkeit alles Geſchehens, das den Menſchen zu Taten treibt, deren Herkunft nur aus einer

Beſtie zu ſtammen ſcheint, für die der Menſch aber im lekten Grunde doch nicht verantwort

lich zu machen iſt, für die nur höchſten Grades er ſelbſt ſich verantwortlich zu machen hat !

Dieſe Verantwortung iſt nicht die der weltlichen Gerechtigkeit; Sped verneint dieſe auf keine

Weiſe ; aber für ihn gibt es noch höhere Verantwortung ; jedem Menſchen iſt eine Seele

anvertraut, und für ſie iſt er vor Gott verantwortlich ! Frieden für eine Schuld findet der

Menſch nur, wenn er ſeine Tat ſühnt vor der Welt und vor ſich ſelbſt! Fehlt dieſes zweite,

ſo iſt alle weltliche Sühne ein leeres Nichts ohne Wirkung. Beſſerung kommt allein aus

der Seele.

Der Roman „ wei Seelen “ wedt dieſe Gedanken. „ wei Seelen wohnen, adı, in

meiner Bruſt 1 “ heißt es in Goethes Fauſt. Der Oualismus allen Seins wird von Speď über

tragen ins Seeliſche: der Körper hat ſeine „ Seele " - Triebe, Begierden wie Selbſterhaltung,

Hunger, Durſt, ſexuelle Not uſw. erfüllen ſie ; und der Geiſt hat ſeine Seele - Sehnſucht

nach Harmonie, Frieden mit Welt und Gott, nach Glüd und Liebe iſt ihr Leben. Der Knabe

Heinrich, der Schneiderlehrling, der Geſelle kämpft den ewigen Kampf der zwei Seelen ; und

je nach den Einflüſſen, die er empfängt, irrt ſein Weg bald in das Dunkel der Täler oder in das

Höhenlicht der Gipfel. Schon früh lernt der Vierzehnjährige das Verbrechen, den Diebſtahl,

kennen , bald auch das Gefängnis ; als er zum zweiten Male eingefertert iſt, läßt er ſich zur

Flucht verleiten ; der Selbſterhaltung Not treibt ihn zum Mord ſeines Gefährten ; nun hekt

ihn die Qual des Gewiſſens durch die Lande, bis er in einem Dorfwinkel in den Alpen äußer

lid Ruhe findet ; doch als die Reinheit der Liebe in Geſtalt einer zu ihm ſtrebenden Frau ihm

naht, da erkennt er abermals, wie ſchon zuvor, als er zweimal in der Liebe einer Jugend

geſpielin und Freundin auszuruhen hoffte, daß es keinen Frieden für ihn gibt : nur in der

Sühne, in der Ausſchließung von der Geſellſchaft der Menſchen ; und er geht hin , ſich der

Gerichtsbarkeit zu überantworten ; ein Menſchenalter Schuld und Sehnſucht umfaßt ſein Sein ,

das er im Zuchthaus aufzeichnet und endet.

,,So habe ich denn erreicht, was die meiſten Menſchen vergeblich erſtreben : Um nichts

habe ich mehr zu ſorgen , meine Zukunft iſt ſichergeſtellt für mein ganzes Leben, und die Frage

nach dem , was wir eſſen und trinken ſollen und womit uns kleiden, dieſe große Frage, die das

Menſchenvolt fortwährend in Bewegung hält, hat für mich alle Bedeutung verloren, ſie wird
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mir nie mehr Kummer bereiten.“ In einer Einfachheit von grenzenloſer Eindrudskraft be

ginnt und vollendet ſich das Wert. Ein außerordentlicher Dichter und ſeltener Künſtler ſchrieb

es. Eint ſich das hobe Niveau mit der autobiographiſchen Form ? Kann ein Schneidergeſelle fo

ſchreiben ? Dieſe Mißlichkeit, die Sped durch eine Aneignung von guter Bildung bei ſeinem Helden

zu verſteden ſucht, iſt lekten Endes ganz gleichgültig : dies Bekenntnis iſt von ſolcher Seelen

größe, daß es ſich weit hinaushebt über alle gemeine Realität, daß es ſich hinaufſteigert zu

einer Welt für ſich, wie jedes große Wert. Und in dieſer ſelbſteigenen Welt wohnt das Glüd;

die Seligkeit des Erlebens und des Schauens blüht in goldener Klarheit, und die Fülle der

Poeſie iſt groß ; es gibt nichts für Sped, woraus er nicht die werdende und vergehende Un

endlichkeit alles schönen entnahme; ſeine Menſchen, ſeine Naturſchilderungen ſind von ſub

jektivem und typiſchem Reiz; man leje nur auf den lekten Seiten die Beſchreibung des Sonnen

aufganges: da iſt alles ſtrahlende Neuheit, glanzvolle Friſche. Sped tam ja nicht vom Schreiben

zum Dichten ; in ihm ruhte die Poeſie wie ein zweites Leben , und früh wurde ſie gewedt.

Damals etwa, wie er als Kind von Kaſſel aus, wo er das Gymnaſium beſuchte, über

den Meißner in die alte Daterſtadt Großalmerode wanderte und ſein Blid über die Walder

und Berge ſchweifte, das Gold der Morgenſonne, das Blut der Abendſonne aufnahm; wie

feine Mutter mit Wunderbliden auf das Werratal von alten Sagen und Mönchen ſprach und

alte Lieder fang und der Ton des Volksliedes in ſein Ohr drang, damals wachte die Poeſie

in ihm auf, die voll innerlicher Schlichtheit, voll ſeeliſcher Einfachheit iſt, und deren leiſe Ro

mantit blauen Duft und ſilbernen Schimmer noch über das Haßliche breitet. Eine ſüße Traum

welt umfing ibn, und ſie läßt ihn, wie ſeine Helden, nicht wieder los . Vertrāumte Deutſche

ſind der Dichter und ſeine Kinder. Sie wandeln durch das Leben voll tiefen Sehnens, jie

ſind glüdlich auch in der Not, und um ſie breitet ſich ein Dämmerungsſchein , ein Nebel, der

derſchönt und der verhüllt. Volle, naturaliſtiſche Klarheit, brutale Wahrheit wollen ſie nicht

beſiken im Leben ; ſie ſpinnen ſich ein in die Wohnungen ihrer Seele, Sonnenlicht ſoll hinein ;

und mögen ſich auch finſtere Wollen davor lagern, ſie beſeitigen ſie, ſei es auch mit Aufgabe

ihrer törperlichen Freiheit. Ein feiner Schleier liegt deshalb aus auf allen Erzählungen

Speds; ſtoffliche Deutlichkeit fehlt; aber ſie atmen eine Stimmung aus, die voller Segen iſt ...

Stimmung, wehmütige und doch ſtarke, frauenhaft und doch männliche, ſpricht aus

der Erzählung: „Der goggeli“. Dieſer arme Bauernſohn wollte in einer reichen Heirat

Glüd ſuchen und fand es in einer armen; er verlor alles Glüd wieder und fand ſich zur Dat

zurüd aus ſelbſtaufgebender Verlaſſenheit ; als ſein Leben zu Ende iſt, hat er drei Heimaten,

die eine, die heſſiſche, in der er lebte und liebte, die andere, Amerita, in der ſeine Tochter

glüdlich iſt und ſeine Sukunft blüht, und die dritte, in der ſein Weib und ſeine Kinder ſelig

find ; als er zwiſchen den drei Heimaten wählen ſoll, entſcheidet er ſich für die dritte ...

„So war ſein Leben vom Morgen bis zum Abend eine ſtille Freude. Er wandelte in

der föſtlichen Abenddämmerung des Lebens, die das Nabe in die Ferne rüdt und das Ferne

in einem warmen Schimmer wieder nahebringt ...“ „ Die Buchenwälder der Heimat rauſchen

ihr trauliches Lied in die Ereigniſſe dieſes Lebens, dieſes Dorfes. Es läßt ſich nicht wieder

geben, wie dies Lied tlingt ..."

Ein Stadtſchidfal umfaßt die Rabinenerzählung „Ein Quartett- Finale ", Speds

lektes Werk. Ein Pfarrer erzählt ſeinen drei Muſikfreunden das Erlebnis einer Frau, die

einmal im Leben die Bügel ihre Willens verlor und dafür büßte in treueſter Pflichterfüllung.

Es iſt wunderbar, wie Sped dieſes Thema: die Frau eines Gelehrten erliegt nur einmal der

Leidenſchaft eines Knaben und geht faſt daran zugrunde, nur des Pfarrers Spruch : Aushalten !

laßt ſie ihre Berfehlung fühnen - es iſt wunderbar, wie Sped dieſen Vorwurf meiſtert. Die

Reuſchheit ſeines Sinnens, Denkens und Empfindens, die Liefe feiner moraliſchen Erkenntnis

und die Reinbeit ſeines menſchlichen Herzens werden hier offenbar. Und das alles, ohne daß

Sped tendenziös würde, Er, der chriſtliche Pfarrer, verrät niemals eine tendenzioſe, didaktiſche
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Neigung, moraliſiert niemals; er iſt immer Dichter, immer Künſtler, niemals Prediger. Er

iſt ein religiöſer Menſch und ein menſchlicher Dichter.

Möge das Schidſal ihm gütig ſein und ihm , dem Leidenden, bald alle Kräfte wieder

geben , damit er weiter ſchaffen kann. Seine Werte, mögen ſie nun ausgeben don Raabe

oder von Heyſe, von Stifter oder von Mörite, ſeine Werte ſind nicht Tagesware. Sie werden

dauern, wie eben nur Werke dauern können, die aus der Quelle einer großen dichteriſchen

Natur, einer Perſönlichkeit ſtammen . Dr. Hanns Martin Elſter

zwei Bücher der Deutſchkunde

1
-

-

m dem Sturm der gegenwärtigen weltgeſchichtlichen Erſchütterungen ſtandzu

halten , bedarf unſer Volt einer klaren gedichtlichen Einſicht und innerlichſt

fich zu eigen gemachten Renntnis der wichtigſten Catfaden ſeiner geſchicht

lichen Vergangenheit. Dazu leiſtet die Schule das ihre – ob genügend und immer nach

den gegenwärtig beſonders erforderlichen Geſichtspunkten, mag dahingeſtellt bleiben ; aber

wie ſteht's beim Durchſchnittsdeutſchen mit der geſchichtlichen Weiterbildung nach dem Ver

laſſen der Schule ? Geſchichte und Politit am Bier- oder Stattiſch dürfen unjerer bitterernſten

Gegenwart nicht genügen . Dieſe Dinge müſſen wahrlich eindringlicher im Sinne eines echten

und tiefſchöpfenden Wiſſensdranges zu erwerben geſucht werden. Iſt es nid )t tiefbeſcảmend,

daß Hindenburgs herrliches Lebensbekenntnisbud bei vielen Sortimentern als Ladenhüter

liegen blieb, während Schnitlers „Reigen“ in turzer Zeit eine Maſſenverbreitung - wenn

ich nicht irre : in 80 000 Eremplaren zu verzeichnen hat?! Man komme nicht mit dem zu

bohen Preis ! Für Hindenburgs Lebensbuch ſollte jeder Deutſche die geforderte Summe

übrig haben ! Freudig würde ich's begrüßen , der Verlag entſchloſſe ſich zu einer möglichſt

billigen Voltsausgabe dieſes Werkes, das vor allem in die Hand unſerer reifcren Jugend ge

hört ! Hat nicht der verhältnismäßig billige Preis der deutſchen Geſchichte von Einhart den

Weg ins deutſche Haus geebnet ?

Für eine äußere Wiedergeburt unſerer Voltsgeſamtheit iſt eine der allerwichtigſten

Vorausſehungen eine vertiefte, gründlid haftende deutſchkundliche Bildung und Se

ſchichtskenntnis. Wir müſſen zur klaren Einſicht der Fehler, aber auch aller großen, traftvoll

ertämpften Errungenſchaften und Großtaten unſerer wahrhaft froherhebenden Vergangen

heit kommen , um dann „ getroſt in Tat und Wert“ an den Neubau unſeres inneren und äußeren

Reichs zu ſchreiten . Wahre geſchichtliche Bildung würde unſerm Volt auch mehr nationale

Würde ſchenken , die wir jekt im wirren Zeitgetriebe ſo ſchmerzlich vermiſſen . 8wei wert

polle Bücher, die an dieſem Zukunftswert mitzuarbeiten berufen ſind, liegen mir vor. Fried

rich Rakels Buch „ Deutſchland“ (Berlin und Leipzig 1920, Vereinigung wiſſenſchaftlicher

Verleger ; Preis geh . 20 %, geb. 26 46) hatte vor dem Kriege mit der dritten Auflage das

zwanzigſte Tauſend crreicht, jekt liegt es in vierter Auflage vor und ſei als Hilfsmittel echter

Deutſchkunde allen vaterländiſche Kenntnis Suchendin warm empfohlen. Hier wird uns von

fachkundiger Hand gezeigt, was wir an unſerem Land beſiken. Möge dieſes Buch im Scul

unterricht der Vaterlandskunde nicht vergeſſen werden und vielen Erwachſenen in ſeiner be

lebenden und anregenden Schilderung der deutſchen Lande und Meere, unſerer Seen und

Flüſſe, unſerer Pflanzen- und Tierwelt, der Wefensart unſeres Voltes, Staates und der

beimiſchen Kultur ein ſtets zuverläſſiger Führer bleiben . Hier wird unſer Land gezeigt, „ wie

es war und wie es ſein kann und wie es ein großer Deutſcher mit ſeiner tiefen Liebe zu ihm

geſchaut !“ Vor allem der Abſchnitt „Volt und Staat“ iſt eine eindrudsvolle Darlegung und

Begründung geſchichtlicher Tatſachen auf Grund der geographiſchen Verhältniſſe Deutſchlands,
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die wir in dieſer Weiſe in unfern Geſchichtslehrbüchern laum mertlich hervorgehoben finden .

Ja, „wir müſſen wiſſen, unſer Land iſt nicht das größte, nicht das fruchtbarſte, nicht das ſonnig

heiterſte Europas. Aber es iſt groß genug für ein Volt, das entſchloſſen iſt, nichts davon zu ver

lieren; es iſt reich genug, ausdauernde Arbeit zu lohnen; es iſt ſchön genug, Liebe und treuſte

Anhänglichkeit zu verdienen ; es iſt mit einem Worte ein Land, worin ein tüchtiges Volt große .

und glüdliche Geſchide vollenden kann , vorausgeſekt, daß es ſich und fein Land zuſammen

hält." -- Wir werden in Rukunft den Geſchichtsunterricht in den Sculen auf das weitgeſpannte

Gebiet deutſchlundlichen Wiſſens einzuſtellen haben , um zum Ideal einer wirklichen ſtaats

bürgerlichen Erziehung zu gelangen .

Das Rabelſche Buch iſt vorwiegend eine Einführung in die geographiſch -wirtſchaftliche

Heimattunde und bedarf der Ergänzung einer kulturgeſchichtlichen Darſtellung unſerer deutſchen

Dergangenheit und Gegenwart, wie ſie meiſterhaft in dem Werke von Georg Steinhauſen:

Der Aufſchwung der deutſchen Rultur vom 18. Jahrhundert bis zum Weltfrieg

( Bibliographiſches Inſtitut, Leipzig und Wien 1920) geboten iſt. Knapp, fachlich und anſdau

lich geſchrieben wird dieſes Buch jedem eine Quelle edelſter Belehrung ſein. Sein erſter Ab

fonitt behandelt die ,,Begründung einer nationalen Kultur durch einen gebildeten Mittel

ſtand und die geiſtige Vorherrſchaft Deutſchlands in Europa ", der zweite den „Beginn eines

völlig neuen, auf naturwiſſenſchaftlich -techniſche Umwälzungen gegründeten Zeitalters äußer

lich-materieller Kultur". Wir finden bei Steinhauſen unſere zu Beginn des Aufſages er

hobene Klage über den Mangel wahrer geſchichtlicher Bildung in unſerm Volf in bemertens

werten Säken beſtätigt: „ Freilich herrſcht auch im Volte meiſt die heute in den oberen Klaſſen

überwiegende praktiſche Auffaſſung der zu erlangenden Bildung als äußeres Können und

Mittel guten Fortkommens wie der Schätung nur der nükliden' Wiſſenſchaften vor. Die

Mibachtung z. B. der geſchichtlichen Betrachtungsweiſe iſt ſehr bezeichnend . " (S. 162.) Sehr

erfreulich iſt das Eintreten für die deutſchkundliche Bedeutung und Sendung unſerer Muſit :

„Die Muſit iſt das eigentlide Kunſtgebiet der Deutſchen. Auf ihm tann ſich die Innerlichkeit

in ihrer ganzen Fülle ausgeben, hier hat auch die Einfachheit und Schlichtheit des Gefühls

ihre Stätte" (S.38; vgl. meinen Aufſak „ Verſunkene Schäke “ im Februar-Heftdes „Türmers“) .

Als weitere Einzelheit aus dem überreichen Inhalt dieſes wertvollen Buches ſei das Wort

über Fichtes Bedeutung für das Deutſchtum hervorgehoben : „ Niemals find einem Volte fo

edle, aus ſeiner Eigenart erwachſende Aufgaben zugewieſen worden wie den Deutſchen von

Fichte." (S. 117.)

Es iſt frohermutigend, wie gegenwärtig die deutſche Kultur in ihrer edelſten Aus

prägung ſich wieder auf Fichte beſinnt.

Beſonders empfehlen wir die Schlußſeiten des Steinhauſen (d )en Buches zu nady

dentlichem Studium . Die berbe Wahrheit, die hier der Verfaſſer ausſpricht, darf nicht fort

dauern : „Der Deutſche Philiſter tennt überhaupt kein wirkliches Intereſſe am Staat, er weiß

nichts Genaues von der Verfaſſung uſw." (S. 165.) Ich möchte dann noch hinweiſen auf die

Darſtellung des Wiederauflebens deutſcher Innerlichkeit in der Gegenwart, wobei wir leider

eine Erſcheinung wie Lienhard nicht erwähnt finden , obgleich die hier gegebenen Gedanken

gånge dem Weimarer Dichter ſehr wcfensverwandt ſind. Der von ihm erſtrebten „ Reichs

beſeelung " ſind hier edelſte Worte geſprochen . Ich bebe dafür folgende Sake hervor: ,, Der

Materialismus der Gegenwart weicht langſam einem neuen Idealismus. Gegenüber dem

gleichmacheriſchen Maſſengeiſt, der Herrſchaft der Lechnik, Methode und Routine, kurz gegen

über der Berſtörung des Perſönlichen gibt ſich das brennende Sehnen nach einer Perſön

lidteitskultur immer deutlicher kund. Gegenüber dem Fachmenſchentum regt ſich wieder

der deutſche Orang nach Univerſalität. Gegenüber dem allzu felbſtbewußten Intellettualis

mus wird man ſich wieder der Unerklärlichkeit der Welträtſel' bewußt.“ Ferner an anderer

Stelle : „ Man empfindet heute jene Nachteile der techniſch -induſtriell-großſtädtiſchen Kultur
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immer allgemeiner. Man ſieht keine wirkliche Verbeſſerung, teine Verſchönerung des Da

ſeins, ſondern nur Einbuße. Man findet, daß dieſe Kultur trok aller ihrer wunderbaren

Leiſtungen dem Innern keine befriedigenden Werte bietet, daß mit ihr eine innere Leere,

ein Mangel an Freude und echtem Leben , auch an Freiheit verbunden iſt. Man fehnt ſich nach

der innerlich geſichert erſcheinenden Welt der Vorfahren . “ (S. 169.)

Im Sinne dieſer Edelart deutſchen Weſens und deutſcher Lebensführung ſei nun auch

die Arbeit am Sukunftsbau der deutſchen Kultur zu geſtalten : „Die Hauptaufgabe muß doch

die innerliche Art der Deutſchen bleiben . Der höhere deutſche Lebensſtil wird kommen , wenn

wir ein dem ganzen Volt gemeinſames Kulturideal beſigen werden. Möge es eine nahe gu

kunft erſtehen laſſen ." (173.) Dieſe wenigen Proben mögen den Wert dieſes trefflichen Buches

beleuchten. Es wird neben dem Rabelſchen Wert ein ſtets zuverläſſiges, in ehrlicher Begeiſte

rung und unerſchütterlichem Vertrauen geſchriebenes Hilfsmittel ſein im Kampf gegen die

geſchichtliche Un- und Verbildung unſerer Beit. Möge die ernſte Lehre ſeiner Schlußläke

in recht viele Herzen dringen : „Gerade die ſchwere Not der Seit wird vielleicht die Kraft zu

der faſt unmöglich ſcheinenden Wiederaufrichtung deutſchen Weſens weden . Eines aber ſoll

man begreifen. Die deutſche Kultur wird niemals eine Weltkultur ſein in dem Sinne, wie

es lange die franzöſiſche Geſellſchaftskultur war. Sie iſt eine herbe Kultur, nicht gewinnend

wie jene. So viel Verſtändnis der Deutſdye für fremde Kulturen hat, ſo ſchwer findet ſeine

Kultur gerade in ihren beſten Seiten Verſtändnis und Liebe bei den fremden Döltern , ob

wohl ſich bis zum Kriege die bewundernden Stimmen ſtändig gemehrt hatten. Wir wollen

uns nicht wie Iſrael als das auserwählte Volt Gottes betrachten. Aber wir beugen uns auch

por feinem anderen Volt, nicht aus Überhebung, ſondern im Dollbewußtſein der Kraft unſeres

Geiſtes, unſerer Rultur . " (S. 176.)

Unter dem Eindrud der jüngſten Ereigniſſe unſeres politiſchen Lebens mögen beide

Bücher den Deutſchen ein Labſal ſein ! Dr. Paul Bülow

Eine neue Religionsphiloſophie

er Begriff der Religionsphiloſophie ſcheintbei oberflächlichem Hinſehen einen tiefen

inneren Widerſpruch zu enthalten, und oft genug hat man deshalb jeden Verſuch

dieſer Art als töricht oder gar als unredlich gebrandmarkt. Als Torheit erſcheint

das Unternehmen , die Religion mit philoſophiſchen Dentmitteln zu erfaſſen , meiſt jenen

Gläubigen , denen jedes begriffliche Haſchen nach dem religiöſen Erlebnis ( chon eine Entweihung

dünft, die gerade in der Nichtbegreifbarkeit des Religiöſen einen Beweis feiner Wahrbeit

ſehen , die da ſpreden : Credo quia absurdum est. Für dieſe iſt eine Philoſophie der Religion

überflüſſig ; denn das Bedürfnis danach jeßt ein Bedürfnis nach Vereinigung aller Kultur

werte und aller Erkenntniſſe voraus, ein Bedürfnis, das man oft ein ,intellettuales Gewiſſen "

genannt hat, und das auch vom ( trengreligiöſen Standpunkte aus zwar nicht als unentbehrlich,

aber doch ſicher nicht als verächtlich gelten ſollte. — Als unredlich dagegen erſcheint das religions

philoſophiſche Bemühen jenen, die aus der Philoſophie eine ſtrenge Wiffenſchaft maden wollen ,

die nur erafte Erfahrung oder rationales Denten als berechtigte Methoden anerkennen wollen ,

und alles, was dieſen Neben entgeht, einfach als nicht vorhanden oder gar als erlogen anſehen.

Für dieſe Köpfe iſt eine Philoſophie der Religion ſo überflüſſig wie eine Harmonielebre für

einen Saubgeborenen .

Nun iſt jedenfalls ſicher, daß eine Philoſophie, die auch die Religion zu begreifen ſtrebt,

mehr ſein muß als rationale Wiſſenſchaft, was Philoſophie in der Tat bei allen großen Philo

fophen auch geweſen iſt. Sie braucht ſich darum nicht in Gegenſaß zu Vernunft und Wiffen
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ſchaft zu feken, nein , ſie wird ſtets bemüht ſein, deren Methoden und Ergebniſſe in ſich ein

zubeziehen ; ſie wird aber zugleich ſich bemühen, auch dasjenige, was ſich dieſen Methoden

entzieht (und das tun ohne 8weifel viele bedeutſame Erlebniſſe), damit zu vereinen, um ſo

zu einem dertieften und möglichſt allſeitigen Welterleben zu gelangen. So etwa faßt ein

jüngerer Denter, der mit einer neuen ſtattlichen Religionsphiloſophie ſoeben hervorgetreten

iſt, ſeine Aufgabe, und ſo kann jedem, der die Religion als eine lebendige Macht verſpürt und

daneben ein empfindliches intellettuales Gewiſſen hat, dies neue Wert, das den Kieler Uni

verſitätslehrer Heinrich Sholz zum Verfaſſer hat, eindringlich empfohlen werden. (Heinrich

Scholz: Religionsphiloſophie. Berlin 1921, Verlag von Reuther & Reichard .)

In tiefbohrender kritiſcher Auseinanderſekung widerlegt Scholz zunächſt die verſchiedenen

philoſophiſchen Lehren, die in der Religion cine menſchliche Schöpfung feben, ſei es der

theoretiſierenden Phantaſie (wie bei Comte und Spencer), ſei es des emotionalen Denkens

(wie bei Feuerbach), ſei es der Vernunft (wie bei Rant). Nach Scholz muß die Religion mebr

als menſchliche Schöpfung ſein, ſie iſt Erfaſſung des Göttlichen. Unter dem ,, Göttlichen “

aber wird ein Tatbeſtand begriffen , der durch die drei grundlegenden Kategorien des Un

irdiſchen, des Machtvoll-Erhabenen und des ewig Begehrenswerten beſtimmt iſt .

Dieſes Göttliche erſchließt ſich uns in einer beſonderen religiöſen Erfahrung, die ſich - um

einen eigentümlichen, nicht unbedingt glüdlichen Begriff nnferes Denkers heranzuziehen –

auf , atosmiſtiſchen" Erlebniſſen aufbaut. Mit reicher Beleſenheit weiſt Scholz das Beſtehen

dieſer Erlebniſſe nachy. In ihnen ergänzt ſich das irdiſche Wirtlichkeitsbewußtſein durch berz

erhebende Eindrüde don transſubjektivem Charakter. Das gewöhnliche Weltbewußtſein er

ſcheint durchbrochen, das ganze Lebensgefühl wird beſtimmt durch das Gottesbewußtſein .

Vor dem Verſtande mag, ja muß dieſes religiöſe Zephänomen als ein Wunder erſcheinen .

Aber zum Weſen der Religion gehören eben ſowohl das Wunder wie das Geheimnis. Der

Rationalismus, der es verſucht, die Religion aus der Nachbarſchaft des Geheimniſſes und

des Wunders zu entfernen, tötet die Religion genau ſo, als wenn man ein lebendes Weſen

aus der Atmoſphäre, die es zum Atmen braucht, herausverfekt. Dem reinen Verſtandes

menſchen mag hier ein Mangel dorzuliegen ſcheinen , dem Philoſophen , der die Geſamtheit

des Erlebens zu umſpannen ſucht, weitet ſich gerade hier der Blid in unendliche Fernen.

Nicht die hiſtoriſch gewordene, nur die erlebbare Religion will Scholz unterſuchen ,

0. h. diejenige, die noch heute mit ernſtlid) diskutierbaren Wahrheits- und Geltungsanſprüchen

aufzutreten vermag. Deshalb müht er ſich nicht mit einer Ordnung und Rangordnung der

empiriſchen Religionsſyſteme, ſondern ſtrebt zu einer Erfaſſung der Lebensformen der

vollwertigen Religion hin , d. b. derjenigen allgemein -menſchlich bedeutſamen Geſtaltungen

der Religion, die in deren Weſen begründet ſind. Er müht ſich daher nicht mit einer Klaſſi

fizierung von tauſenderlei Mythen und Kultformen ab, ſondern ſucht zu ergründen , welchen

Einfluß Charakter und Temperament auf die Religionsgeſtaltung haben. Was ſo erzielt wird,

iſt nicht eine billige und bequeme Toleranz, ſondern ein tiefgehendes Verſtändnis der religiöſen

Mannigfaltigteit, wie es zuerſt der bedeutende amerikaniſche Forſcher games angebahnt hat,

und wie unter andern ich ſelbſt es in meinem Buche „ Perſönlichkeit und Weltanſchauung "

auch für die Religion verſucht habe.

Wie aber ſteht es, wenn ſo viele Lebensformen der Religion anerkannt werden, mit

der Wahrheit? Darf man überhaupt von Wahrheit reden, wenn jede Form der Religion

ſcheinbar eine eigne tündet ? Auch dieſen ſchwierigen Fragen weicht Scholz nicht aus. Und

was er antwortet, iſt vielleicht nicht jedem ausreichend, am wenigſten denen, die auf irgendein

Dogma eingeſchworen ſind ; aber es iſt ehrlich und überzeugend. Er gibt zu , daß eine abſolute

Bedeutung der religiöſen Erfahrung nicht zukommt, und doch kann man eine „transſubjektive",

wenn auch relative Bedeutung ihr zuſprechen. Gewiß ſind die religiöſen „ Erkenntniſſe “ nicht

Abbildungen des Göttlichen, aber ſie ſind ſinnvolle Hindeutungen auf deffen Weſen

»
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Der Gehalt der religiöſen Erfahrung iſt irrational und geht deshalb niemals ein in die Be

griffsſchemata der rationalen Logik. Aber das Leben iſt tiefer als der Verſtand, und die Welt

reicht weiter als die Vernunft. Und das eben iſt die echte Aufgabe der Religionsphiloſophie,

daß ſie die Vernunft zur Anerkennung eines ſolchen irrationalen Erlebens und deſſen tranſzen

denten Urgrundes führt. Die Philoſophie kann das Göttliche nicht beweiſen , wie die Geometrie

den pythagoreiſden Lehrſat beweiſt, aber ſie kann – und auch das iſt ein edles Biel den

Gottesglauben vor den Anſprüchen eines charaktervollen Denkens rechtfertigen.

Das Scholzſche Buch will nicht Profelyten machen, noch will es eine beſtimmte Lehre

gegen ihre Feinde verteidigen. Es will weniger und zugleich mehr. Es iſt erwachſen aus der

tiefen Selbſtprüfung eines ehrlichen Denkers, der die geſamte Philoſophie der Vergangenheit

und Gegenwart überſchaut, und dem ſich jeder, der gleiche Not verſpürte und gleiche Sehnſucht

kennt, anvertrauen kann. Es iſt – bei fachmänniſder Beherrſchung des Stoffes — nicht bloß

für Fachleute geſchrieben, ſondern wird jedem ernſten Leſer ſich erſchließen . Es geht durch

die Zeit ein tiefes Mißtrauen gegen den Verſtand, man ſpürt ſeine Begrenztheit und ſpürt

doch zugleich, daß jenſeits dieſer Grenzen nicht das bloße Nichts iſt, ſondern daß uns Menſchen

Wege geöffnet ſind, mit dieſem Senſeitigen in Verbindung zu treten . Solche Wege will dieſes

Buch rechtfertigen , nicht indem es anleitet, ſich im Rauſch oder in Selbſttäuſchung nach Art

mancher moderner Cheoſophen hineinzuſchwindeln und blauen Dunſt für Ewigkeitstiefen zu

halten, ſondern indem es Schritt für Schritt die Sicherheit des Bodens prüft, auf den es

den Fuß jetzt. Richard Müller -Freienfels
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II. ( Vgt. Heft 8)

ker Schlachtenmaler Theodor Rodoll hat uns ein Erinnerungsbuch beſchert, wobei

man kaum weiß, was man mehr loben und lieben ſoll : die zahlreiden Bilder (wor

unter viele Farbendrude) oder den feſſelnden Inhalt dieſer Lebensbeſchreibung

(„Ein Malerleben “, Verlag der „ Täglichen Rundſchau “, Berlin 1921). Das ſtattliche Wert

beweiſt, daß Rocholl nicht nur die angeborene Leidenſchaft zum Beidhnen und Malen beſikt,

ſondern auch als Erzähler und Schilderer zu feſſeln weiß. Als Sohn eines rühmlich bekannten

Geiſtlichen (Verfaſſer des „ Chriſtophorus “) in waldcdfdem Gelände geboren (am 11. Juni 1854 ),

ſtieg er über Dresden , München , Düſſeldorf aus geſunden Jugendverhältniſſen empor in ſein

eigentliches Reich : das Lebendige raſch und ſicher feſtzuhalten, gepadt von der Lebensbewegung,

ſei es Menſch oder Tier (Pferd), und zugleich mit einem Blid begabt für das Weſentliche der

Landſchaft wie der Gattung. So trieb es ihn von den foldatiſden Bildern der Heimat, etwa

aus den Manöverfeldern , hinaus in die Ferne, wo wirklicher Krieg alles in ſtartere Spannung

und Erregung brachyte, nach der Türkei, nach Theffalien , Albanien, Kleinaſien, ja nach China,

und endlich noch in den Weltkrieg, wo er am Remmel ſeinen Sohn dem Vaterland zum Opfer

gab. Kunſt, Krieg, Vaterland : darin umgrenzt ſich ſein Arbeitsgebiet.

Und grade dieſem Manne, mit dem Sdnurrbart jener Zeit etwas an einen Offizier

gemahnend, war ein eigentümliches Schidſal beſchieden, das vielleicht bezeichnend iſt für das

damalige Deutſchland. Er ſelbſt ſchreibt: „Etwas in mir war damals geknict worden und hat

ſich nie wieder aufrichten können. Eine gewiſſe Scheu vor neuen wichtigen Bekanntſchaften

hat mich ſtets außerordentlich gehindert und mir den Weg zu wertvollen Beziehungen verbaut.

Und wenn ich mich dann mal zwang, ſo tam nur zu leicht ein überreiztes Selbſtgefühl zum

Vorſchein , das mich in ganz falſches Licht brachte ." Was war dies Ereignis ? Wir erinnern

uns noch ; es hat damals (1881 und ſpäter) Aufſehen gemacht. Er ſelbſt überſchreibt es : ,,Der

Unglüdsabend im Maltaſten “. In ſpäter Stunde, unter dem Einfluß des genoſſenen Weins,

0
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Derfekten ſich Rocholl und ein andrer Düſſeldorfer Maler ein paar Beleidigungen , wobei das

„ Lausbub “, das gegen Rocholl herausflog, dem bis dahin ruhig und harmlos fröhlich dahin

fließenden Leben des Künſtlers eine jähe Wendung geben ſollte. Denn — Rocholl war Reſerve

leutnant, ging den üblichen Weg, forderte den Berufsgenoſſen zum gweitampf beraus, 30g

aber ſpäter, als man ihm ſeinen Gegner als nervöfen , franken Menſchen , der am leiſeſten Streif

ſchuß verbluten müßte, zu Gemüte führte, edelmütig ſeine überſtürzte Forderung zurüd. Folge ?

Er wurde als Offizier taſſiert, d . h.: auf Befehl Seiner Majeſtät aus der preußiſchen Armee

entfernt“, war alſo fortan in jeder Geſellſchaft, in der ſich Offigere oder Reſerve- Offiziere be

fanden, geachtet und verfemt. Der Künſtler hat in dieſen ,,allerſchwerſten Tagen ſeines Lebens "

bitterlich gelitten. Nach zehn Jahren wurde der ehrlofe Abſchied, infolge dringlicher Eingaben

ſeiner Freunde und Gönner, in einen ſchlichten Abſchied, ſpåter ſogar in einen freiwilligen

Abſchied verwandelt. „Aber mein Leben in den vergangenen zehn Jahren ! Wer da oft mein

Herz und Hirn hätte ſehen können ! Ronnte Rehabilitation dieſe Zeit wieder gutmachen ? “

Übrigens bekundete ſpäter Wilhelm II. lebhafte Teilnahme für Rocholls träftig - gefunde

Kunſt; und der Künſtler rühmt des Kaiſers guten Blid.

Mit ſchönen Worten ſchließt dieſer echt deutſche Malersmann fein reichhaltiges Buch :

„Nun will ich die Feder hinlegen und wieder zu meinen Pinſeln greifen . Sollte es möglich

ſein , daß meine Feder das Werkzeug war, junge deutſche Herzen eindringlich hinzuweiſen auf

Gottes ſchöne Welt, auf die Freuden eines einfachen Lebens, fie hinzuführen zu felbſtloſeren

Bielen , ſo wäre das eine Belohnung für mich, wie ich ſie mir ſchöner nicht denken tann . “

Jedermann kennt Rocholls Bilder von Dionville, Mars la Tour, Sedan ; doch erſt aus

dieſem reichen Buche erſchaut man ſeine Vielſeitigkeit und ſeine Kraft, in raſchen Strichen

das Weſentliche eines Geſichtes eindrudsvoll feſtzuhalten. Nebenbei iſt er bemüht, ſeinem

Wefen auch darin getreul, ein fremdwörterfreies Deutſch zu dyreiben .

8wei bedeutende ältere Meiſter mögen dieſen Rundblid beſchließen : Cranach und

Rembrandt ! Wir gäblen ja den lekteren , in deſſen Zeichen ( „ Rembrandt als Erzieher “) vor

einigen Jahrzehnten ein ſtark wirkendes Buch erſchienen iſt, ganz zu den Unſeren. Und es iſt

merkwürdig, daß gleich drei Veröffentlichnngen die Anteilnahme der Kunſtfreunde heraus

fordern : der Verlag Hermann Freiſe ( Parchim i. M.) läßt in zweiter dermehrter Auflage den

erſten Band von ſämtlichen noch erhaltenen Handzeichnungen Rembrandts erſcheinen —

ein ebenſo ſchönes wie tühnes Unternehmen, dem man Beachtung wünſchen darf. Es ſollen

in zwangloſer Folge in ſich abgeſchloſſene Einzelbände ausgehen, die jedesmal eine Sammlung

von Rembrandtzeichnungen in guten Abbildungen enthalten , wobei der Preis ſo niedrig wie

möglich bemeſſen werden ſoll. Ohne ſeine Handzeichnungen , die ja gut wiedergegeben werden

können, iſt Rembrandt gar nicht mehr denkbar ; ſie gehören zu ſeinem eigentlichſten Weſen.

Bum Studium des Künſtlers wie z. B. aus ſolcher Handzeichnung nach und nach ein Bild

ins Klare heraustrat - ſind dieſe Blätter unentbehrlich. Wer aber will nach Amſterdam etwa

ins Rijksprentenkabinett reiſen oder ſich eine der ſehr teuren Pracht- oder Lurusausgaben an

fchaffen ! Da iſt denn dieſes graphiſche Werk, das vom verſtorbenen Dc Kurt Freiſe angelegt

und von De Karl Lilienfeld eingeleitet und mit kritiſchem Verzeichnis derſehen iſt, von außerſt

praktiſchem Wert.

In tleinerem Format bietet ſodann der Verlag Hugo Schmidt, München , die erſten

Bändchen einer Rembrandt- Bibel“ : Abbildungen des fruchtbaren Meiſters nach seich

nungen , Gemälden und Stichen . Seltſam , wie ſich dieſer germaniſche Niederländer beſon

ders zum Alten Teſtament hingezogen fühlte ! Wir bewundern in jeder flüchtigen Hand

zeichnung ſeine herbe Charakteriſierungskraft - und bedauern oft, daß er ſie an ſolche Stoffe

wandte. Was für Scandtaten von Evas Apfelbiß bis zu Lots Töchtern , Chamar, Potiphars

Weib, Joſephs Brüder, Bathreba und wie die Sünder alle hießen, die Rembrandts Stift

und Pinſel aus dem uralten Bibelbuch in das Anſchauungsfeld gauberte! Der ganze Cert
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iſt beigegeben. E. W. Bredt ſchrieb eine kunſtwiſſenſchaftliche Einleitung. (Die vier Bände

zuſammen koſten etwa 54 M.)

Den glänzenden Veröffentlichungen „Klaffiter der Kunſt “ fügt die Deutſche Verlags

anſtalt, Stuttgart, eine weitere hinzu : Rembrandts wiedergefundene Gemälde (1910

bis 1920) . Das Werk des Meiſters umfaßt insgeſamt etwa 600 Bilder : nun wurden im Laufe

der lebten zehn Jahre etwa 100 bisher unbekannte Gemälde hinzuentdedt, wobei Forſchungs

drang und Gewinnſucht Hand in Hand gingen. Der Kunſthāndler iſt einem ſo begehrten

Gegenſtand gegenüber oft findiger als der Kunſthiſtoriker. Beim Beſtimmen der Echtheit

der entdedten Bilder haben dann die beiden Herausgeber des großen Rembrandtwertes, Wil

helm von Bode und Cornelis Hofſtede de Groot, das Hauptverdienſt gehabt. Wilhelm R. Dalen

tiner hat ſchon vor einem Jahrzehnt in den „Klaſſikern der Kunſt “ die Rembrandt-Gemälde

faſt pollſtändig berausgegeben ; er ergänzt nun jenes Wert durch dieſe 120 Abbildungen . Unter

den Bildern dieſes erſtklaſſigen Könners fällt uns eine breit angelegte „ Landſchaft mit der

Taufe des Kämmerers" (bibliſcher Stoff) beſonders auf; das Gemälde gehört vier Londoner

Händlern gemeinſam und koſtet 100 000 Pfund Sterling (alſo etwa 35 Millionen Mart unſerer

Währung) ! Die ſehr unterrichtende, den Kenner bekundende Einleitung wird durch ein ge

naues Verzeichnis wertvoll abgerundet.

Man iſt immer wieder erſtaunt, was unſer Buch- und Kunſthandel trot notwendiger

weiſe erhöhter Preiſe (das letztgenannte Wert koſtet 100.5 ) wieder zu leiſten wagt. So bringt

der Inſelverlag, Leipzig, einen ſchönen Band Lucas Cranach, eingeleitet von Kurt Glaſer ,

mit 117 Abbildungen heraus (Halbleinen 60 M ), eine lebendige Schilderung des Geſamt

wertes dieſes lange unſicher eingeſchäkten Wittenberger Meiſters. Wir möchten dieſes Buch

febr empfehlen. Gewiß, Cranachs betriebſame, etwas unperſönliche Art reicht nicht an Dürers

und Holbeins Ausdrudskraft beran (die übrigens in derſelben Monographien -Reihe erſcheinen );

auch darf man nicht an die Erlebniswucht eines Grünewald denten ; aber es iſt doch eine überaus

leuchtkräftige Kunſt, die in ſeiner Frühzeit von Kraft und Leidenſchaft ſtrokt. Glaſers feſſelnde

Darſtellung ſucht den ſtilſicheren ſpäteren Meiſter und den jungen Cranach mit gleicher Sach

lichkeit zu behandeln ; und das iſt der rechte geſchidtliche Standpunkt, nicht jene kunſtkritiſche

Einſeitigkeit, die den jungen gegen den alten ausſpielt. Freilich empfindet auch er dabei „die

unauflösbare Problematit“. Sollte denn aber der Weg dom wilden Individualiſten bis zum

Wittenberger Hofmaler weiter ſein -- als bei Goethe von ,,Göt“ und „ Werther “ zu „ Caffo "„

und „ Iphigenie “ ? Alles in allem iſt Cranachs Kunſt durch und durch deutſch. Der weiß

bärtige Greis, der im Herbſt 1553 zu Weimar ſtarb, gehört zu den Meiſtern der Lutherzeit.

Anton Bruckner

Wir leben und ſchmachten im 8eitalter der Bücher. Man wähnt, daß Gelehrten

tum auch Wiſſen bedingen müſſe. Und ſo hat man ſich dem Leben entfremdet,

und auch die Kunſt glitt allgemach ins Leere, Techniſche, Gewollte. Ebemals

war es anders. Viktor Hugo ſagt einmal in ſeinem Roman „ Notre Dame de Paris “, man

babe früher, ſtatt in Büchern, in Steinen geredet, in ſtolzen, bleibenden Rathedralen . Und

auch in der Muſit gab es eine Beit, wo man noch unkundig war alles deſſen, was jetzt als not

wendig erachtet wird für einen jeden „ gebildeten “ Menſchen . Johann Sebaſtian Bach bat

in Tönen ſeine Dome errichtet, ſtrebend und hoch, erfüllt von ſtarter, ſelbſtſicherer und doch

demütiger Inbrunſt, voll Hingabe und Deutſcher, aufrechter Treue. In unſeren Sagen aber

fingt man Literatur; komponiert den Sarathuſtra und Don Juan , das Gefilde der Seligen
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und die Hunnenſchlacht; man kennt Gott nur als ein Ding, über das man reichlich ſprechen und

philoſophieren müſſe, nicht mehr als Andacht, als Abſolutes und Überzeitliches. Und ſo hat

namentlich die Tonkunſt ſich immer tiefer und weiter entfernt von ihrem reinen, unantaſt

baren Urſprunge; ſie kündet nicht mehr von dem Undinglichen , Sternenhoben und Ewigen ;

fie ſtürzte ſich in die Niederungen alles Bedingten, Gefeſſelten, menſchlich Beſchränkten -- und

ward zufällig , programmatiſch , falſch und verächtlich .

Anton Bruder war ein ,,Ungebildeter “ . Außer ſeinem Gebetbuche und den theoretiſchen

Werten , aus denen er lehrte und lernte, hat er wenig geleſen ; er hatte für Dichtkunſt nur in ,

ſoweit Verſtändnis, als er ſie zur Kompoſition derwenden wollte und entgegnete dem Ver

faſſer des „ Germanenzugs ", als dieſer ihm die vielen Wortwiederholungen verweiſen wollte :

,,Was , was? Wiederholungen ? Hätten's mehr dicht !“ Auch für die bildende Kunſt fehlte

ihm jegliches Verſtändnis. Die Opern feines verehrten Meiſters Wagner hörte er nur um

der Muſik willen ; über den Inhalt der Werte hat er ſich niemals irgendwelchen Grübeleien

hingegeben . Alſo ein Cor, ein Dummtopf ? Onein: er war ein Muſiter ! Nicht ein ſolcher ,

der im Grunde durch Zufall und Willen zur Conkunſt gekommen ; ſondern aus Berufung,

aus Swang und Beſtimmung. Und ſo bat er all ſein Fühlen und Glauben , fein reines, boch

gemutes, demütiges und ſtolz vertrauendes, der Muſit geſchenkt und nur der Muſit. Er iſt

wirklich ein ,,abſoluter Muſiter" geweſen, wie vor ihm vielleicht nur Bach und Schubert.

Denn ihm galt Muſit noch als die Sprache des Unausſprechlichen, als die Rede Gottes ſelber,

als das Klingen der Sterne und das Schimmern der Wolten , als das Aufgeben im Lekten,

Ungemeinen .

Er iſt fromm geweſen . Ein treuer, fragloſer Sohn ſeiner fatholiſchen Kirche. Er bat

ja, wie ſattſam geſpöttelt worden iſt, ſeine letzte Symphonie dem lieben Gott zueignen wollen.

Im Grunde freilich war all ſein Schaffen Gottesdienſt, muſikaliſche Theologie. Aber niemals

dogmatiſch , fonfeffionell, befangen, Dieſer ehemalige Dorfſchulmeiſter erhob ſich über Beit

und Sufall, ſobald er zu ſingen anhob ; dann wußte er nur eines : Dank und Lob, Anbetung,

Ehrfurcht und Jubel. Und dieſe Myſtit verirrte ſich niemals ins Dage, Hoble, Aufgetriebene ;

da iſt kein verjüdter Augenaufſchlag, tein Weihrauchdunſt – nur Klarheit und die Gnade

eines reinen, kinderſeligen Herzens. Sicherlich findet man bei Brudner das am wenigſten ,

was ſein neuer Biograph Decjer ſo häufig mit einem Modeworte als „Gebärde“ preiſt. Nie

mals hat ſich Brudner ſelbſt belauſcht und in Poſe geſekt; es iſt überall die große Einfachheit,

welche allein befähigt erſcheint, die Verſchlingungen und Vertettungen des Trdiſchen zu ent

wirren und in der ſtillen , vollkommenen Einheit des Göttlichen zu löſen. „Selig ſind, die da

geiſtig arm ſind, denn das Himmelreich gehört ihnen."

Und ein anderes Heilandswort: „So ihr nicht werdet wie die Kinder ...“ Was hat

man doch gelächelt über den wunderlichen Unmodernen , der jo fremd und hilflos durch ſeine

Gegenwart dahinſtolperte ; der einem Bauernmädchen , mit dem er getanzt und das ſein Wohl

gefallen erregt, nichts Beſſeres zu bieten wußte, als — das Adagio feiner ſiebenten Symphonie.

Der dem Kapellmeiſter Hans Richter, nach der Aufführung einer Symphonie, aus glübender

Dankbarkeit einen Taler in die Hand drüdte ! Der einem jüdiſchen Schüler die Hand auf

den Kopf legte mit den beweglichen Worten : „Kannſt du wirklich nicht glauben, daß der Hei

land zur Erlöſung unſerer Sünden auf die Erde gekommen iſt? “ Wer wagt es, zu lächeln über

dieſe Einfalt der Seele ? Höret feine Symphonien und dann verſucht es, ju ſpotten und die

Achſeln zu guden ! Denkt an jene erhabenen Steigerungen in den Adagios der ſiebenten und

achten Symphonie, an jene weitausholenden gotiſchen Wölbungen, jene himmelanſtrebenden ,

ficheren , niemals ſchreienden oder pathetiſchen Triumphe – wer müßte nicht erkennen , daß

hier eine Inbrunſt aufbrauſt, die nicht von dieſer hinfälligen Erde iſt, die geradezu die Gottheit

niederzwingt in den gewaltigen Umfang ſolcher Spannungen ? Und man erinnere ſich der

Austlänge jener beiden Adagios — an dieſe wiſſende, zufriedene, dankbare Erfüllung, und
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man wird begreifen , was Goethe meinte : ,, Die Menſchen ſind nur ſo lange produktiv (in Boeſie

und Kunſt), als ſie noch religiös ſind.“ Darum eben iſt Brudners Werk ſo neu , ſo unverbraucht,

weil der Geiſt, der es ſchuf, neu war und unverbraucht. Denn , wie Hermann Preindl in einem

Aufſatz, der im übrigen manchen Widerſpruch fordert, aber doch don echter Bewunderung

durchpulft iſt, deutlich genug erklärt (Hochland, Dezember und Januar des 18. Jahrgangs) :

„ Der techniſche Apparat wird immer mehr erweitert und kompliziert, und man überſieht, daß

dadurch nur ein Grad-, nicht ein Weſensunterſchied erzielt werden kann. Ein martantes Bei

ſpiel dafür find Schönbergs Gurrelieder. Sie ſind bei aller techniſchen Rompliziertheit ganz

bürgerliche Muſik, veraltete, wenn man will. Ihr Komponiſten von heute, ihr findet den Weg

ins Freie nicht, wenn ihr euch um die Neugeſtaltung unſeres Tonſyſtems etwa durch Einſchal

tung von Viertelstönen oder durch Einbeziehung der Ganztonleiter oder durch Wiederein

führung alter Kirchentonarten bemüht; ihr findet ihn nicht, wenn ihr wieder nach geſteigerter,

harmoniſch ungebundener Polyphonie oder nach immer größerer rhythmiſcher Freiheit und

immer weiter getriebener Unabhängigkeit von der Tonart ſtrebt. Eure Verſuche gehen die

Kunſt unmittelbar kaum etwas an. Sie gehören der Muſikwiſſenſchaft an und ſind zum Teil

grauefter Hiſtorismus, der der ärgſte Feind alles lebendigen Kunſtſchaffens iſt. Nur der neue

Geiſt wird eine neue Muſit erzeugen. “ Man kann nicht etwas formen , was nicht da iſt; und

wenn man es dennoch verſucht, ſo wird die lächerliche Seifenblaſe serplaten beim leiſeſten

Lüftchen Gottes . ..

Anton Bru & ner, der mit 43 Jahren ſeine erſte Symphonie geſchrieben , war ein Reifer,

als er begann . Man vergeſſe es niemals, und man verſuche es nicht, die Eigenheiten in der

Struktur ſeiner Werke auf Unkenntnis oder Unkultur zurüdzuführen . Wer ſo emſig gerungen ,

wer ſo lange als Lehrling gedient, der wird nicht aus Leichtfinn die Form mißhandelt haben .

Wagen wir es lieber, aus dem Geiſte des Schöpfers zu fühlen, nicht mit unſeren kleinen Maßen !

Die innere Spannkraft bedingte breitere, gedehntere Ausführungen; dieſe einfache Tatſache

ſoll man endlich begreifen lernen . Und alle diejenigen , die ſo willig den unſinnigſten Gemäch

ten modernſter Programm-Muſit entgegenkommen und Verſtändnis heucheln, weil es ſid

um etwas Neues handelt fie ſollten verſuchen, ſich zunächſt in dieſer ſo klaren Linienbildung

zurechtzufinden , ehe ſie ſchelten und die eigene Ohnmacht zu verbrämen ſuchen. Aber man

hat die Gläubigkeit verloren und neigt lieber jedwedem Erperimente zu , einem muſitaliſchen

Hädelianismus ! Seið einmal frei von aller Tradition, vergeßt einmal Schema und Buch

weisheit — lauſdet nur und vernehmt! O dieſe wundervollen, aus innen wachſenden Themen ,

Die ſo ſicher aus den Grundintervallen erblüheni Wie hat Brugner uns die Quinte erſchloſſen

(vierte Symphonie) und als etwas Neues dargebracht. Dieſe Themen haben nichts an ſich

von teuchender Anſtrengung, don geballter Fauſt; ſelbſtverſtändlich ſteigen ſie hinan , entwideln

und offenbaren ſich und erſcheinen gewöhnlich am Schluß des Sabes in ihrer einfachſten und

ſtolzeſten Geſtalt. Und dann vergeſſe man niemals, daß es ein anderes iſt, ob man das Thema

aus vier Takten bildet oder, wie in der zweiten und ſiebenten Symphonie, aus einigen zwanzig !

Man tann nicht Fresto mit Aquarell malen. Hier find wirklich und in vollendetſter Form

ſymphoniſche Themen dargeſtellt, nicht wie faſt überall in der modernen Muſik

embryoniſche Motive, nur Einfälle, Anfänge - ein Nichts . Das iſt „ geprägte Form , die lebend,

ſich entwidelt “ . Und das Weſentliche: dieſe Themen ſind nur muſikaliſch ! Sie wollen nichts

darſtellen , nichts erklären und deuten ; ſie iſt nur Idee, und darum wirklicher als die vergänge

lichen Erſcheinungen menſchlicher Tage; ſie iſt wechſellos, beſtändig und frei. Und hieraus

erwächſt das andere : Brudner ſchildert niemals er gibt die Dinge an ſich . Die Modernen

erzählen von Kampf und Leid, von Wut und Sehnſucht; Brudner ſelbſt iſt Kampf und Leid

und Sehnſucht; er ſelbſt geſchieht und läßt mit ſich geſchehen, wiſſend, daß Gott in ihm lebendig

und weſenhaft geworden. Seitdem eine ſchleidende und ärmliche Hermeneutit in den blühen

den Gärten der Muſik verwüſtend umgeht und durch Worte erklären zu müſſen glaubt, was

nur
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gerade der Worte ſpottet (denn Muſit iſt eben darum Muſit, weil ſie nur aus ſich ſelber feimt,

weil ſie allein iſt und beſonders I) — ſeitdem gilt die muſitaliſche Geſtaltung nichts vor all dem

„ Tiefſinn “, den man hinter den Tönen wittert oder will. Das „ Sujet “ iſt alles, die Ausführung

nichts. Das iſt Fluch und Verdammnis unſeres naturaliſtiſchen Zeitalters. Verſtand kann

wohl tritiſch -wiſſenſchaftlich wirten ; die wahrhaft ſchöpferiſchen Gaben aber quellen nur aus

dem ungetrübten Quell des Herzens !

Dieſe ganz undekorative, urſprüngliche Kunſt muß freilich heute noch immer auf un

verſtändnis und Bosheit treffen. Decler ſagt mit richtiger Weiſung : „Niekide lebt die moderne

Einfamteit, Brudner die mittelalterliche des Klausners, welche da Wärme hat. “ Sicherlich :

er redet niemals über ſich ſelbſt wie die Modernen, die im Grunde doch immer nur bei fidy

ſelbſt verweilen, bei ihren Krämpfen und Nervenzudungen, bei ihrer Hyſterie und Einbildung.

Dafür war Brudner eben zu „ungebildet“ ! Aber er konnte etwas anderes, was die Neutöner

von heute nicht mehr verſtehen, die ſchweren , pathetiſchen, verlogenen : er konnte tanzen. Frei

lich nicht auf dem Parkett eines Salons nach den buhlenden Klängen eines Operettenwalzers ;

- draußen in der Dorfſchente, unter der Linde, dort erwuchs ihm ſeine Fröhlichkeit, die harm

loſe und ſo urgeſunde. Da tollt und lacht und ſchätert er, bald wie der ſchwerfällige Sohn Fal

ſtaff, bald aber auch ganz hingegeben dem belauſchten Spiele der Elfen und Nöđe. Und dann

träumt er ins beſonnte Land hinaus wie in dem weitaufgetanen Trio der achten Symphonie,

wo der ergriffene Blid hinausgleitet über goldene, wogende Felder, die ſich der Ernte ent

gegenneigen. Man betrachte ein ſogenanntes Scherzo von Reger, etwa ſeine Ballettſuite,

und dann kehre man zu Brudner zurüd id ſage nichts weiter. . .

,, Ich bin kein Orgelpuntt- Puffer und gebe gar nichts drum . Kontrapunkt iſt nicht

Genialität, ſondern nur Mittel zum 8wed ." Der Mann, der dies geſchrieben, brauchte nicht

zu fürchten , auf Abwege und Hohlheiten zu kommen. Er wußte, was er durfte und wollte.

Und als er das gewaltigſte finale, das wir haben , das der fünften Symphonie, auftürmte,

in dem all der gotiſche Überſchwang ſich ſo machtvoll und erhaben auswirkt, als er dort in dem

tunſtvollen Geflecht der Doppelfuge alle Themen verknüpfte und hinanführte zu dem brauſen

den, ſchmetternden Chorale, dieſem Non confundar in aeternum da baute er wie jene alten

Meiſter der gotiſchen Oome-- : Gott entgegen . Man kann wohl ſagen : Brudner hat eine muſita

liſche Kosmogonie verwirklicht. Aus den Urgründen herauf beginnt er eine neue Welt, ein

beſtändiges Morgen und Übermorgen. Er ſchuf in aller Unſchuld , dankbar dem Gewefenen

und gläubig dem Kommenden. Denn es iſt Liebe, Liebe, die am Werte war und die da währet

ewiglich. Und die Schamhaftigkeit der wahrhaft großen Seele, die ſich nicht gewaltſam empor

( chraubt, ſondern hinnimmt, was ihr gegeben wird; ſie wartet, wie Suſo ſagt, bis die Dinge

ſie begreifen.

Der Symphoniter Brudner leuchtet wie ein aufdammernder Gebirgstamm hernieder

in die kleine Gegenwart. Noch umbrauen Wolten des Underſtändniſſes ſeinen Gipfel; aber

die Sonne ſteigt, die fröſtelnden Nebel beginnen ſich zu zerſtreuen und der Tag iſt nicht

mehr ferne. Mögen dann alle, die ſich zu dieſem treuen und innigen Künſtler finden, in dem

Bekenntnis Zuverſicht und Tröſtung und Gewißheit finden : „Selig ſind, die reines Herzens

ſind, denn ſie werden Gott ſchauen !“ Ernſt Ludwig Schellenberg
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in in der Schweiz weilender Deutſcher wendet ſich an ſeine Lands

leute mit folgenden Warnungszeilen : „ Wer heute im Auslande ein

Dukend ertremer deutſcher Parteiblätter lieſt, hat das Empfinden ,

das Stimmengewirr aus einem Hauſe zu hören, in dem ſonſt weniger

normale Menſchen wohnen. Es iſt nicht etwa der Inhalt der Blätter, der ſo über

raſchend und ſo fremdartig wirkt, es iſt vor allem die Sprache, der Ton. Der

Parteihaß überſchlägt ſich . Er ſcheint ſo groß, daß die Tinte nicht mehr ſein

adäquates Ausdrucsmittel iſt. Seit zwei Jahren wird ein großer Teil des deutſchen

Volkes nur noch mit Superlativen gefüttert, ſeit zwei Jahren ſieht es morgens

und abends nur noch die Worte vor fich, die aus einem vor Haß ſchäumenden

Munde zu ſtammen ſcheinen . Das hält kein Menſch und kein Volt auf die Dauer

aus, ohne dadurch an ſeiner Seele Schaden zu nehmen , ohne dadurch roh, ab

geſtumpft und ſchließlich moraliſch vollkommen unempfindlich zu werden. Seid

gewarnt! Wenn ihr das deutſche Volk auf dieſem Wege weiterführt, beſteht die

Gefahr, daß es ſich von dem Kulturempfinden der übrigen Welt weiter entfernt,

als gut iſt. “

Hier wird der Finger an eine Wunde gelegt, deren Eitergift ins Innere zu

ſchlagen droht. Es iſt wirklich kaum noch möglich, im Deutſchland von heute fachlich

über Gegenſäke zu verhandeln. In der Politik iſt's natürlich am ſchlimmſten .

Für den Kommuniſten gilt jeder Deutſchnationale von vornherein als ein aus

gemachter Halunte, und umgekehrt. Dabei liefert das gedrudte Wort noch längſt

nicht ein Spiegelbild deſſen , was ſich hinter den Beratungstüren der kleinen und

großen Parlamente abſpielt, zumal wenn auch noch die Tribüne ſich mit an

feuernden Zurufen am Kampf der ,,Geiſter " beteiligt. Von der Schinipfkanonade

zum Fauſtſtoß, vom ,, Schlag “wort zur ausübenden Tätigkeit iſt es nur ein Schritt.

Aufgabe der Parteidiſziplin wäre es in erſter Linie, das üppig wuchernde Unkraut

des politiſchen „Knotentums“ vor allem einmal im engſten Umkreis auszurotten.

Leute, die ihr Temperament nicht zügeln können , deren Gehirn nicht Herr iſt über

Mund und Hand, gehören nicht, und ſei ihr Affelt noch ſo aufrichtig und ehrlich,
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an öffentliche Stellen . Nichts iſt dem Anſehen irgendwelcher Swedgemeinſchaften

ſo abträglich wie das Radaugebaren einzelner Zugehöriger. So hat, um nur ein

Beiſpiel anzuführen, das Wirken des „ Dreſchgrafen “ Püdler die antiſemitiſche

Bewegung bei allen anſtändigen Menſchen beinahe bis auf den heutigen Tag in

Verruf gebracht. Der Typ des politiſchen Polterers, der bei jeder Gelegenheit

herumſkandaliert, gedeiht heute mehr denn je und überall : rechts, links und in

der Mitte. Und entſprechend den veränderten Ausmaßen hat die „ Revolver

ſchnauze “ von ehemals es zu einer Fertigteit gebracht, die füglich mit der Leiſtung

eines Maſchinengewehrs verglichen werden könnte ...

Man tann arm ſein und braucht deswegen noch lange nicht zum „Proleten"

herabzuſinken. Ein ausgepowertes Volk wird ſein beſchädigtes „Preſtige“ in der

Welt um ſo eher wieder herſtellen , je mehr es ſich bei aller ' Erniedrigung von

Manieren freizuhalten weiß, die aus der Goſſe ſtammen. Über die richtige Art,

„nationale Würde“ zu wahren, ließen ſid, Bände ſchreiben . Es iſt leider nicht ſo,

daß ſtets gerade die denen das Wort von der nationalen Würde ſtändig auf den

Lippen (webt, ſelbſt durch ihr Verhalten das Vorbild geben, deſſen wir bedürfen.

Der Grundjak, den gelegentlich der Herr von Oldenburg - Januſchau bei einer

beftigen Auseinanderſetung mit einem auch nicht gerade ſanften Sozialdemokraten

verkündete, nämlich, daß auf einen „groben Klok ein grober Keil“ gehöre, erfreut

ſich allgemeiner Beliebtheit. Darin aber liegt, ſo wohlgefällig es dem Ohre klingt,

das Bekenntnis von der Macht des Phyſiſchen über das Geiſtige. Dem , der über

die lautefte Stimme, das erleſenſte Stüc Unflat, die — größte Handſchubnummer

verfügt, dem winkt der Preis. Nicht jeder aber iſt ein Adolf Hoffmann oder ein

Januſchauer ... Ach, und es gibt doch eine viel wirkſamere Art, den Gegner bis

aufs Blut zu ärgern und dabei doch die Würde zu wahren: das Schweigen .

Wir ſollten lernen, zu ſchweigen. Das gilt nicht nur für den Hausgebrauch, ſondern

mehr noch im Verkehr mit unliebſamen Gäſten , denen wir allerorts begegnen.

Nicht das ängſtliche Schweigen der Geducten iſt natürlich damit gemeint, ſondern

das eiskalte, unnahbare, wortlos -verächtliche Hinwegſeken über Dinge und Men

ſchen , deren Vorhandenſein allein ſchon genügt, die Galle anſchwellen zu laſſen.

Es gewährt zweifellos Erleichterung, dem verhaften Eindringling die Fauſt unter

die Naſe zu halten, und auch Mut gehört dazu. Aber der Vorteil bleibt doch ſtets

auf der Seite desjenigen , der die Macht hinter ſich hat. Außerdem gibt es Unter

ſchiede. Wer nach reichlichem Settgenuß in einem Schlemmerlokal oder einer

Tanzbar „ Deutſchland, Deutſchland über alles“ ſpielen läßt, nur um eine zu

fällig anweſende Ententegeſellſchaft durch Gewaltandrohung zum Aufſtehen zu

veranlaſſen, legt damit nicht das Beugnis von Mut, ſondern übelſter Geſchmad

loſigkeit ab. Vor Jahresfriſt riß ein junger Arbeiter die zur Feier des fran

zöſiſchen Nationalfeſtes auf der franzöſiſchen Botſchaft in Berlin gebißte Trikolore

berunter. Das war mehr als eine ſportliche Bravourtat, und doch nur die un

überlegte Handlung eines reinen Toren. Denn der Stadt Berlin wurde eine

ſchwere Rontribution auferlegt, die Reichswehr mußte der neuen Fahne die Ehre

erweiſen , und der junge Burſch, dem das Herz durchging, büßt es heute noch im

Gefängniſſe.



272 Türmers Lagebuch

Kühle Abweiſung aller Anpöbeleien rabiaten Volfsgenoſſen , ſtummer, ſteif

nadiger Trop dem fremden Gewalthaber gegenüber — wie wäre es, wenn einmal

abwechſlungshalber nach dieſem Rezept verfahren würde?

*

„ Dulde, dulde, mein Herz, ſchon Hündiſcheres haſt du erduldet“ — ſo lautet

der grimmige Seufzervers, an dem ſich der griechiſche Sagenheld Odyſſeus in

einer der vielen Verzweiflungslagen ſeiner Irrfahrt aufrichtet. Es tönt daraus

die Zuverſicht des ſturmerprobten Mannes, der ſich in aller Bedrängnis die Hoff

nung zu wahren weiß, daß einmal doch das Höchſtmaß der Leiden erreicht ſein

werde. Der gleiche Troſt bleibt auch in den Tagen deutſcher Ohnmacht unge

ſchmälert erhalten . Das furchtbare Schidſal, das wir gleichſam mit gebundenen

Händen an Oberſchleſien ſich vollziehen ſehen, bedeutet vielleicht die ſchwerſte

Belaſtung für unſer nationales Empfinden . Es iſt, als ob ein Glied gewaltſam

und mit grauſamſter Rohheit vom Körper gezerrt wird. Die Defaitiſten haben

wieder einmal Oberwaſſer. In unſerer heutigen beklagenswerten Lage habe es

überhaupt keinen Bwed mehr, Politik zu machen , verkünden ſie. So kaputt und

ſo kaputt. „Ärgerer Fehlſchluß", hält dem die „ Köln . Volksztg." entgegen, „ iſt

nicht denkbar. Politik iſt ja in vorzüglichem Sinne die Waffe des Beſiegten .

Der Sieger kann es ſich zur Not leiſten , eine gewiſſe Zeitlang ſchlechte Politik zu

machen , er macht häufig ſchlechte Politik. Wenn dagegen für uns Deutſche aus

unſerer Niederlage etwas zu erhoffen iſt, dann gerade das, daß ſie den bisher ver

kümmerten Reim der politiſchen Anlage in uns entfalte. Geſchichtsphiloſophiſch

betrachtet, iſt dies der tiefſte Sinn unſerer Niederlage. Es heißt einem platten

Materialismus ſondergleichen huldigen und jeden Sinn für geiſtige Faktoren und

Unabwägbarkeiten verleugnen, wenn man meint, daß wir mit dem gegenwärtigen

Verluſt der Kanonen aufgehört haben, eine Macht in der Welt zu ſein.

Nur Deutſche neigen zu ſolcher Unterſchäßung der deutſchen Bedeutung und Kraft,

eine Reaktion auf die Selbſtüberſchäkung während des Krieges. Die ſchmerzen

reiche Erfahrung hat uns gelehrt, daß der Beſitz der Kanonen allein nicht rettet.

Ebenſowenig führt ihr Verluſt notwendig zum Untergang. “

Leider hat ſich keiner der Außenminiſter, die wir ſeit der Revolution durch

probiert haben, als ein Talleyrand erwieſen, dem es gelungen wäre, unbemerkt

feinen Einfluß bei den Handlungen außerdeutſcher Staatsmänner mitſpielen zu

laſſen. Aber einen andern unſichtbaren Mitſpieler gibt es , der im Kriege gegen

uns war, jetzt für uns iſt: die Zeit. Je länger ſich die unſinnigen Beſchlüſſe der

Sieger auswirken, um ſo unerwarteter ſind die Folgen , die ſie wachrufen. Man

denkt zu ſchieben und man wird geſchoben. In der modernen Völkergeſellſchaft

iſt die Stellung des Schuldners, ſobald es ſich um eine großinduſtrielle Macht

handelt, völlig abweichend von früher. Anfangs lediglich Objekt ſeiner mächtigen

Gläubiger, wird ein ſolcher „ Weltſchuldner “ alsbald Subjeft, und es zeigt ſich ,

daß ihm die feindlichen Sieger das Geſek des Handelns nur haben vorſchreiben

dürfen , um es über ein kleines um ſo draſtiſcher und faſt ohne eigenes Butun

von ihm zu empfangen.
*
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Man muß, um dieſe Entwidlung zu begreifen, ſich beſtändig vor Augen

halten, daß der Verſailler Vertrag von zwei ganz entgegengeſekten Geſichtspunkten

aus zuſammengeſtellt worden iſt: Frankreich wollte durch ihn den machtpolitiſchen

Nebenbuhler des Kontinents, England den wirtſchaftlichen Konkurrenten für alle

Bukunft vernichten . Beide Mächte häuften Paragraphen, die ihnen das verſchieden

artige Biel am ſicherſten zu verbürgen ſchienen, wahllos aufeinander, ohne vorerſt

zu berütſichtigen, ob denn die einzelnen Punkte unter ſich im Einklang ſtünden.

Wie wenig dies der Fall iſt, welche Fülle von Widerſprüchen und Sinnloſigkeiten

zwiſchen den Beilen des Diktats ſteden , tritt erſt jekt, da es mit der Ausführung

ernſt werden ſoll, deutlich zutage. Die Dinge ſtehen , ſekt Paul Leních in der

,, Deutſchen Allg. 8tg." auseinander, bereits ſo : „Man glaubte, in Verſailles einen

Dolch zu ſchärfen, den man bequem und gefahrlos Deutſchland ins Herz ſtoßen

könnte. Jekt ſieht man , daß, wenn Deutſchlands Herz aufhört zu ſchlagen,

auch England nicht mehr am Leben bleiben wird, daß es in der Seit des

Hochkapitalismus und der Weltpolitik eine enabenhafte Illuſion iſt, den engen

Zuſammenhang zu verkennen, der die Wirtſchaftsförper der kapitaliſtiſchen Groß

mächte umſchließt. Das deutſche Wirtſchaftsleben iſt genau ſo ein Teil des eng

liſchen , wie das engliſche ein Teil des deutſchen . Wird der eine verkrüppelt, ſo

ſiecht auch der andere dahin . Dieſe ſtarte wirtſchaftliche Solidarität des geſamten

internationalen Kapitalismus, auf der anderen Seite ſcharf kontraſtiert von den

tödlichen Gegenſäken der einzelnen kapitaliſtiſchen Staaten untereinander, Gegen

fäßen, die ſich in Kämpfen um den Weltmarkt, wütenden Konkurrengen und

ſchließlichen Weltkriegen und Weltrevolutionen austoben, dieſes enge Beieinander

unvereinbarer Gegenfäße von Solidarität und Feindſchaft, bildet ja gerade eine

der weſentlichſten hiſtoriſchen Eigenarten des kapitaliſtiſchen Syſtems.“ Daraus

folgt: ,, Ein hochkapitaliſtiſches Land zu ungeheuren Tributen zwingen, heißt nur ,

dieſes Land zur Vormacht des techniſchen Fortſchritts, der wirtſchaftlichen Organi

ſation und der Überſchußproduktion zu machen . Arbeitet erſt einmal dieſe un

geheure Maſchine mit allen Potenzen , als hätt' jie Lieb' im Leib, dann ſind ver

nichtende Rüdwirkungen auf die Länder, in die Tribute fließen , nicht auf

zuhalten.“ Deutſchland trägt zur Beſchleunigung des Prozeſſes bei, je mehr es

in der nädyſten Zeit die ihm auferlegten Bedingungen zu erfüllen trachtet. Auf

dieſe Art verderben wir auch am beſten dem franzöſiſchen Nationalismus ſein

Spiel. „ Es iſt nicht wahr, “ ſchreibt Adolf Grabowsky in der Zeitſchrift „Das

neue Deutſchland“, „ daß Frankreich auf jeden Fall einmarſchieren wird. Wer

das behauptet, der vergißt das Intereſſe Englands am europäiſchen Kontinent,

der vergißt aber vor allem die Weltmeinung, die heute namentlich in den neutralen

Ländern ſich formt. In dem Reparationskonflikt haben wir die Weltmeinung

gegen uns gehabt : wir erſchienen böswillig, weil wir zu wenig boten und weil

unſere Regie zu ſchlecht war. Deshalb mußten wir nachgeben . Die Weltmeinung

tehrt ſich immer gegen den , der als der Böswillige betrachtet wird . Bricht Frank

reich trotz allen unſeren guten Leiſtungen einen Streit mit uns vom Baune, ſo

wird es die Weltmeinung gegen ſich haben. Es wird nachgeben müſſen, wie wir

jekt nachgegeben haben. Ohne Zweifel ſucht Frankreich eine Gelegenheit, um
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uns den Genidſtoß zu geben. Wir ſind nur erſt halbtot, es will uns gang tot machen ,

es glaubt, daß der Verſailler Friede noch allzu günſtig für uns war. Die zwanzig

Millionen Boches zuviel liegen ihm im Magen, das iſt der Kern ſeiner Politik.

Es will Ruhe haben, Sicherheit vor uns, endgültige Sicherheit. Dies Spiel

müſſen wir ihm verderben , indem wir pünktlich erfüllen.“

* *

Ein amerikaniſcher Finanzmann, Frank A. Vanderlip, der 1919 das Europa

nach dem Kriege beſuchte, ſah ſchon damals mit darfem Blid die Entwidlung

voraus, deren kataſtrophale Gefahr allmählich auch die Sieger zu erſchreden be

ginnt. In einem Buche „Was Europa geſchehen iſt “ ( Orei-Masten -Verlag,

München 1921) hat er die Ergebniſſe feiner Reiſe niedergelegt und unverhohlen

von der „ Möglichkeit einer Sintflut“ geſprochen . Dieſem Amerikaner, der

ſich übrigens durchaus als Bundesgenoſſe der Alliierten gibt, iſt ſofort und in aller

Klarheit das aufgegangen , wofür auf unſerem baßgerriſſenen Erdteil noch ſo viele,

und die Lenker der Völkerſchidſale am meiſten , blind ſind : die Einheit Europas,

feine Schidſals-Verbundenheit durch die gemeinſame Not, die nur die Wahl

zwiſchen gemeinſamer Rettung oder gemeinſamem Untergange läßt. Die Tragödie,

die mit bitterer Gewißheit herannaht, könnte, ſo meint er, vielleicht abgewendet

werden, „wenn die Staatsleute weiſe genug ſind und wenn Amerika weiſe genug

iſt; denn Amerika iſt Europas lekte Hoffnung". Worauf Vanderlip lekten Endes

abzielte, das war der Vorſchlag, durch amerikaniſche Initiative eine internationale

Anleihe für Europa ins Wert zu ſehen . Es iſt nichts daraus geworden und -

beute ſtöhnt die ganze Welt, ſtöhnt insbeſondere auch Amerika unter der

weltwirtſchaftlichen Kriſe.

Lord Churchill, der immer dann in die Erſcheinung zu treten pflegt, wenn

es gilt, unverbindlich etwas laut werden zu laſſen , was die Leiter der engliſchen

Politik insgeheim denken, hat als erſter der Ententemänner das Wort vom „auf

richtigen Frieden “, von einer ſyſtematiſchen Buſammenarbeit Englands, Frank

reichs und Deutſchlands fallen laſſen. Gewiß nicht, wie eben nur harmloſe Deutſche

das annehmen konnten, in der ſentimentalen Anwandlung eines Verbrüderungs

bedürfniſſes, ſondern aus tiefſter Not heraus. Es geht England ſchlecht. Die

Arbeitsloſenzahl von 4 Millionen, die höchſte der europäiſchen Staaten, beſagt

ſchon genug. Daher der Schrei nach einer allgemeinen Laſtenerleichterung, nach

einer „gigantiſden Operation", wie Churchill es ausdrüdt. Oder mit andern

Worten : ein alle Mächte umfaſſendes wirtſchaftliches Aktionsprogramm

muß kommen.

Ein ſolcher Plan zur Geſundung des Weltwirtſchaftskörpers iſt natürlich nur

mit Hilfe Amerikas ausführbar. Die Amerikaner würden ſelbſtverſtändlich nicht

das geringſte Bedenken tragen, Europa Sieger und Beſiegte — im eigenen

Fett ſchmoren zu laſſen , wenn, ja wenn ſie das ohne Schaden für das eigene

liebe Vaterland tun könnten . Allein Amerita — und hier erreicht die Groteske den

Höhepunkt unterliegt genau den ſelben peinlichen Zwangsläufigkeiten Europa

gegenüber, wie die Entente in bezug auf Deutſchland. Glüdliche Schuldner, un
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glüdliche Gläubiger ! Bis zu welchem Grade auch Amerika an dem europäiſchen

Schicfal beteiligt iſt, hat Churchill mit Dürren Worten, aber treffend dargelegt :

„Die Vereinigten Staaten würden, wenn ſie das alles erhielten, was man

ihnen ſchuldet, ihren eigenen Ausfuhrhandel zerſtören , ihr Volt vieler

weſentlicher Induſtrien berauben und ihr inneres wirtſchaftliches Syſtem ( chädigen .

Eines Tages werden dieſe einfachen Tatſachen dem Geiſt der großen Weltvölker

klar werden , und an jenem Cage werden ſie, wenn ſie vernünftig ſind, ſich be

mühen - als Teil einer gigantiſchen Operation, die allen von Nuken iſt - , ihre

wechſelſeitigen Schulden auf Grenzen herabzuſeken , die mit dem Gedeihen des

Handels, mit normalem Austauſch und angemeſſenen Arbeitsbedingungen ver

einbar ſind .“

Sehr ſchön. Aber ſeit Verſailles war es ſtets ſo, daß das wirtſchaftliche

Denken von dem politiſchen Andersdenken durchfreugt wurde. Die Sicherungs

und Abwehrbündniſſe, um die gegenwärtig die Weltmächte ringen, weiſen politiſche

Tendenzen auf, die denen rein wirtſchaftlicher Art zum Teil durchaus entgegen

geſekt gerichtet ſind. Gegen das Relativitätsgeſek, das menſchlichem Pfuídwerk

eine Grenze rekt, vermag auch die Entente nichts auszurichten . Sinnwidrige

Vorteile, die ſich der ententiſtiſche Politiker verſchafft, regulieren ſich ſelbſttätig

durch Verluſte auf der wirtſchaftlichen Seite, und umgekehrt. Die Abtretung des

oberſchleſiſchen Induſtriegebiets an Polen, die nur durch ein politiſches Schacher

geſchäft zwiſchen England und Frankreich zuwege gebracht werden könnte, würde

zunächſt zwar Deutſchland treffen, ſehr bald aber die geſamteuropäiſche Wirtſchaft,

inſonderheit die Englands und Frankreichs. Ein wirtſchaftliches Suſammenarbeiten ,

wie Churchill es von ganz fernher andeutet, iſt ausgeſchloſſen , ſolange man Deutſch

lands ſtaatlichen Beſtand durch immer neue Sabotagen gefährdet. Die Ruh, der

man das Futter entzieht, kann keine Milch geben. Eine großzügige Aktion zum

Wiederaufbau Europas hat zur unerläßlichen Vorbedingung die Abkehr von

den bisher geübten Methoden der Entente. Und nur durch eine ſolche grund

ſäßliche Umorientierung iſt die ,,Sintflut “, die Herrn Vanderlips Spürnaſe ſchon vor

zwei Jahren in der Luft witterte, aufzuhalten.

*

Politik und Wirtſchaft - in den Staatsmaſchinen der Vorfriegszeit betätigten

fich beide Kräfte wie zwei Räder, deren Bähne ineinander griffen und ſo das Wert

im Gang erhielten. Dieſe Harmonie iſt nicht nur innerhalb des Weltbetriebes

geſtört, ſondern mehr oder minder auch wieder in deſſen Einzelgliedern. In den

zwei Jahren des Friedensfeilſchens wurde in Deutſchland abwechſelnd nach dem

„ Sachverſtändigen " und dem „Diplomaten“ gerufen. Der eine ſollte jedesmal

das wieder ins rechte Lot bringen, was dem andern vorbeigelungen war. Man

ſtolperte übereinander, ſtatt ſich zu ſtüken . Die offiziöſe Mitwirkung der führenden

Wirtſchafter fekte bei den Friedensverhandlungen ein und wurde bei den Nach

friedensverhandlungen in Spaa und Brüſſel mit geſteigertem Nachdruc fortgeſekt.

Schon bei der Londoner Lagung trat ſie jedoch ſtark zurüd , und ſeit dem Londoner

Angebot bis zur Annahme des Entente-Ultimatums übernahm der „ Nur- Politiker “
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wieder die Führung. Seitdem macht ſich eine Gegenbewegung geltend, die un

mittelbar an den Namen Stinnes anknüpft. Das „ Gewiſſen“, das ſich ſelbst

mit Vorliebe als das Organ der „Jungen in der Politit“ bezeichnet, hält fogar

die Zeit für gekommen, um die Rettung des deutſchen Volkes vertrauensvoll in

die Hände des Unternehmertums zu legen :

„ Es iſt etwas im Werden, das von einem Manne geführt und geleitet wird,

der vor Jahr und Tag nicht daran dachte, über ſein Geſchäft hinaus eine An

gelegenheit öffentlicher Verantwortung in die ſchon damals ſtarke Hand zu nehmen.

Heute ſteht es anders. Die Gebilde, von denen Stinnes ſagt, daß ihre wirtſchaft

liche Selbſtbehauptungskraft ſo ſtart ſein muß, daß ſie vom Wetter nicht weg

geriſſen werden können , ſind im Entſtehen . Und es iſt notwendig, daß dadurch

unſerer Wirtſchaft die Kraft erhalten bleibt, weiterzugehen, was auch ſonſt im Staat

an einzelnen Stellen geſchieht.

So entwidelt ſich auch durch die Not der Zeit aus dem geſchäftlichen

Unternehmer der politiſche Unternehmer. Wir begrüßen ihn an jeder

Stelle, wo er Geſtalt gewinnt. Dieſer Entwidlung gegenüber ſollte die geiſtige

Kraft unſeres Volkes wach ſein und willensbewußt werden. Sie ſollte von ihrer

Seite aus einen Swang ſeeliſcher Art dahin ausüben, daß die politiſche Verant

wortungsloſigkeit des vorfriegszeitlichen und des friegszeitlichen Unternehmers in

die gemeinwirtſchaftliche Verantwortung hineinwächſt. Einer muß heute

vorangehen, um das lebendige Beiſpiel des politiſchen Unternehmers zu beweiſen,

und die Herrſchaft des Kriegs- und Revolutionsgeſchäftsgeiſtes, der über dem

Sumpfe unſeres Staatsbankerottes ſchwebt, durch die Tat der verantwortungs

bewußten Perſönlichkeit zu brechen .

Aber viele müſſen folgen. Viele Unternehmer. Alle Arbeiter. Schließlich

das ganze Volk. “

Man ſoll der Jugend ihren Optimismus nicht rauben. Aber daß ſich die

Phyſiognomie des Unternehmertums von heute auf morgen fo grundſäklich ge

wandelt haben ſoll, erſcheint reichlich unwahrſcheinlich . So ſchnell kommt man

denn doch nicht aus dem alten Adam heraus. Kein Zweifel, Stinnes ſtellt eine

Macht dar. Er gebietet über Hunderttauſende von Arbeitern, das Nek ſeiner

Unternehmungen ſpannt ſich über ganz Deutſchland, und ein großer Zeit der

Preſſe unterliegt, direkt oder indirekt, ſeinem Einfluß. Die Quellen , die unter

irdiſch für ihn wirten, brechen auf an Stellen, wo wir ſie kaum ahnen. Hat doch

fogar der Weiſe von Darmſtadt, Graf Reyſerling, den man dem Kampf des Tages

ſo gänzlich abhold glaubte und der gelegentlich Politik für eine ſubalterne Ange

legenheit erklärte, den Weg Stinnes als den einzig gangbaren für das neue

Deutſchland empfohlen. Verbirgt ſich in Herrn Stinnes wirklich der Führer der

Bukunft? Der Elefant iſt das gewaltigſte Geſchöpf im ganzen Tierreiche, aber

man ſieht ihn deffenungeachtet nicht gern im Porzellanladen. Die „ Kölniſche

Seitung “, das leitende Blatt der Deutſchen Volkspartei, deren Reichstagsfraktion

Herr Stinnes bekanntlich als Abgeordneter angehört, hat vor nicht zu langer Zeit

der Stinnes-Begeiſterung — Begeiſterung war noch nie ſo ſehr Heringsware wie

heute bei uns in Deutſchland einen Dämpfer auffeßen müſſen ;

.



Sürmers Tagebuc) 277

„Herr Stinnes iſt zweifellos ſehr flug und geſchäftstüchtig, und das

deutſche Vole darf ſtolz darauf ſein, einen Mann von ſo fühn ausſchauendem

induſtriellen Unternehmungsgeiſt zu den Seinen zu zählen ; daß er aber die politi

fchen Eigenſchaften habe, die ihn befähigten, maßgebend in Deutſchlands Geſchid

einzugreifen, hat er bisher nicht bewieſen. Er hat im Gegenteil bei ſeiner bis

herigen politiſchen Betätigung keine glüdliche Hand gezeigt ; was in der Be

ziehung von ihm in die Öffentlichkeit drang, waren mehr brüste Demonſtrationen

als Handlungen, die in politiſcher Beziehung nach Urſache und Wirkung ſorgfältig

abgemeſſen geweſen wären. Vielleicht fehlt es ihm in dieſen Dingen noch an

Erfahrung, vielleicht auch an dem Verſtändnis für Imponderabilien, das für den

Politiker unentbehrlich iſt. An dieſer Klippe ſind Männer von der Genialität

eines Ludendorff geſcheitert, und niemand hat Luſt, im Frieden wiederholt zu

ſehen, was uns im Kriege zum Schaden ausgeſchlagen iſt. Jedenfalls finden weite

Kreiſe wenig Gefallen daran, daß man, übrigens im Ausland noch mehr als im

Inland, bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit den Namen Stinnes

als den des ſchwarzen Mannes an die Wand malt, der als ein ungekrönter König

die Geſchide Deutſchlands beſtimme. Das iſt nicht ſo, darf nicht ſo ſein und liegt

vermutlich auch gar nicht in den Abſichten des ſo viel genannten Herrn Stinnes.

Jeder Deutſche wird ihm Dank wiffen, wenn er ſeine von niemand bezweifelten

bervorragenden Kenntniſſe als Sachverſtändiger in den Dienſt ſeines Landes

ſtellt, die politiſche Leitung mag er andern überlaſſen ."

Die Sprache der Zwerge wider den Rieſen - mag dem entgegengehalten

werden. Wie dem auch ſei : das fortwährende Suchen nach dem „großen Mann“

an ſich iſt ein Unſinn. Das Genie wird nicht entdedt“, es iſt da, ehe wir Neunmal

klugen es merken. Natürlich wäre es das angenehmſte, wenn ein einziges Gehirn

uns alles Denken abnähne. Wollen wir bis dahin nicht unter den Schlitten geraten ,

ſo werden wir uns wohl oder übel ernſtlich mit dem Problem abgeben müſſen,

wie mit den vorhandenen, gegebenenfalls auch nur mittelmäßigen Kräften die außer

Rand und Band geratene Staatsmaſchine wieder in einigermaßen geregelte

Tätigkeit gefekt werden kann. Dazu iſt vor allem einmal nötig, daß die politiſchen

und wirtſchaftlichen Funktionen ſich nicht hemmen, ſondern fördern.

1
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Rabindranath Tagore und die auf dieſe Weiſe die uns ſo bitter notwendige

Innerlichteit und Stille in unſer Bolt

deutſche Öffentlichkeit zaubern zu können? Hätte ſich ein Mann

erlin hatte ſeine „ Senſation " . Rabin- dieſer Art anders zeigen dürfen als vor einem

dranath Tagore, der bengaliſche Dich- erwählten, geladenen Kreiſe? Und lernt

ter, hat ſich perſönlich zur Schau geſtellt und Tagore auf dieſe Weiſe wirklich das ſtille,

zu Gehör gebracht. Das ergab einen üblen das wertvollere Deutſchland kennen?

Maſſenandrang. ,,Scon Stunden vor Be- Und dann : was hat denn die Menge nun

ginn“ leſen wir in einer Tageszeitung von dieſer orientaliſch -fremdartig gekleideten

„hatte ſich vor dem Portal der alten König- Erſcheinung und ihrem ſingenden Engliſch ?

liden Bibliothek eine nach vielen Tauſenden Iſt denn das etwas anderes als ein ganz

jählende Menſchenmenge eingefunden , die äußerlicher Geſichts- und Gehörs -Eindrud ?!

lärmend Einlaß begehrte. Damen tamen zu Aber das iſt ja das Weſen der Senſation .

Fall, wurden geſtoßen und getreten , ſo daß Nicht Herz noch Geiſt, doch Nerven und Sinne

es nur mit Mühe gelang, die ohnmächtig Gem wollen ihr Erlebnis.

wordenen aus dem Gewühl zu befreien . Als Graf Renjerling fördert dieſe Schauſtel

Tagore in einem Automobil antam, mußte lung : er leitet die Welle nach Darmſtadt in

für ihn mit Gewalt der Weg durch die an- ſeine Schule der Weisheit". Im „ Sag ".

geſtaute Menſchenmenge gebahnt werden . (22. Mai) ſchreibt er in höchſter Conart :

Das Einlaßtor wurde ſchließlich geöffnet, die Was er iſt und bedeutet, weiß die Welt ...

Menge ſtürmte die Treppen zu der Aula Nod keiner hat bei Lebzeiten gleich weit

hinauf, wobei ſich unglaubliche Szenen ab- verbreiteten Ruhm und ſo allgemeine Ver

ſpielten. Im Saale herrſchte ein Chaos. Ge- ehrung genoſſen ... Auch in Deutſchland

heimrat 0. Harnad , der die einleitenden chlagen ihm mebt Herzen entgegen als

Worte zu ſprechen hatte, konnte ſid, tein Ge- irgendeinem andern Vertreter des Geiſtes ,

bör verſchaffen . Der Rektor forderte ſchließ- denn es gibt heute keinen zweiten , deſſen

lich die Studentenſchaft auf, den Mittelgang Herz fo von Menſchenliebe überſtrömt“ ...

der Aula zu räumen ; als dieſer Weiſung nicht Rennt Keyſerling ſein Dole ſo genau , daß er

entſprochen wurde, mußte Schuspolizei geholt derart den Inder beleidigend gegen das Edle

werden . Rabindranath Tagore erſchien dann im Deutſctum ausſpielen darf ? Und traurig

ſoließlich im Saal, don Schußpolizei geleitet. genug, daß die großen Deutſchen ſehr oft bei

Die Aufregung war ungeheuer. Die Vor- Lebzeiten nur Verkennung einbeimſten i

leſung verlief unter fortgeſetzten Störungen. Die Werbung ſelbſt lautet : „ Nach kurzem

Der Vortrag ſelbſt blieb vollkommen under- Aufenthalt in Berlin wird Tagore auf eine

ſtändlich ."... Woche nach Darmſtadt kommen , als Gaſt des

So entweiht man alſo einen Meiſter der Großherzogs von Heffen , und in deffen Garten

Stille ! Und jo ſekt ſich ein Meiſter der Stille und den ſtillen Räumen der Schule der Weis

der jekigen deutſchen Öffentlichkeit aus, die heit allen denen zugänglich ſein , die nicht

alles verunedelt, was ſie nur anfaßt ! Wer als Neugierige kommen (wer will die fich

hatte diefen unſeligen Einfall ? Glaubt man ten !), ſondern mit dem Weiſen über ſeine
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Menidheitsziele und die Annäherung ich bitte : Innerlichkeit und Stille !

zwiſchen Oſt und Weſt ernſt -ſachlide Swie- unſer zerrüttetes und zerriſſenes Vole heran

ſprache balten wollen . Als echter Inder gibt bringt.

er ſich ganz nur in der Intimität. Im ver

trauten Kreiſe, wo nichts ihn ſtört oder ver
Geheimrat Tagore

grämt denn er iſt ſenſitiver als irgendein

Dichter, den ich je fab (Keyſerling hätte nter dieſem nediſchen Titel findet ſich

dort in der Nähe 3. B. Stefan George ſehen in den „Mündener Neueſten Nach

können ), überdies vornehm bis in die Finger- richten " (9. Juni) eine ſehr leſenswerte Plau

ſpiken und überaus empfindlich gegen Bu
derei :

dringlich- und Laktloſigkeit tritt feine ,,Es gibt belanntlich einen Gebeimrat

menſchliche Größe ſtill und rein zutage, und Goethe. Nun hätte es faſt auch einen Ge

To allein. Ich kenne leinen, den ich als heimrat Tagore gegeben. Wenn es nämlich,

Menſchen Tagore auch nur annähernd was Berliner Blätter meldeten, ſich beſtätigt

dergleiden tönnte. Mögennun alle, denen hätte, daß die bayeriſche Regierung dem Send

es ernſt iſt, die zu empfangen und zu geben ling der indiſchen Weisheit Rabindranath Ta

fähig ſind, in der Zeit dieſer Woche, deren ge- gore den Geheimratstitel verliehen babe.

nauer Seitpunkt noch veröffentlicht werden Sie hat es leider nicht getan.

wird, nach Darmſtadt kommen. Die Ver- Tagore hätte es wahrhaftig verdient, ohne

mittlung, die ganze Organiſation liegt in den vorher der junge Goethe oder ſo etwas ähn

Händen der Geſellſchaft für freie Philoſophie. liches geweſen zu ſein, Geheimrat zu werden

Ich perſönlich werde erforderlichenfalls den Denn er iſt ein ſanfter und milder Herr, ein

Überſeker ſpielen" ... Vorbild und überhaupt ein Bild, vor dem

Nur mit ernſter Wehmut leſen wir dieſe man ſich gerne verbeugt. Vor dem man ſich

Berſuche, unſerm Volt einen fremden Helfer lieber und eher verbeugt als beugt ! Ein Ge

und Heiland vorzuſtellen . Selber tief durch- heimrat alſo ! Ein Geheimrat, weißhaarig und

drungen vom Glauben an ,, Deutſchlands euro- abgeklärt, von Dingen träumend, die wir alle

päiſche Sendung", baben wir immer wieder wiſſen , und Dinge wiſſend, von denen Europa

der Überzeugung Ausdrud gegeben , daß aus ſchon immer und ſeit Jahrhunderten geträumt

uns ſelber aus dem Volt eines Wolfram hat. Ein Vermittler der Weisheit, die alle

und Walther, eines Goethe und Schiller, freudig und weich macht. Wer könnte ihm

eines Luther und Dürer und Bach, eines böſe ſein , der ſo gut und gütig iſt ...?

Meiſter Edebart und Böhme und Fichte In Gedicht, Drama, Roman und Eſſay

die Erneuerung unſeres Menſchentums her- flößt er uns ſein feines Gemüt und einen

vorgehen müſſe. All unſre Lebensarbeit geht ſtillen Reſpekt vor ſich ein - ein leifer ge

dahin , dieſes Vertrauen zu ſtärken und dieſe mäßigter Befenner des Wahren und Guten.

Schöpferkraft zu weden . Und immer wieder Ein bißchen langweilig und, wie Orientalen

lenkt man nach außen ab diesmal nun in meiſt ſind, langſtilig, verſchwenderiſch mit Beit

ein öſtliches Gedantenſpielt und Wort.

Und ferner: wieder wird hier wie bei Er iſt zu uns gekommen als Freund aller

manchen Über-Verehrern eines Rudolf Stei- Menſchen und alſo auch als unſer, der Deut

ner oder Stefan George — auf eine Perſon ichen Freund. Er bringt uns eine Weisheit,

abgelenkt, wo wir unſererſeits mit ganger die wir ſchon haben. Er lehrt uns, was in

Kraft und Leidenſchaft immer wieder zu reſt- den Geſprächen des Meiſters Etebardt, in

loſer Hingabe an die Schönheit und Hoheit Taulers Predigten oder in den Schriften

der Sache auffordern . Seuſes ſteht. Auch was in dem Büchlein des

Die Freunde des indiſchen Dichters müſſen Deutſchherrn vom vollkommenen Leben in

ſich jekt doch wohl ſagen, daß dies nicht der dem fröhlichſten und ſeligſten Deutſch zu leſen

Weg iſt, wie man Innerlichkeit und Stille ifti Natürlich hat, da die Weisheit über Jahr

*
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hunderte hin zwar andere Formen , aber nicht

andere Inhalte hat, auch der Geheimrat

Goethe Gleiches und Ähnliches gemeint und

geſagt.

Geheimrat Tagore aber kommt aus In

dien, trägt ein fremdes Gewand, einen frem

den Namen und ſpricht eine fremde Sprache.

Literatur, Horatio : man ernennt ihn zum

apoſtoliſchen Vertreter der Weisheit für die

Welt der Oruderſchwärze, zuin Fünfminuten

Heiland, zum Heros der Verlags- und Weis

beitsſchulenproſpekte. Er wird , unrationiert,

dem Maſſenkonſum überantwortet. Und blin

zelnd ſpricht oder denkt man ſogar : er wird's

(con richten zwiſchen Deutſchland und In

dien zittre, Albion !

Es zittert leider nicht. Es gönnt dem

Sagore ſicherlich den Nobelpreis und die deut

ſche Gunſt, und es gönnt auch der deutſchen

Kunſt und Weisheit den Tagore. Er iſt ja

nicht mehr als ein feiner, zarter Künſtler von

jener Art, die man in Deutídyland, wenn ſie

im eigenen Lande wachſen, erſt feiert, wenn

ſie verhungert ſind. “

Eines Tages wurde uns ein deutſcher

Leutnant aus einem franzöſiſchen Lazarett

eingeliefert. Es war ein Gerippe voll Eiter und

Geſtant. Nie noch iſt ein Chriſtus am Kreuz

ſo martervoll dargeſtellt worden. Er hatte

einen Schuß durch die Lunge und den Arm ,

der rechte Arm war an den Leib feſtgebunden,

und er huſtete ſich bei jedem Huſtenſtoß den

Eiter aus dem Arnr. Wir þaben ihn gerettet.

Er lebt nod), und ſein Name ſteht zur Ver

fügung. Er und die vielen tauſend anderen

Ausgetauſchten erzählten uns, wie Deutſche

in franzöſiſchen Lazaretten behandelt wurden .

Ich kann Ihnen verſichern : wie die Hunde.

Es ſteht in unſeren deutſchen Aften . Von

Deutſchen in franzöſiſchen Lazaretten ſtarben

bis zu 85 D. H. Von Franzoſen in deutſchen

Lazaretten nur ein geringer Bruchteil dieſer

Zahl.

Wir brauchten Weißbrot, Verbandmaterial,

Gummi für unſere Verwundeten. Aber Eng

land hatte, unter Billigung von Amerita, Ge

treide und Gummi für Kriegskonterbande

erklärt unter Aufhebung der anerkannten See

rechte, und unſere Verwundeten hungerteni

und darbten.

Im Jahre 1917 begegnete ich in Heidel

berg häufig Geſellſchaften gefangener eng

liſcher Offiziere, die auf den Höhen ſpazieren

gehen durften, unter Begleitung einiger deut

ſcher Offiziere, in fröhlichſter Stimmung, um

ſich an der herrlichen Natur zu weiden. Wäh

rend unſere deutſchen Offiziere in England

hinter Stacheldrahtgittern ( chmachteten !

Gegen das Völkerrecht ſchloß uns Eng

land, Frankreich , Amerita durch eine vollſtän

dige Blodade von der Nahrungszufuhr ab.

8ebnmal hunderttauſend verhungerter

Frauen, Kinder und Greiſe habt ihr

auf dem Gewiſſen ! wohlverſtanden : Der

bungert ! Nicht im ehrlichen Kampf getötet,

ſondern abſichtlid ), mit talter Berechnung,

durch Hunger langſam ermordet ! Wah

rend Amerika im Überfluß ſchwelgte und alle

anderen Kriegführenden mit Lebensmitteln

reichlich belieferte. Io hatte in Konſtanz oft

Gelegenheit, Gefangene zu empfangen . Die

geſamte Bevölterung ſtand poll Mitleið und

Ehrerbietung am Wege, obwohl es Franzoſen ,

Wo bleibt die Sühne ? !

S
o ruft der belannte jüddeutſche Dichter

und Arzt Dr Ludwig Findh in einem

flammenden Anklagewort in der „ Täglichen

Rundſchau “ ( 10. Juni). Warum ſollen nur

wir Deutſchen , wie es jetzt in wahrhaft be

ſdämender Weiſe geſchieht, unſre Kriegsver

brecher aburteilen : Warum nicht auch die

andren da draußen?! Treibt denn dieſe

feige Dudmäuſerei, zu der wir laut „ Frie

dens“-Vertrag gezwungen ſind, nicht jed :m

anſtändigen Europäer die Schamröte in die

Wangen?! Findh ſchreibt:

„ Ich war während des Krieges Arzt in

einem deutſchen Reſervelazarett in Konſtanz.

Wir hatten Franzoſen unter unſeren deut

chen Verwundeten liegen , und ſie wurden

mit derſelben Sorgfalt, Liebe und Freundlich

teit behandelt wie die Deutſchen . Sie wurden

oft zweimal des Tages verbunden und fühlten

ſich trog ihrer Schmerzen ſo wohl, daß wir nach

ihrer Entlaſſung noch überſtrömende Dant

briefe aus Frankreich von ihnen erhielten.
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Engländer, Belgier waren . Aber ich weiß aus teil. Der Dant des Himmels möge all denen

dem Mund unſerer deutſchen Gefangenen , wie guteil werden , die dies Wert unterſtüken .

oft fie in Frantreich vom Volte mißhandelt, Und wir wollen nicht ſagen, wie wenig es

geſlagen und angeſpien wurden . iſt, was Amerika tut, um die Schuld, die

Ich frage : Wo bleibt die Sühne? es auf ſich geladen hat, wieder reinzu

Ic klage an , Herr Generalſtaatsanwalt, und waſchen. Ob's ihnen jemals gelingt, ſei dabin

io verlange von England, Frankreich, Belgien, geſtellt. All dieſe bitteren Gedanken ſeien zu

Amerika und allen unſeren dreißig Feindes- cüdgedrängt, wir wollen vielmehr auf alle

machten : Aburteilung ihrer Kriegsver- die, die ernſtlich an der Förderung dieſes

breder !" Liebeswertes mitarbeiten, Gottes Dank herab

So ſchreibt ein geſund und mutig empfin- fleben . Aber was iſt all dieſe Liebestätigkeit

dender Deutſcher – und wir alle ſtimmen ihm mehr als ein Tropfen auf einen beißen Stein?

bei. Jeder Anſtändige, jeder, der nicht in jener Was vor allem nötig iſt, das iſt, daß die

ungeheuren Lüge und Heuchelei mit drin ſtedt, Stimmung unter unſern Feinden und den

weiß , daß er recht hat. Neutralen bearbeitet werde, daß allen Ernſtes

der Verſuch gemacht wird, den Nachweis zu

erbringen , daß die deutſche Schuld am Welt
Deutſche Kindernot

krieg verſchwindend klein iſt gegenüber

Ein
in ernſtes Wort über dieſe ernſte Sache dem , was unſere Feinde getan haben, und

ſpricht Schulrat König in dem von ihm dann, daß die wahren Barbaren nicht be

berausgegebenen gehaltvollen Erziehungsblatt uns ſiken, ſondern ganz wo anders : dort wo

„ Die Saat“ (Stuttgart, Greiner & Pfeiffer ): beute noch mit der Hungerblodade ge

Was unſere Kinder zu leiden haben , iſt droht wird,droht wird, geheim und offen , dort wo die

fürchterlich . Nur die allerwenigſten wiſſen Beitungen immer noch Photographien brin

Beſcheid über den ſchredlichen Feind, der geri don beſonders gut ernährten Kindern

feinen Umzug in Deutſchland balt und trium- aus Deutſchland, um die Gewiſſen zu be

phierend immer neue Opfer fordert. Wenn ruhigen, die anfangen , ſich zu regen. Es

es ſo fortgeht, wird der Wunſch des grimmen würde ganz anders werden, wenn es viele

Deutſchenhaſſers Clémenceau bald in Erfül- ſo mutige Frauen gäbe, wie die Amerikanerin

lung geben, und wir werden 20 Millionen Miß Ray Beveridge, die im Auftrage des

Menſchen weniger haben. Mit allen Mitteln Roten Kreuzes von Amerika Deutſchland be

müſſen wir gegen die heimlich ſchleidenden reiſt und ſich nicht (deut, offen und ehrlid)

Krantheiten antämpfen. Allein wie können die Wahrheit aufzudeđen , auch wenn ſie den

wir dies, wenn uns die Hände gebunden ſind, Millionengewinnlern Amerikas nicht ange

wenn immer neue Orangſale uns auferlegt nehm iſt und ihnen den Schlaf des Gerechten

werden? Wie können unſere Kinder zu Kräf- auf ihren Goldfäden pergällt. “

ten kommen, wenn der Unterſchied in der

Milcherzeugung immer noch ſo klaffend bleibt

wie bisher ? Statt 27Milliarden LiterMild, Verrohte Jugend
?

wie im Jahre 1913, erzeugt unſere deutſche eit meiner Rüdteht aus Oſtaſien , nad

Milchwirtſchaft immer noch nur 8 Mil- zehnjähriger Abweſenheit, hat mir kein

liarden . Rein Wunder, daß immer noch jo Erlebnis in der alten Heimat jo tief ans

viele Rinder ſtatt Milch nur Rübenſaft er- Herz gegriffen, wie das vom Pfingſtmontag

halten und daß der Würgengel Lod ſo viele abend . Meine Frau und ich hatten eben

an unterernährung dahinrafft, daß die unſere Pläße in einem 3.-Klaſſe -Wagen ein

Kinder den anſtedenden Krankheiten gegen- genommen , als cine Art Wandervogelſchwarm

über ſo wenig Widerſtand zeigen. - Abzeichen AJ, ſoll wohl beißen Arbeiter

Wobl wollen wir das Liebeswert der Sugendverein ??- wie Heuſchreden in unſere

Ameritanier , nicht berabreken . Im Gegen- Wagen einfielen . Es waren Mädel und Bu

Der Sormer XXIII, 10 23

年
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ben von 13–16 Jahren. Ihr Betragen war Heimat, mußte ich alle Hoffnung auf einen

zum Teil ſchon mehr als ausgelaſſen , trokdem Wiederaufſtieg aufgeben, wenn ich nicht in

unter der Wagentür zur Plattform ein etwa der fünfjährigen Kriegsgefangenſchaft im

40jähriger Mann ſtand, anſcheinend Leiter ſchlechteſten japaniſchen Lager Gelegenheit

oder Führer, und trokdem im Abteil eine zu- gehabt hätte, feſtſtellen zu können, welch

gehörige Anſtandsdame ſaß. Sofort wurde guter Rern in unſerm Doltsdurchſchnittſtedt.

das ,,Sugend- Liederbuch " - 10 ſtand es nebſt Aber von einer Befürchtung tann ich nicht

entſprechender Zeichnung in brennend roter lostommen : daß unſere beutige edlere Sugend

Farbe darauf -- herausgeholt und nicht etwa lange nicht gerügend gegen die jede Sitte ,

mehrſtimmig geſungen, ſondern einſtimmig Zucht und Anſtand zerſekende Wirkung des

geſchrien . Soweit hätte ich mich noch mit Sulechten gewappnet iſt. Solches Benehmen

allem abgefunden . Aber der Cert der Lieder, dürfte ſich nicht öffentlich breitmagen ! 5ft

beſſer Gaſſenhauer , ſpottete aller Scham . das fogialiſtide Sugend? Nun, dann

Bum Beiſpiel lautete der eine Wiederholungs- wird in der ſozialiſtiſchen Jugend jede gute

pers „... bab acht, du wirſt nur dumm Regung, jedes aufteimende heilige Gefühl,

gemacht“, oder das Lied vom „ Bauer , der jede Freude an edlerem Genuß erſtidt durch

ins Heu fuhr“, oder aus einem Soldaten dieſe frühzeitige, auf die niederen Triebe ſich

marſchlied (verſchandelt) „ und ich dob mit ſtüßende, daber leichtere Hinab -Erziebung

ihr nach Haus“ , oder „... und wenn ich tot zu roten Soldaten und Soldatinnen . Wir

im Sarge bin, dann trample hinter drein“. erwarten aber vom neuen Deutſchland eine

So ſteht es ſchwarz auf weiß in dieſem entſprechend ſtraffe Hinauf- Erziehung.

Sugend- . . . buch ! Leider konnte ich teines 9. 6.

erſtehen. Dem Gangen wurde aber die Krone

aufgeſekt, als ein ſolch 14jähriger Jüngling,

Sollen Frauen Richter werden ?
auf dem bloßen Haupte einen Kranz von

,

gedränge den Weg bahnte mit den Worten : glüden . Die

„ Einen Augenblid ! Der Chriſtus will durch ! " auf allen Gebieten der belfenden Tätigkeit,

Ebe ich einſchreiten konnte, war der Sprecher foll nun auch richten ! Die Regierung

durch die Tür verſchwunden . Doch merkten wird dem Reichstag einen Entwurf vorlegen,

die Kinder an unſerem Mienenſpiel, daß wir das weiblichen Perſonen den 8ugang zum

alles gehört, und flüſterten miteinander unter Amte des Schöffen und Geſchworenen eröff

Seitenbliden auf uns. Aber das Betrage: nen ſoll. Die Verteidiger des Entwurfs ver

wurde nur ſchlechter. ſprechen ſich von der Suziebung der ſo leicht

Bwiſchen L. und E. mußte ich einen an- gefühlsbeſtimmten , por förperlichen Hem

gehenden Jüngling in guter Kleidung zwei. mungen oft heimgeſuchten Frau teine Ver

mal energiſch an ein rüdſichtsvolles und an- beſſerung der Rechtspflege; aber — ſie glaub

ſtändiges Betragen meiner Frau gegenüber ten halt einem auf die Artikel 109, 128 der

mahnen . Reichsverfaſſung gegründeten Verlangen auf

Und in E. abends gebn Uhr angelangt, abſolute Gleichſtellung der Frau mit dem

mußten wir auf dem Nachhauſeweg anhören, Manne nicht widerſtehen zu ſollen ! Ob wirt

wie vier ſchulpflichtige Bürgermädchen , in der lich aus den angeführten Beſtimmungen der

Mitte einen Jüngling, untergehalt vor uns gleichen Forderungen bervorgeben ? Das iſt

ber gingen, das alte Lied von der Schwieger- ſehr zweifelhaft; es beißt : „ entſprechend ihrer

mama : Tritot-, Tritot-, Trikottaille hat ſie Befähigung und ihrer Leiſtung“ . Man

an ... immer wieder ſingend. wird doch wohl riicht auch in der Reichswehr

Nach dem, was ich ſeit unſerer Rüdtebr und Sicherheitspolizei Frauen einſtellen

im vorigen Jahr gehört, geleſen und erlebt und inzwiſchen den Mann zu Hauſe kleine

babe in der von Natur ſo ſchönen deutſchen Kinder warten und ſäugen laſſen ?!

Stempalmenblättern,ſichdurchdas Kinder- Dasiſt dasNeueſte, womit manunsbe:
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„ Ich gehöre zu den Optimiſten " , ſchreibt lichen Ertüchtigung, neben der Liebe zum

uns ein Amtsgerichtsrat, „die an eine deutſche Voltstum und zur ſchönen Heimat auch die

Rukunft glauben. Deshalb will ich nicht ſtill Ehrfurcht vor deutſcher Geiſtesgröße

das Nahen dieſer Gefahr mitanſehen. Dies und tieferes Verſtändnis der deutſchen Mei

iſt ein Attentat gegen die Fr iwelt. ſterwerte in unſerer Jugend fördern und

Wir Deutſchen empfinden das Richteramt als erziehen. Sollte es nicht von wunderſamſter

etwas durchaus Männliches. Die Frau Wirtung ſein , wenn wir, am Abend beim

würde dadurch ihrem ureigenen Berufe noch Schein der untergehenden Sonne auf der

mehr entfremdet.“ Wartburg lagernd, erzählen von der heiligen

Das iſt auch unſere Auffaſſung. Die Frau Eliſabeth als der erſten ſozialen Wohltäterin ,

tann gelegentlich als Beraterin , als Sachver- oder einige der herrlichen Lieder Walthers

ſtändige, hinzugezogen werden, aber ſie ſoll von der Vogelweide lefen und die ſchönſten

nicht Richterin ſein. Stellen aus Wolframs ,Parzival“? Oder

wenn wir oben auf dem Kidelhahn bei Il

Mehr lebendige Anſchauung! BretterhütteGoethes wunderbar inniges und
menau ſtehen und an der Wand der ſchlichten

as im deutſchen Voltstum und im herr- tiefes Gedicht leſen : „Über allen Gipfeln iſt

lichen deutſchen Lande geiſtig lebendig Ruh" Oder wenn wir im Park pon

iſt mit unſren Strömen und Wäldern , unſren Weimar bei Goethes Gartenhäuschen feine

Schlöſſern und Burgen, unſren ſagenumwobe- lyriſchen Gedichte ſingen und ſagen, ſeinen

nen Bergen und all den Stätten , die ein gro- Fauſt beſprechen und vielleicht ein paar Sze

Ber Menſch betrat - ja, dieſe Rulturkräfte, nen aus irgendeinem feiner Dramen auffüh

dieſe Grundfräfte müſſen wir wieder ber- ren : ſollte das nicht von unglaublich leben

ausholen und in der Jugend wirtſam machen . digerer und nie vertilgbarer Wirkung

Der Unterricht in der Schule tut's nicht ſein, als wenn wir das alles in der Schulſtube

allein. Lebendige Anſchauung muß an erörtern ? Und wenn das alles wohlvorbereitet

ſeine Seite treten . Und da komme ich zu einer iſt, dann muß dadurch das im Herzen der

Sache, die mir ſeit langem am Herzen liegt Jünglinge entflammt 'werden, was wir ent

für unſere deutſche Sugend. Die Jugend muß flammen wollen : das Feuer der Liebe zu

hinausgeführt werden ins deutſche Land in Deutſchland und ſeinen Geiſtesíchäßen .

Wanderfahrten , die Deutſchlands Größe und So etwa denke ich mir dieſen Weg zu

Herrlichkeit untilgbar in ihre Herzen graben. nationaler Erziehung. Und weil ich den feſten

Freilich, Wanderfahrten hat man ſchon immer Glauben habe, daß ſich ſolche Pläne dank der

gemacht, waren es nun Wandervogelfahrten freudigen Opferwilligkeit der Freunde unſerer

oder Surnfahrten . Aber ſie müſſen meines Jugend und unſerer Schule werden verwirt

Erachtens anders geſtaltet werden , wenn die lichen laſſen : deshalb blide ich trotz aller

nationale Erziehung fruchtbringend werden Schwere der Seit doch getroſt in die Zukunft.

ſoll. Wir müſſen unſere Jugend hinführen Unſerer Liebe zu unſerer deutſchen Jugend

durd deutſches Land zu den großen Kultur- wird und muß es gelingen, einen neuen Früh

ſtätten der Deutſchen, zur Wartburg ling des deutſchen Voltes heraufzuführen .

und nach Weimar, nach Nürnberg und

Bayreuth - und wie ſie alle heißen ; wir

müſſen dieſe Fahrten planmäßig dor Wartburg und Katholizismus

bereiten nach allen Richtungen hin , damit SinweſtdeutſcherGymnaſialdirettor ſchreibt

die Jugend wohlgerüſtet an die heiligen Al

täre des deutſchen Geiſtes herantritt, wir „Auf einem Elternabend hielt ich einen

müffen an den Stätten ſelbſt den Geiſt des turzen Vortrag über das Thema „Wege zur

Großen, der dort lebte, wieder lebendig zu nationalen Erziehung“, deſſen 8wed es war ,

machen ſuchen und dadurch neben der förper- in eine Erörterung über das Thema eingu

Dr H.
*
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treten , die , wie ich hoffe, recht lebendig wer- hätte aber daß ich in deutſchen Landen

den ſollte. Dieſer Vortrag iſt unter anderem Luthers Namen und ſogar die Wartburg

angeregt durch Shren wundervollen Aufſat überhaupt nicht ſollte nennen dürfen ,

in Heft 2 des laufenden Türmer- Jahrgangs um die Katholiken nicht zu reizen, ſei eine un

über ,,Weimar und Wartburg als Feſtſtätten erhörte Sumutung, die ich mit aller Entfie

deutſcher Kultur“. Der Abend und der kleine, denheit ablehnen müſſe. Damitwar die Sache

anſpruchsloſe Vortrag wären ohne jede Be- für mich erledigt.

deutung, und ich würde es nicht wagen, Ihre Aber meinen Sie nicht auch , daß ſo etwas

Zeit damit in Anſpruch zu nehmen, wenn ſich entſeklich iſt ? Iſt es denn überhaupt dentbar,

nicht ein tleines Nachſpiel daran ange- daß wir jemals wieder groß werden können ,

chloſſen bätte, das Sie vielleicht intereſſiert wenn in jekiger Zeit ſolche Anſichten bei den

als ein Beitrag zu dem, was auch Sie dauernd Gebildeten unſeres Voltes herrſchend find? Sft

an unſerm Volt betlagen : der Berriſſen- da nicht all Ihr Wirken und Ihr Kampf um die

heit. Neben die politiſchen und ſozialen Wiedergeburt der deutſchen Seele dergeblich ? !

Spaltungen tritt ja noch vor allem die ton- Nun, im Juli ziehe ich mit meinen gun

feffionelle, die hier beſonders in unſern gens nach Weimar zu den Nationalfeſtſpielen

Gegenden recht fühlbar zutage tritt. In mei- und von da zur Wartburg und es machen

nem aus 34 Herren beſtehenden Lehrtörper auch gern und freudig tatholiſche Süler

iſt die Hälfte evangeliſch und die Hälfte katho- und Lehrer mit ! “ ...

liſch. Die katholiſche Hälfte war am Morgen Soweit der Direktor. Daß deutſche Katho

nach dem betreffenden Elternabend merkwür- liten die Burg der heiligen Eliſabeth und

dig verſtimmt ; und da ich merite, daß da etwas der Minnejänger nicht ebenſo lieben wie wir

nicht in Ordnung war, bolte ich mir den Füh- andern Deutſchen - es iſt ſchwer faßbar und

rer dieſer Gruppe, fragte ihn, was los ſei, hoffentlich in dieſem Falle eine ſebr verein

und erfuhr denn nun zu meinem grenzenloſen gelte Ausnahme.

Erſtaunen, daß meine Worte am Abend vor

her die Ratholiten perſonupft hätten. Der
zwei Kabel

Name „Wartburg" allein genüge ſchon ,

umden Born der Katholiken bervorzurufen. Dienationale Hamburger Beitfchrift„Deut
nun aber ſogar Luthers Namen

wähnt habe, ſei das allerſchlimmſte geweſen ! chenſpaltung beſchäftigt, worauf in der katho

Ein „ einfacher Mann aus dem Volte“ habe lifden Beitſchrift „ Das heilige Feuer " Pater

dieſelben Empfindungen gehabt wie der Herr Edelbert Kurz ablehnend antwortete und den

Profeſſor und ſie dieſem gegenüber in folgen- Katholizismus mit einem längeren , den Pro

des tlaſſiſche Gewand gekleidet : „Da ſeben teſtantismus mit einem kürzeren Kabel ver

Sie, Herr Profeſſor, was für ein Geiſt an glich : „nur das eine, das längere, bat die

dieſer Soule berrſcht. Da wird von Luther Verbindung mit der Stromquelle, das türzere

geſprochen und von der Wartburg den reicht gar nicht bis dorthin " .

bl. Bonifatius aber bat niemand erwähnt. “ Darauf antwortet der Herausgeber des

gch entgegnete darauf, mit voller Abſicht ,, Deutſchen Voltstums" (Stapel) :

hätte ich bei der Wartburg nicht die Tatſache „ Das heißt : nur der Katholit bat die

erwähnt, die doch für einen Evangeliſchen Verbindung mit Gott, nicht der Proteſtant.

nicht nur, ſondern auch für die Katholiten von Deshalb war Luther, obwohl ein , bogbegab

großer Bedeutung ſei, daß nämlich Luther ter Menſch , nur wirkſam zum Unbeil'. Uno

dort die Bibel überſetzt und dadurch dem da alſo nur die katholiſche Kirche eine ,gott

deutſchen Geſamtvolt eine Schriftſprage gegebene Pflicht' iſt, ſo iſt die Boltsgemein

gegeben habe, deren ſich ja auch die Katho- qaft auch nur inſoweit gottgebunden, als

liten bedienten ; ich hatte das vermieden, weil fie nidt mit jener Rirce in Widerſtreit

id die Empfindlichkeit der Ratholiten getannt tommt. Nehmen wir das Gleichnis von

.
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den beiden Kabeln auf. Wer entſcheidet dar- Scheuen wir das offene Betenntnis nicht:

über, welches von beiden Strom hat? Allein ſie iſt ein Chaos. Man malt uns häufig den

Gott. Sein Geiſt wehet, von wannen Er Banterott des Staates an die Wand. Der

will. Es gibt nun ſowohl unter den Katho- Banferott unſerer Literatur iſt da, wir ſtehen

liten wie unter den Proteſtanten Seelen , mitten darin. Das fluge Wort von der „ An

welche die Verbindung mit der Stromquelle archie im Drama“ darf ohne Übertreibung

haben, welde von Gott ergriffen find, aber auf den Bereich unſerer ganzen Dichtung aus

Es gibt in beiden Kirchen auch ſolche, die dieſe gedehnt werden. Es gibt ein untrüglides

Verbindung nicht haben. Es mag einem un- Symptom für die Wahrheit dieſes Urteils :

angenehm ſein , aber es iſt eine unbeſtreitbare die lurje, ruhmloſe Geſchichte der jüngſt der

Tatſache, daß Gott ſich durchaus nicht um die ſtorbenen deutſchen Kunſtrichtung - des Er

tirchliche Zugehörigkeit tümmert. Ich weiß, preſſionismus. Niemals iſt eine literariſche

daß man das mit logiſchen Begriffsbeſtim- Strebung mit geſunden Anläufen und inner

mungen und zirkelungen zurechtzurüden lich berechtigten Bielen ſaneller und gründ

ſucht, aber es iſt frommer, Gottes Walten licher in ſich zuſammengebrochen . Und war

unbedingt anzuerkennen, als es nur unter um ? Weil die ,Literatur' ſie aus ſich gezeugt

der Bedingung anzuerkennen , daß es zu un- bat, ſtatt daß ſie aus den Lenden des Voltes

fern Begriffen paßt. Man leſe das Gleich- entſprang ; weil Papier nur Papier und nicht

nis vom barmherzigen Samariter und ähn- Leben geugen tanni ... Und was nun ? Ich

liche Gleichniſſe geſu ! Der Samariter batte ſebe por mir eine ungeheuerliche Kluft : dies

die Verbindung mit der Stromquelle, der feits ein in allen Tiefen aufgewühltes Volt,

Prieſter und der Levit nid ) t. Dieſes Gleich nach Dichtung wie nach aller Schönheit heiß

nis war den Phariſäern ein Greuel, denn ſie und ſehnſüchtig verlangend, doch ebenſo willig,

,wußten ' es und bewieſen' es jedermann aus weil ungeleitet, zur Kunſt wie zur Unkunſt;

der Heiligen Schrift ,klar', daß ſie allein jenſeits eine hochnäſige, durch und durch un

das wohlerworbene Patent auf die funktio- polkstümliche ,Literatur', die in fremden Pun

nierende Verbindung innebatten. Lieber Mit- gen fallt und in myſtiſchen Verzüdungen

bruder in Chriſto, ich hoffe, Eure Buſtimmung ſchmilzt – eine ,Literatur', die ſich anſtellt

zu haben , wenn ich ſage : Gott ſelbſt ent- juſt wie die Berge, die zu treißen kommen,

ideidet aus Seinem unergründlichen Willen, und lächerliche Mäuſe gebiert eine ,Lite

welche Herzen Er in beiligen Brand verſeken ratur', die überfließt von unendlicher Menſch

will. Nur der Phariſäer, nicht der Fromme, heitsbeglüdung und im Grunde fein Herz hat

maßt ſich an , den einzig berechtigten Herd des für das dumme Volt, das drüben ſteht, drüben

heiligen Feuers zu beſiben. Wer es nicht auf und drunten. Und ich ſebe auch das muß

Erden lernen mag, ſich Gottes unbegreiflichen ausgeſprochen werden - in ratloſem Sowe

Entſcheidungen zu beugen, wird es beim ben über der Kluft eine Kritit, die, jedes

Jüngſten Gericht lernen müſſen. Darum ſorge ſicheren Maßſtabes bar, die Verwirrung voll

ein jeglicher, daß er alsdann nicht mit ſeinem endet ..."

behaupteten Richtigwiſſen ins unheilige Feuer

geworfen werde. "

Auguſt Scherl und die Woche“„

m Grunewald iſt

Dichtung Beitungsunternehmer von zweifelloſen Fähig

einric Lilienfein , der Generalſekretär teiten, war wohl ein überzeugter Anhänger

der Deutſchen Schillerſtiftung, läßt ſich des deutſchen Raifertums und insbeſondere

im „ Lit. Echo " über den zerfahrenen Zuſtand Wilhelm II. treu ergeben. Das deutſche Volt

unſerer Literatur aus : kannte ihn am meiſten aus der von ihm ge

„Und unſere Literatur ? gründeten „ Woche“, weniger aus dem „Tag“,

.

*

Die geiſtige Not der deutſchen J Med en gestorben . Dieſer Mann, ein
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HingundRung,dankder„Woche"undihren Erfreulich wächstim BürgertumdieBaht

welcher der ,,Woche " folgte. Heute darf man jede Stube, ſei es auch nur ein ſchlichter

ſagen , die Woche ", die zur Kräftigung des oder gar ſchlechter Öldrud Beitſchriften

monarchiſchen Gedankens gedacht, gegründet wie die „ Woche“ aber machten durch die

und in dieſem Sinne geleitet wurde, iſt eben- Häufigteit ihrer Bilder die ganze Sache zur

dieſem monarchiſchen Gedanken verderblich Karikatur.

geworden. In jeder Nummer der „ Woche “ Das Kaiſertum liegt am Boden. Aber

ſtanden die Bilder aus dem höfiſchen Leben jene Mode blüht weiter. Es gibt in Deutſch

Berlins und der anderen deutſchen Reſidenzen land nicht gar jo viel Ehrwürdiges mehr ;

ſtets an der Spike. Sie zeigten, bis zur aber was noch vorhanden iſt, das wird ge

Indiskretion , die deutſchen Monarchen ſchut- bildert auf Tod und Leben und dem lieben

los den Zufällen und Bosheiten der photo Lefer noch drudfeugt ins Haus geſchidt,

graphiſchen Linje preisgegeben und brachten damit er es ſich nur gleich früh mit dem

mit den Perſönlichkeiten zugleich den Ge- Kaffee einderleiben kann.

danten , der in ihnen ſich auswirkte, unter Könnten wirklich teine gehaltvolleren

alle kritiflüſternen Augen und in alle klatſch- Sachen an die Stelle dieſer gedankenloſen

lüſternen Mäuler. Die Abgeſchloſſenheit, in Bildchen gedrudt werden?

der früher die Regierenden lebten und die ihr Franz Adam Beyerlein

Menſchliches -Allzumenſchliches wohltätig ver

barg, wurde zugunſten einer ungeſchidten Heraus aus der Sadgaſſel
!

Reflame durchbrochen ; und ſo kam es, daß

O
Nachahmern mit , die des Haders

hohen Herrſchaften bald Beſcheid wußten und müde ſind, die ſich aus der Verſumpfung

jie belächelten . des politiſchen Lebens herausſehnen und an

Unſeligerweiſe tam dem Bedürfnis der die Stelle wohlfeiler Verneinung die poſitive

„Woche“ die Eigenart des Kaiſers entgegen; Leiſtung geſest ſeben möchten . Dieſe Be

kein Menſch, von Film- und anderen Schau- wegung reicht weit hinein bis in die Wähler

ſpielern, deren Beruf dies ja ſoließlich mit maſſen der Rechtsparteien . Und wenn

ſich bringt, abgeſehen, hat ſich wohl ſo oft H. Klöres im „ Tag “ ſcharfe Kritit an dem

photographieren laſſen wie Wilhelm II. Und bisherigen Wirten der einen dieſer Parteien

jede dieſer Photographien trug eine Spur übt, ſo gilt, was er ihr zum Vorwurf macht,

Achtung vor der Monarchie von dem alt- in mindeſtens dem gleichen Maße auch für

überkommenen , wirklich ſehr anſehnlichen die andern. „ Es bedarf“, ſchreibt der Ge

Hügel der Ehrfurcht ab; jedes dieſer ,,Woche " . nannte, „ einer gründlichen Neuorientie

Hefte machte der monarchiſchen Gedanken rung der Partei. Die ſchon jest wieder ſich

gemein und nahm ihm etwas von der Weihe. regende Daltit der Oppoſition aus Prinzip

Man beſah ſich zuerſt den Kaiſer, dann auf gegen eine Regierung, die nur aus den

der nächſten Seite einen Sodei und ſchließlich Fehlern ihrer Vorgängerin geboren wurde,

etwas weiter hinten einen Hochſtapler, alles fängt nachgerade an , findiſch zu wirken . In

in demſelben Heft. Erwiſcht man jekt 3. B. einer Zeit, da das Wohl und Wehe des Vater

beim Bahnarzt ein paar Nummern der landes von der Einigkeit ſeiner Bürger ab

„ Woche“, die nur um ein gahrzehnt zurüd- hängt, darf die Deutſche Volkspartei ihre

liegen, fo befällt einen ſchlechthin ein Grauen bereitwillige Mithilfe keiner Regierung der

vor der Unkultur und dem Ungeſchmad, die ſagen , die je vaterländiſche Intereſſen zu der

cinem aus dieſen Seiten entgegengrinſen . treten berufen iſt, auch wenn ſie nicht Sik

Scherls Abſicht iſt gründlich fehlgeſchlagen und und Stimme in ihr hat. Die Probleme

hat ſich in ihr gerades Gegenteil verkehrt. der Innen- und Außenpolitit find mehr denn

Man kann es am beſten ſo ausdrüden : im je identiſch. Die kommende, in ihrem Ernſt

alten Reich gehörte wohl ein Raiſerbild in kaum geahnte Entwidlung des deutſchen

»
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Voltes iſt nicht nur eine rein wirtſchaft Mitſchulmeiſters. Seit zehn Tagen tun wir

lide 8ahlenrechnung. Weit ſtarter werden doppelten und dreifachen Dienſt. Und init

ſeeliſche und moraliſche Imponderabilien ſich der Sugend ziehen wir in Freizeiten weit über

geltend machen ... Noch iſt das deutſche Volt die Berge und erzieben wandernd. In den

dort zu paden, wo ſein Gefühl ſpricht. Aber Kindern finde ich meine Brüder und Schwe

gerade auf dieſem Gebiete derſagten die ſtern , finde in ihnen aus unſer verloren ge

Männer, denen die Leitung der Deutſchen gangenes ,ſibiriſches Paradies'.

Voltspartei oblag. Der Egoismus des Be- Mag nach unſerer Heimtebr Erübung über

ſißes zog ihrem Denten und Wollen eine uns gefloffen ſein -- wir mußten alle durc ),

unüberſteigbare Schranke, und die Zeichen obgleich der Heimgekehrten Täuſchung gar zu

der Zeit wurden von ihnen nicht verſtanden . groß war, ſo daß noch heute viele ringen unter

Die großen moraliſden Werte, die in dem Oruc der ſeeliſchen Schmerzen . Was

der Wählerſchaft dieſer Partei enthalten in dem Brief des einen ſpricht, der mir geſtern

find, blieben daher obne Wirkung, ja es gebracht wurde, klingt auch in allen andren

wurde, was ſchlimmer iſt, dieſer für die wider : „Mir fehlen die Worte, um zu ſagen ,

politiſche Gefundung des Voltes höchſt wert- wie wahr und ſtart in der Fremde das Gött

volle Teil des Bürgertums geradezu matt liche war, und wie ſchmerzlich das Leben in

geſekt, weil er nicht mehr weiß, für der gefühlsfremden Heimat iſt. Manchmal

welche diele er ſtreben ſoll. " wird deshalb dein Ruf zu mir ohne Echo ver

Es liegt im Intereſſe der rechtsgerichteten ballen. Gern würde ich dir ' antworten ,

Parteien , die das natürliche Sammelbeden doppelt gern, weil uns durcs Sorgental die

des ideal geſinnten Bürgertums bilden , „daß gleichen Sterne den gleichen Weg leiteten.

neue Männer ſie leiten , die durch die Ver- Aber das alles wirbelt ſo wild wie Nebel

sangenheit nicht belaſtet ſind“. Der ſehr dehn- geſtalten durch den Kopf, und ich kann es zu

bare Begriff „national“ verlangt gebieteriſch keinem Bilde formen, kann es nicht mit

nad, einem neuen , allgemeingültigen Inhalt. teilen' ... Und es klingt faſt hart, wenn ein

anderer ſchreibt: ,. , . und gar niemand ver

ſteht uns, ſelbſt die Mutter nidyt ! Und alle

Antworten , die tommen von Nord und Süd,

Sibiriſcher Nachklang find durchzittert pom leiſen Web um unſer

Fir hatten im Maiheft, in der Abteilung verlorenes Reich Gottes.

„ Auf der Warte " (S. 132), ernſte Wir werden aber nicht ſtehen bleiben :

Worte eines - nach fünfjähriger Gefangen- klagend, zagend. In mir wurde es zur Beit

ſchaft - aus Sibirien heimgekehrten Kriegs- der Licht- und Jahreswende Klarbeit, nach

gefangenen aus dem „ Volkserzieher " nach- vier Monden ſchweren Ringens " ...

gedrudt. DerDer Verfaſſer, Lehrer Martin Wir brechen hier ab. Dieſe leidgereiften

Müller, ſchreibt uns im Anſchluß an unſren jungen Deutſchen haben die große Stille,

Buruf „ Deutſchland iſt euer Arbeitsfeld" und in der großen Stille die ſchweigend zu

ein ſchönes Ergänzungswort. greifende große Liebe gelernt. Euch braudt

... ,, Freilich : Deutſchland iſt unſer Ar- Deutſchland noch !

beitsfeld. Und wir wollen nicht die Lekten

ſein , die ihre Hand an den Pflug legen. Wir

taten es alle ſchon . Haben keine Stunde ver- Die Stieffinder der Bolſche.

ſäumt. Wenn es auch webe tat, unſere Kraft

wiſten
wieder in einer parteibadernden Welt eingu

icht nur in Arbeitertreiſen , auch unter

Freude ... unſern Gebildeten iſt die Ruſſen

Dies ichreibe ich um die zweite Stunde begeiſterung noch groß. Dieſen allen ſei das

nach Mitternacht am Fieberbette eines kranten fehr aufſchlußreide Buch Arthur Holitſchers:

W3"

-

ſeben. Schmerzaber gebar noch immer rechte Ni
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„Drei Monate in Sowjet - Rußland“ richtet, daß ſie Millionen für glanzvolle

(S. Fiſcher, Berlin ) empfohlen. Vielleicht Ballettaufführungen hinauswirft. Eroke

wirkt die erſchütternde Schilderung des Ver- dem hält Holitſcher unentwegt an dem Glau

faſſers über ſeinen Beſuch im Peters- ben feſt, daß Moskau das kommuniſtiſche

burger ,,Syriftſteller- und Gelehrten- Ideal verwirtlichen werde ! Immerhin iſt er

baus" doch etwas abkühlend : ehrlich genug, einzugeſtehen : ,, Die Rünſtler

,,Ich hatte mir unter dieſem Gelehrten- und Dichter Rußlands, die zu ſprechen ich

haus ſo etwas wie ein weltliches Kloſter, ein Gelegenheit fand, waren unglüdlich. Man

Refugium vor den Nöten und Enttäuſchungen chem ſchrie der Kummer und Porn aus der

des harten Daſeins vorgeſtellt, ein geiſtiges Kehle heraus, andere würgten ihn hinunter,

Afyl ... aber ihre Augen floſſen vor Verzweiflung

Wie wir die Simmerflugt betreten , erhebt ůber ..."

ſidy von einem tleinen, halbkreisförmigen

Seidenſofa, das früher in irgend einer Salon

nifde geſtanden haben mochte, ein kleiner, zu unſerer Muſifbeilage
blaſſer Greis, der dort geſchlafen hat, ſtellt ſich

befcheiden por uns hin, und der Führer AntonioMüller-Serrned,deffenLie
, ,

präſentiert mit einer den be

rühmten Phyſiter ... Wir gehen vorüber. drängten Beitumſtände erſt beute bringen

Im nächſten Zimmer, das in bemertens- tann , obwohl ſchon Karl Stord ſie noch für

werter Unordnung iſt, denn der Befiker ſoll den „ Türmer“ ausgewählt hatte, iſt unſern

nach einem beſſer beizbaren gebracht werden , Leſern vermutlich ein Unbekannter. Der

bauſt der berühmte Geograph, Mitglied vieler Künſtler iſt 1880 als Sohn des bekannten

europäiſcher gelehrter Geſellſchaften . Er Nervenarztes C. W. Müller in Wiesbaden

breitet vor uns die großen Landkarten aus, geboren und hat ſeine mufitaliſqe Ausbil

die er gezeichnet, und auf denen er reine dung zumeiſt an der Berliner Muſikhochſchule

Theorie der Golfſtrömungen des Meeres und unter Mar Bruch erhalten . Nebenbei ſtudierte

der Luft durch farbige Linien anſchaulich ge- er an der Univerſität Berlin Philoſophie und

macht hat. Ein italieniſcher Genoſſe befindet neuere Sprachen, wurde dann Theaterkapell

fich in unſerer Geſellſchaft. Der Geograph meiſter und lebt jekt - aus ein Zeichen der

ergeht ſich in Lobpreiſungen der alten Zeit Beit !Seit ! - als Enſemblepianiſt in München .

der Kongreſſe, er hat in Rom, in Florenz Müller-Herrned hat vor allem zahlreiche Lieder

geſprochen, man kennt ihn dort, gewiß, man vertont, ein Biolinkonzert geſchaffen und war

fragt ſid, was iſt aus X. geworden, lebt er tet darauf, daß irgendwer ſich einmal ernſtlich

noch ? mit ſeiner einattigen Oper ,, Der Paria"

Wir gehen vorüber. Tür an Tür hauſen ( Tert von R. Batda) befaſſen möchte, über

die größten Gelehrten des Landes. Iſt dies die günſtige Sachverſtändigenurteile vorliegen.

ein Heim , ein Gaſthof zu furzem Verweilen , Im Orud erſchienen ſind bisher zwei Balladen

oder ein Gefängnis? Hier bauſen ſie für Tenor und acht Lieder für Alt bei Fr. Hof

Simmer an immer, Biologen, Mediziner, meiſter in Leipzig, eine Klavierſonate op. 4

Juriſten . Gierig werden wir nach dem Neuen und rechs Lieder op. 5 beim Mitteldeutſchen

befragt, das ſich in Deutſchland, in der Welt Muſikverlag in Berlin. An den Liedern unſe

dort draußen abſpielt ..." rer Beilage wird der dramatiſce sug der

Von derſelben Regierung, die lo die Melodieführung, eine farbige Harmonit und

Geiſteselite des Landes elend zugrunde der llangſchöne, reiche Klavierſatz zu weiterer

geben läßt, wird einige Seiten vorher be- Beſchäftigung mit dem Komponiſten einladen.

Derantwortlicher und Hauptføriftleiter : Prof. Dr. phil. h . c . Friedrich Lienhard . Für den politiſchen und wirt

idaftlichen Teil : Ronſtantin Somelzer. Alle Zuſchriften , Cinſendungen uſw. an die Schriftleitung deo Zürmers ,

Berlin - Wilmerádorf, Nudolſtädter Straße 69. Drud und Verlag: Greiner u. Pfeiffer, Stuttgart





A
.
K
ö
n
i
g

2
7

A
n
i
k
i

ا
ل
ا
ف
ت
ت

B
l
i
d

a
u
f
s

D
o
r
f



922

DITTE

sura

e ben ge ?
Ο τ e m

guam

s
c
h
a
u
e
nจ

อ

1

b
e
s
t
e
r
i
t

Der Timer
Herausgegeben von Prof. Dr. h.c. Friedrich Lienhard

28. fahrg . Auguſt 1921 eft 11

Was müſſen wir für die körperliche

Erſtarkung unſerer Jugend tun ?

Von Dr. Hugo Bach

Im Frühjahr 1916 übergab ich der Öffentlichkeit einen Aufſak : „ Was

tönnen wir für die körperliche Erſtartung unſerer männlichen Jugend

tun ?“, um in weiteren Kreiſen auf die unſerer Jugend drohende,

durch den Krieg deutlich gewordene Gefahr des geſundheitlichen

Rüdgangs aufmerkſam zu machen und beſtimmte Forderungen für die Abhilfe

zu ſtellen . Die von mehreren Seitſchriften gewünſchte Veröffentlichung bewies,

daß die behandelten Fragen von größtem Intereſſe für die Allgemeinheit waren .

Heute, fünf Sabre ſpäter, nach den Leiden des Hungers und den ſonſtigen Nöten

des Krieges handelt es ſich nicht mehr darum, was wir für unſere Jugend tun

können , ſondern was wir für ſie tun müſſen, um ſie vor dem erſchredend nahe

gerüdten körperlichen Niedergang zu retten. Die Frage iſt heute zur Rukunfts

frage unſeres Voltes geworden. Es iſt über dieſes Thema eine umfangreiche

Literatur entſtanden , die eine nur zu deutliche Sprache redet. Nach den heutigen

Berichten des Reichsgeſundheitsamtes und aller mit der Sorge für die Volks

hygiene betrauten amtlichen Stellen läßt ſich leider nicht mehr daran zweifeln,

daß die geſundheitlichen Verhältniſſe bei unſerer Jugend recht ſchlecht ſind, und

daß wir nur mit größter Sorge an die Zukunft auch der nächſten Generationen

denten können. Von Sabr zu Jahr hat während des Krieges die Sterblichkeit
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unter den jüngeren Altersklaſſen mehr und mehr zugenommen und weiſt eine ſtete

Steigerung beſonders unter den Tuberkuloſen auf.

Will man nicht gleichgültig die Weiterentwidlung der Dinge abwarten und

unſer Vule ſeinem traurigen Schidſal entgegentreiben laſſen, ſo heißt es mit ganzem

Nachdrud diejenigen Einflüſſe auszuſchalten , die als geſundheitsſchädigend und für

die körperliche Entwidlung unſerer Jugend hemmend gelten müſſen . Die Kriegs

erfahrungen haben nun gelehrt ( Prof. Dr Brauer, Eppendorf-Hamburg), daß nicht

das Maß der Anſtedungsmöglichkeiten, ſondern in erſter Linie die disponierenden,

den Körper ſchwächenden Vorbedingungen , alſo die Schädigung der törperlichen

Widerſtandsfähigkeit, das Hauptmoment für die Auslöſung byw . Eindämmung

der Volksſeuche und ihrer mannigfachen Anfangserſcheinungen ſind. Neben dem

weſentlichſten Faktor hierbei, der Ernährung, muß der ſonſtigen Lebensweiſe unſerer

Jugend, ihrem täglichen Anteil an friſcher Luft, Sonne und Bewegung, ihrer Ab

härtung und Erhöhung der körperlichen Widerſtandsfähigkeit, die Hauptaufmerkſam

keit gelten. Hier auf offenſichtliche Nachteile in der Lebensweiſe unſerer ſchulpflich

tigen Jugend zu verweiſen und Abhilfe zu verlangen , iſt die Aufgabe dieſer Seilen,

Schon vor dem Kriege machten ſich die Schäden der durch die Sculpläne

bedingten Lebensweiſe bei unſerer Jugend bemerkbar. Als Leiter und Lehrer

der deutſchen Auslandsſchule Fridericianum zu Davos, die in ihrem Sugend

ſanatorium Knaben und Jünglingen zur Wiedererlangung ihrer Geſundheit ver

hilft, habe ich in mehr als zwanzigjähriger Tätigkeit reichliche Gelegenheit gehabt,

umfaſſende Erfahrungen zu ſammeln ; Erfahrungen , die gerade für die vorliegende

Frage von größter Bedeutung ſind. Und da die Anſtalt in den 43 Jahren ihres

Wirkens von tauſenden Knaben aus allen Teilen des Reiches beſucht wurde, dürfen

ſie eine allgemeine Gültigkeit beanſpruchen .

auffälligſte, ſich ſtets wiederholende Erſcheinung war : die weitaus

meiſten Böglinge batten die Grundlage für ihre Erkrankung im Win

ter gelegt. Die Erklärung hiefür iſt einfach genug. Es fehlte ihnen an dem für

ihren Körper Notwendigſten : Bewegung, friſche Luft und Sonne. Man vergaß,

daß unſer mitteleuropäiſcher Winter ſowie die Frühlings- und Spätherbſtmonate,

ohnehin die Zeit der Erkältungen, eine größere Widerſtandsfähigkeit und Abhärtung

des Körpers erfordern . Anſtatt dieſe durch eine entſprechende Anpaſſung des

Stundenplanes zu ermöglichen , machte man den Schülern durch einen Tagesplan ,

der allenfalls für den Sommer paßt, den Aufenthalt in freier Luft faſt unmöglich .

Die Schuld muß alſo hier in den Vorſchriften für die Verteilung des Unterrichts

geſucht werden .

Wenn der Unterricht einer Großſtadtſchule um 1 , 192, ja gelegentlich ſogar

um 2 Uhr ſchließt, wird der Schüler unter Berüdſichtigung der oft weiten Ent

fernungen taum vor 2 Uhr zu Hauſe ſein . Somit wird in den Monaten türzeſter

Tagesdauer nach Erledigung der Mittagsmahlzeit keine Zeit mehr übrig bleiben ,

vor Einbruch der Dämmerung einen längeren Spaziergang außerhalb der Stadt,

abſeits vom Dunſt und Getriebe derſelben zu unternehmen . Dabei iſt vorausgeſekt,

Daß der Umfang der Hausaufgaben und die durch geiſtige Ermüdung eines fünf

bis ſechsſtündigen Unterrichtes bei vielen erzeugte förperliche Unluſt ein längeres

Die
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Verweilen im Freien noch möglich machen . In vielen Fällen liegen die Verhält

niſſe leider auch heute immer noch ſo, daß die häusliche Vorbereitung das mit

beſtimmende Moment iſt. Ein Schüler, der eine geiſtige Arbeit von zwei bis pier

Stunden vor ſich hat, wird ſich oft nur ungern entſchließen, mit der Ausſicht auf

eine ſo umfangreiche Arbeitszeit mehrere Stunden der Erholung zu widmen .

Bei manchem ſchwächlichen Jungen war es geradezu überraſchend, wie ſchnell

er ſich bei einer den natürlichen Bedürfniſſen des jugendlichen Körpers angepaßten

Lebensweiſe im Fridericianum, mit ſeinem ausgiebigen Freiluftaufenthalt von

11 bis 4 Uhr, körperlich und dann auch geiſtig erholte. Außer sweifel iſt es, daß

es bei vielen gar nicht zu körperlichen Niederlagen gekommen wäre, wenn den

Jungen durch eine zwedmäßige Tageseinteilung die Möglichkeit gegeben wäre,

mehrere Stunden des Tages im Freien zu verbringen.

Dieſes Kapitel kann nicht übergangen werden, ohne der täglichen Arbeitszeit

gerade der Schüler in den Obertlaſſen unſerer höheren Schulen zu gedenten. Sie

bedarf beſonderer Beachtung. Die in ſo weiten Kreifen als Höchſtmaß für Er

wachſene anerkannte achtſtündige Arbeitszeit kommt bei unſeren Söhnen noch nicht

durchweg zur Anwendung. Wir ſtehen hier vor der genugſam bekannten , aber

darum nicht minder verwunderlichen Tatſache, daß ſie gerade in den Jahren ihrer

Entwidlung, die den Grund für ihr ganzes ſpäteres Leben legen, nicht weniger

als acht bis neun Stunden, in vielen Fällen gewiß noch mehr geiſtig tätig ſein

müſſen , ohne daß man ihnen im Winter die Möglichkeit gibt, durch Bewegung

im Freien ihren Körper genügend zu kräftigen und Gegengewichte gegen das

viel zu lange Siken in der Stube zu ſchaffen. So iſt die im Schulſanatorium

Fridericianum gewonnene Erfahrung der geringeren Widerſtandsfähigkeit der

jugendlichen Körper im Winter nur zu verſtändlich.

Es muß demnach die dringende Forderung aufgeſtellt werden, die während

des ganzen Jahres unterſchiedsloſe Verteilung des Unterrichts unter Berüdſidh

tigung der klimatiſchen Eigenſchaften des Winters zugunſten eines genügenden

Aufenthaltes im Freien in dieſer Jahreszeit aufzuheben. Daß dies nicht ſchon

längſt geſchehen iſt, muß in gerechtes Erſtaunen ſetzen. Haben body langjährige

gewiſſenhafte meteorologiſche Aufzeichnungen und die bahnbrechenden Unter

ſuchungen der Sonnenſtrahlung im lekten Jahrzehnt ſowie unſere eigene Erfahrung

uns längſt klar gemacht, daß dem Winter eine beſondere Stellung zuzuerkennen iſt.

Ein Zweifel hieran wird auch kaum beſtehen . Aber erſt bei einem, wenn

auch nur kurzen Einblid in die für unſere Erwägung in Betracht kommenden

Klimatabellen zeigt ſich, wie groß tatſächlich die Unterſchiede ſind, wie ſehr unſer

mitteleuropäiſcher Winter die bei weitem am wenigſten begünſtigte Jahreszeit iſt.

Da der Sonnenſchein der wichtigſte Klimafaktor von hygieniſcher Bedeutung

iſt und ſeine Verteilung im Laufe des Tages zudem einen Schluß auf die meteoro

logiſche Beſchaffenheit desſelben zuläßt, die Stunden der Dämmierung oder Dunkel

beit außerdem für den Freiluftaufenthalt der Schüler ohnedies nicht in Frage

kommen , ſo wurde die durchſchnittliche tägliche Menge des Sonnenſcheins als

Grundlage der Betrachtung gewählt. Damit ſoll jedoch keineswegs geſagt ſein,

daß nur Cage ohne Bewölkung der Wanderfreude unſerer Jungen dienlich ſind.
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Als Vertreter deutſcher Großſtädte wurde das zentral gelegene Berlin ge

wählt (Otto Berre ,,Das Klima von Berlin". Verlag O. Salle, Berlin 1908) und

quin Vergleich noch Hamburg berbeigezogen. (Helmuth König, „ Dauer des Sonnen

îcheins in Europa. Nova acta . Abhandl. der Leop. Carol. Deutſchen Aladenie

der Naturforſcher, Halle, und Bach, „ Die Anpaſſung des Unterrichtsplanes an

das Klima und ihre Bedeutung für die Geſundheit der Schüler“. Beilage zum

XXXVI. Jahresbericht des Fridericianums zu Davos 1914.) Bezeichnend iſt, daß

die Hälfte aller fonnenloſen Tage allein auf den Winter entfällt. Im meteoro

logiſchen Winter (Dezember, Januar, Februar) verzeichnen die Sonnenſchein

autographen 143 Stunden, im Sommer (Juni, Juli, Auguſt) 728, in Hamburg

bzw. 113 und 448 Stunden . Die drei Wintermonate haben alſo nur den fünften

bis vierten Teil des Sonnenſcheins der drei Sommermonate. Dieſe Unterſchiede

find ſo gewaltig, daß man ſich mit Recht fragt, warum die geſundheitſpendende

Kraft der Sonne im Winter, wo ſie uns ſo viel ſpärlicher zugeſtrahlt wird, nicht

wenigſtens nach Möglichkeit durch eine zwecentſprechende Beiteinteilung ausgenüßt

wird. Daß dies in weit größerem Umfang als bisher geſchehen könnte, zeigt die

Tabelle der Verteilung des Sonnenſcheins auf die Tagesſtunden .

Täglicher Gang des Sonnenſcheins in Berlin im Mittel der Jahre 1891–1900 .

Ott. Nov. Dez. Jan. Febr. März

9-10 11,6 6,1 3,2 3,2 7,2 11,3

10—11 13,1 8,6 5,7 5,4 8,5 13,0

11-12 13,4 10,0 6,8 6,2 10,1 13,2

12-1 13,6 10,5 7,2 7,3 10,1 13,9

1-2 14,0 9,9 7,4 6,9 9,8 13,8

2-3 12,5 9,3 5,9 5,8 8,5 13,0

3-4 10,6 5,1 0,7 1,9 6,8 10,5

4-5 3,4 0,3 2,0 5,8

Die Stunde, in der die Sonne am längſten und im Durchſchnitt alſo auch

am häufigſten ſcheint, iſt die von 12—1 bzw. von 1--2 Uhr. Im allgemeinen hat

der Nachmittag überhaupt mehr Sonnenſchein als der Vormittag. Es iſt dies eine

Folge der größeren vormittäglichen Bewölkung während der kalten Jahreszeit.

Wie traurig es dann mit unſeren armen Jungen beſtellt iſt, denen Licht und Sonne

für ihr Gedeihen to bitter nötig ſind, lehrt die folgende Überlegung. Unter der

Vorausſetzung, daß der Unterricht um 1 Uhr ſchließt und der Schüler ſich nach

dem Mittageſſen ſchon um 212 Uhr außerhalb der Stadt befindet, wo er allein

Erholung finden kann und ſoll, würde er doch nur im ganzen Dezember und

Januar 3,6 bzw. 4,8 Sonnenſtunden genießen können. Das ſind täglich durch

ſchnittlich 6–9 Minuten, falls er wirklich unter Benukung der zur Verfügung

ſtehenden Verkehrsmittel zu dieſer Seit ſchon an ſeinern Ziel iſt. In Wirklichkeit

werden die Verhältniſſe jedoch in vielen Fällen wegen der oft weiten Wege und

aus den früher angegebenen Gründen noch ungünſtiger liegen.

Würde jedoch der Stundenplan den ungünſtigen Bedingungen des Winters

mit Schulſchluß etwa um 1112 Uhr angepaßt werden, ſo käme wenigſtens im

Mittel eine halbe Stunde Sonnenſchein auf jeden Tag. Man ſoll dicſe halbe
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Stunde nicht zu leicht anſchlagen . Wer aus dem Qualm der Großſtadt kommend

die Körper und Gemüt erfriſchende Kraft auch nur einer halben Stunde reinen

Sonnenlichtes an ſich ſelbſt erprobt hat, wird gewiß auch ohne die gewichtigen ,

für ihre Ausnügung ſprechenden Argumente unſerer Hygieniter und Phyſiter ihren

Wert richtig einſchäßen. Nicht viel günſtiger liegen die Verhältniſſe in den Über

gangsmonaten. Obwohl im Oktober die Sonne in Berlin durchſchnittlich täglich

3,1 Stunden , im März ſogar 3,4 Stunden ſcheint, kann ein Berliner Schüler nur

40 oder 45 Minuten dieſer Seit täglich im Freien ſein. Es geht ihm alſo der weitaus

größte Teil des lebenſpendenden Sonnenſcheins verloren .

Dieſe Betrachtungen ließen ſich unter Ausnüßung der noch nicht abgeſchloſſe

nen wichtigen Unterſuchungen der lekten Jahre über die Beſchaffenheit der Sonnen

und Himmelsſtrahlung und ihre Ausnükung im Dienſte der Medizin noch über

zeugender und bedeutſamer geſtalten. Mit aller Deutlichkeit geht aus denſelben

hervor, daß auch in der Zuſammenſeßung des Sonnenlichtes zwiſchen Winter

und Sommer gewichtige Unterſchiede beſtehen, die nicht minder für die Not

wendigkeit der Berücſichtigung des Winters für unſere Jugend ſprechen . Eine

der weſentlichſten Erfahrungen dieſer Unterſuchungen iſt vielleicht die Anteilnahme

des Hinimelsgewölbes auch an nicht klaren Tagen an der für das Befinden des

Menſchen wichtigen Strahlung. Dem ſich im Freien befindlichen Menſchen werden

auch bei nicht woltenloſem Himmel wertvolle, die Geſundheit fördernde Kräfte

zugeſtrahlt. Es kann hier nicht eingehender auf jene vielſeitigen Forſchungen, die

das geſamte Gebiet des Sonnenſpektrums umfaſſen, eingegangen werden. Sie

lebren jedenfalls, daß bis jeßt viel zu wenig geſchehen iſt, um die uns von der

Natur zur Verfügung geſtellten Kräfte für unſere leidende Jugend auszunüßen .

Nimmt man ihr in unſerem Winter die an ſich gegenüber dem Sommer geringeren

Schußmittel durch mangelnden Aufenthalt in freier Luft, ſo liefert man ſie eben

dem Einfluß der Tuberkuloſe und anderer Krankheiten aus und macht ſie wehrlos.

Daber bleibt keine andere Möglichkeit. Die Stundenpläne unſerer

Schulen müſſen fo umgeſtaltet werden , daß der Unterricht im Winter

nicht ſpäter als um 1142 Uhr dormittags ſein Ende jindet. An kleineren

Orten , wo größere Schulwege nicht ins Gewicht fallen und wo der Schüler in

kurzer Seit auf freiem Felde ſein kann, könnte der Schulſchluß auch auf 12 Uhr

gelegt werden, wie es bei manchen Schulen ſchon heute geſchieht. Über die Mög

lichkeit ſolcher Umgeſtaltung auch in ſchultechniſcher Beziehung ſoll ſpäter ge

ſprochen werden .

Tſt mit der Erfüllung dieſer Forderung der der Jugend auch im Winter un

bedingt nötige Aufenthalt in freier Luft ermöglicht, ſo iſt damit noch nicht die

Gewähr einer regelmäßigen und gründlichen Ausnüßung dieſer Möglichkeit ge

geben. Die heutigen Geſundheitsverhältniſſe bei unſerem Nachwuchs ſind jedoch

ſo ernſt und erheiſchen jo konſequente Ausnüßung aller zu Gebote ſtehenden Mittel,

daß wir ihre Verbeſſerung nicht dem Belieben des Einzelnen anheimgegeben wiſſen

möchten. Der Staat möge fich, wie es mit der Wehrhaftmachung unſe

rer Jugend während der Kriegszeit der Fall war, der körperlichen

Erſtartung der Jugend annehmen, entſprechend ihrer Bedeutung
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für das Voltswohl. Nur ſo tann gründliche Abhilfe erwartet werden . Eine

zwedentſprechende Organiſation ſollte um ſo leichter durchzuführen ſein , als dem

Staat die Sorge für ein großes ſtehendes Heer abgenommen iſt. Dieſer Gedanke

mahnt aber auch zugleich, die Wiedererſtartung unſerer Jugend als eine heilige

Pflicht zu betrachten . Für ſo manchen Jüngling war die Zeit ſeines Militär

dienſtes die Zeit der Ertüchtigung ſeines Körpers. Heute, wo dieſe Schule für

die Erziehung zur Mannhaftigkeit fehlt, ſollte auch aus dieſer Erwägung heraus

an einen Erſak gedacht werden, ſoweit die geſundheitliche Seite in Frage kommt.

Nicht auf dem bisherigen Wege mit den üblichen 1–2 Turnſtunden, den

1-2 dem freiwilligen Sport gewidmeten Nachmittagen , die keineswegs eine

überall beſtehende Einrichtung find, dürfen wir das Heil erwarten . „ Täglich ſoll

der Knabe und Jüngling in der Lage ſein , ſich in friſcher Luft zu

bewegen , ſeinen Körper zu träftigen und geldidt zu machen. Und

regelmäßig , wie der Schulunterricht, müſſen dieſe Übungen ſein.“

Das Weſentliche hierbei iſt unzweifelhaft der Aufenthalt im Freien und die Körper

bewegung. Ob es Wanderungen, ob Sport oder Spiel ſein ſollen, iſt nicht aus

ſchlaggebend. Am beſten wird ein verſtändiger Wechſel aller der . Körperbildung

dienenden Möglichkeiten ſein, wobei geſundheitliche Rüdſichten auf den Einzelnen

und ſeine Neigung mitbeſtimmend ſein können. All dieſe Erwägungen ſind jedoch

der Hauptforderung gegenüber von untergeordneter Bedeutung. Was ausſcheiden

müßte, wären ſportliche Auswüchſe mit dem bloßen Ziel der Retordleiſtung.

Man hat hier und da die Frage aufgeſtellt, ob der Staat wirtlich die Pflicht

hat, für das förperliche Wohl der Jugend auch außerhalb der Schulräume zu

ſorgen bzw. über demſelben zu wachen . Der aus der Not der Zeit ſich ergebende

Swang gibt die Antwort ſelbſt und wirft alle Bedenken über den Haufen. Wenn

der Staat ein Intereſſe daran hat, die zu ihm Gehörenden nicht in Unwiſſenheit

aufwachſen zu laſſen, ſondern ihren Geiſt zu ſchöner Blüte zu bringen, ſo muß

ſein Intereſſe an dem körperlichen Gedeihen ein ungleich größeres ſein ; denn

es betrifft eine Exiſtenzfrage des ganzen Voltes. Und ein geiſtiges Gedeihen iſt

zudem nur auf,geſunder törperlicher Grundlage möglich. Auf die ſich hier auf

drängenden Parallelen aus der geſchichtlichen Überlieferung anderer Völker, denen

die körperliche Tüchtigkeit der Jugend höchſtes Ziel war, ſei hier nicht eingegangen .

Es will uns aber ſcheinen , daß ichon die Tatſache des Schulzwanges auch die Ver

pflichtung der Sorge für das körperliche Wohl in ſich birgt. Wenn mit der Reife

prüfung ſich die Tore der Schule hinter unſern höheren Schülern ſchließen, ſo

haben ſie einen anſehnlichen Teil ihrer Lebenszeit in voller Abhängigkeit von

jener verbracht. Denn mit ganzem Nachdrud beſtimmte die Schule auf Grund

ſtaatlicher Verordnungen die Lebensweiſe des Schülers bezüglich der Einteilung

des ganzen Tages. Ein Mitbeſtimmen des Elternhauſes war im weſentlichen

ausgeſchaltet. Bedenkt man, daß die Schuljahre aber gerade die Zeit der körper

lichen Entwidlung ſind, die ausſchlaggebend für den geſundheitlichen Werdegang

des weiteren Lebens ſind, ſo drängt ſich die Schlußfolgerung der ſtaatlichen Für

forge auch als einer moraliſchen Pflicht von ſelbſt auf. Dainit die Entwidlung des

jugendlichen Körpers durch die einſeitige geiſtige Tätigkeit, durch das fünf- bis
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ſechsſtündige tägliche Siken in den Schulräumen mit den dazu gehörenden häus

lichen Vorbereitungsſtunden nicht gehemmt wird, ſind Gegengewichte zu ſchaffen .

Schon vor dem Kriege fehlte es nicht an gewidytigen Stimmen auch aus dem

Lager der Unterrichtsverwaltungen ſelbſt, die für die Regelung aller der körper

lichen Entwidlung der Schuljugend dienenden Unternehmungen durch die Schule

ſelbſt eintraten . Heute ſind dieſe Forderungen unabweislich geworden .

Bum Schluß noch einige Worte über die Anpaſſung der Schulpläne an die

klimatiſchen Bedingungen unſeres Winters . Dieſelben ſollen jedoch nur Hinweiſe

ſein . Der eingehenden Durchprüfung bliebe es vorbehalten, im einzelnen feſt

zuſtellen , auf welchem Wege man am beſten ans Ziel gelangen kann . Man möge

ſich jedoch ſtets vor Augen halten, daß die Gefundung und Erſtarlung unſerer

Jugend wichtig genug iſt, um auch einige Unbequemlichkeiten oder Verzichte in

den Kauf zu nehmen. Und wenn ſchlimmſten Falles der Unterrichtsſtoff im Winter

zugunſten eines vermehrten Aufenthaltes im Freien etwas beſchnitten wird, ſo

wäre dies auch kein Unglüd. Unſere bisherige Auffaſſung, den Winter als die

Hauptarbeitszeit des Schülers anzuſehen , war eben falſch und für ſeine Geſundheit

höchſt nachteilig. Im übrigen iſt noch nicht einmal geſagt, daß eine ins Gewicht

fallende Einbuße an Wiſſen nötig iſt. Wir ſchleppen noch immer ſo manchen Ballaſt

in unſern Lehrplänen mit, deffen Wegräumung höchſt ſegensreich und als wert

voller Seitgewinn zu begrüßen wäre.

Ebenſo würden ſich die vorzunehmenden Änderungen der Tagespläne wahr

ſcheinlich gar nicht einmal als ſo weſentlich herausſtellen . Bei einem Beginn des

Unterrichts um 8 Uhr morgens würde man unter Einhaltung von Fünfminuten

pauſen und einer Hauptpauſe von 10 Minuten 4 Kurzſtunden von je 45 Minuten

Dauer auf den Vormittag legen können und dabei einen Schlußtermin von 11 Uhr

20 Minuten erzielen. Der ſo entſtehende Verluſt an Stunden müßte unter tun

lichſter Einſchränkung der Klaſſenpenſen durch Nachmittagsunterricht an zwei oder

drei Tagen von 4 Uhr an ausgeglichen werden. An dieſen Tagen ſollte alsdann

die häusliche Vorbereitung ausgeſchloſſen ſein, was ſich durch Verzicht auf Haus

aufgaben für den folgenden Tag ermöglichen ließe. Im Sonimer maden die

günſtigeren klimatiſchen Bedingungen und die längeren Tage beſondere Maß

nahmen zur Erzielung eines genügend langen Aufenthalts im Freien kaum nötig,

wenn man nicht mit dem ungeteilten Unterricht überhaupt brechen will.

Läßt man die Anregungen und Beſchlüſſe mehrerer großer Gymnaſiallehrer

vereine während der Kriegszeit zur Richtlinie dienen, ſo wäre man bereits auf

dem beſten Wege, etwaige Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen. „Die

wiſſenſchaftliche Ausbildung betrachtet als ihre Hauptaufgabe die Erziehung zum

jeiſtigen Arbeiten, nicht die Aneignung eines umfangreichen Wiſſensſtoffes."

Dieſes Ziel iſt auch unter Einſchränkung der Hausaufgaben zu erreichen . Eine

geiſtige Verflachung iſt nicht zu befürchten, wenn der Unterricht ſelbſt mit allem

Nachdrud ausgenüßt wird, und eine Erhöhung der Anforderungen an die geiſtige

Betätigung des Schülers in der Unterrichtsſtunde wäre nur zu begrüßen . Um

diejenigen, die ſolchen vermehrten Anforderungen nicht gewachſen ſind, weil ihnen

die für ihre mühſelige Vorbereitung nötige Zeit fehlt, wäre es nicht ſchade. Es
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wäre keineswegs bedauerlich, wenn die Differn des Schulbeſuches in den oberen

Klaſſen unſerer höheren Schulen etwas zurüdgingen . Schließlich wird die Güte

des Unterrichts auch von ſelbſt gewinnen, wenn die qualvolle Länge von fünf bis

ſechs hintereinander liegenden Schulſtunden aufhört und einer Einteilung Plak

macht, die auf die Leiſtungsfähigkeit jüngerer Menſchen Rüdſicht nimmt. Aus

langjähriger Erfahrung kann ich feſtſtellen, daß die Leiſtungen der Schüler bei

einer Verkürzung der Schulzeit am Vormittag weit hochwertiger werden . Unter

Anwendung des Grundſages einer Zweiteilung des Unterrichts auf den Vor- und

Nachmittag hat das Fridericianum zu Davos bei gleichzeitiger voller Ausnüfung

des Klimas in den 43 Jahren ſeines Beſtehens auch die offenſichtlichſten geiſtigen

Erfolge erzielt, obwohl die weitaus meiſten ſeiner Böglinge es bereits erkrantt

oder körperlich geſchwächt aufſuchten .

Unſere Seit iſt arm an Hoffnungen , und tiefes Dunkel laſtet nicht nur auf

der Gegenwart, ſondern auch auf der Zukunft. Eine Beſſerung können wir nur

von einen ſtarken fünftigen Geſchlecht erwarten. Bu dieſem unſere Jugend zu

erziehen, ſei unſere heiligſte Aufgabe.

Stille Stunde · Bon Rudolf Paulſen

Ich möchte mein Ohr nun legen

Ans Herze der Natur

Und horchen einen Schlägen

Und leſen Gottes Uhr.

Ich möchte dem Atem lauſchen ,

Jer in der Erde dröhnt,

Des Meeres tiefſtem Rauſchen

Und was cs Heiliges tönt.

Ich möchte das All befragen

Nach Lebens und Todes Sinn;

Es ſoll mir Mutterworte ſagen,

Mir ſagen, wer ich bin.

Ich möchte hinübergehen

Leiſe und ſchön wie ein Kind,

Ich möchte ganz ſanft verwehen

Wie ſingender Abendwind.
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Doch von morgen an

Bon Paramon Baburin

1. Rüdgrat

och von morgen an ſoll es anders werden.

Die halbe Nacht hatte er wieder wach gelegen und gehaßt,

den Mann gehabt, den zu lieben er ſchon ſeit einer Reihe von Jahren

ſich vergeblich bemühte.

Es mußte anders werden . Lieber draußen in der Provinz ein beſcheidenes

Amt verwalten , als täglich dieſen eiskalten Hochmut, dieſen in faritiert vollendete

äußere Formen getleideten Sarkasmus, dieſes unbeſiegbare Beſſerwiſfenwollen ,

dieſes gottesgnadentümliche Gehaben, dieſe jämmerliche baarſpaltende Kleinlich

keit, dieſe ſtierköpfigen ſchulmeiſternden Wortſchindereien, dieſe geradezu läppiſche

Logit zu ertragen, die auf Schrauben noch Stelzen ſtülpt und nicht zufrieden iſt,

ehe ſie nicht jede Frage hundertmal beſpeichelt und durchgekäut hat, um ſchließlich ,

nach ichmählich vertanem Aufwand, mit einer Swangsidee, die ſtets den Nagel

neben den Kopf trifft, den lahmen Ausſchlag zu geben.

Als Arbeit vieler Cage und mancher durchwachten Nacht hatte er dem

Miniſter den Entwurf vorgelegt. In kurzen padenden Säken war die verwidelte

Sachlage mit Auffaſſung und Gegenauffaſſung, Beiſpielen und Gegenbeiſpielen

vorgetragen und akademiſch und praktiſch gezeigt, welche Entſcheidung getroffen

werden müſſe.

Schon nach einigen Stunden ſtellte der Chef ihm das Schriftſtüc wieder

zu, ſprachlich durch korrigiert wie ein Schulheft, mit Randbemerkungen verſehen

und mit dem Erſuchen um gefällige Rüdſprache. Genau das Gegenteil wollte

der Miniſter. Die ganze Arbeit war für die Rake. Der Referent hatte ſich auch

diesmal, wie ſo oft, wieder zu fügen. Nicht einer höheren Einſicht ſich zu beugen

galt es , dies hätte er gern getan. Nein , den Windungen einer Rabuliſtit ſollte

er folgen , an der nicht ein einziger echter Faden war. Und dies in einer Angelegen

heit, die er ſeit langem durchaus beherrſchte, während ſie dem Miniſter bis vor

kurzem ganz und gar fremd war.

Von einer ſachlichen Erörterung keine Rede. Niemals. Völlige Verſchloſſen

heit. Stablpanzerung. Ein dider Schädel, von dem alles abprallte. Hauptwaffe

brütendes Schweigen, zum Schluß die Brutalität eines beſchränkten Wertmeiſters.

Doch diesmal ſollte es anders kommen ! Diesmal wollte er nicht, wie fo

oft, wie ſo viele ſeiner Kollegen, den von allen mit Inbrunſt gehaften Mann,

der ſich auf Gerechtigkeit und Sachlichkeit ſoviel zugut tat und beides nicht beſaß,

diesmal wollte er ihn nicht mit faltem Schweiſ auf der Stirn , mit zitternden

Händen, Bornestränen in den Augen und Schmach der Ohnmacht im Herzen

verlaſſen . Diesmal wollte er ſich endlich, endlich entladen .

Bur befohlenen Stunde fand er ſich beim Miniſter ein. Man nahm Plak.

Der Miniſter ſchwieg. Den im Schweigen liegenden Vorteil pflegte er niemals
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zu verſäumen . Dies zwang den Referenten , ſich auszubreiten . Kleine Pauſen

im Vortrag ſollten dem Miniſter Gelegenheit zur Stellung geben. Doch der ſchwieg.

Mit Wärme und Überzeugungskraft verteidigte der Referent ſeine Poſition. Der

Miniſter ſchwieg.

Nach Beendigung des Vortrages ſchob der Miniſter den Unterfiefer ſchräg

empor und ſagte mit hohler Stimme :

„Sie haben geſagt, eine andere Entſcheidung als die von Ihnen angegebene

könne nicht getroffen werden. So haben Sie auch in Ihrem Entwurf geſchrieben .

Ich nehme an, daß Sie mit dieſer Äußerung der Entſcheidung, die ich zu treffen

haben werde, nicht haben dorgreifen wollen. Meine Entſcheidung iſt der im Ent

wurf vorgeſehenen entgegengeſetzt. Die hierfür obwaltenden Gründe in über

zeugender Weiſe darzuſtellen, iſt die Sache des Referenten , alſo die Thrige. Ich

will Ihrem ſo ausgeſtatteten neuen Vortrag bis morgen nachmittag um fünf Uhr

entgegenſehen, da ich um ſechs Uhr auf zwei Tage verreiſe. Guten Abend 1 "

,, Erzellenz !" ſagte der Referent und trat dem Miniſter einen Schritt näher.

Jekt war die Stunde da oder nie. „ Exzellenz !"

„Haben Sie noch etwas?“ fragte der Miniſter, der ſchon unter der Tür ſeines

Arbeitszimmers ſtand.

,, Erzellenz ! Ich ich ich ich werde den neuen Entwurf

beſtimmt ſchon bis morgen mittag zwölf Uhr vorlegen können .“

Doch von morgen an

2. Der Nerjp elg

Doch von morgen an ſoll es anders werden.

Ein unnüß Leben iſt ein früher Tod. Schlafloſe Nächte hatten ihm dieſe

Erkenntnis gebracht.

. Soweit er zurüddenken konnte, war er ein Egoiſt geweſen. Ich, ich , ich

war ſein zweites Wort. Nur ſich ſelbſt hatte er gelebt. In der Verödung. Dies

ſollte anders werden. Wonnig, wonnig ſollte es werden. Genau ſo wie er es

heute nacht geſehen und geſchrieben hatte. Er holte die Blätter und las mit tiefer

Befriedigung:

„ Eiſig kalt war es Unter den Linden. Der Wind ſchnob in Stößen und jagte

bligende Kriſtalle durch die Luft. Der Schnee knirſchte und ächzte. Der Abend

dämmerte beran. Die erſten Laternen leuchteten auf. Alles Leben ſchien von der

Straße geflohen zu ſein. Nur zwei Schukleute in rieſigen Mänteln, mit Odertähnen

von Stiefeln. Da und dort ein tiefvermummter Paſſant, der einem unbekannten

Ziel eilend zuſtrebte. Vor Krangler heulte ein Hund nach dem verlorenen Herrn .

In den Nerz gehüllt, den Kragen hochgeſchlagen , die Fellmüke über den

Ohren, den Hals mit ſeidenem Foulard verwahrt, Hände und Unterarın mit ge

fütterten Handſduben , Pulswärmern und langen überhandſchuhen geſchüßt, ſo

chritt Edwin unbetümmert dahin, dem Reſtaurant Hiller zu , wo die Freunde

ihn zum Diner erwarteten.

In die Pforte des Edhauſes geniſtet, die ſchmächtige Geſtalt eines zwölf

jährigen Knaben , zitternd vor Kälte, in dürftigen Kleidern, Geſicht und Hände
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froſtblau . Das Kind hielt Edwin eine Schachtel Streichhölzer entgegen und ſtam

melte Unverſtändliches. Die verklamten Beinchen taumelten . In dieſem Augen

blid verhüllte eine wirbelnde Schnecwolte alles Sichtbare, den Knaben, die Häuſer,

die tahlen Bäume, die Laternen, deren Lichter nur noch zu glimmen ſchienen ."

Und er las weiter, wie Edwin dem Knaben den gangen Vorrat von elf

Schachteln abtauft. Wie er nicht zu den Freunden geht, ſondern zurüdtebrt nach

Hauſe mit dem tleinen Mann. Wie die Haushälterin auf ſein Geheiß den Knaben

akt und tränkt mit Butterbrot und Milchkaffee. Wie ſie das Kerlchen auskleiden

und ſchlafen legen . Wie Edwin ſeinen Schükling von dem rohen Vormund befreit.

Wie er ihn zu einem tüchtigen Menſchen erziehen läßt. Wie Edwins Hunger,

Gutes zu tun, immer größer wird. Wie der ererbte Mammon ihm und vielen

zum Segen gedeiht. Wie aus dem Brachfeld Lebenswerte hervorſprießen und

Glüd und unendliche Befriedigung. Dieſer Edwin war er ſelber. Dieſem Edwin

wollte er gleichtun . Und heute beginnen.

Solchen Vorſakes voll verließ er das Haus.

Eiſig talt war es Unter den Linden. Der Wind ſchnob in Stößen und jagte

bligende Kriſtalle durch die Luft. Der Schnee knirſchte und ächste. Der Abend

dämmerte beran. Die erſten Laternen leuchteten auf. Alles Leben ſchien von

der Straße geflohen zu ſein. Nur zwei Schutleute in rieſigen Mänteln, mit Oder

tähnen von Stiefeln. Da und dort ein tiefvermummter Paſſant, der einem un

bekannten Ziel eilend zuſtrebte. Vor Kranzler heulte ein Hund nach dem ver

lorenen Herrn.

In den Nerz gehüllt, den Kragen hochgeſchlagen, die Fellmüße über den

Ohren , den Hals mit ſeidenem Foulard verwahrt, Hände und Unterarm mit ge

fütterten Handſchuhen, Pulswärmern und langen Überhandſchuhen geſchükt, ſo

ſchritt Edwin unbetümmert dahin, dem Reſtaurant Hiller zu, wo die Freunde

ihn zum Diner erwarteten .

In die Pforte des Edhauſes geniſtet, die ſchmächtige Geſtalt eines zwölf

jährigen Knaben , zitternd vor Kälte, in dürftigen Kleidern, Geſicht und Hände

froſtblau. Das Rind hielt Edwin eine Schachtel Streichhölzer entgegen und

ſtammelte Unverſtändliches . Die verklamten Beinchen taumelten. In dieſem

Augenblid verhüllte eine wirbelnde Schneewolte alles Sichtbare, den Knaben,

die Häuſer, die kablen Bäume, die Laternen, deren Lichter nur noch zu glimmen

ſchienen .

Sekt das neue Leben beginnen wollen hieß : einen Überhandſchuh und

Sandſchuh mühſam ausziehen , fünf Knöpfe des Pelzmantels öffnen, das über

die Bruſt gekreuzte Foulard entknoten, den Geldbeutel ziehen , blind eine paſſende

Münze ertaſten und während aller dieſer Handlungen und bis zum Wiederaufbau

der ganzen Herrlichkeit die Eleganz und die Geſundheit den Atmoſphärilien preis

geben , der Kälte, dem Schnee, dem wirbelnden Wind.

Dies war zu viel . So hatte er nicht gewettet. Er ſah an dem Knaben vorüber

und ging ſtrads weiter. Gleich darauf bugſierte ihn der aufmerkſame Pförtner

durch das Drehkreuz ins helle und warme Zimmer.

Duch von morgen an
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3. Nachtgedanken

Doch von morgen an ſoll es anders werden. Er wird arbeiten .

Wundervolle Gedanken waren ihm in der Nacht gekommen , hatten ihn

förmlich überſtrömt.

Da ſaß er jekt am Schreibtiſch.

Erſt Sammluny ! Sammlung !

Mit Genuß gündete er eine Sigarette an . In der unbewegten Luft ſtieg

der bläuliche Rauch auf und legte ſich als ſchmale Wolte in Kopfhöhe vor den großen

Bücherſchrant. Eine ſeltſame Erſcheinung, des Nachdenkens wert.

Wie erwachend endlich griff er nach dem Papiermeſſer, ſchnitt ſorgſam auf

geſchichtete Bogen in Hälften und ſchichtete von neuem. Ein Häuflein ſchwand,

das andere wuchs.

Dann ſpikte er ſechs Bleiſtifte. Das mußte reichen für den erſten Tag, ohne

Wiederholung der Prozedur.

Darauf numerierte er die Blätter. Es waren, wie er gewollt, genau

hundert. Als er ſie durchſab, entdeďte er, daß einigen 8ablen Punkte beigeſekt

waren. Andere batte er mit Hafen unterſtrichen . Er ſtellte Gleichmaß ber, Blatt

für Blatt, ſchichtete wieder und nahm einen Bleiſtift in die Hund.

Halt ! 811erſt noch eine Sigarette !

Plößlich empfand er eine Störung. Geordnete Gedanken waren nur möglich ,

wenn ringsum Ordnung herrſchte. Die Platte des Schreibtiſches war beladen in

buntem Wirrwarr mit Büchern , Broſchüren , Seitungen, Seitſchriften , Briefen,

Notizblättern , Photographien, Schachteln , Schalen , Käſtchen , Cand. Unmöglich !

Er räumte auf und verteilte den Überſchuß der Dinge auf anderen Möbeln.

Jekt an die Arbeit!

Eine Weſpe treugte durchs Zimmer. Ihr Summen bereitete ihm Schmerz.

Er öffnete ein Fenſter und ſagte ſie hinaus. Dies dauerte lange. Als er endlich

das Fenſter ſchloß, waren etliche große Fliegen eingedrungen, die draußen in der

prallen Sonne geſpielt hatten .

Und die Jagd wiederholte ſich . Es wurde ihm voller Erfolg. Doch der kleine

Schuh von Meißener Porzellan verlor den Abſak. Er beſſerte den Schaden mit

Syndetifon aus. Ein Tropfen des hartnädigen Klebers fiel fadenziehend auf die

grüne Dede des Schreibtiſches. Das abſchabende Meſſer vergrößerte den gled.

Er klingelte beißes Waſſer herbei und bearbeitete Dede, Meſſer und Hände, um

alle Spuren des Unfalles zu vertilgen.

Dies gelang ihm nur halb . Wie ſaben ſeine Hände aus ! Er holte aus dem

Schlafzimmer das inhaltreiche Behältnis für Exterikultur und brachte ſeine Finger

mit Nidel- und Elfenbeininſtrumenten und Raloderma wieder in mendenwürdige

Verfaſſung.

Dann nahm er den Bleiſtift zur Hand

So oft die Haustür zugeſchlagen wurde, rüttelte der Luftſtoß an ſeiner Tür.

Es ſtörte ihn unſäglich. Nach längerer Unterſuchung konnte er den Übelſtand

durch Einſchieben von Papierbäuſchen in den Süranſchlag abſtellen.
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Endlich an die Arbeit !

Zweimaliges Klingeln fündete die Ankunft der Mittagszeitung.

Schon ſo ſpät? Er holte die Beitung berauf. Das eingeklemmte Papier

fiel herunter. Er brachte es mit vieler Mühe wieder an. Er durchflog die Beitung.

Nichts Neues .

Den Stift zur Hand

Der Song rief zu Tiſch . Der Vormittag war hin. Heute nachmittag aber

Nach anderthalbſtündiger Mittagsruhe ſaß er wieder am Schreibtiſch. Er fekte

den Bleiſtift an -

Kinder fuhren auf Rollſchuhen über den Bürgerſteig. Nicht am Haus vor

über, ſondern hin und her. Das rollte, rollte, rollte. Natürlich wieder die drei

Mädel von nebenan. Wie ſie zwitſcherten ! Unerträglich ! Unmöglich ſich zu

konzentrieren ! Er wartete. Nach einer Stunde verzogen ſich die Miſſetäterinnen .

Endlich an die Arbeit !

Friſche Luft war ihm nötig. Er öffnete das Fenſter. In breiten Schwaden

drang Dunſt und Rauch kochenden Aſphalts zu ihm herein, denn drüben wurde

eine neue Straßendede gelegt. 8u mit dem Fenſter ! Doch der Geruch blieb und

die bittere Störung ſeines Gemütes.

Er brach eine neue Schachtel Bigaretten an . Es klopfte. Der Tee wurde

gebracht und Swiebad . Er ſchlürfte und knabberte. Dann klemmte er die Papier

bäuſche wieder ein und ergriff den Bleiſtift.

Ehe er ihn anſekte, ſchaute er ſich um. Etwas ſtörte ihn noch. Glüdſelig

entdedte er ſchon nach einer halben Stunde, daß einer der Kunſtdrude ſchief an

der Wand hing. Er verbeſſerte den Fehler. Jekt war das Nachbarbild übered .

Immer das eine oder das andere. Nie ſtimmte die Achſe. Er holte den Maßſtod

und begann zu meſſen. Es war zum Verzweifeln. Er hing alle Bilder um und

holte zur Nagelung Hammer und Beißgange. Ein ſeinem Hausfleiß entſtammendes

Loch in Tapete und Wandverput fli&te er mit zuſammengeknetetem Brot und

tönte die Stelle mit Paſtellſtiften. Der Fleck verſchwand.

Mit dem Hammer ſchlug er ſich heftig auf den Daumen. Es blutete. Mit

Leutoplaſt, Verbandwatte und Leinwand wurde der Finger verſorgt . Feier

abend ! Die Aſphaltarbeiter verſchwanden. Es wurde Ruhe draußen. Endlich !

Er ergriff den Bleiſtift

No— Na- Ro— Ro— Nowa— Rowa— Ro- tni - ski — wie hieß doch die-

Dame in Aroſa ? Ach was, das iſt doch gleichgültig ! An die Arbeit !

Na— No-- Ro “ , war's nicht Rowalski ? Nein ! Doch ! No— Na— , id )

hab's : Nowotny ! Famos, jekt iſt die Seele frei. Nein, Nowotny iſt's nicht. Alſo

von neuem No- ka- Na - Na-— Ra- 50-S0- Sto— Smo— , allmählich

kommt's : Bo- Ba- , endlich : Swoboda ! Triumph !

Der Gong rief zum Abendeſſen.

Dann war er wieder am Schreibtiſch. Er zog die Fenſtervorhänge dicht zu.

Wie war's mollig, daher eine Sigarre.

Die elektriſche Lampe leuchtete nicht recht. Er wechſelte die Glühbirne.

Jetzt ging's beſſer. Im Bücherſchrank gähnte eine Lüde. Ein Band Grillparzer
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fehlte . Er ſuchte ihn. Erſt nach geraumer Zeit fand er den Flüchtling bei Calderon .

Wer hatte da wieder geframt?

Der Fled an der Wand erſchien aufs neue. Stifte her zur Retuſchel Kalte

Füße ſtellten ſich ein . Dagegen half die Reiſebede. Bald war ihm wieder behaglich .

Endlich war's erreicht.

Er begann zu ſchreiben .

Fünfunddreißig Jahre ſpäter fanden die Erben im Schreibtiſch des teuern

Mannes einen Umſchlag, auf dem in feſten Bügen geſchrieben ſtand: Literariſcher

Nachlaß.

Mit Wehmut und Andacht öffneten ſie. Der Umſchlag enthielt hundert mit

Seitenzahlen verſehene halbe Bogen in Kanzleiformat.

Auf dem erſten Bogen ſtand, mit Bleiſtift geſchrieben und doppelt unter

ſtrichen das Wort :

Nachtgedanken !

Im übrigen waren ſämtliche Blätter leer.

Junge Frau

Bon Hedwig Forſtreuter

Sie geht nicht mehr mit leichtem Schritt, Lodt Leben, warm und ſonnbeglängt,

Bleibt oftmals müde atmend ſtehn , Schon Daſein, das noch träumend rubt,

Dem Schmetterlinge nachzuſehn , In ihr die jagen Schläge tut,

Der ſpielend um die Weide glitt. Vom Urgeheimnis dicht umgrengt ?

An manchem Beete ſtodt ihr Fuß, O Wunder, hochgeweihtes Sein,

Und ihre Lider finten tief .. So blühend durch die Welt zu gebn,

War das ein Vogel, der da rief, Vertraut mit jeder Ühre Wehn,

Wie einer Geiſterſtimme Gruß ? Mit jedem Blatt am Straßenrain .

8u wiſſen, wenn die Schwalbenbrut

Sich wagt von dem vertrauten Neft,

Hält ſie ihr Kind im Arme feſt

Und atmet Frieden, lind und gut.
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Arbeiter und Sozialiſierung

Von Kurt Schuder

Cie ſozialiſtiſche Lehre iſt lekten Endes ein Ringen um die Seele des

Arbeiters. Es iſt ihr gelungen , dieſe von ihr viel umworbene Seele

einzufangen .

Wir erleben nun heute den hiſtoriſchen Augenblic, deſſen Trag

weite ſich noch gar nicht überbliden läßt, daß der Kapitalisnius ernſtlich anfängt,

auch ſeinerſeits um die Seele des Arbeiters zu werben. Wenigſtens beginnt er

einzuſehen , daß dieſes von ihm vernachläſſigte Gebiet vielleicht ſein wichtigſtes

Arbeitsfeld für die Zukunft wird. Der „ wiſſenſchaftliche " Sozialismus verſpricht

dem Arbeiter goldene Berge, die er nicht ſchaffen kann, verheißt ihm Erfüllung

von Idealen, in deren Weſen es liegt, daß ſie nie erfüllt werden können , kurz,

lodt ihn in ein Nichtwirklichkeitsland. Der Kapitalismus, die erfolgreichſte und

zugleich wirklichkeitsſtrengſte Weltanſchauung, hat keinen Plaß für idealiſtiſche

Traumgeſpinſte. Er wird daher dieſelbe Strenge und Nüchternheit auch an die

Arbeiterſchaft heranbringen.

Wie ſteht nun der Arbeiter den Betrieben gegenüber, die „ ſeinetwegen "

fozialiſiert werden ſollen, und was iſt ihm die Sozialiſierung? Der Arbeiter hatte

bis jeßt das Gefühl des Ausgebeutetwerdens; der Betrieb und der Betriebsinhaber

iſt ihm heute noch der Feind, den er in ſeiner jekigen Geſtalt vernichten muß.

Der deutſche Betriebsleiter, für ihn der Kapitaliſt, iſt ihm ein verbaßterer Feind

als der franzöſiſche Genoſſe, der ihm eine Kugel durch den Kopf ſchidt oder ihn

arbeitsunfähig macht. Denn er denkt, daß ſein franzöſiſcher Genoſſe dies nur

auf den höheren Befehl des Kapitalismus tut, und daß der Genoſſe trokdem ſein

Freund iſt. Er hat zu dem Betrieb meiſt nur das Verhältnis als zur Futterkrippe;

dazu kommt das Gefühl der Verbittertheit, zu den Beiſeitegeſchobenen zu gehören,

das Gefühl der proletariſchen Eriſtenz, die nichts ihr eigen nennt. Bu alledem

tritt die Einpeitſchung durch die ſozialiſtiſche Lehre und ihre Agitatoren , die vom

echten Sozialismus überhaupt nichts wiſſen . Dem Durchſchnittsarbeiter erſcheint

daher die Sozialiſierung als der Hauptſchlag gegen den verhaften Kapitalismus,

den er dadurch in ſeinem Herzen zu treffen glaubt, ſodann als das Hauptmittel,

ſeine wirtſchaftliche Lage zu verbeſſern, alſo als Lobntampf. Er bleibt demnach

an der allergröbſten Oberfläche hängen , was ja auch durchaus erklärlich iſt; den

Kern des Problems ſieht er nicht.

Und hier ſekt nun die Arbeit ein. 8wei Aufgaben ſind es, für die Löſungen

gefunden werden müſſen, eine idcelle und eine materielle. Sie münden ein

in eine Geſamtaufgabe: Wie iſt die feindliche oder gleichgültige Stellung

des Arbeiters zum Betriebe abzulöſen in eine intereſſierte ? Es ſteht

heute fo : der Betrieb vermag dem Arbeiter nur ſeine Handarbeit abzugewinnen ;

alle anderen Kräfte in ihm liegen brach. Dieſe Kräfte gilt es zu gewinnen und

nicht nur für den Betrieb dienſtbar zu machen .

22Der Türmor XXIII, 11
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Eine der ſtärkſten Triebfedern im Menſchen, vielleicht die ſtärkſte, iſt das

„ Intereſſe an der Lieferung“ . Dieſes Intereſſe zu weden, iſt die Hauptſorge aller

Sozialiſierungsausſchüſſe. Einerſeits ſoll der Betrieb den Arbeitern nicht als ihr

Eigen überantwortet werden, andrerſeits ſoll die ſeelenloſe Gleichgültigkeit Platz

machen einem inneren Intereſſe für den Betrieb . Es ſoll alſo jemand für etwas,

was ihm nicht gehört, ebenſo intereſſiert werden, als ob es ihm gehörte. Wie

ſoll das ermöglicht werden?

Man will die Rieinaktie ſchaffen . Glaubt der Kapitalismus wirklich , daß

er hiedurd) die ſeeliſche Haltung des Arbeiters dem Betriebe gegenüber derart

umgeſtalten kann, daß der Arbeiter nun als für „ ſeinen “ Betrieb das Intereſſe

des Mitbeſikers betätigt, daß er ſich nun als Mitbeſitzer fühlt? Zunächſt kommt

als ein ſehr erſchwerender Umſtand in Betracht, daß die Kleinaktie unter dem

Swange geboren iſt und zu ſpät erſcheint ( ähnlich wie es auch mit dem Dreitlaſſen

wahlrecht war ). Sie hat alſo allen ſittlichen Wert verloren , der nur in dem frei

willigen Anerbieten liegt ; ſie wird mithin nicht den geringſten Eindruck auf den

Arbeiter machen, iſt ja wohl auch zienilich einmütig von ihm abgelehnt worden.

Der Arbeiter überlegt, daß, wenn der Kapitalismus unter Zwang ein bisher

ſtrenges Vorrecht aufgibt, es dieſem wirklich ſehr ſchlecht gehen muß ; und mian

muß zugeben, daß hier der Kapitalismus, der ſonſt die Möglichkeiten recht fein

abwägt, lediglich eine Verbeugung gemacht, die Dinge rein von der Außenſeite

geſehen hat. Der Arbeiter ſagt ſich ferner, daß mit einer ſolchen Aktie der Rapi

talismus ſeine eigenen Geſchäfte beſorgt ; er ſoll auf dieſe Weiſe, da er nun ſelbſt

Kapitaliſt wird, mit dem Kapitalismus ausgelöhnt werden, andrerſeits mit ſeinem

Gelde eine fremde Sache (tüken. Dieſe ſo künſtlich geſchaffene Kleinaktie wird

ſtets ein äußerliches Mittel bleiben, da hauptſächlich der pſychologiſche Moment

verpaßt iſt. Der Arbeiter wird die in dieſem Sinne gegebene Kleinaktie ſtets als

Geſchenk von Kapitalismus ' Gnaden empfinden. Sie würde alſo das Gegenteil

der Sozialiſierung bedeuten. Der Kapitalismus muß mit ganz anderen Mitteln

arbeiten, wenn er die Einſtellung des Arbeiters zum Vetrieb umſchalten will.

Eine ſolche Zimſchaltung kann überhaupt nur gelingen auf dem Umweg

kultureller und ideeller (nicht wie bisher rein wirtſchaftlicher) Vorausſekungen.

Um dieſer Aufgabe gegenüber dem Proletariat gerecht werden zu können , wird

der Kapitalismus der Zukunft freilich als Weltanſchauung bedeutend umlernen

und ſich erweitern müſſen . Bei der jetzigen Behandlung der Sozialiſierungsfrage

wird geſündigt gegen die Natur der Dinge, des Betriebes ſowohl wie der Menſchen .

Beides läßt ſich auf die Dauer nicht vergewaltigen .

Was wie zunächſt als feſten Unterbau brauchen, das iſt eine neue Wirt

ſchaftsethik und eine neue Arbeitsethik. Die Wirtſchaftsethit läßt ſich auf

eine ganz kurze Formel bringen : Im Mittelpunkt der alten Wirtſchaftspraris und

Wirtſchaftstheorie ſtanden die Wirtſchaftsgüter, die Konjunktur, der Handels

gewinn, alſo Sachen. In den Mittelpunkt der neuen Wirtſchaft muß der Menſch

geſtellt werden, inſonderheit die Schicht, die faſt ausſchließlich wirtſchaftlich ar

beitet ich ſage ausdrüdlid) wirtſchaftlich , nicht produktiv , da jede Arbeit pro

duktiv iſt - die Arbeiter. Ich meine dies ſo : Der Menſch lebt in echter Symbioſe
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mit den Gütern. Die Güter ſind nämlich nicht ſchlechthin etwas Starres, Totes,

ſondern erwachen, wenn auch unter der Hand des Menſchen , zu wirklichem, ihnen

eigentümlichem Leben. Andrerſeits wäre der Menſch ohne die Güter nicht lebens

fähig . Nun wurde den Gütern vor dem Kriege eine maßloſe Überſchäßung entgegen

gebracht, den Menſchen eine ebenſolche Unterſchäßung. Dieſes Mißverhältnis hat

der Krieg unbedingt zugunſten des Menſchen zurechtgerüdt; wir nähern uns

wieder der richtigen Auffaſſung : as Wichtigſte, was es gibt, iſt der Menſch . Dieſe

Auffaſſung muß ebenſo in der Wirtſchaft durchgreifen ; zuerſt ſtehen in der Wirt

ſchaft wie an allen anderen Stellen Menſchen mit menſchlichen Bedürfniſſen und

Anliegen ; und dieſe menſchlichen Angelegenheiten müſſen unter allen Umſtänden

ſachgemäß und liebevoll behandelt werden. Es iſt erſtaunlich , welche ſachgemäße

und liebevolle Behandlung den Gütern zuteil geworden iſt und was durch dieſe

Arbeit aus ihnen herausgeholt worden iſt. Mit einem um ſo gröberen Dilettantis

mus iſt der Menſch behandelt worden . Alle Beteiligten werden jeßt merken, daß

unter den vielen Nöten, die jeßt aufſchreien, trop pieler Verzerrtheiten tiefe

menſchliche Nöte der Grundton aller Verwirrungen ſind, der politiſchen , wirt

ſchaftlichen und ſozialen. Es kommt alſo zuerſt der Menſch, dann der Betriebs

leiter und Arbeiter, und zulekt das Wirtſchaftsgut.

Auf dieſem Boden wächſt von ſelbſt eine neue Arbeitsethit empor, von der

fich leiſe Anfänge bereits bemerkbar machen . In der alten Wirtſchaft wurde dem

Arbeiter ſeine Arbeit rein äußerlich abgetauft, ſie wurde alſo rein äußerlich ver

richtet, oft mit Groll . Dazu wurde die Handarbeit in Deutſchland beſonders ſtart

unterwertet, Hand- und Fabrikarbeiter wurden recht von obenher angeſehen . Dafür

rächt ſich jekt der Handarbeiter, indem er ruhig zuſieht, wie die Wiſſenſchaft, für

die er angeblich immer Intereſſe hatte, zugrunde geht und der Geiſtesarbeiter

verhungert . Dieſe äußerliche Bewertung ſeiner Arbeit hat neben anderem den

Handarbeiter wurzellos gemacht. Arbeit iſt weſentliche Eigenſchaft des Menſchen,

gehört zu ſeiner inneren Natur. Die Arbeit im richtigen Sinne packt den Menſchen

in ſeinem innerſten Sein an , iſt geradezu diejes innere Sein, er iſt mit ihr ver

wachſen oder ſollte es wenigſtens ſein, auch wenn es „ niedere “ Arbeit iſt. Wo

iſt dies dem Fabritarbeiter gegenüber beobachtet ? Wo hat man überlegt, daß die

Arbeit ſo bewertet werden muß, daß auch der Menſch in Anſpruch genommen

wird, nicht bloß die Hand? Dieſes innere Sein wünſchte man gar nicht, es war

läſtig, man wünſchte nur die Arbeit, die man kaufte und entlohnte, ohne zu be

denken, daß Arbeit und Menſch eine Einheit waren , daß, wenn man die Arbeit

verlangte, man auch den Menſchen dazu nehmen mußte. Der Arbeiter gab nicht

bloß Arbeit, ſondern eine ſittliche Leiſtung ; das Wert bätte mit ſittlicher Gegen

leiſtung antworten müſſen.

Mit dieſen Gedanken treffen dann andere zuſammen : Wie iſt auf dieſer

Grundlage die Arbeit überhaupt zu bewerten, insbeſondere die Handarbeit? Ganz

abſtrakt, ganz ideal gedacht, wie es der theoretiſche Sozialismus tut – und es

wird ſich zeigen , daß der Sozialismus ſich auch hier nur um die Theorie kümmert ---

alſo ohne daß man auf den Erfolg der Arbeit ſieht, iſt es tatſächlich gleich , was

einer arbeitet, wenn er nur arbeitet, und jede Arbeit, ob es die höchſte geiſtige iſt
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oder die niedrigſte, obwohl ſolche Werturteile don gar nicht ausgeſprochen werden

dürften , iſt gleichviel wert. Jeder verrichtet die Arbeit, der er gewachſen, die ſeinen

Kräften gemäß iſt. Die mir angeborenen Kräfte ſind kein Verdienſt von mir; alſo

iſt es weder ein Verdienſt, ob ich mit ſchlechten Kräften ſchlechte Arbeit verrichte,

noch mit hohen Kräften hohe Arbeit, Theoretiſch iſt jede Arbeit gleich . Gegen

dieſe Theorie kann nichts eingewendet werden. Trokdem iſt ſie ein Irrtum , ſo

lange man bei der Theorie ſtehen bleibt. Hinzu kommt ein großer, ſchwerer Punkt:

die angeborenen Kräfte ſind nicht das einzige, ſondern das zweite iſt: „ Wer immer

ſtrebend ſich bemüht. “ Und hier bekommt jede Arbeit Perſönlichkeitswert.

Nicht alle bemühen ſich ſtrebend in gleider Weiſe; die Arbeit wird Gradmeſſer

der Perſönlichkeit. Denn die Menſchen ſind nun doch Perſönlichkeiten, die

ihre Arbeitskraft individuell ausbeuten und mit ihr wuchern , der einzige Wucher,

der nicht beſtraft wird, ſo lange die Arbeit ſelbſt nicht als ſtrafbares Vergeben

angeſehen wird ; es gilt alſo bei der Arbeit das Werturteil, gilt Lob und Ladel,

und mit Recht werden für beſonders hohe Arbeiten entſprechend hohe Kronen

verliehen.

Was aber aus der Theorie zu lernen iſt, iſt das : Die Arbeit iſt tatſächlich

Weſenseigenſchaft des Menſchen , und es iſt niemand vorzuwerfen , wenn er ein

geringes Weſen hat und danach geringe Arbeit verrichtet. Auch bei dieſer Arbeit

iſt Streben und Bemühen da, ſtarkes und ſchwaches, wie bei den hohen Kräften ;

auch die geringe Arbeit hat ihren Adel und ihre fittliche Größe, zumal ſie ſich oft

nur in engen Verhältniſſen auswirken kann . Und darum ſollte dieſe Arbeit gerade

von den Kreifen der Bildung nicht unterwertig angeſehen, es ſollte nicht bloß

die eigene höhere Arbeit, an der unendlich viel andere Kreiſe mitgearbeitet haben ,

nicht bloß die eigene Kraft für wertvoll gehalten werden. Andrerſeits iſt hier der

Plaß, der Handarbeit die ihr gebührende Stellung anzuweiſen. Handarbeit, ſtreng

genomnien, gibt es überhaupt nicht; es iſt in allen Fällen der Kopf, der arbeitet ;

die Hand iſt bei der Handarbeit nur das Hauptorgan, das ausführende Organ ,

wie bei der Kopfarbeit der Kopf das ausführende Organ iſt. Der Handarbeiter iſt

heute der Anſicht, daß ſeine Arbeit ſchlechthin die wichtigſte und wertvollſte iſt.

Dieſer Anſicht deinen ebenfalls viele Kreiſe zu ſein , die nicht die Konjunktur

verpaſſen wollen. Demgegenüber iſt zu erwidern , daß die Anhänger des „wiſſen

ſchaftlichen " Sozialismus damit ihrer eigenen Cheorie untreu werden, die jede

Arbeit für gleichwert hält. Im übrigen iſt zu bemerken, daß ohne Geiſtesarbeit

Handarbeit überhaupt nicht möglich wäre, daß die Geiſtesarbeit ein weſentlicher

Beſtandteil der Handarbeit iſt, während dieſe für die Geiſtesarbeit nur eine äußer

liche Notwendigkeit bedeutet.

Zunächſt müſſen alſo dieſe nicht leichten Vorausſeßungen erfüllt werden,

ehe überhaupt von einer Sozialiſierung der Güter geſprochen werden kann ; die

Sozialiſierung muß aus dem politiſchen Fahrwaſſer geleitet, das wirtſchaftliche

Gebiet zu einem kulturellen erweitert werden. Das erſte iſt alſo : Umſtellung

der Anſchauungen .

Beide Parteien, Arbeitgeber wie Arbeitnehmer, müſſen ſich über die Grenzen

ihres Könnens klar werden . Wenn der Arbeitgeber erkannt hat, daß ſeine Macht
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nicht hemmungslos iſt, und wenn der Arbeitnehmer einſieht, daß keineswegs alle

Räder ſtillſtehen , ſobald ſeine Stärke es will, und daß ſowohl dieſe Stärke wie

dieſer Wille ebenfalls nicht hemmungslos und unbegrenzt find : wird hieraus die

wirtliche Arbeitsgemeinſchaft erwachſen. Der Arbeiter wächſt in „eine" Fabrit

hinein, und es gilt nun, dieſem neuen Verhältnis äußeren Ausdrud zu verleiben.

Die äußere Sozialiſierung, nach der heute allein gerufen wird, wäre dann nur

die natürliche Folge ſeeliſcher Umorientierung.

In der Anwendung dieſer äußeren Mittel darf dann freilich nicht fleinlich

verfahren werden ; es muß der Mut aufgebracht werden , neue, fühne Wege zu

gehen, auch wenn ſie gelegentlich einmal in die Trre führen .

XX23X20X535

Verſuchung

Von Hans Schwarz

Wenn man des Abends durch Ebenen geht

Und der graue Weg mit dem Licht verweht,

Das ein wolkenſchwerer Himmel erſtidt .

Und ſoweit man blidt :

Nur Dunkel voraus,

Man denkt nicht der Stunde, man denkt nicht nach Haus -

Nur die Finſternis wächſt im Gelände;

Schmale Büſche hat ſie wie Wächter geſtellt,

Die haben an hundert Hände

Und die Brombeeren drängen wie Tiere ſo dicht —

Und dann winkt wo ein Licht :

Kann ſein , daß einer den Schritt ' verhält

Und dem Schein ſich gefelit ...

Doch es kann auch ſein,

Einer flog wie die Motte ſchon mitten hinein.

Und geht nun wieder im dunklen Land .

Der grüßt nur ſtill das Licht mit der Hand

Und die fich drum ſammeln, die andern ....

Und bleibt Gefelle von Nacht und Wind ...

So troſtreid, iſt es, dunkelwärts zu wandern ,

Bis Himmel und Erde zuſammenrinnt

Und alle Wege ein Ahnen ſind.
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Heim ...

Von P. Sperling

in kleines Erlebnis möcht' ich feſthalten ...

Neulich wartete in einem kleinen Bodenſeeort eine Kutiche mit

zwei zottigen Bauerngäulen auf die Ankunft des Dampfers. Der

Kutſcher hatte die Inſaſſen, drei luſtige, kleine Mädelchen , die wie

verſchiedene Ausgaben eines Werks, aber aus etwas feinerem Holz als durchſchnitt

lich Bauernkinder waren , ſich ſelbſt überlaſſen. Da ging es nun recht heiter her

in der Kutſche. Ich fragte die kleine Geſellſchaft, wen ſie erwarteten. „Die Mutter !"

hieß es. Nun hätte ich noch gerne erfahren, wo ſie zu Hauſe ſeien , und fragte,

wo ſie nachher hinführen. Aber ſoviel ich fragte, immer bekam ich nur die eine

Antwort : „ Heim " . Und ſie ſchienen maßlos erſtaunt zu ſein, daß ich nicht wiſſen

ſollte, wo denn dieſes „ Heim “ fei. Ihr ſtattlicher Hof im Wald, den ich ſpäter

kennen lernte, war ihre Welt, die alles unifaßte, wovon ihr Kinderherz erfüllt war.

Heim ! Das Wort gab mir zu denken . Geht es uns Großen eigentlich nicht

cbenſo ? Auch wir leben ein jedes in einer Welt, die nur ein Ausſchnitt aus der

großen Gotteswelt der Schöpfung iſt, aus jener unergreifbar großen, über alle

unſere Begriffe reichen und weiten Welt der Sonnenſyſteme und belebten Erden,

der Billionen und Millionen Lichtjahre, Wärmeenergien , Lebeweſen . Eng wie

der Hof der übermütigen Mädchen pflegt auch unſere Welt zu ſein , in der wir

leben, ſchaffen, hoffen, leiden, uns mühen, trachten, die unſer Blid umſpannt,

aus der die Seele ihre Kräfte zieht. Ein jeder lebt in einer Welt, die nach Alter

und Geſchlecht, nach Land und Volk, nach Stand, Beruf, Anlagen und Umgebung

verſchieden iſt. Ein jeder iſt eine Welt. Dieſe Welt iſt ſein Leben mit ſeinen

Erfahrungen, Sielen und Schidjalen. Wie wenig denken wir doch daran, wenn

wir mit Menſchen zuſammenkommen ! Wir würden viel mehr Achtung vor

einander haben, wenn wir es täten. Denn alle dieſe Welten der Einzelnen

ſind auf natürliche Weiſe geworden. Sie ſind ehrwürdig wie der alte Baum,

der Jahrhunderten getrokt hat, wie jedes Denkmal vergangener Seiten . Sie ſind

lebendige Denkmale des Lebens, ob ſie uns gefallen oder nicht. Wer nicht im

tiefſten Herzen für alles Menſchliche Achtung empfindet, mag es noch ſo ſehr als

Entartung oder Fluch, als entſeklich und gemein erſcheinen, der kennt das Menſchen

los nicht.

Heute verſtehen ſich die verſchiedenen Welten nicht mehr. Wir

alle haben aber doch einen gottgewollten Mittelpunkt, um den wir kreiſen

ſollten : das Seeliſche, die innere Sonne, die allen Leben Bahn und Richtung

weiſt und aus den Welten eines Volts und ſchließlich aus der Menſchheit ein

Sonnenſyſtem zuſammenklingenden Lebens machen möchte. Die Welten, in

denen wir heute leben , haben die innere Schwerkraft verloren. Sie irren immer

weiter ab von ihrer Seeleníonne ins dunkle Ungewiſſe. Wir ſind nicht mehr

,,daheim" ...

Werden wir uns wieder auf uns ſelbſt beſinnen ?
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Die Liebe macht uns erſt zu Menſchen und bindet uns in lebensvollem

Hin und Her, in Geben und in Nehmen . Die Welten finden ſich in ihre Bahn

zurüd und, ſchwingend um die gleiche Sonne, erkennen fie den tiefſten Gleichtakt

ihres Seins.

Laſſen wir doch die tolle, trunten -geile Jagd nach dem Glüd , nach dem

Geld ! Es iſt ja alles Wahnſinn. Es iſt der falſche Weg, er verläuft in der Leere.

Es iſt wirklich wahr, daß die Schäke, die nicht Roſt und Motten freſſen, allein

das Glüc verbürgen : das reine Glüd der inneren Wärme, das ruhige und

unergründliche, das ſchickſalüberlegene, heldiſche, herbe Glüd. Alle wahrhaft

Großen ſagen uns das, die Gottſcher, die das Weltgeheimnis ſpürten. Und die

Tauſende von Einfachen und Stillen haben es erlebt, aus deren Mienen es ſpricht.

Suchen wir doch wieder ganz gute Menden zu werden vor allem

anderen ! Darauf kommt es an . Dann wird ein Frühling über uns kommen ,

und es wird in uns ſproſſen, grünen, wachſen , rein und klar werden. Und wir

werden reich ſein, denn jetzt erſt werden uns die Augen geſchenkt, den glutenden

Geiſt des Lebens und der Schönheit hinter den Erſcheinungen zu ſchauen. Dann

werden wir ſtill und ehrfürchtig und voll des Wunders ſein.

Die Liebe iſt der Atem Gottes. Unó elig iſt, wer ſolches hei

liges Feuer in Liebe andern denken kann ! ...

Das ſind die Gedanken , die das Heim des fieinen Mädchen in mir wach

gerufen hat.-

7

Das Zielഉ

Bon Gunda von Freytag - Loringhoven

Einſt ſuchte ich das Ziel, das meinem Leben

Die ftete Richtung gibt,

Und glaubte feſt, es würde ſich mir geben,

Wenn meines Lebens Frühlingstage kämen ,

Und aus den ſtarten Händen würd ich's nehmen

Des Mannes, der mich liebt.

Jetzt weiß ich es, ich darf nicht länger warten ,

Verträumend Tag und Zeit.

Ich nahm mein Ziel mir aus des Lebens harten

Und guten Händen — Pflichten kamen Pflichten ,

Die all mein Denken fordern und mein Dichten ,

Und finden mich bereit.

తే
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Spengler und Breyſig

as Verfahren, das Spengler anwendet, uni zu ſeiner Untergangsprophezeiung zu

gelangen , iſt die morphologiſch vergleichende Betrachtungsweiſe des Menſchheits

geſchehens. Spengler preiſt ſie als eine neute , von ihm entdedte Errungenſchaft

der Geiſtesforſchung. Hier ſchon hätte die Kritik energiſch einſetzen müſſen. Denn dieſe Be

hauptung, wie oft und herausfordernd ſie Spengler auch aufſtellt, iſt erweislich ungu

treffend. Die Methode, deren er ſich bedient, war längſt vor ihm vorhanden . Fertig und

griffbereit, von der zünftigen Wiſſenſchaft allerdings gefliſſentlich beiſeite geſchoben, lag ſie

ſeit Jahren da. Spengler, muß man demnach wohl annehmen, kannte ſie nicht. Was eine

ſolche Feſtſtellung für ſeine Einſchäßung als Forſer bedeutet, leuchtet ohne weiteres ein

und iſt gleichzeitig in hobem Grade ausſchlaggebend für die Geſamtbewertung ſeines Buches,

das dem geiſtigen Deutſchland mit aller Gewalt als ein „Standard-Wert“ der Wiſſenſdaft

aufgeredet wird.

Die Idee einer andersgearteten Betrachtungsweiſe der Menſchheitsgeſchichte gibt, ſo

wird und zwar am lauteſten und öfteſten von Spengler ſelbſt – behauptet, erſt ſeinem

Werte die entſcheidende Bedeutung.

Als erſter rühmt ſich Spengler entdedt zu haben, daß ſo wie der Einzelmenſch auch eine

jede Volkskultur, jeder Organismus die bekannten Altersſtufen durchlaufen. Aus ſolchem

Geſichtspunkte beraus läßt ſich , das iſt die weitere Folgerung, überhaupt erſt die Struktur der

Kulturen erkennen, und dieſe feine angeblich neu entdedte Methode bezeichnet Spengler als den

Umriß einer Morphologie der Weltgeſchichte, und er, Oswald Spengler, ſchreibt der zukünftigen

Geſchichtsforſchung mit diktatoriſcher Geſte als ihre eigentliche und höchſte Aufgabe vor, die

einzelnen Kulturen einer ſolchen Anleitung gemäß morphologiſch vergleichend zu betrachten.

Als Spengler mit ſeiner ſenſationellen Entdedung einer „neuen“ Forſchungsmethode

por die Öffentlichkeit trat, ſchrieb man das Jahr 1919. Spenglers Behauptung, er ſei bereits

1917 mit der Niederſchrift fertig geweſen und die Orudlegung habe ich lediglich durch die

Ungunſt der Kriegsverhältniſſe derzögert, foll ohne weiteres geglaubt werden. Dieſe Feſt

ſtellung ändert indeffen nichts an der erſtaunlichen Tatſache, daß Spengler mit der Verkündung

„ſeines“ Syſtems längſt eroberten und abgeſtedten geiſtigen Beſibſtand ſelbſtherrlid für ſid,

in Anſpruch nimmt. Hätte er es für der Mühe wert erachtet, ſich von dein damaligen Stande

der Geldigtsforſchung zu überzeugen , wie es eine ſelbſtverſtändliche, gemeinbin für jede

Doktorarbeit unerläßliche Vorarbeitungspflicht iſt, ſo würde er ohne große Schwierigkeiten

gefunden haben , daß der Ideengang, den er 1919 mit prahleriſcher Gebärde der deutſchen

Öffentlichkeit unterbreitete, ſchon mehr als zwanzig Jahre vor ihm durch den Berliner

Hiſtoriter Profeſſor Kurt Breyiig nicht nur bereits in allem Weſentliden crſchaut und

durchdacht, ſondern in Wort und Schrift gelehrt und fortdauernd entwidelt und ausgeſtaltet

worden iſt. Ein augenfälliger Unterſchied freilich fennzeichnet beider Vorgeben : während der

geiſtvolle Dilettant Spengler fein vornehmlid, auf Faſſadenwirkung berechnetes Geiſtesgebäude
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mit fröhlicher Unbekümmertheit ins Blaue hochtürmt und ſich nicht deut, läſtige Konſtruktions

hemmungen hinter prunkvollem Studwert zu verbergen , fügt Breyſig mit der Gründlichkeit

unbeſtechliden Gelehrtentums, immer von neuem wägend, abmeſſend, die Tragfähigkeit er

probend, Quaderſtein auf Quaderſtein zum feftichließenden Fundament, auf dem langſam und

maſſig ſein Lebenswerk emporwächſt. Die Etappen des Weges, den er unter ſorgſamer Berüd

ſichtigung des in gleicher Richtung bereits Geleiſteten, planmäßig durch das Urwalddidicht

geiſtigen Neulands ſich hindurcharbeitend, in ſtets wiederholten mühevollen Vorſtößen inner

halb des Beitraums von 1896 bis 1908 bewältigte, ſind für jedermann erkenntlich und nach

prüfbar abgepfloct durch die drei Werte, in denen er ſeine von Spengler lediglich umetikettierte

und zum Swede einer tendenziöſen , allerdings höchſt effektvollen Schlußfolgerung - der

Untergangsprophezeiung — benutte oder vielmehr mißbrauchte Methode einer neuen Ge

chichtsforſchung den Grundſägen nach feſtgelegt hat : Kulturgeſchichte der Neuzeit ( 1900 ) ;

Der Stufenbau und die Geſeke der Weltgeſchichte (1905 ); Geſchichte der Menſoheit ( 1907).

Das zielbewußte Beſtreben dieſer Buchfolge (Verlag Bondi, Berlin ) iſt darauf gerichtet,

mit der bisherigen engſtirnig ſtarren Ordnung des weltgeſchichtlichen Stoffes zu brechen und

an deren Stelle eine völlig veränderte Sehweiſe zu ſetzen. In der „ Kulturgeſchichte der Neu

zeit“ , deren erſter Teil den bezeichnenden Untertitel „ Aufgaben und Maßſtäbe einer allgemeinen

Geſchichtsſchreibung“ trägt, wird dem gewaltigen Problem, deſſen Aufrollung freilich dem her

tömmlichen Mißtrauen eines in ſeiner Beſchränkung ſich Meiſter fühlenden Sünftlertums begeg

nete, die erſte Formung, gleichſam die Rohmodellierung im Ton, gegeben. Der ,,Stufenbau "

bringt ſozuſagen das Syſtem bereits im Gipsabguß. In dieſer knappen Abhandlung werden die

drei ſeither benutzten Methoden weltgeſchichtlicher Zuſammenfaſſung (der zeitlichen Ordnung,

der räumlichen Einteilung und der Gruppierung nach Raffen ) für unzureichend erklärt, und es

wird eine von überlieferten Vorurteilen befreite vergleichende Betrachtung der Völkerkulturen

gefordert. Der Inhalt der „Weltgeſchichte“ ſtellt ſich demgemäß dar als eine Folge von Zu

ſtanden, die ſid) bei allen Völkern und Völkerteilen im gleichen Nadeinander aufweiſen läßt,

von der nur die einzelnen Völker ſehr ungleich lange Streden durchlebt haben . Und als leiſe

antlingenden , von Spengler ſpäterhin gröblich ausgeſchlachteten Vergleich zieht Breyſig das

Syinbol der Lebensalter heran : Kindheit, Jugend, Mannestraft, Vergreifung. In anderer

Stelle und gleichfalls zu einer Zeit, da noch kein Lüftchen unter den morphologiſchen „ Offen

barungen “ Spenglers erzitterte, hat Breyfig die Geſchichtsphiloſophie, wie ſie ihm vorſchwebte,

in kurzen Strichen umriſſen als die Wiſſenſchaft von dem Weſen und den Regeln des Werde

ganges und der Verlaufsabfolgen der Geſchichte der Menſchheit. „ So wie ſchon ſeit Jahr

zehnten neben der Länderkunde eine allgemeine Erdkunde beſteht, die, losgelöſt von den

räumlichen Suſammenhängen, eine Formenlehre der Gebilde der Erdoberfläche darſtellt,

ſo muß eine Entwidlungslehre, eine Phyſit, eine Kinematit der Geſchichte, losgelöſt von den

zeitlichen 8uſammenhängen , geſchaffen werden , um die Richtung und das Fortſchreiten der

Entwidlungen menſchlichen Geſellſchafts- und Geiſteslebens, ihre gegenſeitigen Beeinfluſſungen,

Kreuzungen, Störungen und Zerſtörungen zu beobachten, den Ertrag dieſer Beobachtungen

unter Regeln zu bringen, Geſetze der Geſchichte zu finden. Mit dem ſtreng ſyſtematiſchen

Aufbau einer ſolchen übereuropäiſchen Geſchichte der Menſchheit " iſt dann im Jahre 1907

der Anfang gemacht worden , und zwar ganz folgerichtig von der unterſten Stufe der Pyramide

her durch eine um uns der Vokabel des Herrn Spengler einmal zu bedienen „ Morpho

logie" zunächſt der Urzeitvölker roter Raffe.

Muß man nicht ſtaunen, wenn Spengler, der wegen ſeiner alluinfaſſenden Kenntniſſe

geradezu mit Überſchwang Gefeierte, angeſichts dieſer Tatſachen ohne Heiterkeit zu erregen

aller Welt verkünden darf : „Ich habe noch keinen gefunden, der mit dem Studium

dieſer morphologiſchen Verwandtſchaften Ernſt gemacht hätte." Iſt ein Mann, der

eine ļo haarſträubende Unwiſſenheit gerade innerhalb des Hauptgebietes ſeines Wirkens be
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fundet, überhaupt als Forider zu bewerten ? Zum ganz beſonderen Verdienſt rechnet es

Spengler ſich an , wenn er, wie er glaubt oder doch zu glauben vorgibt, die Betrachtung der

Weltgeſdichte aus dem einſeitig abendländiſchen Geſichtsfelde herausgerügt wiſſen will. Aber

auch in dieſem Kardinalpunkte iſt er nichts als der geſchmeidige Nacıbeter einer längſt erhobenen

Forderung, die darauf hinausläuft, nicht lediglich „ einen weſtaſiatiſch -nordafrikaniſch -europäiſchen

Ausſchnitt aus der Geſchichte der Menſchheit, ſondern dieſe ſelbſt“ zu geben. Seit über

zwei Jahrzehnten hat Breniig immer und immer wieder gegen das zäh eingewurzelte, freilid

überaus bequeme Vorurteil ganzer Gelehrtengeſchlechter angekämpft : „ daß nämlich nur die

Vorgeſchichte unſerer heutigen Geſittung Gegenſtand der Weltgeſdichte fei. “ Das

geiſtige und handelnde Erleben aller Völker, ſoweit es ven allgemeiner Bedeutung iſt, erſcheint

vielmehr gleid, hingebender Berüfſichtigung wert, ſoll nicht das Bild des Sanzen ins geradezu

Fälſchliche verſchoben werden. Denn ſo wenig man eine Tierkunde nur für Säugetiere oder

Amphibien rechtfertigen würde, ſo wenig eine ſolche Teilgeſchichte der Menſchheit. „ China,

Japan, Alt- Amerika ausſchließen iſt ebenſo richtig, als wenn man einem Aſtronomen

zumuten wollte , ſid) nur mit unſerem Sonnenſyſtem , nicht aber mit den Fir

ſternen zu beſchäftigen.“ Oder dasſelbe nun cinmal in die poſenhafte Rhetorit des um

zwei Jahrzehnte ſpäter, aber deſto anmaßender mit der gleichen Erkenntnis auſwartenden

Herrn Spengler übertragen : „Ich nenne dies dem Weſteuropäer geläufige Sdiema, in dem

die hohen Kulturen ihre Bahnen um uns als den vermeintlid)en Mittelpunft alles Weltgeſdrehens

ziehen , das ptolemäiſde Geſchehen der Geſchichte, und ich betrachte es als die koperni

taniſche (! ) Entdedung im Bereich der Hiſtoril, daß in dieſem Buche ein neues Syſtem

an ſeine Stelle tritt ..."

Es mangelt an Raum , um im einzelnen aufzudeđen , bis zu einein wie bedenklichen

Grade der Verfaſſer des Unterganges, der ſich allen Ernſtes als ein hiſtoriſcher „ Kopernikus “

gebärdet, in all dem , was das wirklich Wertvolle, Poſitive, kurz den eigentlichen Ideengehalt

ſeities Werkes ausmacht, in ſtärkſter geiſtiger Abhängigkeit ſteht von einem Vorgänger,

deſſen Namen ſein ſonſt ſo redſeliger Mund nicit über die Lippen bringt. Oder ſoll man

wirklich und wahrhaftig Spengler ſo wenig Beſchlagenheit zutrauen , daß ihm Breyfigs jahre

lange Forſchungen ganz und gar entgangen ſind ? Vrcyſig ſelbſt iſt ritterlich genug, ihni

bewußte Entlehnung nicht vorzuhalten. 8um allermindeſten bleibt dann jedenfalls der ſchwer

wiegende Vorwurf beſtehen, daß ſich Spengler von Anregungen hat befruchten laſſen , deren

Herkunft nachzugehen ſträflicherweiſe von ihm vermieden worden iſt. Gewiß, er hat viel geiſtvoll

Eigenes in fertige fremde Formen gegoſſen, aber gerade dieſe Miſdung - „didytende Wiſſen

ſchaft“ nennt cr's in aufblikender, allerdings gleich wieder verfladernder Selbſterkenntnis

einmal — iſt von ſo unerquidlicher Art, daß es in ſeiner Wirkung auf den zunächſt entzüdten

Genießer nicht unähnlich iſt der eines Rauſchgiftes, deſſen wunderbare Gaufelbilder in der

Nüchternis des Erwadzens zu grauer, öder, (daler Leere zerrinnen. Man muß demgegenüber

die ruhige Sachlichkeit bewundern, mit der Vreyſig als der in dieſen Vetracht wohl Berufenſte

feines Faches es unternimmt, die ganze virtuoſe Spiegelfechterei des Untergangspropheten

Bug um Zug zu enthüllen (Velhagen & Klaſings Monatshefte, 35. Jahrg. , Heft 9) , indem er

ihm die gröbſten Mißverſtändniſſe, ärgſten Fehlſchlüſſe, Irrtümer und Verworrenheiten ſonder

Zahl nachweiſt. Es iſt inn übrigen bei dieſer Gclegenheit auch für das größere Publikum viel

leicht nicht unintereſſant, zu crfahren, daß ſelbſt die düſtere Kulturbotſchaft Spenglers dom

bevorſtehenden abendländiſchen Untergange ſchon im Jahre 1900 in einer Sonderabhandlung

don Breyſig ins Auge gefaßt, die verfängliche Parallele zwiſchen der heutigen und der grie

chiſchen Spät- ſowie der römiſchen Kaiſerverfallszeit indeſſen durch den ſehr einleuchtenden

Einwand abgetan worden iſt, daß die antiimperialiſtiſche Gegenbewegung unſerer Epoche ſich

ſo unvergleichlich viel ſtärker äußere als die ganz fraftlos ſchwache der entſprechenden antiten

Erſcheinungsfolgen .
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Es handelt ſid) bei alleden, das einzuſehen wird nad, dem Geſagten nicht ſchwer fallen,

um mehr als etwa nur einen Rivalitätsſtreit. Wie, ſo muß man ſich fragen, war es möglid),

daß der ungemein klare Tatbeſtand nicht unverzüglich und mit aller Entſchiedenheit von der

Stelle aus, die in erſter Linie nicht nur dazu befugt, ſondern doch eigentlich ſchon mit Rüdſidt

auf ein untundiges Publikum verpflichtet geweſen wäre - der zunftmäßigen Wiſſenſchaft

nämlid) dargetan und ſo der verwirrenden Wirkung des Spenglerſchen Werkes von vorn

herein die Spike abgebrochen wurde? Der Eingeweihte freilich, der die Gepflogenheiten

unſerer ewig Geſtrigen aus der Nähe kennt, hat ſeine Erklärung für ein ſolches Verhalten ,

aber er verſchweigt ſie lieber, um das Anſehen der Wiſſenſchaft vor der Öffentlichkeit nicht

gar zu tief herabzuſetzen. „Die Neigung der Gelehrten unſerer Cage ", ſchrieb Breyfig bereits

1907 auf Grund bitterer Erfahrungen im Vorwort ſeiner Menſchheitsgeſchichte, „iſt ſo weitem

Wollen gänzlid ) abgewandt. Viele Jahre daranzuſehen , gilt nicht als Beweis wiſſenſchaftlicher,

ſondern als Zeugnis unwiſſenſchaftlicher Geſinnung.“ Hat man vielleicht das Unrecht, das

hier durch jahrzehntelanges ſyſtematiſches Totíchweigen belangreichſter For

ſchungsergebniſſe geübt worden iſt, durch die um jo wohlwollendere, ja geradezu befremdende

Duldſamkeit wieder gutmachen wollen, die man den haltloſen Verſuchen eines phantaſie

begabten Amateurs dem Schlage Spenglers entgegenbrachte ? Wahrlich , es ſcheint, daß heute

mehr denn je im Gebiete der Forſdung poſitive Leiſtung, ſtille Arbeit, mühſeliges Ringen

ohne das Fanfarengeſchmetter aufdringlicher Reklame zur Unfruchtbarkeit verdammt iſt. Schon

raſſelt für Spenglers zweiten Band, der im Herbſt erſcheinen ſoll, weithin dallend die Werbe

trommel über die Lande. Neue Überraſchungen “ ſtellt die rührige Geſchäftspropaganda

in Ausſicht. Sdade um eine zweifellos hervorragende Begabung, deren ganze Kraft in einem

Brillantfeuerwerk von Geiſtreichigkeiten verpuifft ! Konſtantin Schmelzer

-

Günſtige Folgen des Weltkrieges

on den ungünſtigen Folgen des Weltkrieges zu ſprechen, iſt überflüſſig ; denn ſie treten

immer furchtbarer zutage. Es wird lange Zeit vergehn , bis alle Deutſchen begriffen

haben werden, was der 9. November 1918 für das Schidſal Deutſchlands bedeutet.

Aber alles hat ſeine zwei Seiten ; ſo auch dieſer entfeßliche Krieg. Zunächſt wird er

rein militäriſch ,' alſo ſtrategiſch und taktiſch, ſo lange es dentende Geſchidytſchreiber geben wird,

als eine deutſche Rubmestat erſten Ranges derzeichnet bleiben . In allem Unglüd und

Herzeleid wird ſich jeder denkende Deutſche ſagen dürfen , daß kein anderes Volk der Erde dem

deutſchen Volte dieſe gewaltige Leiſtung hätte jemals nachmachen können : nämlich einem

Bündnis von 25 Völkern oder etwa einer Milliarde Menſchen, die kriegeriſd) und politiſch

glänzend geleitet wurden, fiegreich bis zum lekten Augenblide – und zwar außerhalb der

Reichsgrenzen -- ſtandzuhalten. Eine unerſchöpflide Quelle der Tröſtung und Selbſtermutigung

fließt aus dieſer Erwägung.

Der Krieg wird uns und unſeren Nachfahren ein unvergleichlicher Lehrer und Mahner

bleiben. Wir haben für ſeine Lehren bisher unmöglich ſcheinende Opfer zahlen müſſen ; nun ,

einem ſolchen Lehrgelde muß notwendig auch ein entſprechender Wert innewohnen .

Beginnen wir mit den mehr materiellen Werten. Da bemerken wir mit Genugtuung, daß

unſere Landwirtſchaft trotz aller Schwierigkeiten und Nöte der Kriegsjahre ſich gefräftigt

bat: ſie iſt ſchuldenfrei geworden, ſie hat ihre Hypotheken weitgehend abzahlen können . Was

das bedeutet, iſt laum auszuſagen. Denn bedenkt man, daß die Landwirtſchaft, trok aller

Gegenäußcrungen kurzſichtiger oder böswilliger Feinde, die Quelle der Erneuerung und Ge
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fundung des ganzen Voltes iſt, daß ſie im Gegenſatze zu den Knooenmühlen und grauſigen

Schädelſtätten der neuzeitlichen Großſtädte den unerſchöpflichen Jungbrunnen des deutſchen

Blutes darſtellt, dann erkennen wir deutlich den Gewinn für unſere Zukunft. Nach den Lehren

der Marriſten und anderer überwiegend materiell gerichteter Volkswirte zerfällt das Volt

in Erzeuger und Verbraucher. Die unſelige Entwidlung der Vortriegsjahre bat die Sahl der

Erzeuger furchtbar gelichtet, die der Verbraucher und Verzehrer unerträglich geſteigert. Trok

unſerer glänzenden Waffenleiſtungen wurden wir um den Siegespreis betrogen, weil die

Verzehrer die Sahl der Erzeuger ſo unverhältnismäßig überſtiegen . Das wird in Bulunft

anders ſein ; denn wenn auch zwei Millionen deutſcher Männer auf den europäiſchen , aſiatiſchen,

afrikaniſchen Schlachtfeldern gefallen ſind, ſo werden ſie auf dem hypothetenfrei gewordenen

Lande wieder erſekt werden.

Es gab in der wiſſenſchaftlichen Frauenheilkunde und Geburtshilfe ein Syſtem

zur Vermeidung jener Fälle von Totgeburten oder Sangengeburten , welche durch zu enge

mütterliche Geburtswege oder zu ſtarte körperliche Entwidlung des Kindes verurſacht werden.

Dieſes Heilſyſtem beſtand in ſyſtematiſdem Hungern vor der Entbindung. Der Krieg und die

durch ihn bewirkte Abmagerung von Mutter und Kind haben dieſes Syſtem unnötig gemacht.

Die Geburtszange wird viel ſeltener ſeit dem Kriege angewandt, und es fommen aus dem

gleichen Grunde viel weniger Totgeburten zur Welt. Bedenkt man nun, daß dieſe Fälle meiſtens

Erſtgeburten und zwar Knabengeburten waren , ſo überſieht man eine weite Fernſicht von

bedeutſamen Möglichkeiten und Folgen ; denn eine der dylimmſten Urſachen unſerer Volts

entartung war und iſt die unterſchiedsloſe Frauenemanzipation. Dieſe wird ſtets in erſter

Linie damit begründet, daß es mehr Frauen gibt als Männer, und daß daher ſo und ſo

viele Frauen ſich ihr Brot infolge erzwungener Eheloſigkeit ſelber verdienen müſſen. Nun

iſt zwar inſofern etwas Richtiges daran, als es tatſächlich mehr Frauen gibt als Männer.

Aber dies brauchte nicht der Fall zu ſein ; denn es werden in deutſchen Landen ſtets ungefähr

106 Knaben auf je 100 Mädchen geboren . Es müßten alſo entſprechend mehr Männer am

Leben bleiben als Frauen . Leider iſt dem in Wirtlid )feit nicht ſo ; denn von den 106 Knaben

kommen viele nicht lebend zur Welt, weil ſie ſtärfer entwidelt ſind, vor allem größere Kopf

durchmeſſer haben als die Mädchen und daher ſchwerer die mütterlichen Geburtswege durch

dringen können . Budem ſind die Erſtgeburten in der Mehrheit männlichen Geſslechts . Ander

ſeits haben die erſtgeborenen Knaben nach Anſicht bedeutender Denker die verhältnismäßig

größte Begabung. Es ſterben alſo nicht nur unzählige Knaben bei der Geburt, ſondern und

das iſt das Sdlimmere die Beſten . Dieſe vielen Beſten werden nun, ſolange das erzwungene

Hungern und Darben anhält, dem Leben erhalten bleiben. Wie viele Helfer und Retter mögen

unter ihnen heranwachſen ? Die Wege der Vorſchung find meiſt dunkel und ſchwer zu über

ſehn. Hoffen wir, daß hier ein Weg zur Rettung führt!

Eine andere vielleicht noch beſſere Wirkung des Weltkrieges haben wir darin zu ſebn ,

daß infolge der gründlichen Entziehung des Alkohols während der letzten Kriegsjahre, in der

Gegenwart und der nächſten Zukunft ganze Geſchlechter deutſcher Menſchen „ alkoholfrei “

erzeugt wurden und werden. Ein großer Teil der Aufgaben aller vier gelehrten Fakultäten

wird dadurch þinfällig . Denn da die ,,alkoholfrei“ erzeugten jungen Deutſchen ein wahrhaftes

„ Ver sacrum “ , einen heiligen Völkerfrühling, darſtellen , haben die vier Fakultäten eigentlich

nichts mit ihnen zu tun : die Ärzte nicht, weil jene geſund erzeugt wurden ; die Juriſten nicht,

weil eine Fülle erblichen Verbrechertums fortfällt; die Gottesgelehrten und Weltweiſen nicht,

weil jene obne ,, Erbfünde ", wenigſtens ohne Verdummung und Widerſtandsloſigkeit gegen die

Sünde, in dieſe Welt gekommen ſind. Dies darf man in vollem , tiefem Ernſte ſagen , ohne daß

man einen muderiſchen „Abſtinenzler" darſtellt und die Gottesgabe eines Bechers edlen Weines

ablehnt. Der ausgeſprochene Alkoholismus zerſtört nicht nur die individuelle Widerſtandskraft

gegen geiſtige und leibliche Sünde, ſondern er läßt vor allem die Reimdrüſen entarten . Er be
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wirkt Unfruchtbarkeit oder fördert wenigſtens die Neigung zum Wahnſinn, zum Verbrechen , zur

Mißgeburt. Werden demnach gange Geſalechter „ altoholfrei “ erzeugt, ſo bedeutet das ganz

unzweifelhaft biologiſch und moraliſch eine Erſtartung und Auffriſchung des Keimplasmas

und damit des ganzen Voltes ; es bedeutet Stärkung der Wehrhaftigkeit und triegeriſchen

Lüchtigkeit, der Tattraft, Entſchloſſenheit, Mannhaftigkeit, edler Weiblich leit, Reinigung und

Läuterung des Leibes und der Seele, Erhöhung der geiſtigen Fähigkeiten, der urſprünglichen

Fröhlichkeit und Neigung zit allem Hoben und Adligen, zu Gott !

Die Geſundung unſeres Leibes und unſerer Seele wird auch dadurch gefördert, daß

ſich Millionen Nauder den Tabatgenuß haben abgewöhnen müſſen, weil die in dieſem Sinne

wohltätige feindliche Blodade unſerer Küſten die Einfuhr des Tabats verhinderte. Die Ver

hinderung wird gegenwärtig und vorausſichtlich noch lange Zeit durch die infolge des Krieges

To ſtart geſunkene Valuta fortgeſetzt. Die durch den langen Krieg erzwungene Enthaltung

von Kaffee und Tee wirft ähnlich ſegensreid).

Weiterhin haben ſich Millionen deutſcher Männer durd, das jahrelange Kampieren

unter freiem Himmel abgehärtet und ſich ein geſundheitsgemäßes Leben angewöhnt,

indem ſie früh aufſtehn und früh zu Bett gehn lernten . Die ungeheuren Preiſe für Gas und

Brennöl wirken in gleicher Ridhtung, man ſchafft bei Tage und meidet das koſtſpielige Ar

beiten bei der Lampe.

Alle dieſe und ähnliche Wirkungen auf materiellem Gebiete werden aber übertroffen

durch geiſtige und feeliſche Wirkungen erfreulicher Art. Der Krieg hat unſer Volt in

unmenſdlich ( trenge Zucht genommen. Er hat gleichſam wie der „Stab Wehe“ gewirkt. Und

wir wollen ihm dieſe ſegensreichen Wirkungen danten .

Wir ſind arm geworden an irdiſchen Gütern und darum zur Einkehr, inneren Läute

rung, Buße gezwungen . Und dies wird uns von unausſprechlichem Nutzen ſein. Die Armut

und das Hungern haben unſer Volt wieder beten gelehrt. Wie viele haben vor dem Kriege,

wenn ſie überhaupt gebetet haben, ſich etwas Ernſtliches gedacht bei dem Gebete : „Gib uns

unſer tägliches Brot ? " Hand aufs Herz : man hat ſich wenig dabei gedacht. Das Brot war

ja ſo überaus billig ; in den öffentlichen Wirts- und Gaſthäuſern pflegte es überhaupt nichts zu

koſten . Wie oft haben die Studenten und ſicher unzählige andere in den letzten Tagen des

Monats in dem Wirtshaus mit dem nichts foſtenden, zur allgemeinen Verfügung ſtehenden

Brote den Hunger geſtillt und das übrige Mittageſſen erſpart ! Man erwies ſich darum nicht

ſchlecht oder unehelich ; denn man blieb dankbar und treu gegenüber dem gaſtlichen Wirtshauſe

und gab ihm nach dem Erſten um ſo mehr zu verdienen . Aber im vollen Ernſte : die furcht

bare Senkung unſerer ganzen Lebenshaltung hat mehr gute als böfe Folgen . Wir müſſen eben

weiter arbeiten, ſehr ſchwer arbeiten, wirklich im Schweiße des Angeſichts ! Und das bedeutet

Schaffung neuartiger Werte. Die Abſchaffung des Dienſtmädchens läßt viele bisher Wohl

habende ſich ſelber die Schuhe puken, die Zimmer reinigen, Feuer anmachen, wenn man über

baupt Holz und Roblen dazu hat. Manche derwöhnte Hausfrau geht nun ſelber einkaufen

und lernt, den papierenen , gerfekten Groſchen 10 und ſo oft umdrehen, bevor ſie ihn auszu

geben wagt.

Der Bürger lernt wieder das ehrliche Handwerk und die ehrlich wirkende Hand ſchäken.

Dadurch entſteht eine wohltätige Ausbalanzierung der Werte, eine organiſche Rangordnung

der Kräfte. Man erinnert ſich nunmehr viel anſchaulicher, daß der tiefſinnige „ Philosophus

teutonicus “ Jatob Böhme ein Schuſter war, ebenſo wie der herrliche Meiſterſinger Hans

Sadis, oder der Philoſoph Spinoza ein Glasſchleifer. Hat ihnen gar nichts geſchadet oder

an der ſittlichen Würde Abbruch getan ! Ebenſowenig wie dem Meiſter Sokrates die vermut

lich ſehr handwerksmäßig ausgeübte Bildhauerei, ſeiner berühmten Mutter die Hebammenkunſt

oder dem Antiphon, den Platon ſeinen tiefſinnigſten Dialog, den „Parmenides“, aus der

Erinnerung herſagen läßt, die Pferdezucht und alles damit Suſammengehörige. Dem einen
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und andern fällt hierbei wohl ein , daß der Weltapoſtel Paulus feines Beichens ein Zelt

weber war.

Dieſe Einfachheit der Lebenshaltung hat die Gaſtlichkeit ſchwieriger, aber infolgederſen

auch edler und vor allem durchgeiſtigter gemacht. Man überlädt den Magen des Gaſtes gegen

wärtig wohl nur äußerſt felten mit üppigen Speiſen und Getränken ; man ähnelt hierin mehr

der gar nicht ſo üblen Biedermeierzeit. Zur Seit der Klaſſiter und des Weimaraniſchen Olym

piers gab es beim Abendeſſen für die Gäſte nur dünnen Tee, aber ungemein ſtarke geiſtige Ge

ſpräche. Und die geiſtige Kultur jener Weimariſchen Klaſſiker funtelt heut heller und ſtrahlen

der in unſerer Geiſteskrone denn je.

Unſer Vorkriegsreichtum hemmte die Entwidlung der Vaterlandsliebe ungemein; denn

wer es dazu hatte, der mußte ſein Geld ins Ausland tragen , er mußte ſich Jahr für Jahr das

Ausland auf Reiſen anſehn und vergaß, daß zu Hauſe das ſchönſte und herrlichſte Land der

Welt war, iſt und bleibt: unſer teures, unglüdliches und trok allem gottgeliebtes Deutſchland !

Wenn wir heut noch reifen – demnächſt wird es wohl durch die Miniſter „ gegen "

den Verkehr gänzlich verhindert werden 5 , dann reiſen wir in deutſchen Landen. Oder

noch beſſer, wir wandern wie unſere Vorfahren, wie unſere Wandervögel und ſonſtigen Sturm

geſellen. Da ſehn wir den deutſchen vielgrünen , einzigartigen Wald, unſere Berge, die

dampfenden Täler, die glühenden Höhen . Wir ſingen wieder die unvergleichlichen Wander

lieder von Wilhelm Müller und Joſeph von Eichendorff, mit Schubertſcher, Schumannſcher,

Löweſcher Vertonung. In den Wäldern und auf den Feldern und Bergen entladen wir Seele

und Leib von allem trođenen Schulſtaub. Wir ſingen mit Scheffel von den Bergen : „ Sie

ſtehen unerſchütterlich auf ihrem Grunde da und lachen über Türkenkrieg und über Cholera . “

Wir fügen hinzu : über Parlament und alle Schwäger und Heter drinnen und draußen . Wir

gedenken des Anzengruberſchen Wurzelſepps und ſeines unſterbliden Wortes : „ Es kann Dir

nir geſchehn!" Freilid, fann uns nicyts Feindliches geſdehn, wenn wir unſerm teuren Vater

lande und unſerm alten Gott treu bleiben.

Das äußerlich armſelige Reifen — meiſt in der vierten Klaſſe - bat köſtliche Folgen.

Das ganze deutſche Volt wird nunmehr im edeldemokratiſchen Sinne durcheinandergerüttelt

und geſchüttelt, daß uns das Herz im Leibe lacht. Das Reiſen in vierter Klaſſe war ja eigentlich

niemals eine Schande. Ich fuhr ſeit meiner Schulzeit nur deshalb vierter Klaſſe, weil es keine

fünfte gab. Und ich bin weit herum gekommen in der Welt und habe unermeßliche Landſchafts

ſchönheit geſehn . Aber immerhin gehörte es eigentlich nicht zum äußerlich guten Cone, in der

vierten Klaſſe zu reiſen. Für den Studenten und Offizier war dieſe Klaſſe nicht ,,couleurfähig “ .

Sehr zu ihrem und des ganzen Volkes Schaden ! Das iſt nun anders geworden. Nicht nur

der königlich bayeriſche Hof fährt grundſätzlid vierter Klaſſe von Reichenball bis Berchtes

gaden, ſondern überhaupt viele Beſten unſeres Volkes. Sie lernen das „Volt“ beſſer kennen

als früher, und vor allem : das „ Volt “ lernt ſeine Veſten kennen. Der höchſt überflüſſige

Parlamentarier fährt verfaſſungsmäßig erſter Klaſſe und bat ſomit wenigſtens auf der Eiſen

bahn keine Gelegenheit, Schaden zu ſtiften. Der Schieber und ſonſtige verbrecheriſche Kriegs

gewinnler kommt in der erſten und zweiten Klaſſe ebenſowenig mit dem wirklichen ,„Volte"

in Berührung. Aber Gelehrte, Ärzte, Rechtsanwälte, Lehrer, Geiſtliche, Schriftſteller, Offiziere

fahren heute vierter Klaſſe und werden dort dem „ Volke“ bekannt. Dieſes lernt in ihnen

ehrliche, vornehme und anſtändige Menſchen kennen . Es erhält durch ſie gute Blätter, nachdem

fie von ihren Beziehern ausgeleſen worden ſind, und ſtudiert ſie eifrig und mit frohem Er

ſtaunen, daß es nod) anſtändige Blätter gibt. Und das alles zur gegenſeitigen Unterhaltung,

Belehrung und Geiſtesbereicherung. Der Arbeiter, ſoweit er heut überhaupt noch vierter Klaſſe

fährt, merkt, das die beſten Arbeiter der Nation, cben jene Leſer guter und ernſter Blätter,

nicht nur acht Stunden täglich arbeiten , ſondern tatſächlich ſehr viel mehr. Daß ſie bei äußerlich

farger Lebenshaltung und innerlich vornehmer Geſinnung ununterbrochen arbeiten : – an

>
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ſich ſelbſt und am Wiederaufbau des teuren Vaterlandes. Shnen flingen jene herr

lidhen Worte des Freiherrn von Schenkendorf im geiſtigen Ohre :

„ Ich will das Wort nicht brechen , noch Buben werden gleich !

Will predigen und ſprecei dom heiligen Deutfchen Reico ! "

Und mit dieſer heiligen Geſinnung ſtrömt eine Fülle von Segen hinaus ins Land, hinein

in die Herzen . Es bildet ſich durch unſere Armut und durc) edle, einfache Lebenshaltung eine

hohe Auffaſſung von Ehre, Freiheit und Vaterland. Es entſteht eine heilige unſichtbare

Burſdenſchaft, ein ſtolzes geiſtiges Korps, eine allumfaſſende deutſche heilige Landsmannſchaft.

Es fallen allerlei trennende Schranken und Grenzen , und es wädiſt eine unſichtbare, aber

(turmfeſte Geiſtesmauer um unſer ganzes Bole, die es zuſammenfaßt zu einem lebendigen,

durchgeiſtigten, kraftvollen Ganzen, an dem Gott ſeine Freude haben wird und das er über

ſchütten wird mit Huld und Gnaden . Dr. Alfred Seeliger

Gin halbes Jahrhundert Milchſtraßenforſchung

chlagen wir einen jener alten Himmelsatlanten auf, die als Schauſtüde in den

Bibliotheken prangen , fo deinen zunächſt die künſtleriſch liebevoll behandelten

Tier- und Menſchengeſtalten, nad, denen die Sterngruppen benannt zu werden

pflegen, die Hauptſache zu ſein. Die einzelnen Sterne, die man etwa am Himmel beobachtet

hat und nach ihrer Zugehörigkeit zum Syſtem jener Bilder ermitteln will, muß man manchmal

ſchon ſorgfältig auf der Karte ſuchen , obſchon ſie eigentlich die Hauptſache wären. In noch

ſchlimmerem Maße iſt jedod, meiſtens die Mildſtraße zu kurz gekommen, indem wir anſtatt

eines ſtrukturreichen ſchimmernden Bandes von ſehr wedyſelnder Lidytſtärke einen einförmig

oder gar, in geradem Gegenſage zur Wahrheit, an den Rändern ſtärker als in der Mittelachſe

ſchattierten Streifen ſehen, an dem von dem ganzen Gefüge höchſtens die ſchon dem ungeübten

Auge leicht erkennbare große Gabelung im Schwan angedeutet iſt.

Es war Eduard Heis, der mit ſeinem im Jahre 1872 erſchienenen Atlas coelestis novus

den Bann brady Das Werk iſt zunächſt bekannt durch die ſehr große Anzahl dem freien Auge

ſichtbarer Sterne, die es enthält ; allerdings nur den allerſchärfſten Augen, die, ſchon an fid)

felten, noch ſeltener mit dem nötigen wiſſenſchaftlichen Eifer und Bildungsgange zuſammen

treffen. Da die Sterne und das Gradnetz ſchwarz gedrudt ſind, die Figuren aber und die

Grenzlinien ihrer Gebiete rot, ſo ſind die Karten beſonders bei ſchwachem Lampenlicht leicht

zu benutzen. Ihr größter Sdymud iſt aber die Milchſtraße, die hier zum erſten Male feit den

Seiten eines Ptolemäus, der im zweiten nach chriſtlichen Jahrhundert eine gute Beſchreibung

in Worten lieferte, genau dargeſtellt erfdeint, und zwar in fünf verſchiedenen Stärtegraden,

von denen die beiden lekten wohl nur wenigen Beobachtern zugänglich ſind .

Allerdings nicht die ganze Milchſtraße, die als ein geſchloſſenes Band die Himmels

kugel umgibt und ſo weit nach Süden geht, daß in Europa die ſüdlichſten Teile überhaupt

nidt beobachtet werden können . Heis ſtellte den in Münſter, d. h . in der nördlichen geo

graphiſchen Breite von 52 ', ſichtbaren Himmel dar ; da jedoch die Teile, welche ſich hier günſtigen

falls noch gerade über den Horizont erheben, zu ſehr unter den atmoſphäriſchen Dünſten zu

leiden haben , hat er dieſe teils ſelber auf dem Rigi aufgenommen , teils durch einen ſeiner

Sdüler bei Aden aufnehmen laſſen .

Es handelt ſich bei der Milchſtraße, wie man aud) für das Folgende beachten wolle,

im allgemeinen nicht um ein teleſkopiſches Objekt. Das Fernrohr löſt, wie zuerſt Galilei

im 17. Jahrhundert gezeigt hat, das galaktiſche (das auch nadyher benutzte Adjektiv geht auf

Das griechiſche Wort für Milch zurüd) Band in eine Anzahl von Sternen auf, aber der Schimmer

.



320
Ein balbes Jahrhundert Miloſtraßenforſqung

geht dabei verloren, wird wenigſtens ſehr geſchwächt, da ein unabänderliches Geſet lehrt, daß

jede Flächenhelligkeit beim Abbilden durch Spiegel oder Linſen nur vermindert, nicht vermehrt

werden kann, wie denn auch die Oberflächen der Sonne, des Mondes und der Planeten ſelbſt

bei der geringſten Vergrößerung geldwächt erſcheinen. Indem das Fernrohr den Schimmer

in einzelne Sterne verfdiedenſter Helligkeit verwandelt, gewährt es ein Mittel, um duro

Abzählungen derſelben und nachherige forgfältige Dentarbeit ein Urteil über den Aufbau des

Rosmos zu bilden . Es ſind die Namen W. Herfdel, Seeliger, Celoria, Eaſton, die hier

mit der Erinnerung an weſentliche Fortſchritte verknüpft ſind. Die Weltinſel, der wir an

gehören, und von deren Mitte unſere Sonne, die nur einen von vielen Millionen Sternen

darſtellt, nicht allzu weit entfernt iſt, dieſe große Inſel im Ozean der Welten hat die Geſtalt

einer Linje, d. h. eines ſehr ſtart abgeplatteten Umdrehungskörpers. Bliden wir in der Richtung

ihres Äquators, dann treffen unſer Auge die Strahlen von viel mehr Sternen , als wenn wir

in der Richtung der Achſe bliden. Und das reide Gefüge des galaktiſchen Gürtels, ſeine Durch

ſekung einesteils mit auffallend dunklen, wohl als Kohlenſäde bezeichneten Gebieten, anderer

ſeits mit beſonders hellen Fleden und Streifen , legt den Gedanken nahe, daß die Weltinſel

aufgebaut ſei wie die ſogenannten Spiralnebel, die, ehedem als beſonders merkwürdige Fälle

betrachtet, nach dem heutigen Stande der Forſchung zu vielen Tauſenden am Himmel zu

finden ſind . Die Frage allerdings, ob wirklich die Spiralnebel ferne Weltinſeln von der Größen

ordnung unſerer eigenen darſtellen, und nicht vielmehr Beſtandteile derſelben, die ihre Geſtalt

im kleinen wiederholen, dieſe Frage iſt noch unentſchieden und ſoll uns hier nicht weiter

beſchäftigen .

Wenige Jahre nach dem Erſcheinen des Heisſchen Milchſtraßenwertes benükte der

Belgier Hougeau einen Aufenthalt in den Tropen , um den gangen Milchſtraßengürtel nach

und nach aufzunehmen . Am Äquator der Erde gibt es keine Zirkumpolarſterne, aber auch

teine, die man niemals zu ſehen bekäme. Jeder Stern iſt dort in der einen Hälfte des vierund

zwanzigſtündigen Tages über, in der anderen unter dem Horizont, und dieſe Hälften nehmen

im Jahreslaufe zu Tag und Nacht die verſchiedenſten Stellungen ein. Houzeau hat ſeine

Arbeit, die Uranométrie générale (1880 ), in der auch für günſtige klimatiſche Bedingungen

auffallend kurzen Beit von etwas mehr als einem Jahre vollendet, wogegen Heis in Aachen

und Münſter der Frucht ſeiner Beobachtungen eine Reifezeit von ſiebenundzwanzig Jahren

gegönnt hatte. Weil aber die Zeichnung von Houzeau das ganze galaktiſche Gebiet darſtellt

und ſich alſo vorzüglich zu ſtatiſtiſchen Vergleichungen mit den Sternzahlen eignet, iſt ſie für

Arbeiten dieſer Art vielleicht häufiger als alle anderen Darſtellungen benukt worden . Vergleicht

man ſie mit der von Heis, po zeigt ſich an manchen Stellen befriedigende Übereinſtimmung,

während an anderen große Unterſchiede auffallen. Heis hat, wenn man es kurz ſagen will,

ein Mofait von hellen und ſchwächeren Fleden, während Houzeau reliefartig zeichnet.

Eine beſonders helle Stelle erhält bei ihm einen länglich runden Umriß, und es folgen weitere

Umriſſe für die dwächeren Stufen, ſo daß das Bild eines Hügels oder Budels vor uns entſteht.

Jeder Beobachter ſcheint ſeinen Stil zu haben, und doch hat jeder das Beſte geben wollen .

Die Bilder ſtimmen, auch wenn man alles abzieht, was auf Rechnung der äußeren Umſtände

kommt, nicht einmal ſo überein, wie etwa zwei Darſtellungen desſelben Landſchaftsbildes,

von zwei unabhängigen Beobachtern entworfen, übereinſtimmen müſſen. Gewiß iſt die Gewalt

dieſer äußeren Umſtände nicht gering anzuſchlagen, da in Deutſchland einzelne Abſchnitte nur

in mäßiger Höhe beobachtet werden können, andere aber gelegentlich dem Zenit nabekommen .

Daß fich jeder Zeichner gehütet bat, ſelbſt bei leichteſter Störung durch den Mond, das Dāmmer

oder Sierkreislicht zu beobachten , iſt ſelbſtverſtändlich.

An der vom Earl of Roſie begründeten und eine Zeitlang durch das große Spiegel

fernrohr berühmten Sternwarte zu Birr Caſtle in Srland beobachtete der Deutſche Otto

Boeddider in den achtziger Jahren die Milchſtraße, natürlich auch wieder mit freiem Auge.
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Seine Darſtellung (The Milky Way. London 1892), die mit Rüdſicht auf das Klima nicht

ſo weit wie die von Heis nach Süden durchgeführt iſt, unterſcheidet ſich höchſt auffällig von

ihren beiden Vorgängerinnen durch ein vorherrſchend ſtrahliges Gefüge. Von der Mittel

achſe geben zahlreiche leuchtende Streifen aus, ſo daß hie und da eine größere Ähnlichkeit mit

organiſchen Gebilden entſteht, etwa mit Ceilen eines Fiſchgerippes oder mit dem Aderneke

eines Buchenblattes, woraus die Weichteile entfernt ſind. Vielfach folgen die Strahlen den

Richtungen nach beſtimmten Sternen , und es erhebt ſich die Frage, ob das reell und wie es

in dieſem Falle zu ertlären iſt, oder ob ſich der Zeichner die Feder von den Sternen hat führen

laſſen . Sogenannte Sterntetten , die ſich an ſo vielen Stellen des Himmels finden , daß ſie

tein bloßes Sufallsergebnis ſein können , ſind hier beſonders verführeriſc . Und auch dieſer

Beichner hat jedenfalls das Beſte geboten , das er bieten konnte.

Nur ein Jahr ſpäter tritt C. Eaſton, ein Holländer mit engliſchem Namen, auf den

Plan, deſſen Darſtellung (La voie lactée dans l'hémisphère boréal) zwar auch Strahlen enthält,

im übrigen aber der von Heis wieder etwas näher kommt. Ein ſehr ausgiebiger Tert, erläutert

durch Cafeln gleicher Helligkeit, gibt Seugnis von der Sorgfalt, mit der dieſer auch durch

theoretiſche Arbeiten vorteilhaft befannte Liebhaber -Aſtronom die wahre Verteilung der Licht

ſtärken über die galaktiſche gone zu ermitteln geſucht hat. Dürfen wir von eigenem Erleben in

diefer Sache reden, fo ſei geſagt, daß die Darſtellung von Eaſton und darauf die von Heis

dem Eindrud, den wir ſelbſt in guten Beobachtungsnächten erhalten , am nächſten kommt.

Bu den mächtigſten techniſchen Hilfsmitteln der heutigen Himmelsforſchung zählt die

Photometrie, die Meſſung der Lichtſtärken. Vorzüglich braucht man die photometriſchen

Methoden zum Feſtſtellen des Lichtwechſels der einzelnen Sterne. Rönnte man hier einfac wie

der Phyſiter arbeiten , ſo wäre es ein leidytes, die Helligkeit einer genau beſtimmten irdiſchen

Lichtquelle, 7. B. der ſogenannten Hefnerberge, als Einheit zu wählen und die von Cag zu

Tag, manchmal in Stunden und ſelbſt in Minuten raſo wedelnde Helligkeit des Sternes

auf ſie zu beziehen . Da jedoch die Geſtirnſtrahlen durch die Lufthülle zu uns kommen, in

der fie, je nach dem Klima und nach ihrer Winkelhöhe, mehr oder weniger ſtart geſchwächt

werden, ſo iſt es beſſer, Stern mit Stern zu vergleichen, d. h. den veränderlichen Stern mit

einem nicht weit davon ſtehenden und alſo denſelben Einflüſſen unterliegenden beſtändigen

Geſtirn , wobei dann die künſtliche Lichtquelle nur als Vermittlerin dient. Das geſchieht auf

verſchiedene, hier nicht weiter zu beſprechende Arten . Auch wo es ſich um Flächenbelligkeiten

handelt, iſt, wie Graff an der Hamburger Sternwarte in Bergedorf erkannte, dieſes Ver

fahren das gegebene. Er baute ein kleines Inſtrument, in welchem ein leuchtendes Flächenſtüd

des Himmels, 3. B. ein galaktiſcher Fled, von einem durch eine elektriſche Lampe und geeignete

Gläſer erzeugten breiten Lichtringe umgeben erſchien, der ſich in meßbarer Weiſe ſo abſchwächen

ließ, daß der Unterſchied verſchwand. Auf dieſem Umwege die einzelnen Milchſtraßengebiete

miteinander vergleichend, konnte er, beffer noch als Eaſton, die geſamte Helligteitsverteilung

durch Bahlen ausdrüden . (Aſtronomiſche Abhandlungen der Hamburger Sternwarte in Berge

dorf, II 5. Hamburg 1920.) Leider hat das Material noch nicht vollſtändig veröffentlicht

werden können. Immerhin iſt die Stelettkarte der Tſophoten, d. h. der Linien gleicher Licht

ſtārte, erſchienen ; ſie nähert ſich in ihrem Geſamteindrude den Darſtellungen von Heis und

Eaſton, obſchon die genauere, objektide Feſtſtellung der Helligkeiten, die den großen Vorzug

des bei uns im Sommer gut ſichtbaren Leils vom Schwan bis zum Schüßen gegenüber dem

im Winter auftretenden Gebiet von der Caſſiopeia bis zum Großen Hund erkennen läßt, einen

mertlichen Fortſchritt beſonders gegenüber Heis bedeutet.

Eine noch auf anderer Grundlage rubende Milchſtraßendarſtellung, die gleichfalls in

Hamburg erſcheinen ſoll und hauptſächlich auf den photographiſchen Aufnahmen von Wolf

in Heidelberg beruht, iſt anſcheinend durch widrige äußere Verhältniffe noch etwas verzögert

worden . Es ſei hiebei bemerkt, daß die Platte nicht etwa, wie ein auf die Technit Schwörender
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ohne weiteres annehmen möchte, an ſich ein beſſeres Milchſtraßenbild liefert als die Neßbaut,

ſondern zunächſt nur ein anderes. Im Auge verſchmelzen die Eindrüđe zahlreicher ſchwacher

Sterne, weil die Nekhaut aus einzelnen lichtempfindlichen Teilen aufgebaut iſt. Das Auge

hält ferner, im Gegenſake zur Platte, die Eindrüde nicht feſt. Dafür werden die Scheibchen

der ſchwächſten Sterne auf der Platte ungebührlid, groß. Man darf ſid, alſo nicht wundern ,

wenn die Photogramme, die den Schmud unſerer populär-aſtronomiſchen Bücher bilden , don

den Beichnungen ſo auffallend abweichen , ein wenig auch untereinander. Eng-und weitwintelige

Apparate, empfindliche und träge Platten, lange und kurze Belichtungszeiten wirten zuſammen ,

um die Photographien verſchieden zu geſtalten. Und da andererſeits die Nekhäute, noch mehr

vielleicht die Seelen der Beobachter, ſich unterſcheiden, wird die beobachtete und gezeichnete

Milchſtraße geradezu ein Forſchungsgegenſtand der Phyſiologie und der Pſychologie.

Nun hat das Sahr 1920 noch eine Darſtellung gebrachyt, deren Urheber der holländiſse

Aſtronom 4. Pannetoet iſt. (Die nördliche Milchſtraße. Annalen der Sternwarte zu Leiden .)

Dieſer bietet nicht nur das Bild ſeiner eigenen Auffaſſung, das in drei Sterntarten weiß auf

ſchwarz und außerdem in drei auf genauen Schäkungen beruhenden Tophoten -Karten nieder

gelegt iſt, ſondern er hat auch eine Mittelbildung aus den Auffaſſungen der einzelnen Beobachter

verſucht. Da ſeine Helligkeitsſtufen gleich denen von Eaſton ein Syſtem darbieten , das in

ſich einwurfsfrei aufgebaut iſt, ſtellt er für die einzelnen kleinſten Himmelsſtüde Bahlen als

Mittelwerte aus den beiden holländiſchen Darſtellungen auf ( E + P ). Nun iſt ihm noch ein

koſtbarer Schatz zugänglich geworden in Geſtalt der Beobachtungen von Julius Schmidt,

einem deutſchen Aſtronomen , der, zu Eutin im Fürſtentum Lübed geboren, ſein großes Be

obachtertalent unter dem herrlichen Himmel von Athen betätigt hat, wo er 1884 geſtorben iſt.

Seine Handſchriften, die die verſchiedenſten Objekte betreffen und von einer ſtaunenswerten

Ausdauer im Beobachten zeugen , werden in Potsdam aufbewahrt; noch vor wenigen Jahren

haben ſeine einfachen Beobachtungen des Polarſterns im Anſchluſſe an neuere ſpettrograpbilde

Arbeiten plötlich große Wichtigkeit erhalten. Pannekoek hat die Schmidtſche Mildſtraße ſtudiert

und, in derſelben Weiſe wie aus den zwei holländiſchen Arbeiten allein , auch aus den vier ibm

am würdigſten erſcheinenden , nämlich den Zeichnungen von Schmidt, Boeddider, Eaſton und

ihm ſelbſt, ein zahlenmäßiges Geſamtbild dargeſtellt, das nun auch noch durch drei Tſophoten

karten erläutert wird und das beſte mittlere Geſamtbild des Phänomens darſtellen ſoll,

ſoweit dieſes in Deutſchland und den Nachbarländern ſichtbar iſt. Man wird hier den Aus

( chluß der Houzeauſchen Karten verſtändlicher als den der Heisſchen finden, denen ſich, wie

geſagt, die hamburgiſche Darſtellung, die Pannekoet übrigens nicht mehr verwerten konnte,

wieder ſehr nähert.

Sollte nunmehr ein Experimentalpiychologe die Frage anſoneiden , wie das Milch

ſtraßenbild im Auge zuſtande kommt, ſo würde er jedenfalls recht viel Merkwürdiges finden

und dabei feſtſtellen können, daß hier, wie auf ſo vielen anderen Gebieten , es ſei nur an die

veränderlichen Sterne und die Fadendurchgänge im Fernrohr erinnert, ſeiner jungen Wiſſen

ſchaft die älteſte Schweſter in großem Umfange vorgearbeitet hat. Oder wagt ſich noch einmal

ein deutſcher Freund der Wiſſenſchaft an die Zeichnung ſelber, die kein Fernrohr, ſondern nur

eine gute Sternkarte, dabei allerdings gute Augen und hingebenden Fleiß erfordert?

Prof. Dr. 9. Plaßmann
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Swige Wiederkunft des Gleichen oder

Aufwärtsentwiclung ?

,

( Vergleiche den früheren Auffat der gleichen Überſchrift in Heft 51)

ieſe ſchon früher von mir, im Juni/ Juli-Heft 1914 des weimariſchen „ Wedrufs“,

in meiner Abhandlung „Goethe und das Welträtſel“ angeſchnittene Frage

(eit 1918 auch in Buchform bei der Concordia, Deutſche Verlagsanſtalt, vorliegend)

wird unter der obigen Überſchrift von Rudolf Paulſen im Februarbeft des Türmers in

beachtenswertem Aufſak behandelt, der in der Hauptſache meine Ausführungen beſtätigt und

nur in wenigen Punkten, wo er abweicht, zur weiteren Klärung des Gegenſtandes einer Er

örterung bedarf. Daß es Paulſen unterlaſſen hat, meine Schrift in ſeinem Aufſaße als Quelle

oder eine ſeiner Quellen namhaft zu machen, obwohl er ſie gut gekannt und ſogar (unterm

2. April 1920 in der Deutſchen Seitung") überaus warm und zuſtimmend beſprochen bat,

will ich ihm nicht allzuſehr übelnehmen. Umſo weniger, als er - worauf es hier nur ankommt

gerade dem Teile meiner Schrift, der ſich mit dieſem Problem befcäftigt: meiner „Wieder

holung ( ?) des Nachweiſes, daß die ewige Wiederkunft des Gleichen ' Niekíches ethiſch un

fruchtbar iſt, ein Nachweis, der nicht ſchwer zu führen iſt, aber leider nicht genug beachtet

wird" — nach dieſen ſeinen Worten ein beſonderes Verdienſt nicht beizumeffen ſcheint. Um

ſo erfreulicher, daß er deſſenungeachtet nun doch auch ſeinerſeits diefen Nachweis wiederholte

und dabei im weſentlichen zu den gleichen Ergebniſſen tam wie ich .

8um Verſtändnis der wenigen Einwände gegen ſeine Ausführungen, die eine weitere

Durchleuchtung des Problems entzünden möchten , iſt es erforderlich, die kritiſchen Säbe meiner

Schrift hier anzuführen . Nachdem ich an einer eingebenden Analyſe des Goetheſchen Gedichtes

„Selige Sebníucht “ den Nachweis zu führen geſucht, und durch zahlreiche anderweite ge

wichtige Ausſprüde des Dichters zu beſtätigen gemeint habe, daß auch Goethe, wie ſo viele

große Dichter und Denker vor und nach ihm , ein tief überzeugter Anhänger der Lehre von

der Präeriſtenz und Wiedergeburt geweſen iſt, komme ich - auf dem Wege über Leſſing,

Rant, Fichte, Schopenbauer - ſchließlich zu Nietſche und fahre fort:

„ Allerdings nimmt Niebſche in ſeiner Vorſtellung von der ewigen Wiederkunft, die er

fich, in der Endloſigkeit der Seit, nach Erſchöpfung aller Variationen und Kombinationen

gewiſſermaßen taleidoſkopiſch als eine wandelbildartige Wiederkehr des Gleichen dentt, eine

merkwürdige Sonderſtellung ein. Er lettet die Urvernunft der Vorſehung an die Unvernunft

des Zufalls. Er ergreift den Weltgeiſt wie einen planlos wandernden Landſtreicher und pfropft

ihn in das 8wangsbett eines blinden ungefährs, das ſich in den Wirbelſpielen der freiſenden

Ewigkeit, an einem ganz beſtimmten Punkte des Ringes (!) immer wieder einmal, meint er ,
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unter denſelben Umſtänden wiederfin den muß. Er vergißt dabei, daß mit dieſer Annahme,

die die Welt als einen bloßen Mechanismus ſekt und den Mechanismus wieder als ein Spiel

des Zufalls (!), die Entwidlung des Menſchen zum höheren und ,Übermeníden ' wieder auf

gehoben wird. Die zwangsmechaniſche Wiedertebr des ewig Gleichen iſt ein Widerſpruch zu

der Aufwärtsweiſung ſeiner Lebre, ihrem Macht- und Willensprinzip, und widerſtrebt auch

dem unverbrüdlichen Weltgeſete der Entwidlung, die ſich nicht in einem ,Ringe', lineariſch),

ſondern in ungezählten Richtungen, ſtrahlenförmig, vollzieht. Die Entwidlung tann und braucot

deshalb keineswegs ein ,8iel zu haben , d. h. einen Abſchluß ibres Vorganges zu finden, denn

die Staffel des letten Horizontes, die äußerſte Thule des Gottesideals, iſt nie erreichbar. Sonſt

wäre es ſchon erreicht, in der Unendlichkeit der Zeiten. Entwidlung iſt Kraftumwandlung:

gebundene Kraft wird zur lebendigen Kraft. Die Kraft aber iſt unendlich wie Raum , 8eit,

Stoff und Geiſt. Sie wird nicht mehr, ſie wird nicht weniger, denn ſie iſt grenzenlos. Iſt

felbſt die dreieinige Welt : Stoff, Geiſt und Bewegung. Eine Welt leere iſt undenkbar. Ebenſo

wie die körperliche Welt als eine Inſel undenkbar iſt, die im Nichts ſchwimmt: ein Tropfen

im Weſenlofen ! Eine im Großen begrenzte, d. h . endliche Welt, wie ſie Niebice annimmt,

wäre auch im Kleinen endlich und begrenzt, d. . wäre dem Tode und der Erſtarrung verfallen .

Es gibt keinen Bretterzaun um die Welt. Entweder iſt alles Welt, d. h . erfüllter Raum , oder

aber alles iſt nichts. Das lektere widerlegt die Erfahrung. Mithin muß es unzählige Kraft

zentren geben , die auch eine unendliche Entwidlung verbürgen und notwendig machen. Daber

tann die Entwidlung weder rüdläufig noch begrenzt ſein , ſondern einzig nur ewig. Womit

auch alle Schlüſſe von dem ,Längſterreichtſeinmüſſen eines Weltzieles entfallen und ein Ausblid

ſich auftut, wie er ungebeurer nicht vorzuſtellen iſt. Die gegenteilige Annahme verliert ſich

in ein Labyrinth der Widerſprüche, in deren lektem Gange der Minotaur lauert, der ſie ver

ſchlingt. Auch die geſtorbenen Sonnen ſind teine Lotengeugen für eine Rüdläufigteit der

Entwidlung, denn ihre Erſtarrung bedeutet ja nur eine kurze Phafe im ewigen Werdegange;

ganz abgeſehen noch, daß die leibentkleidete welthafte Seele, wenn ſie günſtige Verkörperungs

bedingungen nicht mehr findet, keineswegs an einen ſterbenden Stern gefeſſelt iſt. Auch bat

eine jede Entwidlung ihre Hemmungen, und ein Schritt zurüd bedeutet noch nicht den gangen

Weg zurüd. Viel eher und erſt recht: eine ab und zu notwendige Anlaufsmöglichkeit für einen

Doppelſprung voraus . Eräfe es zu , daß die menſchliche Seele im Kreiſe ginge, ſo müßte ſie,

in den zu unbedingt gleichen Zuſtänden rüdführenden Abwandlungen der Ewigkeit, auch

immer wieder in die alten Mängel, Überwindungen und Verderbniſſe zurüdfallen und würde

legten Endes, ſeelenwanderiſch, auch wieder einmal beim Tiere anlangen. Damit aber wären

dem Ewigkeitsgange der Entwidlung und jeder Aufwärtsbewegung überhaupt Riegel und

Falltüren vorgeſchoben . Die ,Entwidlung', die wieder Rüdentwidlung würde, wäre eine

Widerſinnigteit: die in Ewigkeit gefekte Intonſequenz ! Wollte man tatſächlich die geldloffene

Kurde als die Bahn einer ſolchen , Entwidlung' annehmen, ſo müßte auch die ewige Wiedertebr

vollſtändig ihren Wert verlieren und zu einem müßigen ,dummen Zufallsſpiele berabſinten ..."

Schon hieraus iſt die völlige Übereinſtimmung Paulſens mit mir in der Rern- und

Wefensfrage zu erſeben : Nicht Kreislauf und Wiederkunft des Gleichen , ſondern die weltgeſetlicy

verbürgte, in alle Ewigkeit ſteigende Aufwärtsentwidlung ohne Abſchluß und Ende ! Ob

nun dieſe Unendlichkeitsentwidlung, wie Paulſen meint, in einer Spirale verlaufe, oder ob

ſie, wie ich ſagte, in ungezählten Richtungen, etwa ſtrahlenförmig rich vollziebe, dabei von

Ablenkungen und Hemmungen ſowohl wie auch von neuen Anlaufsmöglichkeiten beeinflußt

ſei, iſt lekten Endes eine Rärrnerfrage. Das Entſcheidende iſt: fortentwidlung oder Rad

läufigkeit? Wenn Paulſen , ebenſo wie ich, der in ſich zurüdbiegenden Kreisbahn Niebies

die ewige Unendlichkeitsbahn entgegenbält, nur daß er — mit der Annahme eines Spiral

ganges dieſer wiederum , wie auch Nielſche, an dem er es tadelt, eine mathematiſøe Figur

unterlegt, ſo ſpridt er damit wohl mehr eine Phantaſievorſtellung als ein untergründetes
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Urteil aus . Im unendlichen Weltgangen, wo es tein Oben und tein Unten , feinen Mittelpunkt

und feinen Grenzbalken gibt, iſt die angellore, zwangsläufige Spirale genau ſo ein zurecht

gezirteltes „mathematiſches Gedantending“ wie die Kreisbahn Niekíches, und die Wahrſchein

lichteit ihrer Sugrundelegung als die äußere Gleisbahn für die Fortentwidlung iſt nicht größer

als die der Annahme einer cum grano salis qu verſtehen ! — geradlinigen Entwidlung.

Bebentlicher als die Spiralborſtellung, die immerhin erörterbar iſt und nicht außer

dem Bereiche der Möglichteit liegt, erſcheint mir Paulſens Annahme eines „ wachſenden "

Gottes, der „ deſto größer wird, “ je mehr wir ihn „in und mit unſerem eigenen Wachstum

erleben “ . Als ich die Stelle las, glaubte ich zunächſt, daß ſie bisslich gemeint ſei, in Hindeutung

auf die belannte optiſche Säuſchung, daß die Größe einer Geſtalt oder eines Gegenſtandes,

je nach der zu- oder abnehmenden Entfernung vom Beſdauer, zu ſchwinden oder zu wachſen

ſcheint. Aber ſoon der nächſte Sat, der das „ Wachstum " Gottes nicht als ein finnbildliches

Sleidnis, ſondern als logiſches Beweismittel, als ein gedantengeſchliffenes Geſchoß auf die

gegneriſche Überzeugung anwendet, widerlegte dieſe Meinung. Paulſen ſchreibt: „Wenn Gott

wachſend iſt, dann iſt die Karuſſellphiloſophie der ,ewigen Wiederkunft des Gleichen ' abgetan.

Eine Verwandlung von gleich zu gleich iſt überhaupt nicht als Leben anzuerkennen . “ Und

weiterhin : ,,Dieſe Lehre iſt nicht darum ſo ſchwer erträglich, weil etwa es nicht erträglich wäre,

die gleiche Mühſal noch einmal auf ſich zu nehmen , ſondern weil der Weg bei teiner Wieder

holung weiterführt."

In dieſem Puntt tut er Nielſche unrecht. Niekſche dentt gar nicht daran, zu lehren ,

daß ein Leben dem andern gleiche, ohne jedwede „Weiterführung“ und Steigerung. Im

Gegenteil: er zeigt uns ja den Weg über uns ſelbſt hinaus und lehrt uns den Übermenſchen.

Nur daß er ſich dabei widerſpricht, widerſprechen mußte. Er tonnte gar nicht anders, weil er

– und das iſt das Tragiſche an dieſem großen Dentergeiſtel - feinen Pfadſucherweg in die

ſternerfüllte Unendlichkeit hinein von einer falſchen Vorausſekung aus angetreten hat. Und

auch dieſe falſche Vorausſekung muß begriffen werden nicht als ein Denkfehler, den er ſelbſt

'Verſchuldet bat, ſondern als das Danaergeſchent feiner Überlieferung, in die auch noch der

freieſte Denter derwurzelt iſt. Dieſe falſche Vorausſekung war die unphiloſophiſche, aber

wiſſenſchaftlich verbreitete Annahme, daß die Welt etwas Endliches, Begrenztes ſei
eine

Inſel im Nichts. Und getommen iſt er zu dieſer Annahme, er, der ariſtokratiſche Dichter

philoſoph, gdealiſt und Individualiſt wie die Poſitiviſten , Hume, Comte u . a . por ihm ,

wie die Neurelativiſten, ſo auch Einſtein 3. B. nach ihm - durch die Lehre von der Größen·

welt : die Mathematit.

Da iſt es ausgeſprochen. Es iſt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, die Maßſtäbe der finnlichen

Erfahrungswelt, die abſtedend, ſcheidend, harfumführend aus unſeren räumlichen Begren

zungen hergenommen ſind und die auch nicht anders als eben nur den Sweden der Begrenzung

dienen tönnen , nun als Wertzeuge zur Erforſchung und Ermeſſung des — Überſinnlichen ,

unbegrenzten (!) anzunehmen. Das heißt einem Behelf, der endlich iſt, Aufgaben über

fich hinaus, denen er nicht gewachſen iſt, zuzumuten : Unendliches! Das heißt dem Welt

gangen mit einem armſeligen Rechenerempel beitommen zu wollen ! Nein , die Schneider

rechnung ſtimmt nicht. Auch die Elle der neuen „ Relativiſten " iſt nicht die Sauberrute, die

uns die Pforten der Ewigkeit entriegeln kann. Die Metaphyſit, wie ſoon der Name ſagt,

liegt doch wohl jenſeits des Ufers. Und tein noch ſo ſchön geſpitzter Bollſtab eines Arm

bruſtſchüken wird den dunklen Strom überſpringen . Das müſſen ſoon andere Geſchoſſe ſein !

Die Mathematit alſo iſt hier Schuldträgerin : das beißt natürlich nur in ihrer falſchen ,

unzuſtändigen Anwendung ! Daher die Verwechſlung des irdiſchen , erfahrungsweltlichen ,

geometriſchen Raumes mit dem nur philofophiſch zu erfoließenden metapbyfiſden,

überſinnlichen Raume obne Zentrum und Peripherie, deffen ,,empiriſche Realitāt“ (neben der

„ tranſgendentalen Idealitat“) auch Rant nicht leugnet. Daber der Widerſinn, daß der Welten

S
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raum ebenſo wie die Sinnenräume etwas Endliches, Begrenztes, zu Errechnendes, durch einen

Bretterzaun oder Schlagbaum gegen das Nichts Abzugrenzendes ſei. Daher auch die durc

aus logiſche, unausweichliche Schlußfolgerung Niekíches, daß in einer endlichen Welt wie

in einem Kaleidoſtop eine jede Kombination in der Unendlichkeit der Zeit mit mathematiſcher

Sicherheit ſich wiederholen müſſe.

Aber auch noch andere Argumente als mathematiſche werden für die Endlichkeit der

Welt ins Feld geführt. Die neue Botſchaft der Relativiſten ſagt : Wenn es eine ſternerfüllte

Unendlichkeit gäbe, ſo müßten wir, da das Licht „ nicht verſchludt werde “, elend verbrennen .

Als ob nicht zu ſolchem Autodafé die Handpoll Sterne, die an unſerm Erdenhimmel glüht,

gerade don genügte, wenn nicht eben die gute Mutter Natur dagegen vorgeſorgt bätte !

Und dann — das Licht der Sterne auf ſeiner langen Wanderſchaft zu uns wird nicht „ ver

ſcludt" ? Nicht zu Äther zerſtreut ? Nicht an kosmiſchen Staub gebunden ? Nimmt nicht

ab mit der zunehmenden Entfernung der Geſtirne ? Wo dann z. B. derſtedt ſich das Licht

des Sirius auf unſerer Erde? Oder das des Rigel und der Beteigeuze aus dem Orion?

Alles Sterne, deren Leuchtkraft die der Sonne um ein Vielfaches übertreffen und die wir

doch nur als Sterne und nicht als Sonnen wahrnehmen. Und die Sonne ſelbſt ? Wären wir

nicht längſt zu Afde und Wind verbrannt, wenn das ganze Licht ihrer der Erde torreſpon

dierenden Fläche uns erreichte, träfe? Wird ſie den Uranusſöhnen noch ebenſo hell erſdeinen

und warm leuchten wie uns Kindern der Erde ? Sollten die ungeheueren Raumwüſten, die

zwiſchen den unzähligen Weltſyſtemen gebreitet liegen, nicht den Swed iſolierender Ringe

erfüllen , die jede Kunde und Botſchaft, frohe und feindliche, von Welt zu Welt verhindern?

Die nur Flügeln Gottes und der Seele zugängig ſind ? Und gleicģen ſich die Kräfte zwiſchen

ſterbenden und gebärenden Sonnen nicht ununterbrochen aus „ein cwiges Meer, ein

wechſelnd Weben“? Nein, mit dieſem „ Beweiſe “ für die „Endlichkeit der Welt “ iſt es wohl

ebenſowenig etwas, und ſo bald brauchen wir's noch nicht zu fürchten , daß wir uns an den

Feuern der Unendlichkeit die Augenbrauen verſengen.

Nur die Unendlichkeit der Welt verbürgt uns den Sinn des Seins : die unbegrenzte

Entwidlungsmöglichkeit des Aufſtieges zu Gott. Rurt Seude

-
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Herm. Anders Krüger

(8 um 50. Geburtstag am 11. Auguſt)

Alin halbes Jahrhundert iſt noch kein Beitraum , der berechtigte, unter das Leben

und Schaffen eines Künſtlers — pon den Frühvollendeten abgeſehen – einen

Strich zu ſetzen und das Ergebnis zuſammenzurechnen. Aber Weg und Ziel des

Rünſtlers laſſen ſich von einer Fünfzigjahrestende aus ſehr wohl überſchauen. Hermann Anders

Krüger bat ja übrigens auch in ſeinen Werten don felbſt zu ſeinem Werden und Wacjen

Stellung genommen. Wenn er dabei in ſeiner noch unveröffentlichten Lebensrechenſchaft"

auf die Frage : „Was iſt wahr daran?“ (nämlich an dem , was er z. B. in ſeinem Roman

Sirenenliebe" ſchildert), antwortet : „Alles iſt wahr, denn es iſt alles erlebt, zum mindeſten

in Gedanken, und nichts iſt wahr, denn nichts davon iſt ſo geſchehen “, ſo laffen ſeine Werte

doch mehr als bei anderen Dichtern ein ziemlich naturgetreues Bild des Lebens- und Werde

ganges ihres Verfaſſers erkennen.

Wichtig war bei H. A. Krüger das religiöſe Element ſeiner herrnhutiſchen Abſtammung,

Umgebung und Erziehung. Obfchon auf ſeine Art, iſt er doch ein typiſches Beiſpiel für das

Ringen und Reifen eines deutſchen Dichters ſeiner Seit, ja vielleicht eines Deutſchen überhaupt.

Seine trok aller Armut bewahrte unerbittliche Treue gegen ſich ſelbſt, bei ſtrengſter Beachtung

eines ihm in Fleiſch und Blut übergegangenen Sittengeſekes, und fein faſt bis zur grauſamen

Selbſtzerſtörung treibender Troß gegen jedes Unrecht; die inwendig drängende Lebensluſt

und das Aufbäumen gegen die üblichen Gelegenheiten , ihr genug zu tun ; der eiſerne Wille,

ſich aus all dieſen Slippen und Engen, Nöten und Hemmniſſen herauszuarbeiten auf die Höhe

weiter Lebensbeherrſchung und ſtarker Selbſtſicherheit: beweiſen den deutſchen Charakter.

Auch die Teilnahme an gewiſſen politiſchen Strömungen, die ſogleich mit der ganzen Kraft

des deutſchen Idealiſten aufgenommen und voll inbrünſtigen Glaubens an die Menſchheit

verteidigt werden, bezeugt den Deutſchen.

Geboren am 11. Auguſt 1871 in Dorpat, verlebte H. A. Krüger als Sohn eines Predigers

der Herrnhuter Brüdergemeinde ſeine Jugend zunächſt in Altona, Königsfeld (Baden) und

Gnadenfrei (Schleſien ). Unter der Obhut einer ſtillen, feinen und ſchönen Mutter und in

der Sucht eines ernſten , ſtrengen , bis zur Selbſtverneinung pflichttreuen Vaters wuchs er

neben mehreren Geldwiſtern heran , beſonders gehegt und gepflegt von ſeiner über alles

geliebten Großmutter. Aber die durch manchen luſtigen Streich ausgefüllte Beit in Gnadenfrei

lief ſchnell ab ; im Progymnaſium zu Niesfy gab es ſchon ernſtere Tage und ſchwerere Auf

gaben, die ihm ins Innere griffen. In Gnadenfrei endlich, wo der stud . theol. ſehr bald zu

entſcheidenden Kämpfen gedrängt wurde, ſtellte ihn fein beſorgter und erzärnter Vater ; es

tam zu heftigen Auseinanderſekungen, und das Ende vom Lied war, daß Herm. Anders Krüger

der Theologie ſchließlich doch den Abſchied gab, um ſich dem Lehrfach zuzuwenden. Über

Dresden , wo er den – durch einen Briefwechſel mit ihm bekannt gewordenen und ihm freund

lich geſinnten - Literarhiſtoriter Adolf Stern beſuchte, reiſte er, Heidelberg bewundernd,
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nach Königsfeld (Baden ), wo er eine magere Lebrerſtelle fand. Der Verdienſt war targ, aber

der junge Lehrer ſparte doch noch. Bwar die kleine Schweizerreiſe, auf der er ſein Herz

ſchleunigſt an eine Öſterreicherin verlor, bezahlte die von ihm begleitete Tante, aber die Reiſe

nad , Leipzig ( 1893) beſtritt er aus eigenen Mitteln. In Leipzig nämlich begann er nun mit

allem Eifer zu ſtudieren. Von Adolf Stern freundlich empfohlen, fand er in Karl Lamprecht

und Erich Mards treue Förderer. Leider zehrte das Soldatenjahr alsbald ſeine legten , äußerſt

feſt zuſammengehaltenen Spargroſchen auf, ſo daß er, ohne ſein Studium abſchließen zu

fönnen, wieder eine Lebrerſtelle ſuchen mußte. Er fand ſie in Genua an der deutſchen Schule.

Hier entſtand manches Gedicht, hier wurde ,, Die ſchöne Mailänderin " erlebt ; hier lernte Krüger

auch den inzwiſchen ſo bekannt gewordenen Profeſſor Francesco Ruffini tennen. Aber

wichtiger als all das blieb ihm ſein Studium . Und als er wieder ein Sümmchen zuſammen

geſpart, ging es nach einer Rundreiſe über Rom , Neapel, Meſſina und Venedig nach Leipzig

zurüd. Nicht lange und der Doktor summa cum laude war gemacyt, was auch den Vater

endlich verföhnte. In Leipzig tam (1897) auch „Ritter Hans“ zur Aufführung. In demſelben

Jahre erſchien ferner die ſchöne Mailänderin unter dem Titel „ Sirenenliebe “ und fand gute

Aufnahme ; die erſte Gedichtſammlung „Simple Lieder" wurde gleichfalls veröffentlicht. Was

aber für H. A. Krüger vielleicht wichtiger wurde, war der Verkehr bei den „ Stalaktiten “, der

ihn mit Mar Klinger, Hans Meyer, Bruno Eelbo u . a . in Berührung brachte, - und ſeine Liebe

zum Kakl, einem ſchlichten, aber in ſeiner fraulichen Feinheit und Reinheit rührenden Mädchen.

Es iſt ohne weiteres klar, daß für einen Mann wie H. 4. Krüger eine Stadt wie Dresden

von Bedeutung ſein mußte, und ſo finden wir ihn denn auch 1898 in Elbflorenz, wo er erſt

als Lehrer an einer ſogenannten „ Preffe ", dann als Königl. Unterbibliothetar fein Brot per

dient. Dieſe Dresdener Jahre ſind für Krüger außerordentlich reich, und er weiß in ſeiner

„ Lebensrechenſchaft“ gerade von ihnen prächtig zu erzählen. Nicht nur ſeine künſtleriſche Um

gebung, auch ſeine Beziehungen zu geiſtig hochſtehenden, ſtart kultivierten Menſchen und fein

Umgang mit feingebildeten und liebenswürdigen Frauen fördern feine innerliche Entwidlung

ganz bedeutend. Wenn auch ſein Drama „Väter“ noch kein voller Erfolg war und ſein Roman

„ Der Weg im Tal“ ſein Beſtes noch nicht gab , wenn auch ſeine 1894 erſchienenen kleineren

Streitſchriften „ Pfeudoromantit “ und „ Kritiſche Studien über das Dresdner Hoftheater "

weniger den Reifenden als den Ringenden zu Worte kommen ließen, ſo war doch nun der

nach Krügers tühn durchgeführter Verheiratung veröffentlichte Roman , Gottfried Rampfer"

ein reifes Wert des ſich vollendenden Oidhters. Dieſer inzwiſchen weithin bekannt gewordene

„ Herrnbutiſche Bubenroman" perdankte ſeinen Erfolg nicht nur feiner eigenartigen berrn

butiſchen Gewandung, ſondern weit mehr noch einer künſtleriſden Kraft. Dieſe Lebens

geſchichte des Knaben, der in jenem eigenartigen berrnhutiſchen Weſenselement lebt und leidet,

iſt vom Lebensblut des Dichters durchſtrömt, mit Dichteraugen geſehen und durchſchaut. Das

eigene Erlebnis, das ſich hier enthüllt, iſt ſymboliſiert. Die Idee der Selbſtzucht und Selbſt

erziehung wird ins Menſdheitliche hineinprojiziert und gewinnt für jedes Leben Bedeutung,

ohne daß die Tendenz den künſtleriſchen Eindrud des Werkes irgendwie trübte. Das Buch

darf, von innen her geſehen und gewertet, als der Höhepunkt ſeines Schaffens gelten , wenn

ihm auch die ſpäteren Werte, die der Dichter als Hochſchulprofeſſor in Hannover ſcrieb, nicht

viel nachſtehen. Es ſei nur an das Drama „Der Kronprinz ", an die Tragödie „Der Graf von

Gleichen " und den nach einer Vortragsreiſe durch Nordamerita herausgegebenen Roman

„ Kaſpar Krumbholz " erinnert.

Während des Kricges ſtand Krüger im Felde, wo er ſich ſchon 1914 por Opern das

Eiſerne Kreuz I. Klaſſe erwarb. Heute wirkt er als thüringiſcher Staatsrat, eine Tätigkeit,

die es, ſo nüklid ſie ſein mag, doch hoffentlich dem Dichter nicht unmöglich macht, ſeinem

eigentlichen höheren Berufe treu zu bleiben. Das iſt es, was wir Herm . Anders Kruger zum

50. Geburtstag herzlich wünſchen. Leonhard Schridel

»
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Gin Rückblick auf die Dante Arbeit der lebten-

Jahre in Deutſchland

I.

Ker Ungunſt der Seiten zum Trok hat das Jahr 1921, in dem wir die ſechshundertſte

Wiederkehr von Dantes Todestag feiern, eine ziemliche Anzahl don bemerkens

werten Werten geliefert. Ich beginne meinen, die letzten zwei Jahre umſpannenden

Rüd- und Überblid mit Alfred Baffermann, wohl dem bedeutendſten Danteforſcher hinter

Karl Vofler. Baſſermanns Komödienverdeutſchung erſtredt ſich über polle dreißig

Jahre. Die Hölle erſchien 1891, der Fegeberg 1909 und das Paradies noch rechtzeitig zum

Dantejahr 1921 (München und Berlin , R. Oldenbourg ). Er hat alſo ein kleines Menſchenleben

bindurd mit der Bewältigung des Stoffes gerungen . Ein altes Scherzwort ſagt, daß Über

ſekungen und Frauen darin einander gleichen , daß die ſchönſten nicht die treueſten und die

treueſten nicht die ſchönſten ſind. Baſſermanns Überſebung iſt nun — jumal ſie in ihrem-

beliebigen Wechſel zwiſchen männlichen und weiblichen Reimen die allerleichteſte und bequemſt

zu handhabende Form aufweiſt — freilich eine der allertreueſten. Wenigſtens was die durc

gereimten betrifft. Denn unter den reimloſen gebührt dem alten Arzte Karl Bertrand noch

immer die Palme. Auch im Paradies iſt Baffermann feinen alten Grundfäßen hartnädig

treu geblieben . Er vermeidet alſo nicht ,,Gewaltſamkeiten und Härten im Ausdruc und Sakbau ,

Überfrachtung der Verfe mit Worten, Fremdartigkeit und Verwegenheit der Reime, Ver

wendung entlegener mundartlicher und altertümlicher (auch altertümelnder) Ausdrüde“ . Ob

immer zum Vorteil ſeiner Arbeit, und ob nicht doch Wohllaut und ſprachliche ( nicht ſachliche)

Klarheit allzu oft unter dieſen harten Bedingungen leiden, iſt eine andere Frage. So fielen

mir gar manche Derszeilen als unſchön oder unklar auf. Hölle 1 , 94 ; 9, 46, 62 ; 15 , 1—3;

19, 64; 23 , 133; 24, 20 ; 32, 39. Fegeberg 5, 98 ; 6, 4; 27 (Schluß). Paradies 14, 97 ff.; 16,

132; 30, 28 ; 8890 und viele fonſt. Daß Heluba „wie 'ne Hündin boll“ ( 30, 21) iſt in der

Dichtung als kräftig und alt wohl erlaubt, obfchon es fremd anmutet; ebenſo wie ſchrob ſtatt

ſchraubte, gehrt und girkt, das ſich alles mehrmals wiederholt. Ein Beiſpiel für „ Gewaltſamkeit

und Härte im Ausdrud und Sabbau“ bildet Fegeberg 14, 140 : Da ließ ich / Purüd den Schritt

getan, nicht vorwärts ſein (vgl. dazu 26 , 136 : Vor zum Bezeichneten nahm ich mein Schreiten ).

Ferner 24 , 4 : Und dieſen zwier verblich'nen Schatten / Floß Staunen zu durch ihrer Augen

Gräben/ Von mir ; oder 27, 104 : Doch Schweſter Rahel mag fich nie entſchlagen / Des Glas

blints ( oll heißen : Sie ſikt gern vor ihrem Spiegel), ſowie 29, 49 : Da fand die Rraft, die Stoff

leiht unſrem Schließen (die uns über Unterſchiede belehrt), und Paradies 8, 12 : Der Stern

( Venus) / Der Naden bald, bald Brau' der Sonn' umfreit (bald por, bald hinter der Sonne

ſteht). Und ſolcher Swangswendungen und unſchönheiten ſind zahlreiche. Verwegene Reime

( wie ſie B. nennt) finden ſich ſehr häufig. Ein Beiſpiel genüge ! Gleich lieberfülltem Weibe

ſingend tat da / Sie ihrer Rede noch hinzu das Wort : / Beati, quorum tecta sunt peccata

( Fegeberg 29, 1-3). Von den zahlreichen unreinen Reimen (die B. ja förmlich gefliſſentlich

ſucht), will ich nicht reden, da er ſich auf Goethe ( Ein reiner Reim wird wohl begehrt) ſchon

1891 berief und mit noch größerem Recht Heine ( Leiſe zieht durch mein Gemüt
das nur

unreine Reime enthält) zur Entſchuldigung hätte anführen können . Beſonders auffallend

find aber doch : nächſte und ſechſte, Felſen und wälzen, Folge und Solche, vierte und gürte

und zahlreiche derartige, die ſchon mehr als nur „unrein“ ſind. Altertümlidhe und daher oft

fremd anmutende oder gar ſchwerverſtändliche
Worte ſind : Gehren , raiten (ieben), gemeint

(bewogen ), wüſten (verwüſten ), fich fegen ( Reinigung der Seelen ), Braſt, brüdt; jemand etwas

unter die Füße bieten ( hinlegen , ausbreiten , Par. 22, 129), briefen (verbriefen ), in Staten

(beſtandig ), Washeit (Weſenheit ), Rant (Krümmung), zirkt, geilt, pfahren. Die Altertümelei
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erſtreckt ſich ſogar auf die Schreibweiſe (Argener, Sääle, Göthe) ; auch ſpricht er von Brettern

und Schwellen ( Leiterſproffen ) und Kreuzeshörnern ( ſtatt Armen ). Dante ſpricht freilich von

den corni della croce ; aber muß man ſo wörtlich überleben ? Baſſermann ſagt: ga ! Weil

Dante gewaltſam gerungen hat mit Stoff und Inhalt ſeiner Dichtung, daß man oft fogar

das Knirſchen und Brechen der Sprachgelenke hört, iſt der Überſeker verpflichtet, alle Raubig

teiten , Sprödigteiten uſw. nachzubilden. - An ſolcher Knauplichkeit ( Akribie) haben vielleicht.

die Danteforſcher und Kommentatoren ihre Freude. Aber für die iſt der große Aufwand

ſolcher Peinlichkeit eigentlich ſchmählid) vertan : die leſen ihren Dante in der Urſprache und

bedürfen keiner Verdeutſchung.

Hat auc) Baſſermann mit der Paradies überſetung keinen großen Fortſchritt gegen

die früheren Teile gezeigt -- den meiſten Überſebern ſcheint es umgekehrt wie den Dantiſchen

Sündern zu gehen, die es immer leichter haben, je mehr ſie vorſchreiten und damit nicht

viel neue Blättlein ſeinem Dichterkranze hinzugefügt, ſo hat er ſeiner Hauptfähigkeit als Dante

menſch, ſeinem Forſchergeiſte, durch die neuen Unterſuchungen und Feſtſtellungen wiederum

das ehrenvollſte und verdienſtlichſte Beugnis ausgeſtellt. So verdanken ihm denn die Dante

gelehrten und -überſeker, die jebigen wie die kommenden, Aufhellung und Sicherſtellung vieler

ſtrittigen Punkte. 3. B. Hölle 1 , 63 und 105 (wo eine alte Frage wohl endlich richtig be

antwortet wurde ), 4, 36 ; 5 , 64 ; 18, 72 ; im Fegeberg 5 , 133; 6 , 96 ; 14, 62; 17, 51 ; 30, 15 ;

30, 15; 33, 35; und beſonders im Paradies, das von den drei Teilen den umfangreichſten

Anhang hat, aus dem ich faſt alles als bemerkenswert und lehrreich erwähnen fönnte. Daß

einiges minder wichtig oder überflüſſig erſcheint, anderes Widerſpruch herausfordert oder wenig

ſtens teine Zuſtimmung erfahren kann, iſt bei Schriftauslegungen ſelbſtverſtändlich. Aber

ſolche Stellen gerade regen zum Nachdenken an und wirken befrudytend für den Danteader

(Hölle 5 , 64; 8, 41 ; Fegeberg 20, 119 ; 21 , 19 ; 31 , 116. Paradies 1, 9 (im Sinne von zurüd :

poetiſcher); 4, 63 ; 8, 61 ; 9, 46 ; 13, 50 ; 15, 6 ; 16, 63 und 103 u. a. M. Neu und überraſchend

iſt die Fülle der hier nachgewieſenen Beziehungen zwiſchen Dante und Albertus Magnus.

Alſo alles in allem iſt trots den erwähnten kleinen oder größeren Ausſtellungen Baſſermanns

Komödienübertragung ein Adtung heiſchendes und Dant verdienendes Wert für alle, die

Dante nicht lejend genießen, ſondern ſtudieren wollen .

Dante, Göttliche Komödie, übertragen von Arel Lübbe (Erid ) Matthes, Verlag,

Leipzig 1920 ). Die erſte (?) deutſche Übertragung mit wie im Urtegt klingenden Reimen !

Eine Beſchwörung alter Viſionen in neuem Bild und Klang ! Lübbes Verdeutſchung ſtellt

dar : eine Wiedergeburt aus dem Geiſte unſerer Seit ! Für die wir ihm nicht dankbar genug

ſein können . Dies alles ſchreibt Herr Matthes und ſchließt: Der Verleger glaubt ein Wert

fördern zu müſſen, das, im ganzen genommen, etwas iſt wie eine göttliche Offenbarung !

Arel Lübbe legt Wert darauf, zu betonen, daß nicht ſein Verdienſt, ſondern Gnade eines

Größeren hier am Werke geweſen iſt. In neun Monaten wurde aufgezeichnet, was der nicht

weichen wollende Geiſt diftierte.

Nach dieſen Fanfarenſtößen aus Dantiſchen Poſaunen wollen wir uns das Neunmonats

find einmal daraufhin betrachten, ob es wirklich ein von der Überſegungsmuſe voll und ehrlich

ausgetragenes Kind iſt. Ich behaupte, um die Sache kurz zu machen : daß es feine göttliche

Offenbarung, ſondern eine in Purzelbaumreimen von einem Nachfahr Friederike Kempners

zuſammengeſtoppelte Perſiflage des Erdundhimmelsliedes iſt. Und zum kürzeſten und ſpre

chendſten Beweiſe führe ich cinige Stellen an : Ich bin im dritten Kreis... wo Schnee

ſchlamaſſelt (S. 26 - jüdiſcher Jargon im Dante !). Ich ſah an jeder Seite Leibpcrleiher,

(S. 301 ſoll Schatten heißen !) . Das Tier ... / Des Sdwanz rich in die Wunde ſchiebt

wie Riegel (!) . Der Skorpion iſt gemeint (S. 213.) An Qual hier nicht mehr klopfe (S. 158

- frage mich nicht länger). Durch Gras und Blumen kam der ſchlimme Streifen ( S. 211

die Schlange! S. 209 das Qualtier genannt). Mit einem Blid , der kurz wie ein Handballen

1

7ܢ



Ein Rüdbild auf die Dante -Arbeit der lekten Jahre in Deutſchland 331

a
u

(S. 441 - ſpannenkurzer Blic !). Er hieß einſt Ottokar, in Säuglingspellen / War beſſer er,

als Wengeslaus, fein Sproſſe / Im Bart, der müßig lag auf üppigen Fellen (S. 206). gedoch

die Spur Vergils war ſchon derwittert (S. 323, ſoll heißen : Doch hatte ſich Vergil ſchon fort

begeben ). So räc ' dich an dem Arme, der verwegen / Umarmte unſre Tochter, Piſiſtrato ! / Der

Herrſcher aber gab mild wie im Segen / Pur Antwort ihr mit Mienen , die nicht ſchadfroh :

Was tun wir dem denn, der uns Liebes tat ſo ? (S. 247.) In dieſer Art Reimen iſt unſer

Dichter von unerſchöpflichem Erfindungsreichtum : Mädchen, beſtät'gen , unflat'gen ( s . 9 ),

meineſt, Bein feſt, Stein -neſt (S. 91 ) , Bufall, ſouf all, Ruf hall (S. 121 ), Prahl-Haſt, Ballaſt,

Schwall faßt (125 ), Schnurband, Spur fand, Kurhand ( 133), Antlik, Hand flik, gebannt ſik ( 148),

Sordell hier, Hotel ſchier, Bordellgier ( 200), ließ ſie, Oderiſi, Paris ſie ( 225). Die Eigennamen

hat er beſonders aufs Korn genommen: Ziehn , wo erſchien, ob - Aquino (395) ; getan .

Oh - Damiano Adriano (453); Schar da - Piccarda — ſtarr da (290 ). Dieſen Reimen

derwandt ſind folgende: ſtet nie, gedreht hie, Petri ( 267) ; zuſchrie, Ruh lieh, tibi, cui (419),

und die häufigen Zuſammenkoppelungen von nie die — ſie die wie die bie nie — für

die Tür nie ſpür, wie und ähnliche. Auch auf Antwort wird unzählige Male gereimt :

Hand dort, Brand fort, ſchwand fort, Standort, Land fort, tannt dort uſw. Dante hat ſich

einmal im Paradies 24, 16 einen Reim durch Unterbrechung eines langen Wortes erlaubt.

Dies hat Lübbe fünfmal oder öfter nachgeahmt: Rieſen -hundartigen (was noch verzeihlid iſt).

Aber : Mit erwidern-der Miene (318 ), mit Reim auf Lichtumfriedern, und : Die den ſcheiden -den

Teil trifft (auf kleiden und beiden gereimt, S. 507) iſt ſelbſt im Baffermannſchen Sinne ein

zu verwegener Reimunfug. Von Baſſermann ſcheint Lübbe (der wohl ein Medlenburger iſt)

aud, die Vorliebe für entlegene oder mundartliche Worte entlehnt zu haben. Man findet

neben ſtur ( ſtolz) und kriſch ( freiſchte) auch bräuchte, Schwatte, zergen , ähnen (ähneln), ſdroben

(ſchrauben ) und jug für jagte, ſtachen für ſtedten (viel hundert Geiſter ſtachen drin ). Auch die

falſche Beugung von Hery ( a tam dem Herz, ſtatt Herzen ) hat ihm Ballermann (Hölle 32, 39)

porgeahnt ſowie die Verwendung der Einſilberverszeilen , darin Lübbe ihn noch übertrifft.

Der große Geiſt, der ihm diftiert hat, ſcheint alſo nicht Dantes antiter Geiſt geweſen

zu ſein . Und doch, und doch und trok alledem : Lübbe hat eine ſtarke dichteriſche Ader. Denn

es begegnen Worte und Bildungen , geſchidte Wendungen, die Anſchauungstraft und poetiſches

Dermögen zeigen (S. 137, 165, 200, 216 , 309, 312, 324, 457 und wohl noch öfter ). Mir ſcheint,

Lübbe iſt ein Opfer ſeiner Originalitätsſucht geworden. Vielleicht arbeitet er ſeine Komödie

noch einmal um; nicht in neun, ſondern in neunzehn Monaten . Und ohne auf den diftierenden

Geiſt zu hören , der ihn diesmal ſo ( cheußlich hineingelegt hat, wie es meiſtens die Geiſter tun,

die man zitiert und nicht wieder los wird. Drei Titelbilder ſind dem Buch beigegeben : die zu

Hölle und Paradies ſcheinen miteinander verwedſelt zu ſein; das zum Fegefeuer hat einige in der

Luft zerplakende Granaten. Der Dedil zeigt in Golddrud einen die Naſe rümpfenden Dante :

er tut's mit Recht ! So ward noch nie über Dante gelacht wie hier...

Was uns lange gefehlt hat, brachte der Heidelberger Univerſitätsprofeſſor Dr Leonardo

olſoti: Dante Alighieri, La Divina Commedia, Vollſtändiger Tert, mit Erläuterungen ,

Grammatik, Gloſſen und ſieben Taf. In (Heidelberg, Julius Groos, 1918 ). Es iſt alſo eine

mit deutſchem Kommentar perſehene Certausgabe. Sein Vorläufer - in gewiſſem Sinne ! -

por länger als dreißig Jahren war Alberto (Bernhard Schuler) mit feiner Divina Comedia

di Dante Alighieri. Italieniſcher Cert mit deutſchem Kommentar. Skizzen und grammati

taliſche Hilfstabellen (8weibrüden, M. Ruppert, 1889). Da dieſe Ausgabe, die ſeinerzeit

Hettinger warm empfohlen hat, längſt vergriffen iſt und nicht wieder aufgelegt wurde, iſt

dieſe von einer höheren Warte aus zu bewertende olſchtiſche Ausgabe wärmſtens zu begrüßen.

Der Text iſt der der Vulgata. Der Kommentar ſtrebt nach knapper Faſſung und verfolgt den

doppelten Zwed, den Anfänger mit Dantes Gedicht vertraut zu machen und den Kenner über

die Auslegung vieldeutiger Stellen anſpruchslos zu unterrichten . Zur Entlaſtung und Er
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gänzung des Kommentars dient die höchſt lobenswerte Grammatit, an die ſich ein ausreichender

Gloſſar anſchließt, eine kurze, aber genügende Abhandlung über die Metril, ein Namenregiſter

mit eingefügten Erklärungen und eines zur Grammatik. Sieben Tafeln (darunter zwei vom

Beſprecher) helfen das Verſtändnis erleichtern. Bemerkenswert im höchſten Maße iſt die

Geſchidlichkeit, mit der Olſdhli die große Schwierigkeit überwunden hat, bei der Knappheit

des Kommentars einander widerſprechende Deutungen nach ihrem höchſten Wahrſcheinlichkeits

grade zu prüfen . Es koſtete dem Gelehrten ſicherlich in vielen Fällen eine Überwindung, das

dogmatiſch feſtzulegen, was eigentlich zweifelhaft iſt. Im übrigen hat er es ſich zur dantens

werten Regel gemacht, den Leſer nicht allzu ſehr vom Texte abzulenken, ihm aber ausreichende

Mittel für deſſen Verſtändnis zu bieten. So kann der Lejer dem Herausgeber überall das

weiteſtgehende Vertrauen in ſeine Gewiſſenhaftigkeit entgegenbringen. Trot den Nöten der

Beit hat der Verlag dem wertvollen Werte eine würdige Ausſtattung gegeben. Die Dünn

drudpapierausgabe iſt ungeachtet ihres Umfanges von 640 Seiten ein handliches Büchlein

geblieben, das die ſtudierende Jugend bequem in der Saſche mit ſich führen kann.

Als Band 181 der Deutſchen Schulausgaben, die im Verlage von Velhagen & Rlaſing

(Bielefeld und Leipzig) erſcheinen , legt Profeſſor Otto Hempel Dantes Göttliche Romödie

im Auszuge vor. Und zwar auf Grund der Stredfußichen Überfeßung. Dieſe Schulausgabe

enthält eine ſehr gute Einleitung. Vielleicht wäre es beffer geweſen, ſtatt nur die Stredfubice

Überſeßung (mit ihren vielen Übertragungsmängeln undFarbloſigkeiten ) anzuführen, auch andere

Verdeutſcher zu Worte kommen zu laſſen; z. B. Graul, den leider ſo unbetannten meiſterlichen

Höllen -Verdeutſcher, Gildemeiſter und Bertrand. Die einzelnen Geſänge ſind mit Geſchmad aus

gewählt und getürzt. Daß die Franjesta-, die Ugolinoſsene und Sordellos Weberuf über

Stalien fehlen , iſt kein Unglüd; obwohl der lektere lehrreiche Ausblide in Deutſchlands Gegen

wart ermöglicht hätte. Aber von den Cacciaguidageſängen bätte ein Teil gebracht werden

müſſen.

Wenn Paul Poghbammer im Merkur - wo nach ſeiner Anſicht Dante feine Forſcher

und Verdeutſcher um ſich verſammelt – von dem großen und wohlverdienten Erfolge hört,

den ſeine Nachdichtung in underminderter Weiſe erfährt, ſo ſhlägt er im himmliſchen Feuer

wert vor Freude gewiß ein prächtiges Sonnenrad ! Die dritte Auflage der kleinen Ausgabe

und die vierte der großen ſind ſchnell aufeinander gefolgt (Dantes Göttliche Komödie in

deutſchen Stanzen frei bearbeitet. Mit einem Dantebild nach Giotto von E. Burnand, Buch

ſchmud von H. Vogeler -Worpswede und zehn Stijgen . Leipzig und Berlin , B. 6. Seubner,

1920 und 1921. Große Ausgabe XCVI und 462, Kleine XVI und 400 Seiten ; dieſe mit

3 Bildern von Staſſen ). Beide durch kurze, warmempfundene Geleitworte von Frau Margarete

eingeleitet. Wenn öfter die Frage aufgeworfen wurde, warum Pochhammer bei ſeiner boben

dichteriſchen Begabung das Originalversmaß verlaſſen und die italieniſchen Oktaven für ein

deutſderes Versmaß erklärt hat, als die gleichfalls italieniſchen Terzinen , ſo glaube ich den

Grund zu kennen . Er hat mir mehrmals verſichert, daß es ihm unmöglich geweſen, „den

kunſtvollen , dreifach verſchlungenen Bau der Danteverſe nachzubilden, weil ihm bei dem ewigen

Geſchaukel der eintönigen Terzinen reektant zumute geworden“. Er verkannte dabei, daß

die Ottave das der Terzine innewohnende Buſammenhangsgefühl, ich möchte ſagen : den roten

Faden zerſtört. So hat er denn als alter Soldat, barſ und kurz -reſolviert, die geſchloſſenen

Dantiſchen Cerginenregimenter umkommandiert und in einzelne Pochhammerſche Ottaven

tompagnien aufgelöſt. So mußte bei dieſem ſtritten Marſchbefehl die antiſde Komödie

Order parieren und zur Pochhammer -Romödie werden . Überhaupt ſteht Poohammer ſeinem

Dichter allzu ſehr als Soldat und Waffenbruder gegenüber, ſo daß er den Tag von Campaldino

für den wichtigſten im Danteleben erklärt ( ?) und die Vorrede unterzeichnet : Berlin -Lichter

felde -Weſt (Begonienplat ) am 623. Gedenktage der Waffentat Ourante Aldigers ... Pod

hammer, Oberſtleutnant 7. 9., Jugeteilt der Generalinſpektion des Ingenieur- und Pionier
)
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torps und der Feſtungen , Dr. phil. h. c . und Profeſſor. - Die geſchmadvolle und eine feine

Feder führende Hand Frau Margaretens müßte hierin Wandel ſchaffen ; vor allem das tomiſch

wirkende Notenblatt zur Romödie endlich ( treichen und den Proſatert überhaupt durcharbeiten

oder von einem berufenen Danteforſcher türzen laſſen. Es finden ſich hierin gar zu viele

Abfonderlichteiten und Fehlgriffe, Widerſpruch hervorrufende unbaltbare Behauptungen,

die einem ſeiner Verantwortlichkeit bewußten Forſcher nicht gut zu Geſichte ſtehen. Poch

hammer beweiſt damit, daß man ein vortrefflicher Dantenachdichter und ein anfechtbarer

Danteforſcher ſein kann- wie dies auch umgekehrt häufig genug der Fall iſt. Ebenſo perfagen-

die als Kommentar gedachten Überſichten und Rüdblide. Das man ſucht, findet man ſchwer

oder gar nicht; und das einmal durch Bufall Entdedte entzieht ſich der Wiederauffindung durch

die mangelnde Überſichtlichkeit. Aber das ſind kleine, unter Umſtänden leicht zu beſeitigende

Mängel (fie ſind des öfteren gerügt worden ), und ſie tun der prächtigen , von wärmſter Begeiſte

rung durchpulſten Nachdichtung keinen Abtrag. Ich ſtehe nicht an , Pochhammers Oktaven nady

wie por an die Spike aller freien Bearbeitungen zu ſtellen ; ſei es nun Krigar, Berned,

Braun, Hafenclever oder auch Kohler ( Berlin , Röln, Albert Ahn, 1901—03), der in ſeiner

ſtellenweiſe allerdings geiſtreichen und poetiſchen Danteumdichtung der Heiligen Reife gar

zu oft den Dantiſchen Geiſt durch eigenen erſekt und auch ſonſt ohne Bedenten von Dantes

Pfaden abweicht. Pochbammers Arbeit zeichnet ſich durch Adel der Sprache und wahre Be

geiſterung für den Digter in jeder Seile aus. Eine Begeiſterung, die ſich auch auf den Leſer

überträgt . Daß bei der Ottave die paarweiſe gereimten Solußzeilen eine Rlippe ſind, die

ſchon beffere Dichter zu matten Derfen derführten , muß man eben mit in den Rauf nehmen ,

obwohl ſie bei Dante beſonders ſchwer wiegen. Jedenfalls vertiefe ich mich ab und zu immer

wieder gern in den ſchönen , vornehmen Fluß der Pochhammerſchen Verje. Es weiß auch

wohl taum einer ſo gut wie ich, mit welcher Sorgfalt er jede Neuauflage durcharbeitete und

wie er allen berechtigten Vorſchlägen ein geneigtes Ohr lieh : don etwa dreibundert Ver

beſſerungsvorſchlägen, die ich ihm ſeinerzeit machen durfte, hat er fünf Seoſtel in ſeine zweite

Auflage übernommen . Unſaubere Reime, falſche Konjunktive (wie bei Stefan George), häßo

liche Apolopen (wie bei dem ſonſt trefflichen Gildemeiſter ), Wechſel der Seiten , Unklarheit

oder Geſchraubtheit und andere Kainszeichen des Dilettantismus wird man bei unſerem Oberft

leutnant nicht finden. Wenn unſere Danteverdeutſcher von jeher mit Pochhammers Liebe und

Sorgfalt an ihre Arbeit gegangen wären und die gleiche Achtung vor der Mutterſprache gezeigt

bätten , ſo könnten wir ſchon fünfaig Jahre langer begeiſterte Danteleſer in Deutſchland haben.

Richard 800zmann

Stilrichtungen deutſcher Malerei

im 19. Jahrhundert

Es iſt Aufgabe der Wiſſenſchaft, geſchichtliche Erſcheinungen nach beſtimmten Geſichts

puntten zu ordnen , um Einſicht in die treibenden Rräfte des Werdens zu erleichtern .

So gehieht es auch in der Kunſt.

Über den Abteilungen der Kunſt des 19. Jahrhunderts leſen wir gewöhnlich die Titel:

Klaſſiziſten , Romantiter, Nazarener, Biedermeier, Wirtlichteitsmaler uſw. Solche Namen

haben ihre Berechtigung. Indeſſen iſt es nicht nur ein Geſichtspunkt, der die Teilung beſtimmt.

Einmal bezeichnet der zuſammenfaſſende Gedante gemeinſame Formabſichten , ein andermal

eine ſeeliſche Stimmung, die mehreren Rünſtlern in gleicher oder ähnlicher Weiſe innewohnt.

Es wäre für die Betrachtung fruchtbar , wenn man neben die übliche Faſſung, die nicht um
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geſtoßen zu werden braucht, eine andere, übergeordnete, nur nach formlicher Eigenart be

wertende ſekte. Die Überſicht würde dadurch gefördert, der Gruppen werden weniger. Der

Zuſammenhang mit der Vergangenheit und der Gegenwart iſt deutlicher herzuſtellen . Ja, es

bleiben eigentlich nur zwei Richtungen übrig, die das Jahrhundert beberrſchen : die Rörper

und die Lichtmalerei. Als Vertreter der erſten wären zu nennen : Cornelius, die Nazarener ,

Schwind, Feuerbach, Bödlin, Marées . Sur zweiten Gruppe gehören : Spitweg, Menzel,

Leibl, Liebermann.

Die Maler der erſten Richtung geben die dargeſtellten Gegenſtände in feſten Umriſſen ,

Da diese Art des Geſtaltens einſt in Stalien ihren Höhepuntt erreicht hatte, ſo wird der An

ſchluß an die italiſche Renaiſſance und ihr Vorbild, die Antite, geſucht. Doch iſt die Bindung

nicht bei allen Künſtlern der Gruppe gleich ſtart. Bödlin verurteilt ausdrüdlich die italiſche

Malerei und nimmt die frühen Niederländer als Vorbild . Es mögen ſeine diesbezüglichen ,

von Flörte mitgeteilten Worte erwähnt werden. „ Dieſe Florentiner ! Wenn man von den

Niederländern kommt – Nacht wird's. Kinder ſind ſie. Beobachtungen machen gibt's nicht.

Nach 50 Jahren hat Ghirlandajo noch nicht geſchen, daß gewiſſe Farben immer portreten ,

daß z. B. gewiſſe Rot in verſchiedenen Entfernungen verſchieden wirten . Er aber feßt das

ſelbe hinten und vorn hin. Kein Raum daher, teine Ruhe folglich . Und nun : nid )t einmal

eine tünſtleriſche Rechnung, eine größere, haben ſie machen können. Nirgends fällt ihnen etwas

ein zur Sache. Wo ein leerer Raum bleibt, wird ein Gewandſchnörtel oder ein Blumentöpfen

hingemalt. Eine Wirkung, ô . B. die mit dem Teppich, mit der Mauer uſw., einmal entdedt,

wird unerbittlich weiterbenutzt als das A und O.

Nie haben ſie etwas zu erzählen, etwas mitzuteilen : die Niederländer ſind bis in die

kleinſten Fingerſpitzen voll . Kinder ſind die Florentiner in der Kunſt, ärmliche hohle Geſellen

ſind dieſe Botti. elli uſw. Während ſo ein van End -Schüler durchempfunden iſt bis ins kleinſte,

und doch all dies Kleine nur wieder aus der liebevoll durchempfundenen , alles belebenden

gdee, aus dem Großen beraus, als mit dem Ganzen Eins er- und empfunden iſt .“

,,Nein , dieſer Rogier van der Weyden 3. B. Bis ins lekte, tleinſte hinein alles belebt,

alles durch und durch verſtanden , alles künſtleriſch, nirgends gepfuſcht. Und womit und wie

das gemalt iſt, iſt nun vollends eine Rätſel. Gemalt ſcheint es überhaupt nicht. Man ſieht teine

Arbeit, tein Sidabmühen mit widerſpenſtigem Material. Mit 01, Firnis, oder was wir ſonſt

baben, iſt das nicht gemalt.

Daneben nun die beſten Staliener als Maler. Gleich hört's auf, überall ſekt das Können

und nun gar an Stellen, wo ſie ſich unbeobachtet glauben ! Nehme man ſelbſt jedes

Bild von Sizian , z. B. gleich die liegende Venus' (uffizien) und ſebe ſidy den grünen Vor

bang an. Meinetwegen hatte Sizian ſich ſchon ausgeſprochen und wollte ſich nun nicht mehr

unnüt mit Nebendingen aufhalten . Aber er brauchte, bei der andeutendſten Behandlung, nicht

zu zeigen, daß er nicht wußte, wie ſolcher Stoff in der Ferne wirkt, wie er fällt uſw. Er konnte

das mit ebenſowenig alles maden, und zwar richtig . Aber nein , dabinten pfuicht er eben."

„ Wir haben da einen Perugino mit ſeinen ganz gewöhnlichen , gemeinen Ateliergewand

kniffen und wenn gleich darauf Fra Bartolommeo ſich eine Bettdede hinlegt und ſie nach

malt, wird der Rohl auch nicht fetter."

„ Sc tann dieſe Rerle von Stalienern nicht leiden , aber ich möchte doch wieder hin.

Die Staliener waren ſtets frech , wie jeder , der unfehlbar , alſo tritillos, lächelnd von ſich über

jeugt iſt . Und der Majorität imponiert ein ſicheres Auftreten immer. Danac wird einer

beurteilt. Budem ſagten und ſchrien ſie's von jeher ſelbſt. Daber die Rolle, die ſie in Europa

und beſonders in dem ſchwerfälligen , derben oder beſcheidenen Deutſchland jpielen konnten . “

Die Abneigung gegen italieniſches Geſtalten und Vorliebe für germani dhe Auffoffung

zeigt ſich deutlich . Bodlins Sehnſucht nach Italien iſt nur in ſeiner Freude an der ſüdligen

Natur gegründet. Alls ſtoffliche Erſcheinung ſieht er jene Natur durchaus mit germaniſchen

aus
-



Stilrichtungen deutſcher Malerei im 19. Jahrhundert 335

Augen. Er hat viel von den Niederländern gelernt. Er weiß das Seidige, Leuchtende ſchöner

Haare, den weichen Perlmutterglanz menſchlicher Haut, feuchtes Grün, im Wind bewegte

Bäume 11. a. trefflich herauszubringen , eine Vortragsweiſe, die Cornelius, den Nazarenern ,

Schwind fehlt . Da er aber ſolche, durch Luft und Licht bedingte Erſcheinungen nur in dem

Maße gibt , wie es einſt die Niederländer des 15. Jahrhunderts taten , so bleibt der Umriß der

Gegenſtände doch noch faſt ungelöſt. Und wenn wir an unſerer Einteilung feſthalten und die

großen Zuſammenhänge vor allem beachten wollen, müſſen wir ihn näher zu Feuerbach als

zu Mengel ſtellen . Auch ſind ſeine menſchlichen Körper im Aufbau italieniſcher Runſt per

wandter als germaniſcher. Im ganzen aber wirft ſeine Naturauffaſſung bedeutend boden

ſtändiger als diejenige der andern Vertreter der Gruppe.

Ganz völkiſch bedingt iſt ſeine Vergöttlichung des Erdenſeins in menſchen- und tier

ähnlichen Weſen. Warum nennt man ſolche Geſchöpfe Tritonen und Nereiden? Deutice

Meeresfrauen ſind es, Rheintochter, Niren , ſelbſt wenn ſie in ſüdlichen Meeren ſich tummeln,

der Nöd, der Sáratt, Lichtalben , Waldwefen. Es iſt die alte, deutſche, Götter- und Natur

geiſter ſchaffende Phantaſie, die in dieſem Schweizer von neuem lebendig wird. Erdbafter

noch ſind ſie empfunden als griechiſche Götter, wie verwachſen mit dem Mutterboden des

Alls , ungelöſt, feeliſch eingebunden in die all-eine Urtroft. Das lebendurchglühte Naturgefühl

der Deutſchen jauchzt in ihnen auf mit göttlichem Diefſinn und Dämoniſcher Gewalt. Sang

ablehnen muß man die trođene Auffaſſung Meier-Gräfes und Schefflers, die in jenen Ge

ſtalten nur Staffage und Theater ſeben.

Eine eigene Stellung nimmt Schwind innerhalb der klaſſiziſtiſchen Richtung ein. In

ſeinen Werten iſt zunächſt der Anſchluß an Stalien weniger zu ſpüren, weil er ſeine Menſchen

in das Kleid deutſcher Vergangenheit oder Gegenwart ſtedt. Was ihn aber formlich in die

Reihe der Stalianiſten bringt, iſt ſeine klaſſiziſtiſche Körperbehandlung und die trodene Malerei,

die gleichſam ohne Licht und Luft oder vielmehr nur im modellierenden Licht darſtellt, ohne

die lebendigen Werte der Farbe zu beachten. Seine Gemälde wirken meiſt ſchöner in ein

farbigen Druden als im Urbild , und die feinſte kunſt gibt er in Zeichnungen . Wie troden

ſeine Malerei iſt, erkennt man namentlich bei einem Vergleich mit Bödlin. Man beobachte

das Ausſehen von Haaren, Haut, Blättern , Waſſer : und man wird das ſchöne, ſaftige Leben

Bödliniſcher Darſtellung um ſo tiefer empfinden .

Nun gilt aber Sdwind gerade als einer der deutſcheſten Maler, der ſinnige Deuter

unſerer Märchen. Was an ihm deutſo iſt, das iſt die ſeeliſche Stimmung, der Sinn für das

Holde, Märchenhafte. Auch offenbart er in Beichnungen manchmal eine wunderbare Natur

innigkeit , ein Verſtehen perwachſenen , dichten, deutſchen Waldes, ein Empfinden für die jauber

bafte Verwunſchenheit in ſchimmernden Fiederformen breiter Farnblätter, hängender 8weige.

Nur geht in großen Gemälden durch die italiſierende formung und den Mangel an Farben

finn die Stimmung leider verloren .

Schwind iſt ein bezeichnender Vertreter des „ Biedermeier" . Der Biedermeierſtil ent

ſteht in der Runſt durch Berdeutſdung italieniſcher Art. Das große, erdträftige, germaniſche

Naturerleben der Dürer, Grünewald, Rembrandt iſt vergeſſen. Als höchſtes Volltommene

erſcheint die geometriſierende italiſde Schónlinigteit. Die Klaſſiziſten und die ſogenannten

Deutſch -Römer joließen bewußt an jene an . Schwind aber und die Bildnismaler : Wald

müller, Riüger u. a . möchten deutſch ſein, wenden ſich der Darſtellung unſerer Märchen oder

der Gegenwart zu . Dennoch ſchwebt auch ihnen, bewußt oder unbewußt, jene Schönheits

linie und die italijc ſtarre Rörperbegrenzung als Biel vor. Sie beleben die Form mit deutſchem

Gemüt, mit einem Einſchlag deutſchen Naturempfindens, und daraus wird der „Biedermeier“.

Eine deutſche Seelenſtimmung der Weichheit, Träumerei, Anmut. Entzüdend deutſch , aber

nur eine Seite unſeres Weſens betonend, in einer gewiſſen Enge befangen . Vor der Größe

und Kraft eines Grünewald wären dieſe Biedermeier umgefallen .

2
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Das Nachahmen der klaſſiſchen Schönheitslinie hat auf uns immer entweder ertältend

oder verweichlichend gewirkt. Cornelius und Feuerbady, die das Große der italiſchen Form

erfaſſen, werden dadurch kalt . Swind und Krüger ſehen in ihr das Anmutige und werden

weich. Es ſoll noch einmal betont werden : liebreizend, aninutig, friſch iſt die Auffaſſung

Schwinds in ſeinen Märchen , Krügers in wundervollen tleinen Aquarellbildniſſen ; die un

mittelbare Gewalt und Größe der Natur, die im 15. und im Anfang des 16. Jahrhunderts

unſer Eigentum war, wird von ihnen nicht erreicht. Es darf auch nicht unerwähnt bleiben,

daß es einſt in Deutſchland holdeſte, tiefbeſeelte Anmut gab, auch ohne italiſche Glätte: bei

Riemenſchneider.

Seeliſch ziemlich nahe, formlich von Schwind weit verſchieden iſt Spißweg. Er iſt vor

allen Dingen Maler. Er ſieht das ſchwebende Licht im Raum , die tonige Abwandlung der

Farbe. Er lodert die harte Umgrenzung der Gegenſtände. Das iſt eine Auffaſſung der Seb

welt, die geradezu eine Grundlage germaniſcher Malerei bedeutet. Schon Jan van End, Dirt

Bouts, Geertgen von Haarlem beobachten Lichterſcheinungen feiner als gleichzeitige Staliener,

und nie hat man in Stalien das erreicht, was Rubens und Rembrandt geſehen und geſtaltet

baben . Im 18. Jahrhundert wird das große Ergebnis niederländiſcher Lichtmalerei in leichter

und anmutiger Weiſe im Rototoſtil derwertet. Der Klaſſizismus dom Anfang des 19. Jahr

hunderts iſt gleiðſam ein rüdſchrittlider Einbruch in die gerade Linie der Entwidlung . Mit

Spikweg und Menzel in Deutſchland (auch Raysti wäre zu nennen ), mit der Schule von

Fontainebleau in Frankreich wird jene wieder aufgenommen . Und nun iſt es merkwürdig

oder vielleicht ſelbſtverſtändlich , wie mit der eingeborenen, altgermaniſchen Lichtbeobachtung

auch die Freude an der urgermaniſchen , bewegten Lebenslinie wieder erwacht und die tlaffiſche

Glättung der Form überwindet. So iſt Spikweg ein herrlicher Vertreter bodenſtändiger ,

võitiſcher Sehgewohnheit.

Ebenſo Menjel. Bei ihm namentlich kommt neben feiner Lichtbeobachtung das Leben

dige natürlich gewachſener Eigenart in der Auffaſſung einzelner Perſönlichkeiten ſcharf zum

Ausdrud,

Als Vorgänger Mengels wird oft der ebenfalls in den Berliner Kreis gehörige Rruger

genannt. Als einer der Begründer der Lichtmalerei auch der Wiener Waldmüller. Man tann

beides gelten laſſen . Ganz ſcharf läßt ſich das Schaffen freier Perſönlichkeiten nie unter be

ſtimmte Begriffe einreihen . Bei Waldmüller und Krüger finden wir Anfäke zur Lichtbeobach

tung. Wenn man aber ihr Geſamtwert in Betracht zieht, ſo wird man ſie ſchließlich doch mehr

den Stalianiſten als den Lichtmalern zurechnen. Vielleicht könnte man überhaupt eine zwar

dünne, aber ununterbrochene maleriſche 2interſtrömung in der Zeit des Klaſſizismus annehmen .

Dadurch wäre die Verbindung mit der Vergangenheit hergeſtellt. Auch Feuerbach und Marées

zeigen in ihrer Jugend ſtarte Neigung zur Lichtmalerei und unterliegen erſt ſpäter dem tlaffi

ſchen Einfluß. Das Kennzeichen der in aller Stärte neu erwachten maleriſchen Richtung würde

die Wiederaufnahme ſelbſtändiger, kräftiger Naturbeobaçtung ſein , wie ſie in der großen

Seit Germaniens üblich war, an Stelle der Routine des 18. Jahrhunderts.

Wunderpoll naturſtart, echt germaniſch iſt Leibl feeliſch und formlich . Seine Bäuerinnen

haben etwas Gewachſenes, Erdhaftes , ſind ſtrokende Urkraft des Volts. Mit Liebermann

ſollte man ihn nicht in einem Atem nennen. In deffen Werk iſt die Technit die Hauptſache

und der raſch und ſcharf dentende Geiſt. Er iſt geſchidt und geiſtreich . Es fehlt ihm aber die

Seelentraft bodenſtändigen Voltstums.

Außer dem Gegenſaß der eben beføriebenen Richtungen bahnt ſich im 19. Jahrhundert

( chon früh ein anderer an . Oder anders ausgedrüdt: es macht ſich ſchon früh die Neigung zu

einem neuen Stil bemerkbar. Bereits Bödlin ſagt, er jege ſeine großen Farbflächen aud in

ſtimmunggebender Abſicht. Wie berrlich im Ton iſt 7. B. ein Bild , Meerfrau und Nöd “, im

Beſik von Simrod -Berlin ! Die roten Haare, das gelbe Gewand des Weibes brennen . Grau
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zieht der bewöltte Himmel zur Ferne, die Träumerei der großen Augen des Mannes mit ein

fangend. Adelig und erdhaft ſchmiegen ſich gelbe Haare zu dem Graublau der Wolten und dem

matten Braun der Haut. Die Töne geben nicht ſtart auseinander, geben die Stimmung von

etwas Keuſchen , Ewigkeitsſehnen , während unten groß empfundene Leidenſchaft glüht.

In Feuerbachs Werten beſtimmt die Farbe durchaus die ſeeliſche Wirkung. Sie hat

einzelne, nervös und ſcharf aufreizende, leuchtende Töne und zugleich beherrſchend ein Grau

mißmutiger, bitterer Rälte. Marées iſt ſehr empfindlich für Conwirkungen und Buſammen

ſtellungen und erzielt durch ſie lebendigen Ausdrud. Die Bildniſſe des Hamburgers Was

mann, der älter iſt als die beiden eben genannten, ſind unendlich farbenſchön , ganz auf den

Eigenwert des Farbentums gearbeitet. Die darſtelleriſche Bedeutung der Cone als Haut,

Haar, Kleidung, Himmel tritt ſehr zurüd gegen ihren Bildwert. Ausdrud und Anordnung

der Töne beſtimmen vor allem die Wirkung. Seeliſch gehören ſeine Bildniſſe in die Biedermeier

Auffaſſung, farbig überragt er bei weitem alle Künſtler, die in dieſem Stil ſchufen . Bodlin

ſteht er auch noch inſofern nah , als er , wie er ſelbſt berichtet, in ſeinen Bildniſſen an altdeutſche

Auffaſſung anſchließt. Sie erinnern in Auftrag und Farbenſchönheit an Holbein,

Aus alledem ergibt ſich, daß die Ausdrudskunſt (Expreſſionismus) der Gegenwart von

jenen Meiſtern bereits eingeleitet wurde. Den Gegenſaß würde eine Malerei bilden, in der

die Farbe vor allen Dingen natürlich wirtt, als Rennzeichen der dargeſtellten Gegenſtande,

obne ſich in ihrem Eigenwert beſonders bemertbar zu machen. Spißweg , Mengel, Leibl haben

einen ſehr feinen Farbenſinn , aber ſie ſteigern die Töne nicht. Der Gegenſaß, der ſich hier

auftut, iſt eine Scheidung von Natur und Kunſt. Spikweg, Menzel, Leibl ſind feine Geſtalter

der Wirtlichkeit ; Wasmann , Bödlin, Feuerbach , Marées betonen den Kunſtwert der Farbe.

rokdem die neue Richtung in Deutſchland ſo früh auftrat, hat ſie doch erſt in Frankreich

die für Europa ausſchlaggebende Stoftraft erhalten. In Deutſchland verband ſie ſich mit

tlaſfiziſtiſcher Form und Malweiſe, und das war die Hemmung. In Frantreid baute ſie auf

der Lichtmalerei ( Impreſſionismus) auf. Dieſe Tatſache gab der Technit neue, unbegrengte

Möglichkeiten. Auf Grund der Freilichtbeobachtung hatten namentlid Manet und Monet

die Form aufs äußerſte gelodert. Und in freier Steigerung der gelöſten Gegenſtändlichkeit

ſchufen Cézanne und der Holländer van Gogh ibre Farben- und Formenausdrudskunſt. Für

uns iſt van Gogh als reiner Germane der wichtigere. Er vereinigt tiefſtes deutſches Natur

gefühl, Lichtempfindlichkeit und ſtärtſte Farbenausdrudskraft.

Da in obiger Ausführung der völkiſche Geſichtspunkt betont worden iſt, ſeien über die

Beziehung der neueſten Kunſt zu unſerer Vergangenheit einige Worte angefügt. Die Steige

rung der Formen und Farben im Dienſte ſeeliſchen Ausdruds iſt nicht eine Erfindung der

Gegenwart. Namentlich in der gotiſchen Seit tritt fie in Germanien auf, aber auch vorher

und nachber. Indeſſen fehlt ſie nicht bei anderen Döltern. Unſere Ausdrudskunſt wird boden

ſtändig ſein, wenn die Seele, die ſich in ihr ausſpricht, voltlich ſtart gewachſen iſt. Leider ſcheint

das bei den meiſten Modernen nicht der Fall. Auch entnehmen ſie ihre Vorbilder häufiger

dem Ausland als der eigenen Vergangenheit. Da jedoch gerade jekt ein großes Erwachen

deutſchen Selbſtbewußtſeins einfeßt, darf man vielleicht auf die Bulunft hoffen ..

Dr. Maria Grunetpalt

Der Sürmer XXIII, 11 24
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Beethovens ſpätere Beziehungen zu ſeiner

rheiniſchen Heimat

In den erſten Novembertagen des Jahres 1792 trat der junge Beethoven zum zweiten

mal die Reiſe nach Wien an, die ihn diesmal feiner rheiniſchen Heimat für immer

entführte. Die Poſt ging von Bonn über Andernach nach Koblenz, und von hier

über den Rhein landeinwärts; in Ehrenbreitſtein hat er alſo vermutlich den vaterländiſchen

Strom zulett geſehen. Zweiundzwanzig Jugendjahre, in der ſchönſten Gegend des Rhein

landes zugebracht, reichen wohl hin, eine immerwährende Erinnerung nicht nur, ſondern auch

eine dauernde Sehnſucht im Herzen zu hinterlaſſen ; und zumal Beethovens Briefe aus den

erſten Jahren nach ſeinem Abſchied ſind voll von Erinnerungen an die Heimat und an die

dortigen Freunde und Genoſſen. Die Variationen , die er genau ein Jahr nach ſeiner Abreiſe

aus Bonn an ſeine Jugendfreundin Eleonore v. Breuning ſendet, ſollen ihr bedeuten „eine

Wiedererwedung jener Beit, woich ſo viele und ſo ſelige Stunden in Ihrem Hauſe zubrachte “ ,

und ſchon hier wird die Möglichkeit ſpäterer Rüctehr angedeutet. Im nächſten Jahre ſchreibt

er an Simrod , den Bonner Muſiker und Verleger : „Sind Ihre Töchter ſchon groß? Erziehen

Sie mir eine zur Braut; denn wenn ich ungeheiratet in Bonn bin, bleibe ich gewiß nicht lange

da.“ Und das war keineswegs nur das in der erſten Beit ſich noch ſtärker regende Heimweb :

im Grunde iſt dieſe treue Anhänglichkeit an die alte Heimat Beethoven bis an ſein Ende ge

blieben. Beſonders in einem Briefe an ſeinen älteſten Freund, Franz Gerhard Wegeler, kommt

ſie trok eines gewiſſen Ungeſdids der Worte faſt ergreifend zum Ausdrud (29. Juni 1801)

„ Daß ich Dich und überhaupt Euch, die Ihr mir einſt alle ſo lieb und teuer waret, vergeſſen

tönnte, nein , das glaubt nicht; es gibt Augenblide, wo ich mich ſelbſt nach Euch ſehne, ja bei

Euch einige Beit zu verweilen wünſche. Mein Vaterland, die ( dyöne Gegend, in der ich das

Lidt der Welt erblidte, iſt mir noch immer ſo ſchön und deutlich vor Augen , als da ich Euch

perlicB ; kurz, ich werde dieſe Zeit als eine der glüdlichſten Begebenheiten meines Lebens

betrachten , wo ich Euch wiederſehen und unſern Vater Rhein begrüßen fann."

Es iſt natürlich, daß alles, was in Wien im Lauf der Jahre Beethoven an die Heimat

erinnerte, bei ihm die freudigſten Gefühle auslöſte und daß beſonders rheiniſche Landsleute

auf die herzlichſte Aufnahme rechnen konnten. Die Gemahlin cines feiner Bekannten , Frau

Halm , eine geborene Triererin, redete er mit Vorliebe als Landsmännin an; dem Verleger

Artaria nicht von der Wiener Firma kam es zu ftatten, daß er ſich bei Beethoven als

Landsmann einführen konnte ; er ſchreibt einmal in einem der bei dem tauben Meiſter ge

brauchten Konverſationsbefte : ,, Ich bin ſtolzer, ein Rheinländer zu ſein , da ich höre, daß auch

Sie ciner ſind .“ Auch Karl Maria v. Weber, der ſich eines ungewöhnlich herzlichen Empfanges

bei Beethoven zu erfreuen hatte, wird Gelegenheit gehabt haben, ihn an ſeine Jugendjahre

ju erinnern , denn Webers Gattin Karoline war eine Tochter des Violiniſten Brandt, mit dem

Beethoven einſt in der kurfürſtlichen Kapelle zuſammengeſeſſen hatte. Der Sohn des oben

genannten Simrod beſuchte den Meiſter im Jahre 1816 häufig ; und als Lenné – der ſpätere

Direktor der königlichen Gärten in Potsdam ihn mit Briefen und Grüßen alter Bonner

Bekannten aufſucite, rief er erfreut : „ Dich verſteh' ich , du ſpridiſt Bönních -- du mußt Sonntags

immer mein Gaſt ſein im Weißen Schwan . " Beethovens eigene Sprechweiſe derriet ſogleich

den Rheinländer : als er noch nicht lange in Wien war und mit mancherlei Widerſtänden zu

kämpfen hatte, lieferte u. a . auch ſein Dialekt den Gegnern Stoff zu übler Nachrede; in den

ariſtokratiſchen Kreiſen, in denen er ſich von Anfang an bewegte, fiel ſeine dialektiſche Aus

ſprache auf ; und noch aus ſeinen lekten Jahren berichtet einer ſeiner nähern Bekannten , in

Beethovens Sprache ſei die rheiniſche Mundart noch zu erkennen geweſen. Auch an Eingel
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beiten wußte man ſich zu erinnern : daß er „ ſchwākt “ ſtatt „ ſchwagt“ ſagte und den Namen

des Dichters Tiedge immer in der Form „ Tiediche " ausſprach.

Viele Erinnerungen an Bonn und ſeine Naturſchönbeiten mußte bei Beethoven die

Umgebung Wiens weđen; bei der Schilderung wenigſtens, die Schindler von einem Spazier

gang mit Beethoven durch das Waldtal bei Grinzing macht, wird der Ortskundige unwillkürlich

ähnlicher Punkte gedenken , wie ſie bei Bonn ſich finden und von Beethoven , deffen Naturliebe

ſchon früh ſich regte, wohl oft genug aufg -ſucht worden ſind. Auch die Gegend bei Krems

an der Donau, die Beethoven bei ſeinem Aufenthalt auf dem Gute ſeines Bruders aus der

Ferne ſah, ſoll in manchem an die rheiniſche Landidaft erinnern . Charakteriſtiſch iſt noch der

Vergleich, der ihm ungeſucht in den Mund kommt, als er in der Zeitung lieſt, der Hofrat Mofel

ſei wegen ſeiner Verdienſte um die Mufit in den Adelsſtand erhoben worden : „Die Moſel

fließt trüb in den Rhein“ — mit dieſen Worten kommentierte er lachend die Seitungsnachricht.

Nur der rheiniſche Wein wurde durch Beethoven in Wien nicht gerade hervorragend

pertreten . Die Preiſe “ , heißt es, „,mußten einen anſtändigen Rang behaupten ; er isien

den Wert des Weines im Grunde mehr nach dem Tarif als nach der Bunge zu beurteilen.

Er, ein geborener Rheinländer, jog die ungariſchen Gattungen allen andern vor, “ wußte auch ,

wie man ergångend hinzufügen tann, das Echte vom Falſchen nicht hinreichend zu unterſcheiden,

was gelegentlich einer Einladung die beiden Sängerinnen Henriette Sontag und Karoline

Unger zu ihrem Schaden erfahren mußten .

Auf muſitaliſchem Gebiete wurde die Verbindung mit dem Rheinland vor allem durch

die Niederrheinifden Muſiff ſte erhalten , auf denen Franz Ries ſich der großen Werte ſeines

Meiſters annahm. Er erfüllte damit eine Pflicht der Dankbarkeit ; denn von den jungen Bonnern ,

die Beethoven in Wien aufſuchten , batte teiner ſolche Förderung durch ihn erfahren , teiner

freilich durfte auch mit größerer Berechtigung fie erwarten. Denn als Beethovens Mutter

ſtarb, hatte der kurfürſtliche Violiniſt Franz Ries die Familie in ihren dürftigen Verhältniſſen

nach Kräften unterſtüßt, und dem dankte es jeßt der Sohn , daß der allem Unterrichtgeben

aufs äußerſte abgeneigte Beethoven ihn zum Schüler annabm und ihm in dieſer Eigenſchaft

öffentlich aufzutreten geſtattete. Der junge Landsmann ſeinerſeits balf ihm bei ſeinen Arbeiten ,

war vielfach mit ihm in Geſellſchaften und Konzerten , begleitete ihn auch häufig auf langen

Spaziergängen; und hier werden ohne Sweifel die Erinnerungen aus der Bonner Zeit nicht

felten den Gegenſtand des Geſpräches gebildet haben , denn niemand konnte beſſer als der

Sohn des kurfürſtlichen Muſitus über das muſikaliſche Leben der Vaterſtadt und die Geſchide

der alten Genoſſen aus der Hoftapelle und som Theater Auskunft geben.

Die perſönlichen Erinnerungen belebten ſich in Beethovens lekten Jahren aufs neue,

ſeitdem er die eine Seitlang unterbrochenen Beziehungen zu ſeinem Bonner Jugendfreunde

Stepban D. Breuning wieder aufgenommen hatte. Man tann wohl ſagen , daß dieſer und

deſſen Schwager Franz Gerhard Wegeler Beethovens Herzen allezeit am nächſten geſtanden

haben. Der erſtere lebte lange Jahre mit Beethoven in Wien, geitweilig ſogar in häuslicher

Gemeinſaft, und iſt dann in Beethodens und ſeinen lebten Lebensjahren – er ſtarb nur

wenige Wochen nach ſeinem großen Freunde - in faſt täglicher Verbindung mit ihm geblieben,

da ſie ſozuſagen Tür an Tür wohnten. Wegeler aber, der als bervorragender Arzt und Re

gierungs -Medizinalrat in Koblenz lebte und dem Beethoven gelegentlich durch Noten, durch

ſein Porträt, durch ein böhmiſces Glas ſich in Erinnerung brachte, bat durch zwar ſeltene,

aber um fo berzlidere Briefe die alten Beziehungen aufrecht erhalten ; ſie geben einer aus

bem Herzen kommenden Freundſchaft in lo gemütvoller und inniger Weiſe Ausdrud, daß ſie

wenigſtens nach dieſer Seite hin zu dem Beſten in der deutſchen Briefliteratur gehören . ,,Mir

iſt“, ſo ſchreibt er am 28. Dezember 1825 an ſeinen „lieben alten Louis ", die Bekanntſchaft

und die enge, durch Deine gute Mutter geſegnete Jugendfreundſchaft mit Dir ein ſehr beller

Punkt meines Lebens ... Gottlob, daß id mit meiner Frau und nun ſpäter mit meinen
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Kindern von Oir ſprechen tannl ... Sage uns doch auch einmal : Ja, ich denke Eurer in beiterer

und trüber Stimmung. Iſt der Menſd), und wenn er jo boch ſteht wie Du, doch nur einmal

in ſeinem Leben glüdlich, in ſeiner Jugend; die Steine von Bonn, Kreuzberg, Godesberg

uſw. uſw. haben für Dich Haken , an welche Ou manche Idee froh anknüpfun fannſt. “ Es

folgen Mitteilungen über alte Befannte und dann die Frage : „Wirſt Du nie den Stephans

turm aus dem Auge laſſen wollen? Hat Reifen keinen Reiz für Dich ? Wirſt Du den Rhein

nie mehr ſehen wollen?“ Den Brief joließen die liebenswürdigſten Beilen von Frau Wegeler:

auch ſie fragt, ob er gar kein Verlangen habe, den Rhein und ſeinen Geburtsort wiederzuſchen;

„Sie werden uns zu jeder Zeit und Stunde der willkommenſte Gaſt ſein und Wegeler und

mir die größte Freude macon ... Sie können ſehen , in weld) immer dauerndem Andenten

Sie bei uns leben . “ Beethovens Briefe aber ſtehen denen der Freunde an Innigkeit der

Empfindung nicht nach. „ Ich erinnere mich " -- an Wigeler 7. Oktober 1826 — „aller Liebe,

die Du mir ſtets bewicfen baſt, z . B. wie Du mein Himmer weißen ließeſt und mich ſo angenehm

überraſchteſt. Ebenſo von der Familie Breuning. Kam man voneinander, fo lag das im

Kreislauf der Dinge; jeder mußte den Swed ſeiner Beſtimmung verfolgen und zu erreiden

ſuchen ; allein die ewig uneríqütterlichen Grundfäße des Guten hielten uns dennoch immer

feſt zuſammen verbunden. Von Deiner Lorchen hab' ich noch die Silhouette, woraus zu

erſehen , wie mir alles Gute und Liebe aus meiner Jugend noch teuer iſt. " Und er ſchließt:

,,Mein geliebter Freund, nimm für beute vorlieb ; obn bin ergreift mich die Erinnerung an

die Vergangenheit, und nicht ohne viele Tränen erhältſt Du dieſen Brief ... Ich bitte Dich,

Dein liebis Lorchen und Deine Kinder in meinem Namen zu umarmen und zu küſſen und

dabei meiner zu gedenken. Gott mit Euch allen !"

On Gedanken, ſeine Heimat noch einmal wiederzuleben , batte Beethoven ſchon wieder

holt erwogen ; in den Briefen an Simrod iſt öfters davon die Ride, aud) einzelnes war icon

ins Auge gufaßt, „Station zu machen bei Wegeler in Koblenz und bei Vater Ries und Simrod

in Bonn“ ; ja auch daran hatte er gelegentlich gedacht, ſeinen Sorgenneffen Karl nach Bonn

zu geben. Ergreifend aber iſt es, dieſe Reiſepläne von Wegeler wieder aufgenommen zu ſehen ,

wie es zu ihrer Verwirklichung endgültig zu ſpät iſt. Als Beethovens legte Krantbeit bereits

boffnungslos gewordun, da ſchildert ihm der alte Freund — ob er nun den Ernſt von Beethovens

Buſtand nicht kannte oder, was bei der brieflichen Verbindung mit ſeinem Schwager o. Breuning

wahrſcheinlicher iſt, ihm Troſt geben wollte – den Reiz des Wiederſe bens in bellen Farben :

,, Reiner würde Dich ſo in Deine Jugendjahre zurüdgeführt, Did an bundert Begebenheiten

luſtiger und trauriger Guſtalt haben erinnern können als ich, beſonders da meine Frau minem

Gedächtnis durch Erzählungen von Fräulein Weſterholt, Seann tte Honrath und wie die et

caeteras alle gi heißen haben, treu nachhilft .“ Er derſichert ihm dann, von ſeiner Krankheit

werde er in den erſten Monaten geneſen, (dlägt ihm eine Nachkur in Karlsbad vor, wo er

ibn treffen wolle, „und dann ſollen vaterländiſche Luft und Jugendbilder und die Beſorgung

meiner Familie ... das Fehlende ergänzen und das Gewonnene ſtärken. Es iſt mir dieſes

ein liebliches Bild, mit dem meine Phantaſie ſich gar gern beſdäftigt. “ Und wieder Frau

Eleonore : „Kommen Sie, und ſehen Sie erſt, was vaterländiſche Luft dermag. “ Noch einmal

antwortete der todfranke Beethoven dem alten Freunde : „Wicviel möchte ich Dir beute noch

ſag.n, allein ich bin zu ſchwach ; ich kann daber nichts mehr, als Dich mit Dein : m Lorchen im

Geiſte umarmen. Mit wahrer Freundſchaft und Anhänglichkeit an Dich und die Deinen Dein

alter treuer Freund B.“ Der Brief iſt nicht mehr eigenbändig, Beethoven bat ibn auf dem

Krankenlager einen Monat por ſeinem Tode diftiert.

Der lette Gruß aber aus dem Rheinlande iſt dem ſterbenden Meiſter durch edeln rhei

niſchen Wein vermittelt worden. Am 8. März 1827 ſchrieb ihm ſein Derleger Scott -- beute

ſchreiben Verleger wohl forretter, aber ſchwerlich gemütpoller - ,,Von einem unſerer ſebr—: „

guten Freunde haben wir einen koſtbaren Rüdesheimer Berg-Wein von 1806 und von den.

0

1



Beethovens ſpätere Beziehungen zu ſeiner rheiniſden Heimat
341

ſelben ſelbſt gezogen und ganz rein erhalten für Thnen gewählt und bereits in einem Riſtohen

per Fuhrgelegenheit an Ihnen abgeſandt. Damit Ihnen jedoch früher eine kleine Labung

gereicht werden tann , ſo ſandten wir beute per Poſtwagen ein fleines Kiſtchen ſowie ein kleines

Fäßchen mit Ihrer Adr: ffe ab ... 8wei Bouteillen von dem Wein ſind mit Kräuter angefekt,

welche nach Vorſchrift genommen für Ihre Krantheit als Arznei dienen ſollen ... Es iſt unſer

fehnlichſter Wunſch, daß er auch Thnen radital furieren mögte . “ Der Wein kam unmittelbar

vor Beethovens Hinſcheiden an. „Ich ſtellte ihm“, ſo berichtete Schindler nadher dem Ge

ſchentgeber, „ die zwei Bouteillen Rüdesheimer und die zwei andern Bouteillen mit dem Trant

auf den Tiſch zu ſeinem Bette. Er ſah ſie an und ſagte : ,Schade — ſchade zu ſpät1: Dies

waren ſeine allerlekten Worte. Don Shrem Rüdesheimer Wein genoß er noch löffelweiſe

bis zu ſeinem Verſcheiden . "

Man möchte gern wiſſen , wie die Nachricht von dem Tode des Meiſters im Rheinland,

in Bonn beſonders, aufgenommen worden. Wenig iſt darüber betannt. Eine rührende Urtunde

indeſſen entdedte ich vor einigon Jahren im Jahrgang 1827 des Bonner Wochenblatts, die

danach ſpäter in einem neuern Beethovenwert veröffentlicht worden iſt. Es iſt die Einladung

zu Beethovens Todtenfeier. Dem Andenten des Derewigten großen Meiſters der Contunſt,

Ludwig van Beethoven, iſt von den Muſiffreunden ſeiner Vaterſtadt in Verbindung mit der

Jungg: ſellen -Bruderſchaft ein feierliches Seelenamt deranſtaltet worden, welches durch die

Aufführung von Mozarts meiſterhaftöm Riquiem verherrlicht, morgen , Freitag den 13. Juli,

um 10 Uhr Dormittags in der hieſigen geſuitenkirche Statt finden wird. Freunde, Befannie

und Verehrer des Verewigten, welche doſjen Andenten und dieſer, einzig ſeiner würdigen

F yer einen frommon Augenblic widmen wollen, werden hierzu ergebenft eingeladen von

Seiten des muſikaliſchen Kittels und der Junggeſellen - Bruderſchaft ."

Der muſikaliſche Sirkel wollte wohl mehr das Andanten des Fürſten der Tonfunſt ehren;

unter den Sunggeſellen aber und denen , die ſonſt in der Kirche fich zuſammenfanden , hat gewiß

mancher des Jugendgenoſſen gedacht, mit dem er bis zu ſeinem Weggang aus der Vaterſtadt

Freuden und Schmerzen der Jugend teilte. Stephan Ley
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Orden und Galgen Das unpolitiſche Leipzig

„ Königliches Schweigen “ · Die Sünden der andern

nſer Gedächtnis iſt erſchredend kurz. Die wenigſten werden ſich beute

noch erinnern, daß die deutſche Regierung bereits am 30. November

1918 eine Kommiſſion zur Unterſuchung der Anklagen wegen polter

rechtswidriger Behandlung der Kriegsgefangenen " in Deutſchland er

nannt und ſomit ſchon damals kurz nach der Revolution aus freien Stüden

die Verpflichtung zur Sühnung etwaiger Verbrechen auf ſich genommen hat.

Daß in einer Armee von 12 Millionen Mann während eines vier Jahre dauernden

Krieges Übergriffe, Mißbrauch der Dienſtgewalt, auch Verbrechen vorgekommen

find, wird niemand beſtreiten . In Deutſchland zum mindeſten iſt dieſer Einſicht,

zu der ja eine auch nur oberflächliche Kenntnis der menſchlichen Natur ſebr bald

führt, von keiner Seite ernſtlich entgegengetreten worden. „ Schon im Frieden “,

wird in den „Südd. Monatsheften" mit nüchterner Sachlichkeit feſtgeſtellt, „enthält

eine ſolche Maſſe, die lediglich nach Geſichtspunkten der militäriſchen Brauchbarkeit

ausgewählt iſt, auch Miſſetäter. Um wieviel mehr im Kriege, mit ſeinen im Frieden

kaum geahnten Möglichkeiten des Hervorbrechens dunkler Inſtinkte. Menſchen im

Kriege ſind zu allem fähig, und die Erſchütterung der moraliſden Feſtigkeit ſcheint

nun einmal zu den unabänderlichen Begleiterſcheinungen des Krieges zu gehören .

Das gilt für alle Völker. So gibt es keine Nation, die nicht während des derfloſſenen

Krieges eine Reihe von Verbrechen, die von Armeeangehörigen begangen waren,

abzuurteilen gehabt hätte."

Es hätte einen vielleicht entſcheidenden Schritt zur Völkerverſöhnung be

deuten können, wenn nach Abſchluß des großen Ringens ſämtliche Staaten, die

am Kriege beteiligt geweſen waren, ſich auf die Formel verpflichtet hätten : Wir

wollen wenigſtens die ſchlimmſten, die offenkundig gemeinſten unter den zahlloſen

und auf allen Seiten verübten Verbrechen durch einen internationalen Gerichtshof

aburteilen laſſen . Ein ſchöner Gedanke — die irdiſch -Überirdiſche Gerechtigkeit an

der Pforte einer neuen Zukunft. Freilich, ſelbſt in dieſem Falle gab es ein Hinder

nis , an dem die ganze Judikatur von vornherein zerſchellen mußte. Die Staats

autorität ſelbſt hatte ja mit dem Augenblic des Kriegsbeginns die geltenden Moral

geſeke aufgehoben . Deren höchſtes : „Du ſollſt nicht töten 1“ war außer Kurs ge

ſekt, die „ Beſtie im Menſchen " von ihrer Friedensfeſſelung befreit worden . Da,

wo einmal die diſziplinariſche Hemmung ausſekte, wo nichts mehr die dunklen
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Inſtinkte zurüddämmte, tamen jene Handlungen des Blutrauſches zur Auswirkung,

die in das niederſchmetterndſte Kapitel der Menſchheitsgeſchichte gehören . Aber

ſelbſt der Schandbarſte unter allen Übeltätern hätte einen Milderungsgrund für

ſich in Anſpruch nehmen können : eben den Krieg.

Indeſſen das Traumgeſpinſt von einem internationalen Gerichtstag, wie es

vorübergehend in den Röpfen pazifiſtiſcher Schwarmgeiſter (putte, iſt ſelbſt außer

halb aller Erwägung geblieben . Der Paragraph 288 des Verſailler Friedens

vertrages hat die Beſtrafung deutſcher Kriegsverbrecher verfügt, ohne daß die

Entente ſich zur Sühne der in ihren Reihen begangenen Verbrechen irgendwie

bereit erklärt hätte. In den ganzen Wahnſinnsabgrund einer ſolchen einſeitigen

Behandlung des Problems leuchtet das Blatt der belgiſchen kommuniſtiſchen

Partei „L'Exploite" hinein, und man wird zugeben müſſen, daß die ſchonungsloſe

Kritik, die hier an einer durch und durch heuchleriſchen und verlogenen Weltordnung

zeübt wird, den eigentlichen Rern der Sache mit aller nur wünſchenswerten Klar

geit bloßlegt:

,, In den Ländern der Entente betrachtet man den iriſchen Patrioten Roger

Caſement als Verräter und iſt der Anſicht, daß er zu Recht beſtraft worden iſt;

aber man billigt das Betragen jener Elſäſſer, die fahnenflüchtig wurden, um im

franzöſiſchen Heer gegen Deutſchland zu kämpfen. In den Augen der Verbündeten

verdient der Zeichner Hanſi einen Orden und Caſement den Galgen. Ein

Neutraler wird wahrſcheinlich anders denken. Typiſch iſt der Foll Dorten. Der

Mann von der rheiniſchen Republit iſt ein Attiviſt, ein deutſcher Borms. Thn

hebt die franzöſiſche öffentliche Meinung zu den Wolken, weil er den annerio

niſtiſchen Plänen dient. Aber von den Behörden Deutſchlands wird er als Verräter

behandelt. Er iſt von ihnen feſtgelegt und erſt auf Befehl der Beſakungsarmee

freigelaſſen worden , genau ſo wie die Mitglieder des Rates von Flandern von

unſeren Behörden eingeterkert worden ſind und auf Anordnung des deutſchen

Gouvernements in Freiheit gefekt wurden. Wenn Deutſchland ſiegreich geweſen

wäre und die Süchtigung der Schuldigen gefordert hätte, iſt es wenig wahrſchein

lich, daß ſich franzöſiſche Richter bereitgefunden haben würden, die Flieger zu

verurteilen, die am Fronleichnamstage 80 an einer Prozeſſion teilnehmende Kinder

in Karlsruhe in Stüde ſchoffen , oder die Offiziere der Kolonialregimenter, die ihren

Senegalnegern väterlich erlaubten , deutſche Gefangene totzuſchlagen oder zu ver

ſtümmeln, oder aber die Untergebenen Jonnarts oder des Generals Sarrail, die

in Saloniti Griechen, welche nicht Anhänger von Venizelos waren, niederſchießen

oder nach Frankreich deportieren ließen, Vorgänge, über die die Ententepreſſe

unter der Rubrit , Reinigung Griechenlands' berichtet hat. Ebenſo zweifelhaft iſt

es, ob Deutſchland von einem ruſſiſchen Gericht eine Verurteilung derjenigen

erlangt hätte, die verantwortlich waren für die Inbrandjebung von mehr als

30 000 Häuſern, für die gänzliche Zerſtörung einer Reihe oſtpreußiſcher Orte.

In Belgien hat man ſich über dieſe Heldentaten der Koſaken in jenen glüdlichen

Stunden gefreut, wo die Drudwalze in Tätigkeit war, und hat nur bedauert,

daß nicht das ganze Boche -Land' das Schidſal von Oſtpreußen und Galizien

erlitten hat . Niemand bat etwas davon gehört, daß Lord Kitchener, der in ſeinen

Zuſammenziehungslagern Cauſende von Vurenfrauen und -kindern umkommen
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ließ, vor Gericht geſtellt worden iſt. Im Gegenteil : er iſt von ſeinem Rönig mit

Ehren überhäuft worden und hat beim engliſchen Volte ein Anſehen genoffen ,

das Shateſpeare bei ſeinen Lebzeiten niemals getannt hat. "

Das Reichsgericht in Leipzig, das einſtmals nicht bloß in Deutſchland, ſondern

in der ganzen Welt das größte Anſehen genoß, hat ſich unter dem eiſernen swange,

den die eingegangenen Verpflichtungen uns auferlegten , an ein Problem wagen

müſſen, das von vornherein unlösbar war. Denn niemals und unter Beinen

Umſtänden konnte ein Gerichtshof geſchaffen werden , der überhaupt imſtande

geweſen wäre, über wirkliche oder vermeintliche Kriegsgreuel gerecht zu urteilen.

Die Mentalität, aus der heraus die ſogenannten Rriegsverbrechen begangen worden

ſind, mit zivilrechtlichen Maßſtäben zu meſſen, iſt ein Oing glatter Unmöglichkeit,

und der unbeugſamſte Wille zum Recht mußte an dieſer Aufgabe ſcheitern . Gerade

der U -Boot- Prozeß liefert den ſchlagendſten Beweis dafür. Mancher Deutſche

wird erſchroden geweſen ſein , als er aus den Leipziger Verhandlungen von der

Cat des Kapitänleutnants Pakig erfuhr, der das Hoſpitalſchiff ,, Llandovery Caſtle "

verbotswidrig torpedierte und -- was faum einen Verteidiger in Deutſchland

finden wird - auf Rettungsboote ſchießen ließ, um alle unliebſamen 8eugen

des Vorganges aus der Welt zu ſchaffen . Allein ſelbſt dieſe ihrem nadten Tat

beſtande nach gewiß verdammungswürdige Handlung wird ſattſam verſtändlich,

wenn man, wie die „ Berliner Volkszeitung ", vom tendenziöſen Unterton abge

Feben, das pſychologiſch ſicherlich zutreffend ausführt, dreierlei bedenkt : „ Erſtens,

es hatte ſich bei uns die Meinung feſt eingeniſtet, unſere Gegner befördern grund

fäßlich auf Hoſpitalſchiffen Truppen und Kriegswerkzeuge. Ferner war bei uns

die Anſchauung maßgebend geworden, die Feldmarſchall von Hindenburg im

November 1914 äußerte : ,Mit Sentimentalität kann man keinen Krieg führen . Je

unbarmherziger die Kriegführung, um ſo barmherziger iſt ſie in Wirklichkeit, denn

um ſo eher bringt ſie den Krieg zu Ende.' Die Befolgung des hier proklamierten

Grundſakes hat ſich allerdings als verhängnisvoll erwieſen. ( ? D.T.) Sie hat eine

raſende Erbitterung gegen uns erzeugt, die ſich in einen unbeugiamen Kriegs

willen umſekte. Und da auf der anderen Seite außerdem noch die weitaus größere

Bahl und die mächtigeren Mittel waren, unterlagen wir ſchließlich . Endlich muß

man bei der Beurteilung des Falles Pakig -Boldt-Dithmar berüdſichtigen , daß bei

uns einflußreiche Kreiſe tätig waren, die die Regierung als zu ſchlapp, als huma

nitätsduſelig angriffen und deren Maßnahmen als zu unentſchloſſen und zu weich

verſchrien. Iſt es da ein Wunder, wenn ſich Pakig über die Beſtimmung hinweg

fekte, die es ihm verbot, die , Llandovery Caſtle' an dem Ort, wo er ſie traf, zu

torpedieren ? Vielleicht war er ſich auch - infolge des nervenaufreibenden Dienſtes

- der Tragweite des Entſchluſſes nicht voll und klar bewußt. Hatte er aber erſt

einmal eigenmächtig ſeine Inſtruktionen in einem ſo kardinalen Punkte verlegt,

dann war es zwar nicht menſchlich, aber — wenn man die grenzenloſe fittliche

Verwilderung und Verwahrloſung, die der Krieg notwendigerweiſe mit ſich bringen

mußte, bedenkt - immerhin verſtändlich und logiſd, daß er die Überlebenden

(feine zukünftigen Ankläger) zu vernichten ſuchte, die dienſtliche Meldung der

Torpedierung unterſchlug und die Eintragung der Reiſeroute fälſchte. “
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Und nun erſt die beiden Offiziere, die in Leipzig für die Tat ihres Vor

geſetzten , der ſich der Aburteilung durch die Flucht entzogen hat, einſtehen mußten !

Was wirft ihnen das Gericht vor ? Daß fie verſäumt haben , durch entſchloſſenen

Widerſtand die Handlung des Rommandanten zu verhindern. Das heißt auf

deutſch : Gehorſamsverweigerung. 8u welchen ungeheuerlichen Folgerungen

eine ſolche die Kriegsverhältniſſe völlig außer acht laſſende Auslegung führt, das

legt ein militäriſcher Mitarbeiter der „Tägl. Rundſchau “ in dieſem Blatte des

näheren dar : ,, Die Beſtimmungen des Militär-Strafgeſetzbuches machen den

Untergebenen zum Mitſchuldigen , wenn er einen Befehl ausführt, der bewußt ein

Verbrechen bezwe&t, vorausgeſeßt, daß er das Bewußtſein des verbrecherijden

8wedes bei dem Vorgeſekten vorausſeken muß. Bekanntlich enthalten die eng

liſchen und franzöſiſchen Militärſtrafgeſeke dieſe Beſtimmung nicht. Der engo

liſche und franzöſiſche Untergebene iſt daher in allen Fällen durch

die Gehorſamspflichtgededt, der deutſche nicht... Somit tritt der ſchwere

Fall ein, daß deutſche Kriegsteilnehmer eine Verantwortung tragen nach Rechts

normen, die dem Friedenszuſtand entnommen ſind und von den Gegnern

nicht geteilt werden. Welche ungeheuere Ungerechtigkeit darin liegt, und wie

von der eigenen Staatsgewalt verlaſſen der deutſche Kämpfer gegenüber denen

des Gegners daſteht, bedarf keiner Betonung. Iſt nun aber die deutliche Emp

findung für das Verbrecheriſcher einer Kriegshandlung auf ſolche Weiſe ſchon

von dem verantwortlichen Vorgeſekten, der ſeine Kräfte voll in den Dienſt ſeiner

Kriegsaufgaben ſtellt, nur ſchwer zu verlangen, wieviel ſchwerer nod) vom Unter

gebenen, der entſcheiden ſoll, wo der Befehl des Vorgeſekten jene labile Grenze

überſchreitet und wo ſeine eigene Gehorſamspflicht aufhört. Daß dieſe Grenze

labil iſt, muß jeder empfinden, der ſich heute aus dem Kriege ähnlicher Situationen

erinnert und der ſich freimacht von der trodenen Atmoſphäre der analyſierenden

Gegenwart.“ Oder wie ein alter Frontkämpfer das mit wenigen Worten in einer

Suſchrift an die „ Deutſche Zeitung" ausdrüdt: ,,Wenn man einen Leutnant ver

urteilt, weil er ſeinen Kommandanten nicht gehindert hat, ſeine Geſchüke ſpielen

zu laſſen, dann haben wir Soldaten dafür kein Verſtändnis mehr. Im

Kampf befiehlt nur einer, und alles andere gehorcht.“

Und dann – und dies muß immer wieder in die Welt hinausgeſchrien

werden – das Verbrechen , das da in Leipzig verurteilt wurde, erinnert allzu

lebhaft an ein ähnliches , das durch den Namen „Baralong“ gekennzeichnet iſt.

Im Falle „Baralong“ waren es ebenfalls Seeleute - aber engliſche die- ,

deutſche Hilfeſuchende ohne die mildernden Begleitumſtände, die Pakig für

ſich in Anſpruch nehmen tann , erbarmungslos totſchlugen . Hat man bisher

vernommen, daß die Mörder von der „Baralong“ dor engliſchen Rich

tern geſtanden haben?

-

*

*

Aber die Entente gelüſtet ja gar nicht nach irgendeiner allgemeinen Form

der Gerechtigkeit. Ihr iſt – und von Frankreich gilt das in erſter Linie - im

Grunde an der Beſtrafung einzelner Perſonen verhältnismäßig wenig gelegen.

Sie will das deutſche Syſtem der Kriegführung zur Verurteilung

bringen. Dieſes Syſtem ſoll als beſonders verbrecheriſch, barbariſch und roh
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vor aller Welt und in alle Ewigkeit gebrandmarkt werden. Man leugnet nicht

ohne weiteres, daß der Krieg in allen beteiligten Ländern die ſchlechten Eigen

ſchaften im Menſchen vielfach zur Auslöſung gebracht hat. Aber die Deutſchen

- fie ſollen als die wahrhaften Ausgeburten des Hunnentums in beſonders erleſe

nen Eremplaren am Pranger der Weltgeſchichte zur Schau ſtehen .

„Dieſem Sinn und dieſer Richtung der Ententeprozeſſe gegen deutſche

Soldaten und Heerführer wird aber die Prozeßführung durch das Reichsgericht

in Leipzig in keiner Weiſe fachlich gerecht, aus Gründen echt deutſchen Mangels

an politiſchem Gefühl. Oberreichsanwalt, höchſte Richter und Verteidigung in

Leipzig führen die Kriegsprozeſſe jo traditionell, ſo nüchtern und ſo abſolut im

Rahmen des üblichen und gewöhnlichen Strafprozeſſes durch, als wenn ſie damit

etwas beſonders Großartiges leiſteten. Sie ſind ganz offenbar beſonders ſtolz

auf dieſe Gerechtigkeit, die von der Gerechtigkeit des üblichen deutſchen Straf

prozeſſes gegen landläufige Verbrecher nicht um ein Haar abweicht. Das geht

alles ſo langweilig korrekt, wie wenn es ſich um eine gleichgültige Auswahl der

vielen Verbrechensfälle handelte, die leider alljährlich als Erzeugniſſe unſerer

Wirtſchaftsordnung, ihrer Krankheiten und ihrer Opfer an deutſchen Schwur

gerichten vorüberziehen müſſen und oft ebenfalls ſozial verſtändnislos erledigt

werden ! Mit anderen Worten : Es fehlt nicht bloß dem Leipziger Ankläger,

nicht bloß den Leipziger Richtern , ſondern auch der wechſelnden Ver

teidigung der Angeklagten und den Angeklagten ſelbſt faſt jeder

Sinn für die beſondere politiſche Art dieſer Kriegsprozeſſe. Sie

ſehen wahrſcheinlich recht gut, daß die Franzoſen ein Syſtem auf die Anklagebant

regen wollen, daß ſie auch nachträglich noch die Deutſchen als ausgeſuchte Kriegs

barbaren ſtempeln möchten , mit denen ein ziviliſiertes Volt eigentlich keine Ge

meinſchaft haben kann , und die deshalb auch noch lange vor der Tür des Völler

bundes zu ſtehen haben und ruhig darauf warten müſſen, bis man ſie ins Zimmer

berein läßt. Aber die Leipziger Gerichtsinſtangen ſamt der Angeklagtenverteidigung

tun praktiſch und prozeſſualiſch auch innerhalb der geſeklichen Möglichkeiten gar

nichts oder wenig, um bei der Beweiserhebung und bei der Beweiswürdigung

auf dieſe Hauptſache einzugehen und einwandfreies Prozeßmaterial dafür

zu ſchaffen, daß ſich die Urteile auch über dieſen tieferen politiſchen Sinn der

Anzeigen ausſprechen können. Sie fürchten, von ihrem beſchränkten Standpunkt

aus manchmal vielleicht mit gutem Grund, das Meer der weitausſchauenden poli

tiſchen Vergleiche. Das deutſche Volk aber gelangt dabei nicht zu ſeinem Rechte ! “

Die vorſtehend wiedergegebenen Beilen , die weitgehende Beachtung der

dienen, finden ſich im – ,, Vorwärts ", und zwar an leitender Stelle, wenn auch“

mit der Einſchränkung verſehen, daß die internationale ſoziale Preſſe berufener

ſei als das Reichsgericht, das Sündenregiſter der anderen ans Licht zu zieben.

,,Berufen " wäre ſie ſchon - aber ſie wird ſich fein hüten , denn die Arbeiterſchaft

der feindlichen Länder begt, wie ſich genugſam erwieſen , eine Auffaſſung von

Nationalismus , die von derjenigen unſerer deutſchen Sozialdemokratie grund

verſchieden iſt. Erwartet der „Vorwärts“ und ſeine Anhängerſchaft wirtlich von

dieſer Seite her eine Unterſtüßung, ſo wird er ſich wohl bis zum Sankt Nimmer

leinstag getröſten müſſen ! Eine ganz andere und, wie uns bedünten will, höchſt

-
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eindringliche Bedeutung kommt dem Vorſdlage zu, den Mar Quarc in dem

oben erwähnten Artikel der Öffentlichkeit unterbreitet : „ Ebenſo wie die Entente

beſonders flagrante Fälle auszuſuchen verſtanden hat, die nach ihrer Meinung

die deutſche Kriegsroheit beweiſen müſſen, ebenſo müßte Oberreid sanwalt

und Verteidigung ſich über die knappſte Auswahl ganz beſonders

hervorſtechender Tatſachen aus der Praris der gegneriſchen Ge

fangenenlager einig werden und ſie an einem oder zwei Tagen der

Leipziger Verhandlungen unter dem Geſichtspunkt behandeln können : Hier

der von den Franzoſen angezeigte deutſche Tatbeſtand, dort drei oder vier caratte

riſtiſche Vorfälle in den Gefangenenlagern der Entente. Schlußfrage: Rann

dergleichsweiſe von einer beſonders roben und ausgeſucht barbariſchen Behandlung

der Kriegsgefangenen gerade in deutſchen Gefangenenlagern die Rede ſein ?"

In das geſamte tatſächliche Material brauchte natürlich nicht hineingeſtiegen

zu werden. Das würde den Rahmen der Verhandlungen ſprengen und iſt ja auch

nicht Sache des Reichsgerichts, ſondern der Regierung. Was aber iſt von

Regierungs wegen - und dieſe Gewiſſensfrage ſoll nicht nur an das Kabinett Wirth,

ſondern auch an deſſen Vorgänger gerichtet werden – im Verlauf von mehr als

zwei Jahren geſchehen , um der beabſichtigten Leipziger Brandmarkung zielbewußt

vorzubeugen ? Nichts ! Nicht das geringſtel Wahrhaftig, ein unerhörter Vorgang.

Man hat Gegenbeweiſe die Hülle und Fülle und wagt nicht, mit ihnen heraus

zurüđen. Mehrere hundert Bände ſoll nach der Verſicherung Eingeweihter

das ſehr zuverläſſige, ſehr belaſtende Material über Kriegsgreuel und Völkerrechts

verleßungen unſerer Feinde ausmachen, das ängſtlich behütet unbenukt in

den Archiven vermodert ! „ Königliches Schweigen “ hat der Herr Reichswehr

miniſter als Richtſchnur unſeres Verhaltens geraten . Und ſo iſt es denn auch ge

halten worden. Bis heute.

Die „ Volſ. 8tg .“ weiß von einer Szene aus den Leipziger Verhandlungen

zu berichten , die ungemein bezeichnend für die Haltung unſerer Reichsamter iſt.

Der Vorſißende hatte auf die Bemerkung eines Verteidigers hin Gelegenheit

genommen , zu erklären , daß das Urteil des Reichsgerichts weder von der Kritit

irgendwelcher Miniſter, noch pom Lob oder Tadel anderer Stellen irgendwie

beeinflußt werden könne. Die ausführliche Wiedergabe dieſer würdigen und

wirkungsvollen Erklärung in der Preſſe hätte zweifellos zum Anſeben der deutſchen

Juſtiz nicht unerheblich beigetragen . Ganz anders aber dachte der in Leipzig an

weſende Vertreter des deutſchen Auswärtigen Amtes. Er ging bei der

Leipziger Preſſe umher und bat, die Erklärung des Senatspräſidenten

doch nicht wiederzugeben , da ſie im Ausland politiſch chaden fönne.

„ Wie malt ſich ", fragt mit Recht das genannte Blatt, „in einem ſolchen Kopf die

Welt, und welche Begriffe hat dieſer Beamte des Auswärtigen Amtes von Politit

und von den Aufgaben ſeiner Behörde ? "

Nun, in dem Umfange, wie die maßgebenden Kreiſe es wünſchen , läßt ſich

die Wahrheit auf die Dauer doch nicht niederhalten. Sie marſchiert. Augenzeugen,

ehemalige Gefangene und Kriegsteilnehmer haben geſchildert, was ſie ſchaudernd

erlebt und gelitten haben. Beſonders verdienſtvoll iſt die „ Gegenrechnung “, die

Dr Auguſt Gallinger in einem Sonderbeft der „ Südd. Monatshefte " (M 4.50)

.
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* *

in eindrucksvollſter Suſammenfaſſung aufmacht. Hier ſind nicht einzelne Greuel

taten unſerer Feinde ausgewählt, ſondern nur typiſche Vorgänge , die durch

unzählige, übereinſtimmende Ausſagen belegt werden, zum größten Teil eidlich

oder an Eidesſtatt bekräftigt. „ Während es ſich bei der Liſte deutſcher Kriegs

verbrecher um vereinzelte Übergriffe handelt, ſehen wir hier, namentlich auf

Seite der Franzoſen, den Sadismus eines ganzen Volkes fich austoben,

erbliden wir hier ein Syſtem zur moraliſchen und phyſiſchen Vernichtung

Deutſchlands ."

Der Gerechtigkeit im höchſten Sinne, damit dem Gedanken der Völkerper

ſöhnung, wäre gedient worden, wenn die Entente die Leipziger Prozeſſe kaſſiert

hätte, wie das mit dem Kaiſerprozeß geſchehen iſt. Nach einem regelrechten Krieg

wirkt das Schauſpiel von Leipzig wie eine Farce. Eben erſt iſt den polniſchen

Inſurgenten, die ſich gegen die Autorität der Interalliierten Kommiſſion erhoben,

Begnadigung zuteil geworden. Dabei haben dieſe Banden, die ſicher nur zu einem

Bruchteile aus lauteren Gründen handelten, in dem einſtmals blühenden Ober

ſchleſien auf eine Weiſe gehauſt, daß ein Italiener, der Berichterſtatter des „ Corriere

della Sera“, von Oberſchleſien als von einer „europäiſchen Schande" ſprach . „Es

gibt jekt“, ſtellt er feſt, „in Oberſchleſien regelrecht eingerichtete Folterkammern,

wie der Ewaldſchacht bei Myslowiß, der Ring in Ruda und die Küche der Stadt

kommandantur in Palenze. Das ſind alles Orte, die von Blut ſtropen . In

einem Gaſthauſe an der Peripherie der Stadt Rattowit ſpielen die Inſurgenten

auf dem Klavier die polniſche Nationalhymne , Noch iſt Polen nicht verloren',

während ſie einen jungen Arbeiter durch, Kolbenſchläge auf den Ropf ermorden .

Sie ſpielen, damit man in den benachbarten Häuſern nicht die verzweifelten Schreie

des Unglüdlichen hört. Ich klage nicht an, ich verwünſche nicht, ich habe auch

teinen Gefühlsduſel, ich will nur dieſe Fälle als Dokument anführen , damit ſie

zur Beleuchtung der Geſdichte eines berühmten Verbrechens dienen ſollen .“

Die Stadt Beuthen namentlich wurde zu einem Schauplak blutiger franzö

fiſcher Gewalttaten. Der Einzug der Franzoſen ſollte nach einem Bericht der

,,Mitteldeutſchen 8tg . " eine Art Triumpbzug bilden und ein niedriges Rachegelüft

an der Einwohnerſchaft befriedigen , die den Franzoſen mit eiſigem Schweigen,

den Engländern (aus Trugſchlüſſen ) mit lebhaften und dankbaren Surufen begeg.

nete. Die Franzoſen, die faſt zu gleicher Zeit von dem amerikaniſchen Botſchafter

in Paris als die Hüter der Siviliſation geprieſen wurden, gingen mit Kolben und

Gummiknüppeln gegen die Menge, die die Straßen füllte, dor. Als Vorwand

mußte die Behauptung herhalten, es ſeien von deutſcher Seite Schüſſe auf die

Truppen abgegeben. Die Unterſuchung hat dann hinterdrein ergeben, daß polniſche

Inſurgenten geſchoſſen haben

Inzwiſchen tagt der Gerichtshof in Leipzig weiter. Ketten flirren und Ge

fängnistüren tun ſich auf. Die Liſte der deutſchen Kriegsverbrechen iſt bei weitem

noch nicht erſchöpft, und „ſo lange der Vorrat reicht“, haben die hohen Herren

der Entente es alſo leicht, ihre Völker bei angenehmer Stimmung zu erbalten.
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DenManen Fried. Nietſches “ Ludwig Gurlitt ergehtſich über „ Die Erkennt

nis des klaſſiſchen Altertums aus dem Geiſte

S
o beißt ein porncom wirtendes Buch, das Friedrich Nietſches “, mit der ſcharfen 8u

ſoeben im Muſarion -Verlag, München , ſpißung : „ Ich behaupte abſchließend: erſt

an die Öffentlichkeit fommt, berausgegeben Niebide bat uns den Blid zur wahren Er

don Mar Öhler, mit dem Untertitel : „ Wei- tenntnis des klaſſiſden Altertums frei ge

marer Weibgeſchenke zum 75. Geburts- macyt.“ Walter von Hauff weiſt - im Unter

tage der Frau Eliſabeth Förſter -Niet- ſchied von den übliden Stufen

ſche" . Ein perſönliches Buch alſo – und „ Einheitlichkeit der Gedankenwelt Niekſches“

doch von allgemeiner Bedeutung. Es iſt das bin ; Martin Havenſtein erweiſt dem Ergieber

ein edlerer Brauch, des Geburtstags einer Niebſche ſeine uneingeſchränkte Anerkennung;

geiſtig beachtenswerten Perſönlich teit zu ge- und in anſprechender Plauderei, ausgebend

denken, als wenn man etwa mit Prunkmahl von einem Gruß an die Gefeierte, verknüpft

und Lurusgeſdent feiern würde. Hier gilt Karl Kötſchau Goethes Welt mit der Gegen

die Ehrung ebenſowohl der Welt Niebſdyes wart : er ſpricht über drei Widmungen des

wie der tapfren und treuen ſchweſterlichen großen Dichters an die damaligen Fürſtinnen

Hingabe an ſein Wert. don Weimar : Anna Amalia, Luiſe, Maria

Der Senenſer Philoſoph Bruno Baud) Paulowna, denen betanntlich ſein ,,Windel

ſpricht über Nickíchus ariſtokratiſches Ideal : mann “ ( 1805 ), die „Farbenle bre “ ( 1808) und

„Gerade der Vornehme, der Führer ariſto- „Philipp Hadert“ ( 1811) gewidmet iſt. Ri

kratiſcher Geſellſchaft alſo lebt Goethes ,Stirbdard Öhler betrachtet, Unſre Zeit im Spiegel

und Werde ! ' dem Ganzen der Geſellſchaft von Niekſches Kulturphiloſophie"; Otto von

por, und allein dadurch kann er dieſe mit Taube unterbricht die Proja wieder mit feier

emporheben “ ... Ihm folgt Ernſt Bertram lich geſtimmten Gedichten, die an Stefan

- der ſich durch ſein glänzendes Nickice- Buch George gemabnen , doch ſelbſtändigen Cones

in den Vordergrund geſtellt hat- mit einigen nicht entbehren. Und dann ſteuert Hans

Rheingedichten : tief und ernſt auch als Poet, Baibinger, der Philofoph des „ Als -ob “, eine

wenn auch etwas ſpröd ; wonad) Kurt Bruyſig beſonders wichtige Betrachtung bei : eine Aus

in tiefſdürfender Unterſuchung dem Ge- einanderſebung mit dem Fachgenoſſen Adides.

fdlecht der Triebe : Selbſtbereicherung und Man braucht nicht auf ſeinem bekannten

Selbſterweiterung “ nachſpürt. Die alpha- Standpunkt des „Fiktionalismus“ zu ſteben

betiſche Reihenfolge ſeßt ſich, in angenehmer und wird doch von ſeiner Bebandlungsweiſe

Abwechſlung, durch ein „erdachtes Geſprädı " gefeſſelt. Nachdem ſchon W. von Hauff den

von Paul Ernſt fort : „Das Ende des Lebens" Dionyſos- Charakter pon Niebiges Philoſophie

(Sdillers Cod ): gebaltvoll und durch geiſtigt, betont batte, über dreibt Friedrich Würzbach

wie alles, was Ernſt ſchreibt, wenn auch in ſeinen Vortrag unmittelbar ,,Dionyſos " (mit

Wahrheit Schiller wohl ſchlichter dahinſchied. einem Ausfall gegen dieſe Chamberlains,

Dann bringt Altmeiſter Rudolf Euden einige Mauthners, Spenglers und Keyſerlings“ , die

perſönliche Erinnerungen an Niekſche (Baſel). den ,, David Straubichen Sypus " darſtellen );

Der temperamentvolle, immer tampfbereite und Shomas Mann - der jo dön geſloffen

-
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erzählen tann (S. 221) , um gleich hinterher franzöſiſchen Studenten der Univerſität Straße

wieder das Erzählte zu zerlegen ! — macht burg verherrlicht, die ihm die franzöſiſchen

mit einer ſeiner geiſtooll -gelaſſenen tagebuch- Klaſſiker ſchenkten ...

artigen Plaudereien den Beſchluß.

Der Herausgeber des ,, Sürmers " iſt bei
Der Pariſer Friede und das

dieſer Huldigung mit einem Gedicht beteiligt :

„ Niekſches Ausklang". chriſtliche Weltgewiſſen

U
Is Kaiſer Sheodofius der Große 390 die

aufrühreriſche Stadt Cheſſalonite allzu
Ein Darmſtädter Joyll

berb beſtrafte die Ermordung des taiſer

beſchloß Rabindranath Tagores Rund- lichen Statthalters wurde mit der Tötung von

fahrt durch Deutſchland. Der Inder hielt 7000 Einwohnern gerächt; der Kaiſer hätte

Anſprachen , beantwortete Fragen , empfing den erſten Rachebefehl allerdings gern wider

Einzelne; Keyſerling überfekte. Am Sonntag rufen, doch tam der Widerruf zu ſpät - der

wanderte die Bevölkerung auf den waldigen webrte der Biſchof Ambroſius dem Raifer den

Herrgottsberg ; dort ſang cin Chor und lieb- Eintritt in den Dom don Mailand ſo lange,

lich die Menge dem Gaſt Volkslieder vor, be- bis er aufrichtige Buße getan hatte. Wie

ginnend mit „ Ich weiß nicht, was ſoll es be- willſt du die Hände, die noch von dem Blute

deuten". Es folgte Lied auf Lied ; der Groß- der Gemordeten triefen, zum Gebet auf

berzog ſchlug den Takt dazu. Dann zog der beben? Wie tannſt du mit ſolchen Händen

Edle weiter, herzlich erfreut, endlich im Lied den hochheiligen Leib des Herrn in Empfang

etwas von der deutſchen Seele verſpürt ju nehmen , wie ſein koſtbares Blut an deinen

haben ... Mund bringen? Entferne dich von hier, der

Hat er nun Deutſchland kennen ge- Kirchenpforte, und vermiß dich nicht, Fredel

lernt ? Oder das ſtille Deutſchland ibn? auf Fredel zu bäufen ! Erſt nachdem der

Es bedarf keiner Antwort. Kaiſer acht Monate in Gebet und Tränen

An Rudolf Euden ſchrieb der Dichter einen Buße getan hatte, wurde der Kaiſer pom

Brief ; darin heißt es : „Europa hat gelitten , Biſdof wieder zur Kirchengemeinſchaft zu

und die Welt wartet geſpannt darauf, zu gelaſſen. So manche Generale und Polititer

reben, ob es aus ſeinen Leiden lernt. der Entente ſchwören auf Herz- Scfu - Fabnen ,

Wenn es die Beſtimmung Deutídlands drängen ſich zur Kommunionbant, geben nagy

iſt, den Leidensweg bis zum Ende zu durch- Lourdes und Mont-Martre, obwohl ibre Rac

ſchreiten, um der modernen Zeit Sünde ſucht und ihr Vernichtungswille größer als die

willen, und wenn es rein und ſtart daraus weiland des Kaiſers Theodoſius. Warum

berporgebt, wenn es das Feuer entzün- werden ſie von den Nachfolgern des Ambroſius

det hat, als ein Licht auf dem Pfade in eine nicht weggeſchidt vom religiöſen Ort ? Warum

große Zukunft, zum Aufſchwunge der Seele nicht zur Selbſtbeſinnung, zum Aufgeben

zu wabrer Freiheit, dann wird Deutſchland der Werte der Nache und Vernichtung

in der Geſchichte der Menſchheit geſegnet. “ gezwungen ?" ...

Genau das hat mehr als einer der ſtilleren So heißt es in dem leidenſchaftlichen An

Deutſchen eindringlich geprägt. Aber dieſe tlage- und Aufrüttelungsbuche des deutſd

Herausarbeitung reinen Menſchentums wird Öſterreichiſchen Ratholiten Dr Joſeph Eberle

durch eine Maſſenandränge bei indiſchen (,,De profundis, Der Pariſer Friede dom

Beſuchen gefördert - ſondern nur durch Standpunkte der Kultur und Geſchichte “,

Willensrud, durch Entſoluß, der aus uns 1921, Verlagsanſtalt Eyrolia, Innsbrud ).

Deutſchen ſelber in deutſcher Form tommen Pađend ſekt er in den erſten Kapiteln die

muß. gange dernichtende Mudt dieſes Wahnſinns

Übrigens reiſte Rabindranath Tagore don Friedens " auseinander; Sablen um 8ablen,

dort nach – Frankreich und wurde von den Laſten um Laſten zieben an uns dorüber,

,
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durch ſich ſelber wirtſam . Doch der Verfaſſer Süddeutſchland als lekte Rettung aufgetaucht

hätte beffer getan , die Anklage gegen das ſein . Gewiß mag drohend die Gefahr eines

untrennbar auch von ihm miteinander ver- bolidewiſtiſchen Gewaltregiments über uns

quidte Judão - Plutokratie - Freimaurertum in geſchwebt haben. Aber wir und kommende

dieſem Falle beiſeite zu laſſen und einen Sat Geſchlechter werden nie verſtehen, daß nicht

nicht zu ſchreiben wie dieſen : ,, Von Bismard , in jenen Sagen ein Schrei, ein einziger

Treitídle, Bernhardi wurde die deutſche In- Schrei durch ganz Deutídland geballt

telligenz tatſächlich weitgehend dergiftet.“ iſt: Ein millionenſtimmiges Nein !

Dies und einiges andre wirft ja alles wieder Ein ſchöner, warmer Sommertag. Die

um , was der Verfaſſer ſonſt an Sünden der Sonne ſchien freundlich auf die zahlloſen fran

Hungerblodade und dergleichen Frepel gegen zöſiſchen Truppen aller Waffengattungen , die

die Feinde auftürmt. Schade ! Er ſollte das in höchſtem Waffenglanze zu dem Trauerſpiel

Buch träftig an Glaubensgenoſſen im Feind- der Unterzeichnung aufgebaut waren. Die

bund verſenden , z. B. an den Kardinal Mer- deutſchen Reichsminiſter hatten ſich zur Unter

cier ... zeichnung in den Spiegelſaal begeben, in dem

por faſt 50 Jahren das Deutſche Reich ge

Der Tag von Berſailles
gründet worden war.

Tropfenweis derrannen uns im Hotel , des

mmer wieder muß man das Stichwort Reservoirs “ Zurüdgebliebenen die Minuten.

antönen laſſen : Der Schmachfrieden von Endlos dünfte dieſe Stunde. Fühlbar, greif

Verſailles iſt das Anglüd der Seit - und bar legte der ,friedenbringende Würgengel

dieſer wieder das Waſſerſtandszeichen für den ſeine Hand an die Kehle unſeres armen , tod

dahinterſtehenden Imperialismus und Groß- wunden Vaterlandes. Bittere Zweifel an der

tapitalismus. Ein Mitglied der damaligen göttlichen Gerechtigkeit und Recht ſtiegen in

Abordnung, Freiberr von Lersner, erinnert unſerer Bruſt empor, und jeder Nerv ſpannte

in der „Tägl. Rdid ). " an jenen Tag der Unter- ſich in ticfem Schmerz.

zeichnung (28. Juni), wo wir andren Deut- Gegen 4 Uhr dröhnten die franzöſiſchen

ſchen ein wuchtiges Nein erwartet hatten : Geſcüße. Eine neue Beit brach an : der

„ Fürchterliche Wochen waren vergangen „Frieden' . Deutſchland hatte unterzeich

während der ſogenannten Friedensverhand- net ! Deutſchland war zur Sllaverei ver

lungen ; fürchterliche Ereigniſſe waren gefolgt. urteilt !“

Für uns, die wir in Verſailles waren , noch Wohl wähnte man damals, dumpf und

furchtbarer durch die uns unverſtändliche, un- müde vom Weltkrieg, die „Beit“ würde icon

faßbare Berriffenheit, die die Reichsregierung, von ſelber für uns wirken. Aber dieſer Glaube

die Weimarer Nationalverſammlung und das bat getrogen . ,, Im Gegenteil! Wo unſre

gange deutſche Volt beherrſchte. Nichts bat Gegner konnten , haben ſie - oft unter offe

das deutſche Volk ſo wehrlos gemacht, ſo nem Bruch des Friedensvertrags - uns

ſeinen Feinden ausgeliefert, als die entſekliche neue ſchwere Beſtimmungen aufer

Latſache, daß Deutſchland in dieſen Schidſals- legt.“ Heute iſt Frankreich, das angeblich

tagen, die ſeine 8ukunft auf Jahre, Jahr- unfren ,,Militarismus" betämpfte, das ein

zehnte, vielleicht viele Jahrzehnte feſtlegen sige in Waffen ſtarrende Voll der Welt .

ſollten , eine innere Einheitsfront gegen „ Deutſchland wird niemals hochkommen,

unſere Feinde nicht hat zuſtande bringen wenn es ſich nicht auf ſich ſelbſt beſinnt, wenn

können. es ſich nicht, anſtatt den ſtändigen Er

Gewiß, das deutſche Volt war durd , den preiſungen nachzugeben , mit aller Rraft

Weltkrieg, durch Revolution und Waffenſtill- gegen die Rechtsbrüche unſerer Gegner

ſtand tief erſchöpft und bedurfte dringend der ſtemmt und ohne Rüdſicht auf die Folgerung

Rube . Gewiß mag in manchem unklaren Hirn das Nein ausſpricht. Eine Politit des ſtän

der Gedanke einer Trennung von Nord- und digen Nachgebens, des Sid -mit-Füßen- Tre
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ten - Laffens kann nur dazu führen, daß eines iſt, nicht ausſteigen, weil deutſche Arbeiter

Cages eine furchtbare Erplofion aus dem ſein Leben bedrohen ! Entrüſtet erhebt ſich

tiefſten Innern unſeres geſamten Vol- zwar die ganze Bürgerſchaft und veranſtaltet

tes erfolgt. Wer jene Stunde von Ver- einen öffentlichen Umzug ; aber die Parteiwut

ſailles vor zwei Jahren dort oder hier fühlend der andern antwortet mit einem Gegenzug

miterlebt hat, der wird ſie nie vergeſſen. Der und hat die Schamloſigkeit, dem Retter des

wird ſich auch inzwiſchen klar geworden ſein , Vaterlandes, der nie Politit trieb , folgendes

daß es nicht nur für uns, für Deutſchland, Telegramm zu ſenden : ,,Über 10 000 Nord

die Lebensfrage iſt, ſondern für Europa, ja hauſer Arbeiter und Arbeiterinnen erheben

für die ganze Welt : Proteſt gegen die Revanchepolitit, das Treiben

Völlige Reviſion des grauſamen von neuem Krieg, das unter Threm Namen

Friedensdittates von Verſailles !" getrieben wird ( ?). Nur eine Politik fördert

Deutſchlands Wohl, das iſt die ſozialiſtiſche

Friedenspolitit.“

Deutſche Geſinnungslumpen Wie ſagte jener franzöſiſche Major? „ Pfui

m preußiſchen Maſurenlande - 10 wirdſo ſolchen Deutſchen ! So etwas würde tein

in der „ Ermländiſchen Beitung “ mit- Frangoje tun . Pfui ! “

geteilt batten zwei Landwirte, ehemalige

Reſerveoffiziere, verabredet , zwei Flugzeuge Deutſchamerikaniſche Verſöh
zu verſtauen . Dieſe landeten auch am Abend

in dem beſtimmten Wäldchen und wurden nungsgedanken

*

31

von Vertrauensleuten verpacktundin einer Dessere elig atien draftliche Berein "au

2

. Drei Wochen ſpäter New Yort ſich ſeine großartige

dien ein franzöſiſder Major mit Begleitung, Spende an die deutſche Schriftſtellerwelt aud)

ließ die geſamte Arbeiterſchaft nebſt den beiden bei uns Dankbarkeit erworben. Nun gab er

Gutsbeſigern zuſammenkommen und ſtellte zu ſeinem fünfzigſten Gründungsjahr (1920)

an lettere die Frage : „Haben Sie Flugzeuge ein Album heraus („ Thoughts on reconcili

auf Ihren Gütern verſtedt ?“ Die Gutsbeſiker ation " ), das eine reiche Anzahl don tcnnzeich

antworteten ſofort : „Jawohl ! - und Sie als nenden Stimmen über die Möglichteit einer

Offiziere werden es verſtehen , daß wir als Volterperſöhnung ſammelt. Der Herausgeber

ebemalige Offiziere richtig gebandelt haben.“ Friedrich Midel eröffnet die Sammlung

Darauf der franzöſiſche Major: ,,Ich und und ſtellt im Dienſt der Drei -Einheit von

meine Offiziere hätten genau ebenſo Herz und Haupt und Hand“ den Wunſd nach

gehandelt, wir verſtehen das. Die zwei einer „neuen und beſſeren Humanität“ an die

Flugzeuge können uns, wenn es ſpäter einmal Spiße ſeines Vorworts, worin er die Rund

wieder losgehen ſollte, keinen Schaden zu- frage mitteilt : „Was können die Intellet

fügen , da ſie bereits durch neue Erfindungen tuellen aller Länder zur Verſöhnung der

und Verbeſſerungen überholt ſind. Wir tom- Völker beitragen ?“

men auch ſehr ungern hierher, es iſt aber Die Befragten antworteten meiſt in der

eine Anzeige eingelaufen ! “ Auf die Frage Sprache ibres Landes ; eine engliſd-ameri

des einen Beſikers, wer die Anzeige erſtattet taniſche Überſepung ſteht darunter. Bei flüch

bätte, teilte der franzöſiiche Major mit : „Die tigem Durchblättern bleibt man ſchon zu Be

Arbeiter beider Güter.“ Er wendete ſich ginn an einem franzöſiſchen Beitrag baften

dann gegen die Arbeitergruppen, ſpudte aus ( Prof. Bernard): er atmet Haß gegen die

und rief : „ Pfui folden Deutiden ! So „ barbarie allemande “ . Seite 36 (Simonin )

etwas würde tein Franzoſe tun. Pfui !“ derſelbe haßvolle Gedante, vom Anblid des

Ein zweites Bild : Generalfeldmarfall Sqlachtfeldes ausgebend: alle dieſe Ber

pon Sindenburg darf auf ſeiner Fahrt in der wüſtungen feien verurſacht dom „Geiſt der

Stadt Nordhauſen, deren Ehrenbürger er Berſtörung und der Barbarei eines Voltes,
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das jeden menſchlichen Empfindens entbehre“ ; paganda. Andrew White empfiehlt hiſtoriſche

wer dies geſehen, der könne ein „Gefühl des und literariſche Studien in Deutſchland, um

Etels“ gegen die Urheber dieſer ſyſtematiſchen die Beziehungen enger zu geſtalten . ,Lebt

Verwüſtungen nicht unterdrüden und müſſe ihn, den Geiſt der Brüderſchaft ! " ruft Benig

jeden Gedanken an Verſöhnung zurüdweiſen . nus (New York). Aus den Stimmen der

Die Franzofen wiſſen genau als Lands- Deutſchamerikaner klingt ganz beſonders ein

leute Napoleons , daß ein Kampfplak drudsvoll eine längere Anſprache von Dr.

zwiſchen großen Völkern nicht ausſehen kann Otto Glogau bervor : „ Hätte Kolumbus

wie ein Pariſer Damengemach ; und wiſſen, nicht Amerika entdedt, die Menſchheit hätte

daß ſich das ſchwer umſtellte Deutſchland, es tünſtlid ſchaffen müſſen. Denn Amerita

wenn es verwüſtet hat, durd, die bittre Not iſt nicht bloß ein Land : es iſt eine hiſtoriſche

dazu gezwungen ſah. Aber man fann mit Notwendigkeit, eine Inſtitution, eine Idee.

dieſem wüſten Nordfrankreich ſo hübſch die Die Menſchheit hoffte in Amerita das Jenſeits

Haßſtimmung gegen Deutſchland wachhalten ! von Haß und Hader zu finden, wo ... alle

Nicht minder underſöhnlich ſchreibt ein dritter religiöſen Glaubensbekenntniſſe, alle politi

Franzoſe, Stephan Lauzanne, Herausgeber ſchen Überzeugungen, alle Sprachen, alle

des „Matin“ : wonach wir Deutſche als die Träume, alle Wiſſenſchaften , alle Kulturen

allein ſchuldigen Verbrecher beſtraft werden eine liebevolle Heimat finden“ ... „Das Ein

müſſen. Ebenſo derzerrend Reinach ( Paris ). greifen Amerikas in die Geſidide Europas

Wenn auch einige andre franzöſiſche Stimmen ſchmiedete um alle in dieſer amerikaniſchen

ruhiger ſind ( 3. B. Rebour): hier iſt der Ver- Schuß- und Trußeinheit lebenden Völter die

ſöhnungsgedante ausſichtslos. Rette der Suſammengehörigkeit. Auch die

Gelaſſener und freundlicher ſind die — deutſchen und öſterreichiſchen Ablömmlinge

wenig vertretenen Engländer und die wurden, wenn audy blutenden Herzens, ſich

Amerikaner; erſt recht natürlich die Deutſch- deſſen bewußt, daß ſie vor allem Ameri

amerikaner. Hier kann man wirklich den kaner ſind“ ... Das wollen wir Europäer

ehrlichen Wunſch nach mehr Menſchlichteit nicht unterſchäßen ; wollen aber auch die fol

und Brüderlichkeit deutlich geprägt finden . genden deutlichen Worte Glogaus hinzu

Glaube an den Herrn Jeſus Chriſtus und nehmen : Amerika perfekte den Sentral

reke ſeine Lehren in Tat um “ iſt die ganze machten „durch die Stoßkraft friſcher Heere,

Antwort von James R. Dan (Univerſität mchr aber durch das Gift der Feder, durd)

Syracuſe) . Und man iſt erſtaunt, mitten in die Hoffnungen und Verſpredungen

dieſen Stimmen auch ein mildes Wort des auf einen ehrenvollen, gerechten Frie

,,Major of Tokyo " (Quajiro Cajiri) in cng- den den betäubenden Schlag. Als der ver

liſcher Sprache zu vernehmen : daß wohl die blendete Präſident Amerikas die Unge

meiſten Verwirrungen in der Welt durch Miß- beuerlichteiten des Verſailler Friedens für

verſtändniſſe tämen : „Wenn wir unſres Herrn immer hinter die Eiſenſtäbe feines von England

( Lord) Lehre befolgen : tue andren, was du (Bloß ? O. T.) ummodellierten Mad )wertes

willſt, daß man dir ſelber tue, ſo gibt es keine der Liga der Nationen preſſen wollte und

Wirrniſſe mehr in der Welt; man ſehe ab vom ſo für immer den wahren Frieden zwiſchen

Egoismus und folge Gottes Willen, und Ihre den ehemaligen Feinden, die wirkliche Ver

Frage iſt unmittelbar gelöſt“ - ſagt dieſer ſöhnung und das richtige Verſtändnis zu ver

Japaner. Auf der gegenüberſtehenden Seite hindern drohte, erhob ſich das ameritaniſche

meint der New Yorker Schriftſteller George Volt, nein , erhoben ſich die Stammesgenoſſen

Sylveſter Diered, die germaniſchen Völter der ſid kurz vorher im Kriege gegenüber

follten ſich mit England und den Vereinigten geſtandenen Völker wie ein Mann, ſtürzten

Staaten zuſammentun, und wendet ſich gegen den Menſchheitsverräter in den Abgrund

die Schändung Deutſchlands durch Frankreichs politiſcher Vergeſſenheit und hiſtoriſcher La

Neger und gegen Englands antideutſche Pro- cherlichkeit und ſchufen ſo Raum für das

Der Sürmer XXIII, 11 25
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Fundament der von Amerila ausgebenden Nibelungenlied entſtand; und an dem Hoje

Doppelbrüde der Verſöhnung " ... der Babenberger, des erſten Herrſcher

Unter den deutſchen Stimmen verzeichnen geſchlechtes der Oſtmart, blühte der Minne

wir mit Mißbebagen eine Entgleiſung : Arno fang. Auch an dem Klaſſizismus bat Deutſch

Holz begeht die Geſchmadloſigteit, ſein per- öſterreich mit Franz Grillparzer dönen An

fönliches Schriftſteller- Elend vorzujammern , teil, während gleichzeitig mit dem Wiener

über ſein Wert lobende Stimmen anzuführen Hofburgtheater eine Bühne ſich aus dem

und um Unterſtükung zu betteln ! Knapp Nationaltheater Kaiſer Joſefs II. beraus

formuliert Otto Ernſt ſeine Antwort: „Rein bildete, die noch bis tief in die ſiebziger Sabre

ehrenhafter Deutſcher will Verſöhnung ohne des derfloffenen Jahrhunderts hinein unbe

Recht. Wir wollen zunächſt und vor allem ſtreitbar an der Spike des deutſchen Theater

von einem unparteiiſchen Gericht unſer Recht weſens ſtand. Auch die deutſchen Dichter,

empfangen; erſt wenn uns das geworden iſt, die im neunzehnten Jahrhundert in der babs

wollen wir Verſöhnung." Euden : „Ohne burgiſchen Monarchie geboren wurden , ito

gründliches Sichverſtehen iſt eine volle ac- laus Lenau, Bauernfeld, Anaſtaſius Grün ,

tung und eine echte Liebe unmöglich . “ Hein- Ferdinand Kürnberger, Adalbert Stifter,

rich Lilienfein : „Rein Verſtändnis ohne Robert Hamerling, Ludwig Angengruber und

Liebe. “ Daß ſich auf unſrer Seite die Em- Peter Nojegger, um nur die allerbekannteſten

pörung gegen den Verſailler Schandfrieden Namen zu nennen, ſtellen ſich den zeitgenöſſi

bemerkbar macht, wird nicht verwundern. den erſten Dichtern des Reiches würdig zur

Ludendorff: ,,Nach dem unter Führung der Seite.

Vereinigten Staaten geſchloſſenen Verſailler Uns fehlt eine Literaturgeſchichte, die er

Frieden kann von keinem Deutſchen verlangt ſchöpfend und tief ſchürfend die Entwidlung

werden, daß er an eine Verbrüderung der des deutſchöſterreichiſchen Schrifttums aus

Menſchheit glaubt. " Südekum : '... „daß ſeiner hiſtoriſchen, politiſchen, raſſiſchen und

der ſogenannte Friedensvertrag von Verſailles tulturellen Umwelt heraus darlegt, eine Ar

das größte und ſchimpflichſte Verbrechen iſt, beit, wohl des Schweißes eines Edlen dom

von dem die politiſche Geſchichte der Menſch Geiſte wert. Überſehen wir doch die Wechſel

beit zu berichten bat. " Tirpit : ,,Niemals wirkung zwiſchen den dreizehn Nationalitäten

zuvor in der Weltgeſchichte hat die Lüge und Öſterreich-Ungarns nicht, der ſich auch das

Verleumdung eine ſo entſcheidende Rolle ge- Deutſchtum nicht entziehen konnte, wenn es

ſpielt, wie in dem Kriege, der zu ungunſten auch bis zum Zerfall des Reiches der Primus

der Rultur und der Freiheit der Volter des inter pares blieb. Ganz unverkennbar ent

europäiſchen Kontinents entſchied .“ Maden- halten die Werke der deutſchöſterreichiſchen

fen : „Die Intellektuellen aller Länder können Dichter und Schriftſteller ſlawiſche, madja

in der alltäglichen Wirtlichkeit zu einer ſolchen riſche und italieniſde Elemente, was ſich auc

Verſöhnung beitragen , wenn ſie die Preiſe in dem Sprachſchake derWienerMundart geigt.

ihrer hebren Aufgabe, die Völker zu belehren, Dazu kam der Drud einer unglaublich albernen

nicht aber zu belügen und zu verbeken, wieder Benſur, unter der ein Grillparzer und Lenau

zuführen" ... vor 1848 genau ſo zu leiden hatten wie ein

Ja, die Het- und Lügenpreffe aller Bölfer ! balbes Jahrhundert ſpäter ein Samerling,

Mit einem Seufzer brechen wir ab. Anzengruber und andere. Stand die senſur

des Vormärz im Dienſte des allem Fortſdritte

gleich abholden Metternich den ſtarr tonſer

Deutſchöſterreichiſche Dichtung vativen ſchwarzgelben Staatsgedantens, ſo

eutſchöſterreich iſt namentlich in den richtete ſie ſich nad 1866 mit beſonderer

Stammlanden der Habsburger uralter Spiße gegen die Arbeit der Deutiöſterreicer,

Deutſcher Kulturboden, auf dem Walther die man der „ Preußenfeuchelei“ verdächtigte.

von der Vogelweide geboren wurde und das Da fie o dywere Laſt zu tragen hatten ,
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erklärt es ſich auch, daß ihr Schrifttum ſich Volt ſpielte. Er zeigt uns, daß alle die Lieber,

immer enger in heimatliche Zuſtände einſpann, die ſpäter Gemeingut der ganzen deutſchen

um in Wien ſelbſt ſchließlich nur noch als Nation wurden ( Ich bin der Schneider Kaladu ,

Raffeehaus - Literatur hinguvegetieren . Wer niemals einen Rauſch gebabt, Kimmt

Alles dieſes, mit ein paar Strichen ein Vogerl geflogen, So leb ' denn wohl, du

ftingiert, müßte eine deutſchöſterreichiſche Lite- ſtilles Haus uſw.), aus dem Wiener Theater

raturgeſchichte gründlich ausführen . Nun er- ihren Weg in die deutſchen Gaue fanden ;

ſchien neulich im Buchhandel (Verlag Theodor und der reichsdeutſche Leſer, der von der

Gerſtenberg, Leipzig) ein über 300 Seiten großen Blütezeit der Wiener Bühnenkunſt,

dides Buch „Die deutſchöſterreichiſche die mit der Regierung Maria Thereſias be

Digtung der Gegenwart" Don Alfred gann und bis zur Achtundvierziger-Revolution

Maderno, einem in Mannheim lebenden andauerte, kaum eine blaffe Ahnung hatte,

Deutſchöſterreicher. Da der Verfaſſer ſelbſt wird bei Smetal genügend Belehrung und

bekennt, daß er eigentlich nur ein Nachſchlage- Anregung finden. Nur der Name Karl

wert liefern wollte, lo ſei es auch von dieſem Ditters von Dittersdorf, deſſen „Doktor und

Geſichtspuntte aus eingewertet. Es bietet in Apotheker“ beute noch ab und zu gegeben

der Tat eine nach den verſchiedenen Dichtungs- wird, iſt noch geläufig ; aber wer kennt einen

arten und Ländern geordnete, faſt vollſtändige Umlauf, Johann Schent und Wenzel Müller,

Aufzählung aller in Öſterreich -Ungarn leben- von dem unter vielen anderen die vorhin

den Dichter und Schriftſteller deutſcher Zunge. genannten Lieder herrühren ! Dabei war

Einige, wie Peter Roſegger, Franz Reim , dieſer Komponiſt von ſolch unerſchöpflicher

Himmelbauer und Hagenauer, ſind inzwifchen Fruchtbarkeit, daß er in einem Beitraunie von

geſtorben . Eine ſtattliche Anzahl zieht an 1783 bis 1834 nicht weniger als 236 Certbücher

uns vorbei, cin friegsſtarkes Bataillon ! Und mit Muſik ausſtattete, alſo auf das Jahr es

wenn der Verfaſſer ſich durch die rieſige durchidnittlich auf fünf Erſtaufführungen

Papiermaſſe, die von dieſen rund tauſend brachte ! Neben ihm wirtten noch Emanuel

Federn beſchrieben wurde, halbwegs gewiſſen- Schitaneder, der Schauſpieler, Cheaterdirektor

baft durcharbeitete - alle Achtung vor ſolcher und Dichter zugleich war und ſeine eigenen

Leſerei, um die ich ihn allerdings nicht be- Bühnenwerke gelegentlich ſelbſt mit der nöti

neidet gen Muſik derfab ; ferner Ferdinand Sauer,

über die Werturteile, die der Verfaffer der Komponiſt des einſt viel gegebenen

jedem Namen anhängt, wird man natürlich „ Donauweibchens“, und endlich Joſef Weigl,

nicht immer ſeiner Meinung ſein. Er verfolgt dem auch manche volkstümlich gewordene

damit jene altmodiſch gewordene Art der Weiſe gelang. Alle überragte weit das Genie

Kritit, die ſich bemüht, auch dem unbedeutend- Mozarts, deſſen Orern eigentlich Singſpiele

ften Farbenderſchmierer, wenn er nur ein ſind und zu ihrer Seit auch als ſolche betrachtet

Buch veröffentlicht oder ein Bild ausgeſtellt wurden .

bat, gerecht zu werden. Als reines Nach- Von dieſem längſt vergeſſenen Erbgut

ſchlagewert dagegen wird der umfangreiche zehrt die moderne Wiener Operette, die nur

Band' jedem Fachmann gute Dienſte leiſten. Fabrikware liefert, und es iſt böchſt unterhalt

Eine andere Aufgabe ſtellte ſich Richard jam , in den von Smetal geſchidt ausgewählten

Smetal in ſeinem Buche Alt-Wiener Alt -Wiener Theaterliedern immer wieder die

Sheaterlieder " (Wiener Literariſche An- Vorbilder der ſogenannten , Schlager" unſerer

ſtalt 6.m.b. 9., Wien - Berlin ). In einer zeitgenöſſiſchen Operettentert -Lieferanten zu

trok aller Kürze erſchöpfend klar dargeſtellten entdeden, wie denn auch die Muſikmacher

Einleitung gibt er uns ein Bild von der Ent- dazu fleißig aus den verſtaubten Partituren

widlung des alten Wiener Theaters vom ibre ,,Einfälle " beziehen . J. Stolging

Hansturſt bis Raimund und Neſtroy), wie

es aus dem Volte bervorging und für das

2
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Ein norwegiſcher Prozeß
die von ihm behauptete Talentloſigteit des

Klägers hin und meinte, das gäbe eine ſchöne

கும்
Ende April d. g. fand in Kriſtiania -- wir Geſchichte, wenn jeder Dümmling mit Erfolg

würden ſagen, vor dem Schöffengericht gegen unbequeme Kritiker tlagen tonnel Er

– ein intereſſanter Beleidigungsprozeß ſtatt, bat deshalb , die Klage abzuweiſen .

der dort die literariſche Welt nicht ſchlecht in In ſeiner Gegenrebe fekte Dr Aal, Dogent

Atem hielt. Es handelte ſich darum , ob in an der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität

Norwegen ein politiſcher Schriftſteller von Kriſtiania, auseinander: Falls die betlagte

einigem Ruf in nicht- ententiſtiſchem Sinne Stelle im Konverſationsleriton ſtehen bliebe,

ſchreiben darf, ohne im Ronverſationsleriton müſſe er ſeine Zutunft als Staatswiffenſchaft

das Beiwort „ fanatiſch " zu erhalten ! ler als gefährdet anſehen ; durch jenen Aus

Beklagter war der Schriftleiter Du Krog- drud würde er ja geradezu als ungeſchidt ab

vig, unter deſſen Leitung das von dem an- geſtempelt, einen Lehrſtuhl für rechtswiſſen

geſehenen Verlag Aſchehoug in Kriſtiania ſchaftliche Grundſäke zu bekleiden , wozu ein

herausgegebene norwegiſche Konverſations- objektiver, ungetrübter Blid beſondere Vor

lexikon (unſerem Meyer oder Brodhaus ent- ausſekung iſt. In ſeinen Büchern babe er es

(prechend ) erſcheint. Unter dem Namen des nicht als ſeine Aufgabe betrachtet, Partei zu

Rlägers Dr Aal wurden in dieſem Nachſchlage- ergreifen ; er habe nur hingewieſen, welchen

wert, außer ſeinen übrigen Werken, ſeine völterrechtlichen Grundſägen man in Nor

meiſt während des Krieges von ihm verfaßten wegens Politit folgen müſſe. Dazu war

- ſelbſtverſtändlich in Eigenverlag erſchiene- natürlich notwendig, gegen den einſeitigeri

nen (daſid tein norwegiſcher Verlagaus nahe- außenpolitiſchen Standpunkt Norwegens zu

liegenden Gründen dafür fand) - politiſchen polemiſieren. Er perſönlich habe kein geldliches

Broſchüren wie : ,,Die Gefahr für Standi- Intereſſe daran gehabt, zu ſchreiben , wie er

navien“ ( 1915 ), „Das Schidſal des Nordens“ es getan habe . Im Gegenteil ! Dieſe Schrift

( 1916 ), „Gegen den Abgrund“ ( 1917 ), „ U- ſtellerei hạbe ihm viel Geld gekoſtet.

Bootsfrieg und Weltkrieg“ (1918 ) angeführt Von den Beugen gab der norwegiſche

und an dieſe die Bemerkung geknüpft : „Alle Generaltriegskommiſſär Bratlie ſein Urteil

geſchrieben mit fanatiſcher Parteinahme dahin ab , daß Aals Schriften das Ergebnis

für Deutſchland und deutſche Kriegs- eines ernſthaften Studiums feien und Beugnis

methoden “. für das ehrliche Beſtreben eines Mannes der

Um dieſen Satz drehte ſich der Projeß. Wiſſenſchaft ablegen , der Wahrheit zu dienen .

Der Rechtsbeiſtand des Klägers führte aus, Dr Adr. Hanjen mußte trotz ſeiner per

daß wenn das Wort „ fanatiſch “ in einem ſönlichen engliſchen Sympathien geſtehen, daß

Zeitungsartikel geſtanden , ſein Klient fich cr Aals Schriften nicht als fanatiſ" tenn

wohl nicht darüber aufgeregt hätte etwas zeichnen könne.

anderes ſei es aber in einem Konverſations- Noch beſſer war das 8eugnis des Ober

lexikon, einem Bude, das als Quelle der bibliothetars Orolſum , der ausſagte, daß Aals

Belehrung zu achten ſei . Von einem ſolchen Bücher auf rein ſachlichen Unterſuchungen

Handbuchartitel müſſe man mit Recht eine beruhen und einer ſtreng wiſſenſchaftlichen

ſtreng ſachliche Darſtellung erwarten ; der be- Methode folgen. Man babe don alal geſagt,

tlagte Sak müſſe deshalb als beleidigend an- er ſei „ prodeutſch “, er wolle lieber ſagen, er

geſehen werden. Der Betlagte Dc Krogvig ſei „pro -norwegiſch " .

ſah ſelbſtverſtändlich jene Äußerung als nicht Von den Beugen der Gegenſeite war Sørift

beleidigend an. Er führte unter anderem aus, leiter S.C.Hammer von „ Verdens Gang" der

daß das gebrauchte Wort „ fanatiſch " auch Anſicht, daß Aals Bücher mit feinerlei wiſſen

verwendet werden könne, um mangelnde ſchaftlicher Methode geſchrieben ſeien ; er

Begabung feſtzuſtellen . An dem Beiſpiel meinte, Aals Wirten als Schriftſteller ſei in

eines von Aal verfaßten Dramas wies er auf jenem Leritonartitel richtig dargeſtellt und es

n

»



Auf der Warte 357

ſei nichts Außergewöhnlides, folche Urteile titel aufnahin , mochte hingehen : er war aber

über Perſonen in Handbüchern aufzunehmen . auch nicht zu bewegen, bandgreifliche

Ein weiterer intereſſanter 8euge war der Lügen der Entente richtigzuſtellen .) Von der

Kollege des Klägers Frankreichs Ehren- Art von Journaliſtit, die dieſer ehrliche Deut

legionár Dozent Dr. Worm -Müller. Der ſchenfeind trieb, ſei hervorgehoben, daß z. B.

fand natürlich die unter Klage geſtellte Charat- Tidens Tegn ſeinerzeit die aufſebenerregenden

teriſtil Aals für abſolut richtig ! Dieſer Gallier Ergebniſſe des Suchomlinow - Prozeſſes nicht

(vgl. Maibeft des Sürmers !) prad) den gebracht hatte und auc, nicht zu bewegen war,

Werten Aals jeden wiſſenſchaftlichen Wert ab es zu tun.

und hielt ihn nicht nur für wiſſenſchaftlich ein- Buletzt wurde noch der Oberſtleutnant

äugig, ſondern auch für ganz blind. In ſeinen Schnitler vernommen, der ſein Urteil über

hiſtoriſchen Arbeiten falle er Urteile, die ent- Deutſchlands Kriegspläne abgab. Man ſieht :

weder auf Fanatismus oder Dummheit zurüd- der Prozeß behandelte nicht wenig Fragen ;

zuführen ſeien . Beſagter Herr führte dann und den Richtern wurde die Sache nicht leicht

ſo mancherlei Begebenheiten aus dem Krieg gemacht.

auf, wo eben Dr Aal nicht ententiſtiſch ge- Der große Prozeß, der mit gewaltigen

urteilt hatte, z. B. bezüglich des belgiſden Neu- Apparat mehrere Tage dauerte, endete init3

tralitätsbruches oder bezüglich Lidynowskys. cinem Vergleid ). Herr Krogvig gab die

Dem Helden des Straßburger Ausflugs hatte Erklärung ab, daß er mit der beklagten Cha

es auch einen großenSummer bereitet, daß Aal ratteriſtil teine Ehrenkrankung des Klägers

einmal von dem vollſtändig deutſchen Elſaß- beabſichtigte und daß er bei der erſten Ge

Lothringen geſprochen hatte. Mit Pathos legenheit den beanſtandeten Sats ändern

fragte hierbei dieſer Degen Salliens : „Iſt das werde . Beide Teile übernahmen ihre Koſten.

die Äußerung einesMannes derWiſſenſchaft?!" Ergöklich ſind die Bemerkungen, die Nor

Als Worm -Müller zu Ende war, bemerkte wegens bedeutendſter literariſcher Kritiker,

der Kläger, daß zur Seit, als ſeine Schriften Dr Hjalmar Chriſtenſen (Morgenbladet Nr.

erſchienen , Norwegens öffentlide Meinung 146) zu dieſem Prozeß machte. Er ſagt, wenn

ſtart einſeitig beeinflußt war (was wir mit man dieſe perſönlichen Charakteriſtiken in der

Ingrimm beſtätigen : unſre deutſche Benſur Art, wie ſie Di Aal im Konverſationsleriton

hat uns ja alle Beziehungen zum neutralen betam , noch weiter durchführen wollte, jo

Ausland erbärmlich erſchwert !). käme z. B. heraus für Worm-Müller : „ Fran

Hierauf tauchte ein anderer Parteigänger zöſiſcher Feueranbeter. Heult, wenn er nur die

der Entente auf. Der Herausgeber von Marſeillaiſe hört“ ; für S. C. Hammer : ,,War

,, Sidens Segn ", einer in Norwegen weitver- verknüpft mit einem großen engliſchen Unter

breiteten Kriſtianiaer Seitung. Während des nehmen . Ganz ungeeignet zur Beurteilung

Krieges nahm ſich dieſes Organ wie ein fran- deutſcher Verhältniſſe. Stil alles andere als

zöſiſches Provinzblatt in norwegiſcher Sprache unangreifbares Norwegiſch " uſw.

aus. In Vergottung von Frankreich wett- Auf die Gemüts- und Geiſtesverfaſſung

eiferte es mit „ Aftenpoſten " . Selbſtverſtänd- der Norweger warf dieſer Prozeß ein

lich fand Herr Thomeffen die unter Klage bezeichnendes Licht. Es wirkte ſehr ſym

geſtellte Charakteriſtit Aals vollkommen be- pathiſch, daß Aal auf die teilweiſe recht un

rechtigt. Er ſprach auch Dc Aals Schriften fachlichen perſönlichen Anrempelungen von.

jeden wiſſenſchaftlichen Wert ab. Auf eine gegneriſcher Seite nicht einging.

Frage des flägeriſden Advotaten Gjerdum Noch gibt es bei unſeren nordgermaniſchen

betannte Shomeffen , daß er niemals Brüdern allzuviel Gebildete, die unter dem

deutſchfreundliche Artikel aufgenom- Einfluß der Kriegspſychoſe und der Phra

men bätte. (Das ſtimmt haarſcharf mit den feologie Northcliffes oder der Alliance fran .

Erfahrungen des Verfaſſers dieſer Seilen ; çaise ſteben . Es iſt dies bedauerlich, denn

daß Chomeſſen teine deutſo freundlichen Ar- Norwegen hat nach dem Kriege unfcren Kin
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G. H.

dern viel Sutes erwieſen. Übrigens:Welches Das Verſagen der Familie
Licht wirft dieſer Prozeß auf die Kollegialität

unterder Dozentenſchaft der Univerſität eineMutterforeibtuns:„ 8dgönneden
Kriſtiania ! jungen Leuten von Herzen das Glüd,

das ihnen in Jugend - Vereinigungen zuteil

Vergiftung der Kinderſeelen
wird, aber ich muß fragen : warum werden

wir Eltern ſo ganz und gar übergangen?

D
a fährt ein Wagen der S.P.9. im Feſt- Es wird wohl von uns angenommen , daß

juge der Berliner ,,Maifeier " ; in der wir reif genug ſind, uns unſer Innenleben

Beilage der , Boff. 8tg ." iſt's im Bild feſt ſelbſt zu geſtalten und zu bereichern, ſo daß

gehalten . Er iſt rund herum bekrängt - und, wir keiner Anregung von außen bedürfen .

beträngte Kinder in weißen Kleidern, ganz Das mag bei vielen der Fall ſein ; aber bei

lleine Geſchöpfe darunter, ſiken auf dem viel mehr andren wird wohl der graue All

Wagen, lachen vergnügt, winken und tragen tag die Herraft haben. Beſonders uns

ein großes Plakat ,,S.P.9 .“ (Sozialdemo- Eltern des früheren Mittelſtandes laſſen oft

fratiſche Partei) und daneben ein andres Pla- die dürren Nöte des Lebens, die Sorge um

tat : „ Nieder mit der Realtion ! “ die Zukunft unſrer Kinder keine Beit und

Schon dieſe Kinder alfo, mit allen äuße- teine Spannkraft, um der Seele ihr Recht

ren Beichen reiner Feftfreude, werden ver- werden zu laſſen . Und doch , meine id, wären

giftet, müſſen ein Wort des Parteibaſſes wir Eltern zuerſt berufen, unſren Rin

hinauspiepien mit ihren Kinderſtimmchen : dern Sonne und Freude zu geben und ihre

„Nieder mit der Reaktion “ Wobei ſie na- Herzen mit Liebe für alles Gute, Wahre und

türlich keine Ahnung haben, was „ Realtion ": Schöne zu erfüllen . Wenn wir aber geiſtig

iſt, keine Ahnung haben können ... und ſeeliſch verkümmern , dann ſuchen die

Noch geſomadloſer die kommuniſten ! Kinder andere Gemeinſchaften und werden

Sie veranſtalteten neulich eine „ Internatio- der Familie, der eigentligen Gründerin eines

nale Arbeitertinderwoche“ ; auf dem Berliner geſunden Staates, entzogen “ ...

Schloßplak verſammelten ſich mehrere hun- Dieſe Hausfrau ſpricht es richtig aus, daß

dert Kinder unter Führung einiger Erwach- ſie „ guerſt berufen" wäre, ihren Kindern

fener und - ,,demonſtrierten ". Sie führten Sonne, Seele, Freude zu geben - gcſteht

viele rote Fahnen mit ſowie Tafeln , auf denen aber zugleich ihr Unvermögen, alſo denBante

unſere Jüngſten die „ Abſchaffung der rohen rott der Familie. Denn wenn in einer

Prügelſtrafe und die Einführung der welt- Familie der „ graue Alltag die Herrſoaft “ bat,

lichen Schule " forderten und der Mitwelt wenn alſo die Verklärungskraft aus der

verſicherten, daß ſie weder die „ Orgeſch " noch Familie gewichen iſt: ſtrömt ja eben das junge

die Reichswehr oder die grüne Polizei fürch- Vole hinaus und ſucht anderswo. Warum

teten . Nad) Abſingen revolutionärer Rampf- alſo werden ſolche Eltern „ übergangen “ ? ...

lieder kam cine Anzahl jugendlicher Redner Ein ernſtes Geſtändnis ! Denn die Familie

im Alter von 10 bis 17 gabren zu Wort, iſt und bleibt dennoch die Kernzelle jedes

die die kommuniſtiſche Jugend zum Kampf geſunden Gedeibens einer Voltsgemeinſchaft.

gegen die „rcaktionäre Lebrerfdaft“

aufforderten und davor warnten, an den

„Sowindel von Gottund einer Obrig- Berführung als Betrug

leit“ zu glaubeni ... Nie Worte über ,Sugend und Geſchlechts

Die Sozialdemokratie ſpricht neuerdings not “ im Junibeft des Sürmers regen mic

viel von Kultur und veranſtaltet Kulturtage. zu den folgenden Gedanken an . Jeder deutſche

Will ſie nicht dadurch kultur beweiſen , daß Mann, jebe deutſche Frau und nicht zum

fie vor dieſem widerlichen Unfug ihre Rinder wenigſten unſre deutſche Jugend follte ſich

bewahrt? jene Worte gewiſſenhaft zu Herzen nehmen.

>
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Wie viel unabſehbares Menſchenleid iſt in Jugend das befreiende und erlöſende Wort

dieſen Kriegs- und noch ſchlimmeren Nach- gegeben : „Will ſich die Jugendbewegung eine

triegsjahren aus der Teufelei erzwungener große Aufgabe ſtellen , ſo überwinde ſie den

oder . erliſteter Luftaugenblide auf Jahre Materialismus auch in der Erotit ! So

und Sabrzehnte ausgeſtreut worden ! Jedem ſchreibe ſie über den Corbogen zur neuen Beit:

jungen reinen Menſchentinde wohnt eine na- Ehrfurcht vor der Seele des Weibes !

türliche Scheu und Scham inne ; dieſe Scham So helfe das tameradſchaftliche Weib dem

wird aber vom Verführer mit liſtigem und ritterlich verehrenden Mann in der Entfaltung

lūſternem Geſowat -- unter Umſtänden mit der höpferiſchen Gemüts- und Geiſtes

religiöſem Geſowat unter die Füße träfte !"

getreten . Wie verworren und ehrlos hier die Denn mit dem Gemüt beginnt der

Vorſtellungen ſind, zeigte mir die kürzlich Menſd) - der Edelmenfch , nicht der Srieb

erlebte Außerung eines jungen reichen Bau- meníd ). Dr, H. G.

ern , der mit der Behauptung herumprablte,

,,er bringe jedes Mädchen herum ", d . b. um

ihren Willen zur Reuſchbeit, er fönne alſo
Bom Baldurbund

jede derführen . Auf die Frage, wie er das war einmal im „ Sürmer “ die Rede, als von

erreiche, antwortete er ebenſo plump wie einem der Verſuche, von kleinen Bellen aus

frech : „ Ich ſage ihr, daß ich ſie heiraten will.“ wieder etwas wie feſtliche Geſtimmtheit

Auf die Entgegnung: Das iſt alſo Betrug 1" oder Beſinnung auf das Große in der

machte er ein blödes Geſicht Es wurde ihm Jugend zu weden und wachzuhalten . Dieſe

dann gründlich die Niederträchtigkeit ſolcher Beſtrebungen feken fic erfolgreich fort.

Geſinnung zum Verſtändnis gebracht. Daß Mit einer „Lutherfeier“ wurden dort neu

die Willenslähmung eines Mädchens durch lid Gedentworte zu Ehren der dahingegange

Bier und Wein zum Zwed ihrer Verführung nen Kaiſerin verbunden . Ein träftig und ſchön

auch nichts weiter iſt als gemeinſter Be- geſtaltetes Blatt verzeichnet, nach einem Pra

trug, den der Staatsanwalt ( chärfer verfolgen ludium don Bach, Chöre und Arien und da

müßte als den Betrug um einige tauſend zwiſchen die Luther- Feſtrede des Profeſſors

Mart, das dämmert vielen erſt auf, wenn ein Lic. Dr. Reinhard. Lutherworte, im großen ,

tatträftiger Bruder oder Vater der Verführten feſten Orud jener Zeit, füllen die nächſte

die Beweisſchrift in blauer Farbe auf den Seite. Und ſo wirken bei dieſen feſtlichen

Rüden des Betrügers eingezeichnet hat oder Veranſtaltungen immer Wort und Lon zu

das Gericht ihn in ſtiller Zelle zum Nachdenken ſammen , ſich oft ergängend durch das Bild.

zwingt, nachdem eine Tragödie erfolgt iſt. Auch die Gäſte, die nicht unbedingt auf die

Das iſt teine deutſche Jugend, die auf Grundgeſinnung eingeſtellt ſind, müſſen die

dieſem Gebiet nicht vonjener natürlichen Scheu vornehme Geſtaltung ſolcher edel abgeſtimm

und Ehrfurcht durchdrungen iſt, die unſten ten Abende anerlennen .

germaniſchen Altpordern der Frau gegenüber Sur Sonnenwende fand ein , Seldenabend"

innewohnte. Peugung iſt eine allerperſon- ſtatt : eine Gedentfeier auf unſere Gefallenen ,

lichſte Sache: die Daterſ@ aft genau ſo ernſt und zwar an einem günengrab, vorbereitet

und verantwortungsvoll beilig wie die Mutter- durch eine Saalfeier innerhalb der Stadt.

ſchaft. Und die Vorſpiegelung der „ Heilands- Dabei kam ein kurzes „ Schwertweibeſpiel "

jeugung “ oder verwandten Geſchwäkes iſt Lienhards, des Schubherrn dieſes Bundes ,

genau ſo grober Betrug 'und genau ſo zur Aufführung.

Derbrecheriſe Suggeſtion auf ein weib- Inzwiſchen ſind die Sagungen dahin er

liches Gemüt wie irgendein andrer Bugang weitert worden , daß auch „ Schweſtern " und

zur Wolluſt – und noch dazu eine geiſtige „ Freundinnen “ des Bundes mitaufgenom

Jrreführung eines (cuklos und vertrauens- men werden können.

poll zum Mann aufblidenden Mädchens. Bei alledem iſt natürlich Vorbedingung,

Der Herausgeber des Sürmers " hat der daß der feſtliche Geiſt wirtlich don innen

.
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beraus wächſt: aus einem erſtarfenden cin Seclenmörder dieſer Art in der „ Roten

Seelenleben. Nur ſo dürfen wir Deutſc Fahne “ ( 13. Juli) über eine Veranſtaltung

überhaupt auf abſehbare Zeit Feſte feiern : in Homburg, wobei er hartnädig von der

keine Lurusfeſte, ſondern Weibetage, bei ,,Orgeſch " ſpricht, die betanntlich aufgelöſt iſt :

denen man ſich Kraft und Mut holt, das „Die Orgeſch hat am Sonntag in Bad

Leben edel zu führen, in der ſtärkenden Ge- Homburg ihren Triumpbzug gehalten . Das

wißheit, daß man nicht allein ſteht. So will gange Mördergefindel der Orgeſd mit den

auch dieſer von Willi Ludewig gegründete Marburger Mordſtudenten an der Spite

Bund, der ſeinen Sit in Hamburg hat demonſtrierte, von ihrem Sammelplat, dem

(Schlüterſtr. 20), alle deutſchen Junglehrer und Hirſchgarten kommend, in der Luiſenſtraße,

ihre Freunde erziehen, ſammeln, entflammen der Hauptverkehrsſtraße Homburgs. Die frei

zur Wiedergeburt des deutſchen Voltes. willige Feuerwehr -- angeblich politiſch neu

tral ſtellte wie am Pfingſtſamstag zum

Armes Wien !
Orgeſch -Regimentsfeſt, nicht nur eine, ſondern

zwei Muſikkapellen , die abwechſelnd die

ir lefen in Roſeggers „Heimgarten" : Klänge des monarchiſtiſchen Parade

„Die Namen der dem Wiener Landes- klüngels dem Buge vorantrugen. Wie lachte

gericht eingelieferten Tabatſchieber, die uns doch dabei jedem Geldfadpatrioten, den

um Hunderte von Millionen betrogen haben , feiſten, ſich von dem Rigelder Nadttänge

lauten : Salomon Reiß, goſeph Diamant, erholenden , Rurtranten ', dieſem Kriegs

Samuel Weißmann , Benjamin Wohlmann, gewinnler- und Schieberpad das Herz.

Markus Tuchmann, Bernhard Günzberg, Die heilig geprieſene Ordnung der Prole

Chaim Silber, Moſes Kammerling, Siſſel tariermörder , die Ordnung der täglich

Spargel, Abraham Iſrael Grüner, Berta immer ſcham- und rücſichtsloſer werdenden

Achtenay), Juda Seftel. Trotz der Woh- Unterdrüdung und Ausbeutung, die

nungsnot find alle dieſe iympathiſchen Ge- Ordnung der Juſtizidande, des weißen

ſtalten aus dem Oſten in Wien wohnhaft. Terrors, marſchierte hier leibhaftig in einer

Damit die Falotten Plak haben , müſſen die machtvollen prokenden Parade mit we

Alteinheimiſchen enger zuſammenrüden , wenn bendem ſchwarzweißroten Banner, auf dem

fie cin Wegſterben nicht vorziehen. " einerſeits ein mächtiges Orgeſtreuz prangte

Wir leſen ferner in einer Tageszeitung: und andrerſeits das verlogene Schlagwort der

,, Das große Rinderſterben in Wien. Die Hatenkreuzler : Das Vaterland geht über

neueſten Statiſtiken der Bentralkominiſſion für die Parteit zu leſen war . Aufgeblaſen und

Bevölterungsſtatiſtit zeigen , daß im Zeitraume fiegesbewußt warfen ſich die grünen

von 1910 bis 1921 Wien 10 v. H. gleich 190000 Studentenlümmels als die mordenden

Seelen ſeiner Bevölkerung verloren hat. Das Retter der Nation in die Bruſt. Der Rum

Bemerkenswerteſte an dieſer Bahl iſt der Um- mel bewegte ſich nach dem Bahnhof, wo nach

ſtand, daß der Bevölkerungsrüdgang am ſtärk- einem Erguß von monarchiſtiſch - Überſchwenge

ſten bei den Jugendlichen ſich erkennbar macht. lichen Anſprachen mit gebührender Verhöh

Von den 190 000 Geſtorbenen ſind nämlid nung der gefeierten demokratiſchen Republit

130000 Kinder und Jugendliche" ... die Homburger Orgeſchäuptlinge rührend

Abſchied von den Marburger Mördern und

anderen auswärtigen Banditen nabe
Helgeſindel an der Arbeit

men " ...

jene gewiſſenloſen Vergifter nämlich, die Man kann ſich vorſtellen, wie es im Gehirn

durch das Mittel des gedrudten Wortes ſo eines deutſchen Arbeiters ausſieht, dem Tag

viel Haß und Elend verbreiten ! Da ſchreibt für Tag dieſe Conart eingehämmert wird !

*

Verantwortlicher und Hauptſørlftleiter: Prof. Dr. phil. h . c .Friedrich Lienharb. Für den politiſden und wirt

daftlichen Teil: Ronſtantin Schmelzer. Alle Zuſchriften, Einſendungen uſw. an die Schriftleitung des Sirmeri,

Berlin -Bilmerödorf, Hudolftädter Straße 69. Drud unb Verlag : Steiner u . Pfeiffer, Stuttgart
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Herausgegeben von Prof. Dr. h.c. Frieộrich Lienhard

28. Fahrg . September 1921 eft 12

An Dante

(3u ſeinem 600. Todestage am 14. September)

Bon Richard Boozmann

ante ! Als dich das harte Los traf der Verbannung, weil du „als

Fälſcher, Betrüger und Amtsverkäufer" den friedlichen (?) Zuſtand

zerſtörteſt deiner Heimatſtadt Florenz und der Partei der Guelfen,

als man eine entehrende Strafe von fünftauſend Goldgulden über

dich verhängte, als man dieſes erſte Urteil verſchärfte durch ein zweites mit An

drohung des Feuertodes, und die Verbannung auf zwei Jahre in eine ewige

umwandelte —: da ſchüttelteſt du, ein Weiſer, und im Bewußtſein deiner Unſchuld

ein Starker, den Staub deiner undankbaren Vaterſtadt von der Füßen .

Du drehteſt deiner Mitwelt ſtolz und verachtend den Rüden zu und ſcufeſt

ein Wert für die Nachwelt. Du machteſt deine kleinen, beſtochenen Richter ver

ſtummen und riefeſt dir laute und lautere, unbeſtechliche Richter für die Ewigkeit

auf, die bei allen Bildungsvölkern für dich zeugten und zeugen werden, ſolange

die Poſaunenklänge deines Erdundhimmelsliedes noch einen Widerball finden in

den erſchütterten Herzen deiner Hörer und Jünger.

Ruhe und Wohlſtand waren dir verloren . Du ſuchteſt nur den Frieden mit

dir und der Welt, o mein Dante. Und nun fekteſt du den Griffel an zu deinem

unſterblichen Werte . Und führteſt es in titaniſchen Ringen mit Wort und Ge

danten zu fiegreichem Ende. Oft verzagteſt du, ob deine ſterbliche Schulter auf

die Dauer der Riefenlaſt gewachſen ſei . Sie war es ; der ſchwache Körper brach

Der Sürmer XXIII, 12 26
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nicht unter der Laſt zuſammen , weil ihn ein großer, ein geſunder Geiſt bewegte

und beſeelte . Für Verachtung gabſt du Größe, für Undant gabſt du deinem Vater

lande undergänglichen Ruhm.

Möglich, ſehr möglich, o Dante, daß dir dein unſterbliches Lied, an das

Erde und Himmel mithelfend die Hand legten, nicht gelungen wäre in bürgerlicher

Ruhe, im ſanften Schoße der Familie oder im Wohlſtand eines ſtillen Lebens

und als beamtetem Staatsmann . Als du arm und unſtet, beimatlos, gleich Romeo

faſt bettelnd von Ort zu Ort zogeſt, da geſellte ſich die Muſe dir zu als Führerin

und Tröſterin : eine kluge, ſtrenge, ſelten lachende, aber mütterlich -wachſame Muſe.

Die Unſicherheit der Zukunft, die Schmach der Vergangenheit, die Sorge um die

Gegenwart von heute zu morgen, der flüchtige Aufenthalt, wechſelnd von Jahr

zu Jahr, oft von Mond zu Mond, ja von Woche zu Woche —: dies alles, o großer

Dante, trieb und drängte dich , die Hand nicht abzuziehen von dem gewaltigen

Gedicht, von der göttlichen Offenbarung deines Geiſtes, ſondern fertigzuſtellen

das Wert in weniger Jahre Friſt, ehe das Eiſen im Feuer glühender Begeiſterung

ertaltete.

Wie aus einer nüchternen Ebene urplöblich ein mächtiger, ſchöngegliederter

Berg aufbäumt, ſo, Dante, erhebt ſich nach einer troſtloſen Wegſtrede, die in

tauſend Jahren die Geiſtesgeſchichte der Menſchheit durchlief, dein gewaltiges

Wert empor. Das erſte Gebirg in der chriſtlichen Dichtung. So ſtehſt du da, ein

chriſtlicher Olympos, ragend über die Gegenwart hinweg in ferne Zukunft binan.

Wir grüßen dich , Durante Aldiger, barter Speergewaltiger, wir grüßen dich

als einen Verwandten unſeres Blutes und nennen dich den Unſeren kraft dieſes

Bandes der Natur und fraft unſerer Liebe, die dein Wert bis in die feinſten und

veräſteltſten Lebensadern durchforſcht hat . Wir nennen did, den Unſeren fraft

derſelben Liebe und mit demſelben Recht wie den andern gewaltigen Speer

ſchüttler, in deſſen Adern gleichfalls Blut von unſerm Blute rinnt ! William und

Dante - zwei Sterne am Himmel der Weltliteratur und am Himmel des deutſchen

Schrifttums !

Dein ſiebenbundertſtes Gedächtnisjahr, Durante Aldiger, fällt für unſer

Deutſchland in eine Zeit, die es uns beſonders geboten erſcheinen läßt, dir als

Vertünder ſtrenger Gerechtigkeitsliebe, dir als eindringlichem Prediger fittlichen

Ernſtes dantbar zu buldigen, wenn ſich auch die dichteriſche Offenbarung deines

Geiſtes an alle Bildungsvölter wendet. Nicht nur als Dichter tannſt du uns ein

Sinnbild ſein . Du, der Mann , der gleich uns die ſorgenvollſte und trübſte Zeit

ſeines Vaterlandes mit durchleben mußte, du, der trots Armut, Schande und

Verbannung feſthielt an der erhebenden Hoffnung auf einen Retter und Wieder

herſteller, du, o Dante, ſollſt uns auch als Perſönlichkeit ein leuchtendes Vorbild

ſein und mußt als Menſch gefeiert werden. Dein ewiges Gedicht werbe dein

Deutſchen von heute neben Bibel und Fauſt ein Troſt- und ein Stärkungsbuch!
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Über die raumbildende

Kraft des eiſtes

Von Ricarda Huch

3

Die rühmlidſt belannte Didterin, die zugleich als Denterin an den

fecliſden Sorgen und Fragen der Gegenwart mitarbeitet, rüdt hier das

jekt viel erörterte Raum- und Zeitproblem (Einſtein , Spengler) in eine

befondre religiös-philoſophiſche Beleuchtung.

In einem kurzen Zeitungsartikel fand ich eine Gegenüberſtellung der

Rantſchen und der Einſteinſchen Ideen über seit und Raum : daß

nämlich nach Rant seit und Raum das Primäre ſeien , eine An

ſchauungsform des Geiſtes, innerhalb welcher alle Dinge verfloſſen ,

nach Einſtein vielmehr das Sekundäre, von den Dingen Abhängige. Es mag im

allgemeinen unerlaubt ſein, nach einem Beitungsbericht zu einer Frage das Wort

zu ergreifen , die man nicht an der Quelle ſtudiert hat ; da ich aber die nun folgende

Betrachtung ohnehin ſeit geraumer Zeit geſchrieben hatte, mag es angeben , daß

ich ſie mit dem eben Geleſenen in eine Verbindung bringe, die ſich mir dabei auf

drängte, und die vielleicht auch für andere nicht ohne Intereſſe iſt.

Die Ewige Seit oder Ewigkeit — man kann ſie auch Innere Seit nennen

iſt allerdings das Primäre. Sie umfaßt Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft,

ſo daß dieſe drei zuſammenfallen , wodurch ſie von unſerer meßbaren Zeit durchaus

verſchieden iſt. Die Zeit oder der Geiſt, welches beides eins iſt, denn der Geiſt,

die lebendige Kraft, iſt zeitlich, oder die Zeit iſt lebendige Kraft, die Zeit alſo iſt

an ſich raumlos, aber ſie hat raumbildende Kraft. Sie bildet den Raum durch

den Stoff, der aus ihrer Ruhe entſteht; denn die Ewige Zeit iſt abſolute Bewegung

und wird erſt durch das Aufhören der Bewegung, welches mit dem Entſtehen

des Stoffes zuſammenfällt und gleichſam die Kehrſeite des Geiſtes iſt, zur rhyth

miſchen, meßbaren Beit. Die meßbare Beit umfaßt nur die Vergangenheit und

die unmittelbare Gegenwart, nicht die Zukunft, obgleich der Begriff Zukunft erſt

mit ihr entſteht. Raum , Stoff, Individualität, Welt, Tod und Teufel hängen

unzertrennlich zuſammen ; ohne Stoff und Raum wäre nichts Einzelnes, wäre

nur Gott, das Ganze, welches für uns ſo gut wie nichts wäre.

Wir erleben die Ewige Zeit im Traume, wo weder Stoff noch Raum iſt

und wo Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zuſammenfallen. Es kommt

allerdings vor, daß die Träume ſich in irgendwelchen Räumlichkeiten abſpielen,

daß wir Landſchaften und Gebäude ſehen , was Raum und Stoff vorauszuſeken

ſcheint; allein wenn wir, einen Traum ſchildernd, ſagen, wir hätten etwas geſehen,

uns überhaupt der Ausdrüde bedienen , welche einem ſinnlichen Leben im Raume

entſprechen, ſo tun wir das nur, weil uns eine dem Traum angemeſſene Sprech

weiſe nicht zu Gebote ſteht; eigentlich können wir nur ſagen, daß wir im Traume

etwas wiſſen oder fühlen oder erleben, und indem wir uns oder andern davon

Rechenſchaft ablegen wollen, übertragen wir den im Beit- und Raumloſen oder

in der Ewigkeit ſich abſpielenden Traum ins Räumlich -Seitliche. Ebenſo hört

1
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auch das individuelle Leben im Traumie auf, obwohl wir als Individuen und ob

wohl andere Individuen darin auftreten. Beſinnen wir uns aber recht, ſo muß

uns klar werden, daß die Grenzen der Perſonen beſtändig ineinander gerfließen,

und daß wir unſer eigenes Fühlen und Wollen ſehr oft mit einem anderen Namen

und einer anderen Perſon verknüpfen , wie auch, daß Bekannte, die im Traume

mitſprechen, anders ausſehen als in Wirtlichkeit, und daß alle in einem und dem

felben Traume ihr Äußeres und Inneres mehrfach wechſeln . Die Naum-Beit

aber, die wir im Wachen erleben, iſt individuell und mit dem Stoffe, alſo den

Dingen, verbunden.

Wenn nun aber auch die Ewige Zeit oder Ewigkeit das Primäre iſt, ſie iſt

ja Gott - Vater ſelbſt, und wenn auch die Raum -Beit mit dem entſtandenen und

pergänglichen Stoffe, mit Tod und Sünde zuſammenhängt, ſo iſt doch die Ewige

Seit für ſich nicht das Höhere und Vollkommenere, woraus man ja folgern tönnte,

daß der Traum höher einzuſchäken ſei als das Wachen. Das Ganze iſt zwar das

Primäre, der Dater, aber das Einzelne hängt unzertrennlich mit dem Einzelnen

zuſammen : Gott iſt ein dreieiniger Gott.

Das Reich Gottes iſt inwendig in uns, beißt es. Die Ideen ſind in uns,

aber nicht als eine bloße Vorſtellung, ſondern als ein Gefühl, eine Kraft, die ſich

äußern will ; wie ſie dem Einzelnen von außen kommen , drängen ſie auch wieder

nach außen . Wenn wir uns Gott, der doch Geiſt, lebendige Kraft iſt, unwillkürlich

in erhabener menſchlicher Bildung vorſtellen , iſt das eine kindliche Auffaſſung,

vielleicht ſogar ein Irrtum oder Fehler ?

Nein, wir tun damit im Gegenteil das Natürliche und Richtige; denn Gott

wird Fleiſch , er will ſich als Menſch offenbaren. Gott iſt Geiſt, ſeinem Weſen nach

ewig -zeitlich ; aber er offenbart ſich räumlich -geitlich , er hat die Neigung und Kraft,

ſich einen Raum zu bilden, in dem er erſcheint. Die raumbildende Kraft iſt alſo

dem Geiſte weſentlich, obwohl er ſelbſt ewig -zeitlich, nicht räumlich iſt. Das Stelett,

welches wir als Bild unſeres individuellen Todes in uns tragen , überdauert uns

aber nur räumlich , als etwas Erſtarrtes, an dem die Bewegung des Geiſtes als

an einem Negativ abzuleſen iſt; unſer Unſterbliches hängt nicht damit zuſammen .

Dennoch iſt der Cod, den wir in uns tragen , unſere Stüke, die wir nicht entbehren

können , wie überhaupt Tod und Leben unlöslich verbunden ſind. Wir müſſen

uns bewußt bleiben , daß im Raume, wie Schiller ſagt, das Erhabene nicht wohnt,

da es vielmehr in der Geſinnung liegt ; daß aber dieſe ohne eine ſtofflich- räumliche

Welt ſich nicht offenbaren kann.

Nicht alle Menſchen und nicht alle Völker haben dieſelbe raumbildende Kraft.

Bei den orientaliſchen und ſüdliden iſt ſie im allgemeinen ſtärker als bei den

nordiſchen , und die Griechen und Römer hatten ſie mehr als die Juden und die

Germanen . Wenn die Juden ſoweit gingen, zu verbieten, daß von Gott ein

Bildnis oder Gleichnis gemacht werde, ſo bewieſen ſie damit ein tiefes Verſtändnis

für die Gefahr, die mit jeder räumlichen Darſtellung des Göttlichen verbunden

iſt, indem der Menſch, mit ſeinen Sinnen überhaupt am Räumlichen haftend,

immer geneigt iſt, das Geiſtige entweder ganz vom Räumlichen abzuſondern oder

es dem Räumlichen gleichzuſeken . In der Bibel tritt uns das ewige Weſen Gottes

2



Huch: Über die raumbildende Kraft des Geiſtes 365

und ſeine raumbildende Kraft zugleich entgegen . Hier iſt nicht nur geſagt, daß

Gott Geiſt ſei, ſondern wir fühlen ihn weben, hoch über allem Räumlichen , aber

auch im Räumlichen ſich erfreuend, ihn gewaltig durch ſeinen Willen wölbend.

Auch in der antiten Legende von Orpheus finden wir die Tatſache von der raum

bildenden Kraft des göttlichen Geiſtes dargeſtellt; allein die geſtaltenfrobe Antite

legt, beſonders in ſpäterer Seit, den Ton auf die vollendete Geſtalt, während wir

in der Bibel vor allem den unbegreiflichen Hauch ſpüren , von dem alles ausgeht .

und zu dem alles zurüdkehrt. Gefühl iſt alles ; dennoch iſt das raumbildende Weſen

des Geiſtes auch in der Bibel so ſehr wirkſam, daß wir uns das genſeitige nicht

außerhalb des Raumes vorſtellen können. Es war eine erſchütternde Cat von

Luther, daß er in einer ſeiner Chefen ausſprach, Himmel und Hölle ſeien nicht

außer uns im Raume, ſondern in uns, unſer Gewiſſen . Deſſenungeachtet werden

wir, wenn wir von Gott oder von unſeren Toten oder von himmliſchen Mächten

ſprechen, unwillkürlich nach oben bliden , wie man ſich die Hölle ſtets unterirdiſch

vorgeſtellt hat. Wir bliden nach einem Ort, wo kein Ort mehr ſein ſoll, als wäre

es tein Ort.

Von allen Künſtlern iſt es der Muſiker, der nur zeitlich ſich äußert, aller

dings ſo, daß der Raum als Bahlenverhältnis in ihm enthalten iſt. Aus dieſem

Grunde wirkt wohl die Muſik am gewaltigſten auf das Gefühl. Der Dichter, ſelbſt

der lyriſche, ſchafft eine Handlung und einen Raum, in welchem dieſe ſich darſtellt.

Auch wenn der Dichter fich vorgenommen hat, ein überirdiſches Geſchehen por

zuführen , ſo finden wir ſeine Phantaſie geſchäftig, uns ein Schlaraffenland, ein

Dſchinniſtan, ein Walhalla oder Himmelreich nach Analogie irdiſcher Gegenden

aufzubauen. Ein bekanntes Beiſpiel haben wir in Dantes Hölle, die er ſo genau

beſchrieben hat, daß Grundriſſe davon entworfen werden konnten . Der beſonders

mit raumbildender Kraft begabte Geiſt der Italiener tritt uns hier überzeugend

entgegen. Für einen dichteriſchen Vorzug halte ich das nicht; ein unbeſtimmter

Umriß wirkt großartiger, geheimnisvoller, charakteriſtiſcher für das Unirdiſche. Wie

dem aber auch ſein mag, jedenfalls halte ich es für ſehr überflüſſig, ſich mit der

Räumlichkeit von Dantes Hölle eingehend zu beſchäftigen , und für ſehr töricht,

Schlüſſe daraus zu ziehen auf ſeine Auffaſſung vom Jenſeits.

Jeder Menſch iſt nur allzu geneigt, ſeine Nebenmenſchen für dumm zu

halten , namentlich ſeine Vorfahren und Nachkommen ſtellt er ſich gern im Buſtande

eines nichtsahnenden Embryo vor. Dantes Geiſt mußte einen Raum für die

Handlung ſeiner Dichtung ſchaffen , die ſich ohne einen ſolchen überhaupt gar nicht

hätte entfalten können. Weshalb er Himmel und Hölle gerade ſo geſtaltete ? Man

hat gefunden, daß die Werkzeuge, die der Menſch erfindet, unbewußte Nach- und

Weiterbildungen ſeiner Organe ſind ; etwas Ähnliches kann ja in bezug auf die

Schaffensart des dichteriſchen Geiſtes ſtattfinden . Hat die Danteſche Landſchaft

keine Ähnlichkeit mit irgendwelchen Erdenräumen, Bergen, Schluchten und Laby

rinthen , ſo hat fie es vielleicht mit den Höhlen und Labyrinthen des Schädels und

Gehirns. Wozu aber das ? Nicht darauf kommt es an, wohin die jeweilige Phantaſie

des Menſchen Himmel und Hölle verlegt, ſondern wie ihr Weſen, Schuld und

Verklärung, ihn ergreift und erſchüttert.

-
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Dem ſüdlichen Geiſte liegt wegen ſeiner vorzüglich raumbildenden Kraft

die Gefahr nahe, das äußerliche für das Weſentliche zu nehmen ; der deutſche wie

der jüdiſche Geiſt neigen dazu, das Geiſtige als etwas für ſich Beſtehendes von

der ſich im Raume entfaltenden ſinnlichen Natur loszutrennen . Daher iſt das Feld

des Okkultismus im Abendlande hauptſächlich der Norden. Wenn man an die

raumbildende Kraft des menſchlichen Geiſtes glaubt, ſo müßte man, tönnten manche

ſchließen , auch an die ſogenannten Materialiſationen der Spiritiſten glauben.

Meine Anſicht darüber iſt folgende : Ideen werden Fleiſch im neugeborenen

Menſchen , das ſind die natürlich -organiſchen , oder in Kunſt (wozu ich natürlich

auch Sprache und Heilkunſt rechne) und Handlung, das ſind die geiſtig -organiſchen.

Ein anderes unmittelbares Inkrafttreten von Ideen tann wohl auch ſtattfinden ;

doch handelt es ſich dabei um Ausnahmen , die wir als krankhaft bezeichnen, wenn

ſie unter die Idee des Menſchlichen herabgeben . Bei der mittelalterlichen Unter

ſcheidung von weißer und ſchwarzer Magie kann es durchaus ſein Bewenden haben.

Menſchen , die dazu berufen ſind, können Wunder tun, das heißt uns Unertlärbares

bewirken ; was in der Art willkürlich hervorgerufen wird, kann nur Soaden ſtiften

und verwirren, der beſte Fall iſt noch der, daß es zu nichts führt. 8um Kosmos

gehören nur diejenigen Erſcheinungen, die ſich organiſch fortpflanzen oder die

eine fortdauernde Wirkung ausüben. Die okkulten Erſcheinungen gehen von ab

geſonderten Individuen aus und bleiben iſoliert. Für Geiſtererſcheinungen jeder

Art iſt es charakteriſtiſch , daß nur einer ſie ſieht. Fleiſch werden können ſie nicht;

denn alles organiſche Leben beruht auf der geiſtig -körperlichen Beziehung von

zwei polar entgegengeſekten Individuen . Aus dieſen Gründen bleibt der Okkultis

mus in Zeiten der Dekadenz, wo Überzentraliſation und Dezentraliſation einander

entgegenſtehen , ohne Möglichkeit, naturgemäß ineinanderzuwirken.

Die Einſteinſde Auffaſſung von Beit und Raum (die ich, wie ſchon geſagt,

nur aus einem Zeitungsbericht kenne) wäre alſo die unſerer wiſſenſchaftlichen

Kultur durchaus entſprechende, die damit begann, die Natur (in der ja Gott ſich

offenbart) dem Menſchen zu unterwerfen . Sie geht vom Einzelnen aus, während

die bis dahin herrſchende religiöſe Kultur vom Ganzen ausging. Die Wiſſenſchaft

hat es allerdings nur mit der Raum-Beit zu tun, welche meßbar iſt und von den

Dingen abhängt. Daß die Raum - Seit die durch den Stoff oder das Individual

Bewußtſein geteilte Ewige-Zeit iſt, das zieht die Wiſſenſchaft nicht in Betracht.

Sie könnte ebenſo wie Newton von einer Beit (der Ewigen Zeit) ſprechen , die

hoch über Menſchen und Dingen hinfließt, ohne ſich um irgend etwas zu kümmern ;

aber Gott weht nicht gleichgültig über der Welt hin, ſondern neigt ſich zu ihr, die

er geſchaffen hat, herab, das zeitliche mit dem Ewigen verſchlingend, das Einzelne

im Ganzen bewahrend.

South
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Der wächſerne Schlüſſel

Von Eva Gräfin von Baudiſſin

N

E
angſam , Schritt für Scritt, gleichmäßig wie der tropfende Regen,

ging die Prozeſſion bergauf. Unten an der Bahnſtation hatten ſich

die Vereine mit ihren in ſchwarzen Wachstuchbehältern ſtedenden

Fahnen hinter dem Geiſtlichen aufgeſtellt und die übrige, von Ge

höften, Almen und Dörfern zuſammengeſtrömte Menge ſich wieder hinter dieſen

gereiht. Das Weibervolk war überwiegend. Die weiten, bunten Röde und ſeidenen

Schürzen waren emporgeſchlagen , unter dem diden roten Unterrod tamen kräftige

Beine in weißen Strümpfen und derben Lederſtiefeln zum Vorſchein . Um die

verarbeiteten Finger der Linten hing der Roſenkranz, die Rechte hielt den großen

Familienſchirm , unter dem auch noch die gepugten , laut mitbetenden Kinder

Schuß fanden ; die kleineren Mädchen in modiſchen , aus Warenhäuſern ſtammenden

Kleidchen, die größeren ſchon in Tracht, den ſteifen , goldgeſtidten Hut auf den

feſtgeflochtenen Zöpfen.

„ Schade, daß ſich doch ſchon ſo viel ſtädtiſch Getleidete in den Zug miſchen “,

meinte eine Sommerfriſchlerin . Sie hatte trok des Unwetters den Lodenfragen

nicht geſchloſſen und bot die volle Pracht ihres Anzuges dar : ein geblümtes, vier

edig ausgeſchnittenes Dirndlkleid, von einer goldfarbenen Seidenſchürze in ſeiner

Farbenfreudigkeit unterſtüßt, dazu roſa Strümpfe, hohe Stödelſchuhe und auf

dem Haupte eine leuchtend blaue Zipfelmüße. Dieſe Gewandung verlieh ihr in

ihren Augen volle Berechtigung, an der Stilloſigkeit der vor ihr Vorbeiziehenden

Kritik zu üben.

Den ruhigen Bliden und den monoton fortbetenden Lippen der „Wallfahrter“

hätte niemand es angemerkt, daß auch ſie innerlich Stellung zum Äußern der Stadt

leut' nahmen. Sie waren ſeit langem an allerhand gewöhnt. Nur gerade beim An

blid dieſer Dame fuhr es wohl jedem einzelnen unbewußt durch den Sinn : „Jeſſes

– jeſſes, na ! “ ohne daß dadurch die Andacht im mindeſten geſtört worden wäre.

Als der Zug mit der budligen Schneiderin Elis aus Waldmoos ſein Ende

erreicht hatte, ſchloſſen ſich ihm die Stadtleute an. Aber ſie gingen in ungezwunge

nen Gruppen und ließen die Kinder rechts und links von der Landſtraße auf die

Wieſen ſchwärmen , um nicht den Verdacht zu erregen , daß auch ſie wallfahrten

wollten. War man auch ein guter Chriſt, der allſonntäglich die Meſſe beſuchte — an

ſolch einer bäuerlichen Prozeſſion teilzunehmen , widerſprad, ihrem Gefdmad.

Man zog mit hinauf und wohnte eine Weile dem Gottesdienſt im Freien vor der

reizvollen kleinen Votivkirche bei, bis es zu naß wurde. An ſchönen Tagen mußte

es ja ſehr ſtimmungsvoll wirken können : die Ranzel unter dem leis zitternden

Laub der alten Birke, der Hochaltar mit brennenden Lichtern auf der Holzaltane

der Kirche, die Girlanden und Fahnen am Haus des Defans und des Nonnen

kloſters und davor die andächtigen Bauersleute in ihren Trachten . Heute war es

nichts . Man nahm es dem Wetter übel, daß es einem den Genuß verdarb und

verteilte ſich bald wieder in die Sommerwohnungen.
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Nur die beſonders auffallend gekleidete Dame blicb ſtehen . Was galt es,

wenn Kleid und Schürze durcınäßt wurden und die Schuhe am Ende die Stödel

verloren -- ? Jeden Sommer war ſie hier draußen und fühlte von Jahr zu Jahr

tiefer, wie nah ſie innerlich dieſen Menſchen ſtünde und ihre Art und Lebensauf

faſſung begriffe. Sie kam ſich vollkommen bodenſtändig dor, auch ihre Sprache

wurde den Eingeborenen durch gelegentliche „ fei's “ und „ gelt's “ ſchon verſtänd

licher. „ Ich gehöre zu ihnen", dachte ſie mit einiger Rührung über ſich ſelbſt.

Manch einen konnte ſie bei Namen nennen und wußte um ſeine Familienverhält

niſſe Beſcheid; das war auch ein Band, in das ſie durch jedes wohlwollende Ge

ſpräch einen neuen, haltbaren Knoten ſchlug. Mechaniſch folgte ſie deshalb auch

den äußeren Geboten der heiligen Handlung, kniete im Schmuß nieder, wenn ſich

die Wandlung vollzog und bekreuzte ſich beim Aufſtehen . Dabei beobachtete ſie

aber genau ihre Nachbarinnen und die paar Feldgrauen, die als Auszeichnung

Die Fahnen tragen durften . Sieb ! der Kramerer Toni war auch wieder da, genau

wie im vorigen Jahr zur Ernte ; nicht weit von ihm ſtand im Kreiſe ihrer großen

Kinderſchar wie eine richtige Gluchenne feine Mutter, die in Conis Abweſenheit

die Ökonomie allein beſorgte, denn ſie war Witwe und das Jüngſte erſt nach ihres

Mannes Tode geboren. Man konnte ſie einmal beſuchen und ſich vom Coni er

jählen laſſen , wie's ihm ſeit dem Vorjahr draußen ergangen war und was er erlebt

batte. Das war etwas andres als die Beſchreibungen in den Zeitungen

Dicht an ihrer Seite ſtöhnte jemand. Die budlige Elis war's, und ſie ſah

nicht grade ſchöner aus, als ſie ſich haſtig einmal übers andere bekreuzigte und

ihr dabei der hochgehobene Rod und der Schirm abwechſelnd entgleiten wollten.

Die Dame rüdte etwas näher auf ſie zú . „Geben's nur den Schirm her,

Elis ich halt ihn für Sie !"

Aber die Angeredete entgegnete nur verwirrt und leiſe : „ Seljas - die Frau

Doktor grüß Gott“ – und bekreuzte ſich weiter, in offenbarer Angſt, hinter

den religiöſen Pflichten zurüdzubleiben . Sie trug auf ihrem ſchweren Kopf einen

bellen Strohhut mit vier, fünf hochſtehenden Bandſchleifen und war mit zahl

reichen Retten und Schmudſtüden behangen, als wolle ſie dafür entfuldigen ,

wenn ihr verunſtalteter Körper die Aufmerkſamkeit der Mitwelt erregte. Und wie

eine ſtete Entſchuldigung, daß ſie einen Plaß im Daſein einnähme, der wahrſchein

lich einer weit Schöneren und Klügeren gebühre, lag es auf ihrem (piken , kleinen

Geſicht.

„Dies iſt Voltsſeele“, dachte die Frau an ihrer Seite. „ Unverfälſchte Volts

feele ! Sie ſoll ſich mir enthüllen !"

Als die Meſſe vorüber war und der Bug in aufgelöſten Reihen bergab 30g,

wieder alle vom ſelben Orang erfüllt, nämlich nun im Gaſthof zur Poſt eine Leber

knödlſuppe zum mitgebrachten G'ſelchten zu löffeln , ſtand die Elis noch lange

ſchweigend mit gefalteten Händen da, ſo gut Rod und Schirm es zuließen. Dann

ſah ſie vorſichtig nach rechts und links und ſchob ſich vorwärts , nicht ins Dorf zurüd,

ſondern der Grotte zu, in die auf der Rüdſeite der Kirche ein paar Stufen hinunter

führten. Die Beobachterin wußte gleich : die Elis will ein Gelübde tun . Denn

man verlobte ſidy der wundertätigen Heiligen dieſer Kapelle und dankte ihrer Hilfe,
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indem man in Wachs opferte, was ſie geheilt hatte. Da hingen am Gitterwerk,

das die heilige Geſtalt vorm zu nahen Herantragen des menſchlichen Leides hütete,

allerlei feine, durchſichtige Gebilde : Arme, Beine, Hände, Rühe und Pferde.

Denn die Not des Herzens übertrug fich auf die Haustiere. Das „ Maria , hilf !"

ſtand in bunten Buchſtaben auf Karten und Bildern , war an die Wände gebeftet

und der Heiligen zu Füßen gelegt, damit ſie bei Tag und Nacht daran gemahnt

würde, wieviel Sorgen man auf ſie abgeladen habe. Sie durfte nicht müde werden .

Die Elis kniete nieder und ließ den Rod wie eine Glode um ſich ber fallen,

darin ihre Geſtalt ſich zu verflüchtigen ſchien, ſo daß nur der Budel und der große

Kopf von ihr übrigblieben. Den Regenſchirm lehnte ſie ſich unters Kinn und

faltete über ihm von neuem die Hände. Lang und ausführlich mußte ihre Aus

ſprache mit der Mutter Gottes ſein - die Wartende draußen wurde faſt ungeduldig.

Troßdem geſellte ſie ſich wohlwollend-mitteilſam zu der Beterin , als dieſe aus

dem Schein des ewigen Lichts zum fahlen Glanz der Tagesſonne hinaustratund

begann das Geſpräch mit einer Aufforderung, in der nächſten Woche einen oder

zwei Tage bei ihr Kleider auszubeſſern. Auch Schlafgelegenheit fände ſich für die

Elis in ihrem Quartier, der weite Weg nach Waldmoos hin und zurüc fiele da

mit fort.

Die kleine Näherin hörte ſie nachdentlich an, ohne ſich jedoch durch eine be

ſtimmte Zuſage zu verpflichten. Als die Frau Doktor dringender wurde, geſtand

ſie, ihr kommen hänge noch von einigen Ereigniſſen ab, deren Wirkung auf ihr

Schidſal – wie auf ihre Nähtage - noch nicht zu überſehen ſei.

,,Was haben's denn, Elis ? Wollen's gar heiraten ?"

Die Elis ficherte und überlief rot : nein, davon fönne teine Rede ſein und

gar mit ihrem Wuchs ! Wenn nun die Kinder jo mißgeſtaltet zur Welt tämen

ivie fie !

Das vererbe ſich kaum , erklärte ihr die Frau Doktor, während ſie zwiſchen

den Dorfhäuſern bergab ſchritten und der fröhliche Lärm aus der „ Poſt “ ſeine

Neke nach ihnen auswarf. Denn in ſolcher Geſtalt geboren würde die Elis doch

kaum ſein ? Das verneinte die Waldmooſerin auch . Aber wann und wodurch ſich

das Unglüd ereignet habe, das wüßte ſelbſt ihre Mutter nicht anzugeben. Wer

hatte in einem Taglöhner-Haushalt dazu Beit?! Den größeren Geſchwiſtern

wurden die kleineren anvertraut; wer einen beſonderen Schußengel beſaß, tam

lebend und geſund aus der Kindheit beraus ; für wen es keine Ertra- Fürſprady gab,

der tat ſich oft einen Schaden an. „ Wir kommen vom Thema ab, fie entgleitet

mir " , dachte die Stadtfrau. Und da die bunten Schlingen aus den geöffneten Saſt

ſtubenfenſtern jeßt gerade über ſie herfielen, bat ſie die Elis, bei einem Teller

Suppe und einer Maß Bier ihr Saft zu ſein.

Die Schneiderin zögerte. Die Einladende legte ſich auch dieſe Regung auf

ihre Weiſe aus und verſicherte, man fönne ja im ſtilleren Nebenzimmer Plak

nehmen ſtatt in der überfüllten Gaſtſtube.

Die Elis hatte inzwiſchen den tleinen Kampf : ob ſich ſolche profane Unter

brechung ihrer Wallfahrt mit ihrer Überzeugung vertrüge, ausgefochten. Eſſen und

Trinken war etwas Leibliches, von dem der Geiſt nicht berührt wurde.

.
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Sie aßen eine gute Suppe miteinander, und da die Elis von der Bäuerin,

bei der ſie derzeit auf „ Stöhren " war, das heißt, im Hauſe nähte, nur etwas Brot

und ein paar harte Eier als Wegzehrung erhalten hatte, lud die Fremde ſie noch

zu einem tüchtigen Schmarrn ein. Dazu trant die Schneiderin langſam ihre Maß

und berichtete dabei, was und wo ſie in den lekten Monaten geſchafft habe. Die

Frauen in den Dörfern und Ökonomien hatten jetzt zwar noch weniger Sinn für

Kleidung als ſonſt, aber die alte Rundſchaft ließ ſie nicht im Stich , und war man

noch dazu mit einer ſo großen Kinderſchar geſegnet wie die Kramerin , brachten's

die eignen, von der Feldarbeit ſteifen Hände auch gar nicht mehr fertig, all die

Hojen und Röde in Ordnung zu halten.

So ! Bei der Kramerin war die Elis grad ! Auch der Toni, ihr Älteſter, war

ja wieder dabeim. Auf Urlaub -?-

Die Elis nidte und ſchob einen großen Broden Brot in den Mund.

Auf längeren Urlaub -?

Die belaſteten Schultern zudten ; zugleich verſchlucte ſich die magere Kehle

und die grauen Augen ſaben zum Küchengarten hinaus.

Aba ! Das war ihr Geheimnis, und um das drehte ſich wohl auch ihr Gelübde:

der Toni! Sanell zu durchſchauen , ſolch eine Liebesgeſchichte auf dem Dorfe.

Arme, kleine Elis, ein mitleidiger, wehmütiger Blid ſtreifte fie : fich ſo hoch zu

wagen ! Bis da hinauf trug ihre kümmerliche Geſtalt ſie nicht. Denn der Toni

würde einmal den Hof erben und „ bräuchte “ eine Bäuerin dazu, die nach etwas

ausſchaute und auch Einiges mitbrachte, um ihrer Perſon noch mehr Gewicht zu

verleihen. Bei aller Leidenſchaft behielten die Burſchen den Kopf klar; und der

loren ſie ihn, ſo nahm die Familie den Unvernünftigen gegen ſich ſelbſt in Schuk.

Es war viel Gutes dran, daß der Beſit zuſammengehalten wurde ; nur ſo

konnte der Bauernſtand, in dem ſo viel echt Deutſches, Urwüchſiges, Unverdorbenes

ſtede, erhalten bleiben und ſeine hohe Aufgabe in der Welt : immer neuen , tüchtigen

Nachſchub in die Städte zu liefern , erfüllen , belehrte die Stadtfrau die Elis . Denn

ſie war der Meinung, wenn man nur zu ſeinem Schmerz eine etwas entferntere

Stellung einnahme und ihm vom Perſönlichen ins Allgemeine übertrage, ſo müſſe

er ſtart gemildert werden. Wenigſtens das Leid der Anderen ſuchte ſie durch dieſe

höhere Weltanſchauung zu beheben.

Ob die Elis ſie vollſtändig verſtand und den richtigen Troſt ſchöpfte, ließ ſich

nicht genau feſtſtellen . Sie hob und ſenkte dann und wann den ſchweren Kopf,

nicht unähnlich dem Aderpferde, das auch auf der Weide die Bewegungen bei

behält, die der mühſamen Arbeit in den Sielen entſprechen . Ein „ woll, woll “,

ſtieß ſie von Zeit zu Zeit aus, blidte ernſthaft in die Bierneige und widelte langſam

den Reſt Brot in eine Nummer des Kreisblattes.

Die Tür wurde aufgeſtoßen, und die Kramerin , boch, voll und blühend, von

Rindern aller Größen umdrängt, wie ein Berg von Frühlingsbäumen , ſtand auf

der Schwelle.

,, Gehſt beim mit uns, Elis?" (chrie fie fröhlich . Das Witwentum drüdte fie

nicht. Ihr Bauer war ein Unwirſcher geweſen, der ihr und den Kleinen an Brot

und Sonne abgegeizt hatte, ſoviel er konnte.
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Die Elis hob ſich halb vom Stuhl, fiel aber gleich wieder zurüd. Dunkelrot

war ſie geworden ; „ über ſo viel Ehr !“ dachte die Städterin. Undeutlich hörte fie

neben ſich ſagen, daß die Elis über Feldſtein wandern, wo ihre Schweſter im Dienſt

ſei und nachher mit der Poſt heimkommen wolle.

„Mir geben zur Station und fahr'n mitm Zug, gell ?" befragte die Bäuerin

die Ihren. Die drolligen Miniatur -Ausgaben ihrer eigenen Perſon nidten ebenſo

dazu wie die noch findlich gekleideten Mädchen und die Buben in den Lederhoſen

aller Formate. Die Städterin bekam die Aufforderung, einmal vorzuſchauen, und

nachdem die Schwelle leer geworden war und nach dieſem Überfluß von Menſchen

tum das Zimmer doppelt einſam ſchien , bemerkte die Frau Doktor, nun faſt eine

Angehörige dieſer Familie :

„ Des is fei g'icheidt, Elis, daß Sie der Verſuchung ausweichen ! Wer ſich

felbſt überwindet, der foll ..."

Ja um Gottes willen, was ſollte der doch ?! Geſtern, heute morgen noch ,

hätte ſie ſicher den Spruch gewußt, jekt mußte er ihr entfallen. Merkwürdiger

weiſe ſchien die Elis ihn dem Sinne nach verſtanden zu haben, denn ſie ſeufzte

leiſe und geſtand, daß ſie grade darum gebetet habe, in der Grotten droben .

Der Städterin ſchwoll das Herz : nein, wie ſie ſich verſtanden ! Nur hinneigen

brauchte man ſich und gleich entfaltete ſich aus den weißen Blättern die einfache

Seele wie der ſchlichte Goldſtern aus der Kamille. Sie nannte ſonſt alle Blumen

dieſer Gattung, ob mit Recht oder nicht, Margerithen, aber das hätte nicht in den

Vollston gepaßt. Sie rief nun die Kellnerin , zahlte und gab in der befriedigten

Stimmung, die ſie nur ihrer eignen Anpaſſungsfähigkeit verdankte, ein reichliches

Trinkgeld . So ſah man ihrem Fortgang nicht ohne Wohlwollen nach — aus den

Fenſtern der Gaſtſtube rief man ihr allerdings einige derbe Nedworte zu. Wer

aber das Volt lieb hat, nimmt ſeine kleinen Eigenheiten mit in den Kauf.

Sich noch eindringlicher zu dieſer Theorie zu bekehren, wäre der Städterin

Veranlaſſung gegeben worden, wenn ſie nach dem Abſchied von der Elis rüdwärts

geſchaut hätte. Denn da bog von ungefähr beim erſten Fußweg, der ſich ſelbſtändig

von der Mutter Landſtraße trennte, auch der Kramerer Toni vom graden Pfad

ab und geſellte ſich zur Elis . Ein ſeltſames Paar waren die beiden, und wer ihre

Silhouetten von fern ſah, wie ſie da am Höhentamm entlang ſchritten , eilig und

doch wie getragen von einer feſten Zuverſicht, der hielt ſie anfangs für Vater und

Tochter, bis in der Nähe Conis Jugend und der Wuchs der Schneiderin darüber

aufklärte, daß es ſid , um eine andere Art der Kameradſchaft handle. Der Toni

warf auf tede, nicht gerade zartfühlende Anſpielungen im weiten Bogen Worte

zurüd, die er draußen gelernt hatte und die wie fertige Kugeln zwiſchen ſeinen

geſunden Zähnen hervorflogen . Die Gefühle der Elis waren vermengt. Stolz,

neben ihm geſehen zu werden und Anlaß zu Deutungen zu geben , die ſie eigentlich

hätten beleidigen ſollen , behielt ídließlich aber doch die Oberhand.

Angelogen hatte die Elis die Kramerin nicht, wenn ſie auch die geplante

Begleitung des Conis verſchweigen mußte. Ja, fie trat ſogar in Feldſtein einen

Augenblid in den Hof hinein , in dem ihre Schweſter bedienſtet war . Aber es hieß,

die Bengi ſei zu einem Beſuch auf eine benachbarte Alm gegangen : „jur'a Älplerin “,

-
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wie mit treuherzigen Augen und heimlich lachendem Munde verſichert wurde.

Die Elis tat auch, als glaube fie's und hinterließ der Schweſter keine weitere Bot

ſchaft, als daß ſie bereit ſei, ihr Näharbeit zu leiſten. Denn dieſe Sommerausflüge

der Benzi endeten ſeit Jahren regelmäßig mit einem Frühlingsbeſuch im alten

Elternhaus und der Vermehrung der dort heranwachſenden zweiten Generation

um einen blonden Kopf. Jedesmal verſchwor ſich die Senzi, daß der Kindsvater

fie heiraten würde und jedes Mal tröſtete die Elis ſie über den Treubruch fort, indem

fie die ſchönſte, bunteſte Kindswäſche für ſie bereit hielt.

Der Toni mußte wohl in dieſe Familienverhältniſſe eingeweiht ſein , denn

als er mit der Elis weiterſchritt, einem neuen, nur ihnen bekannten Ziele zu , meinte

er aufmunternd, ſie ſolle nur den Kopf nicht hängen laſſen, ſonſt verdrude er ihr

noch die Bruſt ; und gäb's daheim keinen Plak mehr für ſie, indem daß die Benzi

alle Stühle belege, Yo folle ſie gewiß ſein, auf dem Kramererhof ſtets eine Ede für

ſich zu finden : „weil's überhaupt auch gar vui zu nähen geben werde“ , wie er

nicht ohne Schalthaftigkeit hinzufügte.

Die Elis wurde rot unter ſeinem Scherz. Er ſah es mit Verwunderung : wo

ſie doch an derlei Dinge durch ihre Schweſter gewöhnt ſein müſſe - -

„ Der Sägmüller Xaverl beirat's nachher, wenn er heimtimmt aus 'm Krieg",

ſpielte ſie nun einen Trumpf aus. Und er ſolle nicht denken, die Benzi ſei „eine

arg Schlechte

Bewahre ! Ein ganz a liab's Mädel ſei's, ſagte er gutmütig. Aber zum Schak

hätt ' er ſie nicht mögen

Die Elis ladyte : der Kramerer Toni und ein arm's Dienſtmädit Die Standes

unterſchiede ſchloſſen doch ſchon ſolche Annäherung aus.

„Na weißt“, ſchob er ein. Und ſie ſchwieg betroffen. Da hatte ſie unabſicht

lich eine Kränkung ausgeſprochen und wußte in ihrer Ungewandtheit nicht recht,

wie ſie abzuſchwächen ſei . Ihr Herzenstatt gab ihr endlich das Richtige ein. Schwer

fällig bemerkte ſie, daß der Pfarrer aus der Bibel geleſen habe, daß wer ſich ſelbſt

erniedrige, erhöht werden ſolle. Auch die Stadtfrau babe heut' ſolch einen ſchönen

Spruch gewußt, von Selbſtüberwindung habe er gehandelt und ſo gut gepaßt, aber

im Grunde genommen ſei das nach ihrer Anſicht wohl faſt dasſelbe wie die Selbſt

erniedrigung... Der Toni konnte ihrem Gedankengang ſo wenig folgen wie ſie

dem der Städterin. Es war auch einerlei, denn nun tauchte auf einem ſanften

grünen Abhang ein nettes, weißgetünchtes Haus auf, nicht unfern einer alten,

aus Feldſteinen errichteten Kirche, die eine der älteſten des Landes ſein ſollte.

Der Coni ſtieß einen halblauten Schrei der Freude aus und marſchierte in langen

Säßen davon, ohne ſich noch um die Elis zu kümmern . Der war die Selbſtſuốt

der Menſchheit und der Mannsleut' im beſonderen nichts Überraſchendes mehr;

ſie ſchritt an dem ſaubern Haus vorbei, achtete nur auf die Rake und die Hennen,

die ſich zuſammen an der Wand ſonnten und betrat durch eine niedere Pforte

zwiſchen den weißen Mauern den Friedhof. Gräber und Kreuze gab's nicht mehr,

nur ein paar Grabſteine, auf denen ein gewöhnliches Auge kaum noch ein paar

Linien, das der Künſtler und Gelehrten aber den Ausdrud einer hohen untergegange

nen Volkskunſt herausleſen konnten , waren außen in die Kirchenmauern eingefügt.
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Dafür waren wundervolle Linden aus dem mit edlem Mart gedüngten Boden

emporgewachſen , und die Elis hodte ſich unter einem Baum ins Gras nieder und

lauſchte auf das Inſektengeſumme in den Zweigen. Der Weg war weit geweſen,

und ihre kurzen Beine trugen ſein Auf und ab noch in fig . Aber zum langen

Ausruhen tam ſie nicht. Bald erſchien der Toni, neben ihm ein langes, ſchlantes

Geſchöpf mit einem Neſt rotblonder öpfe im Naden . Ihre weiße Haut war

pon Goldtupfen geſprenkelt und ihre Augen hatten ſeltſamerweiſe denſelben Son ,

ſo daß die Elis, die ſonſt die allgemeine Abneigung des Volkes gegen die Roten

teilte, fie lange anſchauen mußte, nachdem ſie einander vorgeſtellt worden waren

und ſich mit Handſchlag begrüßt hatten . Die Kuni trug einen großen Schlüſſel in

der Hand, ſchloß die Kirchentür auf und forderte die Beiden mit ſtumm einladender

Bewegung auf, in das feuchttalte, dämmrige Innere zu treten .

„Sib Obacht, jekt kimmt's “, ſagte der Toni leiſe und ſtolz.

Die Elis ( chauerte es nach der warmen Sommerluft. Sie ſah auch nur ein

dunkles Altarbild , von zwei Sträußen gemachter Blumen in häßlichen Vaſen

flantiert, und einen Glasſchrant mit

„ Dies iſt eine Ranne von vermutelich alter Nürnberger Goldarbeit“, ſagte

die Kuni langſam , jede Silbe ihrer Worte trennend wie ein Kind, das lejen lernt,

und zeigte auf ein ſchwarz belaufenes Gefäß hinter den Scheiben . „Das iſt eine

Blume, ſogenannte Kameli - a, tunſtvoll aus Vogelfedern hergeſtellt, die in Bra

ſilien gefunden werden und von einem Weltreiſenden aus Afrika mitgebracht

worden iſt. Das iſt ein Sammelbuch, zu Leipzid im Anno des Herrn eintauſend

fünfhundertfünfundzwanzig gedrudt, enthält unter anderem das Erasmi Rotero

dami doppelte Copia ſamt Commentari— “, fie mußte ſchluden , ſekte dann aber

noch gewiſſenhaft das zweite „ i“ nach , was den Toni und die Elis mit faſt ehr

fürchtigem Erſtaunen erfüllte, wies auf die ſchönen Randleiſten der aufgeſchlagenen

Seite, erklärte ſie für gotiſch im Gegenſat zu den romaniſchen Preſſungen des

Pergamenteinbandes, pries die träftigen klaren Lettern des Drudes und beſchied

ihre Suhörer, daß auch noch des Ariſtophanis' comici nubes wie des Taciti illu

strissimi Hystorici des populis Germani - e nebſt manchem anderen Schat in

dem diden Buche enthalten ſei . Beim Wort Schat, das angenehme Begriffe in

ihm auslöſte, warf der Toni der Elis einen Blid zu , was der Runi nicht entging.

Doch vorläufig ſagte ſie nichts dazu, denn ihre Aufgabe war noch längſt nicht er

ledigt. Es gab im Schrank noch einen geſtidten Seidenſtreifen aus Japan , eine

Moſaitplatte aus Venedig, die Herrlichkeit der Markuskirche in winzige flimmernde

Steinchen auflöſend, etwas, das fidh Inkunabeln nannte und von dem ſich nicht

erkennen ließ, ob es ein Kaſten oder einfach ein verſteinertes Stüd Holz ſei, und

in den zwei tiefen Fenſterniſchen rechts und links des Altars einige bunte Glas

ſtüdchen , die Reſte ehemals berühmter Bilder eines noch berühmteren Malers,

deſſen Namen jedoch nicht mehr aufzufinden war. „ Denn aller Welt Glanz ver„

gehet und nur das Ewige muß be — ſte - hen “, ſchloß die Kuni, ſtellte ſich an die

offene Kirchentür und hielt die Hand halbgeöffnet vor ſich hin, wie ſie's immer

tat, wenn ſie Fremde in den vergänglichen Glanz dieſer Sehenswürdigkeiten ein

geweiht hatte. Gewöhnlich gingen dann dieſe Fremden, betäubt und eingeſchüchtert,
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auf den Sehenſpigen hinaus, raunten ſich vor der Kuni etwas ins Ohr und legten

darauf die ſchnell vereinbarte niedrige Abfindungsſumme in ihre Rechte. Heute

geſchah das nicht . Die Kuni 30g die Stirne kraus und flüſterte leiſe endlich den

beiden zu : „ Außigeh'n müßt's jekt ! “

Erſchroden (tolperten ſie hinaus und ſtießen draußen ſchon auf Kunis Bäuerin ,

deren Gepflogenheit es war, das Trintgeld abzuheben, ehe es unrechtmäßiger

weiſe geſchmälert wurde.

„ Niren “, ſagte das Mädden heute. Die Bäuerin ging verdrießlich fort, die

Sittertür hinter ſich zuwerfend.

Die Drei ſtanden noch eine Weile verlegen voreinander, ohne eigentlich zu

reden. Der Toni blidte düſter vor ſich hin, und auch die Elis litt unter der geiſtigen

Überlegenheit der Runi, wenngleich ſie äußerlich in der ſchmußigen Schürze, mit

nacten Füßen, wie ſie grað aus dem Stall gekommen war, beſcheiden genug

wirtte . Aber da ſah man's wieder : das Geiſtige machte es ! Von dem wurde der

Hochmut des erbeingeſeſſenen Bauern zerbrochen , und die arme Dienſtmagd er

höht. Ähnlich ſprach ſie ſich dann Toni gegenüber aus, der endlid kurz entſchloſſen

mit einem „ Alsdann “ der Kuni die Hand zum Abſchied geboten hatte.

Die Elis war langſam voraufgegangen , um den Liebesleuten noch eine Friſt

zu einer Erklärung zu vergönnen . Aber der Toni überholte ſie bald mit ſtarken

Sdiritten , ſeufzte und ſagte, daß es ihm und den Seinen wohl gelingen möchte,

über die äußeren Unterſchiede fortzukommen, daß bis jeßt aber die Runi wenig

von einem Nachgeben zeige . Und gar einer andern den Kirchentürſchlüſſel zu über

laſſen, „ das könne fie net über's Herz bringen ".

Beſorgt ſaben ſie vor ſich hin auf die dämmerige Landſtraße wie in die un

gewiſſe Zukunft.

„ Haſt ihr geſagt, daß d nimmer kimmſt, weilſt d' wieder 'naus mußt?"

„ Woll, woll“, gab der Toni zurüd.

Alſo auch die Weichheit, zu der eine Trennung ein weibliches Gemüt leicht

ſchmelzen kann, verſagte. Die Kuni mußte wirklich eine Stolze und Hoffärtige

ſein . Wie konnte man der nur beikommen?

Dieſe Frage beſchäftigte ſie beide, bis ſie im Dämmern des Sommerabends

vorm Kramererhaus ſtanden . Nur der Rettenbund nahm gleichgültig von ihrer

ſpäten Heimkunft Notiz. Die frohe Bäuerin war mit groß und klein ſchon unter

die Dedbetten geſchlupft.

Der Toni trug ſchwer an ſeinem Leid, der Abgewieſene zu ſein ; die Elis jah

es. Und nachdem ſie einmal ſeine Kamerädin geworden, ihr es nach Frauenart

aud, keine Ruh' ließ, nicht helfen zu dürfen , machte ſie ſich am nächſten Sonntag

wieder zur Kuni auf, ohne den Umweg über die Wallfahrtskirche zu nehmen.

„ Alleweil mußt a Gaudi ham “, ſagte allerdings die Kramerin mit leichtem

Spott, als ſich die Elis für's Mittagseſſen abmeldete. Aber am Sonntag brauchte

fie nicht zu nähen , bekam allerdings auch keinen Lohn, und ſo war es ihre Sady ',

wie und wo ſie den Tag verbringen wollte. Der Toni war ſeit dem Freitag fort,

und ihr leiſes Wort beim Abſchied : ,, I werd's noch amal verſuchen “, war ſein Reiſe

troſt geworden.
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Diesmal traf fie die Runi in ſchlechter Laune. Beim andauernden Regen

wetter der lebten Woche waren wenig Fremde in die Kirche gekommen , und die

angenehme Unterbrechung der häuslichen Arbeiten durch das Amt der Führerin

ſamt dem Trinkgeld, von dem ſich doch ſtets ein tleiner Teil bergen ließ, war aus

geblieben . So ſtand ſie den Beſchreibungen der Elis, die ihr ein großartiges Leben

als zukünftige Kramerbäuerin ſchilderte, zwar noch immer zweifelhaft, aber doch

nicht mehr im Prinzip ablehnend gegenüber.

„ Geh, mir ſchreib'n dem Toni einen Feldpoſtbrief“, ſchlug die kleine Schnei

derin ſchließlich überredend vor und nahm Bogen und Bleiſtift aus ihrer großen

ſchwarzen Satintaſche, in der ſie ſonſt ihr Handwerkszeug mit ſich führte. Sie war

nicht ungewandt mit der Feder; beſtellte ſie doch die Zutaten zu ihrer Arbeit ſchrift

lich in Roſenheim und verrechnete aufs genaueſte mit den Bäuerinnen . Mit

glatter Schrift ſekte ſie drum das Datum oben in die Ede, ſah die Kuni an und

begann :

„Lieber Toni ! Da wir wieder einmal gemütlid, in der Kirchen beiſammen

ſiken , wollen wir Dir einen Brief ſchreiben. Wir hoffen, daß Ou eine ſehr glüd

liche Reiſe gehabt haſt. Der Feind ſoll ſich vor Dir in acht nehmen müſſen . "

„So, jest tannſt du ſchreiben “, damit ſchob ſie der Runi den Bogen zu.

Die Angebetete des Coni jog die Stirn fraus, ſtarrte vor ſich hin und ledte

lange und nachdrüdlich an der Bleiſtiftſpike. Die Elis machte ſie endlich darauf

aufmerkſam , daß dies Verfahren dem Bleiſtift ſchädlich und dem Brief auch nicht

dienlich ſei .

Da tam eine dunkle, faſt unbeimlich dunkle Röte aus der blauweißen Jade

der Kuni getrochen und ſtieg über Hals und Geſicht hinauf, daß ſogar die Gold

tupfen verſchwammen und die hellen Augen an Glanz über dieſem roten Meer

verloren.

,,Schreib ' nur du's“, ſtieß ſie aus. Irgendein Argwohn bradyte die kleine

Schneiderin dazu, dies Anſinnen mit Entſchiedenheit abzulehnen. Sie ſei doch

nicht dem Toni ſein Schab, und gar nicht glauben würde er, daß der Brief gemein

ſam ſei, wenn nicht auch die Handſchrift der Kuni ihm deutlich zeige

Daß man noch röter werden könne, hätte die Elis nie für möglich gehalten .

Die Kuni brachte es fertig.

Vorm inneren Auge der Budligen tauchte plößlich die Wallfahrtskirche auf

und das gütig lächelnde Antlik der Mutter Gottes : half ſie nicht ſchon - gab nicht

ſie es ihr ein, den Bitten der Kuni immer ſicher auszuweichen ? Faſt als ſpräche

die Heilige ſelbſt aus ihr, forderte ſie ſchließlic geradezu, daß die andre dem Toni

perſönlich und eigenhändig ſchreibe. - Es tam heraus, die Runi fürchtete

ſich . Sie konnte nicht mehr ſchreiben , war ſeit Jahren, feit ſie mit taum dreizehn

als ſchlechte und faule Schülerin die Schule verlaſſen hatte, jedem Verſuch, auch

nur einen Buchſtaben zu malen , klug aus dem Wege gegangen . Kaum ein „ i“, das

ſie doch neulich ſo deutlich und ertra ausgeſprochen , brachte ſie zuwege.

„Jefjas, des derfſt als Kramerbäuerin fei' ſchon fönnen“, meinte die Elis

lächelnd und fühlte ſofort, wie ſtart der Toni, der ſchöne Briefe aus dem Felde

ſchrieb, nun Oberwaſſer haben würde. Sie forſchte weiter und entde&te, daß man

1
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der Kuni ſorgſam „ eingelernt“ habe, was ſie herſagen müſſe und daß dies mit

Jugend, Schönheit und roten Haaren begabte Geſchöpf weder abne, was Erasmus

von Rotterdam eigentlich wolle, noch ob der „ Inkunabeln “ ein Kaſten oder ein

Stüd Holz ſei ; denn ſo lange die Kuni die Stellung verfah, hatte man den Schrank

noch nicht aufgeſchloſſen.

„Der Toni wird ſid, arg wundern “ , dachte die kleine Schneiderin mitleidig.

Aber dann : brauchte er es erfahren ? Blieb dieſe geiſtige Überlegenheit, vor der

ſich ſein ſtarrer Bauernſinn gebeugt hatte, nicht das einzige Gut des armen Dienſt

mädchens ? Freilich , die Elis ſah ſie nachdenklich an : Jugend, Schönheit und rote

Haare hatte ſie außerdem. Aber ihr war doch, als hätten nicht die allein, ſondern

eben ihre Ausnahmeſtellung die Hauptwirkung ausgeübt. Und der Toni liebte ſie;

etwas Weiches, Mütterliches, was ſie in dem Maße kaum den Kindern ihrer Schwe

fter Benzi gegenüber beſaß, ließ ſie das Rechte für ihn und ſeine Liebe tun . Dazu

freilich ſollte auch die Kuni ihr Eigenes hinzufügen : ſie mußte den Kirchentür

ſchlüſſel hergeben, ſich ſelbſt überwinden und erniedrigen, um in anderer Hinſicht

wieder erhöht zu werden. Daß man als Kramerbäuerin aber ſchreiben und leſen

tönne, das meinte die Elis in Conis Namen verlangen zu dürfen !

Für heute ſchrieb ſie den Brief allein zu Ende und führte der Kuni die Hand,

um ihren Namen drunter zu ſehen.

Dann ſprach ſie mit Kunis Herrin , die nicht ungut war und wohl einjah, daß

eine zukünftige Großbäuerin um mehr wiſſen müſſe, als nur ums Stallausmiſten .

Nicht lange, ſo war die Kuni in Elis' Dorf beim Herrn Lehrer im Dienſt. Der

batte eine Freude an der ſchönen Handſchrift ſeiner Kindsmagd, die freilich der

der kleinen Schneiderin aufs Haar glich. Er ließ ſich deshalb herbei, ihre Briefe,

die ins Feld an einen gewiſſen Herrn Kramerer Loni gingen, auf Stil und Recht

ſchreibung durchzuſehen. So fand der Toni immer von neuem beſtätigt, daß ſeine

Wahl auf eine gar Feine, Ertrae gefallen ſei. Auch war es, als ob die heimlichen

Schreibübungen den lekten geiſtigen Hochmut in der Seele der Kuni übertünchten,

obgleich ſie in den Augen der Dörfler das Anſehen einer ungemein gebildeten

Perſon behielt, vor deren Rede ſogar die Fremden den Mund gehalten hatten.

Die Elis aber bing einen feinen Schlüſſel aus Wachs in der Grotte bei der

heiligen Mutter Gottes auf.

Was mochte der bedeuten ? du weſſen Seele öffnete er den Bugang ?

Die Frau Doktor betrachtete ibn nachdenklich – die Elis hatte zu ihrer Frage

nur gelächelt und etwas von Selbſtüberwindung angedeutet. So tam der wächſerne

Schlüſſel allmählich der Städterin wie ein Symbol dafür por, daß es doch eines

Beſonderen bedürfe, um die Volksſeele zu erſchließen ; und daß kein fremdes, ſon

dern nur das allumfaſſende Herz der Mutter Gottes drum wiſſe, welches Geheimnis

hinter ſeiner durchſichtigen und doch ſo feſten Form läge.
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Weswegen haben wir keine Politik ?

Von Prof. Dr. Ed. Heyd

ine fdweizeriſche Beitung ſprach kürzlich von Untererziehung. Kun

diger geſagt : wir hatten Übererziehung. Viel zu viel Abrichtung,

Verſchulung, Akademiſierung, Organiſierung auf allen Gebieten !

Infolgedeſſen Lähmung der Selbſtentfaltung, mit Einſchluß des frei

menſchlichen Benehmens, der einfachen taktvollen Gutſinnigkeit, die doch ſo ſehr

dem natürlichen Deutſchen angeboren iſt. Der Selbſtantrieb, ſowohl in der Er

ziehung und Bildung als auch in der politiſchen Durchdentung, erſtidte verhältnis

mäßig erſichtlicher nach rechts hin , in den ficherſten Bereichen der Geſinnungs

treue. Hier reichte die Kraft nicht aus, gegenüber der geiſtigeren Regſamkeit des

Liberalismus oder der ,, Intellektuellen " - wie ſich die Gebildeten jekt nen

die ganze Wucht und Würde der deutſchen Geſchichtlichkeit wirkſam entgegen

zuſtellen . Der Liberalismus war in vormärzlichen Zeiten der Träger des feurigſten

voltsdeutſchen Gefühls geweſen ; nur ſtand er mit der Deutſchheit in dem Miß

verhältnis, daß von Anfang ſeine öffentlich -politiſchen Vorſtellungen den trüge

riſchen Formulierungen Frankreichs entnommen waren . Der Freiherr vom Stein,

der tiefgründige Durchdenter bodenſtändiger deutſcher Verjüngungen , blieb bei

den Liberalen ebenſo unverſtanden wie bei den Konſervativen. Die ganze Reichs

entwidlung hätte glüdlicher verlaufen können , wenn ſich frühzeitig eine genügend

gebildete, unanfechtbar poltsſinnige Großpartei der deutſchen Dentart aufgerafft

haben würde, gruppiert durch die monarchiſch -geſchichtlichen Stände, eine ſolche,

womit auch Bismards innere Staatskunſt hätte rechnen können . Bei der geringen

Selbſttätigkeit des rechtsnationalen Denkens ward es faſt achtlos hingenommen,

daß die Politit des Reiches ſeit 1890 aufhörte, Politik im diplomatiſchen

Sinne zu ſein. Einflußreiche Maßgebende wollten keine ſolche und verhinderten

ſie als die Sedankenbildner der Regierung. Jekt nach dem Verſailler Frieden

iſt das Schlagwort ausgegeben worden : „In sukunft bedeutet in Deutſch

land die Wirtſchaft alles, die Politit nichts mehr !" Das iſt jedoch nur

die umſchweifloſe Wiederholung des ſchon längſt Beſtimmenden .

Unmöglich iſt es da, nicht an Karthago zu denken , wo ein ſiegreicher Krieg

verloren ward und endlich nach 8ama, nach dem Dittatfrieden, die Geldoligarchie

den Hannibal auch noch in die Verbannung trieb, der über die Wiederaufrichtung

ſeines Heimatſtaates weiterfann. Förmlich entlaſtet, daß keine Ehre und ſelbſtändige

Politik es mehr beeinträchtigten , machten ſich dieſe Kreiſe wieder neu an das

Reichwerden , durch vermehrte innere Auspreſſung und Handelsbetriebſamkeit nach

außen, zwiſchen politiſd belebten Nachbaren, die dem tarthagiſch - afrikaniſchen

Reſtgebiet ein Stüd nach dem anderen entwandten . Als einer der römiſchen

Überwachungskommiſſare war Cato in Sarthago ſelbſt geweſen. Der männliche

Altrömer nahm von da ſein Ceterum censeo mit, daß ein fo chauderhaftes Staats

weſen , als Erſcheinung und Miasmenberd, beſſer mit Stumpf und Stiel auszu

tilgen ſei. Es ließe ſich wohl denken, daß Ähnliches in der Seele eines Marſhall
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Foch vorgehe oder der in Deutſchland ſtehenden franzöſiſchen Generäle. Wie

wird die Aufregung angefacht über das induſtriell wichtige Oberſchleſien ! Wie

viel ſtumpfer dagegen läßt die Frage, ob Frankreich im rein deutſchen Rheinland

zu feinen Anrierionszielen kommen wird !

Angeblich haben wir nun ein Volksreid ), jede der Parteien hat die Volks

befliffenheit in ihren Namen aufgenommen. Aber unendlich mühſam gelangen

die Punkte, die die Volksgeſamtheit als allerwichtigſte angeben, ins öffentliche

Augenmert. Der Widerſinn beſteht weiter, daß die „ Schuld am Weltkrieg"

auf Deutſchland genommen bleibt, worauf ſich die ganze Erniedrigung und Wehrlos

machung gründet, der ſchimpfliche Anſchnauzungston , den die Pariſer Machthaber

zwei Jahre lang übten, die angeblich vorbeugende Beſetung deutſcher Gebiete,

die Aufjochung von Laſten, deren Auswirkung namentlich den wiſſenſchaftlichen

und ſonſtigen minder materiellen Betätigungen in Deutſchland die Lebensluft

entzieht. In der linksſtehenden Wochenſchrift „ Deutſche Politit“, im lekten Heft

vom 4. Juni, ſekt der ſeit 1919 an den archivaliſchen Arbeiten über die Schuld

frage beteiligte Graf Montgelas auseinander, weshalb dieſe Richtigſtellungen vor

der Weltöffentlichkeit nicht herzhaft angefaßt werden dürfen. Es könnten

dadurch die wirtſchaftlich -induſtriellen Verſtändigungspläne beunruhigt werden,

dieſe hauptſächlich nach Frankreich zielenden Illuſionen tapitaliſtiſcher engerer

Kreiſe !

Da Spekulationskreiſe und Geſchäftskreiſe mit dem Liefſtand des Mart

geldes ganz zufrieden ſind, erſcheint es für ſie nicht ſo verzweifelt, daß das Ver

mögen aller Übrigen um ebenſoviel entwertet bleibt und daß ſich die Zahlungen,

welche Deutſchland abgefordert werden , entſprechend multiplizieren . Geringe

Kunde hat noch die Volksgeſamtheit davon, daß die Zerſtörung von gewerblichen

und Verkehrsanlagen im Kampfgebiet und in Belgien wenigeraus Heereszweden

erfolgte, als auf induſtrielle Veranlaſſung, planmäßig nach den Liſten eines wohl

organiſierten „ Abbaukonzerns “, mit dem Zwed , auf lange hinaus den fran

zöſiſchen und belgiſchen Mitbewerb lahmzulegen. Die „ Wiedergutmachung “ aber

muß von der Volksgeſamtheit bezahlt werden. Von deren innerer Auswucherung

durch heiniſche Induſtrien iſt in Türmers Tagebuch, im Junibeft, Criftiges mit

geteilt worden .

Folgenlos machten bei dem Bukareſter „ Petroleumfrieden “, der für die Truſt

einflüſſe kraß kennzeidinend war, Sehende darauf aufmerkſam, daß man die ele

mentarſten kriegspolitiſchen Rückſichten ( Bulgarien !) mißächtlich und verhängnis

voll mit Füßen trat, zuliebe noch weiterer Dividendenjägerei im reicheren Ru

mänien. Im Lechzen der Finanzkreiſe nach dem „wirtſchaftlichen Aufbau“ Ruß

lands und Frankreichs unterblieb ein gehöriges Diplomatiſches Billardſpiel, welches

kraft unſerer Siegeserfolge und weithin beherrſcyten Ländergebiete die Entente

wohl hätte auseinandergruppieren können. Statt daß die erlangten wirtſchaftlichen

Ausſichten Selbſtzwed ſein durften, das „ Kriegsziel“ illuſioniſtiſcher Spekulanten ,

wäre man der tämpfenden Nation es ſchuldig geweſen, mit Hilfe jener einen

politiſchen günſtigen Frieden zu gewinnen. Dafür beſagte die Bethmannſche leere

Friedensbettelei den Gegnern lediglich , daß ſie als einzelne weder zu ihren Un
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gunſten noch Gunſten mit einem diplomatiſchen Mehr-als-Null zu rechnen hatten.

Als das gariſche Rußland zum Abſpringen von der Entente neigte, erſchien zu

einleitenden Beſprechungen in Stocholm unmittelbar der deutſche - Bankier.

Dem ins Ausland telegraphierenden Wolffſchen Bureau entſchlüpfte gelegentlich

die offenherzige Wendung: „ Einflußreiche Kreiſe“ würden die Reichsregierung

„ Deranlaſſen “, tem damals noch unterliegenden Frankreich einen Bruchteil ſeiner

elfaſſiſch - lothringiſchen Ziele zuzugeſtehn ! Verbündete wurden mißmutig gemacht,

Gegner politiſch ermutigt. Die „ Einflußreichen “ waren Berliner und Hamburger

Finangleute, die ſich mit franzöſiſchen Kreiſen an einem neutralen Ort be

ſprochen hatten.

Kurz und deutlich geſagt : es handelt ſich hier um eine großlapitaliſtiſche

Nebenregierung. Von der Scheinberrlichkeit Wilhelms II . wurde dieſer Kapi

talismus zwar umkleidet, doch nicht mehr verhüllt. Angebahnt hatten ſie aber

bereits die Frühjahre des Deutſchen Reiches. Sunehmend tamen alle Beſtrebungen

unter die zentraliſtiſche Obmacht des Erwerbs, wurden ihr eingeordnet und

mechaniſiert, und zwar am meiſten in Preußen. Die Baſis einer ſelbſtachtungs

ſtolzen Beamtenſchaft ging verloren, vollends die militäriſche Laufbahn wurde

mit Geldbeiraten im Rang erhalten. Die geiſtigen und künſtleriſchen Betäti

gungen fanden ſich abhängig von der Reklame und dem Aufſehn ; die gute.

allgemeine Bildung um ihrer ſelbſt willen ſchwand hinweg ; Eintägigkeit und

Kulturſchwak traten an die Stelle jener wirklichen Kultur, die ihren Namen

nicht unnüklich im Munde führt. Gemäß einem platt verſtandenen Amerikanismus

ergab ſich Neudeutſchland der allverwandelnden „ business".

So wie ich dies hier, von der Unterordnung unter den Erwerb an, ungefähr

wörtlich nachgeſchrieben habe, trug es großjeheriſch vorausblidend bald nach dem

fiebziger Kriege Jakob Burdhardt in Baſel in ſeine Notizen zur Weltgeſchichte

ein. Schon vor ihm ( 1871) ſah ein anderer Geiſtesverwandter der höchſten deutſchen

Bildung, Amiel in Genf, daß das 19. Jahrhundert, welches von den Höhen der

freiheitlich -ſittlichen Imperative heruntertam wie ein edler Quellſtrom , ſeine

Ausmündung nehmen müſie im Obſieg des Bodenjakes, ,,de la lie et de la

platitude ".

Die Dogmen der franzöſiſchen Revolution waren zu ſchnellfertig für die

Verwirklichung. Sie haben die wertvolle Seite, daß ihre Ideale undergänglich

abſtrakt zu dauern vermögen, und die verderbliche: daß ſie der Menſchheit ver

kündeten, fie folle alles Wohlergeben und alle Rechte geſchenkt erhalten, ohne

die Pflichtbedingungen und die erzieheriſchen Vorausſetungen der

Kantſchen Freiheit. Dieſer Grundirrtum ſteďt auch in der Lehre der Sozial

demokratie, die ein franzöſiſches Kind iſt. Sie ſelbſt hat keine andere und beſſere

Ethit als die Bourgeoiſie, die flott und flugs ſeit dem Thermidor aus der fran

zöſiſchen Revolution erblühte . Sie darf ſich nicht ſelbſt erkennen ; dann bliebe nur

der zerſtörende Teil übrig, die Erſchlaffung, ſamt der Diktatur des aufgeſtachelten

Begehrens. Die Eigenſucht der Bourgeoiſie überwinden, ſie fähig beſiegen kann

nur eine männliche und erkenntnisklare Ethit, die tiefere Wurzeln hat als

alle die Franzoſenlehren . So hat auch die demokratiſch - ſozialdemokratiſch deutſche

-
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Revolution von 1918 nur die materialiſtiſche Herrſchaft vollendet, die

das willenloſe Deutſchland in Händen hat, hat ſie von den reſtlichen Rüdſichten

demastiert, angeſichts des herbeigeführten ungeheuren Wirrſals. Aber auch ſchon

die Loſung der vorhergehenden deutſchen Jahrzehnte war geweſen : Die Wirt

ſchaft bedeutet alles, nichts die Politik. „ Nur wirtſchaftliche Ziele 1“ echoten

die Staatsmänner ohne Politit, brachten ſie England und allen fortgefekt tolpatſchig

zu Gehör. Was die im Auswärtigen Amt aus und ein gebenden Bantherren

wünſchten und rieten, war die mechaniſche Beſchäftigung unſerer Diplomatie, und

wer damit nicht zufrieden war, nahm beſſer ſeinen Abſchied. Die Nation ging

mit, trititlos und leicht bereit, ſich renommiſtiſch zu begeiſtern . Die Doppelgeſic

tigkeit des finanz - internationalen, induſtriell -nationalen Merkantilismus er

hielt ihm die freudige Gefolgſchaft unſrer Deutſchgeſinnten . Sie ward noch be

fonders vermittelt durch die monarchiſche Geſinnung, durch den Flottenſtolz, auch

als militariſtiſche Verbindung; und nicht zu wenigſt ward ſie aufrechterbalten

durch den publiziſtiſchen Aufwand, der die Unternehmungen der Großbanten , die

anatoliſche Bahn, die Renommierdampfer Ballins, die Anleihen der Chineſen und

Ruſſen zu vaterländiſchen Herzensangelegenheiten machte. Es ward auch zur

Regel, wenn nationale Gründungen, 3. B. Seitungen und seitſchriften , von etwas

macheriſchen Leuten geplant wurden , mit den Zuſchüſſen von Ballin, Krupp und

anderen Geſchäftsmagnaten zu rechnen , gleichſam als wären es - Schweigegelder.

England, welches wohlweislich ſehr ungern die Karten der Eintreiſung in

fein Spiel ſtedte, bot feit zwanzig Jahren wiederholt uns Politit, die von dem

Buſammenſtoß mit ihm hätte ablenken können, kontinentale Geſichtspunkte und

Biele, Gewinnung nationaler Siedlungsgebiete, Mehrung der Landwirtſchaft,

Ventilöffnungen der Induſtrialiſierung. Dieſe Richtungnahmen wurden zum Teil

aus Rechtlichkeit und Friedensliebe nicht gewollt, vor allem wurden ſie aber vorweg

nicht gewollt. Bereits der durch Vorträge „ Sachverſtändiger “ ſich unterrichtende

Caprivi verkündete Deutſchlands Beſtimmung zum Induſtrieland, unter miß

ächtlicher Erwähnung von „Ar und Halm ".

Das politiſche Erlebnis des Krieges, das größte der Weltgeſchichte, iſt faſt

ſpurlos an den lenkenden deutſchen Maßgeblichkeiten vorübergegangen. Zwar iſt

die Illuſion nun abgekühlt, daß Arm in Arm mit uns Nordamerika die gemeinſame

wirtſchaftliche Weltherrſchaft, unter Entthronung Englands, übernehmen werde.

Indeſſen mit dem hartnädigen Aberglauben, der auch dem Schakgräber und dem

Spieler eigen iſt, erneuert die goldene Blendung ſich in der Form einer wirtſchaft

lichen Kartellierung mit Frankreich, die wiederum ihre Spike gegen England

richten ſoll. Dafür mögen wohl in Frankreid) einige mit unſeren Finanzgrößen

artverwandte Kreiſe zu haben ſein, denen die journaliſtiſche Ausſtattung auch nicht

fehlt. Aber ſo kindiſch und lenkbar die Franzoſen ſind, niemals werden ſie als

Geſamtheit ſich von Wirtſchaftspolitik entſcheidend beſtimmen laſſen.

Niemals wird ihre gehäſſige Abneigung gegen die Deutſchen , welche ſeit ſieben

Jabrhunderten das Rüdgrat ibres Nationalſtolzes und ihrer Impe

rialismen iſt, ſich deswegen mindern , weil Deutſchland ihnen die Gelegenbeit

gibt, es reſtlos zu verachten .
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In den Seiten vor der lutheriſchen Reformation waren in Deutſchland am

mächtigſten die patriziſchen , namentlich füddeutſchen Handels- und Wucher

truſte. Sie hatten an dem tief entſittlichten und verzoteten Buſtand, am gegen

ſeitigen Haß aller Stände und Schichten , an der inneren und äußeren Lähmung

geſunder Politit, an dem Abbrödeln der Reichsgrenzen eine Hauptſchuld, am

meiſten durch die mittelbare Weiterwirkung und dadurch, daß ſie die Reichsregierung

des fabrigen , woblredneriſchen Marimilian , ebenſo noch Karl V. durch ihre Finang

macht in der Hand hatten. Auch Luther hat ſich beteiligt an dem Kampf gegen

dieſe Wucherherrſchaft, deren Zurüddrängung eine der Vorbedingungen war für

die ſoziale und fittliche Wiederherſtellung der Volksgemeinſchaft und der deutſcheren

Geſinnungsweiſe.

Die Menſchen im heutigen Deutſchland verlangen zueinander,

durch die elende Politit hindurch . In vielen Punkten ähnlich wie um 1500 tommt

es darum an auf die entſchiedenere Erkenntnis, daß ſich die Rettung, das Wieder

auftommen der Nation und die erträglichere Lebensgeſtaltung großer Ceile von

ihr in erſter Linie mit der Eigenſucht begrenzter Kreiſe auseinanderſeken muß.

Wir

Von Guſtav Adolf Serbrecht

Wir haben nicht Sabung noch Jahresbericht

Wie ſonſt Vereine ...

Selbſt einen Namen führen wir nicht

In unſrer Gemeine.

Wir rufen teine Verſammlungen ein

An Abendſtunden ,

Weil wir bei Sonnen- und Sternenſchein

Immer verbunden.

Weil wir an allen Orten gang dicht

8uſammen wandern ...

Und tennt doch ſelten von Angeſicht

Einer den andern ...

Wie weit wir reiſten noch jeder war

8u Haus zu ſehen.

All unſte Wege find unſichtbar,

Darauf wir geben .

ಶಸ್ತ್ರ
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Einſam , arm und alt

Von Hans Schoenfeld

it einem Kameraden tam ich unlängſt auf einen verehrten Kriegsſchul

lehrer zu ſprechen . Er war damals ein älterer Hauptmann . Ich

hörte, daß er ſchon ſeit acht Jahren im Ruheſtande lebte. Danach

konnte ich mir ungefähr ein Bild machen , wie es um dieſen Alt

penſionär bei heutiger Notzeit beſtellt ſein müſſe. Die Angaben, die mein Ramerad

machte, zeigten, daß meine Befürchtungen noch hinter der Wirtlichkeit zurüdblieben.

Der bejahrte Offizier a. D. bewohnt in einem pommerſchen Neſt ein Zimmer

beim Kantor. Verwandte beſigt er nach dem Tode ſeiner Frau, mit der er in

kinderloſer Ehe glüdlich gelebt hatte, nicht mehr. Er beſorgt ſich , da die Kantorsfrau

mit ihrer zahlreichen Kinderſchar ſtark beſchäftigt iſt, Simmer und Verpflegung

allein . Denn zu dauernder Mittagsmahlzeit im Dorfkrug langt ſeine winzige

Vorfriegspenſion nicht.

Mein Bekannter bemerkte auf meine erſchütterten Äußerungen über dieſes

unverdiente Schidſal eines ehrenwerten Volksgenoſſen, der redlich - das konnten

wir bezeugen für ſein beſcheidenes Offiziersgehalt dem Lande und der wehr

fähigen Jugend alle Kräfte Leibes und der Seele gewidmet hatte : „Die wirt

ſchaftliche Not iſt das Schlimmſte noch nicht. Die furchtbare Einſamkeit und Los

gelöſtheit aus aller geiſtigen Gemeinſchaft und liebgewordenen Gewohnheit des

Umganges mit gleichgeſtimmten Menſchen macht dem geiſtig regen alten Herrn

ſein Los faſt unerträglich. Ihm fehlen die Mittel, durch eine anregende Großſtadt

zeitung fich über die brennenden Reichs- und Tagesfragen auf dem laufenden

zu erhalten. Die Beſchaffung von Büchern verbietet ſich noch viel mehr. Unſer

lieber alter Oberſtleutnant verfällt alſo langſam dem ſeeliſchen Cod. Noch wehrt

er ſich gegen den Alltag und die geiſtige Bedürfnisloſigkeit ſeiner dörflichen Umwelt.

Aber der Ausgang erſcheint ihm nicht zweifelhaft: Sein Unterliegen . In dwagen

Stunden , dies hat der alte Mann mir mit zitternder Stimme geſtanden , bat er

fid ſchon den Tod herbeigewünſcht, da er ſich überflüſſig und verlaſſen fühlt. Nur

fein Stolz, ſein Gottvertrauen und jene Hoffnung, an die ſich vaterländiſch denkende,

in Sucht und Ehren grau gewordene Volksmitglieder mit lekter Kraft klammern

(weil ſie für ſich nichts mehr begehren, für die Voltsgemeinſchaft dafür um ſo mehr),

haben ihn von einem Schritt abſtehen laſſen, der als unmännlich und undeutid

empfunden wird .“

Ich ſchied von meinem Waffengenoſſen mit der betrübten Feſtſtellung, daß

man dieſen ſtillen Märtyrern unſeres Voltes, wenn man ihnen denn materiell

nicht helfen könne, geiſtig um ſo nachhaltiger und unſchwer beiſpringen müſſe;

daß dazu wir Männer auf der Höhe des Lebens unſere Mitwelt drängen ſollten :

vor allem die Jugend.

In der Tat ſcheint unter den Aufgaben völkiſchen geiſtigen Aufbaus das

Erweden des Ehrfurchtsgefühles vor den alten, kampfmüden und vereinſamten

Volksgenoſſen obenan zu ſtehen . Daß dieſe Anſchauung in den jugendlichen Kreiſen
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unſeres Bürgertums erſt zum Bewußtſein gebracht werden muß, iſt eine von den

bedauerlichen Tatſachen , über deren Urſache und Vorhandenſein hier zu grübeln

nicht der Plak iſt. Vielniehr kommt es auf die Mittel an, mit denen dies völliſche

Ehrfurchtsgefühl, das untrennbar iſt vom Gedanken freiwilliger Ein- und Unter

ordnung, von jener Frömmigkeit, die das Walten höherer Mächte fühlt und demütig

anerkennt, bald und allgemein wieder ins Leben zu rufen wäre.

Mehr noch als die zeitlich und räumlich gebundene öffentliche Ehrung in

Form eines Veteranentages oder ähnlicher Veranſtaltungen muß die Werbung

und Wirkung von Mund zu Mund und Menſch zu Menſch bei jedem ſchidlichen

Anlaß im täglichen Leben dafür Sorge tragen, dem jungen Deutſchland Augen

und Herz zu weiten für die ungeheure Tragit, die für ein redlich bingebrachtes,

durchkämpftes Menſchenleben darin liegt, auf guter Lekt, wenn das Fazit gezogen

wird, erkennen zu müſſen, daß alles Mühen, Glauben und Wollen umſonſt getan

ſcheint. Daß nicht auf Fels, ſondern auf Sand gebaut war, was ohne weiteres

als feſtgefügt galt. Erſt wenn unſere jungen Landsleute ſich ganz hineinverſeken

in die Gedankenfolge eines ſolch alten Menſchen , der an Gott und Welt irre

zu werden droht und in der Schwerfälligkeit und Unluſt des Alters neuen Unter

grund ſich nicht mehr geſchmeidig wie ein jüngerer Lebenskämpfer zu ſchaffen

vermag, wird ihnen mit Furcht und Mitleid des Ariſtoteles und dem Menetekel

des fünftigen eigenen Scyidfals jene Ehrfurcht vor dem Geſchehen und der Schwere

eines langen treuen Menſchendaſeins voll aufgeben – und ſie als Einzelperſön

lichkeit wie als Glied eines Ganzen reifer machen .

Umgekehrt muß dieſe neudeutſche Jugend erfahren, welch unendlichen Troſt

es für ſolch einen greiſen Menſchen bedeutet, fein eigenes Tun und Trachten in

einer aufſtrebenden Geſchlechterſchar ehrenvoll anerkannt und als Vorbild befolgt

zu ſehen. Solche Alters -Erkenntnis - was ſag' ich : Erlebnis ! — beſtärkt in der

Gewißheit, gut geglaubt und recht gehandelt zu haben. Es iſt das Fazit des eigenen

Lebens : das Urteil der Jugend, die ſich zur Richtſchnur nimmt, was der Ältere

mühſam fich erkämpft, geklärt hat.

Im wechſelſeitigen Austauſch von Erfahrung und jungfriſchem Wagemut

liegt das Geheimnis eines in fich geſchloſſenen Menſchenkreislaufes von der Familie

bis zur Volksgemeinſchaft. Indem ein jeder Teil gibt -- der reifere bewußt, der

andere unbewußt - , nimmt er und ergänzt ſich , friſcht ſich auf.

Jugendverbände, Freundſchaftsbünde und all die Gemeinſchaften, zu denen

ſich lebensfrohe Jugend zuſammentut, ſollten darum viel öfter, als es bisher ge

ſchieht, bejahrte Menſchen , die noch Verlangen und körperliche Rüſtigkeit zeigen ,

in ihre Mitte bitten. Es ergibt ſich ein Geſprächsſtoff im Nu, aus dem ſich eine

Fülle von Nebenbetrachtungen abzweigt. Oft iſt folch altem Menſchenkind auch

die Gabe des Erzählens in ungewöhnlichem Maße verliehen. Und welch unver

bildete Jugend hörte nicht gern erzählen , vor allem aus dem reichen Schaß eigener

Schidſale und Erfahrungen ! Alt und jung nimmt beim Nachhauſegehen einen

„gangen Sac voll“ Freude und Nachdentlichkeit mit, der auf eine Weile vorlangt.

Die Nachwirkung, das Weiterausſpinnen und Verallgemeinern , das iſt's, worauf

es ankommt. Und die Köſtlichkeit dieſes ſchönſten Menſchenerlebniſſes, bei dem
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äußerlich nichts, innerlich alles geſdieht, iſt ſchöner und bleibender als äußere

Sinnenreize .

Es gibt mir faum Höheres, ſymboliſch andächtig Stimmendes als ein Freund.

ſchaftsverhältnis zwiſchen einem alten und einem jungen Menſden,

gegründet auf Sutrauen, Unbefangenheit, Ehrfurcht und Liebe zu den ſchönen

Dingen des Lebens und der Geiſteswelt.

Wir werden die Alten um ſo weniger entbehren können , je ärmlicher es äußer

lich mit uns wird ; je weniger rauſchend und lärmend die Geſelligkeit ſich geſtaltet.

Mit dem Alter geht es wie mit der echten Kunſt: der Umgang mit dem reifen

Menſchen , über deſſen Lebensbahn der Abendglanz ſcheidender Sonne liegt, ſtimmt

andächtig , feierlich. Er zerſtreut nicht; er erhebt, bringt Sammlung ſtatt Anregung.

Unſere Greiſe und Greiſinnen könnten eine gar wichtige Rolle im inneren

Bereicherungs- und Geſundungsgange unſeres Voltes haben. All dieſe wartenden

Alten mit ihren Schäken an geiſtigen Gütern zu überſehen und einſam im Winkel

ſiken zu laſſen , heißt die Mittel verkennen , deren wir uns bedienen dürfen , ohne

daß der Steuererheber dahinter ſikt ; ohne daß ein Ententegeneral bintritt und

Abgabe oder Zerſtörung verlangt.

Dieſe unſichtbaren Schäke im Wintel ( „verſtaubt“ wie alle goldenen Schake)

gehören zu Deutſchlands Nibelungenbort, den tein Fafner, tein tüdiſcher Alberich

uns wehrt. Wir brauchen nur zuzufaſſen, ſo haben wir fie.

Ich möchte nicht ſchließen, ohne einen Vorſchlag den deutſchen Freunden

zur Erwägung unterbreitet zu haben. Er hat den Vorzug, einfach und lösbar zu

ſein , wenn er vorerſt auch nur einem kleinen Teile unſerer Alten und da wieder

jenen ärmſten alten Volksgenoſſen, die als Flüchtlinge vor argen Gewalthabern

eines fremden Voltes, dem ſie einverleibt wurden, ins Reich gekommen ſind und

nun ohnehin auf fremde Hilfe angewieſen bleiben, zugute täme : Es ſollte in den

nationalen und Kulturverbänden, den Arbeits- und Siedlungsgemeinſchaften jedem

zur Ehrenpflicht gemacht und auf alle Weiſe dafür geworben werden, daß, wo

nur immer künftig eine Siedlung erſteht, da ein würdiger und bedürftiger alter

Mann, eine greiſe Frau von der Gemeinſchaft „auf Gnadenbrot“ mit übernommen

wird. Das Ideal wäre, ihnen von der künftigen Dorfgemeinde aus ein eigenes

Altenhäuschen zu bauen. Doch wird es auch ganz gut geben , wenn ruſtige Alte

reihum in kürzeren oder längeren Zeiträumen in dem neuen Hausweſen wohnen

und ſich da auf ihre Art verdient machen . Denn zu tun gibt es in ſolch neuer

Menſchengemeinſchaft auch für zwei alte Hände und ein graues Haupt genug :

zu mildern, zu betreuen, aufzuwarten und achtzugeben und zu erzählen.

Von den vielen Hunderten von Millionen, die das Reich und die Länder

für kommende Siedelungen bewilligt haben und noch auswerfen, müſſen für die

Alten, die uns das Reich auf ihren Schultern durch die guten Seiten zur Höhe

getragen haben, einige beſcheidene Mittel abfallen. Eben indem man ihnen –

weniger von Reichs als von Volts wegen - eine Wirkungs- und Ruheſtätte bietet,

wo ſie inmitten einer Gemeinſchaft ihre Tage beſchließen können :

Alt zwar, doch einſam nicht und nicht arm .

were

-
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(wei frühere Reifen in Rußland, die eine mit der ſibiriſchen Bahn durch das gange

Reich, der Aufenthalt in Petersburg und Moskau und naher Vertebr mit vielen

Ruſſen haben mir ruſſiſche Verhältniſſe und Charattere ſo nahe gebracht, daß ich

fie richtig zu beurteilen glaube, ſoweit das überhaupt für einen Ausländer möglich iſt.

Buerſt trat ich in einer Pariſer Penſion noch vor meinem Aufenthalt in Rußland mit

verſchiedenen, allen Geſellſchaftstreifen angehörigen Ruffen in Beziehung und befreundete

mich ſehr eng mit einer Oame, die ich für eine der begabteſten und von Gemüt beſten Frauen

balte, mit denen mich das Leben zuſammengeführt hat. Eine lange Freundſchaft folgte dieſer

erſten Begegnung und nur der Rrieg hat uns vorläufig getrennt.

Daß Maria Alesandrowna die Urentelin deutſcher evangeliſder nach Rußland

eingewanderter Paſtoren war , erregte mein Intereſſe noch beſonders.

Mir ſchien ihre deutſche Herkunft ein gewiſſes Anrecht an meine Freundſchaft zu geben .

Erft die Heirat ihres . Großvaters mit einer Ruſſin und ebenſo die ihres Vaters hatte ihr die

ſlawiſche Erſcheinung und den Charakter der fremden Raffe vererbt. Merkwürdig genug iſt es ,

daß fich faſt immer das Deutſchtum im Wettſtreit mit anderen Nationen als der ſchwächere

Teil erweiſt.

In Sibirien am Baitalſee war ſie geboren , wo ihr Vater Direttor der Silberbergwerte

war. Ihre ruſſiſche Großmutter war die Beſikerin eines großen Sutes geweſen , das ſich auf

ihre Mutter vererbt batte. Und als die Entelin 12 Sabre zählte, derließ die Familie Sibirien

und fiedelte auf das Gut über, das der Vater ſelbſt zu bewirtſchaften für geboten hielt. Schon

die Rindheitserinnerungen Maria Alerandrownas waren außerordentlich intereſſant für mic :

die Schönheit der Natur, der wundervolle See, weit wie ein Meer, von Schneebergen überragt,

die unentweihte tiefe Einſamteit; dann die alte ruſſiſche Großmutter mit ihren Vögeln und

Hunden , ihren Märchen und ihrer ſeltſamen Frömmigkeit -- endlich die Reiſe, die viele Wochen

währte, die Antunft auf dem Gute - das alles war fremdartig und feffelnd und verfekte mich-

ganz in das weite 8arenreich, von dem wir trok der Nachbarſchaft ſo unendlich wenig wiſſen.

Die nächſten fünf Jahre waren die glüdlidten im Leben Maria Alexandrownas. Es folgte

ihre Heirat mit einem doppelt ſo alten Mann in hoher Stellung, der ſie ſchon auf der Hochzeits

reiſe betrog und unendlich unglüdlich machte. Sie gebar ihm 3 Kinder und ſuchte ſich mit ihrem

Loſe abzufinden. Ihre Liebe zu einem andern Mann gab ihr dann endlich die Kraft, ſich auf

eigene Füße zu ſtellen und von ihrem Gatten zu trennen.

Inzwiſchen war ihr Vater geſtorben und ſie Beſikerin des Gutes geworden, auf dem

ſie nun mit ihrer Mutter und ihren Kindern lebte. Da lernte ſie das ruſſiſche Volt tennen und

von ganzer Seele lieben. Die Buſtände, unter denen es jeufate, waren derart traurige, daß

Maria ſtart ſozialiſtiſo zu denten begann und ihre gange Tätigkeit der Verbeſſerung der land

ligen Verhältniſſe widmete. Als die Kinder indes heranwuchſen und die Schule in Petersburg

beſuchen mußten , ergriff ſie die Gelegenheit, zugleich Medizin zu ſtudieren , um ſpäter auf ibrem



386 Ruffline Erinnerung

Gute und in der Gegend ärztliche Hilfe ſpenden zu können ; denn weit und breit war fein Arzt

zu finden. Da lag ein Feld jegensreichen Wirtens für ſie ! Nachdem ſie das Eramen, das fie

zur Ausübung ihres Berufes berechtigte , abgelegt, lebte ſie den größten Teil des Jahres wieder

auf dem Gute und übte den neuen Beruf aus. Sie befaß ein Stüc Erde, deſſen Flacheninhalt

ungefähr drei deutſchen Rittergütern entſprechen würde. Aber was nugte ihr der Boden , zu

deffen Bearbeitung es ihr an Kräften fehlte ? Gab es doch in jener Gegend Rußlands, die

12 Stunden von der nächſten Stadt entfernt iſt, keine anderen Bewohner als die bei Aufhebung

der Leibeigenſchaft auf dem Grund und Boden des Gutes angeſiedelten Bauern, die als Ent

gelt dafür einen Tag in der Woche für die Gutsherrſchaft arbeiten mußten. Andere Arbeits

kräfte waren dort nicht zu haben, oder wären doch nur mit ſo gewaltigen Koſten zu beſchaffen

geweſen, daß es ſich nicht gelohnt haben würde, ſie kommen zu laſſen . So blieb der Boden

brach liegen. Nur die Wieſen brachten der Beſikerin Gewinn, da die Bauern ſelbſt das Heu

kauften oder die Wieſen pachteten. Ein bedeutender Teil des Gutes beſtand in Wald, doch

auch er war ein toter Beſik, da er nicht durch regelrechte Forſtwirtſchaft gewinnbringend er

balten wurde, und die Bauern das Recht hatten, ihr Vieh auf beſtimmten Stređen weiden zu

laſſen. Da es nun aber an allem Aufſichtsperſonal fehlte und die Entfernungen ſehr groß

waren , ſo benugten die Bauern den Wald, wie und wo es ihnen beliebte, ja ſo wenig Wert

beſaß er in ihren Augen und achteten ſie das Eigentumsrecht der Gutsherrſchaft, daß fie den

Wald einfach abbrannten , wenn die zu dicht ſtehenden Bäume das Bieb zu weiden hinderten .

Dieſe Waldbrände ſind eine ſtehende Erſcheinung in Rußland, und ungezählte Summen geben da.

durch verloren. 8um Glüd iſt die Natur noch mächtiger als die Verbeerungen durch Menſchenband.

Friſches Grün bricht aus den unverſehrten Wurzeln der Bäume, neue Stămme ſproſſen auf und

allmählich füllt ſich die Lüde wieder. Maria ſelbſt aber war genötigt, ein Stüc Wald abſchlagen

zu laſſen und zu verkaufen , wenn ſie bares Geld gebrauchte. Später, als ſie im Auslande lebte ,

mußte ſic alljährlich nach Hauſe reiſen , um dieſes Geſchäft zu beſorgen und ſich Geld zu holen.

Mit welcher ſchwermütigen Bewunderung, mit welchem Neid, ſchaute die ruſſiſche

Gutsherrin auf ihren Reiſen in Deutſchland das überall beſtellte Land. Bei unſeren gemein

famen Ausflügen von Paris aus waren es weniger die äſthetiſche Schönheit der Landſchaft

und die Poeſie der Natur, die ſie begeiſterten und beſchäftigten, als die grünen Saaten, die

goldenen Felder, die blühenden Obſtbäume, die üppigen Gemüſebeete. Jeder Baum und

Strauch intereſſierte ſie ; am meiſten aber taten das die Menſchen. Stets ſuchte ſie mit den

Landleuten in Berührung zu kommen, ihre Art des Lebens kennen zu lernen, mit ihnen zu

plaudern, von ihnen zu lernen .

Wenn wir dann beimwärts fuhren durch den dämmernden Abend, dann war ſie ein

jilbig und in fich gefehrt, bis eine teilnehmende Frage nach ihrer Heimat, ihrem Lande, ihren

perſönlichen Verhältniſſen der ſonſt ſo zurüdhaltend und fühl erſcheinenden Frau das Herz

erſchloß. Dann brach es hervor, ihr leidenſchaftliches Temperament, dann offenbarte ſich ihr

wahres, innerſtes Weſen. Und während ſich die ſonſt faſt unſichtbare Falte zwiſchen ihren

Brauen tiefer und tiefer grub , erzählte ſie unaufhaltſam , ſtundenlang. Und wie erzählte fie ! Sic

ſhilderte uns, wie troſtlos es vielfach inRußland ſtebe, wie der ſtärkſte und redlichſte Wille Schiff

bruch leide an der Macht der Verhältniſſe, an den Entfernungen , an dem Mangel an kapital

und Arbeitskräften, wie jeder Fortſchritt ſcheitere an der Unwiſſenheit, der Unbeweglichkeit und

dem dumpfen Fatalismus des Landvoltes, – und welche herrlichen Eigenſchaften dos dies

Volt beſike, welche reichen Kräfte in ihm ſolummerten . Sie führte uns mitten hinein in dieſe

weltfernen Dörfer, in ihre Häuſer und Hütten ; ſie zeigte uns deren Bewohner, wie ſie lebten

und litten . Ich glaubte Maria Alerandrowna ſelbſt zu erbliden , wie ſie, Arzt und Apotheter

zugleich, zwiſchen den Leidenden ſtand, die bergekommen waren , ihre Hilfe zu erbitten , oder

wie ſie auf ihrem Pony allein auf einjanien Straßen durch das Land ritt, die Schwertranten

zu beſuchen , die den Weg zu ihr nicht machen konnten.
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„Da gibt es eine Krantheit in Rußland, die ſibiriſche Peſt genannt, " erzählte ſic einmal,

die bald in dcrcingelten Fällen, bald epidemiſch in unſeren Gegenden auftritt, das Vieb er

greift und von ihm , wahrſcheinlich durch Fliegen , auf die Menſchen übertragen wird, die faſt

ausnahmslos dem Tode derfallen, wenn nicht in den erſten zwei Tagen die mit einem kleinen

Bläschen auf der Haut beginnende Krankheit bemerkt und die Stelle ſofort operiert wird.

Geſchieht das nicht, ſo ſchwillt der unſcheinbare Puntt an, die Entzündung ergreift das Glied

und den Körper, und unter heftigem Fieber und ſchredlichen Qualen tritt der Tod ein. Der

wohlhabendſte Bauer in einem mehrere Meilen entfernten Dorf, den ich wohl tannte und

der in ſeiner Gemeinde großes Anſehen genoß, ließ mich eines Tages zu ſich bitten . Er hatte

mir einen Wagen geſandt, und ich erfuhr von dem Bauernburſchen, der ihn führte, daß der

einzige Sohn des Bauern von der ſibiriſchen Beſt ergriffen worden, nachdem in der vergangenen

Woche fein ſämtliches Vieh gefallen ſei. Da unſere Bauern faſt nie, weder gegen Feuer, noch

gegen ſonſtige Schäden verſichert ſind, wußte ich, daß dieſes lektere Unglüd die Vernichtung

des Wohlſtandes, ja die Verarmung des reichen Mannes bedeute . Ich langte endlich an meinem

Beſtimmungsorte an . Der Bauer empfing mich vor der Tür und führte mich ruhig und ernſt

in die Stube, wo der Krante lag. Eine Menge von Leuten umſtand das Bett laut tlagend

und jammernd, daß der junge Mann nun ſterben müſſe, woraus fie dem heftig Fiebernden

kein Hebl machten . Das erſte war, daß ich die teilnehmenden Nachbarn zur Tür hinaus

tomplimentierte und der ſoluchzenden Bäuerin , die am Fußende des Bettes ſaß, befabl, niemand

einzulaſſen . Der Bauer ſtand ſtarr und anſcheinend gleichmütig am Ofen. Ich trat an das

Bett und erlannte ſofort, daß es ſehr ſchlimm ſtehe um den armen jungen Menſchen. Die

Krankheit hatte ſich, wie das öfters geſchieht, ganz unbemerkt entwidelt und zwar an einer

Stelle des Halſes, wo eine Operation ſehr ſchwierig war. In lekter Nacht war plößlich Schüttel

froſt und Fieber eingetreten, und da erſt war man der Gefahr inne geworden .

Ich wollte den armen Eltern nicht alle Hoffnung rauben, vielleicht aber las mir der

Bauer doch meine wirkliche Meinung aus den Augen. Ich operierte ſofort und wartete ſelbſt

ein paar Stunden am Bette die Wirkung der Operation ab, die leicht hätte den ſofortigen Cod

herbeiführen können. Endlich mußte ich an den Heimweg denten . Als ich mich von dem Vater

verabſchieden wollte, mertte ich erſt, daß er das Simmer verlaſſen hatte. Man ſuchte ihn der

sebens durch das ganze Haus und in der Nachbarſchaft. Mir ward bange. Es hatte etwas in

den ſtarren 8ügen ſeines Geſichts gelegen, das mich ängſtigte und auf den Gedanten brachte,

der Unglüdliche könne ſich ein Leid angetan haben. Der Sohn, der hier mit dem Tode rang,

war ſein Einziger, ſein Stolz und ſeine Hoffnung, der Erbe ſeines Namens, die Stüke ſeines

Alters . Nun war die Frucht jahrelangen Fleißes dahin, ſein Wohlſtand vernichtet – und der

Sohn ging auch, um den allein es ſich noch zu leben gelohnt hätte. Wie nahe lag és, an eine

Tat der Verzweiflung zu glauben.

Meine Unruhe hatte mich auf den Hof hinaus getrieben, wo man bereits zehnmal jeden

Winkel durchſucht hatte. Da, ich weiß auch nicht, wie ich dagu tam , öffnete ich die niedrige

Lür eines Verſchlages am Schafſtall, welcher zur Aufbewahrung des Futters für die Tiere

beſtimmt war. Und dort im Dunkeln ſah ich eine Geſtalt am Boden liegen, das Geſicht nach

unten , den breiten Rüđen, die Schultern ſich hebend und ſentend, in wildem Schluchgen . Wie

der zum Tode wunbe Hirſch fich im tiefſten Didicht verbirgt, ſo dieſer Mann, der ſo talt und

gleichgültig erſchienen war. Hier in dem dergeſſenen Winkel hatte er ſeinem Jammer Luft

gemacht.

Ich wollte, tieferſchüttert, die Tür wieder ſchließen, mich ſtill zurüđziehen, allein das

einfallende Licht hatte ihn ſchon aufgeſchredt; er wandte den Kopf und bemerkte mich. Mit

faſt übermenſchlicher Selbſtbeherrſchung faßte er ſich gleich und richtete ſich auf. Ich drüdte

ihm in tiefem Mitleid die Hand. ,Gottes Wille geſchehe“, ſagte er feierlich – und ich fühlte,

daß es ihm heiliger Ernſt ſei mit ſeinem Worte. Er hatte ſich in ſein Schidſal ergeben. Ich

-
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bätte niedertnien mögen vor dieſem Mann , ſo groß, ſo verehrungswürdig erſchien er mir.

Dieſe Rraft der Ergebung in den Willen des Höchſten, dieſe Gemütstiefe und Selbſtbeherrſchung

find Charatterzüge des ruſſiſchen Voltes, die ich oft zu bewundern Gelegenheit hatte."

„ Und der Sobn?" fragte ich, „mußte er wirklich ſterben ? “ — „ Nein ," erwiderte Maria,

„wider alles menſchliche Ermeſſen ſtarb er nicht. Behn Tage lang rang er mit dem Tode; tag

lid fuhr oder ritt id zu ihm , mit der Furcht ihn verſtorben zu finden . Es war ein ſchwerer

Kampf, den er zu kämpfen hatte, aber das Leben ſiegte. Seine ſtarte, geſunde Natur ward

Herr aber die Blutvergiftung . "

,, Gott ſei Dant !" rief id erleichtert. „ Wie unendlich dantbar müſſen die Leute Ihnen

geweſen ſein ! Sie waren es doch , die den Kranken retteten .“

„Es hängt wohl mit ſeiner tiefen Religioſität zuſammen , daß der Ruſſe aud für das

Gute , das ihm geſchieht, lieber Gott als den Menſchen dantt “, meinte Maria. „ Vielleicht wird

ihm auch nur der Ausdrud des Dantes ſchwer. Was fragte ich aber auch nach Dant in einema

ſolchen Fall, wo ic mid ſelbſt über die Geneſung des jungen Mannes freute, als ob er mein

naber Verwandter geweſen wäre.“

„ Und doch , “ fuhr ſie nach einer Weile fort, „einmal habe ich Dant empfangen ; es war

nur ein kurzes Wort, ein Blid , aber ein Blid , der mir in die innerſte Seele drang und mic

glüdlich machte, ein Blid, der mich für alle Mübe meines Berufes reichlich entſgādigte. Es

tam ein Menſch zu mir, ein armer Geſelle, mit einer Wunde am Bein, die durch Dernaolaffi

gung in einen ( redlichen Suſtand geraten war. 3 (pare Shnen die Schilderung des grauen

baften Anblids und - Geruchs ; der freundloſe Landſtreicher war unter dieſen Verhältniſſen

wie ein Hund von den Sowellen der Bauern gejagt worden. Ich ließ ihm in der Soeune ein

Lager berrichten und unterſuchte die Wunde, die vor allen Dingen gereinigt werden mußte.

So Iniete nieder und wuſd fie. Da blidte der Mann mich mit ſchier erforodenen Augen an

und ſagte: , Das tuſt bu ? Als ich ihn nac Wochen geneſen entließ, und ihm mit freund

licem Wort die Hand reichte, da fand auch er tein Wort des Dantes, aber er ſah mig

an mit folder grenzenloſen Hingebung und Verehrung, daß ich mich beſchämt entfernte.

Und als ich die Haustür öffnend, mich noch einmal umſcaute, ſtand er noch regungslos

am Scheunentor und ſtarrte mir nas wie einer himmliſchen Erſcheinung. — Wenn Sie mich

einmal auf meinem Sut beſuchen, werden Sie bemerken, daß ich miď über einen Mangel

an Oantbarteit nicht zu beklagen habe“ , fuhr Maria Alerandrowna lächelnd fort. Nur

nimmt auch dieſe bei uns ein wenig andere Formen an als im übrigen Europa. Das

Volt iſt noch ſo unwiſſend, ſo in religiöſem Wahn aller Art befangen, daß ihm meiſt natür

liche Dinge übernatürlich erſcheinen . Es hat mir geitweiſe were Sorgen gemacht, daß ich

wie eine Heilige verehrt und meine Kuren für Wunder angeſehen wurden . So mußte mich

mit dem Popen unſeres Kirchſpiels. in Verbindung ſeken , um den Frauen dieſen Sedanten

einigermaßen auszutreiben . Und noc in anderen ſeltſamen Erſcheinungen gefallen ſich die

Leute. Sie haben unendliche Ehrfurcht vor etwas ,Geſchriebenem ' und ſind überzeugt, daß

einer ſchriftlichen Bitte eine Erfüllung gewährende Kraft inne wobne. So war einſt eine ſehr

ſchlimme Epidemie der ſibiriſchen Peſt in einem benachbarten Dorfe ausgebrocen , eine ſo

ſolimme, daß die Regierung endlich Maßregeln zu ihrer Betämpfung ergreifen mußte. Unter

anderem ließ man ſchleunigſt zwei Arzte aus Petersburg tommen , die in einem Bauernhaus,

beffen Einwohner geſtorben waren , ein Lazarett einrichteten . Wäre man nur in der Wahl der

Herren glüdlicher geweſen ! Doch Mißgriffe mögen wohl undermeidlid ſein. Der eine Arzt

war ein Salonpflänzchen, das in die Bauernſtube paßte, wie die Fauſt aufs Auge, der andere

ein ganz unwiſſender Menſch . Von der Krantheit, die ſie zu behandeln hatten , wußten ſie nur

pom Sörenſagen, fie batten noch nie einen Fall geſehen oder erlebt. Die boben Diäten , welche

die Regierung sabite, batten fie deranlaßt, ſich um den Auftrag zu bemühen , und irgendeiner

einflußreichen Verbindung derdantten ſie ihre Wahl. Das erſte war , daß fie in toller Furot



Ruffiſde Erinnerung
389

vor Anſtedung und im Etel vor der Krankheit ſich Drahtmasten vor die Geſichter banden,

und Handſchuhe auf die Hände zogen. Als ſie endlich das Lazarett eingerichtet hatten , war

es ihnen gelungen , ſich derart perhaßt und lacherlich zu machen , daß die Rranten nur mit außer

ſtem Widerſtreben ſich an ſie wandten und bald gar nicht mehr dazu zu bewegen waren . Nach

wie vor riefen ſie mich, die ich aber nicht imſtande war, allein alle die Arbeit zu leiſten, zumal

die Entfernung zu jenem Dorf zu groß war. Nie aber habe ich beißer als in jenen Wochen

gewünſcht, ein eigenes krantenhaus auf meinem Gute erbauen zu tönnen . Welch ein Segen

hatte das ſein können . Da ſtanden die Kranten morgens in Scharen vor meiner Tür und er

klärten , daß ſie bei mir bleiben, daß ſie nicht fortgeben würden, lieber wollten ſie hier im Freien

auf der Erde ſterben, als ſich den Stadtdoktoren übergeben. Ich räumte meine Scheune aus,

ſieben Leute fanden Plat; mehr Raum gab es nicht und weit und breit war nicht ein Gelaß

dorbanden, wo ich die Kranten bätte unterbringen tönnen .

Da überraſchte mich eines Tages eine meiner Mägde mit der Meldung, daß auf der

Straße ein ganger Bug von Wagen und Fußgängern nahte. Die Nachricht ſchien um ſo un

glaublicher, als die Regierung die Wege für Fuhrwert batte abſperren laſſen, um den Rrantheits

berd zu iſolieren und nicht durch möglicherweiſe trante Pferde die Anſtedung weiter tragen

zu laſſen. Dennoch war es, wie mein Mädchen berichtete. Alle Männer des Dorfes erſchienen

bei mir , um mir eine dom Popen verfaßte und in feierlicher Sikung beſchloſſene Bittſdrift

zu überreichen , in der ich unter Anrufung Gottes und aller Heiligen aufgefordert wurde, meinen

Woonfit in ihrem Dorfe zu nehmen . Sie hatten die Schranten umgeriffen und zerſtört, un

betümmert um die Strafe, die auf Übertretung jenes Gebots ſtand. Triumphierend ſølugen

ſie alle meine Einwände und ſogar Vorwürfe nieder, indem ſie mir ibre Bittſdrift entgegen

hielten . Und gleich , ſofort, ſollte ich mittommen . Es toſtete mich ſchwere Mabe, ihnen meine

ablehnende Antwort tlarzumachen . Wenn ich ihnen ſagte, daß ich auch gegen mein eigenes

Anweſen, gegen meine Söhne, die gerade in den Ferien bei mir weilten , Pflichten bätte, bielten

ſie mir ihre Bittſdrift entgegen. Es ſtände ja da auf dem Papier, daß ich mittommen müſſc.

In Rußland bat das geſchriebene Wort noch andere Bedeutung als in Deutſchland ! Die Ärzte

waren nach dieſen Vorgängen neugierig geworden und beebeten mich endlid mit ihrem Beſuch .

Ich ſtellte mich ſo freundlich zu ihnen , wie es mir möglich war, und es gelang mir mit einigen

Ratſdlägen und Winten den Leidenden nuklich zu ſein , ſo daß ihre Anweſenheit doch nicht

ganz fruchtlos blieb. Nach drei Monaten erloſch die Epidemie allmählich, und die Herren ver

ſchwanden wieder, glüdjelig, dieſem Bauerndoli entronnen zu ſein.“

Es fiel mir auf, daß die vortreffliche Frau nicht mit mehr freude auf ihre Tätigleit

blidte . Zwar verſtand ich, daß ein Leben, wie ſie es geführt, andere Naturen bilden müſſe,

als die es ſind, welde im Sonnenſchein glüdlicher Verhältniſſe ibres Daſeins frob werden .

Allein , daß fie faſt nur Trauriges zu erzählen hatte, ſchien mir doch nicht ganz gerechtfertigt.

Raum jemals hatte ich ſie laden ſeben. Sie war ſelbſt wie ihre Geſchichte; auch mein

Lachen verſtummte in ihrer Nähe. Ihr Wefen legte ſich oft wie ein Drud mir auf die Seele.

Sie ſelbſt empfand das zuweilen und ſprach es aus. „Sie ſind die Geſunde neben mir,

der Kranten “, meinte ſie, und ſie ſentte die Stimme, damit der belle con mich nicht verlege.

„O bitte, ſprechen und lachen Sie nur, wie es Ihnen ums Herz iſt. Ich höre Ihnen ſo gern zu."

„ Es iſt, als ſtaunten Sie, daß man lachen könne !" , Sa, trotzdem freue ich mich deß.

Wir Ruſſen ſind alle krant, wir haben das Lachen verlernt, und ich bildete mir ein , die alternde

Welt bätte das überall perlernt. Nun ſehe ich, daß es in Deutſchland noch glüdliche Menſen

„ Glüdlich ?“ erwiderte ich, „ was wiſſen Sie von meinem Glüd oder Unglūd?“ — Sie

lächelte überlegen. „Wer noch ſo gläubig und vertrauensvoll in die Welt ſchaut, der iſt glüdlich . “

Ich bat um näbere Erklärung. „Sie glauben noch an das Gute in der Welt und haben

das Calent, es überall zu entdeden. Sie vertrauen den Menden und ſind überzeugt, überall

welche zu finden , die Ihr Vertrauen rechtfertigen ." - „ Gott ſei Dant ja !" rief ich, ich möchte„

1
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nicht leben ohne Glauben und Vertrauen . “ „ Einſt dachte ich, wie Sie . Das Leben hat mir

die Augen geöffnet .“ — „Sie gerade in dem Bewußtſein Threr Nüklichkeit müßten glüdlich
ſein ." „Wie weit bleibt das Können hinter dem Wollen zurüd “, meinte ſie ſchwermütig

lächelnd. „ Das iſt Men(denlos. “ „ Damit tröſten Sie ſich . Ich kann das nicht. Nun

quält midy meine Pflichtvergeſſenheit, daß ich hier weile , nicht daheim , wo ich ſo nötig bin . "

„Sie haben mir ja ſelbſt erzählt, daß Sie dringender Familienangelegenheiten wegen

ins Ausland geben mußten . Genießen Sie doch nun die furze Freiheit und jammeln Sie

recht viele Freuden ein , damit Sie reich an ſchönen Erinnerungen beimtebren in Thre

Einſamkeit."

Ich merkte wohl, daß id) ſie nicht überzeugt hatte. Aber ich tat das Meinige, um ihr

neue Intereſſengebiete zu erſchließen. Zum Beiſpiel hatte ſie gar keine Kenntniſſe von Kunſt

geſchichte und taum Intereſſe für Kunſt. So blieb ſie völlig talt, wenn ich ihr die ſchönſten

Gemälde des Louvre nahezubringen verſuchte. Da ſie Talent für Muſil hatte, begriff ich das

nicht. Sie antwortete mit einem leidenſchaftlichen Erguß, daß ſie die Kunſt von ſich ſtieße,

da ſie durch ſie ihrer wahren Aufgabe abtrünnig werden könne. Als ich ihr entgegnete, daß

alles, was unſere Bildung, unſer Verſtändnis erweitere und vertiefe, nur ein Gewinn für

uns ſein könne, lehnte ſie das für ſich ſelbſt ab, für mich möge es paſſen . „ Wiſſen Sie, wie

mich in meiner Einöde die Sehnſucht nach Muſik faſt verzehrt hat? Ich vermied ſchließlich,

das Klavier nur anzuſchlagen , um mich zu heilen. Ich habe keine Zeit für die Kunſt, und es

macht mich trant, ihrer nur zu gebenten. “

,, Ihr habt eine unglüdliche Natur, Ihr Ruſſen ", ſagte ich tleinlaut. Und doc batte

ich das Gefühl, daß Maria ibre trübe Lebensauffaſſung weit höher ſchätte, als

den ungebrochenen Mut, den ſie uns Deutſchen nacrühmte. Sie überließ ſich nicht

unmittelbar ihrer Empfindung - und das glaubte ich an vielen Ruſſen zu bemerken , ſondern

ſie reflektierte über alles und kritiſierte es und das ſchien mir der Grund der Krantheit, von

der fie ſprady. Die hochgebildete , bedeutende Frau war nicht imſtande, ſid ſelbſtvergeſſend

einem Genuſſe hinzugeben . Sie ſtellte an alles die höchſten Anforderungen , und die Wirt

lichkeit entſprach denſelben niemals.

War dieſe Richtung ein Erbteil ihrer Raſſe ? Oder waren es ihr Studium und ihre

Berufstätigkeit, welche dieſe Seiten ihres Weſens to ſtart entwidelt hatten ? Daß die Leiden

ſchaft des Fühlens durch eine ſtarte Ausbildung des Verſtandes nicht geſchädigt ward, bewies

mir das Wiederſehen mit ihrem Sohn, deſſen Beuge ich war. Die Macht des Gemüts, die

ſich mir hier offenbarte, überraſchte mich faſt. Sie war ganz Mutter, ganz Hingabe, und ein

Lächeln verklärte ihr ſchönes Geſicht, das id) früher nie an ihr geſehen.

Katharina Zitelmann

Das Finale des Weltkrieges

(ie noch immer wachſende Zahl fritiſcher Betrachtungen über den Welttrieg beweiſt

das zunehmende Intereſſe weiter Voltskreiſe an den militäriſchen Ereigniſſen dieſes

gewaltigſten aller Kriege . Sie bieten nicht nur Fachleuten Intereſſe. Insbeſondere

die Frage, ob und wie der Krieg noch zu einem guten Ende zu führen war und ob und in

wieweit Fehler und Verſäumniſſe der militäriſden Führung zu dem unglüdlichen Ausgang

mit beigetragen baben, findet allſeitige Anteilnahme.

In verſchiedenen Zeitſchriften iſt neuerdings ein heftiger Rampf entbrannt, ob die

Art und Weiſe, wie unſer Generalſtab den Krieg geführt hat, richtig war oder nicht. Ein Haupt

rufer im Streite iſt hiebei der bekannte Kriegshiſtoriker Hans Delbrid. Die Schlagworte
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Ermattungsſtrategie und Niederwerfungsſtrategie ſpielen dabei eine große Rolle. Delbrüd

iſt leidenſchaftlicher Verfechter der erſteren und beruft ſid) hiebei auf den großen Preußentönig

Friedrich II. Der deutſche Generalſtab als treuer Sachwalter des geiſtigen Erbes feines großen

Lehrmeiſters Schlieffen ſteht auf dem Standpunkt der Vernichtungsſtrategie . Nur Faltenbayn

gilt in gewiſſem Umfang als Vertreter der Ermattungsſtrategie und findet daher in Delbrüds

Augen Gnade, während Ludendorff als typiſcher Vertreter der Vernichtungsſtrategie von ihm

chärfſtens bekämpft und verurteilt wird. So findet denn der Streit der Meinungen ſeinen

Ausdrud in dem Schlachtruf: Hie Faltenhayn – hie Hindenburg-Ludendorff ! Die militäriſche

Fachkritik, ſoweit ihr irgendwelche Bedeutung zukommt, ſteht hiebei faſt einhellig auf Seite

Ludendorffs und lehnt die von Delbrüd gegen Ludendorff erhobenen ſchweren Vorwürfe nach

drüdlicyſt ab. Beſonders ſchlagend und treffend wird Delbrüd von Oberſtleutnant Saczepansti

im Maiheft von „ Deutſchlands Erneuerung “ abgefertigt. Auch Major Eggert beweiſt im

Grenzboten Nr. 20/21 die Unhaltbarkeit Delbrüdſcher Auffaſſung. Profeſſor Delbrüd hat ſich

zwar um die kriegsgeſchichtliche Forſchung große Verdienſte erworben und beſikt auf dieſem

Gebiete auch ein großes Wiſſen . Von Strategie bat er aber offenbar keine Ahnung. Wäre

der Krieg auf deutſcher Seite nach ſeinen höchſt fonderbaren Vorſchlägen geführt worden,

ſo wäre er unzweifelhaft mit Sicherheit verloren worden, während bei dem Verfahren nach

dem ,,Rezept des toten Schlieffen “ wenigſtens die Möglich teit beſtand, ihn ſiegreich zu be

enden . Wie nabe wir tatſächlich mehrmals dem Endſieg geweſen ſind, beweiſen die inzwiſden

bekannt gewordenen Äußerungen unſerer Feinde. Das außerordentlich leſenswerte Buch des

Generals v. Kuhl, „ Franzöſiſch - engliſche Sritié des Weltkrieges " (Berlin , Mittler

& Sohn , 1921, 10 s) gibt hierüber bemertenswerte Aufſchlüſſe. Man geht wohl nicht fehl

in der Annahme, daß bei der leidenſchaftlichen Polemit Delbrüds gegen Ludendorff zum guten

Ceil politiſche Gründe mitſprechen . Delbrüd will als Parteipolititer den verbaßten Mann

unmöglich machen.

Unter den Militärſchriftſtellern über den Weltkrieg ſind in erſter Linie zu nennen Oberſt

leutnant Foerſter, General d. Kuhl und General 0. 8wehl. Die Schriften dieſer Männer ge

hören unſtreitig zu dem Beſten, was auf dieſem Gebiete geſchrieben worden iſt. Sie bieten

dem gebildeten Militär Stunden ungetrübten Genuſſes ; aber auch tein Laie, der ſich über

die kriegeriſchen Ereigniſſe raſch und gut informieren und ein Urteil bilden will, wird es bereuen,

ſie zur Hand zu nehmen. Infolge ihrer klaren Ausdrudsweiſe ſind ſie auch dem Nichtmilitär

leicht verſtändlich . Buerſt ſei genannt der III. Teil von Foerſters ,,Graf Solieffen und

der Weltkrieg " (Berlin,Mittler & Sohn , 1921 , 20 K), ein ausgezeichnetes Buch von be

ſtimmtem Urteil und klarſter Auffaſſung. Es behandelt Verdun 1916, den Feldherrn Ludendorff

und die große Schlacht in Frankreich vom 21. März bis 4. April 1918. Auf die beiden erſten

Teile dieſes trefflichen Werkes habe ich bereits früher empfehlend hingewieſen ( Türmer 1921 ,

S. 98) . Die nun vorliegenden drei Teile bilden ein abgeſchloſſenes Ganze. Sie bieten einen

zuſammengefaßten Überblid über die Operationen des Weltkrieges und eine meiſterhafte

Unterſudung darüber, inwieweit dieſe im Sinne und Geiſte Schlieffens geführt worden ſind.

Man wird den kritiſchen Betrachtungen des Verfaffers meiſt zuſtimmen können . Die Be

urteilung Ludendorffs iſt vielleicht etwas zu wohlwollend. Denn auch dieſer zweifellos be

deutende Feldherr iſt nicht frei von Fehlern geweſen. Das Buch Foerſters ſchließt mit dem

April 1918 ab.

Über die ſpäter folgenden kritiſchen Lage vom Juli und Auguſt 1918 unterrichtet am

beſten die Schrift des Generals v. Gwebt : „Die Schlachten im Sommer 1918 an der

Weſtfront“ (Berlin 1921, Mittler & Sohn, 6,50 M), die auch eine feſſelnde fritiſche Würdigung

des Marſchalls Foch als Feldherrn enthält. Sehr intereſſante Beurteilungen der franzöſiſchen

und engliſchen Heerführer im Weltkriege aus der Feder des Generals v. Kuhl finden ſich in

den Nummern 6, 9 , 12 und 15 des Deutſchen Offizierblatts. Am beſten ſchneidet biebei noch
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Marſchall Goffre ab. Wenn audy ſein erſter Aufmarſd und Operationsplan gänzlio verfehlt

war, ſo hat er ſich doch bei der Marneſchlacht gut aus der Affäre gezogen und der damals über

alle Maßen jämmerlichen deutſchen Oberſten Heeresleitung entſchieden überlegen gezeigt.

Marſall fod, zweifellos ein tüchtiger General, bat teine Gelegenheit gebabt, im Weltkrieg

ſeine ſtrategiſche Befähigung zu erweiſen . Eines barf er aber, wie Foerſter ſagt, für ſich in

Anſpruch nehmen : „ Er iſt der Retter ſeines Voltes und der Verbandsmächte geworden durch

unbeugſame Lattraft und eiſenharten Willen. Darin ſteht er Ludendorff nicht nach .“ Das

er darob bei ſeinem Bolte vergöttert wird , kann bei der Überſchwenglichkeit der Franzoſen

nicht wundernehmen . Eine von einem anonymen Kriegsakademiter verfaßte Studie : , Fooh,

Essai de Psychologie Militaire ( Payot, Paris 1921 , 6 Fr.), verdient lediglich als Ausdrud

dieſer Geiſtesverfaſſung der Franzoſen Beachtung. Im übrigen iſt ſie eine abgeſchmadte Lob

pudelei und militäriſch wertlos. Einzelne Anekdoten und Einzelzüge aus dem Leben Focus

werden vielleicht intereſſieren .

Die Schriften des franzöſiſchen Generals Buat ſind dagegen durchaus ernſt zu nehmen

und zeichnen ſich durch Sachlichkeit und ein gewiſſes Streben nach Objettivität aus. Überall

wird lektere allerdings nicht erreicht. Beſchamend für unſer derbektes Volt iſt, daß der fran

jöfiſche General den gewaltigen Leiſtungen und Verdienſten unſerer Heerführer und des alten

Heeres beſſer gerecht wird als manche Volksgenoſſen. Das neueſte Wert des Generals iſt be

titelt : „ Die deutſche Armee im Weltériege" (Wieland- Verlag, München 1921, 10 M).

Nur 79 Seiten ſtart, enthält es nicht das, was man er ſich auf Grund des Sitels vielleicht

erwartet haben mag, iſt aber gleichwohl leſenswert. Denn es enthalt intereſſante Angaben

über die beiderſeitigen Kräfteverhältniſſe während des Krieges und überſichtliche Suſammen

ſtellungen der Truppenverſchiebungen von einem Kriegsſchauplaß zum andern. Staunen muk

man biebei, wie gut der franzöſiſche Generalſtab andauernd hierüber unterrichtet war, noch

mehr über die gewaltigen Leiſtungen der Eiſenbahnen im Kriege. Neben dem Stellungstrieg

und der Materialſdhlacht iſt dieſe ausgedehnte, ungeahnte Ausnußung der Eiſenbahnen zu

operativen Sweden eines der bervorſtechendſten neuen Momente, die der Welttrieg in die

Kriegführung gebracht hat. Ihre virtuoſe Ausnukung auf deutſcher Seite war über jedes

Lob erhaben und wird auch von dem franzöſiſchen General doll anertannt. Von 240 deutſben

Diviſionen haben 115 an dieſen Verſchiebungen auf der inneren Linie teilgenommen. Mit

Schmerz und Empörung muß man dagegen don Buat bören , daß die Deutfchen, bei ent

ſprechender Anſpannung ihrer Voltskraft vor dem Kriege, mit 600 000 Mann mehr 1914 in

den Krieg bätten eintreten können . Damit wäre, wie auch Buat zugibt, den Deutſchen der

Sieg in der Marneſlacht ſicher geweſen . Was dies bedeutet bätte , habe ich in meinen Stra

tegiſchen Rüdbliden “ bereits früher erörtert (Türmer S. 98 ). Fürwabr, růdblidend eine furcht

bare Verantwortung für jene, die in unglaublicher Kurzſichtigteit aus parteipolitifden Rüd

ſichten oder lleinlichen finanziellen Bedenten dem Reiche ſeinerzeit derweigert haben, was

es zu ſeiner Rüſtung bedurfte, aber auch für jene ſchwachlichen Staatsmāmer und den un

fähigen Kriegsminiſter v. Heeringen, die dieſen Einflüſſen nur allzu willig nachgaben !

Bum Schluß ſei noch auf den zweiten Band der „Heerführung im Welttrieg " des

Altmeiſters der Kriegsgeſchichte, General Freiherr d. Freytag- Loringhoven (Berlin 1921,

Mittler & Sohn, 25 ) hingewieſen . In feſſelnder Weiſe werden Vergleiche mit früheren

Kriegen gezogen und bieran in geiftvoller Weiſe die verſchiedenen Probleme der Rriegführung

erörtert. Um das Buch mit Genuß zu leſen, iſt ein nicht unbeträchtliches triegsgeſichtliches

Wiſſen erforderlich . Wer eine eingebende Beſprechung der Ereigniſſe des Welttrieges erwartet,

wird ſich enttäuſcht feben. Sie werden vielfach nur kurſoriſch geſtreift. Eine tritiſche Beurteilung

der deutſchen Maßnahmen im Weltkriege findet ſich erſt im lekten Abſchnitt des Buches und

iſt der vornehmen Denkungsart des Generals entſprechend außerſt maßvoll und zurüdhaltend

geſchrieben. Gleichwohl kommt auch General d. Freytag nicht darüber hinweg, die deutide
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Oberſte Heeresleitung zu Beginn des Krieges und den Angriff auf Verdun zu verurteilen.

Bezüglich Verduns ſagt aud Foerſter : „Verdun konnte nur (dynell fallen , oder es fiel nic " .

Dem kann man nur zuſtimmen .

Die Ereigniſſe des Weltkrieges ſchälen ſich auf Grund der neueſten Veröffentlichungen

mit immer größerer Klarheit heraus. Man erkennt deutlich zwei Höhepunkte: Die Marne

ſolacht und die deutſche Weſtoffenſive 1918. Was dazwiſchen liegt, iſt nur zwiſchen

(piel, das dazu dient, die lekte große Kriegsentſcheidung vorzubereiten.

Das Urteil über die Marne chlacht kann ſo ziemlich als abgeſchloſſen gelten. Auch das

neueſte, ausgezeichnete Buch des Generals Baumgarten - Cruſius : „ Deutſche Heerführung

im Marnefeldzuge 1914“ (Berlin 1921 , Auguſt Scherl, 20 M) ändert hieran nichts mehr.

Ich habe dem früher Geſagten (Türmer S. 99) daher nichts hinzuzufügen. Ebenſo iſt ſich die

militäriſche Kritit über Verdun und die wenig glüdliche Heerführung Faltenhayns ziemlich

einig. Oberſtleutnant o. Szczepanski urteilt hierüber wie folgt : „Bei Falkenbayn ſeben wir

nur ein ſtrategiſches Umbertaſten auf der inneren Linie, ein Beginnen und Aufgeben , eine

ſprungbafte, don Ceilerfolgen lebende Kriegführung ohne feſte kriegeriſche Biele. Er hat eben

das Mögliche nicht gewollt. Den ihm fehlenden, ja von ihm geradezu gefürchteten Siegeswillen

brachte Ludendorff mit, als er neben Hindenburg an die Spike der Oberſten Heeresleitung trat . "

Dieſer unbeugſame Siegeswillen iſt für jeden Feldherrn unerläßlich, der Großes an

ſtrebt. Er gehört mit zum Beſten an Ludendorff. über ſeine Strategie zu Kriegsende ſind

dagegen die Meinungen geteilt. Ich habe in meinen „ Strategiſchen Rūdbliden " (S. 103)

bereits darauf hingewieſen, daß man mit einem abſchließenden Urteil dorerſt noch zurüdbalten

müſſe . Auf Grund der neueſten Veröffentlichung Foerſters, der ſich im allgemeinen zum

Verteidiger Ludendorfficher Strategie 1918 aufwirft, wird man das über die gewählte An

griffsrichtung gefällte berbe Urteil etwas mildern müſſen . Auch General d . Freytag bält die

im März 1918 gewählte Angriffsrichtung für die beſte. Gleichwohl hat mich auch Foerſter

nicht ganz zu überzeugen dermocht; auch er hat an der Frühjahrsoffenſive 1918 verſchiedenes

auszuſehen, wenngleich dies in ſehr milder Form geſchieht. Um zu dem gewünſchten Endſieg

zu kommen , mußte man 1918 möglichſt frühzeitig und überraſchend angreifen und den

errungenen taktiſchen Sieg möglichſt rafd zu einem ſtrategiſchen Erfolg auszugeſtalten ſuchen .

Dieſe Vorausſekungen feien nur bei der gewählten Angriffsrichtung auf Amiens gegeben

geweſen . Weiter nördlich auf Hagebroud - St. Pol ſeien infolge des Geländes die tattiſchen

Schwierigkeit.n ſo groß geweſen, daß auf den unbedingt nötigen ſchnellen Anfangserfolg nicht

zu rechnen war. General Buat beſtreitet dies. Die Führung eines dem Hauptangriff voran

gehenden Ablenkungsangriffes in Schlieffenſchem Geiſte ſei infolge Kräftemangels nicht möglich

geweſen. Tatſächlich hatten aber die Deutſchen im Frühjahr 1918 194 Diviſionen gegen

167 Diviſionen der Verbandsmachte verſammelt. Das Übergewicht war alſo zu Beginn auf

deutſcher Seite. Der vielfach gegen Ludendorff erhobene Vorwurf, daß er nicht alle Kräfte

zur Hauptentſcheidung herangezogen habe, wird ſowohl von Kuhl wie auch von Buat ent

träftet. Beide ſind der Meinung, daß aus dem Oſten keine weiteren brauchbaren Truppen

mehr verfügbar gemacht werden konnten. 8wehl iſt allerdings der Meinung, daß „mangelnde

Berſammlung unſerer Kräfte auf dem entſcheidenden Kriegstheater, die Jagd nach militāriſchen

Phantomen ein weſentlicher Fattor für unſer Unglü& waren " .

Nichtig war zweifellos, daß man 1918 in einer letten großen Offenſive die Kriegs

entſcheidung ſuchte. Darüber beſteht in der militäriſchen Fachkritit bei Freund und Feind keine

Meinungsverſchiedenheit. Ob die gewählte Angriffsrichtung auf Amiens richtig war, darüber

tann man geteilter Meinung ſein . Unzweifelhaft dagegen ſcheint mir, daß die Art der Durch

führung wenig glüdlich war und daß der Angriff, als deſſen Ausſichtsloſigkeit ſich immer mehr

herausſtellte, nicht rechtzeitig abgebrochen worden iſt. Beides muß auch Foerſter zugeben . Als

man mit der 17., 2. und 18. Armee erzentriſch nach allen Seiten wie mit den geſpreizten Fingern
Der Türmer XXIII, 12
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ſive unternommen werden. Dies iſt der auch Anfang April bei Lille und Spern geſchehen .

Doch auch ihr iſt der entſcheidende Endſieg verſagt geblieben, denn die Kräfte zur Verwirt

lichung des Schlieffenſchen Gedankens (Vernichtung des Feindes) waren nicht vorhanden.

Sn den folgenden Monaten und bei den folgenden weiteren Angriffen verfolechterte ſich das

beiderſeitige Kräfteverhältnis infolge der amerikaniſchen Hilfe für die Deutſchen immer mehr,

Was uns ſchließlich den militäriſchen Endſieg verſagt hat, war , wie auch Buat hervor

hebt, der eintretende Mangel an ausreichend ſtarten, frei verfügbaren Führungs

reſerven . Wenn Ludendorff in unbeugſamer Energie und in ungebrochenem Siegeswillen

gleichwohl den Kampf nicht aufgegeben hat, ſo darf er darob nicht allzu febr getadelt werden,

denn auch für ihn gilt Treitſhles Wort über Gambetta: „Für die Rettung des Vaterlandes

das Unmögliche verſuchen, bleibt immer groß !“ Die Kriegsgeſchichte aller Beiten lehrt, daß

der Dernichtungswille des Gegners nur durch ſeine Niederwerfung gebrochen werden tann .

Ich foließe mit den treffenden Worten Foerſters: ,,Nicht Schlieffens großer Gedante bat

im Weltkriege verſagt. Er iſt zu Beginn nur unzulänglich in die Tat umgeſekt worden , war

dann lange Zeit gänzlich aufgegeben und wurde nach ſeiner ſpäteren Wiedergeburt unter

unendlich geſteigerten Schwierigkeiten ſeiner Vollendung nabe gebract. Shn voll zu der

wirtlichen, iſt der operativen Form aus Kräftemangel auch dann nicht mehr gelungen . "

Franz Freiherr von Berchem

Deutſche und amerikaniſche Erziehung

ker Grundgedante der deutſchen und amerikaniſchen Erziehung iſt ſo verídieden

wie der Charakter der beiden Dölker. Im Deutſchen heißt er : du follſt; im

Amerikaniſchen : ich will. Der Deutſche wird zur Pflichterfüllung erzogen. Der

Ameritaner lernt ſeinen Willen entwideln und richten . Selbſtverſtändlich geraten dieſe Linien

bäufig nabe aneinander, ja laufen ſtredenweiſe ineinander, verwijden ſich wohl auch be

trächtlich . Im ganzen bleiben ſie dennoch klar unterſøieden. Dem Amerikaner iſt dieſer Leit

gedante ſeiner Jugendbildung als unüberbrüdlicher Gegenſatz zur „alten Welt “ bewußt. Er

fühlt ſich als den wahrhaft ſelbſtändigen , den Europäer als den ſtets abhängig bleibenden

Menſchen. Hie Freiheit - hie Knechttum . Als den Liefpunkt des ihm entgegengeſekten

Wefens hat er ( durch die ſtändige, idon lange vor dem Krieg einſekende Propaganda) die

deutſche Autokratie, die deutſche Sllaverei anſehen gelernt. Der geſchidt zur rechten Beit

geſäte Samen konnte dann durch die Kriegsheke zur furchtbaren Saat aufſchießen . Was war

von einem Volt bei der Erziehung anders zu erwarten ? Es gab maſſenweiſe Artikel mit Be

weiſen von der Gräßlichteit der deutſchen Jugendbildung in der ameritaniſchen Preſſe . So

gar unſre armen lieben Märchen mußten herhalten, und das Aufwachſen mit Geſchichten von

Ritter Blaubart, dem Unbold im kleinen Däumling und ähnlichen menſchenmordenden Un

gebeuern wurde zur Quelle deutſchen Blutdurſtes und deutſcher Weltbedrohung.

Dieſe Übertreibungen einer kriegstranken geit werden wieder überwunden werden

bis zu einem gewiſſen Grade. Eine Verſtärkung des Gegenſates wird bei der Voltsmaſſe nach

bleiben. Von den manchen Einſichtigen , die fachlich) geblieben ſind und bleiben, reden wir nicht.

Sie werden ſich von ſelbſt wieder mit zumWortmelden , wenn erſt die Möglichkeit dazu gegeben iſt.

Daß wir Deutſchen unſrerſeits uns dem amerikaniſchen Ideal überlegen fühlen, daß

wir das oft mit ebenſo viel Verſtändnisloſigkeit und Unkenntnis tun wie die Gegenſeite, wird

niemand leugnen . Wir haben die allgemeine, wenn auch vielſeitig abgetönte Auffaſſung,

daß die amerikaniſche Erziehung zur Rüdſichtsloſigkeit und Selbſtſucht führt und die Menſch

beit nicht auf ihrem Wege zur Veredlung und Vergeiſtigung fördert.

-
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Iſt es möglich , zwiſchen dem deutſchen und amerikaniſden Standpunkt zu einer ſad

lichen Einſchäkung beider verſchiedenen Grundſäke zu kommen? Wie ſieht es mit der An

wendung im Leben aus ?

Amerika :

Johnny iſt 3 Jahre alt und hat keine Luſt, mit der Mutter ſpazieren zu geben .

Die Mutter: „0, Johnny, Liebling, willſt du gar nicht mit Mutter ausgeben ? "

Johnny (beſtimmt): „ Nein . "

Die Mutter : „ Aber Johnny, es wäre ſo gut für dich, in die friſche Luft zu kommen.

Sieh dod), wie ſchön die Sonne ſcheint ! "

Johnny : „ Ich mag nicht ausgehen ."

Die Mutter : „Du magſt nicht, Herzblatt ? Willſt du Mutter dann ganz allein geben

laſſen?"

Johnny (beſtimmt und nervös) : „ Ja .“

„Sohnny batte heute keine Luſt zum Spazierengeben “, bemerkt die Mutter ſpäterhin

zu einer ihr begegnenden Freundin .

Deutſchland:

„Hans, tomm raſch her ! Wir wollen ausgeben !"

„ Ach , Mutter, ich mag nicht, ich will hier lieber ſpielen . "

„ Unſinn ! Du kommſt ſchnell her und läßt dich anziehen. Du mußt an die Luft.“

Das geht noch vielleicht eine Weile weiter, ebenſo wie es in Amerita mit Johnny noch

weiterging, meiſtens bis zu Tränen auf einer, zuweilen auf beiden Seiten . Die eine Mutter

ſucht dem Kind klar zu machen, daß es gehen muß, die andre, daß es den Willen hat, mitzu

gehen. Ob ſie nun Erfolg hat oder nicht, ob ſie (dließlic Gewalt gebraucht oder nicht: die

Kinder ſind in beiden Fällen und auf beiden Seiten nicht viel beſſer dran . Johnny wird

nervös von dem ewigen Fragen, ob er nicht will. Er fühlt unbewußt die vorzeitige Verant

wortlichkeit, die darin liegt, daß er beſtändig felbſt wollen und entſcheiden foll. Es iſt ihm

eine Laſt. Almeritaniſche Kinder ſind in bedenklichem Maße nervös überreizt. Hans dagegen

empfindet es als etwas Unerträgliches, daß er „ immerlos“ „muß“. Mehr oder weniger dunkel

lehnt er ſich gegen das goc auf. Er grollt und bodt. (Hier kann der „ Türmer “ die Swiſchen

bemerkung nicht unterdrüden, daß es in unſrer Erziehung zu Hauſe Grollen, Boden oder

längere Verhandlungen in ſolchen Fällen ſelten gab : Vater befabl - und wir gehorchten,

nicht indem wir uns unterdrüdt“ fühlten , ſondern fraft jenes magiſchen Vertrauensverhält

niſſes, das Eltern und Kinder in geſunder Wechſelwirkung miteinander verbindet. D. C.]

8wei Dornenwege zum gleichen Ziel. Denn das Müſſen und Wollen richtet ſich doch

lekten Endes auf denſelben Punkt : das Gute. Beide Wege könnten nun gleich richtig oder

gleich falſch ſein, inſofern ſie nämlich beide das geſtedte Biel erreichen, wenigſtens ſoweit es

ſich erreichen läßt, oder nicht. Beide tönnten auch inſoweit gleichwertig ſein, als ſie ungefähr

gleichviele Schwierigkeiten und Schattenſeiten aufweiſen. Und das ſcheint mir — nach jahre

langen, ernſten Studien im Vaterland, dann in Nordamerika, dann wieder im Vaterland

zuzutreffen. Wenn ſich mir in der Neuen Welt immer noch die Wage zugunſten unſrer deutſchen

Erziehung neigen wollte, ſo wurde ſie ſeit meiner Rüdkehr in die Heimat feſt und ſchwankt

nicht mehr nach der einen noch der anderen Seite. Für beide Seiten aber wünſchte ich als

Ideal eine Verſchmelzung der Ideen. Die Übel des einen Wegs fönnten mit den Vorzügen

des anderen behoben werden und umgekehrt. Womit ich nicht ſagen will, daß dieſe Einſicht

neu wäre . Bewußt oder unbewußt ſind die allgemeinen Kräfte des Menſchengeiſtes dabei,

auszugleichen , anzugliedern, damit die Menſchheitsentwidlung immer hübſch beieinander

bleibt. Aber grade, weil das ſo iſt und ſein wird und muß, iſt es gut, daß wir uns möglichſt

tlar darüber ſind und möglichſt bewußt zum Wohl unſres Voltes mithelfen können . Das iſt

beſonders notwendig auch im Angeſicht der unzähligen gewaltſamen und ungeſchidten Ver
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,

ſuche in unſerm ganzen deutſchen Erziehungsweſen, in Schule und Haus. Es iſt wie ein un

geheures, ungewiſſes Wogen im deutſchen Leben überall. Etwas Neues ſoll es geben, etwas

unbedingt und durchaus Neues. Nun gerät das Ganze in eine bedentliche ſchwere Schwan

kung nach der Gegenſeite alles Gewefenen. Da ſind Schulen und einzelne Lehrer, die das

alte „Du ſollſt“ in ein „ Ich mag“ oder „Ich mag nicht “ umkehren. Da ſind Mütter, die ihre

Kinder amerikaniſcher anfaſſen , als die ausgeſprochenſte Amerikanerin . Unberechenbare Scha

den entſtehen auf dieſe Weiſe der Voltsſeele , die wie verloren umherirrt. Sie kann ihr Innerſtes

nicht einfach umdrehen, ſie bleibt nun einmal deutſch, Gott ſei Dank, deutſch . Und ſie muß

und wird alle die Auswüchſe wieder abſtoßen, damit ſie in ihrer ruhigen, tüchtigen Art ſich

weiterentwideln kann.

Was der Amerikaner in Zukunft mit ſeinem Grundſak „Ich will“ anfängt, geht uns

zwar ſehr viel an, läßt ſich aber von uns wenig beeinfluſſen. Die Beiten des deutſchen Ein

fluſſes in Nordamerika ſind vorläufig ſo gründlich vorüber, als ſollten ſie niemals wieder

kommen. Dieſes Wiederkommen hängt natürlich zumeiſt von uns ab. Jedes Volt muß auf

die ganze Welt einen erzieblidhen Einfluß haben , wenn es auch nur in irgendeinem weſent

lichen Punkt der Weltentwidlung voran iſt. Der Verluſt eines ſolchen Einfluſſes bedeutet

allemal ein Zurückbleiben, einen Niedergang, wenn nid)t beſondere Kriſen im Innern.

Wenn der Amerikaner immer wieder von einer einſeitigen Durchführung ſeines Er

ziehungsgrundſakes abweichen muß, um nicht gänzlich von einem Vorwärtskommen abgedrängt

zu werden, ſo haben wir Deutſchen noch ebenſo viel zu tun , um unſrerſeits das eigentliche

Ziel im Auge zu behalten . Schießt der Wille ins Kraut, ſo iſt er ebenſo unfruchtbar, als wenn

er in ſeiner Entfaltung gehemmt wird. Die unheilvollen Folgen ſolcher Hemmung haben

wir Deutſchen an unſerm jüngſten Suſammenbruch erlebt. Mit Sollen und Müſſen ſind wir

in einen Orill hineingeraten, in eine Überentwidlung gehest worden , bei der die innere Ge

ſundheit litt, der eigene Wille verkümmerte und von einer geiſtigen Selbſtändigkeit taum

mehr die Rede war. „ Was wißt ihr Deutſchen überhaupt noch anderes als Gehorchenmüſſen ? "

hörten wir oft drüben in Amerika ; noch vor dem Krieg. „In der Schule den Orill, zu Hauſe

dom Vater den Stoc, im Beruf, im Militár wieder Drill man möchte wiſſen, wann der

Deutſche einmal Menſch iſt ! “ Als wir ſolche Ausſtellungen vor Jahren hörten, wollten wir

noch nicht viel davon wiſſen. Man nimmt ins Ausland zunächſt noch ſo viel von eigener Luft

und eigener Hülle mit, daß man gar nicht imſtande iſt, daraus durchzudringen, um wirklich

an die andere Weſensart ſehend und fühlend heranzukommen. Später wird das dann mög

lich, wenn man ſich wahrhaft die Mühe dazu gibt. Dem Amerikaner wird dieſes Einfühlen

in fremdes Weſen noch unendlich viel ſchwerer als uns Deutſchen , ja, man tönnte oft denken ,

es wäre ihm überhaupt unmöglich. Der Weg vom „Du ſollſt " ſcheint doch beträchtlich leichter

dazu als vom „Ich will“. Wir haben das mit Staunen und Entſeken an der Tatſache bewieſen

geſehen, daß die allermeiſten Amerikaner, die in Deutſchland gelebt, ſtudiert, ſich vielleicht

gar verheiratet hatten, dennoch ſo wenig vom innerſten deutſchen Weſen und Leben begriffen

hatten, daß ſie von 1914 an oder bald nachher deutſchfeindliche Stellung nahmen und die un

möglichſten Dinge des Lügenfeldzugs glaubten. Die Betonung des Grundfakes „ Ich will"

hat eben die große Gefahr in ſid), das Ich -Gefühl derartig zu verſtärken , daß es nicht mehr von

ſich ſelbſt abſehen und aus ſich berauskommen kann .

So ſehen wir immer wieder, daß die deutſche wie die amerikaniſche Erziehungsidee

ſich auf ihrer einſeitigen Bahn ſelbſt die größten Schwierigkeiten bereitet und nur durch gegen

feitige Abtönung und Durchdringung gewinnen könnte .

Toni Harten -Hoende

»
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os läßt ſich nicht mehr leugnen : Otkultismus und Myſtit haben über den im ver

gangenen Jahrhundert herrſchenden Rationalismus geſiegt. Rein Salon, in dem

nicht von Aſtrologie geſprochen würde, kein Stammtiſc), an dem nicht dieſer oder

jener merkwürdige Erlebniſſe zu berichten hätte, die er noch vor wenigen Jahren im tiefſten

Schreine feines Herzens verborgen haben würde. Der eine weiß von der Voranmeldung

eines Sterbenden , dem Stillſtehen einer Uhr in der Todesſtunde, der andere von Borahnungen

aller Art, der dritte erlebte einen Spul, wieder einer will einen Doppelgänger oder gar einen

Geiſt geſehen haben . Sind denn alle verrüdt geworden ? denkt der wiſſenſchaftlich Gebildete,

und wenn er auch die Frage vielleicht nicht ohne gewiſſe Hemmungen bejahen mag, fo ertlärt

er doch dies und manches andere mit der berüchtigten Kriegspſychoſe und ihren Ñachwirtungen.

Es dürfte ſich verlohnen , den Urſachen der Erſcheinung nachzugeben.

Am bequemſten iſt es zweifellos, alle angegebenen Phänomene glatt zu leugnen . Der

Steptizismus der Ignoranz – Schopenhauer prägte dieſen treffenden Ausdrud im gleichen

Falle - befist ja das nicht ohne Einſchränkung beneidenswerte Vorrecht der Ablehnung ohne

Prüfung. Es erinnert dies Verhalten an ein niedliches Wort, das von einem Friſeurgeſellen

aus der französiſchen Revolution überliefert wird. „ Wenn ich auch “, meinte er, „nur ein ein

facher Gefelle bin, ſo habe ich darum doch nicht mehr Religion als irgendein anderer. “ Mutatis

mutandis denkt jeder Ladenſchwung, der auf ſeine Bildung ſtolz iſt, dem Überſinnlichen gegen

über ebenſo. Dies iſt ſozuſagen für ihn der wiſſenſchaftliche Befähigungsnachweis oder dog der

für ſeinen Anſpruch, ſich unter die Gebildeten zu zählen . Leider finden wir aber auc in andern

Kreiſen , ſpeziell an unſern Hochſchulen, die gleiche Denkweiſe, ein Umſtand, der es entſchuldigen

mag, wenn ich an dieſer Stelle ein Thema behandle, deſfen Erörterung in Amerika, England oder

Frankreich etwa ebenſo unmöglich wäre, wie das der Orehung der Erde oder der Entdedung

Ameritas. Denn dort iſt man längſt über den ,,Steptigismus der Ignorang " hinausgewachſen,

nicht trot , ſondern gerade durch die erſten Gelehrten und Forſcher der betreffenden Länder.

Daß man während des Krieges den brennenden Wunſch begte, etwas über die eigene,

oder die Zukunft geliebter Angehöriger zu erfahren, liegt auf der Hand. Man konſultierte

alſo, zunächſt nicht ohne Bangen und Zweifel, Aſtrologen , Hellfeberinnen und Kartenſlage

rinnen, und erfuhr dort gar manches, was ſich ſpäterhin wunderbar beſtätigte. Dadurch wurde

in weiteſten Kreifen der Überzeugung zum Siege derholfen , daß die genannten Perſonen wohl

nicht allwiſſend ſind, denn ſie irrten auch manchmal, immerhin aber über Fähigkeiten derfügten,

für die der bisherige Materialismus oder Rationalismus, die mechaniſtiſche Weltanſchauung,

leine Erklärung hatten. In meinen „ Prophezeiungen “ ( Verlag Albert Langen ) war ich qon

bei ſtrengſter Kritik zu dem Reſultat gekommen, daß es tatſächlich eine Kraft des Fernſehens

gibt, wozu ich noch hinzufügen mödyte, daß dieſe ſich durchaus nicht mit der heute noch bert

chenden Weltanſchauung verträgt. Der Tübinger Univerſitätsprofeſſor Öſterreich, ein weißer

Rabe unter ſeinen Fachgenoſſen, iſt in ſeiner vor wenigen Monaten erſchienenen hödſt leſens

werten Schrift „Der Okkultismus im modernen Weltbild“ zu demſelben Schluß getommen.

Da bei uns — trok der Revolution - erſt dann eine Wahrheit als ſolche anerkannt wird, wenn

eine ſtaatliche Autorität ſie beſtätigt, ſo datiert eigentlich erſt von dieſem Buche ab die Dis

Puffionsfähigkeit der oftulten Phänomene. Vorher wußte jeder Geſchäftsreiſende, vorausgeſett,

daß er niemals bei Sikungen zugegen war und die einſchlägige Literatur nicht tannte, mehr

als die erſten Phyſiter und Chemiker der Erde, etwa Crookes, Lodge, Ridhet, Fechner, Söllner,

Myers, die jenem Studium Jahre ihres Lebens gewidmet batten.

Man wies auf die Erfahrungstatſache hin, daß die Folgeerſcheinungen großer Kriege

und Maſſenunglüde ſtets ein Anwagen des metaphyſiſchen Bedürfniſſes geweſen ſeien . Das

iſt zum guten Teile richtig, inſofern ſolche gewaltigen Erſchütterungen die Menſchheit in ihre
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natürlichen Beſtandteile gerlegen : die Sancho Panfas und die Don Quichottes. Während

ſich die erſteren in den Taumel möglichſt materieller Vergnügungen ſtürzen , befinnen die

andern ſich auf ihr höheres Selbſt und ſuchen hinter der Welt der Erſcheinungen die des Seins.

So rief ctwa die furchtbare Peſt des 14. Jahrhunderts bei uns neben einer außerordentlich

geſteigerten Lebeſucht aus den Flagellantismus berdor. So war es zu allen Seiten und iſt

cs natürlich auch heute, weil das Menſchenherz ſich in hiſtoriſchen Seiten nicht verändert hat.

Doch noch ein anderes Moment ſpielt neben dem Gemütsbedürfnis, das aus dem

labilen Gleichgewicht des Alltags durch große Erſchütterungen ſeiner wahren Beſtimmung

zugeführt wird , hier dem Fraß und der Völlerei, dort der Religion und dem Myſtizismus,

eine ausſchlaggebende Rolle. Die Erfahrung lehrt, daß nur Leiden uns zur Perſönlichkeit

reifen laſſen. Auch in dieſem Sinne kommt der Lehre von der Erbfünde ein tiefer Sinn zu.

Für jedermann iſt ein beſtimmtes, nur individuell verſchiedenes Leidensquantum zur Reife

erforderlich. Vorher iſt er Dußendware, Erz und Schladen ſind in ihm lunterbunt vermiſcht.

Durch Prüfungen, Verſuchungen und Selbſtüberwindungen mannigfacher Art erſt wird das

edle Metall herausgeſchmolzen. Dieſe zur Reife unentbehrlichen Leiden nun kann man ſich

ſehr wohl als eine „ Schuld “ oder „Sünde“ vorſtellen, die wir bei der Geburt mitbekommen

und im Leben abzutragen haben, bis der Swed unſeres Erdendaſeins, dieſe Reife eben , erreicht

wurde. Denn mit unendlicher Weisheit hat die Vorſehung es ja ſo eingerichtet, daß Genuß

und Glüd uns befriedigen, das Leið allein, richtig aufgefaßt und verwertet, uns zur edlen

Frucht am Menſchheitsbaume werden läßt.

Die Sonne des Leidens nun ſcheint brennender in ſturmbewegten Lagen , wie den

jüngſtvergangenen. Die notwendige Folge iſt, daß weit mehr Menſchen , als dies ſonſt der

Fall wäre, unter ihren Strahlen zu einem höheren Menſchentum heranreiften . Dieſes liegt

já ſelbſtverſtändlich auf ethiſchem Gebiete, trokdem führt der Weg dorthin durch die Regionen

des Ottultismus und der Myſtit.

Denn Leiden reifen nicht nur zur fittlichen Perſönlichkeit, ſie machen uns auch empfäng

licher für Reize, die unter normalen Umſtänden zu ſchwach ſind, um wahrgenommen werden

zu können . Es iſt etwa ſo wie beim Bahn, der an einer Stelle ſeinen Samely verloren hat.

Hier empfindet er Wärmedifferenzen und Süßigkeit ſogar als Schmerz, während er an andern,

geſunden Stellen gänzlich unempfindlich dagegen bleibt. Der glüdliche Beſiker ferngeſunder

sahne wird geneigt ſein, den Schmerz für Einbildung zu halten und die objektive Urſache

desſelben zu leugnen , weil ſie auf ihn überhaupt keine Wirkung ausübt. Der Beſiber des

angegriffenen Sahnes aber wird ſeine Überempfindlichkeit gerne zugeben, nur wird er mit

Recht beſtreiten, daß die äußere Urſache ſeines Schmerzes feble. Genau ſo verhält es ſich den

meiſten oltulten Erlebniſſen gegenüber. Wenn wir von beſonders disponierten „Medien"

abſehen , werden wir finden , daß jedes tiefe Leið bei jedem Menſchen gewiſſe ollulte Fähig

teiten wedt. Hierauf beruben die feit Jahrtauſenden bekannten Experimente der Magie:

Hellſehen , Telepathie , Gedankenleſen, Ausſendung des ſogenannten Aſtralleibes uſw. Man

tann faſt niemals ſagen : Wenn du dieſes oder jenes Erperiment madſt, wird mit Notwendig

feit diefe oder jene überſinnliche Fähigkeit ſich einſtellen , ſondern man kann nur ganz allgemein

feſtſtellen , daß eine ſolche gewedt werden wird.

So kann man etwa durch lange, mit großer Selbſtüberwindung verbundene feruelle

Abſtinenz ſich zum Hellfeben erziehen , und zwar zum ſpontanen, während die Heranbildung

des willkürlichen Hellfebens von den beſonderen Dispoſitionen abhängt. Dies iſt die Urſache,

daß ſich bei alten Jungfern, Witwen , in Klöſtern fo bäufig belleberiſche Phänomene einſtellen .

Was ich hier verrate, iſt durchaus tein Geheimnis. Die Inder, die ihren Körper ſtudierten

und ſeine Fähigteiten durch höchſt ſchmerzhafte Rongentrationsübungen ausbildeten , oft zu

einer ſtaunenswerten Vollendung, während wir in chemiſchen Laboratorien arbeiteten und

Luftſchiffe tonſtruierten, wiſſen dies und noch vieles andere ſeit Urgeiten .

-



400 Oltultismus und Myſtil

Der Sinn der Aſteje liegt eben im weſentlichen neben der Stählung der Willenstraft

in der Tatſache der durd Leiden gewedten übernormalen Fähigkeiten . Denn Aſteje iſt un

trennbar verbunden mit einer ungeheuren Willenszucht und mit großen Schmerzen. Um

jedem Mißverſtändnis vorzubeugen : nicht Halluzinationen werden dadurch bervorgerufen,

ſondern die Senſibilität wird geſteigert, die ſchwachſten Reize werden empfunden und ſonſt

brach, liegende Fähigkeiten gewedt.

Eines der ſchwierigſten, aber in ſeinen Wirkungen auch durdſchlagendſten Experimente

verrät Chriſtus mit der Formel : „Liebet eure Feinde, ſegnet, die euch Fluchen .“ Es handelt

ſich hiebei darum , derjenigen Perſon, die uns am meiſten Übles zugefügt hat, die unſer Leben

gerbrady, nicht nur zu derzeihen, d . h. ſich nicht damit zu begnügen, das durchaus natürliche

und gerechte Gefühl der Rache und Wiedervergeltung zu unterdrüden , ſondern ſich zu zwingen ,

ihr etwas Gutes zuzufügen. Dieſe Selbſtüberwindung iſt überaus ſchmerzhaft. Den Verſuch

kann jeder Leſer machen, indem er ſich anfänglich zwingt, einen kleinen Ärger über eine Kräntung

zu unterdrüden , um dann zu ſchwierigeren Aufgaben überzugehen. Er wird dann wenigſtens

fühlen , wo das Problem liegt. Die Wirkung des gelungenen Erperimentes nun beſteht nicht

nur in einem überaus intenſiven , füßen , durchbohrenden Glüdsgefühl, ſondern auch in aller

hand überſinnlichen Erlebniſſen , deren Aufzählung hier zu weit führen würde.

Hiemit ſind wir bereits unmerklich auf ein zwar verwandtes und auch ſehr häufig mit

dem Okkultismus identifiziertes, aber doch durchaus weſensverſchiedenes Gebiet geraten: in

die Myſtit!

Der Okkultismus hat es ausſbließlich mit ſozuſagen phyſitaliſchen Phänomenen zu

tun . Ob ein Gegenſtand vom Medium ohne Berührung bewegt zu werden vermag, ob man

ohne die Augen ſehen , ohne Ohren hören kann , ob Dinge, die ſich auf Hunderte von Kilometern

von uns abſpielen, oder gar erſt in der Zukunft liegen , wahrgenommen werden können, das

und noch vieles andere gehört in das Bereich des Okkultismus oder der Metapſychit, zu dem

man früher auch Hypnotismus und Suggeſtion zählte. Da niemand mehr an der Tatſächlidhteit

dieſer Phänomene, deren Realität noch Virchow beſtreiten tonnte, zweifelt, gelten fie heute

nicht mehr als oftult, d . h . verborgen . Über ihr Wefen weiß man natürlich genau ſo piel oder

so wenig wie früher, aber das ſtört durchaus nicht. Häufig verleiht ja ſchon die Prägung eines

neuen Namens einer Erſcheinung Bürgerrecht in der Wiſſenſchaft.

Ganz anders ſteht es um die Myſtik. Sie intereſſieren derartige, lekten Endes doch

ireliſche Dinge, durchaus nicht. Es iſt ihr ganz gleichgültig, ob es ſputt, weil Geiſter ihr Un

weſen treiben , oder weil das Medium Kräfte ausſtrahlt, oder weil wie man neuerdings

anzunehmen ſcheint - die phyſikaliſche Beſchaffenheit des Ortes die Phänomene begünſtigt

oder gar erzeugt. Was jie ganz allein intereſſiert, iſt die Seele, die von alledem ja gänzlich

unberührt bleibt. Es iſt das Verhältnis der Seele zum Höchſten, zu Gott, den ſie in fich wac

zurufen trachtet.

Nachdem der Rationalismus der Scholaſtit abgewirtſchaftet und man ſich allgemein

davon überzeugt hatte, daß das Denken eine inferiore Funktion iſt, wohl geeignet, Irrtümer

aufzudeđen, aber unfähig, die lekten Wahrheiten zu ergründen, da warf ſich die Gotit der

Myſtit in die Arme. Das Himmelanſtrebende der gotiſden Dome mit ihren Fialen, Wimpergen

und Kletterblumen , die jedem Stein die Erdenſchwere zu nehmen ſcheinen , um ihnen den ge

waltigen Auftrieb himmelwärts einzubauchen , Derſinnbildlicht aufs deutlichſte das Streben

der Gemüter dieſer Jahrhunderte: den Zug nach oben !

Nicht im Grübeln über die lekten Rätſel unſeres Daſeins, nicht im Aufſuchen neuer

Erdteile und den Entdeđungen im Laboratorium oder unter dem Ultramitroſtop ſieht der

Myſtiter ſeine Aufgabe, ſondern in ſich ſelbſt ſucht er ſie, in der Erſchließung ſeiner Seele.

Zu allen Seiten und bei allen Völkern findet ſich dieſes Streben. Der Inder ſagt dasſelbe

wie der Perſer, ein Plotin unterſcheidet ſich nicht nennenswert von einem Meiſter Edebart,
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weder in der Grundanſchauung vom höheren Erleben noch in der Darſtellung des innerlich

Geſchauten, ſoweit dies überhaupt mitteilbar iſt.

Denn das iſt das Weſentliche : die Überzeugung von der Kraft zu höherem Erleben , von

einem Verzüdtſein, das uns innerlich mit einem Rud vorwärts bringt. Gewiß kann dies nicht

jeder, bei der qualitativen Verſchiedenheit der Menſchen, aber niemand tann es ohne große Leiden .

Hier ſchließt ſich der Kreis ; vom Leiden gingen wir aus. Es iſt der Grund ſowohl für

das Gemütsbedürfnis, fich mit Höherem, über die Alltagsintereſſen Hinausgehendem zu be

ſchäftigen , als auch die Urſache für eine Verfeinerung unſerer Aufnahmeorgane, wenn man

ſich ſo ausdrüden darf, die ſie befähigt, ſonſt Verborgenes phyſiſcher Art zu erbliden, endlich

aber ſchenkt es uns das religiöſe Erlebnis mit ſeiner abſoluten ſubjektiven Überzeugungstraft

und Unwiderlegbarkeit.

Es wäre ganz zwedlos, von den verſchiedenen inneren myſtiſchen Erlebrtiſſen zu ſprechen ,

da nur der ſie verſtehen würde, der ſie ſelbſt an ſich erfuhr. Darum iſt tiefſte Weisheit Schweigen .

Das Lekte und Höchſte, die Visio Dei, zerreißt die Schleier, die über der Welt der Erſcheinungen

lagern, und geſtattet einen kurzen, aber für das ganze ſpätere Leben entſcheidenden Blid in

die des Seins. Denn alles Vergängliche iſt für den Myſtiter nur ein Gleichnis, und er lächelt

über die Verſuche der Wiſſenſchaft, ſich mit Reagenzglas und Spektralanalyſe den lekten Ur

ſachen zu nähern . Für ihn iſt Gott Geiſt und kann nur durd, den Geiſt erſchaut, aber nicht

durch Vermeſſen und Abwiegen ſeines Mantels erfaßt werden . Ebenſo lächelt er ſelbſtver

ſtändlich über das naive Stammeln der Pſychologen und Pſychiater, für die das Geigenſpiel

ein Scharren pon Roßbaaren auf Schafdärmen bleibt und ihrer Veranlagung und Unter

ſuchungsmethode nach auch immer bleiben muß. Denn ſie ſpielen ſich auf einer weit tieferen

Eber ab. Der Glauben aber, den die Wiſſenſchaft fordert, iſt nicht um Haaresbreite kleiner,

als der von irgendeiner Religion oder Sekte oder vom niederſten Volksaberglauben beanſpruchte.

Oder gilt dies etwa nicht von der Belle, die ſich zum Menſchen oder Mammuth ausgewachſen

haben ſoll? Oder vom ſogenannten Unterbewußtſein , dem die fabelhafteſten Leiſtungen don

denſelben Kreiſen heute zugeſchrieben werden , die noch vor ganz kurzer Seit aus Hochmut

oder Feigheit ungeprüft alle über ihren , ach ſo engen , Horizont hinausgehenden Tatſachen

leugneten? Der weſentliche Unterſchied zwiſchen dem Gelehrten und dem Myſtiker iſt der,

daß erſterer Profelyten machen will, was dieſem gänzlich fern liegt, ſo fern, daß es ihn die

größte Überwindung toftet, von ſeinen tiefſten Erlebniſſen und darauf begründeten Kenntniſſen

auch nur zu reden .

Wenn eine Nation ſich auch nicht lediglich aus der Summe der gerade lebenden Indi

viduen zuſammenfekt, wie der Nominalismus annimmt, ſondern noch eine geiſtige Tradition ,

Ideen hinzutreten, und zwar als ſehr weſentliche Beſtandteile – der Univerſalismus meint

fogar, als das Ausſchlaggebende und ſieht in den gerade Lebenden nur Repräſentanten dieſer

Ideen --- ſo iſt doch ſicherlich die lebende Generation von größter Bedeutung für die Nation.

Nun wurde und wird unſere Zeit vom tiefſten Leid aufgewühlt. Dadurch werden

viele, die ſonſt mehr oder minder gedankenlos und willensſchwach in den Tag hineingelebt

hätten, aufgerüttelt bis in die Grundfeſten ihres Weſens. Sie lernen es , die Quellen ihrer

Kraft nicht im zerſtörbaren Leib zu ſuchen , den einſt die Würmer freffen werden, ſondern in

großen , tranſzendentalen, unzerſtörbaren Ideen. Sie fühlen ſich als gebrechliche Wertzeuge

eines ewigen Meiſters, der ſich in der unſterblichen Energie ihres Volkes offenbart. Sie ver

lernen es, ans kleine Ich zu denken, wenn es ſic darum handelt, große, überperſönliche Auf

gaben zu löſen. Das verleiht ihrer Seele die Schwungkraft des Adlers und die Furchtloſigkeit

des verwundeten Ebers. Die Nation aber, die viele ſolche Perſönlichkeiten in ſich begt, wird

nicht vom Unglüd zerrieben , ſondern zu Stahl geſchmiedet. Und ſo foll und wird es uns

Deutſchen ergehen ! Dr. Mar Remmerich (München )

1
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Im Junibeft des „ Türmers “, S. 179 ff. , fand ſich ein kurzer Artikel über Kirche und

Weltverſöhnung, oder vielmehr ein Briefwechſel Shres Korreſpondenten 6. H.

mit Pfarrer Alerandre Guillot von der Proteſtantiſchen Nationaltirche von Genf

über dieſes Thema, zu dem Sie mir einige Worte geſtatten wollen .

Daß ich mit dem Nachwort des , Sürmers “ vollſtändig einverſtanden bin, verſteht sich

von ſelber. Diefelbe leidenſchaftliche, ganz und gar widerchriſtliche Feindſeligkeit gegen Deutſch

land und alles Deutſche, wie ſie der Brief Alerandre Guillots offenbart, finde ich auch hier

zulande in weiteſten Kreiſen unter den „ Yantees" . Sie haben recht: „Da iſt kein menſliger

Zugang möglich, keine Erörterung; das iſt Erkrankung der Sehorgane und des Urteilspcr

mögens, wobei ſich das Geſchehen im Reiche der Welt beillos durcheinandermiſot mit den

Dingen des Gottesreiches .“ Und doch eine Aktion des Verbandes der amerikaniſchen Kirchen

zugunſten einer Weltverſöhnung ? Nun , darüber braucht man ſich weiter nicht zu wundern,

Amerita iſt ja „das Land der unbegrenzten Möglichkeiten ". Warum ſollte da eine ſolche Aktion

nicht auch möglich ſein ? Sie iſt tatſächlich vorhanden. Man ſollte aber, und das iſt der Zwed

meines Schreibens, zurüdhaltend ſein mit ſeinem „größten Bedauern und Erſtaunen " darüber,

daß z. B. die Proteſtantiſche Nationalkirche von Genf einer Anfrage, ob man ſich dieſer Altion

anſchließen wolle, eine ſcharfe Abweiſung erteilt hat. Wir können dieſer Kirche nur dankbar

ſein für dieſe Abweiſung, auch wenn wir ihre Beweggründe dafür nicht teilen und billigen .

Weiß man in Deutſchland etwas Genaueres über den Verband der ameritaniſchen

Kirchen , der ſich „ Federal Council of the Churches of Christ in America “ nennt ? Weiß man

3. B., daß dieſer Verband nach Friedensſchluß dem Präſidenten Poincaré und ſeinem Helfers

helfer Clémenceau eine Ergebenheitsadreſſe überreicht hat, in der dieſen Unmenſchen von den

evangeliſchen Kirchen Amerikas gedankt wurde für ihre Verdienſte um den Frieden und die

ganze Welt? Weiß man, daß Präſident Wilſon von dieſem Verband eine Kaplans -Kriegs

medaille erhalten hat und zwar „als Ausdrud der Anerkennung ſeitens der Kirchen für ſeine

ausgezeichneten Verdienſte um die Kirchen und für die Welt infolge ſeiner Führung, durch

welche der Weltkrieg gewonnen und der Welt die Ideale gebracht worden ſind, die ſich in der

Volterliga verkörpern " ? Beſagte Medaille iſt ihm von dem Methodiſtenbiſchof William F.

M’Dowell durch den Sekretär Bater feierlich überreicht worden.

Weiß man drüben , daß derſelbe ,, Verbano " dem frechen Gottesleugner Viviani, der

fid öffentlich gebrüſtet hat damit, daß Frankreich für alle Seiten die Lichter am Himmel aus

gelöſcht habe, während ſeiner türzlichen Anweſenheit in dieſem Lande, in Neurort ein Feſt

mahl gegeben und ſich nicht geſcheut hat, auch dieſes Mannes ,, Verdienſte “ um den Weltfrieden

ju preifen ? Nebenbei bemerkt, haben die geiſtlichen Herren, die dieſem Bantett beiwohnten ,
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es ſtillſchweigend mit angehört, als der eitle Franzoſe von einer ,Kreuzigung Frankreichs für

die Welt “ im Kriege redete !

Imporigen Jahre fand in Chitago eine Verſammlung des Interchurch World -Movement

ſtatt, bei der freundliche Töne auch Deutſchland gegenüber angeſchlagen wurden und von Welt

verſöhnung die Rede war. Anweſende deutſch - amerikaniſche Paſtoren , die das alles für Ernſt

nahmen, ſtellten damals den Antrag, oder vielmehr ſie richteten an die Verſammlung die Bitte ,

dabin zu wirken, daß die deutſche Miſſion gerechter behandelt würde von den Alliierten uſw.

Ihre dahingehende Bitte wurde aber glatt abgelehnt, weil die Verſammlung nicht maßgebend

ſei für derlei Fragen, fie dürfe ſich nicht in Politit miſchen !

Genau genommen , muß man unterſcheiden zwiſchen dieſer Verſammlung und dem

Verband der ameritaniſchen evangeliſchen Kirchen. Bei Licht bejeben, find es aber dieſelben

Leute hier wie dort, nur unter anderem Namen , die ſogenannten „ Führer " diefes Landes in

firchlichen Dingen. Sobald es ſich um ein Wort der Fürſprache für Ocutſchland handelt, dann

beißt es : wir dürfen uns nicht in politiſche Dinge miſden , bandelt es ſich dagegen um Deutſch

lands Feinde — ja Bauer, das iſt etwas ganz anderes, dann ſchweifwedelt man vor den Fran

30ſen und miſcht das Geldeben im Reiche der Welt heillos durcheinander mit den Dingen

des Gottesreiches !

Bei einer ſolchen Stellung dieſes Verbandes und ſeiner Geſinnungsgenoſſen in anderen

Verbänden iſt es begreiflich, daß weite Kreiſe deutſd - ameritaniſcher Kirchen in dieſem Lande

nichts von einem Anſchluß an dieſen Verband wiſſen wollen, ihn vielmehr grundjäklich ab

lehnen, weil er einen „ anderen Geiſt“ hat als ſie. Eine „Weltperſöhnung" auf Koſten

Deutſchlands iſt teine Weltverſöhnung. Eine andere will auch der Verband der ameri

kaniſchen Kirchen nicht. Die Kirche Calvins in der Schweiz hat darum recht daran getan, ſich

dieſem Verband gegenüber ſchroff und ablehnend zu verhalten, wobei es dahingeſtellt fei, ob

ſie ſich bei ihrer Abſage vom chriſtlichen Geiſte hat leiten laſſen . Sollte einmal die evangeliſche

Kirde Deutſchlands in die Lage kommen, Stellung, zu der Aktion dieſes Verbandes nehmen

zu müſſen , dann hüte ſie ſich vor einer weltverſöhnlichen Stimmung, die nie und nimmer zu

einer wahren Weltverſöhnung führt. Auch wenn nicht die Forderung nach Reue und Demü

tigung uns gegenüber erhoben wird, haben wir als Deutſche nichts mit einem Verband zu tun,

der das Geſchehen im Reiche der Welt ſo heillos durcheinandergemiſcht hat mit den Dingen

des Gottesreiches, wie vom Federal Council of the Churches of Christ in America nicht ein

mal, ſondern zu wiederholten Malen geſchehen iſt. Wir ſind auch für eine Weltperſöhnung,

aber auf einer ehrliden, wahrheitsliebenden, wahrhaft chriſtlichen Grundlage.

„Ein Chriſt iſt ein Menſch, der warten kann .“

Mit vorzüglicher Hochachtung und der ergebenen Bitte , vorſtehende Beilen durch den

„Türmer“ der Öffentlichkeit zu übergeben, verbleibe ich Ihr ergebener

D. Immanuel Genähr, Präſes der Rheiniſchen Miſſion in China

( 7. 8t. auf einer Vortragsreiſe in den Vereinigten Staaten ).
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Deutſche Jakobitendichtung

Sieben Söhne gab ich den Kavalier,

Sieben grüne Pläge find blieben mir,

Threr Mutter Herz iſt gebrochen vor Web

König Jakob, daß ich dich wiederfäh !"

ie Strophe Fontanes ſagt, was mit Jakobitendichtung gemeint iſt : das Jahr 1688

hatte den Engländern ihre „ glorreiche Umwälzung“ gebracht, der lekte Stuartkönig

batte weichen müſſen von Chron und Land - aber die Hoffnung, wieder einzuziehen.

in den Londoner Königspalaſt, gab er deshalb nicht auf. Wenn er die Überzahl des engliſden

Voltes in den Städten, auch des jüdengliſchen Landadels gegen ſich hatte, in Nordengland, vor

allem in der alten ſchottiſchen Heimat, ſchlugen genug Herzen für das Herrſchergeſchlecht, deſſen

Söhne, lange bevor ſie Englands Krone trugen , im ragenden Schloſſe zu Edinburg gehauſt

hatten, die verwachſen waren mit der Geſchichte des Landes, umrankt von der Sage, vertlärt von

der volkstümlichen Liederdichtung wie nur irgend eine der großen ſchottiſchen Familien. Darum

fand jeder Verſuch, den der geſtürzte König Jakob, ſein gleidynamiger Sohn, der „ Kavalier",

oder endlich der Entel, der „junge Kavalier“, Prinz „ Charlie“, machten, die verlorene Herrſchaft

mit den Waffen zurūdzuerobern, Unterſtüßung bei den Getreuen . Der Eindrud aber, den

die Ereigniſſe dieſer Aufſtände, die Perſonen der lekten Stuarts, ihrer Freunde und ihrer

Gegner, auf die Phantaſie machten , rief eine reichhaltige jatobitiſche Dichtung bervor : dic

Lieder bejubelten jeden Erfolg, jede friſe Cat der Rebellen , ſie überhäuften die Gegner mit

Hohn und Spott, fie vertlärten den König „jenſeits des Waſſers“ und die Seinen mit dem

Schimmer idealiſierender Poeſie. Und ſelbſt als jede Hoffnung aufgegeben werden mußte,

als niemand mehr daran denken konnte, das Haus Hannover wieder heimzuſchiden nach

Deutſchland, verſtummte dieſe Jatobitenlyrit nicht; natürlich hatte ſie nun teine politiſme

Bedeutung mehr : eine gefühlvolle dichteriſche Romantit gefiel ſich darin , die Stimmung der

gangener Cage von neuem zu erweden ; wenn ſich dabei die Gelegenheit ergab, die Abneigung

gegen beſtehende Verhältniſſe durchſchimmern zu laſſen, ſo ſchadete das nichts. „Die galobiten

machen unſere Lieder, die Hannoveraner unſere Geſeke“, so hieß ein Wikwort jener Tage ;

zulekt war man beiderſeits mit dieſer Rollenverteilung ganz zufrieden.

Aber was geht uns das an? Von den engliſden Königen aus dem Hauſe Stuart iſt

feiner, für den wir don vornherein eine beſondere Zuneigung empfänden, teiner, der ſie ver

diente, tühl bis ans Herz hinan ſtehen wir ihnen als geſchichtlichen Perſönlichteiten gegenüber.

Und doch : wollte man all die Dichtungen ſammeln, die in deutſcher Sprache von Glüd und

Fall des Hauſes Stuart ſagen, es gäbe einen gar ſtattlichen Band.

Dabei macht freilich die Jakobitendichtung im engeren Sinne nur einen Teil aus, der

fich von der Hauptmaſſe ſcheidet. Dieſe gruppiert ſich um Maria Stuart und Karl I. Die

Schottentönigin lodte durch den Ruf ihrer Schönheit und den romantiſchen Reiz ihres tragiſsen

Schidſals, durch Schillers Drama wurde ſie überdies dem deutſchen Gemüt beſonders nabe

,
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gebracht; nimmt man noch den Einfluß Scotts hinzu, ſo hat man genug beiſammen, um zu

wiſſen, was immer wieder unſere Dichter in Queen Marys Bann zog. Bei ihrem Enkel bezeugt

aber ſchon die Tragödie des Andreas Gryphius von der „ Ermordeten Majeſtät oder Carolus

Stuardus “ den Eindrud, den das gewaltige geſchichtliche Ereignis ſeines Sturzes auf die Seit

genoſſen machte, und der hat für ſpätere, politiſd ganz anders als unſer ſiebzehntes Jahrhundert

teilnehmende Geſchlechter vorgehalten . Aber geſchichtliche Bedeutſamteit und perſönlicher

Reiz – den Verſuchen des lekten Stuarttönigs und ſeiner Nachkommen, die verlorene Krone

wiederzugewinnen , ſcheinen ſie, zunächſt wenigſtens, zu fehlen. Darum find auch verſuche,

ihr Geldid im Drama zu behandeln, zwar gemacht worden, aber geſcheitert; von ihnen zu

ſprechen , lohnt nicht.

Die kleineren Formen aber, Ballade und Lied, können von dem Gefühl, dem Eindrud

des Lojes der geſtürzten Größe, ausgehen und dadurch unſere Teilnahme in ihrem engeren

Bezirte auch für die Perſönlichkeit, die ſolch Geſchic getroffen hat, gewinnen und wadyhalten .

So wirkt ſchon die, ſoweit mir bekannt, früheſte deutſche Jakobitenballade Wolfgang Müllers

pon Königswinter, „Sakob von England“ (gedrudt 1842). Da betrachtet der Vertriebene

von den Uferdünen bei Calais die Seeſchlacht, in der ſeine franzöſiſchen Verbündeten der

engliſchen Flotte erliegen ; ſeine eigene Sache iſt es, die da den ſchwerſten Schlag erleidet

aber er preiſt den Heldenmut des Voltes, das ſeine Sprache ſpricht, ſein Herz iſt da, wo

Englands Banner wehen; ſein lektes Wort iſt der Segenswunſch : „Das erſte Volt zu Land

und Meer Seid Briten alle Zeiten !“ Das iſt natürlich rein aus idealem deutſden Gemüt

geſchöpft, nur möglich bei vollkommenem Verzicht auf Wiedergabe des geſchichtlichen Cha

ratters : dem leidenſchaftlichen , düſteren Selbſtherrſcher dürften in Wirtlichteit ſolde Stim

mungen ſehr fremd geweſen ſein.

Wurde hier noch verſucht, mit den Mitteln einer etwas billigen Rührung empfindjame

Gemüter für eine ins Lichtblaue idealiſierte Phantaſiegeſtalt zu gewinnen , ſo bildet eine

Satobitenballade ganz junger Vergangenheit einen merkwürdigen Gegenſat in Stil und Auf

faſſung. Auch in Agnes Miegels „Marie " erſcheint das Bild des Stuarts, aber nicht in

Perſon, ſondern wie es ſich im Sinn einer nach Recht und Unrecht nicht fragenden Anhängerin

ſpiegelt. Am Seegeſtade ſteht ſie, die ſchöne Marie, deren Annin einſt König Charlie gut war,

und über die Wellen ſchweift ihr Blid in die Ferne. Nie hat ſie ihn geſehen , den geſtürzten

König ; nur ihr Oheim hat ihr erzählt

,, Von ſeinen Augen dunkelblau ,

Schredlich dem Feinde, (chredlich der Frau,

Von dem Stuartlächeln, ſtolz und heiß,

Das nichts von Güte und Mitleid weiß",

und ſeitdem iſt es um ſie geſchehen , im Wachen und Traum , wo ſie geht und ſteht, verfolgt ſie

das Bild des Königs :
„Ich dachte deiner harten Hand,

König du über Engelland,

König über mein heißes Herz,

Mit der weißen Stirn, mit der Stirn von Erz.“

So wartet ſie denn, wartet die Tage und die Wochen , nichts als die eine Frage im

Sinn : „Stuart, wann werd' ich dein Segel ſehn ?“

Hier taucht nun zum Greifen deutlich etwas auf, was unſere Dichter doch auch per

fönlich zu den Stuarts zog : es war das Erbe der Ahnin, der ſchönen Marie. Ihr dankten ſie

alle einen Bauber, der den Bourbonen etwa abgeht ; mit all ihren Fehlern und Schwächen ,

den Sünden, die ihr politiſches Schidſal genugſam rechtfertigen , ein Etwas war an ihnen,

das die Herzen in den Bann (dlug. Wir begreifen es ohne weiteres bei den zahlreichen Maria

Stuart-Gedichten ( ie finden ſich bei Geibel, Fontane, Dahn, Agnes Miegel und wer
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weiß noch wo), aber auch noch im unbedeutendſten Träger des Namens lebt etwas von dieſer

Romantit. Fontane hat ſie ſeinen Sames Monmouth als die Summe ſeines Weſens

und Geſchides ausſprechen laſſen :

„Das Leben geliebt, die Krone getüßt,

And den Frauen das Herz gegeben,

Und den lebten Kuß auf das ſchwarze Gerüſt -

Das iſt ein Stuartleben . “

Solde Naturen bleiben Herrſcher im Sinne der Ihren , auch wenn ihnen die ſtaatliche

Macht entglitten iſt; wenn ſie nichts mehr zu geben haben , ihnen wird noch immer entgegen

gebracht, was ſie nicht verlieren können : die Treue bis in den Tod, die gar nicht fragt, ob der,

dem ſie gilt, auch des Opfers wert ſei . Und dieſe Jakobitentreue iſt nun das zweite, was unſere

Dichter gewonnen hat, vor allem Fontane. Eine echte und rechte Stuartballade ſind „Die

Hamiltons", die Geſchichte der trokigen Adelsfamilie, in der mit der Lode der Rönigin Maric

die Treue ju ihrem Hauſe ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt. Sie ſind dabei, weil ſie

dazu gehören : in allen Tagen des Jubels und der Trauer, ſeit König Jakob auf „ milchweißem

Belter“ in London einritt, bis zum düſteren Ende von Culloden, wo das Diſtelbanner für

immer in den Staub ſank, und auch dann noch iſt für ſie der wahre König nur der „ jenſeits

des Meeres". Der lebte Stuart ſtirbt in der Ferne den Hamiltons bleibt als Schap ibres

Geſchlechtes die Erinnerung an das, wofür die Väter gelitten und geſtritten haben :

„Die Stuarts ſind geſtorben ,

Doch die Treue fennt kein Grab.“

Und nun müßten wir nicht Deutide, das große Überſetervolt ſein, wenn wir nicht

auch zur engliſchen Jatobitendichtung gegriffen hätten , um aus ihr Töne und Farben für

uns zu holen. Denn ſehr charakteriſtiſcherweiſe handelt es ſich nicht immer bloß um Über

tragungen. Fontanes Gedichte enthalten eine Abteilung „Lieder und Balladen frei nach dem

Engliſchen " faſt ihren Schluß machen elf Jakobitenlieder aus. Ihre unmittelbare Quelle

vermag ich nicht feſtzuſtellen : die größere Hälfte ſteht in der Ausgaben der Werke des ſchottiſchen

Dichters Robert Burns, die kleinere in engliſchen Sammlungen der Satobitenlycit ; ob Fontane

alſo neben Burns eine ſolche Buſammenſtellung benukt hat oder alle ſeine Vorlagen irgendwo

beiſammen fand, iſt zweifelhaft, für uns aber von geringerem Belange. Die Hauptſache iſt,

daß Fontane ſeine Certe teilweiſe ſtart umgeſtaltete; das beſte Beiſpiel iſt das Gedicht, deffen

deutſche erſte Strophe am Anfang dieſes Auffakes ſteht. Im Engliſchen geht ihr eine etwas

rührſelige Schilderung des Sprechenden poran ; dadurch daß ſie weggelaſſen iſt, wirtt nun

das Lied als freier Gefühlsausbruch, um ſo mehr, als Fontane noch die Strophen umſtellte.

Anders als die Vorlage beginnt er mit dem perſönlichen Opfer von Weib und Rind, dann

folgt die Klage über den Buſtand des Landes und der trokige Schluß ; in alledem iſt an die

Stelle etwas weichlichen Jammers männlicher Zorn, eine verbiſſene Entſchloſſenheit getreten.

Wie anders tlingt doch der ſchottiſche Rehrreim „ Und Frieden gibt's nimmer, bis Satob daheim"

gegenüber dem leidenſchaftlichen „ König Jakob, daß ich dich wiederjäh ! "

Dasſelbe gilt von mehreren der andern Gedichte. Von dem Jubellied, das den Prä

tendenten 1745 grüßte, iſt nicht viel mehr geblieben als der fede Rebrceim : ,, Charlie iſt

mein Liebling, der junge Ravalier !" Die tragitomiſche Geſchichte von der Solat bei Sherif

muir, in der jeder den andern beſiegte , iſt in ein paar ſchlagkräftige Strophen zuſammen

gedrängt. Doch zu Einzelheiten iſt hier nicht Raum . Im ganzen wird man ſagen tönnen , daß

dieſc Lieder 7. E ein ganz anderes Pathos betommen haben, als ſie in ihrer Urform beſaßen.

Was ihnen darum vielleicht an Echtheit abgeht, haben ſie für uns an Wirkung gewonnen .

Fontane iſt nicht etwa der leßte, den jatobitiſche Stoffe lodten. Von Agnes Miegel

war ſchon die Rede, in Leo Sternbergs ,, Kleinen Balladen " findet ſich eine Übertragung

-
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.eines übermütigen Liedes vom Siege der „ hundert Pfeifer“, Alice don Gaudy) preiſt den

Heldentod eines Trommlers in Charlies Sold, und mehr wird wohl noch zu finden ſein .

Aber hier handelt es ſich nicht um Vollſtändigkeit, ſondern darum , eine beſondere Er

ſcheinung bervorzuheben : iſt es nicht ſonderbar, daß deutſche Dichter zu einer Seit, da ihnen

ſolche Stoffe allem Anſchein nach recht fern liegen mußten, ſich bingezogen fühlten zu dieſen

royaliſtiſden Trukliedern ? Daß Cheodor Fontane, der Sänger preußiſcher Helden , ihnen

einen Schwung gab, der uns faſt vergeſſen läßt, daß es ſich um unſerm Volte fremde Schidſale

handelt ? War's nur die Freude am alten romantiſchen Lande der Percy und Douglas? Aber

dort am Ufer der ſchottiſchen Seen war ihm auch einſt die Erkenntnis aufgegangen , daß im

brandenburgiſchen Sande ebenſogut die blaue Blume blühe, als der mårtiſche Wanderer war

er aus England in die Heimat zurüdgekehrt. Und vielleicht flangen aus den ſchottiſchen gatobiten

liedern doch Söne, für die man in Preußens Ronflittszeit Verſtändnis batte : aud König

Wilhelm redete einmal in bedrüdter Stunde zu Bismard vom Schidſal des Grafen Strafford,

der für einen Stuart auf dem Sdafott geſtorben war . Wie dem ſei — wir wollen nicht fpelu

lieren über Dinge, die ſich nicht entſcheiden laſſen. Aber eins iſt ſicher: den lekten Stuarts

iſt tein ſchlechtes Los gefallen in unſerer Dichtung, und — hatten wir nicht mehr denn ſie?

Dr. Albert Ludwig

-

Sin Rückblick auf die Dante - Arbeit der lebten
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still und heimlich, gleichſam über Nacht, hat ſich wieder eine kleine Gemeinde von Dante

freunden zu einem neuen Dantevcrcin zuſammengetan und nach 43 Jahren den

fünften Band des Dantejahrbuches erſcheinen laſſen (Jena 1920, Eugen Diederichs ).

Hatte 1870 der Krieg Schuld, gab er wenigſtens den erſten Anſtoß dazu, daß der von Witte 1865

gegründete Danteverein wegen Teilnahmloſigkeit eines ſanften Todes verblich, ſo wurde auch die

Gründung der neuen Geſellſdyaft (wovon unter Kraus und Scartazzini ſchon 1893 die Rede

war) und das Erſcheinen dieſes bereits für September 1914 geplanten Jahrbuches durch den

Weltkrieg bis zum Jahre 1920 verzögert. Die Teilnahme für Dante hat in dieſen vier Jahr

zehnten in Deutſchland durchaus nicht geruht ; das Gegenteil iſt der Fall. Denn es ſind niemals

ſoviel Verdeutſdungen und andere Arbeiten über Dante erſchienen wie in dieſem Zeitraum

und beſonders in den lekten zwanzig Jahren. Ronnte ich in meiner kleinen Bibliographie

( Leipzig 1907) bis zum Jahre 1865 nur dreizehn vollſtändige Komödienübertragungen auf

führen, ſo waren bis 1907 ſchon dreiundzwanzig zu verzeichnen , zu denen bis heute noch fünf

(Baſſermann, Sudermandel, Lübbe und zwei vom Beſprecher) zu zählen ſind. Weitere ſind

unterwegs, teils in der Preſſe, teils noch in Handſchrift. Dazu kommen noch mehrfache Neu

auflagen und teilweiſe Neubearbeitungen (Stredfuß, Witte, Philalethes ). Rechnet man aber

noch die Überſeker hinzu, die nur Teile der Komödie oder andere Werte des Florentiners

übertrugen, ſo bliden wir ſeit 1555 im ganzen auf die ſtolze Sahl von reichlich hundert Röpfen

zurüd, die ſich mit Dante beſchäftigten . Di Hugo Daffner, aus als Rammermuſittomponiſt

wie als Sinfoniter bekannt, der Präſident der neuen Dantegeſellſchaft und Herausgeber des

Jahrbuches, ſpricht in der Einleitung über Entſtehung und Verlauf der alten Geſellſchaft in

anſchaulicher Weiſe. Er ſteuert auch einen lehrreichen Auffak über Dante und die Muſie

bei, deffen zweite Hälfte aus Plasmangel für das nächſte Jahrbuch zurüdgeſtellt werden mußte,

ſowie eine lleine Abhandlung über Dante bei Roſſini und endlich eine Unterſuchung über

die 8 uſammenhänge von Dantes Komödie mit chriſtlichen Legendenbildungen
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und über Goethes Beziehungen zu Dante, eine Abhandlung, die nichts Neues bringen

will und lann . Sofeph Kohler ſpricht über Dante und die Willensfreiheit in ſeiner

betannten, manchmal etwas weitſchweifigen und trodenen Weiſe. Baſſermann bringt aus

der oben beſprochenen Paradiesübertragung Geſang vier und acht nebſt Erläuterungen, und

zeigt ſich in zwei kleinen Gedichten als ſelbſtändiger Dichter vorteilhafter denn als Nachdichter.

Gleich ihm vertreten Sofie Gräfin d. Waldburg - Syrgenſtein, A. o . Gleiden-Ruß

wurm und 4. Levertühn das lyriſche Element in Forin von Anwidmungen. Zwei ſehr

bemerkenswerte Beatrice-Studien ſteuern Karl Federn und Engelbert Krebs bei. Paul

Alfred Merbach glänzt durch eine vortreffliche Arbeit : Dante in Deutſchland. Sehr dantens

wert iſt die Wiedergabe der Paradiesüberſekung von Seligmann Heller, don deffen im

Nachlaß vorgefundener trefflicher Übertragung mir ſchon vor Jahren einige Geſänge duro

Federns Güte bandiChriftlich mitgeteilt wurden und nach deren Kenntnisnahme ich icon

damals bedauerte, daß dieſe Arbeit im Verborgenen bleiben ſollte. Nun iſt ſie ans Licht getreten.

Sie iſt in durchgereimten Terzinen, nach dem Beiſpiel von Stredfuß, Rohler und Gildemeiſter

in ſtreng wechſelnden männliden und weiblichen Reimausgängen gehalten , lieſt ſich leicht und

flüſſig, trifft Dantes Ton ſehr oft aufs glüdlichſte und enthält nicht allzu viel Fehler in Auf

faſſung oder Überlegung, zumal wenn man bedentt, daß ihre Entſtehung gewiß faſt fünfaig

Jahre zurüdliegt. Nach dem Leſen bedauert man, daß Heller nicht dazu tam , die ganze Komödie

zu überſeken. Der Tod nahm dem fleißigen und gewandten Schriftſteller ſchon im 59. Sabre

die Feder aus der Hand. Im zweiten Geſang fehlen übrigens die Verſe 34 bis 123. Sollte

dieſe Lüde nicht in der Handſchrift, ſondern nur als Umbruchfehler vorhanden ſein , ſo wäre

es wünſchenswert, daß dieſer ausgefallene Sat im nächſten Jahrbuch mitgeteilt wird. Swei

warmempfundene Nachrufe werden Richard M. Meyer und Pochammer gewidmet, der

mit einem Aufſak : Dante als Schöpfer neuer Werte, vertreten iſt und der, wie vieles,

was P. (chreibt, manchen Widerſpruch herausfordern wird. Eine umfangreiche Bücherſchau,

liebevoll und gerecht, vom Herausgeber Daffner, mehrere Verzeichniſſe und die Sakungen

der Neuen Dantegeſellſchaft machen den Beſchluß dieſes reichhaltigen, anregenden und für

die Folge pielverſprechenden Jahrbuches. Es iſt auf gutem Papier tlar gedrudt und bei der

Fülle des auf 375 Seiten in Lexikonformat gebotenen reichhaltigen Inhaltes billig zu nennen .

Für 15 4 Jahresbeitrag (an Diederichs zahlbar) erwirbt man Buch und Mitgliedſchaft.

Vor einem möge ſich die neue Geſellſchaft būten : allz: reinwiſſenſchaftlich (auf gut

deutſch langweilig ), alſo zum Tummelplan der Herren Kommentatoren zu werden . Der

ſchiedene Buſchriften an mich (und gerade von Danteleutin) ſprechen die Befürchtung aus,

daß es nach dieſem erſten Buch ganz ſo ſcheine, als ob man in den Fehler der alten Geſell

ſchaft verfallen wolle, wo es doch Pflicht ſei, nicht nur Dantetenner und Überſeker, ſondern

das weiteſte Laienpublikum zu Mitgliedern zu werben. Videant consules !

Eine prächtige Feſtgabe zum fünfzigſten Geburtstage des Philalethes-Entels, des Pringen

gohann Georg, Herzogs zu Sachſen , hat die Verlagsbuchhandlung Herder zu Freiburg im

Breisgau erſcheinen laſſen . 8u ante. Von Dr Adolf Oyroff.- Die Dantegeidnungen

der Prinzl. Sekundogeniturbibliothek zu Dresden im Rahmen der neueren deutſchen Kunſt

Von Alfred Hadelt. — Erlebnis und Allegorie in Dantes Commedia. Don De Engel

bert Rrebs. Dieſe drei ſich mit Dante befaſſenden Aufſäke bilden Schmud- und Zierſtüde

dieſer Ehrengabe deutſcher Wiſſenſchaft, dargeboten von katholiſchen Gelehrten und beraus

gegeben von Franz Feßler. (Mit 34 Bildern . Ler. 8 ° XX und 858 S., 7 Bildertafeln .)

Im gleichen Verlag erſchien ein Büchlein von Karl Jakubczyk, Domvitar in Breslau,

Dante. Sein Leben und ſeine Werte. (XII und 292 S.) Es tommt gerade recht zum

Jubiläumsjahr des großen Florentiners. Bietet es doch in gedrängter, aber alles Weſentliche

bietender Form das, was jeder Gebildete heute über Dante als Menſch und Dichter, über

ſein künſtleriſches Schaffen , fein geiſtiges Weſen , ſeinen äußeren und inneren Lebensgang

-
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wiffen möchte, um die Romödie mit Genuß und Verſtändnis zu leſen . — Bei dieſer Gelegenheit

möchte ich noch auf ein Buch hinweiſen, das in gewiſſem Sinne auch ein Dantebuch genannt

werden kann. Es iſt der Frangistus. Ein Friedensfang von M. Mages (Herder, Freiburg

1920 ). VII und 247 Seiten. In 36 tleinen Geſängen ſchildert es poetiſch und anſchaulich das

wunderbare Leben und Wirten dieſes vorbildlichen Mannes, diefes von Dante jo hoch geſchakten

und geliebten Heiligen, der dieſen Namen mit ſo viel Recht verdient wie wenig andere. Es

iſt eine Dichtung, die feſſelt und erbaut, die auch dem Nichtfatholiten Freude machen kann.

Von dem kleinen Büchlein Dantes Göttlice Komödie, die Otto Euler nach ihrem

weſentlichen Inhalte dargeſtellt hat ( Voltsvereins -Verlag G. m . b. H., München -Gladbach 1918 ,

197 Seiten ) iſt jest bereits das fünfte Tauſend erſchienen , ein erfreulicher Beweis für die

zunehmende Teilnahme, die Dante auch in den breiten Vollsſchichten findet. Euler faßt den

unvergänglichen, dom Seitenwechſel unberührten Inhalt des vielſeitigen Gedichtes, ſofern

dieſer Inhalt bei ſeinem Publikum der Teilnahme ſicher ſein tann, in fortlaufender Darſtellung

juſammen , wobei er den Dichter in den Übertragungen von Witte und Philalethes meiſt ſelber

zu Worte tommen läßt. Eine gute, verſtändliche Einleitung und eine Auswahl charatteriſtiſcher

Geſänge in Bruchſtüden geben dem Oanteneuling den Weg an , der ihn am angenehmſten

zu dem gewaltigen Dichter führen kann . - Aus Dantes Zeit ſtammt auch das kleine, im ſelben

Verlage erſchienene Buch De eruditione principum , das unter die tleineren Schriften

des heiligen Thomas gerechnet wird, aber vermutlich von einem Ordensgenoſſen geſchrieben

iſt, der dem Fürſten der Sheologie an Hoheit und Siefe des Geiſtes würdig zur Seite ſteht.

Profeſſor Dc Sarl Bone hat die Schrift unter dem Titel Von guter Erziebung neu heraus

gegeben. Ein hübſches Franziskusbuch iſt auch das von Emil Dimmler ſchon im zehnten

Tauſend vorliegende Wertchen Franz von Affifi.

Dante Alighieri. Neues Leben (Vita Nuova). Überfekt und erläutert von Franz

A. Lambert. Einhornverlag, Dachau bei München, 141 Seiten, mit zwei ganzſeitigen Holz

ſchnitten von Otto Wirſching. Der verdienſtvolle Danteforfcher legt uns mit ſeinen ſiebzig

Jahren eine neue und gute Übertragung des Dantiſchen Liebesfrühlings vor, und zwar ſeit

der Friedrich Bedſchen (München 1903) die erſte ungereimte. „ Denn “, ſagt Lambert, „in

der Reimnachbildung geben oft weſentliche Beſtandteile (Momente) der Danteſchen Wort

begriffe verloren . " Er hält ſich nicht für den Meiſter (der auch ſchwerlich tommen wird), der

in der Verdeutſchung des ganzen poetiſden Teiles der Vita Nuova etwas Volltommenes ,

dem italieniſchen Text an Form und Inhalt annähernd Ebenbürtiges zu ſchaffen dermöchte.

Es iſt erfreulich, wenn ein Überſeker die ihm von Natur geſtedten Grenzen ertennt und ſich

lieber der ſchlichten Proſa zuwendet, als ſich zu Reimen verſteigt, denen er nicht gewachſen iſt.

So lieſt ſich denn Lamberts Übertragung der Gedichte glatt und angenehm ; dabei iſt ſie ſo

treu wie nur möglich. Aufgefallen iſt mir, daß donna in den Proſateilen mit Dame, in den

Verſen mit Frau wiedergegeben wird ; einige Ausnahmen abgeſehen . Wenn Lambert ſagt,

er lege die neunte Übertragung des Neuen Lebens vor, ſo irrt er : es iſt die elfte. Denn er

überſah die von Adolf Rüdiger (München 1905) und meine Leipziger don 1906, die von

der Freiburger (1908), die er anführt, gänzlich abweicht. Die Überſebung von Michael Sino

wit (9. Clecner, Nürich 1905) will ich nicht hinzurechnen , da ſie ſich zum großen Teil auf die

Förſterfde ( Leipzig 1841) ſtüßt.

Wertvolle Abhandlungen bietet Lambert im Anhang. Und zwar iſt es die alte, nimmer

ruhende Beatrice-Frage. Seine Unterſuchung derfällt in vier Teile : Beatrice — Dantes

erſte Geliebte Beatrice die Heilige Dantes zweite Geliebte. Der Raum verbietet es

mir , auf die geiſtreiche Unterſuchung allzuſehr einzugehen. Schon im Jahre 1908 bat Adolf

groff die Anſicht vertreten , daß Beatrice eine Schweſter Gemmas geweſen ſein könne.

Doch Lamberts Meinung, daß es Piccarda Donati ſei, teilt er nicht. (Vgl. darüber S. 530 ff.

in Dyroffs Artitel „Du Dante “ in der oben erwähnten Ehrengabe fatholiſcher Gelehrter,

Der Türmer XXIII, 12 29
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Herder 1920.) Lambert ſagt (S. 96 ff.) , daß Beatrice nach Kap. 29 des Neuen Lebens als

eine Neunheit aufzufaſſen ſei, d. h. als ein Wunder, deſſen Wurzel einzig und allein die wunder

bare Dreieinigkeit ſei. Er begegnet ſich in dieſer Zerſpaltung mit dem erwähnten Rüdiger,

der S. 15 gleichfalls behauptet, daß Beatrice der Name für eine ( aus neun Stüden beſtehende)

Vielheit iſt. Dante will das Wirten dieſer neunfachen Vielheit in ihrem einheitlichen Au

ſammenhange ſchildern . Zu dieſem Zwede ſtellt er ſie ſich als eine Perſon vor, die durch ihr

Wirken in neunfach verſchiedener Weiſe zu den Menſchen in Beziehung tritt, und er gibt dieſer

perſonifizierten Neunheit, wie viele andere im gleichen Falle auch tun würden, den Bedeutungs

namen Beatrice, die Seligmachende. — yroff iſt der Anſicht, daß nicht Piccarda, ſondern

eine andere frühverſtorbene Schweſter Foreſes, Piccardas und Gemmas namens Beatrice

die Geſuchte fei. Daber erkläre ſich auch der Umſtand, daß Dantes älteſte Tochter nach dieſer

Tante Beatrice genannt worden ſei. — Genug von dieſer Sache! Ich verweiſe nochmals

auf die Beatrice - Artikel im Dantejahrbuch, auf den don Engelbert Krebs, der in einem

Nachtrag gegen A. Rüdigers „Einzig mögliche Deutung“ (nämlich : Beatrice als Satra

ment der Taufe aufzufaſſen ) ſcharf zu Felde zieht (Seite 93), und auf den turjen , aber ſehr

leſenswerten von Karl Federn (S. 63). Bu dem Krebsſchen Beatrice - Artikel iſt übrigens

noch ſein Auffas : Erlebnis und Allegorie in Dantes Commedia gegen Soluß ( S.548)

in der Ehrengabe katholiſcher Gelehrter zu vergleichen .

Ein hoher Genuß wird den Dantefreunden bereitet durch Hermann Hefeles Dante

( Fr. Frommanns Verlag, H. Kurt, Stuttgart 1921. Mit einem Dantebild nach Andrea L'Or

cagna aus dem Jüngſten Gericht und mit farbigen Initialen. 274 Seiten , 1. - 3. Auflage) .

Hefele erregte vor einigen Jahren durch ſein tiefgründiges Wert: Das Gefes der Form

berechtigtes Aufſehen, das eine Wandlung vom Menſchen forderte ; nämlich den ſchwierigen

Schritt vom Ich zum Ou, als deffen Ergebnis das Wunder des Objektiven ſteht. Mit derſelben

Künſtlerſchaft in der Sprachformung wie in der Klarheit und Folgerichtigkeit ſeiner Gedanken

iſt auch dieſes Oantebuch geſchrieben , das von Anfang bis Ende durch Scharfſinn feſſelt, durch

Urteilskraft überzeugt. Die Betrachtungsweiſe Hefeles (die leider durch ein Dorngebed üppiger

Fremdwörtelei umzäunt iſt) ſekt die Kenntnis der geſamtgeſchichtlichen und kunſtwiſſenſchaft

lichen Fragen voraus und ſieht ihr Ziel hauptſächlich im inneren Entwidlungsgang der Erſchei

nung. So wird das Buch in beſonderer Weiſe der heute geltenden Auffaſſung entſprechen,

die in dem Florentiner den großen Weltbürger der geiſtigen Ordnung verehrt, den tiefſinnigen

Denker, den Seher des Überſinnlichen . Es iſt Tempelluft, die den Leſer umweht.

Rünſtler, die über ihre Kunſt ſprechen ſollen , werden oft einſeitig oder perſönlich . 60

ſind auch Dichter (ſelbſtändige und Nachdichter) teine ſehr objektiven Beurteiler. Shre An

fichten gipfeln faſt immer in einer Verteidigung ihres Eigenweſens, werden Ertlärung ihres

eigenen Stils, verſchärfen ſich zur Behauptung ihrer Kunſt, ſo daß ſie ſelbſt in ihrer Bewunde

rung mitunter ſtreitluſtig oder einſeitig wirken. Aber ſchließlich iſt ja auch jedes Lob nur eine

Anerkennung der eigenen Anſichten . So mögen es mir die hier Beſprochenen denn zugute

balten , wenn ich mich als Selbſtdantedichter der undantbaren Aufgabe unterzogen habe, meine

dichtenden Mitbrüder unter die Lupe und das kritiſche Meſſer zu nehmen. Ich hoffe, daß

ihnen meine Schnitte nicht zu webe getan haben. Sie geldhaben nicht in dieſer Abſicht: niớt

um zu verwunden, ſondern um mehr oder minder leicht zu heilende Schäden aufzudeden.

Und das iſt Pflicht jedes gewiſſenhaften Kritikers, der fachlich bleibt. Die angetündigten Über

tragungen von Hans Geiſow, Auguſt Vezin, Stefan George, don Puttlik und anderen

ſind beim Abſchluß meines vorliegenden Aufſakes noch nicht erſchienen.

Richard 800zmann

Nachwort des Türmers Im Anſchluß an dieſen Bericht unſres Mitarbeiters ſei

auf deſſen eigene umfaſſende Arbeit an Dante hingewiejen . Seine erſte Übertragung erſchien

im Jahre 1907; er legt nun im Verlag Helſe & Beđer, Leipzig, als Jubiläumsausgabe die
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sehnte umarbeitung einer bekannten Eindeutſchung des gewaltigen Epos por : in ſchönem

großem Orud und würdiger Ausſtattung (519 Seiten , Halbleinen 45 M ). Im Herderſchen

Verlag, Freiburg i . Baden, erſcheint gleichzeitig die dritte und vierte Auflage einer wort

wörtlichen Überſekung. 8oozmanns Nachſchöpfungen befleißigen ſich neben Reimreinheit und

Klarheit der erdentlichſten Treue. Näheres über ſeine Geſichtspunkte lieſt man in einem

kurzen Nachwort der neuen Heffe -Bederſchen Ausgabe und in der Einleitung zu ſeiner Leip

ziger Geſamtausgabe (40. Tauſend ! ). Wahrlich , eine bewundernswerte Summe von Fleiß

und Hingabe an ein großes Wert !

Franz Hein

ls im Herbſt 1918 Deutſchland zuſammenbrach und das Elſaß verlor, ging mir eines

Tages ein wehmütiger Gruß aus der entſchwundenen Heimat zu : eine farbige

Steinzeichnung von Franz Hein , die Burgruine Fledenſtein im unteren Elab.

Das breite freundlich -helle Wieſental des Vordergrundes geht in dunkleres Waldgebirge über;

und in deſſen Mitte erhebt ſich die Sandſteinburg, die einſt faſt ganz in Felſen gebaut war.

Franz Hein, der Norddeutſche, hat in einem Abſchnitt ſeines Lebens als Künſtler grade

jener ſtillen Landſchaft gehuldigt. Ein andres Bild aus jener Gegend, ein Birkental, bing in

Straßburg an unſrer Wand und hielt die Erinnerung an unſre engere Heimat, an das nördliche

und mittlere Elſaß wach. Von Karlsruhe aus, wo der Künſtler damals wirkte, tam Profeſſor

Hein oft ins Steinbachtal, angezogen von jenem ſaftigen Wieſengrün , von jenen friſchen Forellen

bächen , von den weiten Wäldern und verträumten, wenig vom Wandervolt berührten Burg

trümmern . Teils mit Burgen, teils mit Birken bring’ich ſein dortiges Schaffen in Verbindung :

es iſt ſtart und gart zugleich.

Franz Hein, geb. am 30. November 1863 in Altona, wandert nun langſam dem 60. Gc

burtstag entgegen. Einſt vom Märchen ausgehend, auch dichteriſch veranlagt, wirkt er jekt

in Leipzig und hat ſich ganz beſonders den graphiſchen Künſten gewidmet. Im Verlag R. Doigt

länder, Leipzig , ſammelten ſich mehrere Mappen Holzſchnitte. Auch hier, ob er nun die Jahres

zeiten oder den deutſchen Wald oder neueſtens den Wasgenwald mit ein paar kennzeichnenden

Strichen feſthält : auch hier ſpüren wir ſeinen tiefen , ſtarken Naturſinn, mit dem er ſid) be

ſonders in Waldſtimmung einträumt.

Das iſt das Deutſche an ihm : dieſe gradlinige Art, mit der ſein Griffel die Sache ſelbſt

anpadt, den Grundgehalt, die Grundſtimmung, ohne ſich in Mākchen zu verlieren . Die Holz

ſchnitte, die er dem Wasgenwalde widmet, ſind ernſt, faſt düſter, gleichſam überſchattet von

der Wehmut um das Verlorene. Da iſt der altberühmte Wasgenſtein , wo Walther um Hilde

gunde kämpfte, die Ruine Schöned , wo die Grafen von Dürdheim hauſten, die Burg Lübel

hardt, eine woltenüberſchattete Hochwaldkuppe — - und immer hat man die Empfindung:

echt-deutſches, alt -deutſches Land !

Wald und Märchen – dieſe beiden gehören doch wohl auf das innigſte zuſammen.

Beides kommt in Franz Heins Kunſt zur Auswirkung. Wir begrüßen es, daß er in Holzſchnitt

bildern von ſchlichter Technit den Geſamteindruck und den Poeſiegehalt einer Landſchaft feſt

zuhalten beſtrebt iſt. Wir können gar nicht einfach genug werden, wir neudeutſchen Menſchen

und Schaffende: einfach , edel, gehaltvoll. Es iſt eine äußerſt reife Kunſt, die mit wenigen

Strichen oder Morten viel ſagt, weil ſie das Weſentliche ſagt. Grade die graphiſche Kunſt hat

hier noch manche Möglichkeit.

Dieſe wenigen Worte wollen nur ein Gruß ſein : ein Gruß an einen Künſtler, der nicht

nur deutſche Landſchaft im allgemeinen, ſondern das Elſaß noch insbeſondre'liebt und die

Seele jener verlorenen Landſchaft in Bildern feſtzuhalten bemüht war. L.
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humann zu verſtehen , ihm in ſeinem Gedantengang zu folgen , iſt nicht jedermanns

Sache, da das Geiſtesleben ſeiner Seit den Mittelpunkt ſeines Schaffens bildete.

Schumann iſt nicht nur der Poet, ſondern auch der Philoſoph unter der Romantitern,

und es beſteht für uns tein Zweifel, daß Schumann von Herbarts Philoſophie ſtart beeinflußt

wurde, wie umgetehrt Herbart in ſeinen muſitāſthetiſchen Bemerkungen nicht nur an ſeinen großen

Beitgenoſſen , den Titanen Beethoven, ſondern auch an den jugendlichen Schumann dachte.

Herbart war ein vorzüglicher Klavier- und Celloſpieler ; er hat auch tomponiert. „Seiner

aſthetiſchen Einſicht tam das aber nicht zugute ; was ſich bei ihm von muſitäſthetiſchen Be

mertungen zerſtreut vorfindet, iſt nicht nur widerſpruchsvoll, ſondern in der Haupttendenz

geradezu gefährlich und bat denn auc jahrzehntelang irreleitenden Einfluß geübt “, meint

Paul Moos in ſeiner Mufitäſthetit (Seite 74). Dem tönnen wir nicht beiſtimmen . Der por

nehme Charatter Herbarts, der eratte, ſtreng nüchterne, jedem Schein und Prunt fremde

Charatter ſeiner Forſchung läßt das nicht zu . Herbart betont, daß nicht das körperliche Ohr,

nicht einmal das Hören wirtlicher flingender Töne die Entſcheidung treffe, ſondern die Phan

taſie, die geiſtige Vorſtellung ; das Schöne eriſtiert außer der Vorſtellung nicht; es iſt als

Schönes nur vorhanden im Bewußtſein des reproduzierenden oder auffaſſenden Subjettes.

Das Kunſtwert hat ſeinen Wert in ſic) und für ſich ( II, 112).

Aluc mit dieſen Ausführungen ſind viele Muſiter und Muſitāſthetiter nicht einder

ſtanden . Aber dieſe Auffaſſung Herbarts iſt einerſeits die Konſequenz ſeines philoſophiſden

Syſtems, andererſeits die einzig richtige Auffaſſung von dem Werte cines echten und wahren

Kunſtwertes in der Muſit. Als Beethovens Gehör ſchwand, als er fein Spiel nicht mehr

durch ſein Gehör tontrollieren konnte, als er nur noch mit dem geiſtigen Ohr hörte, richtete

ſich der Ditane noch einmal empor, gewaltiger und größer als je. Je mehr ſein Leiden ihn

gwang , ſich von der Außenwelt abzuſchließen , je hilfloſer er äußerlich dem Leben gegenüber

ſtand, deſto ſtarter , unerbittlicher hielt er an ſeiner Art und ſeinen Forderungen feſt. So

baute er ſich in ſeinem Inneren eine neue Welt auf. Neue Klangwirtungen dernehmen

wir, und Beethoven chentte der Welt neben den herrlichen lekten Sonaten und Quartetten

noc jene beiden Wunderwerte, die immerdar als Gipfelpuntt der muſitalisen Kunſt und

als höchſte Offenbarungen des Genius gelten werden : die Missa solemnis und die Neunte

Symphonie. Das iſt durchgeiſtigte Muſit im höchſten Sinne des Wortes, und hier berühren ,

treffen und einigen ſich die beiden großen Meiſter : Beethoven und Herbart.

Herbart ertlärt, daß die Muſit Stimmungen , Leidenſaften , Affette zeichnet, wenn

auch nicht Handlungen , nicht Gründe der Überlegung, nicht gronie und Satire, obgleich ihr

der Wit nicht ganz fremd iſt. Er ſpricht der Muſit die Fähigteit zu, ſchöne Sittlichkeit aus

judrūden , Erhabcnes, Wunderbares, Religiðjes, Liebe, Grazie, Naives, Sentimentales,

Romiſches und Humoriſtiſches zu ſchildern ( 1, 583). Und wenn eben dieſer Herbart, der in

der Muſit einerſeits Affette, Leidenſchaften , Stimmungen ausgedrüdt findet, andererſeits

das Mufitaliſch -Schöne duro Dahlenverhältniffe bedingt ſein läßt, ſo ſtoßen ſich daran wieder

manche Muſitäſthetiter und finden das einſeitig und irreleitend. Ja, ein beſtimmtes Zahlen

verhältnis muß in der Harmonie, im Rhythmus und ſelbſt in der Form eines muſitaliſmen

Kunſtwerts vorhanden ſein . Auch in der Inſtrumentation ſpielt das Sablenverhältnis eine

Rolle. Manche Mufitäſthetiter ſprechen von „Naivität“, wenn Herbart behauptet, daß die

Mulit unter allen Künſten die größte äſthetiſche Deutlichkeit beſike ; der Überblid über die

Partitur, die alle Stimmen in reinlicher Scheidung zeigt, iſt ihm gleichbedeutend mit dem
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Erfaſſen des Schönen . Gerade unſere großen Muſiter und Dirigenten , die es mit der Kunſt

ernſt nehmen, werden hier Herbart vollſtändig beipflichten . Ein , Sichverfenten " in die Par

titur eines großen Muſitwertes iſt für jeden echten Muſiker der größte Genuß, ficher ein höherer

Genuß als eine mittelmäßige Aufführung des Muſilwertes ſelbſt.

Bedeutſam iſt, was Herbart unter Perzeption und Apperzeption in der Kunſt verſteht.

Perzeption iſt die Auffaſſung, Apperzeption die Aneignung eines Kunſtwertes. Wenn der

das Runſtwert Genießeride noch eine „ ergångende Sutat “ dazu macht, wenn er ſich das Wert

deutet und ertlärt, ſo iſt das Apperzeption. 3m anderen Falle iſt der Betrachtende und Ge

nießende der Perzeption allein überlaſſen und damit fehlt das ſtärtſte Intereffe ; es muß in

jedes Kunſtwert Unzähliges hineingedacht werden . Und hier berühren ſich Herbart und Schu

mann zunächſt. Schumann beeinflußt doppelt nachhaltig feine Epoche, als komponiſt

und als Soriftſteller. Eine feine Poeſie durchzieht ſeine Muſit, eine flare Herbartſche

Philoſophie ſein Schriftſtellertum .

Die von ihm 1834 begründete und 10 Jahre hindurch geleitete „Neue Seitſchrift

für Muſi !“ belämpfte energiſch die Verflachung im damaligen Kunſtleben, die ſchredhaft

überhandnehmende Mittelmäßigteit in der Produttion , das Virtuoſenunweſen , Bopf und

Perüde, ſowie das mattherzige Kunſtphiliftertum in der Reitit. Mit Begeiſterung wurden

neule Genien begrüßt; dabei verwies ſie nicht minder beharrlich auf die unvergånglichen Lei

(tungen früherer Meiſter, vor allem Bachs, als unerſchöpfliche Quelle tüchtiger Belehrung

für den höher itchenden Künſtler. Der in der Seitſchrift auftretende „ Davidsbund " war eine

humoriſtiſche gdee des Poeten und Philoſophen Schumann . Er teilte ſeine eigene Perſön

lichteit in verſchiedene fingierte Geſtalten , unter deren Namen er die Krititen und oftmals

Rritit und Gegentritit veröffentlichte. Den Charatter dieſer vorgetäuſchten Perſonen führte

er mit ſo großem Geſchid und ſo richtiger Ronſequenz durch , daß fie wirtlich den Eindrud

von lebenden Perſonen erwedten . Unter dieſen fingierten Krititern ſind Floreſtan, der

leidenſchaftliche und rüdſichtsloſe Anhänger des Fortſchrittes, und der milde jünglinghaft

ſchwärmeriſche Eufebius, der an jedem Wert die guten und ſchönen Seiten liebevoll her

porſucht und beleuchtet, die wichtigſten . Swiſchen ihnen vermittelt Meiſter Raro, der

Mann des gereiften und abgetlārten Kunſtverſtändniſſes. Schumanns Beiträge als „ Ge

ſammelte Schriften über Muſik und Muſiter“, 1854 in dier Bänden erſchienen , ſind eine der be

deutendſten Erſcheinungen unſerer Mufitliteratur. Jedem Künſtler, jedem ernſten Kunſtfreunde,

jedem Muſitäſthetiter und Muſitphiloſophen ſollten ſie immer zur Hand fein zur Erquidung

und Erhebung. Spitta ſagt in ſeinen muſitgeſchichtlichen Auffagen : „Sie geben Seugnis von

einem Reichtum an Beobachtungen des Seelenlebens, einem Tiefblid in die Vorgänge

inneren tünſtleriſchen Werdens, einem Hochflug der Gedanten, die erſtaunlich find....

Es gibt kein Buch , das gerade für den Muſiter ſo reich an Anregungen wäre zum Weiterſpinnen

der Gedanten und feines , das ihm die Freude inniger Zuſtimmung häufiger bereitete. Denn

das Talent, muſitaliſche Totaleindrüde hervorzurufen , tritt hier mit einer Rraft auf, die alles

weit hinter ſich läßt, was vor und neben Schumann in dieſer Art verſucht worden iſt.“

Und nun Schumanns Verhältnis zu Beethoven ! Schumann wurde nicht beunruhigt

durch das Neue, das Andersgeartete, wie z . B. Mendelsſohn , im Gegenteil : er ſuchte es auf

mit faſt nervöſer Haſt, und die ſtärkſten und eigenartigſten Talente begrüßte er mit froher

Begeiſterung. Schon ſein Verhältnis zu Beethoven iſt ein anderes : „ Er blidte nicht in der

ſcheuen , halbängſtlichen Ehrfurcht, ſondern mit ſchwärmeriſcher Liebe zu dem größten Meiſter

cmpor.“ Er war unter ſeinen Beitgenoſſen der erſte , dem das Verſtändnis für des Titanen

ganze Größe aufdämmerte. Er bewunderte nicht nur die Werte Beethovens, ſondern drang

auch in ihren Geiſt ein , er verehrte in Beethoven nicht nur den Künſtler, ſondern auch den

Menſchen . Das Verhältnis zu Beethoven aber iſt der Grad- und Wertmeffer für die Be

urteilung der beſten Contünſtler des 19. Jahrhunderts. Dr. Griefinger -Meßger

mu
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Des Bürgerkrieges zweiter Teil ?

Beamte und Arbeiter

Die Gefahr für Europa

ie vereinigten, alſo alle Parteirichtungen umfaſſenden deutſchen

Gewerkſchaftsverbände haben Anfang des Jahres den Verbands

mächten zur oberſchleſiſchen Frage eine Dentſchrift überreicht, in

der ſie das Verhältnis der Arbeiterſchaft zum Entſchädigungsproblem

darlegten. Es wird darin ſehr treffend geſagt, daß das geſamte deutſche Wirt

(daftsleben dieſe Bürde einheitlich zu tragen habe und daß ſie durch Mehr

leiſtung der werktätigen Bevölkerung aufgebracht werden müßte. Die

deutſche Arbeiterſchaft ſei der Anſicht, daß ſelbſt beim Verbleiben Oberſchleſiens

bei Deutſchland Arbeitsleiſtungen zu vollbringen ſeien, die über das hinaus

gingen, was nach dem Sinne des 13. Teiles des Friedensvertrages billiger

weiſe der Arbeiterſchaft zugemutet werden könne. Sie halte es für ihre Pflicht,

auf das dringendſte darauf hinzuweiſen , daß eine weitere Herabdrüdung der

Lebenshaltung der deutſchen Arbeiterſchaft eintreten müſſe und der 13. Teil des

Friedensvertrages in Deutſchland nicht durchgeführt werden könne, wenn ein ſo

überaus wichtiges Gebiet wie das oberſchleſiſche von Deutſchland losgelöſt werde.

Inzwiſchen iſt die Entſcheidung über Oberſchleſien noch immer nicht ge

fallen , noch immer muß Oberſchleſien als „ Reizkarte “ unter den Partnern am

Ränkeſpiel um die Weltmacht herhalten. Aber die Folgen , die in der oben

erwähnten Dentſchrift von den Führern der deutſchen Arbeiterſchaft forgend und

warnend angekündigt worden ſind, wetterleuchten bereits in der Ferne und wer

den binnen kurzem ſtürmiſch in die Erſcheinung treten. Prompt wird die äußere

Kriſis, die durch die Annahme des Ultimatums einen gewiſſen Abſchluß erreicht

hatte, durch die innere abgelöſt. Wir ſollten nach den reichlich geſammelten Er

fahrungen der lekten Jahre deren Verlauf einigermaßen kennen . Zunächſt pflegt

das Wirtſchaftsleben von der Fieberwelle ergriffen zu werden. Die ungeheuren

Bahlungsleiſtungen, die uns aus den Reparationsverpflichtungen erwachſen, zwingen

das Reid, an den Weltbörſen fremde Zahlungsmittel, in der Hauptſache Dollars,

einzukaufen. Dadurch hebt ſich der Wert der fremden Deviſen, während ſich gleich

zeitig der Markkurs abwärts neigt. Da die bisherigen Einkünfte des Reiches kaum

herlangen, um den Staatshaushalt zu beſtreiten , werden neue, unerhörte Steuer
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laſten dem Wirtſchaftskörper auferlegt. Eine Verteuerung der Produktion iſt die

notwendige Folgeerſcheinung. Der Erzeuger aber - Induſtrie und Landwirt

ichaft — ſucht abzuwälzen . Der Abnehmer feinerſeits ſekt ſich zur Wehr und

fordert, ob Arbeiter, Angeſtellter oder Beamter Lohn- und Gehaltserhöhung.

Abermals ſchnellen die geſamten Warenpreiſe in die Höhe. Und ſo geht es weiter,

Bug um Zug. Die Schraube ohne Ende, die kurze Zeit zur Ruhe gekommen war ,

dreht ſich und dreht ſich. * *

*

Das Betrübendſte an der wirtſchaftlichen Kriſis, der wir entgegengehen, iſt,

daß ſie die politiſchen Gegenſäße im Lande erneut aufwühlt, und zwar zu einer

Beit, wo wir nach außen hin feſteſter Geſchloſſenheit bedürften, um langſam wie

der die erſten, ſchüchternen Vorausſeßungen einer Bündnisfähigkeit zu ſchaffen ,

die heute ſchon nicht mehr ſo nebelhaft fern erſcheint wie vor Jahresfriſt. gedes

neue Finanzprogramm ruft den Klaſſenkampf auf den Plan. Je rücſichtsloſer

der Raubzug auf die Taſchen des Steuerzahlers, deſto heftiger deſſen Widerſtand.

Kein Wunder, daß heute bei den vielen Schwächen , Ungerechtigkeiten , Lüden

unſerer überhaſteten Steuergeſekgebung das Ringen um die Verteilung der Laſten ,

aus der Vogelſchau betrachtet, als ein ſinnloſes Wüten aller gegen alle erſcheinen

muß. Der Arbeitnehmer begnügt ſich nicht mehr damit, ſeine Forderungen zeit

lich dem Wachſen der Teuerungswellé anzupaſſen, er treibt vorbeugende Politik,

er macht ſich das zu eigen, was man in der Rechtſprechung als Putativnotwehr

bezeichnet: wenn ich nämlich befürchten kann, daß mir jemand eine Ohrfeige

gibt, ſo haue ich zuerſt zu. Dieſes Verfahren , auf das Volkswirtſchaftliche über

tragen, ſteigert die Kriſis ins Heilloje. Auf die Kunde hin, daß der Brotpreis,

um 40 % erhöht werden müſſe, verlangen die Arbeiter der Höchſter Farbwerte

eine Lohnerhöhung von 100 % und 2000 M einmalige Beihilfe. Solche maß

loſen Anſprüche, die aus der Notlage des Vaterlandes ſogar noch einen Verdienſt

herauszuſchlagen ſuchen, können nur als der Ausfluß einer Seelenpanit gedeutet

werden, an deren Suſtandekommen die Regierung ſelbſt mitſchuldig iſt. Sie hat

durch ihre Blätter und Nachrichtenbureaus zwar ſeit Monaten die Notwendigkeit

einer Erhöhung der wichtigſten Lebensgegenſtände ankündigen laſſen, nicht aber

gleichzeitig unterſucht, ob der Beamte, Angeſtellte, Arbeiter überhaupt imſtande

ſein wird, die auf ihn entfallenden Mehrbelaſtungen durch Einſchränkung ſeiner

Lebenshaltung zu tragen. Sie, die Reichsregierung, als der größte Arbeitgeber

in Deutſchland, hätte durch eine weit vorgreifende Regelung der zukünftigen Be

ſoldungsverhältniſſe ihrer Beamten der allgemeinen Lohnkampfbewegung die

Richtlinien weiſen, ſie von Anfang an in ein ruhigeres, nicht allen wilden Agi

tationsſtürmen ausgeſektes Fahrwaſſer hineinleiten können .

Soll ſich nun wirklich tauſendfältig wiederholen , daß die Unzufriedenheit

irgendeines Grüppchens ſich auf ungezählte Bezirke des Wirtſchaftslebens er

ſtredt, zu Generalſtreiks auswädiſt und lekten Endes den abgeklapperten kom

muniſtiſchen Mühlen friſch Waſſer auf die Schaufeln liefert ? Die Arbeiterſchaft

hat ſich den Ausbau des Streitſyſtems ſo angelegen ſein laſſen , daß ſie zeitweilig

in der Tat ganze Städte, ganze Landſtriche unter Drud, mitunter ſogar redyt
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fühlbar den Daumen an der Kehle des Staates hielt. Sie hat, ſehr umſichtig,

ſehr geſchidt, auch große Verbände der Angeſtellten und Beamten mit in das

Syſtem einzuordnen verſtanden , aber bei alledem hat ſie eins nicht bedacht, näm

lich daß ſie auch auf der andern Seite gelehrige Soüler finden könnte. Nun

aber iſt in dieſen Tagen ein Plan des Reichslandbundes ans Licht getommen ,

der mit wahrhaft ſozialdemokratiſcher Umſicht und ohne Gefühlsduſelei einen

Lieferungsſtreit der Landwirte zur Abwehr neuer Steuerpläne vor

ſieht. „Jeder Kreis“, heißt es da, „ iſt durch Streitpoſten abzuſperren. Reinerlei

landwirtſchaftliche Erzeugniſſe hinauslaſſen. Bahnhöfe abſperren gegen jede Liefe

rung aus Kreis. Sugkontrolle auf Durchgangsſtation . Wagen mit landwirtſchaft

lichen Erzeugniſſen anhalten. Bewachung und Abſperrung von Kornhäuſern,

Mühlen, Produktenlagern . Alle Städte im Kreis zunächſt abſperren , bis ihre

Solidarität mit Landwirtſchaft geſichert. Dann reichliche Belieferung an ein zu

verläſſiges Komitee in der Stadt. Wenn Landarbeiter Streit ſabotieren , 8u

weiſung von Hilfe durch Streitleitung. Soweit möglich , muß Beſiber in fritiſcher

Beit zwei Lohnraten flüſſig halten. Bei längerer Streitdauer Lobnjablung in

Naturalien (reichlich ). Vorteilhafte Abſchlüſſe bzw. Lieferungen, um den Land

wirt für den während des Streits entgangenen Verdienſt zu entſchädigen. Vor

heriges Ausbrechen einzelner durch Swang verhindern.“

Man ſieht, es iſt alles vorhanden, was das Herz eines ſtreiterfahrenen Sozial

demokraten höher ſchlagen laſſen fönnte. Aber ſiehe da, der radikalen Lintspreſſe

geht plößlich der Atem aus. Ein Blatt ſelbſt wie die unabhängige „Freiheit“

findet höchſt entrüſtete Worte über dieſen „ ſchamlojen " Verſuch, die wichtigſten

Lebensbetriebe zu unterbinden. Erſtaunlicher Geſinnungsumſchwung eines Blattes,

das noch am Tage zuvor in einem wutſchnaubenden Artikel erklärte, daß das Prole

tariat mit den „ ſchärfſten Kampfmaßnahmen" die neuen Laſten abwälzen

und es unter allen Umſtänden durchdrüden " werde, daß der Befik den weſent

lichſten Teil der Bürde zu tragen habe. Die Geſinnungsprobe, die hier der Ar

beiter, dort der Landwirt von ſeiner ſtaatsbürgerlichen Pflichtauffaſſung ablegt,

findet ihre treffende Ergänzung durch das offenherzige Bekenntnis eines weſt

deutſchen Unternehmerorgans, der „ Bergiſch -Märkiſchen Zeitung“, von der die

Steuerflucht beinahe als eine „nationale Tat“ geprieſen und empfohlen wird.

„ So unmoraliſch , wie unter den früheren ſchönen Verhältniſſen , iſt heute

jedenfalls die Steuerflucht nicht. Schwerwiegende volkswirtſchaftliche

Gründe laſſen fogar eine Kapitalflucht unter Umſtänden nüklid)

erſcheinen . Gar nicht geſprochen werden ſoll über die Tatſache, daß auch andere

Gründe perſönlicher Art, wie z . B. die ausgeſprochene Unternehmerfeindlichkeit

und höchſt einſeitige Orientierung der deutſchen Steuer- und Wirtſchaftspolitit, das

Unternehmertum nicht gerade dazu veranlaſſen können, durch große Steuer

zahlungen das gegneriſche Lager zu ſtärken ."

Wer täglich die Zeitungen verſchiedenſter Richtung lieſt, ſpürt förmlich, wie

der vergiftende Klaſſengedanke, unausrottbarem Unfraut gleich , wieder an allen

Eden und Enden aufwuchert. Auf ſämtlichen Seiten fehlt es an gutem Willen,

die Auseinanderſekung, wie die Leiſtungen entſprechend der Leiſtungsfähigkeit zu

.

,
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bemeſſen ſeien, ſachlich und mit parlamentariſchen Mitteln zu löſen . So

berechtigt die Einwände ſein mögen, die gegen die Reichsfinanzgebarung erhoben

werden, mit Ellenbogengewalt kommen wir dem gerechten Ausgleich nicht näher.

Solange dieſe Erkenntnis fich nicht auf allen Seiten Bahn bricht, werden wir

das Schredgeſpenſt eines Bürgerkrieges auf wirtſchaftlichem Gebiete nicht aus

dem Hauſe bannen.
#

-

Von erheblicher Bedeutung für unſer aller und des Reiches Zukunft iſt die

Frage nach der Entwidlung des Verhältniſſes zwiſchen Arbeiterſchaft und

Beamtentum. Vor der Revolution gab es da ſcharfe Grenzen und nur wenige

Punkte, an denen ſich das beiderſeitige Intereſſe berührte. In der Seit der Ar

beiter- und Soldatenräte tonnten dann namentlich die Unterbeamten es in den poli

tiſchen Berſammlungen häufig erleben, daß ihnen der ſozialdemokratiſche Red

ner , von jungrepublitaniſchem Machtgefühl durchdrungen , nicht ohne Sohn por

hielt, wohin denn nun die alte Beamtenherrlichkeit entſchwunden ſei. Bielbewußt

wird darauf ausgegangen, in dem Beamten das Gefühl zu ertöten, als wäre er

„ etwas Beſonderes ". Das Solidaritätsgefühl innerhalb der Beamtenſchaft, ſo

weit es ſich vom alten Staat her noch erhalten hat, iſt den ſozialdemokratiſchen

Seelenfängern natürlich ein Dorn im Auge, es von der Wurzel aus zu beſeitigen,

lohnendſte Aufgabe der Agitatoren . Die raſtloſen Bemühungen der ſozialiſtiſchen

Gewerkſchaftsrichtung, das geiſtige Band enger zu ſchlingen, ſind daher ſtets auf

den Sag eingeſtellt, daß ein eigentlicher Unterſchied zwiſchen Arbeiter und

Beamten nicht beſtehe. Iſt dem wirklich ſo ? Der Staat iſt freilich Arbeitgeber,

aber doch in einem weſentlich anderen Sinne, als bei einem beliebigen privaten

Unternehmen . Die Beamten — wie töricht von ihnen, wenn ſie ſich dieſes Wertes

begåben ſtehen in einem bevorzugten Verhältnis zum Staat. Dienſteid,

untündbare, lebenslängliche Anſtellung, gejeklich gewährleiſtetes Gehalt und deſſen

Fortbezug bei Krankheit, geſekliche Penſionsberechtigung, geſekliche Hinter

bliebenenfürſorge - in welchem privaten Unternehmen findet man ſolche Mert

male ? Aber das allein iſt's auch noch nicht. F. Huſſong geht im „Tag“ den 8u

ſammenhängen noch tiefer auf den Grund : „Die Beziehungen zwiſchen Arbeit

gebern und Arbeitnehmern ſind bürgerlichen Rechtes ; die Beziehungen zwiſchen

Staat und Beamten ſind öffentlichen Rechtes. Für das Kampfmittel des Streites,

auf das alle Organiſation der Arbeiterſchaft zugeſchnitten iſt, iſt in den Beziehungen

zwiſchen Staat und Beamtentum tein Raum und keine Möglichkeit. Es fehlt

dafür jede rechtliche Handhabe, jede fittliche Entſchuldigung und jede fachliche

Notwendigkeit. Die organiſierte Beamtenſchaft hat würdigere und wirtſamere

Möglichkeiten , ihre Intereſſen gegenüber dem Staate wahrzunehmen. Iſt es ja

doch auch für den Staat ſelber von vornherein lebenswichtig, dieſen Intereſſen

der Beamtenſchaft bis zu den Grenzen des Möglichen gerecht zu werden , nament

lich zu einer Seit, wo ja tatſächlich die grundfäßliche Vorzugsſtellung der Beamten

zum Staat praktiſch vielfach und bedenklich entwertet iſt durch die revolutionäre

Umwälzung aller Verhältniſſe. Aber das iſt bedingt durch einen Notſtand des

Staates ſelber ſo gut wie der Beamtenſchaft.
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Wo will man eine Grenze ziehen zwiſchen dieſer und jenem? Iſt doch die

Beamtenſchaft die Staatsmaſchine ſelber. Hat alſo der Staat ein aller

unmittelbarſtes Intereſſe daran, die Beamtenſchaft in Ruhe und Ordnung zu

halten, ſo auch die Beamtenſchaft daran, die Staatsmaſchine nicht in ihren Grund

feſten zu erſchüttern. Das tut ſie aber, wenn ſie ſich zu ihm in das Verhältnis

eines drohenden Kämpfers ſekt. Der Beamte hat das einſeitige Recht, dem kein

entſprechendes Recht des Staates gegenüberſteht, ſeinen Dienſt zu quittieren. Aber

eine Arbeitsniederlegung der Beamtenſchaft als ſolcher, wie ſie die Ultima ratio

eines vom Allgemeinen Gewerkſchaftsbund aufgeſcludten Beamtenbundes wäre,

wäre gejetlos und unſittlich, wäre eine Aufhebung des Staates und eine Selbſt

aufhebung der Beamtenſchaft.“

Wenn der Gedanke eines „ Einheitsteuerungszuſchlages “, wie er jekt

von den Spikenorganiſationen der gewerkſchaftlichen Beamtenverbände für die

künftige Beamtenbeſoldung angeſchlagen iſt, zur Tatſache werden ſollte, dann

wäre ein großer, vielleicht der entſcheidende Schritt zur „ Aufſchludung " des Be

amtentums in die Sozialdemokratie geſchehen . Denn hier haben wir ja in mas

fierter Form wieder jenen unglüdſeligen Grundfak der Gleichmacherei, die feinen

Unterſchied der Leiſtungen kennt, die gelernten und ungelernten Arbeiter in einen

Copf wirft, die von Qualitätsgraden nichts wiſſen will und die lekten Endes daran

ſchuld iſt, daß die Arbeit als ſolche entſeelt und zu ſtumpfſinnigem , achtſtündigem

Swang berabgewürdigt wird. „ Jeder," ſo führt Poſtrat Bergs (Bremen ) in

der „Tägl. Rundſchau " treffend aus, „der hinter den Kuliſſen Beſcheid weiß,

kann beſtätigen, daß er die höheren und mittleren Beamten, ja auch ſchon die

unteren Beamten in gehobenen Stellungen, um es draſtiſch auszudrüden : über

den Löffel balbiert. Er iſt der erſte Schritt zum Einheitsgehalt überhaupt. Iſt

erſt einmal dieſe Bahn beſchritten, dann gibt es kein Halten mehr, dann verwiſchen

ſich die ſozialen Unterſchiede, die nun einmal zwiſchen den Beamtenſchichten be

ſtehen und in einem geordneten Staatsweſen erhalten bleiben müſſen , und die

Walze der ſogenannten ,Gleichheit' rollt über alles hinweg, was höher ſtand. Es

gibt in dieſer Frage nur zwei Standpunkte: entweder behauptet man , alle Men

ſchen ſind gleich und haben die gleichen Bedürfniſſe und Rechte ; dann müſſen auch

ſämtliche Beamte vom Miniſter bis zum Pförtner das gleiche Einkommen erhalten.

Oder man erkennt die ſozialen Abſtufungen in den verſchiedenen Beamtenſchichten

nach Vorbildung, Leiſtung und Stellung im Volksganzen an und gibt zu, daß dem

entſprechend ihre Lebensnotwendigkeiten verſchieden geartet ſind ; dann werden

die Bedürfniſſe für ihre Familien auch im Verhältnis zu ihrem Geſamteinkommen

gleichmäßig von den Schwankungen des Wirtſchaftsmarktes betroffen, und man

muß den Teuerungszuſchlag auch nach dem gleichen Hundertſaß vom Eintommen

bemeſſen. Dieſen polkswirtſchaftlich allein zu rechtfertigenden Standpunkt hat

bisher auch die Regierung eingenommen, als ſie im neuen Beſoldungsgeſek den

Ceuerungszuſchlag als Gehaltsteil einführte. Sehr richtig wies ſie in der Be

gründung dazu darauf hin , daß eine allgemeine Geldentwertung die verſchiedenen

Gehälter nicht um denſelben Betrag, ſondern rein verhältnismäßig verringert ...

Jekt verlangen die Gewerkſchaften über den Kopf der meiſten Beamten hinweg
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einfach Beſeitigung des gerechten Prinzips des Hundertſakes und Einführung

eines Einheitsſakes von 3600 M jährlich für Beamte, Angeſtellte und Arbeiter,

und zwar nicht nur für die planmäßigen Beamten, ſondern auch für die Diätare.

Ein Oberregierungsrat, ein Oberſekretär, eine Gehilfin und ein ſiebzehnjähriger

Hilfsbote ſollen alſo über einen Kamm geſchoren werden.“

Und von der andern Seite ber wird demſelben Ziele zugearbeitet. In allen

Fragen der Verſicherungen iſt es die Sozialdemokratie, die durchaus im Wider

ſpruch zu dem hier geübten Grundſak, das progentuale Verhältnis der Beiträge

zu den durchſchnittlichen Gegenleiſtungen mit den ſteigenden Gehaltstlaſſen immer

höher zu geſtalten ſucht. Es liegt Syſtem in der Sache. Der heilige Swed iſt :

einzuebnen. *

*

9. M. Reynes hat jüngſt vorausgeſagt, daß Deutſchland an einem Beitpunkt,

der zwiſchen Februar und Auguſt 1922 liegen wird, unter den Laſten der Re

paration wirtſchaftlich zuſammenbrechen müſſe. Trotzdem ſtellt Frankreich dieſes

Deutſchland unentwegt als eine Gefahr für Europa hin. Warum? Deswegen ,

weil es eine extrem militariſtiſche Politit treibt, deren Ziel es iſt, die fran

zöſiſche Vorherrſchaft über Europa unter allen Umſtänden zu behaupten , und

auf ſeine Machtſtellung in Europa geſtüßt, in der Weltpolitik eine entſcheidende

Rolle zu ſpielen.

In der iſt es Frankreich gelungen, ein politiſches Syſtem in Europa auf

zubauen, mit dem es ſich gegen jede denkbare Koalition erfolgreich behaupten

kann . Die „ Grenzboten“ warten mit Sahlen auf : Das franzöſiſche militär-

politiſche Syſtem ſtüßt ſich auf das Bündnis mit Belgien und Polen. Frant

reich und Belgien unterhalten in Zukunft zuſammen ein Friedensheer von

rund 900 000 Mann, Polen hat rund 600 000 Soldaten . Frankreich und

Polen ſind die ſtärkſten Militärmächte der Erde. Sapan und England folgen

mit 300 000 und 294 000 Mann in weitem Abſtand. Selbſt Rußland iſt Polen

zurzeit nicht überlegen . Das franzöſiſch -belgiſche Bündnis hat nach den Angaben

der franzöſiſchen und belgiſchen Regierungen das Ziel der Sicherung gegen einen

Angriff Deutſchlands. Alſo eine Streitmacht von vielfacher Überlegenheit, die bei

einer Mobilmachung fofort auf 4 Millionen Streiter gebracht werden kann,

für die Waffen und Ausrüſtung in reichſtem Maße vorhanden ſind, gegen ein

Heer von 100 000 Mann, das allein ſchon dem belgiſchen Friedensheer von

113 000 Mann unterlegen iſt, aller modernen Waffen entbehrt, teine Reſerven

an Waffen und Ausrüſtung beſikt und im Oſten von 600 000 Polen bedroht iſt.

Und nun vergleiche man : Italien hat ein Friedensbeer von 220 000 Mann, die

kleine Entente ein ſolches von rund 590 000, Tſchecho -Slowakei 190 000, Jugo

flawien 170 000, Rumänien 230 000, Spanien 216 000 Mann. Die übrigen

europäiſchen Staaten haben Armeen, die infolge ihrer Schwäche der franzöſiſchen

Machtpolitit kein Hindernis bilden können. „Und wo ſich , wie im Südoſten Euro

pas in der kleinen Entente, Machtgruppierungen mit dem Ziel einer unabhängigen

Politit bilden, da bemüht ſich Frankreich , dieſe mit dem gleichen Mittel don ſich

abhängig zu machen , mit dem es ſeine Rüſtungen vor der Welt begründet, mit
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dem Geſpenſt der deutſchen Gefahr. Wenn dieſes Schre &mittel nicht mehr ver

fängt, iſt die franzöſiſche Politik um Auskünfte nicht verlegen : neue Gegenfäße

werden geſchaffen, ſelbſt der Kaiſer Karl muß wieder auf der politiſchen Bühne

auftreten, teile und herrſche ! Staaten aber, die, wie Polen und Belgien, ſich

willig vor den franzöſiſchen Siegeswagen ſpannen laſſen, werden großmütig auf

Koſten Deutſchlands oder anderer Frankreich nicht genehmer Länder belohnt :

Eupen und Malmedy, Oberſchleſien und jüngſt Litauen ! — Selbſtbeſtimmungs-

recht und Freiheit der Völker - die gelten nur für Frankreichs Trabanten, nie

mals für Deutſche. Öſterreid) ?“

Es iſt notwendig, ſich die großzügige Machtpolitik Frankreichs klar vor Augen

zu halten, um richtig - das heißt vom praktiſchen , nicht Gefühlsſtandpunkt

zu verſtehen, aus welchem Grunde Englands Intereſſe an Oberſchleſien und an

der Erhaltung eines Reſtes deutſcher Kraft bei der Pariſer Tagung des Oberſten

Rates ſtärker als je hervorgetreten iſt. Die „ Süddeutſche Zeitung " trägt die

ichmalen Hoffnungen , die der deutſchen Politik aus Englands natürlich ganz un

ſentimentaler Parteinahme für die deutſchen Anſprüche auf Oberſchleſien er

wachſen , auf einem Häufchen zuſammen : „Der Brite fann nur mit ſcheelem

Auge zuſehen, wie Frankreich mit der Verwirklichung ſeiner oberſchleſiſchen Pläne

feine auf Kohle und Erz geſtükte Wirtſchaftsmacht gewaltig verſtärken würde. Auch

regt ſich in England wieder der alte Grundſak des europäiſchen Gleichgewichts;

man weiß doch nicht, ob man Deutſchland nicht auch wieder als Rontinental

degen braucht; da darf es nicht ganz entkräftet werden , es iſt jeßt geſchwächt

genug. Es ſind ſtändige Grundlagen der britiſchen Politik, aus denen Deutſchland

fachte einen gewiſſen Schuß gewinnt, aber die Erwägungen, die es England rat

jam erſcheinen laſſen , noch an der Entente feſtzuhalten, ſind für jekt doch noch

ſtarter . So hat ſich eine gewiſſe engliſche Betreuung Deutſchlands herausgebildet,

aber ihr Grad bemißt ſich nach den jeweiligen Bedürfniſſen und Schwankungen

der britiſden Politik. Deutſchland unter einer jebigen Regierung ſieht teine

andere Wahl, als ſich in dieſe engliſche Schußherrſchaft einzuidmiegen . Daß wir

Deutſchen , die wir uns feinen eigenen Schirm mehr halten können bei dieſem

Unterſtehen unter das britiſche Regendach immer noch gehörig naß werden, zeigen

die Pariſer Beſchlüſſe des Oberſten Rats . "

Aber - es bleibt uns eben vorderhand nichts anderes übrig, als mit unter

zukriechen . Es gibt im Auswärtigen Amt zu Berlin Leute, die dieſe Wendung der

Dinge benuken, um darauf hinzuweiſen, daß ſie ſtets auf der richtigen Fährte

geweſen ſeien und daß die Offiziöſen Deutſchlands ja bewußt und eifrig, vor allem

in den letten ſieben Jahren ( einſchließlich des Krieges) die Annäherung an Eng

land betrieben hätten . Abgeſeben nun davon, daß jeder Tipp periodich wieder

tehrt, iſt man doch ſehr verſucht, dieſen Herrſchaften ein Wort Bismards mit be

fonderer Geltungskraft für die nächſte 8 ukunft entgegenzuhalten : ,, Selbſt

wenn ihr wißt, was gemacht werden muß, ſo wißt ihr noch lange nicht, wie es

gemacht werden muß !"

-
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Ricarda Huch
iſt die Bedeutung Grünewalds und Mozarts

nicht zu überſchäken ; in der wirtliden Ge

tritt in ihrem neueſten Wert „Entperſön- ichichte des Zeitalters Karls V. und Lud

lidung" (Leipzig, Inſelverlag, geh. 15 M, wigs XV. denkt man gar nicht an ihr Vor

geb. 24 M) wieder als dichteriſche Denterin bandenſein “ – ein grobes Denten, wahrlich ,"

vor ihre Gemeinde wie im „Sinn der heiligen das die Begriffe ,, Runſtgeſchichte " und wirt

Schrift“. Man braucht nur ein Qußend Sei- liche " Geſchichte gegeneinander ausſpielt !

ten mit einer gleichen Anzahl in Oswald Und dann polemiſiert er in demſelben Atem

Spenglers neueſtem Schriften ,Peſſi- jug - wieder eine ganz andre Ebene ! -„

mismus?“ (Berlin, Stilte, 1921) zu ver- gegen die Notwendigteit, die Tauſende von

gleichen : und man ſpürt ſofort, wie ſich ſchreibenden , malenden , weltbetrachtenden

ſchöpferiſches Denten von mechaniſierendem Bewohnern unſrer Großſtädte als echte Künſt

Verſtand unterſcheidet. Man legt enttäuſcht ler und Denker zu bezeichnen ". Rurz, man

Spenglers felbſtgefällige Herausforderungen erfdridt über dieſes flüchtige Schriftchen !

aus der Hand. „ Menſchheit iſt für mich eine Frau Ricarda Hud tann organiſc denten ,

zoologiſche Größe. Ich ſehe keinen Fortſchritt, kann Gedanken wirklich wachſen laſſen, lang

tein Biel, teinen Weg der Menſchheit außer ſam, von innen heraus ; ſie hat den Inſtinkt

in den Köpfen abendländiſcher Fortſchritts- für das Lebendige. Ihr ganzer Einſats gilt

philiſter. Ich ſehe nicht einmal einen Geiſt der schaffenden Perſönlichteit; ihr ganger

und noch viel weniger eine Einheit des Stre- Kampf der Entperſönlichung, Entſeelung,

bens, Fühlens und Verſtehens in dieſer Be- Medyaniſierung.Mechaniſierung. „ Der produttive Menſch„

völkerungsmaſſe " uſw. – kurz, er ſieht nur“ gerbricht Tempel in jedem Augenblid, wo er

jene Menſchheits -Ausſchnitte, die er „ Kul- Neues ſchafft... Gott iſt ein Gott der Leben

turen " nennt. Das tlingt ja verblüffend, iſt digen und nicht der Toten. In der natürlichen

aber nahezu eine Plattheit. Denn niemals Schöpfung gibt es nichts Cotes, ſondern fort

bat früberes Denten , wenn es ernſthaft den währende Verwandlung..." Das Biel der

Begriff „ Menſchheit “ handhabte, etwa nur Schöpfung aber iſt der Gottmenſch, das

zahlenmäßig oder zoologiſch an 8ulukaffern Ebenbild Gottes, dem wir durch Rampf räber

nebſt Estimos und ſämtliche anderen Gat- tommen , zerſtörend und neubildend, frei

tungen gedacht, ſondern man ließ immer willig ſterbend, um reifer zu erſteben . „ Große

etwas wie einen Idealbegriff mitſchwingen : Daten und Werke alſo und die Heroen, die

etwas wie Menſchlichkeit, Edelmenſchlichkeit, ſie vollbrachten, ſind die Mittler der Gottheit,

Humanität. Schon unter uns Europäern, in die Vorbilder, welche immer neue Jünger

der weißen Raffe ſchon , ſchieben ſich gleichſam in das Reich Gottes emporgieben ." ..

verſchiedene Rulturen durcheinander: hoch- Kurz und gut : hier iſt beroiſ des und

entwidelte Menſchlichkeit neben tierhaft un- ſchöpferiſches Denten, ausgebend vom

reifen Seelen. Und ſo darf man auch das be- Sinn der Seele, die tosmiſcher Hertunft

fondre Reich der Kunſt, wie es Spengler iſt. Spengler jedoch ſtedt mehr, als er abnt,

böhniſch tut, nicht dem Reich der Politit im mechaniſchen und mechaniſierenden Ber

gegenüberſtellen. „In der Kunſtgeſchichte ſtandes- Denten.
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Von beſondrem Reiz bei Frau Huch iſt der Treue, der Muttergüte, der Würde und

der Verſuch , Francis Baco als Ausgangs- Anmut; ibm gilt die Frau als Symbol des

punkt des modern -mechaniſcen Dentens zu Hohen und Reinen. Mögen wir durch ihn

nehmen , mit ſtart ungünſtiger Herausarbei- die königlice Macht reinen Frauen

tung ſeines Charakters. Die Baconianer wer- tums, die an Neudeutſchlands Seele mitbaut,

den ihr grollen . Die neueſte Wendung hierin wieder ehren lernen !

iſt betanntlich die Annahme (Deventer von In dem Heftchen der Worte für Neu

Cunow bereitet darüber ein Wert vor, das deutſchlands Jugend - das durch eine für

man bereits aus Vorträgen tennt), daß Baco die Jugend beſtimmte Spruchlarten -Auswahl

und Eſſer Brüder waren : heimliche Söhne aus Lienhards Werten noch ergänzt werden

von Leiceſter und Königin Eliſabeth. Reiz- foll – ſuchte ich unſerer Jugend zunaoſt

voll iſt es, daß Ricarda Huch grade dieſe eine bequem zugängliche Einführung in

beiden gegeneinander ausſpielt als gegen- das Schaffen und Lebensziel des Weimarer

fäßliche Menſchentypen : dem kaltvernünftigen , Dichters zu geben. Die Einleitung würdigt

zäh an Leben und Vorteil hangenden Baco in aller Rürze Lienbards Lebensgang und

ſtand gegenüber der feurige, zu Opfer und dichteriſches Wirten; es folgen dann Worte

Cod bereite, mittelalterlid) geſtimmte Effer. .. an Neudeutſchlands Jugend, aus ſämtlichen

Doch wir brechen ab. Das Buch der Werten des Dichters ausgewählt, und zwar

Dichterin, Geſtalterin, Denkerin hat perſön- nach folgenden Überſchriften geordnet: Des

lichen Charakter. Ob man ihr in Einzelheiten Dichters Glaube und Wunſch, An die neue

widerſpreche, verſchlägt nichts. Es lohnt ſich deutſche Sugend, Deutſches Weſen, Idealis, .

für gehaltvolle Menſchen, ſid, mit dem Wert mus, Edelmenſchentum , Gott und Menſch

zu beſchäftigen . heit. Der Abſonitt „Edeljugend“ aus dem

Roman ,, Weſtmart “ durfte in dieſem Hefte

nicht fehlen . In der lyriſchen Auswahl habe

zwei Bücher aus der Geiſtes- ich einige in Beitſchriften verſtreute,in der

welt Lienhards
Geſamtausgabe der Lyril Lienhards nicht

enthaltene Gedichte aufgenommen; dom

wei Sammelbücher aus der Welt Lien- übrigen Inhalt des Heftes ſei noch der Ab

ſchnitt „Von Weibes Wonne und Wert“, die

geleitet, darf ich als Mitarbeiter des „ Tür- Szene des Sängerwettſtreits aus „ Heinrich

mers“ bier vielleicht ſelber den Leſern zur pon Ofterdingen " und das Sowertweibe

Anzeige bringen . Das eine iſt der deutſchen ſpiel zur Sommerfonnenwende 1921 ge

Frau gewidmet, das andere der deutſchen nannt. Dieſes bisher unveröffentlichte Spiel,

Jugend. Senes Buch erſcheint im Verlag dem Baldurbund zu Hamburg gewidmet,

Mar Kod ), Leipzig-Stötteriſ, unter dem Titel wurde dort im Rahmen einer Helden-Gedent

Von Weibes Wonne und Wert“ , Worte feier aufgeführt : einmal in einem ſtädtiſchen

und Gedanken von Friedrid, Lienhard, heraus- Saal, das andere Mal an einem Hünengrab.

gegeben von Dc Paul Bülow (Pappb. 25 Sb . Möge nun dieſes Heft, das in ſeinem Caden

Leinen 30 M, Gangleder 150 M) ; das andere format in jedem Rudad mitgeführt werden

unter dem Titel ,,Deutſcher Aufſtieg tann, zu Tauſenden in Deutſchlands Sugend

Worte für Neudeutſchlands Jugend“
wirten ! Dr Paul Bülow

von Friedrich Lienhard, ausgewählt und ein

geleitet von Dr. Paul Bülow (Stuttgart,

Die ſtilen Deutſchen
Greiner & Pfeiffer ; 6 M) .

Überall bei Lienhards Auffaſſung von der Segenüber den zahlloſen und oft ſo auf

Frau fühlen wir uns aus den Niederungen dringlichen Rettungsverſuchen deutſcher

ſinnlichen Genießens erhoben in die Sphären Kultur fällt ein Wort von Altmeiſter Hans

der tröſtenden, helfend aufrichtenden Liebe, Thoma wohltuend ins Ohr. Wir crinnern

3

*
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an ſeine drei kleinen Schriften, worin er Zur Erziehung des Parlaments,

Stellung zur Seitnot genommen hat ( gena,

Diederichs): deren erſtes (1917) lautete „Die

Be
ei der Reichstagsabſtimmung über

zwiſchen Zeit und Ewigkeit unſicher flatternde „ Schwarz-Weiß -Rot“ wurden die alten

Seele“, deren lektes (1919) „Wege zum Frie- Reichsfarben für die Handelsmarine trop der

den “ . In lekterem lieſt man : dringenden Anträge aller ſeefahrenden Kreiſe,

,,Als das Deutſche Reich in ſeinem Glanze auch der ſozialdemokratiſchen Seemannsver

ſtand, da war es leicht, ſich ſtolz als Deutſcher einigungen, mit 1 ( einer) Stimme Mehrheit

zu bekennen; dies artete vielfach in Hochmut abgelehnt.

aus. Jetzt, wo Deutſchland elend und frank Wie war das möglich ?

in Fieberwahn liegt, von allen Seiten mit Weil die bürgerlichen Parteien, die über

Bertrümmerung bedroht – jekt iſt die eine ſichere Mehrheit in dieſer Frage der

Stunde der ſtillen Deutden gekommen, fügen konnten, derartig ſchwach vertreten

derer, die ohne es zu wiſſen und zu wollen , waren , daß es den ſozialdemokratiſchen Par

nicht anders ſein können als deutſd), die teien mit Hilfe einiger Bürgerlicher aus den

bereit ſind, in duldender Treue mit ihrem Kreiſen des Kanzlers gelang, den Antrag

Vaterland durch did und dünn zu gehen, der wie geſagt mit einer Stimme Mehrheit

frommen Deutſchen, die gar nicht wiſſen , zu Fall zu bringen .

daß es fremde, von den Gierigen angebetete Eine 8 ufallsmehrheit alſo in einer

Götter gibt, der Armen im Geiſte, der Un- wichtigen nationalen und wirtſchaft

gebildeten , die wunſchlos zufrieden mit ihren lichen Frage !

kleinen Lebensfreuden ſpielen, deren Wiſſen Es iſt immer das gleiche Elend.

nur darin beſteht, daß jeder Sterbliche rein Radau und Sumult oder gähnende Leere .

Kreuz durch Freud und Leid des Lebens Bierzig, dreißig, oft noch weniger Abgeordnete

tragen muß, die in ihrer Genügſamkeit fröb- im Saal. Durchpeitſchung von Geſetzen ,

lich ſein können, weil ſie die wahre Heimat deren Durcharbeitung die größte Sorgfalt

der Seele in ahnungsvoller Sehnſucht er- erfordert hätte und die demnächſt wieder ge

tennen . Wenn Deutſchland in Schmach und ändert werden müſſen ; Maſſenerledigung von

Schande liegt : ſie werden ſchweigend ar- Abſtimmungen im Heßtempo — und wieder

beiten, werden Gott Mammon verachyten ſtunden-, ja tagelange Debatten zum Fenſter

und den Tanz um das Goldene Kalb nicht hinaus, ſtunden-, ja tagelange öde Partei

mitmachen, dann wird das zinjenfreſſende oder perſönliche Bäntereien. Dann Zufalls

Ungeheuer ſeine Macht verlieren. Sie haben mehrheiten bei wichtigſten Abſtimmungen.

auch die ſtärkſten Mittel in der Hand, daß So ſieht unſer Parlamentarismus aus.

unſer Volt wieder beſſer wird, da jeder davon Das nennt ſich „ Demokratie", d . 6. Volts

erfüllt iſt, ſich ſelber zu verbeſſern , be- herrſchaft.

ſtrebt, in ſeinem eigenen Weſen gut deutſch Da werden Ströme von Dinte verſchrieben,

zu ſein , d. h . aufrichtig zu wandeln vor Gott Ballen don Papier bedrudt, da wird dem

und Welt.“ deutſchen Volke in Wort und Schrift ge

Wohlgeſprochen , lieber Meiſter ! Dod predigt : Nur Arbeit kann uns retten , Arbeit

mit dem Einſeten dieſer ſtillen und frommen und nochmals Arbeit ! Burück zum alten

Arbeit ſind dieſe Deutſchen zugleich Wiffende Pflichtbewußtſein, zur Gewiſſenhaftigkeit, zur

geworden und ſehen der Gefahr ruhig und Pünktlichkeit und Ordnung, zur Ereue im

tätig ins Auge. Nicht Unbildung oder Armut Kleinen wie im Großen !

im Geiſte iſt ihnen eigen : ſondern das große Und das Vorbild die Vertretung

Geheimnis der inneren Rube. des deutſchen Voltes?!

Ich nehme keine Partei aus, weder rechts

noch links noch die Mitte. Ich nehme nicht

Reichstag, nicht Landtag, nicht Stadtparla

*
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ment aus. Sie ſind allzumal Sünder und ſtoßend wirken. Aber hat das Haus es nicht

mangeln des Ruhmes, den ſie haben ſollten. in der Hand, da Abhilfe zu ſchaffen ? Und

Man möchte verzagen an dem deutſchen wenn nicht, ſo muß auch das eben ertragen

Voll, das ſolche Vertreter wählt und duldet. werden als eine Pflicht gegen Wähler und

Aber wie der Herr, ſo das Geſcherr. Wie Vaterland. Wer es nicht zu ertragen dermag,

der Wähler, ſo der Vertreter. der mache ſtärkeren Nerven Plak.

ga, meine lieben Wähler, ſeid ihr zu faul Und nun, was iſt zu tun ?

zur Wahl zu geben oder ſeid ihr zu ſelbſtiſch , Sunächſt und vor allem : Selbſtzucht jedes

ein kleines, perſönliches Opfer zu bringen für Abgeordneten, Selbſtzucht der Parteien,

eine ſtaatliche Pflicht: wie könnt ihr ver- Selbſtzucht des Hauſes zur Pflichttreue, zur

langen , daß die Gewählten fleißig, pflicht Arbeitſamteit unb - leider muß man es

bewußt und opferwillig ſeien ! Und ihr, die beute ſagen ! - zu geſellſchaftlichem Anſtand.

ihr euer Wahlrecht ausgeübt, iſt eure Pflicht Daju ſtrenge, nie einſchlafende, unerbitt

damit abgetan, daß ihr einen Bettel in die liche Kontrolle der Abgeordneten durch die

Urne geſtedt habt? Warum zieht ihr eure Wählerſchaft, die zu vertreten der Abgeordnete

Vertreter nicht zur Rechenſaft ? Warum die Ehre hat.

fordert ihr nicht Auftlärung von ihnen über Genügt das nicht, ſo ſchlage ich vor als

ihre Sätigteit? Wozu iſt den Herren die Hausordnung bzw. als Geſes:

Ehre zuteil geworden , ſich Vertreter des deut- 1. Veröffentlichung der Namen aller Ab

ſchen Voltes nennen zu dürfen, wenn ſie es geordneten, die in einem beſtimmten Beit

nicht vertreten können oder wollen?! Wozu raum, bzw. bei der Beratung eines beſtimm

bekommen die Herren ibre Diäten, wenn ten Geſekes, mehrmals unentſchuldigt gefehlt

fie die Arbeit nicht leiſten mögen oder können ?! babent.

Ihr Wähler, warum erklärt ihr euren 2. Weſien Name dreimal veröffentlicht

Bertretern, die ihre Pflicht nicht erfüllen , worden iſt, der verliert ſein Mandat;

nicht einfach durch eure Parteiorganiſationen
, 3. desgleichen, wer bei drei Abſtimmungen

daß ſie euer Vertrauen verloren haben und unentduldigt gefehlt bat.

zwingt ſie zum Nüdtritt ? 4. Wer ein Mitglied des Hauſes gröblich

Ich rede teinen Repergerichten das Wort beleidigt ( Lump, Schuft, Strold , Ranaille,

da ſei Gott vori Sein Urteil muß ſich der Buhälter ſind ja heute an der Tagesordnung),

Abgeordnete frei bilden und ſeine Stimme wird fofort don der Sibung ausgeſsloffen.

nach beſtem Wiffen und Gewiſſen abgeben, 5. Wer die Aufforderung des Präſidenten

wie der Richter im Talar. Sonſt erniedrigt zum Verlaſſen der Sikung nicht Folge leiſtet,

ihr ihn zum Stimmvieh. verliert ſein Mandat;

Aber daß er ſeine Pflicht tue, das zu 6. desgleichen , wer dreimal von Sibungen

kontrollieren iſt eure verfluchte Pflicht und ausgeſchloſſen worden iſt.

Schuldigteit. Cut ihr es nicht, ſo ſeid ihr (Der Verluſt des Mandates bedeutet in

eben Stimmvieb ! allen Fällen nur eine perſönliche Strafe. Die

Ich gebe zu, daß es tein Vergnügen iſt, Partei und die Wähler werden nicht geſcha

Stunden und Stunden den oft recht lang- digt ; auch entſtehen keine Koſten, da Neu•

weiligen, oft recht langatmigen Ausführungen wahlen nicht nötig ſind. Es wird einfach, wie

zu folgen, daß es ermüdend iſt drei- und bei freiwilliger Mandatsniederlegung, der

viermal dasſelbe anzuhören . Aber zum Ver- Nachfolger der Liſte einberufen.)

gnügen fiken die Volksvertreter auch nicht 7. Beſchränkung der Rededauer. Seder

da, ſondern zur Arbeit : und es gibt viele erſte Parteiredner erhält eine ausgiebige

Arbeiten, die zu leiſten kein Vergnügen iſt, Redezeit, die ſpäteren erhalten eine be

ſondern eben einfach Pflichterfüllung. ſchräntte. (Die ſtenographiſchen Berichte lieſt

Ich gebe zu , daß das etwaige Partei- doch kein Menſo, weil er teine Zeit dazu bat ;

gegant widerlich iſt, daß die Radaufgenen ab- er begnügt ſich mit den Aluszügen in den
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Zeitungen .) Es würden dadurch folgende Deutſchen aus der Welt der Technit hinge

Vorteile erreicht: Die Schönrednerei, das wieſen : wir haben auch im „ Sürmer " idon

Parteigezāne, die perſönlichen Angriffe wür- auf die foeben in 2. Auflage erſcheinenden

den eingeſchräntt werden; es würde seit zu geſammelten Auffake don Wilhelm von

nütlicher Arbeit gewonnen; die Nerven der Odelbäufer „ Aus deutſcher Kultur und

gewiſſenhaften Abgeordneten würden nicht Technit “ (München, R. Oldenbourg) aufmerk

gwedlos abgenükt, und es würde ſo Kraft ſam gemacht (Dezember 1920). Im Schluß

für die Durchberatung der Gefeße gewonnen ; kapitel heißt es dort:

die Reden würden konzentrierter, damit ,, Dazu kommt allerdings noch eine

gehaltvoller und ſomit wirkungsvoller werden; verblüffende und traurige Erkenntnis : daß

die Auszüge in den geitungen würden mehr wir die unbeliebteſte Nation auf der

von dem Inhalt der Reden bringen können, gangen Welt find. An dieſer Tatſache, als

und der Leſer würde ein weit eingebenderes einer der wichtigſten für unſeren Wieder

Bild der Ausſprache erhalten, beſonders wenn aufbau , ſollten wir nidt mehr so neben

er ſeine Naſe in die Parlamentsberichte fåchlid wie bisher vorübergeben ! Es

mehrerer Zeitungen ftedte. war ein verbängnisvoller Fehler der meiſten

Bleibt alles, wie es heute iſt, ſo geht der Deutſchen, unſere Unbeliebtheit lediglich auf

Parlamentarismus zum Teufel. das Konto unſeres unbequemen und unſeren

H. Roquette Feinden gefährlich gewordenen Sandels

wettbewerbs zu legen . Auch der Sidjad

Warum iſt der Deutſche unbe
turs der boben und höchſten diplomatiſchen

Stellen kann dafür nicht allein derantwortlich
liebt ?

gemacht werden . Es hat ja allerdings unſere

ir rühren dieſe Frage nicht antlagend, wetterwendiſche, indiskrete und oft brutal

ſondern mahnend wieder auf, wollen auftretende Politik die alten Tugenden unſeres

auch nicht unterſuchen , ob der Deutſche - in Voltes ſcheinbar in ihr Gegenteil dertebet,

der Berallgemeinerung — wirklich im Aus- die Ciſza bei Ausbruch des Krieges noch mit

land nur unbeliebt war und iſt. Doch eine den Worten tennzeichnete: „ Das, was die

Buſchrift von beachtenswerter Seite knüpft Deutſchen ſo groß gemacht hat, iſt ihre Ehr

zuſtimmend an die Betrachtung von Heinrich lichkeit, guverläſſigteit und Freue. ' Dieſe

Driesmanns „ Bejeelte Lebensform " (Juli- waren und ſind auch beute noch Grundzüge

beft) an und empfiehlt, die vorgeſchlagene unſeres Vollscharakters, die, wie beſtimmt

Umgeſtaltung der Erziehung weiter zu ver- zu boffen , nur vorübergehend durch den

folgen und in Tat umzuſeken. „Jedenfalls furchtbaren Buſammenbruch unſeres Voltes

wäre es verdienſtvoll, wenn der Türmer perdunkelt worden ſind.

dieſes wichtige Rapitel: die Abſtoßung der Aber hierzu traten noch alte Febler unſeres

Deutſchen untereinander, die deutſche Form- Voltscharakters, die in ihrer Tragweite feit

loſigkeit, den Mangel an Catt unentwegt wei- Jahrhunderten nicht genügend beachtet wur

ter im Auge behielte. Auch unſer Kultus- den. Denn ſchon zu Luthers Beiten und noch

miniſterium müßte in dieſer Hinſicht por- früher wurde unſere große Unbeliebtheit unter

wärts gedrängt werden. Id babe dies bei den Nationen feſtgeſtellt. Ungablige Male,

dem neuen Miniſter bereits in ſeiner vorher- auch während des Krieges, iſt don deutſchen

gebenden Stellung derſucht; allein bei der Autoritäten aus den verſchiedenſten Kreiſen

Fülle ſeiner Geſichte hat er dieſen grund- auf unſeren Mangel guter und böflicher

legenden Punkt einer Erziehung unfres Formen hingewieſen. Es handelt ſich zu

gangen Boltes febenfalls noch nicht in nächſt um die raube Außenſeite, die man

ſeiner vollen Bedeutung erkannt... " gelnde äußere Perſönlid teitskultur,

Von derſelben Seite wird auf einen gebalt- die an ſich don viel weſentlicher und wichtiger

vollen Auffag im Buche eines feingeſtimmten iſt als die meiſten ahnen, die mit dem Aus

Der Lürmer XXII , 12 30
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lande nicht in häufige Berührung kommen . offenbar in der Verbindung mit taum halb

Dahinter ſtedt aber auch ein Mangel an ziviliſierten Kolonialtruppen noch ſneller

innerer Kultur, an Liebenswürdigkeit, entarten, wirft gleichwohl noch heute im Aus

Herzensfreundlidkeit und Tatt. Nach lande fort, auch noch bei manchen Deutſchen,

Georg Brandes (Miniaturen) mißt der be- ſoweit ſie keine perſönliche Friedens- oder

deutendſte Schriftſteller des modernen China, Kriegserfahrung haben. ..

Ku -Hung -Min , ein Renner und Verehrer Es iſt höchſte Seit, daß im deutſchen Volte

Goethes, ſogar die Schuld am Kriege bei hierüber nicht nur gelegentlich einige lite

aller Bewunderung für das Rechtsbewußtſein rariſche Bemerkungen gemacht werden, ſon

der Deutſchen ihrem mangelnden Takt- dern eine Aufllärung von der Scule

gefühl bei '. Ein bekannter franzöſiſcher aus, und zwar in jeder Schule und Schulart,

Akademiker denn auch von ſeinen Feinden bei der jeßt mit Recht ſo viel betonten ſtaats

muß man lernen ſpricht bei uns u . a. von bürgerlichen Erziehung ſtattfindet... "

einem Mangel an Nuancen' im perſon

lichen Verkehr. Das ſcheint mir richtig und

Sin Schrei nach Serechtigkeit
der tiefere Grund für manche Cattloſigkeit

zu ſein. Wir kennen im großen und ganzen nter dieſer Überſchrift veröffentlicht „ La

nur Extreme im Empfinden, in Auffaſſung und Presse libre, Sozialiſtiſches Organ für

Ausdrud. Die verbindenden Übergangsſtufen das Departement des Niederrheins " in Straß

fehlen. Daher auch die ungewollten Schroff- burg einen offenen Brief der Vereinigung

heiten , Rechtbaberei, die deutſche Eigen- der in Frankreidy interniert geweſenen

brötelei und die Sdärfe der ſozialen Elſaß-Lothringer . Dieſer Brief, ſo foreibt

Gegenfäße. Manchmal ein von anderen das ſozialiſtiſche Blatt mit Recht, ſtellt ein

Kulturvölkern als brutal empfundener Na- trauriges Kapitel über die Behandlung unſrer

tionalſtolz, und ein anderes Mal Bedienten- beim Kriegsausbrudy in Frankreich anfäffiger

baftigteit ſowie fritilloje Bewunderung und Landsleute dar“. Man lieſt in dieſem Briefe:

Annahme ausländiſchen Weſens. Maſevaur (Masmünſter ), 28. April 1921.

großen Teil unſeres Volkes, gerade auch unter ,,Sebr geehrter Herr Député!

unſeren Pionieren im Auslande, fehlt zwi- Wir haben die Ehre, Jbre werte Auf

ſchen den Ertremen das nationale Gleich- mertſamkeit auf die Verfolgungen und will

gewicht und es fällt ihnen ſchwer, nationale türlichen Verhaftungen zu lenken , denen

Würde zu bewahren. Feinfühligkeit und Laufende von Elfag- Lothringern fran

Tatt ſcheinen uns durch den materiellen Wett- jöfiſcher Abſtammung unſduldig beim Aus

bewerb iminer mehr verloren gegangen zu bruch des Krieges 1914 zum Opfer fielen .

fein und liebenswürdige, höfliche Formen Es dürfte Ihnen nicht entgeben , das große

immer noch als nebenſächlich behandelt zu Irrtümer und Ungerechtigkeiten in jener ſehr

werden. Berufliche Tüchtigkeit allein und aufgereizten Beit begangen worden ſind. Die

ſonſtige nationale Tugenden erſeken jene Militär- und Sivilbebörden ließen plan- und

Mängel aber keineswegs. giellos bedauernswerte Elſaß -Lothringer pon

Welches Kapital beſiken ſelbſt beute noch vieille souche als Spion oder Verdächtige

die Franzoſen in dem guten Ruf ihrer Per- feſtnehmen, oft auf eine verleumderiſce

fönlichkeitskultur, obwohl die franzöſiſche Anzeige oder einen lügenhaften Be

Ritterlichkeit, abgeſehen von gelegentlichen richt hin, wogegen die Spione gang wo

Paradegeften , immer mehr zur Legende ge- anders zu ſuchen waren als unter den der

worden iſt und die geradezu pathologiſche bafteten Elſaß-Lothringern. Dieſer Mißgriff

Eitelteit, Selbſtberäucherung und Anmaßung geitigte ſehr bedauerliche Folgen , die man

ihre höflichen und liebenswürdigen Formen mit der Antwort abzutun ſuchte: „Man hat

con ſeit längerer Seit bedentlid) überſchatten . Böde geſchoſſen, doch kann man nichts daran

Der gute Ruf ihrer früberen Sugenden , die ändern .'
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„Dieſe unſchuldigen Elaß - Lothringer wur- ,,Die internierten Elſaß- Lothringer, die

den von einem Gefängnis ins andere unmenſchlich behandelt wurden , ſind zu Be

geoleppt , um ſchließlich in berüchtigten ginn ihrer Inhaftierung wie Sträflinge

Konzentrationslagern im Innern inter- zur Arbeit gezwungen worden. Viele ſtarben

niert oder nach Inſeln an den Küſten Frant- an den Folgen der Krantheiten, die ſie ſich

reichs ( Friaul, Tatihou, Groir uſw.) abge- während der Cage in dem Gefängnis und in

ichoben zu werden , wo ſie den härteſten den Ronzentrationslagern zugezogen hatten .

Entbehrungen ausgeſett waren . Sie unter- Viele lehrten in ihr ausgeplündertes und zer

ftanden einem etelhaften und ungu- ſtörtes Heim zurüd, die Geſundheit für immer

reichenden Ernährungsregime. Sie wa- verloren , mit Tuberkuloſe behaftet, ohne alle

ren genötigt, auf einem Häuflein Stroh zu jene zu zählen , die ihre Stellung verloren

ſchlafen ohne Dede oder auf glatten Stroh- haben und ohne irgendwelches Einkommen

ſäden mit einer abgenutzten Dede, die mit ſind. Unglüdlicherweiſe zählen wir unter den

Ungeziefer überfüllt waren. Dieſen Un- unglüdlich Verſchleppten auch ſolche, die un

glüdlichen wurden die grauſamſten Erniedri- heilbar verrüdt geworden ſind, und die in

gungen zuteil, und zwar im vollſten Gegenſatz Trrenanſtalten untergebracht werden mußten.

zu den von der Regierung gegebenen Ver- Wir haben Gendarmen, Poliziſten und

ſprechungen . Die internationalen Ver- Beamte geſehen , die ſich Wertſachen, Geld,

einbarungen, die unter den Kriegführenden das unſeren Brüdern gehörte, aneigneten .

abgemacht waren , wurden mit einem em- Wir unterbreiten Ihnen gern die Aften

pörenden 8ynismus verlegt. der Internierten.

„ Ohnmächtige Greiſe, frante oder ſchwan- Das Regime der niederen Polizei und der

gere Frauen, Kinder, die noch an der Mutter- Verleumdung während des Krieges laſtet

bruſt lagen, wurden erbarmungslos in Ge- ſchwer auf den unſchuldigen Elſaß - Lothringern .

fangenſchaft geführt. Viele ſtarben in der Dieſe Märtyrer, welche Furchtbares gelitten

Verbannung und viele andere ſtarben nach haben, zeigen, wie gerecht ibre Anſprüche auf

ihrer Freilaſſung an den Folgen ihrer Inter- eine moraliſche und petuniäre Entſchädigung

nierung... " find... "

Manche Gefangene, ſo heißt es weiter, Der gange furchtbare Antlagebrief -

wurden an die berittene Begleitmannſchaft unterzeichnet vom Präſidenten E. Nußbaum

gebunden : ,,vor Müdigkeit nicht mehr im- - iſt u . a. in den ,,Münchner Neueſten Nach

ſtande zu gehen, wurden dieſe Unglüdlichen richten " ( 9. Juli) abgedrudt: ein hervor

init Langen geſtochen, bis ſie vor Er- ragendes Gegendokument gegen die

ſchöpfung umfielen. Nationen , die unſre „ Kriegsverbrecher “ ver

„Unterwegs warf der gegen ſie aufge- tragsmäßig zu richten wagen !

peitſchte Pöbel mit Steinen nach ihnen, mit

Flaſchen. Es gab unter ihnen einige, die mit

Sorki und Hauptmann
Reulen geſchlagen wurden , andere wieder

erhielten Meſſerſtiche. Eine große Anzahl er ruſſiſche Dichter Marim Gorti bat

wurde in den Gefängniſſen und Konzentra- an den deutſchen Dichter Gerhart

tionslagern mißhandelt, hauptſächlich im Hauptmann einen offenen Brief gerichtet:

Arreſthaus in Belfort, wo der Oberauf- einen Hilferuf an Deutſchland für das ver

ſeher ſie mit einem Knüttel bearbeitete hungernde Rußland. Hauptmann hat mit

oder ihnen mit einem großen Schlüſſel ſo allgemeinen Worten von Völkerverſöhnung

lange auf den Kopf bieb, bis ſie im eige- zuſagend geantwortet - ohne einen Schatten-

nen Blute badend umfielen. In anderen irgendwelchen großpolitiſoen Gedan

Gegenden, wo die Frauen ſich der Luſtbarkeit tens, wie man ihn bei ſolchen Hochmomenten

ihrer Wächter nicht unterſtellen wollten , wur- von einem Sprecher der Nation erwarten

den ſie genotzüchtigt. müßte . Vom geſamtpolitiſchen Problem iſt

*
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aber jene ruſſiſche Not nun einmal nicht zu der Menſchheit' Lenin vergeſſen ? ... Lenin

trennen. Wir wiſſen leider, daß deutſche bat dem ruffiſchen Volte die Schlinge um den

Saben vor allem in die Taſchen der Sowjet- Hals gelegt, und die andren Völler haben ſie

Herren fließen würden, deren Mordkommif- zugezogen. . . Ehe man die Rätegewalt nicht

ſionen über Tauſende und aber Tauſende von geſtürzt hat, kann man den Millionen der ju

Leichen ſchritten und die nun , nach all grunde gehenden Menſchen ebenſowenig bel

dieſen Blutbädern, das Mitleid anrufen. Wo- fen wie einem Erhängten , ebe man ſeinen

bei man übrigens von mehreren Seiten hört, Hals aus der Schlinge befreit hat... Die

daß die Notíchilderung übertrieben ſei. Wahrheit iſt, daß nicht nur dieſe Millionen

Man erinnert nun , angeſichts jenes Hilfe- Don Ruſſen Hungers ſterben , ſondern auch das

rufs des bekannten ruſſiſchen Schriftſtellers, gange ruſſiſche Voll mit ihnen, ja, das

an folgende Tatſache. Im Januar dieſes gange ! Der Hunger iſt der Dolch in den

Sahres veröffentlichte das „ Berliner Sage- Händen der Bolchemiſten . Sie morden ,

blatt“ ein von D. S. Mereich low stij an jengen und herrſchen durch den Hunger. Sie

den Engländer Wells gerichtetes Schreiben , geben ihren Leuten zu eiſen und halten alle

in dem Mereſchtowstij Antlage gegen andren an der Grenze des Hungertodes." ...

Maxim Gorti erhebt. In dem Schreiben Dazu nehme man noch folgendes:

ſagt D. S. Mereſchlowstij von Marim Sorti : Im Lagebuch der Gattin des oben Ge

„ Als ich ſo dumm war oder ſo ſchwach, ihm nannten , der ruſſiſchen Scriftſtellerin Sinaida

zu ihreiben , daß ich Hungers ſterbe, ant- Hippius-Mereſgotowskij - mitgeteilt in der

wortete er mir nicht, ſondern ließ mir durch Stuttgarter Wochenſchrift ,,Oreigliederung"

einen Gebilfen ſagen, daß er mir eine Roto finden ſich folgende furchtbare Säke über die

gardiſtenration bewilligen werde. Marim ruſſiſchen 8 uſtände :

Gorti hat ſich mit einem ganzen Hofſtaat „ Es iſt eine abſolute Idiotie ſeitens Eu

don Schmeichlern umgeben . Die andern ropas, Kommiſſionen und Einzelperſonen

ſtößt er nicht einmal von ſich, er läßt fie bloß zweds , Informationen ' herzuſchiden. Min

fallen, und die Menſchen ſtürzen in die ſchwarze ſchiat ſie doch den Bolſchewiſten in die Arme.

Grube von Hunger und Kälte. Maxim Gorki Und dieſe ,informieren ' fie. Sie bauen für

weiß, daß man mit einem Stüc Holz alles fie Theaterdekorationen , verpflegen ſie in der

aus Hungernden und Frierenden machen Aſtoria, überwachen ſie ganz offen bei Tag

kann, und er macht auch alles aus ihnen? und Nacht und machen ihnen jede Berührung

Die beiden Häuſer Gorkis für die Wiſſen- mit der Außenwelt unmöglich. Soll nur ſo

ſchaften und Künſte ſind zwei Maſſen- ein Kommiſſionsmitglied verſuchen, allein auf

gråber, in denen die ruſſiſchen Schriftſteller, die Straße zu treten ! Vor jeder Tür ſteht ein

Dichter und Künſtler in langſamer Agonie Wachtpoſten ... Wir ſind regungslos und

ſterben . Es wäre beſſer, ſie an die Mauer ſtumm , wir ſind mit unſerm ganzen Doll

zu ſtellen und niederzuſchießen . In Mostau nicht wert, Menſchen genannt zu werden .

hat man eine neue Codesſtrafe erfunden . Aberwir leben noch, und wir wiſſen, wiffen ...

Man ſekt einen Menſchen in einen Sad mit Hier iſt die genaue Formel: Wenn in Europa

Laufen. In einen ſolchen Sad hat Marim im 20. Jahrhundert ein Land mit einer ſo

Gorli den Geiſt Rußlands gefekt." phänomenalen, in der Weltgeſchichte noch nicht

Inzwiſchen hat derſelbe ruſſiſche Dichter dageweſenen allgemeinen Stlaverei eri

Dimitri Mereſchtowskij an Gerhart Haupt- ftieren kann und Europa es nicht verſteht

mann einen offenen Brief gerichtet: „Gorti oder es binnimmt, ſo muß Europa zugrunde

iſt kein Freund, ſondern ein Feind, ein heim- gehen. Und es wird ihm recht geſchehen ...

licher, ſchlauer, beudyleriſcher, aber der Ja, es iſt Sllaverei. Eine pboitide Ab

olimmſte Feind des rufiifo en Voltes. tötung des Geiſtes, des Dentens, jeder

Haben Sie denn die Worte aus ſeinem Hym- Perſönlichkeit, aller Merkmale, die den

nus ,an den größten planetariſchen Helden Meniden vom Tier unterſcheiden. Die
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8erſtörung, der Suſammenbruch der ganzen madt habe . Erfahrungen der gleichen Art

Rultur. Sahlreiche Leichen weißer Neger. häuften ſich in dem neubezogenen Häuschen

Es gibt ein grauenhafteres Grauen. ſehr ſchnell. Und da ſtand es bei dem, zuletzt

Die ſtumpfe Angſt, das menſchliche Antlik ju doch wieder nur bei ſich ſelbſt zur Vernunft

verlieren . Mein eigenes Antlit und alle Selommenen mit rapider Plößlichkeit feſt:

Antlike ringsum .. Wir liegen da und hinaus für immer und mit allem , was auch

lallen wie der Colle bei Doſtojewski die nur entfernt Bedienung beißt ! Er, der ver

ſinnloſen Worte : „Bobof ... Bobot..." mögensloſe Major, rangiert ja jekt auf der

Die elementare Hungersnot nebſt Völker- gleichen Stufe mit der Dorfmagd, die

wanderung iſt ein ergreifendes Schauſpiel zweitauſend Mart Sabreslohn und jeden

und Problem für ſich. Niemand wird ſich Mittag Fleiſch erhält. Ronſequenz darum :

des Mitgefühls erwehren. Aber das andre er iſt jekt nicht mehr zu gut für die dergeſtalt

Problem , der Sowjet-Alp über Rußland, im Wert geſtiegene Arbeit einer Magd. Mit

hängt lähmend damit zuſammen. Und davon ſeinem kleinen Firum aber wird er gegen die

hätte man in der farb- und kraftloſen Antwort ihn noch darunter wertende Umtehrung aller

6. Hauptmanns etwas vernehmen ſollen. Werte tämpfen bis zum Austrag. Es muß

gehen, er wird oben bleiben . Eines Morgens

Der Herr Major und die eröffnet er der Frau Majorin, daß er ihr von

jest ab ſelbſt früh fünf 2hr die Milch holen ,

andern danach die Dielen aufnehmen, den Teppich

delmanns- und Lumpen -Geſinnung be fegen, Holz klein machen , Kartoffeln ſchälen,

ginnen ſich zu ſcheiden. Wir verzeichnen den Aufwach beſorgen, ja, daß er alle ſechs

mit Bergnügen ein Stimmungsbildchen aus
Wochen die große Wäſche waſchen werde.

ter „ Frankfurter Beitung “, die doch wahrlich Die Frau Majorin , durch manche Prüfung

der Parteinahme für einen alten Soldaten bindurchgegangen , war doch ſehr betroffen.

und gegen die modernen Lohnerpreſſer nicht Er aber ſekte ihr auseinander, daß ſchon ein

derdachtig ſein dürfte : großer, griechiſcher Weifer crklärt habe, teine

„ Nach einer kleinen Landſtadt zog im Arbeit ſei Schande. Nur Nichtarbeiten

Herbſt vorigen Jahres ein Major. Das heißt, fei Schande, und die überlaſſe er den ,mo

er war als Major im Kriege wieder eingeſtellt dernen' Rommuniſten, die ſich zwar auch Ar

worben , nachdem er im Frieden viele Jahre beiter nennen, aber ſchandenhalber, da ſie ſich

vorher als Hauptmann um die Ede gegangen nur bei recht viel Lohn von der Arbeit drüden .

war und dann ein bis zwei Jahrzehnte lang dagegen , die Provenienz des preußiſchen

als nicht eben hervorragender Journaliſt feine Militarismus, werde die Arbeit zu Ehre und

ſchmale Penſion aufgebeſſert hatte. Ohne Anſeben bringen . Er ſetzte der Frau Majorin

indeſjen aus den Schulden zu geraten. Den
weiter auseinander, daß tein England und

inzwiſchen über die Sechaig Getommenen kein Frankreich mehr nötig ſeien, das deutſche

batte nun nach dem Kriege die würgende Volt zu erwürgen; das beſorge dieſer, die

Teuerung ſchließlich in das Landſtadtchen ge Arbeitsebre entwertende Preiswucer

trieben . Er hoffte, hier noch Vernunft' zu im eigenen Lande, und gegen ſolchen ſtärke

finden. Aber er fand auch hier nur noch ron Feind rufe ihn nun von neuem Pflicht,

,Unvernunft'. Das erſtemal, als ihm die Volt und Vaterland auf : , Untertriegen laſſen

Reinmachefrau 3 M für die Stunde und 25 A wir uns nicht, Altchen ! Und con über ein

für Beſen und Bürſte, die er aber nicht er
balbes Jahr durch führt der Herr Major jetzt

hielt, zuſammen 81 M, abnahm. Der Herr ſein ſo gewonnenes Programm fröhlichaus... "

Major ſchlug die Hände überm Kopf zu- Nun ein Gegenſtüd dazu aus dem „ Holz

ſammen ; die Reinmachefrau aber beeilte ſich, markt" :

das Städtchen über den Gewinn zu unter „Der Reichsverkehrsminiſter will das Ehr

richten , den es mit ſeinem Herrn Major ge- gefühl der Eiſenbahndiebe nicht verletzen und

2
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crließ folgenden Utas : ,Aus Abgeordneten- „Wenn man die ungebeure Verbreitung

treifen iſt darüber getlagt worden, daß die in der Sigarette bei der heutigen Jugend be

den monatlichen Diebſtahlsüberſichten dentt, tonnte das Leipziger Unternehmen von

enthaltenen Angaben über Eiſenbahndieb- pornherein zur Erfolgloſigkeit verurteilt ſchei

ſtähle unmittelbar oder durch die Amtsblätter nen, und es verſteht ſich wohl ohne weiteres,

der Eiſenbahndirektionen in die Preſſe ge- daß es keineswegs überall auf fruchtbaren

langt ſind und dadurch dem Anſehen der Boden gefallen iſt. Sa der Aufruf hat fogar

Eiſenbahnbedienſteten Abbruch getan haben. gewiſſe Reflerbewegungen ausgelöſt, die deut

Die nur für innere Swede beſtimmten Dieb- lich erkennen laſſen, wie ſtart die Rauch

ſtahlsüberſichten ſind für die Betanntgabe in leidenſchaft ſchon in weiten Kreifen unſerer

der Öffentlichkeit nicht geeignet und dem- Sugend eingewurzelt iſt, zum großen Schaden

gemäß zu behandeln. Die Beſtimmung, wo- ihres körperlichen, geiſtig -fittlichen und wirt

nach die Sahl der wegen Diebſtahl uſw. Ent- chaftlichen Wobles. So ſchrieb ein Sdüler

laſſenen ohne Angabe von Namen jur War- aus einer thüringiſchen Stadt nach Leipzig ,

nung durch die Amtsblätter botanntzugeben daß man in ſeiner Klaſſe geradezu beſchimpft

iſt, wird hiervon nicht berührt. Wenn der werde, wenn man nicht rauche. Aus einer

Eiſenbahnminiſter ſagt, daß die „ amtlichen anderen Schule erhielt der Leipziger Pri

Diebſtahlsüberſichten für die Betanntgabe in maner, der den Aufruf unterzeichnet hatte,

der Öffentlichkeit nicht geeignet ſind , dann eine anonyme Poſttarte, auf deren Anſchrift

bat er in einer Beziehung wirtlich recht, denn er als ,stud. rauch . et sauf. in spe' bezeichnet

wenn man dieſe Überſichten ſieht, kann man wurde und auf der es hieß : ,Wir richten uns

das Grauen bekommen. Daß ſich in nach dem Motto : , Crinte, liebe, rauche - Bis

Deutſchland aber Abgeordnete finden, die zum lekten Hauche 1 und empfehlen es glzich

den Reichseiſenbahnminiſter erſuchen , die zeitig zur fleißigen Nachahmung .' Die Unter

Überſichten geheimzuhalten, iſt ein Bei- ſchrift lautete : , Baron don Trintheim auf

chen unſerer Seit. Wir meinen, man Rauchburg.' Geradezu rob war eine natürlich

könnte, ſofern man die Betrügereien wirkſam auch anonyme Buſendung, in der dem Wort

bekämpfen will, gar nicht öffentlich genug laute des Aufrufes allerband pöbelhafte Rand

vorgehen, und kein ehrlicher Bahnbeamter bemerkungen angehängt waren . Aus ſolchen

tann in ſeiner Ehre ſich verletzt fühlen, wenn Äußerungen, denen man noch andere an

durch Statiſtiken gezeigt wird, wieviel unehr- fügen könnte, erſieht man deutlich, wie ſchwer

liche Bahnbeamte es leider gibt. Aber warum die zu überwindenden Hinderniſſe waren und

ſorgen die ehrlichen Bahnbeamten nicht dafür, daß der ganze jugendliche Idealismus der

daß die Diebe ermittelt werden? Dazu iſt wohl Leipziger Oberprimaner erforderlich war, um

niemand ſo gut in der Lage wie die Eiſenbahn- mit dem Unternehmen vor die Öffentlichteit

beamten ſelber durch darfe Beobachtung ihrer zu treten . Daß ſich aber auf dieſen Aufruf

Kollegen. Dieſer Erlaß in Verbindung mit der hin weit über 5000 Schüler und Schülerinnen

Zumutung der Eiſenbahnbeamten und der unterſchriftlich zum Verzicht auf die Zigarette

Tatſache, daß ſich zu ſolchem Kram Abgeord- für die ganze Dauer der Schulzeit bereit er

nete finden , zeigt den ganzen Tiefſtand der klärt haben , iſt zweifellos eine hocherfreuliche

heutigen Moral in erſchređender Weiſe.“ Tatſache, und beſonders verdienen die An

( talten, in denen die Schülerſchaft Mann für

Gegen das Zigarettenrauchen Mann unterſgrieben hat,um des erziehe
riſchen Geiſtes willen , der aus folchem Ergebnis

der Jugend ſpricht, die höchſte Anertennung. Die größte,

wagte ſich ein Leipziger Schüleraufruf zu abſolute Sahl von Unterſchriften , die ein

richten. In der Unterhaltungsbeilage der gelaufen ſind, iſt aus der Oberrealſchule von

„Tägl. Rundſch .“ (Nr. 170 ) wird über das Fürth gekommen , wo ſich 523 von 662 Schü.

Schidſal dicſer Anregung berichtet: lern beteiligt haben , 0. h. alſo 77 0. H. Im

.

当
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allgemeinen ſtehen die Ergebniſſe in den lehrte . Wie geſchah das ? Kaum war früh

großſtädtiſchen Schulen weit zurüd hinter der Laden geöffnet, tam auch ſchon der erſte

den fleinſtädtiſchen , wo die Verführung zum Jugendliche herein : ,Guten Morgen, Frau 2.

Rauchen doch nicht ſo ſtart iſt. Viele Diret- Eigentlich wollte ich noch etwas bei Ihnen

toren haben die Zuſendung des Aufrufes mit kaufen , aber wenn Sie draußen die Poſtkarten

wärmſten Worten und herzlicher Anerkennung hängen haben, kann ich es nicht tun .' — Behn

für die Leipziger Schüler beantwortet, und Minuten ſpäter der Nachſte : ,Guten Morgen,

der preußiſche Kultusminiſter hat ihm fogar Frau X. Wiſſen Sie, wenn man an Ihrem

die Ehre erwieſen , daß er ihn wörtlich im Schaufenſter vorübergebt und die Poſtkarten

, Sentralblatt für die geſamte Unterrichts- ſieht, muß man ſich ja ſchämen .' Sebn

verwaltung Preußens' zum Abdrud gebracht Minuten ſpäter wieder einer ; und ſo ging es

bat. Verdiente Ehre, denn in erſter Linie war fort bis zum Abend, ſo daß in einer Wodyc

für die Leipziger Schüler der nationale über 500 junge Menſchen in einem einzigen

Gedante beſtimmend, und ſchon lange, ebe Geſchäft waren . Die Wirkung blieb nicht aus .

in Hamburg und anderweit der Boykott gegen Hilfeflebend tamen die Snhaber in unſere

die Waren des Feindbundes einfette, batten Geſchäftsſtelle : ,Schaffen Sie mir bloß die

ſie ſchon zum Kampfe, zum Boytott gegen Leute vom Hals, ich will ja gern dieſe Poſt

die hier vor allem gefährliche Zigarette auf- tarten nicht mehr führen !' Und Dresden

gerufen , die ja bekanntlich ſtets ausländiſchen war von dieſem Somut geſäubert."

Labat enthält...“

8ablreiche Lehrer begrüßten den Aufruf

lebhaft. Auch wir meinen , daß die alte Ein Vorſchlag zum Shema

Verbotspädagogit heute nicht mehr ausreicht,
Studentennot

ſondern einem mehr pſychologiſch begründeten

Verfahren Platz machen muß, wobei der

OS
iederholt iſt im „ Sürmer ", julekt im

Schwerpunkt in die denkende, begeiſtrungs Junibeft, über die Not unſerer Stu

fähige Sugend ſelbſt zu legen iſt. dierenden geſchrieben worden.

Ich möchte einen Vorſchlag machen, deſſen

Wie man Schundpoſtkarten beo Ausführung vielleicht geeignet wäre, wenig
ſtens etwas dieſer Not zu ſteuern. Als id)

kämpft im Sabre 1914 duro Sena tam, ſah ich dort

erzählt Lydia Eger, die Leiterin eines „ Ju- eine Reihe prächtiger Häuſer, die Verbindungs

gendrings“, anſchaulich in der „ Chriſtlichen Häuſer der ſtudentiſchen Korporationen . Ähn

Welt". Gegen den Schmukfilm , gegen das liches findet man in allen Univerſitätsſtädten.

Schundbud), gegen den Schmut auf ſo- Dieſe Häuſer werden in der Hauptſache von

genannten ,Voltsfeſten " tämpft dieſe Jugend- den alten Herren der Verbindungen erhalten

bewegung, die „ durch Liebe, Wahrheit und und bilden für viele, beute nicht auf Roren ge

Reinheit zu Arbeit und Einheit“ empor will. bettete Familienpäter eine ſchwere Belaſtung.

,, In Dresden ", ſchreibt Lydia Eger, ,,batte Ich habe darüber manche Klage gehört.

ſich die Schundpoſtkarte in etwa 20 Laden Sind dieſe Häuſer notwendig ?

breit gemacht, und die Polizei, die zwar den Der Ernſt der Beit und die furdytbare

ehrlichen Willen hatte, hier für Abſtellung zu Lage unſeres Voltes erfordern böchſte Spar

ſorgen, war machtlos, da ihr für die Halb- ſamteit und äußerſte Einſchränkung. Wenn

millionenſtadt nur ein einziger Wachtmeiſter man dieſe Häuſer dertaufte oder wenigſtens

an einigen Tagen des Monats zur Verfügung dermietete, ſo würden ſich daraus drei Vor

ſtand. Innerhalb 14 Tagen aber gelang es teile ergeben .

der Sugend, die Karten zum Verſchwinden Erſtens würden erhebliche Mittel er

zu bringen : dadurch , daß die Jugend die be- ſchloſſen , mit denen mancher Not in der Stu

treffenden Geſchäftsinhaber das Soamen dentenſchaft geſteuert werden könnte.

»
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Sodann würden viele, heute ſchwer Kunſt gewidmet war. Es war eine Stunde

ringende Familienpäter entlaſtet. weibevoller Andacht, die uns der bewährte

Drittens würden Wohnungen frei, an Storsberg-Chor aus Gelſenkirchen und die

denen es heute bitter mangelt. Soliſten O. Hede- Düſſeldorf ( Tenor), Frau

Wird die Not der Studierenden dadurch Hede-Reißmann Düſſeldorf ( Alt) und 6.

auch nicht beſeitigt, ſo doch ſicher in etwas Bunl-Dortmund am Flügel bereiteten . Der

gemildert. Etwas aber iſt beſſer als nichts. Geiſt des Verſtorbenen, deſſen eichenlaub

Es iſt ein Vorſchlag. H. Roquette umfrängte Büſte ernſt und finnend auf die

andächtig lauſchenden Zuhörer herabſah, wal

Gedächtnisfeier für Dr. Rarl tete über dem Ganzen und klang in den Tönen

der Meiſter wieder, für deren Geltung und

Storck zu Olsberg i. W. rechte Würdigung er ſo viel getan .

er ihn gekannt hat und wem fein Doli Nach einem feierlichen Gottesdienſt am

vertraut iſt, weiß, was wir an ihm Sonntag morgen verſammelte ſich die Schar

verloren. Ganz beſonders weiß das die der Verehrer Karl Stords zu einer Ge

Cürmer -Gemeinde, deren Mentor in Fragen dächtnisfeier an ſeinem Grabe auf dem

der Muſik und bildenden Künſte Karl Stord Friedhof zu Olsberg. Die glübend brennende

jahrelang war. Nun ruht er ſchon über ein Sonne hatte eine große Menge Einheimiſcher

Jahr in kühler Erde, mitten in den Bergen nicht abbalten können , an der erhebenden

? des Sauerlandes, wo ihn in Olsberg ein Feier teilzunehmen. Fahnenabordnungen

jāber Cod überraſchte. Im Schatten dunkler von Vereinen und Schulen batten am Grabe -

Tannen liegt ſein Grab, das ein mit ſeiner, Aufſtellung genommen . Als erſter ſprach

Bronzerelief geſchmüdter Dentſtein ziert, von Univerſitätsprofeſſor Geb. Rat Dr Oyroff

Prof. Ernſt Müllers Meiſterhand geſchaffen. Bonn. In ausführlider Rede gedachte er

Aber iſt auch tot, was an ihm ſterblich war, der hohen Verdienſte Karl Stords, all des

ſein Andenten lebt fort. Das hat die Ge- Guten und Edlen , das er in ſeinem Leben

dächtnisfeier an ſeinem Grabe am 9. und gründete zur Förderung einer geſunden kunſt

10. Juli in Olsberg i. W. wiederum bewieſen. und zum Wohle des gangen Voltes. Profeſſor

Von fern und nah waren die Verehrer Karl Fahrentro g -Barnien widmete ſodann dem

Stords zuſammengekommen, um zu ſeinem Verblichenen tiefgefühlte Worte der Erinne

Gedächtnis eine würdige Feier zu begeben, rung und der Treue, eine Huldigung der Kunſt

Sie begann am Sonnabend, den 9. Juli, an den Geiſt deſſen, der im Leben ihr Ver

mit einem Konzert im benachbarten Bigge. mittler und Deuter geweſen. Im Auftrage

8u Beginn desſelben wies Dr R. Hoeber- des Deutſchen Schriftſtellerverbandes gedachte

Köln in einer Gedächtnisanſprache auf die Landgerichtsrat Haendler-Roblenz des Ver

Bedeutung Karl Stords bin. In kurzen , ſtorbenen in Worten herzlichen Dantes . Ein

lebenswarmen Rügen entwarf er ein Bild zweites, aus allen Kreifen der Bevölterung

des Mannes, der in raſtloſer Arbeit all ſein ſtart beſuchtes Konzert, deſſen Grundnote

reiches Wiſſen und können , ſeine künſtleriſche das Volkslied war, beſchloß die Feier.

Begabung und Urteilstraft den Gedanken Das Erbe, das uns Karl Stord hinter

dienſtbar machte, daß wahre und gute Kunſt laſſen, wird nicht verloren ſein, ſondern

der Allgemeinbeit, dem Dolte gehören ſoll immerfort Früchte tragen im Sinne und nach

und daß nur völliſches Selbſtbewußtſein zu der Meinung des Verewigten, von dem der

echter Kunſt führen kann. Die Worte des Wahrſpruch ſeines Dentſteins tündet, daß er

Redners waren eine ſeelenvolle Einſtimmung für das Wahre und Schöne lämpfte.

in den zweiten Teil des Abends, der ernſter Dr Lb. Heinermann

Derantwortlicher und Hauptſ@ riftleiter: Prof. Dr. phil . b . c. Friedrich Lienbard. Für den politiſchen und wirt

caftligen Fell: Ronſtantin Somelzer. unle Bulchriften ,Einſendungen uſw. an die Schriftleitung des Zürmero,

Berlin -Wilmerådorf, Nudolſtädter Straße 69. Drud und Derlag : Greiner u. Pfeiffer, Stuttgart.
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